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Schon die Päpste der Vormoderne haben 
ihr Amts- und Kirchenverständnis in Ze-
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Eıinleitung

Der vorliegende Band dokumentiert 1n seiınem Themenschwerpunkt die Studienta-
SUNS des Jahres 2016, die dem Titel » Die Inszenierung des modernen Papsttums

VOoO  5 1US$ ıs Franzıskus« gemeınsam VO Geschichtsvereıin (Prot. Dr C'laus Ar-
nold, Dr Marıa Gründig) und Akademıe der Diozese Rottenburg-Stuttgart (Dr. DPetra
Kurz) 1n Weıingarten durchgeführt wurde. Di1e Motıiyatıon fur diese Themenwahl W alr

1ne doppelte: Eı1inerselts hatte der eindrucksvolle Wechsel VOoO  5 apst Benedikt XVI
apst Franzıskus Fragen der päpstlichen Selbstdarstellung NECU aut die Agenda DESECTZL,
andererselts drängten die TIrends der HNECUECTITECN historischen Kulturwissenschatften, 1n de-
19148 Fragen der Inszenierung, der Medialisierung, der symbolischen Kommunikatıion und
überhaupt der visual history« 1ne orofße Raolle spielen. Insgesamt oing darum, den
durch die Vergangenheıit iınformierten Blick auch dezidiert auf die kirchliche und mediale
Gegenwart richten.

Der Pontihkatswechsel des Jahres 2013 W alr mıt einem deutlichen Stilwandel verbun-
den und verseizie 1ne breıtere Offentlichkeit 1NSs Nachdenken darüber, welche Bedeutung
Außerlichkeiten haben können. apst Franziıskus hat sıch dabei VOoO  5 Begınn als e1ıster
der Pertormativitat vzezeigt und 1ST damıt 1n den Spuren se1nes Namensgebers gewandelt,
namlıch des Heiligen Franzıiskus, der anderem mıt seınem Krippenspiel ZEW1SSET-
mafen e1n » Pertormance-Künstler« der abendländischen Kirchengeschichte W Al. FElemente
VO  5 Pertormativitat gehörten treilich schon ZU. Handeln der alttestamentlichen Propheten
und naturlich auch ZU Handeln Jesu. apst Franzıskus hat gleich durch seiınen ersten Auft-
trıtt aut der Benediktionsloggia des Petersdomes 1n schlichtem We1(ß SOWI1eEe mıt se1iner Bıtte

das Gebet des Volkes über ıhn e1n starkes Zeichen DESECTZL. Damluıt steht auch 1n eıner
Tradıtion des modernen Papsttums se1t 1U$ S46—1 878), das die Katholiken ımmer
wıeder durch kte der symbolischen Kommunikation mobilisieren verstand.

Fur die Studientagung konnten WI1r eın eam VO Referenten zewınnen, die sıch als
(Kirchen-)Historiker und Theologen 1n der Jungsten eıt VOTL allem auch 1n kulturwissen-
schatfttlicher Hınsıcht mıt dem T hema Papsttum beschäftigt haben Günther Wasstlowsk'y
hat sıch nıcht 1Ur INntens1v mıt dem [[ Vatıcanum als »Symbolereignis« und dem Konzil
VO TIrıent als >>Mythos« befasst: 1m Rahmen des Munsterischen Sonderforschungsbe-
reichs »Symbolische Kommunikation und gesellschaftliche Wertesysteme« W alr —_

gleich Leıliter des Teilprojektes »Päpstliches Zeremoniell 1n der Frühen Neuzelt« und 1St
damıt W1€ eın anderer dazu befähigt, den Band thematısch eröffnen und dabe1 die
Brucke VOoO  5 der Inszenıierung des vormodernen Papsttums hın den Papsten der Mo-
derne schlagen. Christian Brunke, eın Doktorand VO Gunther Wassılowsky, nımmt
diesen Faden direkt auf, ındem zeıgt, W1€ sıch die tradıtionale Gestaltung der ÄAmtser-
greifung des Papstes 1m 19 und 20 Jahrhundert transtormiert hat

Ren  e Chlott hat 1n se1ner mafßgeblichen Studie »Papsttod und Weltoöftentlichkeit se1t
15/78« dargelegt, W1€ die massenmediale Berichterstattung und Deutung des Papsttodes
se1t 1US$ auch auf das alte Rıtual zurückgewirkt hat Mıt den Fällen VOoO  5 1US$ und
Leo [IIL tührt Uu1L$ den Begınn des massenmedialen Zeıtalters und eröffnet 1ne
lockere, annahernd chronologisch geordnete Reihe VO Exempeln, die 1C celbst mıt dem
schwierigen Pontihkat VO 1US$ und se1ner zeitgenössıschen W1€ posthumen medialen
Aufbereitung tortsetze.

Einleitung

Der vorliegende Band dokumentiert in seinem Themenschwerpunkt die Studienta-
gung des Jahres 2016, die unter dem Titel »Die Inszenierung des modernen Papsttums 
– von Pius IX. bis Franziskus« gemeinsam von Geschichtsverein (Prof. Dr. Claus Ar-
nold, Dr. Maria E. Gründig) und Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart (Dr. Petra 
Kurz) in Weingarten durchgeführt wurde. Die Motivation für diese Themenwahl war 
eine doppelte: Einerseits hatte der eindrucksvolle Wechsel von Papst Benedikt XVI. zu 
Papst Franziskus Fragen der päpstlichen Selbstdarstellung neu auf die Agenda gesetzt, 
andererseits drängten die Trends der neueren historischen Kulturwissenschaften, in de-
nen Fragen der Inszenierung, der Medialisierung, der symbolischen Kommunikation und 
überhaupt der »visual history« eine große Rolle spielen. Insgesamt ging es darum, den 
durch die Vergangenheit informierten Blick auch dezidiert auf die kirchliche und mediale 
Gegenwart zu richten.

Der Pontifikatswechsel des Jahres 2013 war mit einem deutlichen Stilwandel verbun-
den und versetzte eine breitere Öffentlichkeit ins Nachdenken darüber, welche Bedeutung 
Äußerlichkeiten haben können. Papst Franziskus hat sich dabei von Beginn an als Meister 
der Performativität gezeigt und ist damit in den Spuren seines Namensgebers gewandelt, 
nämlich des Heiligen Franziskus, der unter anderem mit seinem Krippenspiel gewisser-
maßen ein »Performance-Künstler« der abendländischen Kirchengeschichte war. Elemente 
von Performativität gehörten freilich schon zum Handeln der alttestamentlichen Propheten 
und natürlich auch zum Handeln Jesu. Papst Franziskus hat gleich durch seinen ersten Auf-
tritt auf der Benediktionsloggia des Petersdomes in schlichtem Weiß sowie mit seiner Bitte 
um das Gebet des Volkes über ihn ein starkes Zeichen gesetzt. Damit steht er auch in einer 
Tradition des modernen Papsttums seit Pius IX. (1846–1878), das die Katholiken immer 
wieder durch Akte der symbolischen Kommunikation zu mobilisieren verstand.

Für die Studientagung konnten wir ein Team von Referenten gewinnen, die sich als 
(Kirchen-)Historiker und Theologen in der jüngsten Zeit vor allem auch in kulturwissen-
schaftlicher Hinsicht mit dem Thema Papsttum beschäftigt haben. Günther Wassilowsky 
hat sich nicht nur intensiv mit dem II. Vaticanum als »Symbolereignis« und dem Konzil 
von Trient als »Mythos« befasst; im Rahmen des Münsterischen Sonderforschungsbe-
reichs »Symbolische Kommunikation und gesellschaftliche Wertesysteme« war er zu-
gleich Leiter des Teilprojektes »Päpstliches Zeremoniell in der Frühen Neuzeit« und ist 
damit wie kein anderer dazu befähigt, den Band thematisch zu eröffnen und dabei die 
Brücke von der Inszenierung des vormodernen Papsttums hin zu den Päpsten der Mo-
derne zu schlagen. Christian Brunke, ein Doktorand von Günther Wassilowsky, nimmt 
diesen Faden direkt auf, indem er zeigt, wie sich die traditionale Gestaltung der Amtser-
greifung des Papstes im 19. und 20. Jahrhundert transformiert hat.

René Schlott hat in seiner maßgeblichen Studie »Papsttod und Weltöffentlichkeit seit 
1878« dargelegt, wie die massenmediale Berichterstattung und Deutung des Papsttodes 
seit Pius IX. auch auf das alte Ritual zurückgewirkt hat. Mit den Fällen von Pius IX. und 
Leo XIII. führt er uns an den Beginn des massenmedialen Zeitalters und eröffnet so eine 
lockere, annähernd chronologisch geordnete Reihe von Exempeln, die ich selbst mit dem 
schwierigen Pontifikat von Pius X. und seiner zeitgenössischen wie posthumen medialen 
Aufbereitung fortsetze.



AU RNOLD

Federico Ru0ozz1ı 1St durch 1ne orofße Studie darüber hervorgetreten, W1€ das I{ Vatı-
1U VOTL allem auch durch die Fernsehberichterstattung als Ereignis ertahren un wiıirk-
s d wurde;: hat sıch aber auch mıt eiınem der oröfßten päpstlichen Selbstdarsteller be-
schäftigt, namlıch mıt 1US$ AIL., der mıtten 1m /weıten Weltkrieg mıt » Pastor AÄngelicus«
eın wirkmachtiges Filmdokument schaffen 1e6ß

Mıt Hermann-Joseph Reudenbach, dem langjährigen Direktor der Aachener Dioze-
sanbıbliothek, wırd eın Theologe auch die Perspektive des Zeıtzeugen einbringen und e1-
19148 Blick aut Erscheinungsbild und den Stil VO apst Paul VI werten, den Reudenbach
1n se1ner romiıschen Studienzeit erleben konnte. Mıt dem Namen dieses Papstes verbindet
sıch die ohl tiefgreifendste Modernisierung 1n Liturgıie und päpstlicher Selbstdarstel-
lung 1m 20 Jahrhundert. Reudenbach 1ST zugleich eın Kxperte fur die Geschichte VOoO  5

Liıturgıie und Rıtual, und hat sıch anderem mıt der römiıschen Zeremonialkongre-
zatıon beschäftigt.

Benjamın Städter hat das kulturwissenschaftliche Programm des pictorial oder ICONLC
LUYN, die Hinwendung den Bildern, W1€ aum eın anderer fur den kirchlichen Bereich
ausbuchstabiert und 1ne gewichtige Visual Hıstory« VO Kirche und Religion 1n der
Bundesrepublık VO 945 ıs 980 vorgelegt. Dabe1 oing austührlich auf die INC-
diale Rezeption VOoO  5 1US$ XII und Paul VI eın In seiınem aktuellen Beıitrag konzentriert

sıch auf das [[ Vatıcanum und apst Johannes
Mıt Jöörg Seiler eın kulturwissenschaftlich arbeitender Kirchenhistoriker den Re1i-

SCH tort. In trüheren Arbeıten hat ausgehend VO katholischen Sonntagsblatt der Diöze-
Rottenburg beschrieben, W1€ schon 1m 19 Jahrhundert 1ne somatische, 1ne körperliche

Solidarıtat zwıischen den schwäbischen Katholikinnen und Katholiken mıt dem leiıdenden
apst 1U$ durch die mediale Berichterstattung ErZEUST wurde. In se1iner spannenden
Erfurter Antrittsvorlesung hat sıch mıt »Franziskus. Zur Pertormanz VO  5 Niedrigkeit«
beschäftigt und dabei auch das iınteressante Vergleichsfeld der Pertormativitat VOoO  5 Akten
des Franzıskus und des gegenwärtigen Papstes angesprochen (Jetzt dokumentiert 1m
»Jahrbuch fur mıtteldeutsche Kirchen- und Ordensgeschichte« Nun wendet sıch
den Papsten aut Reıisen und bietet nach eiınem Ruckblick aut Paul VI und Johannes Paul
[[ 1ne Studie den Flugzeuginterviews VOoO  5 Benedikt XVI und Franzıskus.

och weılter 1n die Gegenwart tührt dann der bekannte romische Journalist und Va-
t1CAanıst Marco Politi, der 1n eiınem hier dokumentierten, se1inerzeıt sehr ZuL besuchten
Abendvortrag se1ne Sıcht aut die revolutionäre ınhaltliıche und ormale Gestaltung des
Papstamtes durch apst Franzıskus vorstellt.

Ertreulicherweise können 1n diesem Band bereıts auch die Vortrage des Studienta-
SCS anlässlıch der Jahresversammlung mıt dem T hema » Die Comburg 1n Miıttelalter und
Neuzelt« (22 Oktober dokumentiert werden, die 1m Kloster Grofßcomburg eın
zahlreiches Publikum ALLS Mitgliedern des Geschichtsvereins und (3äasten begeistert hat-
te  S Der Hıstoriker Gerhard Lubich hat sıch INntens1v mıt der (Jenese und Pragung adelı-
SCr Herrschaftsräume 1m traänkisch-schwäbischen Grenzgebiet beschäftigt, und 1St W1€
eın anderer dazu prädestiniert, die muıttelalterliche Geschichte des Klosters Comburg 1m
Kontext regionaler Gruppenbildungen erschließen. Der Kirchenhistoriker Winfried
Romberg hat sıch besonders mıiıt der Geschichte der Wüuürzburger Bischöfe 1m Rahmen
der (3ermanıa Sacra beschäftigt und W el gewichtige Bände diesem Thema vorgelegt.
Er tührt 1n die bewegte Geschichte des Klosters Comburg 1m Zeıtalter VO Retformatıion
und Gegenreformation / Katholischer Retorm eın 4aST NOT least teuert Abraham Pe-
Ler Kustermann 1ne textliche Erschließung und relecture der Gründungsdokumente des
Bıstums Rottenburg be1ı Eıne wıssenschaftliche Würdigung UNSCErECS Jüungst verstorbenen
AÄutors und Rezensenten ()tto Weiß beschliefßt den Aufsatzteil.
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Federico Ruozzi ist durch eine große Studie darüber hervorgetreten, wie das II. Vati-
canum vor allem auch durch die Fernsehberichterstattung als Ereignis erfahren und wirk-
sam wurde; er hat sich aber auch mit einem der größten päpstlichen Selbstdarsteller be-
schäftigt, nämlich mit Pius XII., der mitten im Zweiten Weltkrieg mit »Pastor Angelicus« 
ein wirkmächtiges Filmdokument schaffen ließ.

Mit Hermann-Joseph Reudenbach, dem langjährigen Direktor der Aachener Diöze-
sanbibliothek, wird ein Theologe auch die Perspektive des Zeitzeugen einbringen und ei-
nen Blick auf Erscheinungsbild und den Stil von Papst Paul VI. werfen, den Reudenbach 
in seiner römischen Studienzeit erleben konnte. Mit dem Namen dieses Papstes verbindet 
sich die wohl tiefgreifendste Modernisierung in Liturgie und päpstlicher Selbstdarstel-
lung im 20. Jahrhundert. Reudenbach ist zugleich ein Experte für die Geschichte von 
Liturgie und Ritual, und hat sich unter anderem mit der römischen Zeremonialkongre-
gation beschäftigt.

Benjamin Städter hat das kulturwissenschaftliche Programm des pictorial oder iconic 
turn, die Hinwendung zu den Bildern, wie kaum ein anderer für den kirchlichen Bereich 
ausbuchstabiert und eine gewichtige »Visual History« von Kirche und Religion in der 
Bundesrepublik von 1945 bis 1980 vorgelegt. Dabei ging er ausführlich auf die massenme-
diale Rezeption von Pius XII. und Paul VI. ein. In seinem aktuellen Beitrag konzentriert 
er sich auf das II. Vaticanum und Papst Johannes XXIII.

Mit Jörg Seiler setzt ein kulturwissenschaftlich arbeitender Kirchenhistoriker den Rei-
gen fort. In früheren Arbeiten hat er ausgehend vom katholischen Sonntagsblatt der Diöze-
se Rottenburg beschrieben, wie schon im 19. Jahrhundert eine somatische, eine körperliche 
Solidarität zwischen den schwäbischen Katholikinnen und Katholiken mit dem leidenden 
Papst Pius IX. durch die mediale Berichterstattung erzeugt wurde. In seiner spannenden 
Erfurter Antrittsvorlesung hat er sich mit »Franziskus. Zur Performanz von Niedrigkeit« 
beschäftigt und dabei auch das interessante Vergleichsfeld der Performativität von Akten 
des Hl. Franziskus und des gegenwärtigen Papstes angesprochen (jetzt dokumentiert im 
»Jahrbuch für mitteldeutsche Kirchen- und Ordensgeschichte« 2016). Nun wendet er sich 
den Päpsten auf Reisen zu und bietet nach einem Rückblick auf Paul VI. und Johannes Paul 
II. eine Studie zu den Flugzeuginterviews von Benedikt XVI. und Franziskus.

Noch weiter in die Gegenwart führt dann der bekannte römische Journalist und Va-
ticanist Marco Politi, der in einem hier dokumentierten, seinerzeit sehr gut besuchten 
Abendvortrag seine Sicht auf die revolutionäre inhaltliche und formale Gestaltung des 
Papstamtes durch Papst Franziskus vorstellt.

Erfreulicherweise können in diesem Band bereits auch die Vorträge des Studienta-
ges anlässlich der Jahresversammlung mit dem Thema »Die Comburg in Mittelalter und 
Neuzeit« (22. Oktober 2016) dokumentiert werden, die im Kloster Großcomburg ein 
zahlreiches Publikum aus Mitgliedern des Geschichtsvereins und Gästen begeistert hat-
ten. Der Historiker Gerhard Lubich hat sich intensiv mit der Genese und Prägung adeli-
ger Herrschaftsräume im fränkisch-schwäbischen Grenzgebiet beschäftigt, und er ist wie 
kein anderer dazu prädestiniert, die mittelalterliche Geschichte des Klosters Comburg im 
Kontext regionaler Gruppenbildungen zu erschließen. Der Kirchenhistoriker Winfried 
Romberg hat sich besonders mit der Geschichte der Würzburger Bischöfe im Rahmen 
der Germania Sacra beschäftigt und zwei gewichtige Bände zu diesem Thema vorgelegt. 
Er führt in die bewegte Geschichte des Klosters Comburg im Zeitalter von Reformation 
und Gegenreformation / Katholischer Reform ein. Last not least steuert Abraham Pe-
ter Kustermann eine textliche Erschließung und relecture der Gründungsdokumente des 
Bistums Rottenburg bei. Eine wissenschaftliche Würdigung unseres jüngst verstorbenen 
Autors und Rezensenten Otto Weiß beschließt den Aufsatzteil.



EINLEITUNG 13

W1e ımmer krönt den Band eın umfangreicher Rezensionsteıl, der Neuerscheinungen
ALLS der Kirchengeschichte und ıhren Nachbardiszıplinen vorstellt.

Se1lt 2004 hat Weihbischof Dr. Hans Kreidler als zuständıges Mitglied der Diözesanle-
Lung den Geschichtsvereıin und se1ne Veranstaltungen mıt Rat und Tat, mıt historisch W1€
theologisch gebildetem Interesse und Wohlwollen begleitet. Zugleich hat 1m Jahr 2016
nıcht 1Ur se1ın 7Ö Lebensjahr vollendet, sondern auch den Jahrestag se1ner Bischots-
weıhe begehen können. Der herzliche ank und die Gratulation des Geschichtsvereins
selen ıhm dieser Stelle noch einmal ausgesprochen. multos annos!

Claus Arnold

EINLEITUNG 13

Wie immer krönt den Band ein umfangreicher Rezensionsteil, der Neuerscheinungen 
aus der Kirchengeschichte und ihren Nachbardisziplinen vorstellt.

Seit 2004 hat Weihbischof Dr. Hans Kreidler als zuständiges Mitglied der Diözesanlei-
tung den Geschichtsverein und seine Veranstaltungen mit Rat und Tat, mit historisch wie 
theologisch gebildetem Interesse und Wohlwollen begleitet. Zugleich hat er im Jahr 2016 
nicht nur sein 70. Lebensjahr vollendet, sondern auch den 25. Jahrestag seiner Bischofs-
weihe begehen können. Der herzliche Dank und die Gratulation des Geschichtsvereins 
seien ihm an dieser Stelle noch einmal ausgesprochen. Ad multos annos!

Claus Arnold
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Symbolische Inszeniıerung päpstlicher AÄAutorıität
Vormoderne und Moderne

Eıne kulturwissenschaftlich ausgerichtete Kirchengeschichte! ersteht der Äutorıtät
Amtsträgers oder Instıtution WCHISCH 11 stabile seinshafte Eigenschaft SO11-

dern vielmehr C111 wechselseitiges iınteraktives soz1ales Beziehungsgeschehen das T1MMar
durch symbolische Handlungen wıieder auts Neue hergestellt und stabilisiert aber
auch angefochten und JE NECUuU AaUSTaAarıert werden INUSS Aus der Sıcht betriebenen
Kirchengeschichte konstitulert sıch kıirchliche AÄAutorıität EeEINEerSEITSs durch die Erhebung
und andererselts durch die Anerkennung VO Geltungsansprüchen wobel Behauptung,
Zuschreibung und Akzeptanz VO Äutorıität gleichermafßen als aktıve Handlungen VCI-

standen werden Freıilich annn INa  . verschiedene Arten und Medien unterscheiden M1L-
tels derer sıch die Äutorıität kirchlichen ÄAmltes oder konkreten Amtsträgers
herstellen lässt Äutorıität annn DOSLELU vechtlich (also durch Vertrage und Gesetze) oder
durch faktische Verfahrenspraxtis (durch Konventionen der Entscheidungs- und Kon-
sensfindung) reprasentert werden. S1e wırd +heoretisch-disRursım produzıiert (also durch
gelehrte Deutung ı amtstheologischen TIraktaten oder ekklesiologischen (Jesamtentwur-
ften) Und schließlich wırd Äutorıität symbolisch-vıtuell generıiert (durch ı wıeder Of-
tentlich aufgeführte Herrschaftsrituale oder aber auch durch 11 ımplizıte Symbolik des
Alltagshandelns). Dabe1 ID beachten, dass alle ınge dieser Welt prinzıpiell symbo-
lisierungsfähig sind: das heıifit über sıch celbst aut anderes, auf orößeren /Zu-
sammenhang und diesen Prasent machen können?2. uch C111 diskursiver ext
oder C1M anscheinend e1in technisches Vertahren annn neben (oder ın) SC1INECIN rationalen,
pragmatisch tunktionalen 1nn 11 symbolische Dimension aufweıisen und T1IMar
diesem Aspekt betrachtet werden

Der vorlhegende Autsatz oreilt Tellen auf rühere Ausführungen zurück Guünther W ASSI-
LOWSKY Symbolische Keprasentation VO Ämt und Autorität Papsttum AÄmt und Autoritäat

der Spaten Moderne, hrse Matthıias EMENTYI Paderborn 20172 33 51 /u dem hıer —
Hen Konzept kulturwıissenschattlichen Kırchengeschichte vol Habilitationsschriftft De
Konklaveretorm Gregors ( Wertekonflikte, symbolische Inszenıerung und Vertah-
renswandel posttridentinıschen Papsttum (Päpste und Papsttum 38) Stuttgart 2010 16 24

Zum Symbolbegriff der Neuen Kulturgeschichte Barbara STOLLBERG RILINGER Symboli-
csche ommunıkatıon der Vormoderne Begrifte Thesen Forschungsperspektiven /ZHF
31 2004 4A80 B7 [ )IES Einleitung, Was heißt Kulturgeschichte des Politischen? hrse
[J)ERS (Zeıitschrift für Hıstorische Forschung, Beiheftft 35) Berlin 2005 24 [ )IES Rıtuale (Hısto-
rische Einführungen 16) Frankturt 2013

GÜNTHER WASSILOWSKY

Symbolische Inszenierung päpstlicher Autorität  
in Vormoderne und Moderne

Eine kulturwissenschaftlich ausgerichtete Kirchengeschichte1 versteht unter der Autorität 
eines Amtsträgers oder einer Institution weniger eine stabile, seinshafte Eigenschaft, son-
dern vielmehr ein wechselseitiges, interaktives, soziales Beziehungsgeschehen, das primär 
durch symbolische Handlungen immer wieder aufs Neue hergestellt und stabilisiert, aber 
auch angefochten und je neu austariert werden muss. Aus der Sicht einer so betriebenen 
Kirchengeschichte konstituiert sich kirchliche Autorität einerseits durch die Erhebung 
und andererseits durch die Anerkennung von Geltungsansprüchen, wobei Behauptung, 
Zuschreibung und Akzeptanz von Autorität gleichermaßen als aktive Handlungen ver-
standen werden. Freilich kann man verschiedene Arten und Medien unterscheiden, mit-
tels derer sich die Autorität eines kirchlichen Amtes oder eines konkreten Amtsträgers 
herstellen lässt: Autorität kann positiv-rechtlich (also durch Verträge und Gesetze) oder 
durch faktische Verfahrenspraxis (durch Konventionen der Entscheidungs- und Kon-
sensfindung) repräsentiert werden. Sie wird theoretisch-diskursiv produziert (also durch 
gelehrte Deutung in amtstheologischen Traktaten oder ekklesiologischen Gesamtentwür-
fen). Und schließlich wird Autorität symbolisch-rituell generiert (durch immer wieder öf-
fentlich aufgeführte Herrschaftsrituale oder aber auch durch eine implizite Symbolik des 
Alltagshandelns). Dabei ist zu beachten, dass alle Dinge dieser Welt prinzipiell symbo-
lisierungsfähig sind; das heißt über sich selbst auf etwas anderes, auf einen größeren Zu-
sammenhang verweisen und diesen präsent machen können2. Auch ein diskursiver Text 
oder ein anscheinend rein technisches Verfahren kann neben (oder in) seinem rationalen, 
pragmatisch-funktionalen Sinn eine symbolische Dimension aufweisen und primär unter 
diesem Aspekt betrachtet werden.

1 Der vorliegende Aufsatz greift in Teilen auf frühere Ausführungen zurück in: Günther Wassi-
lowsky, Symbolische Repräsentation von Amt und Autorität im Papsttum, in: Amt und Autorität 
in der späten Moderne, hrsg. v. Matthias Remenyi, Paderborn 2012, 33–51. Zu dem hier vertrete-
nen Konzept einer kulturwissenschaftlichen Kirchengeschichte vgl. meine Habilitationsschrift: Die 
Konklavereform Gregors XV. (1621/22). Wertekonflikte, symbolische Inszenierung und Verfah-
renswandel im posttridentinischen Papsttum (Päpste und Papsttum 38), Stuttgart 2010, 16–24.
2 Zum Symbolbegriff der Neuen Kulturgeschichte: Barbara Stollberg-Rilinger, Symboli-
sche Kommunikation in der Vormoderne. Begriffe – Thesen – Forschungsperspektiven, in: ZHF 
31, 2004, 489–527; Dies., Einleitung, in: Was heißt Kulturgeschichte des Politischen?, hrsg. v.  
Ders. (Zeitschrift für Historische Forschung, Beiheft 35), Berlin 2005, 9–24; Dies., Rituale (Histo-
rische Einführungen 16), Frankfurt a. M. 2013.
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Im Folgenden oll schlaglichtartig beleuchtet werden WIC das Papsttum” Laufe der
Jahrhunderte wıieder Äutorıität gener1erte und ‚War ınsbesondere MI1L den Mıt-
teln der zuletzt geNANNLEN Kategorıe namlıch Medium symbolischer Inszenıerung
Da test CFrONNCIIC rıtuell symbolische Handlungen der Regel recht langlebig siınd und
sehr viel längere historische Halbwertszeiten als wa theologische Theoreme autweıisen
annn ıch miıch nıcht aut die Epoche der Spaten Moderne beschränken sondern werde
historisch welter ausholen INUSSCH

Di1e Gruppe der Sıgnifikanten die AÄAutorıität performatıv verge enwart1gen 1ST

Papsttum außerordentlich vielgestaltig Um das ZESAMTE Spektrum symbolischer Ämltsre-
Prasentation den Blick nehmen MUSSTIE INa  . bel den Tıteln Anredetormen und apst-

beginnen und dann weıtergehen Artefakten Iiwa N der päpstlichen Heraldıik
Man MUSSTIE das FI1CS15C Kepertoıire pontifikaler Gewandungen und Kopfbedeckungen
einschließlich der l1ıara durchforsten Dann ame das Feld des päpstlichen /Zere-
monıells das VO einzelnen Gebärde der Ehrerbietung WIC dem Fußkuss ıs hın

den hochkomplexen Handlungssequenzen Papstwahl oder Papstkrönung,
Papstmesse oder teierlichen Heıligsprechung, Kardinalskonsistoriums oder

diplomatischen Gesandtschaftsempfangs und welter reicht* Dann hat INnan noch
nıcht darüber gehandelt, WIC sıch das Selbstverständnıs der Papste Bildern, Skulpturen,
Grabmüälern, ı romiıscher Architektur und stadtebaulichen Projekten erfolgreichen Aus-
druck verlieh>. Es versteht sıch daher VO selbst, dass hier 1Ur C111 W.Bruchteil des

päpstlichen Symboluniversums i den Fokus geraten annn
Be1 INe1NEIN Streifzug durch die Symbolgeschichte der päpstlichen Autorıitatsgener1e-

rung möchte ıch MItL analytischen Instrumentarıum VOoO  5 Max Weber 4— AL

beıten der SC1IHNECIN monumentalen Spätwerk > Wirtschaft und Gesellschaft« dreı Formen
VO  5 Herrschaft und Äutorıität unterschied®: ach Webers soziologischer Herrschaftstypo-
logıe annn sıch Äutorıität t+radıtional-formal (bzw. -positionell) legıtimieren, also durch die
Berufung Amtsperson oder Instiıtution darauf, ı der Lınıe VO  5 schon lange gelten-
den, geheiligten Tradıitionen stehen — das WAaAlilc die PUurc » ÄAmts- oder Positionsautorität«.
Eıne z weıte orm ın Weber die legal funktionale Äutorıität die aut dem Nachweis der

Vol beiden Darstellungen der Entwicklung und Grundstrukturen des vormodernen und
modernen Papsttums Günther WASSILOWSKY Papsttum Enzyklopädıe der Neuzeit 2009
S10 K} [JERS Papsttum 111 Neuzeıit und („egenwart (Der DiegesZuge des Ultramontanısmus

Jahrhundert: Päpstlicher Unmversalıismus der ovlobalisierten Welt) Religion Geschichte
und Gegenwart” VIÜ,; 2003, ROKr

Eınen UÜberblick über d1ie verschiedenen Zeremonıien Papsthof bietet: Guünther W ASSILOWS-
KY / Hubert WOLF, Päpstliches Zeremomnmiell ı der Frühen Neuzeıt. Das 1arıum des Zeremonıien-

Paolo Alaleone de Branca während des Pontihkats Gregors 1621 (Symbolische
ommunıkatıon und vesellschaftliche Wertesysteme Schrittenreihe des Sonderforschungsberei-
hes 406 20) Munster 2007

Vol beispielsweise für den Bereich der ftrühneuzeıtlichen Grabmalskultur Totenkult und Wille
ZUFr Macht De unruhigen Ruhestätten der Papste Sankt DPeter hrse Horst BREDEKAMP
Volker REINHARDT Darmstadt 2004 Tod und Verklärung Grabmalskultur der Frühen Neuzeit
hrse Arne ARSTEN Philıpp SITZLSPERGER öln 2004 rab ult Memor1a Stuchen ZUFr

vesellschaftlıchen Funktion VOo Erinnerung, hrse Carolin BEHRMANN Arne ARSTEN Philıpp
SITZLSPERGER öln 2007 Grundsätzlich den ftrühneuzeitlichen Papsten als Förderer und Auft-
traggeber VO Kunst Massımo FIRPO Fabrizio BIFERAILI »Navıcula DPetri« L/’arte del Papı nel ( ın-

15727 1571 Rom 2009
Max WEBER Wirtschaft und Gesellschaft Tübingen 1977 Dazu Stetan BREUER Max Webers

Herrschaftssoziologıie, Frankturt New ork 1991
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Im Folgenden soll schlaglichtartig beleuchtet werden, wie das Papsttum3 im Laufe der 
Jahrhunderte immer wieder Autorität generierte – und zwar insbesondere mit den Mit-
teln der zuletzt genannten Kategorie, nämlich im Medium symbolischer Inszenierung. 
Da fest geronnene rituell-symbolische Handlungen in der Regel recht langlebig sind und 
sehr viel längere historische Halbwertszeiten als etwa theologische Theoreme aufweisen, 
kann ich mich nicht auf die Epoche der späten Moderne beschränken, sondern werde 
historisch weiter ausholen müssen.

Die Gruppe der Signifikanten, die Autorität performativ vergegenwärtigen, ist im 
Papsttum außerordentlich vielgestaltig: Um das gesamte Spektrum symbolischer Amtsre-
präsentation in den Blick zu nehmen, müsste man bei den Titeln, Anredeformen und Papst-
namen beginnen und dann weitergehen zu Artefakten etwa aus der päpstlichen Heraldik. 
Man müsste das riesige Repertoire pontifikaler Gewandungen und Kopf bedeckungen, 
einschließlich der Tiara, durchforsten. Dann käme das weite Feld des päpstlichen Zere-
moniells, das von einer einzelnen Gebärde der Ehrerbietung wie dem Fußkuss bis hin 
zu den hochkomplexen Handlungssequenzen einer Papstwahl oder Papstkrönung, einer 
Papstmesse oder einer feierlichen Heiligsprechung, eines Kardinalskonsistoriums oder 
eines diplomatischen Gesandtschaftsempfangs und so weiter reicht4. Dann hat man noch 
nicht darüber gehandelt, wie sich das Selbstverständnis der Päpste in Bildern, Skulpturen, 
Grabmälern, in römischer Architektur und städtebaulichen Projekten erfolgreichen Aus-
druck verlieh5. Es versteht sich daher von selbst, dass hier nur ein winziger Bruchteil des 
gesamten päpstlichen Symboluniversums in den Fokus geraten kann. 

Bei meinem Streifzug durch die Symbolgeschichte der päpstlichen Autoritätsgenerie-
rung möchte ich mit einem analytischen Instrumentarium von Max Weber (1864–1920) ar-
beiten, der in seinem monumentalen Spätwerk »Wirtschaft und Gesellschaft« drei Formen 
von Herrschaft und Autorität unterschied6: Nach Webers soziologischer Herrschaftstypo-
logie kann sich Autorität traditional-formal (bzw. -positionell) legitimieren, also durch die 
Berufung einer Amtsperson oder Institution darauf, in der Linie von schon lange gelten-
den, geheiligten Traditionen zu stehen – das wäre die pure »Amts- oder Positionsautorität«. 
Eine zweite Form nennt Weber die legal-funktionale Autorität, die auf dem Nachweis der 

3 Vgl. meine beiden Darstellungen der Entwicklung und Grundstrukturen des vormodernen und 
modernen Papsttums: Günther Wassilowsky, Papsttum, in: Enzyklopädie der Neuzeit IX, 2009, 
810–823; Ders., Papsttum: III. Neuzeit und Gegenwart (Der Siegeszug des Ultramontanismus im 
19. Jahrhundert; Päpstlicher Universalismus in der globalisierten Welt), in: Religion in Geschichte 
und Gegenwart4 VI, 2003, 889–897.
4 Einen Überblick über die verschiedenen Zeremonien am Papsthof bietet: Günther Wassilows-
ky / Hubert Wolf, Päpstliches Zeremoniell in der Frühen Neuzeit. Das Diarium des Zeremonien-
meisters Paolo Alaleone de Branca während des Pontifikats Gregors XV. (1621–1623) (Symbolische 
Kommunikation und gesellschaftliche Wertesysteme. Schriftenreihe des Sonderforschungsberei-
ches 496 20), Münster 2007.
5 Vgl. beispielsweise für den Bereich der frühneuzeitlichen Grabmalskultur: Totenkult und Wille 
zur Macht. Die unruhigen Ruhestätten der Päpste in Sankt Peter, hrsg. v. Horst Bredekamp u. 
Volker Reinhardt, Darmstadt 2004; Tod und Verklärung. Grabmalskultur in der Frühen Neuzeit, 
hrsg. v. Arne Karsten u. Philipp Zitzlsperger, Köln 2004; Grab – Kult – Memoria. Studien zur 
gesellschaftlichen Funktion von Erinnerung, hrsg. v. Carolin Behrmann, Arne Karsten u. Philipp 
Zitzlsperger, Köln 2007. – Grundsätzlich zu den frühneuzeitlichen Päpsten als Förderer und Auf-
traggeber von Kunst: Massimo Firpo / Fabrizio Biferali, »Navicula Petri«. L’arte dei Papi nel Cin-
quecento 1527–1571, Rom 2009.
6 Max Weber, Wirtschaft und Gesellschaft, Tübingen 1922. Dazu: Stefan Breuer, Max Webers 
Herrschaftssoziologie, Frankfurt a. M.  – New York 1991.
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Rechtmäfßigkeit und VOTL allem der Nutzlichkeit des Amtsıiınhabers beruht 11 orm die
INnan auch »>Sach oder Kxpertenautoritat« CNNeN könnte Schliefßlich EX1ISTIETrT drıttens die
charısmatıisch hersonale Äutorıität die Anerkennung aufgrund VO  5 persönlichen 1geN-
schaften außeralltäglicher Heıiligkeit oder Vorbildhaftigkeit hervorruftt Ich 11l Folgen-
den versuchen diese dreı Weber schen Formen der Autorıitatserzeugung der Geschichte
des Papsttums auszumachen und ‚War WIC DESAQL MItL Hauptaugenmerk aut ıhrer
symbolischen Vermittlung Nun hat allerdings schon Weber betont dass die dreı beschrie-
benen Idealtypen historisch selbstverständlich nırgendwo Reintorm vorkommen Dem-
zemäafßs sınd auch der Papstgeschichte vielgestaltige Fusıionen beobachten. ber lässt
sıch doch ı den verschiedenen Epochen der Papstgeschichte 111e SCWISSC Schwerpunktset-
ZUNS teststellen und 11 Entwicklung MItL estimmten Phasen skizzieren, ı denen jeweıls
11 der ZCNANNTLEN Formen der Autoritatsgenerierung dominıerend hervortrat.

Inszenıerung tradıtionaler Papstautorıität
Di1e historisch ursprünglıchste Legıtimierung päpstlicher Äutorıität ID zweıtelsohne die
tradıtionale Unter B erufung auf das Jesuswort » 1 Iu bIst DPetrus und aut diesen Felsen
werde ıch Kırche bauen« (Mt 16 18) versteht sıch das Papsttum als 11 VO Jesus
Christus celbst CINSCSCLIZLE Instıtution der die prinzıpielle Vorrangstellung, die DPe-
LIrus ınnerhalb des Apostelkollegiums zugesprochen bekam Gestalt des MI1L exklusıyven
Vollmachten ausgestatteten hierarchischen Oberhauptes der römisch katholischen Kır-
che welter tradiert wırd Es W alr der Jurıist Tertullian (um 160 nach 2720 Chr.) der
fr uhen Jahrhundert den Begriff der AaUCTIOT1TLAS N der roöomiıschen Rechtssprache die
christliche Theologie eingeführt und konkret fur die Amtstheologie erstmals truchtbar
vemacht hatz Im kirchlichen AÄAmt manıtestiert sıch aut Erden die unsichtbare AaUCTIOT1TLAS
Del b7zw Christı Be1l Tertullian Ainden WIL auch ZU ersten Mal JeN«C CHNSC Verbindung
VO AaUCTIOT1LAS und tradıt1o Durch den Empfang der Offenbarung Christı wurden die
Apostel den ersten die das empfangene Glaubensgut schliefßlich ıhre b1-
schöflichen Nachfolger welter tradierten Di1e der apostolischen Sukzession geschehen-
de ununterbrochene tradıtio VO AUCTLOTF1TLAS garantıert die Authentizıität und Identität VOoO  5

Offenbarung und Kirche
Im Laufe der tolgenden Jahrhunderte wurden zahlreiche Titel und rechtliche 'oll-

machten die ursprünglıch allen kirchlichen Amtsträgern zukamen sukzessive fur den
Bischof VO Rom den apst reservliert® Di1e Entwicklung erreichte 11 markante
Station Jahrhundert als Leo (T 461) 11 Ärt >Erbschaftstheorie« ertand nach
der 1Ur der Bischof VOoO  5 Rom der authentische Nachfolger Detrı und alleın der legiti-

Erbe der DPetrus verliehenen Privilegien 1st? Im beruhmten Dictatus a  ac (Gire-
SOIS VII wurde dann rund 600 Jahre Spater (1075) erstmals der Begriff der
päpstlichen Amtsheıiligkeit tormuliert ank der Verdienste des heiligen DPetrus werde Je-
der rechtmäfßig gvewählte apst unzweıtelhaft heilig10 (Jemeınt ID hier jedoch keine PCI-

Jürgen MIETHKE Autorität Ite Kırche und Miıttelalter ITRFE 1980 37 hıer 20
Yves (LONGAR Titel welche für den Papst verwendet werden Conc(D) 11 1975 538 544
Insgesamt Z.UF Entwicklung der römiıschen Papstidee Klaus SCHATZ Der päpstliche Prımat

Seine Geschichte VO den Ursprungen bis Z.UF (egenwart Würzburg 1990
Zur päpstlichen Amtsheıligkeıit Bernhard SCHIMMELPFENNIG Heılıge Papste päpstliche Ka-

nonısatıonspolıtık Politik und Heılıgenverehrung Hochmuttelalter hrse Jürgen DPETER-
{CIHN (Vorträge und Forschungen 42) 5igmarıngen 1994 /7A 100
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Rechtmäßigkeit und vor allem der Nützlichkeit des Amtsinhabers beruht – eine Form, die 
man auch »Sach- oder Expertenautorität« nennen könnte. Schließlich existiert drittens die 
charismatisch-personale Autorität, die Anerkennung aufgrund von persönlichen Eigen-
schaften, außeralltäglicher Heiligkeit oder Vorbildhaftigkeit hervorruft. Ich will im Folgen-
den versuchen, diese drei Weber’schen Formen der Autoritätserzeugung in der Geschichte 
des Papsttums auszumachen, und zwar – wie gesagt – mit einem Hauptaugenmerk auf ihrer 
symbolischen Vermittlung. Nun hat allerdings schon Weber betont, dass die drei beschrie-
benen Idealtypen historisch selbstverständlich nirgendwo in Reinform vorkommen. Dem-
gemäß sind auch in der Papstgeschichte vielgestaltige Fusionen zu beobachten. Aber es lässt 
sich doch in den verschiedenen Epochen der Papstgeschichte eine gewisse Schwerpunktset-
zung feststellen und eine Entwicklung mit bestimmten Phasen skizzieren, in denen jeweils 
eine der genannten Formen der Auto ritätsgenerierung dominierend hervortrat. 

1. Inszenierung traditionaler Papstautorität

Die historisch ursprünglichste Legitimierung päpstlicher Autorität ist zweifelsohne die 
traditionale. Unter Berufung auf das Jesuswort »Du bist Petrus, und auf diesen Felsen 
werde ich meine Kirche bauen« (Mt 16,18) versteht sich das Papsttum als eine von Jesus 
Christus selbst eingesetzte Institution, in der die prinzipielle Vorrangstellung, die Pe-
trus innerhalb des Apostelkollegiums zugesprochen bekam, in Gestalt des mit exklusiven 
Vollmachten ausgestatteten, hierarchischen Oberhauptes der römisch-katholischen Kir-
che weiter tradiert wird. Es war der Jurist Tertullian (um 160 – nach 220 n. Chr.), der im 
frühen 3. Jahrhundert den Begriff der auctoritas aus der römischen Rechtssprache in die 
christliche Theologie eingeführt und konkret für die Amtstheologie erstmals fruchtbar 
gemacht hat7. Im kirchlichen Amt manifestiert sich auf Erden die unsichtbare auctoritas 
Dei bzw. Christi. Bei Tertullian finden wir auch zum ersten Mal jene enge Verbindung 
von auctoritas und traditio: Durch den Empfang der Offenbarung Christi wurden die 
Apostel zu den ersten auctores, die das empfangene Glaubensgut schließlich an ihre bi-
schöflichen Nachfolger weiter tradierten. Die in der apostolischen Sukzession geschehen-
de ununterbrochene traditio von auctoritas garantiert die Authentizität und Identität von 
Offenbarung und Kirche.

Im Laufe der folgenden Jahrhunderte wurden zahlreiche Titel und rechtliche Voll-
machten, die ursprünglich allen kirchlichen Amtsträgern zukamen, sukzessive für den 
Bischof von Rom, den Papst, reserviert8. Die Entwicklung erreichte eine erste markante 
Station im 5. Jahrhundert, als Leo I. († 461) eine Art »Erbschaftstheorie« erfand, nach 
der nur der Bischof von Rom der authentische Nachfolger Petri und er allein der legiti-
me Erbe der an Petrus verliehenen Privilegien ist9. Im berühmten Dictatus Papae Gre-
gors VII. (1073–1085) wurde dann rund 600 Jahre später (1075) erstmals der Begriff der 
päpstlichen Amtsheiligkeit formuliert: Dank der Verdienste des heiligen Petrus werde je-
der rechtmäßig gewählte Papst unzweifelhaft heilig10. Gemeint ist hier jedoch keine per-

7 Jürgen Miethke, Autorität. Alte Kirche und Mittelalter, in: TRE 5, 1980, 17–32, hier: 20.
8 Yves Congar, Titel, welche für den Papst verwendet werden, in: Conc(D) 11, 1975, 538–544.
9 Insgesamt zur Entwicklung der römischen Papstidee: Klaus Schatz, Der päpstliche Primat. 
Seine Geschichte von den Ursprüngen bis zur Gegenwart, Würzburg 1990.
10 Zur päpstlichen Amtsheiligkeit: Bernhard Schimmelpfennig, Heilige Päpste – päpstliche Ka-
nonisationspolitik, in: Politik und Heiligenverehrung im Hochmittelalter, hrsg. v. Jürgen Peter-
sohn (Vorträge und Forschungen 42), Sigmaringen 1994, 73–100.



15 GUNTHER W A  KY

sönliıche sondern 11 institutionelle Heıligkeıit Der einzelne Gewahlte gleichsam
C111 der Quelle geheiligten Strom wırd fur 11 SCWISSC eıt Traäger
überzeıtlichen Ämltes und hat Anteıl der der Instıitution zukommenden Heıligkeıit und
Vollmacht Und eben darın oründet Äutorıtät

Das vielleicht eindrücklichste Symbol dieser tradıtionalen Autoritätslegitimierung
1ST die päpstliche Bleibulle die kurze eıt nach dem Dictatus a  ae Paschalis Il

ıhre ıs heute yuültıge Gestalt erhielt11 Auf der Se1ite SIC die Köpfe
VO DPetrus und Paulus auf der anderen Selite den Namen des jeweıls regierenden Papstes
(Abb Be1 Papstwechsel wurde 1Ur die den ındıyıduellen Papstnamen Lragen-
de Selıte abgeschlagen JeN«C Selıte MI1L den beiden Apostelfürsten die die überindividuelle
Instıtution des päpstlichen Ämltes darstellt blieb hingegen lange Gebrauch ıs SIC

abgenutzt Wl

m DE  a Da  E1 1 c  IV
ı ı v._0}MEF o ——  R  ® TVV Sa -  nI> a — =j

\
Abb Bleibulle Papst Bontaz ILL (um

Bildnachweis Hauptstaatsarchiv Stuttgart ÄArchivsignatur 474

Überhaupt ann INa  . den Kosmos des päpstlichen Sedisvakanzzeremontiells
der sıch SC1IHNECINM Grundrepertoire Miıttelalter herausbildete, interpretieren als C111

roßes zusammenhängendes Verweıssystem, das VOTL den Augen reprasentaltıvenOffentlichkeit Diskontinuität un Kontinuiltät 1ı Papsttum heiligen Spiel
mıteinander vermıitteln so1112. Im Unterschied ZUFF dynastischen Erbmonarchie des

11 /Zu den päpstlichen Bullensiegeln Achiım HACK De ‚W 1 Körper des Papstes und d1ie
beiden Seliten SC111C585 Sıegels, Das Sıegel Gebrauch und Bedeutung, hrse Gabriela SIGNORI
Darmstadt 2007, 5 —6 $ Thomas FRENZ, Papsturkunden des Mittelalters und der Neuzeıit (Hıstori1-
csche Grundwissenschaftten ı Eınzeldarstellungen 2 Stuttgart BA

Eınen UÜberblick über dAie verschiedenen Secdisvakanzrıtuale bietet: Martıne BOITEUX, La
du pontifical. De la IMOFTFL des tuneraılles £ l’investiture du Papc les de l’epoque

moderne, Relig10us Ceremonals AN: Images Power and Soc1al Meanıng 1400 hrse
Jose DPAIVA Coimbra 20072 103 141 her rechtshistorisch ausgerichtet 151 Lorenzo SPINELLI
La VAaCallz.a della sede apostolica dalle OSI A} eonc1ılı0 trıdentino, Mılano 1955
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sönliche, sondern eine institutionelle Heiligkeit: Der einzelne Gewählte tritt gleichsam 
ein in einen an der Quelle geheiligten Strom, er wird für eine gewisse Zeit Träger eines 
überzeitlichen Amtes und hat Anteil an der der Institution zukommenden Heiligkeit und 
Vollmacht. Und eben darin gründet seine Autorität.

Das vielleicht eindrücklichste Symbol dieser traditionalen Autoritätslegitimierung 
ist die päpstliche Bleibulle, die kurze Zeit nach dem Dictatus Papae unter Paschalis II. 
(1099–1118) ihre bis heute gültige Gestalt erhielt11: Auf der einen Seite zeigt sie die Köpfe 
von Petrus und Paulus, auf der anderen Seite den Namen des jeweils regierenden Papstes 
(Abb. 1). Bei einem Papstwechsel wurde nur die den individuellen Papstnamen tragen-
de Seite abgeschlagen; jene Seite mit den beiden Apostelfürsten, die die überindividuelle 
Institution des päpstlichen Amtes darstellt, blieb hingegen so lange in Gebrauch, bis sie 
abgenutzt war. 

Abb. 1: Bleibulle Papst Bonifaz’ VIII. (um 1300) 

Bildnachweis: Hauptstaatsarchiv Stuttgart, Archivsignatur A 474 U 16

Überhaupt kann man den gesamten Kosmos des päpstlichen Sedisvakanzzeremoniells, 
der sich in seinem Grundrepertoire im Mittelalter herausbildete, interpretieren als ein 
großes zusammenhängendes Verweissystem, das vor den Augen einer repräsentativen 
Öffentlichkeit Diskontinuität und Kontinuität im Papsttum in einem heiligen Spiel 
miteinander vermitteln soll12. Im Unterschied zur dynastischen Erbmonarchie des 

11 Zu den päpstlichen Bullensiegeln: Achim Th. Hack, Die zwei Körper des Papstes … und die 
beiden Seiten seines Siegels, in: Das Siegel. Gebrauch und Bedeutung, hrsg. v. Gabriela Signori, 
Darmstadt 2007, 53–63; Thomas Frenz, Papsturkunden des Mittelalters und der Neuzeit (Histori-
sche Grundwissenschaften in Einzeldarstellungen 2), Stuttgart 22000, 54–56.
12 Einen Überblick über die verschiedenen Sedisvakanzrituale bietet: Martine Boiteux, La va-
cance du siège pontifical. De la mort et des funérailles à l’investiture du pape: les rites de l’époque 
moderne, in: Religious Ceremonials and Images. Power and Social Meaning (1400–1750), hrsg. v. 
José P. Paiva, Coimbra 2002, 103–141. – Eher rechtshistorisch ausgerichtet ist: Lorenzo Spinelli, 
La vacanza della sede apostolica dalle origini al concilio tridentino, Milano 1955.
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Könıgtums !> kommt 1n der zölıbatären WYahlmonarchie des Papsttums 1n regelmäfßigen
Abständen einem radıkalen Bruch, der eben nıcht dadurch überwunden werden kann,
dass der Nachfolger des verstorbenen Fursten N eiınem estimmten (wıe auch ımmer r eh-
7108 aufgeladenen) Herrschergeschlecht rekrutiert wiırd. In der päpstlichen WYahlmonarchie
schöpft der einzelne Amtsträger seıine Rechtmäfßigkeit und Äutorıität nıcht N der Heıilig-
eıt einNes Geblüts, sondern N der Konstruktion yöttlicher Erwählung 1m Rahmen eıner
legıtimen ahl und der damıt verbundenen Integration 1n 1ne lückenlose, bıs ZU he1h-
SCH DPetrus zurückreichende Sukzessionstradition. 1le Zeremonıen der Sedisvakanz VO

Umgang mıt dem päpstlichen Leichnam, den neuntagıgen FExequien und den Begrabnisri-
ten (Funeralien) über das Konklavezeremoniell ıs ZUTLF Ööffentlichen Krönung lassen sıch
interpretieren als 1ne demonstratıve Prozedur der scharfen Unterscheidung zwıischen der
physıschen Hınfäalligkeit des einzelnen Papstes und der Unvergänglichkeit des INSt1tUt1O-
nellen Papstamtes!4, Es geht darum, W Eel Leıiber des Papstes sıchtbar machen: Die ren-
DNUNS VOoO  5 Person und ÄAmt geschıeht 1m Wesentlichen durch 1ne drastische Darstellung der
Kontingenz des persönlıichen Papstleibes und der gleichzeitigen Inszenierung der Ewigkeit
des iınstitutionellen Korpers des Papsttums. Der relig1öse Blick aut die performatiıven 5Sym-
bole des Sedisvakanzzeremoniells oll die kurze Dauer e1ines Pontihkats und die ımmer
wıiederkehrenden Erosionen des soziopolitıischen 5Systems gleichsam 1m
»Morgenglanz« des ewıgen Papstamtes deuten.

Rituale, mıt denen 1m Miıttelalter die Hınfäalligkeit einNes einzelnen Papstes symbolisch
repräsentiert wurde, vabe viele (0181481 Schon der Franzıskaner Salımbene de dam
(1221-1289) schrieb 1n se1iner Chronik 1284,; dass der apst unmıittelbar nach seiınem
Hınscheiden nackt und VO  5 allen verlassen aut Stroh gelegen habe, »S 0Ö W1€ Brauch LSt,
WECNNn die roöomıschen Bischöte sterben«15. Der ZESAMTE Umgang mıt dem päpstlichen Leich-
Narn 1m Rahmen des ZCNANNTLEN Novemdiale dient der Zurschaustellung der Vergänglich-
eıt des konkreten Amtsträgers: Rıtuelle Plünderungen und Waschungen, die Einbalsamıie-
rung und die tagelange Aufbahrung des Papstkörpers mıt noch unverhulltem Gesicht

dies alles hat das definitive Ende e1ines Pontihkats markieren. Demselben Ziel dient die
rıtuelle Zerschlagung VOoO  5 Fischerring und Bullensiegel. ber auch der roöomische Brauch,
dass e1n apst, WECNNn VOTL se1iner Erhebung Ordensmann W Adl, mıt seiınem Ordenskleid
bestatten lSt, hat seiınen Grund 1n der Auffassung, dass der einzelne apst 1m Tod alle mıt
seiınem ÄAmt verbundenen Wurden verliert, 1n den Zustand VOTL se1iner ahl zurücktritt, das
ÄAmt gleichermaßen wıeder treı o1bt und entpersonalısiert. Schon bel der Kronung hatte der
Zeremonuienmelilster jedem NECUuU Gewahlten e1n brennendes Wergbüschel mıt den mahnen-
den Worten VOTL Augen gehalten: » 7”ater SanNcTLe, S1C ransıt glorıa mundii!«

Dagegen wırd die Kontinultät des überzeıtlichen Papstamtes ınsbesondere 1m Rah-
INne  5 der Sedisvakanzkonsistorien inszenılert. Das Kollegium der Kardinäle verkörpert
den Bruchstellen des 5Systems die Ewigkeit der Institution Papsttum, ındem Audienzen

13 Dazu: Ernst KANTOROWICZ, The Kıng"s Iwo Bodies. Study 1 Medieval Political Theolo-
S Princeton 1957 (deutsche Übersetzung: Dhie WEe1 KOrper des Königs. Eıne Stuche ZUFr politischen
Theologıe des Miıttelalters, München

Zum zeremonıellen Umgang m1E dem Leichnam des Papstes und den Begräbnisritualen 1
Miıttelalter und Früher Neuzeıt vel dAie 'UuCNM monographıischen Darstellungen: Ägostino DPARAVI-
I1NI BAGLIANI, Morte elez10ne del Papa. Norme, rıtı conflitt. Medi0evo (La de] papı 22))
Rom 2013; Marıa VISCEGLIA, Morte elez10ne del Papa. Norme, rıtı conflitt. L’Eta moderna
(La de] papı 23)) Rom 2013
15 Zitiert nach Ägostino DPARAVICINI BAGLIANI, Der Leib des Papstes. Eıne Theologıe der Hınfäl-
lıgkeıt, München 1997, 1726
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Königtums13 kommt es in der zölibatären Wahlmonarchie des Papsttums in regelmäßigen 
Abständen zu einem radikalen Bruch, der eben nicht dadurch überwunden werden kann, 
dass der Nachfolger des verstorbenen Fürsten aus einem bestimmten (wie auch immer reli-
giös aufgeladenen) Herrschergeschlecht rekrutiert wird. In der päpstlichen Wahl monarchie 
schöpft der einzelne Amtsträger seine Rechtmäßigkeit und Autorität nicht aus der Heilig-
keit eines Geblüts, sondern aus der Konstruktion göttlicher Erwählung im Rahmen einer 
legitimen Wahl und der damit verbundenen Integration in eine lückenlose, bis zum heili-
gen Petrus zurückreichende Sukzessionstradition. Alle Zeremonien der Sedisvakanz – vom 
Umgang mit dem päpstlichen Leichnam, den neuntägigen Exequien und den Begräbnisri-
ten (Funeralien) über das Konklavezeremoniell bis zur öffentlichen Krönung – lassen sich 
interpretieren als eine demonstrative Prozedur der scharfen Unterscheidung zwischen der 
physischen Hinfälligkeit des einzelnen Papstes und der Unvergänglichkeit des institutio-
nellen Papstamtes14. Es geht darum, zwei Leiber des Papstes sichtbar zu machen: Die Tren-
nung von Person und Amt geschieht im Wesentlichen durch eine drastische Darstellung der 
Kontingenz des persönlichen Papstleibes und der gleichzeitigen Inszenierung der Ewigkeit 
des institutionellen Körpers des Papsttums. Der religiöse Blick auf die performativen Sym-
bole des Sedisvakanzzeremoniells soll die kurze Dauer eines Pontifikats und die immer 
wiederkehrenden rasanten Erosionen des gesamten soziopolitischen Systems gleichsam im 
»Morgenglanz« des ewigen Papstamtes deuten.

Rituale, mit denen im Mittelalter die Hinfälligkeit eines einzelnen Papstes symbolisch 
repräsentiert wurde, gäbe es viele zu nennen: Schon der Franziskaner Salimbene de Adam 
(1221–1289) schrieb in seiner Chronik um 1284, dass der Papst unmittelbar nach seinem 
Hinscheiden nackt und von allen verlassen auf Stroh gelegen habe, »so wie es Brauch ist, 
wenn die römischen Bischöfe sterben«15. Der gesamte Umgang mit dem päpstlichen Leich-
nam im Rahmen des so genannten Novemdiale dient der Zurschaustellung der Vergänglich-
keit des konkreten Amtsträgers: Rituelle Plünderungen und Waschungen, die Einbalsamie-
rung und die tagelange Aufbahrung des toten Papstkörpers mit noch unverhülltem Gesicht 
– dies alles hat das definitive Ende eines Pontifikats zu markieren. Demselben Ziel dient die 
rituelle Zerschlagung von Fischerring und Bullensiegel. Aber auch der römische Brauch, 
dass ein Papst, wenn er vor seiner Erhebung Ordensmann war, mit seinem Ordenskleid zu 
bestatten ist, hat seinen Grund in der Auffassung, dass der einzelne Papst im Tod alle mit 
seinem Amt verbundenen Würden verliert, in den Zustand vor seiner Wahl zurücktritt, das 
Amt gleichermaßen wieder frei gibt und entpersonalisiert. Schon bei der Krönung hatte der 
Zeremonienmeister jedem neu Gewählten ein brennendes Wergbüschel mit den mahnen-
den Worten vor Augen gehalten: »Pater sancte, sic transit gloria mundi!«

Dagegen wird die Kontinuität des überzeitlichen Papstamtes insbesondere im Rah-
men der Sedisvakanzkonsistorien inszeniert. Das Kollegium der Kardinäle verkörpert an 
den Bruchstellen des Systems die Ewigkeit der Institution Papsttum, indem es Audienzen 

13 Dazu: Ernst H. Kantorowicz, The King’s Two Bodies. A Study in Medieval Political Theolo-
gy, Princeton 1957 (deutsche Übersetzung: Die zwei Körper des Königs. Eine Studie zur politischen 
Theologie des Mittelalters, München 1990).
14 Zum zeremoniellen Umgang mit dem Leichnam des Papstes und zu den Begräbnisritualen in 
Mittelalter und Früher Neuzeit vgl. die neuen monographischen Darstellungen: Agostino Paravi-
cini Bagliani, Morte e elezione del papa. Norme, riti e conflitti. Il Medioevo (La corte dei papi 22), 
Rom 2013; Maria A. Visceglia, Morte e elezione del papa. Norme, riti e conflitti. L’Età moderna 
(La corte dei papi 23), Rom 2013.
15 Zitiert nach Agostino Paravicini Bagliani, Der Leib des Papstes. Eine Theologie der Hinfäl-
ligkeit, München 1997, 126.
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vewährt durch rechtswirksame kte das herrschende Machtvyakuum kontrolliert und
Vorkehrungen trıtft fur möglıichst rasche Beendigung Und das 'olk ruft während-
dessen » Eccles1ia eccles1a! Collegio! Collegio!«16

Dies alles oll MItL symbolischen Miıtteln N » Persona MOTITLUTr. Dıignitas 11O  5 I1NOT1-
tur << och annn INan fr agen Walr gerade diese Botschaft iınnerhalb der relig1ösen
und politischen Kultur der zölıbatären WYahlmonarchie des Papsttums VO  5 orofßser Be-
deutung? Eben deswegen weıl Unterschied ZU dynastıschen Könıgtum wıieder
C1M dem Zölibat verpflichteter Geıistlicher ALLS anderen Famiaulie den Herrscherthron
bestieg, der SC1LIHETr moralıischen Verpflichtung nachzukommen hatte, die Famlılie CISCHCH
Aufstieg part121p1eren lassen und SIC während der kurzen eıt SC1IHETr Regierung möglıchst
dauerhaft ı politischen Establishment VO  5 Rom und EKuropa verankern. Die Papstge-
schichte ıID durchzogen VO  5 dem rang einzelner Papste, dem Papsttum 1Ur allzu deutlich
den Stempel der CISCHCH Person und Famıulie CINZUDFaSscCch und VOoO  5 der Versuchung der
Nepotenclans die zölıbatäre Wahlmeonarchie 111e dynastısche Erbmonarchie über-
tführen!17 Derartıge Geluste hatte nıcht zuletzt das Sedisvakanzzeremoniell Allgemeinen
und die Technik und Symbolik des Papstwahlverfahrens Besonderen erfolgreich

vereıteln vermocht Waäre der leibliche Sohn Alexanders VI (1492-1503) (esare Borgıa
tatsachlich apst geworden WAdIiIC das Christentum abgeschafft SCWESCH

Friedrich Nıetzsche hatte sıch diese (ın SC1IHNECN Augen) »teuflisch schöne«
historisch leıder vertane Möglıchkeit SC1IHNEIN > Antichrist« ausgemalt

DDass diese Möglichkeıit nıcht Wirklichkeit wurde dafür 151 die symbolisch vermuiıttelte
tradıtionale Generierung und Legıtımation päpstlicher Äutorıität nıcht unwesentlich VCI-

antwortlich Im Papsttum wırd die Kontinultat des institutionellen Amtskörpers nıcht
durch 11 menschliche Person oder Famılie sondern gleichsam unmıttelbar durch den
sıch SC1IHNECN ırdiıschen »Stellvertreter« erwaählenden (JOtt (bzw Christus) selbst gestiftet
Das Ursprungsere1ign1s, dem diese Erwählung geschieht und MI1L dem C1M einzelner
Mensch ı die ıs DPetrus zurückreichende geheıiligte Tradıitionslinie ı1ntegr1ert wiırd, ID
der zöliıbatären WYahlmonarchie Papsttum das geheime Konklave!?

Inszenıerung tunktionaler Papstautorıität
Hıstorisch betrachtet die tunktionale Begründungsfigur ZULF Profilierung des Papstam-
tes Begınn der euzeıt den Vordergrund Schon die Spätmittelalter vehement VOI-

getr agenen Forderungen nach allgemeiner Kirchenreform und spezıell nach starkeren
Seelsorgsorientierung der ÄAmter WI1CSCH diese Richtung Es W alr aber dann die radıkale
Klerus und Papstkritik der Reformatoren die dieser tunktional rationalen Legıtimierung
kıirchlicher AÄutorıität auch auf altgläubiger Seılte 11 NEUAFTISE Relevanz und Dringlichkeit

Ebd 15/
Zur politischen Funktion des päpstlichen Nepotismus und SC1INMECNMN kulturellen Ausdruckstormen

Woltgange EINHARD Nepotismus Der Funktionswandel papstgeschichtlichen Konstanten
ZKG 1975 145 185 [JERS Symbol und Pertormanz zwıschen kuraler Mikropolitik und

kosmischer Ordnung, Werte und Symbole ftrühneuzeıtlichen Rom hrse Günther W ASSI-
LOWSKY Hubert WOLF (Symbolische ommunıkatıon und vesellschaftliche Wertesysteme Schrit-
tenreihe des Sonderforschungsbereichs 4906 11) Munster 2005 Bırgıit EMICH Nepot1smus,

Enzyklopädie der Neuzeıit 2009 0S
18 Friedrich NIETZSCHE Der Antichrist Nr 61

Dazu austührlich WASSILOWSKY Konklavereform (wıe Anm
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gewährt, durch rechtswirksame Akte das herrschende Machtvakuum kontrolliert und 
Vorkehrungen trifft für seine möglichst rasche Beendigung. Und das Volk ruft während-
dessen: »Ecclesia, ecclesia! Collegio! Collegio!«16

Dies alles soll mit symbolischen Mitteln sagen: »Persona moritur, Dignitas non mori-
tur.« Doch warum, so kann man fragen, war gerade diese Botschaft innerhalb der religiösen 
und politischen Kultur der zölibatären Wahlmonarchie des Papsttums von so großer Be-
deutung? Eben deswegen, weil im Unterschied zum dynastischen Königtum immer wieder 
ein dem Zölibat verpflichteter Geistlicher aus einer anderen Familie den Herrscherthron 
bestieg, der seiner moralischen Verpflichtung nachzukommen hatte, die Familie am eigenen 
Aufstieg partizipieren zu lassen und sie während der kurzen Zeit seiner Regierung möglichst 
dauerhaft im politischen Establishment von Rom und Europa zu verankern. Die Papstge-
schichte ist durchzogen von dem Drang einzelner Päpste, dem Papsttum nur allzu deutlich 
den Stempel der eigenen Person und Familie einzuprägen, und von der Versuchung der 
Nepotenclans, die zölibatäre Wahlmonarchie in eine dynastische Erbmonarchie zu über-
führen17. Derartige Gelüste hatte nicht zuletzt das Sedisvakanzzeremoniell im Allgemeinen 
und die Technik und Symbolik des Papstwahlverfahrens im Besonderen stets erfolgreich 
zu vereiteln vermocht. Wäre der leibliche Sohn Alexanders VI. (1492–1503), Cesare Borgia 
(1475–1507), tatsächlich Papst geworden, so wäre das Christentum abgeschafft gewesen 
– Friedrich Nietzsche (1844–1900) hatte sich diese (in seinen Augen) »teuflisch-schöne«, 
historisch leider vertane Möglichkeit in seinem »Antichrist« ausgemalt18.

Dass diese Möglichkeit nicht Wirklichkeit wurde, dafür ist die symbolisch vermittelte 
traditionale Generierung und Legitimation päpstlicher Autorität nicht unwesentlich ver-
antwortlich. Im Papsttum wird die Kontinuität des institutionellen Amtskörpers nicht 
durch eine menschliche Person oder Familie, sondern gleichsam unmittelbar durch den 
sich seinen irdischen »Stellvertreter« erwählenden Gott (bzw. Christus) selbst gestiftet. 
Das Ursprungsereignis, in dem diese Erwählung geschieht und mit dem ein einzelner 
Mensch in die bis Petrus zurückreichende geheiligte Traditionslinie integriert wird, ist in 
der zölibatären Wahlmonarchie Papsttum das geheime Konklave19.

2. Inszenierung funktionaler Papstautorität

Historisch betrachtet tritt die funktionale Begründungsfigur zur Profilierung des Papstam-
tes am Beginn der Neuzeit in den Vordergrund. Schon die im Spätmittelalter vehement vor-
getragenen Forderungen nach allgemeiner Kirchenreform und speziell nach einer stärkeren 
Seelsorgsorientierung der Ämter wiesen in diese Richtung. Es war aber dann die radikale 
Klerus- und Papstkritik der Reformatoren, die dieser funktional-rationalen Legitimierung 
kirchlicher Autorität auch auf altgläubiger Seite eine neuartige Relevanz und Dringlichkeit 

16 Ebd., 157.
17 Zur politischen Funktion des päpstlichen Nepotismus und seinen kulturellen Ausdrucksformen: 
Wolfgang Reinhard, Nepotismus. Der Funktionswandel einer papstgeschichtlichen Konstan ten, 
in: ZKG 86, 1975, 145–185; Ders., Symbol und Performanz zwischen kurialer Mikropolitik und 
kosmischer Ordnung, in: Werte und Symbole im frühneuzeitlichen Rom, hrsg. v. Günther Wassi-
lowsky u. Hubert Wolf (Symbolische Kommunikation und gesellschaftliche Wertesysteme. Schrif-
tenreihe des Sonderforschungsbereichs 496 11), Münster 2005, 37–50; Birgit Emich, Nepotismus, 
in: Enzyklopädie der Neuzeit IX, 2009, 94–98.
18 Friedrich Nietzsche, Der Antichrist (1888), Nr. 61.
19 Dazu ausführlich: Wassilowsky, Konklavereform (wie Anm. 1).



S Y M  OCHE INSZENIERUNG PAPSTLICHER AUTORITAT 21

verlieh. Insbesondere Luthers Papstkritik Walr 1m Wesentlichen Zeremonialkritik?®©, die 1n
der Gestalt des über alle erhöhten »(Ott aut Erden«, der sıch die Fuße küussen lässt, 1Ur den
apokalyptischen Antichristen erkennen konnte. Mıt seiınem SANZCH zeremonıtellen Pomp,
der den Blick weglenke VO  5 (Jott aut den prunkvollen Mann aut dem Thron, und mıt dem
VO  5 ıhm betriebenen Geschäfttehandel 1n spirıtuellen Dıingen Se1 letztlich der apst der Ur-
heber der ıdolatrıschen Veräußerlichung und Materialisierung des relig1ösen Le-
bens und als solcher der oröfßste Widersacher und Verhinderer (Jottes 1n der Welt

Diese ftundamentalste Dekonstruktion VOoO  5 Autorıtat, die das Papsttum ıs dato ertah-
TE  - hatte, Wl eın wesentlicher Grund dafür, dass sıch das Papsttum während des kontes-
s1onellen Zeitalters auf SahNz NECUC We1se als nutzlich fur die Religion selbst erweılısen
hatte. / war hat das Konzıil VO TIrıent (1545—1563) keine explizite Papsttheologie verab-
schiedet: das allgemeine trıdentinısche Amtsideal des Hırten, das die UÜYaA ANIMAd-
Y als lex SUPYEMA aller amtlichen Handlungen vorschreıbt, valt jedoch nıcht 1Ur fur
Bischöfe und Pftarrer. uch die Papste sollten tortan nach den Prinzıipien VO Fıgnung
und Leistung 1m Blick auf ıhre kıirchliche » Amtstunktion« als oberste Hırten der Kirche
rekrutiert werden. Gemeimwohlorientierte Identität hatte 1n posttridentinischer eıt das
leitende Kriteriıum eıner Papstwahl Se1n.

Dass nach der Fundamentalkrise der Retformation 1m Laufe der zweıten Haltte des
16 und 1n der ersten Haltte des Jahrhunderts jenem historisch taszınıerenden Erstar-
ken der Instiıtution Papsttum gekommen lSt, hat mıt der neuartıgen, tunktional-zweckratio-
nalen Generierung VOoO  5 Ämltsautorıität Lun, die INnan 1m trühneuzeıitlichen Rom auf Sahz
unterschiedlichen Feldern mıt einıger Virtuosität praktiziert hat Ihren Zuwachs Macht
und Prestige erreichten die posttridentinıschen Papste dadurch, dass S1e die Interpretatı-

und Durchführung der Beschlüsse des Konzils gesamtkirchlich 1n die and nahmen21.
Durch die Ubernahme der zentralen Führungsrolle bel der Umsetzung des triıdentinıschen
Retormwerkes wurden ALLS den vıel gescholtenen Antichristen aut dem Stuhle DPetr1 die
obersten Pastoren fur die N Kirche, die glorreichen Erneuerer der alten christlichen
Religion. In etzter Nstanz Walr das Papsttum, das sıch die Informativprozesse fur Bı-
schotskandıidaten, die flächendeckende Einrichtung VO  5 Priestersemunaren, die Einführung
VO  5 Pfarrexamina, die regelmäfßige Durchführung VO  5 Vısıtationen und Partikularsynoden
EeIC kummerte. Erstmalig 1n der Kirchengeschichte wurden 1L  5 1n Rom katechetische und
lıturgische Bucher fur den orbis catholicus entworfen, WwOomıt INnan das alte Chri1s-
tentum nıcht 1Ur eiıner katholischen, sondern vielmehr eıner päpstlich-römischen
Konfessionskirche homogenisieren wollte

ATl diese ımmensen Anstrengungen ZUTLF Vereinheitlichung, Effizienzsteigerung und
ZUTLF tunktionellen Professionalisierung des kirchlichen Personals, die unvergleichlich siınd
mıt allem, W aS beispielsweise dieser eıt VO den expandıerenden europäischen Staats-

20 Veol Jöre BERNS, Luthers Papstkritik Als Zeremonmalkrnitik. Zur Bedeutung des päpstlichen
Zeremoniells für das fürstliıche Hotzeremomiell der Frühen Neuzeıt, ın: Zeremoniell als höfische
Asthetik 1 Spätmuittelalter und Früher Neuzeıt, hrsg. Jöörg Jochen BERNS Thomas RAHN, TU-
bingen 1995, 15/—1 7 $ Nıkolaus STAUBACH, >;Honor De1« der >Bapsts Gepreng«? Zur Reorganısatı-

des Papstzeremomells 1 der Renauissance, ın: Rom und das Reich VOo der Reformatıion, hrsg.
Nıkolaus STAUBACH (Iradıtıion Retorm Innovation. Stuchen ZUTF Modernität des Mittelalters 7
Frankturt a. M 2004,
71 Dazu: Günther W ASSILOWSKY, Das Konzıil VO TIrent und dAje katholische Kontessionskultur.
Zur Eıinführung, 1n: Das Konzil VOo TIrent und dAje katholische Kontessionskultur (1563—-2013).
Wissenschaftliches 5Symposium AUS Anlass des 450 Jahrestages des Abschlusses des Konzıils VOo

Trient, Freiburg Br. 18 —21 September 2013, hrsg. DPeter WALTER Günther W ASSILOWSKY (Re
tTormationsgeschichtliche Stuchen und Texte 163), Munster 7201 6) 1—7)
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verlieh. Insbesondere Luthers Papstkritik war im Wesentlichen Zeremonialkritik20, die in 
der Gestalt des über alle erhöhten »Gott auf Erden«, der sich die Füße küssen lässt, nur den 
apokalyptischen Antichristen erkennen konnte. Mit seinem ganzen zeremoniellen Pomp, 
der den Blick weglenke von Gott auf den prunkvollen Mann auf dem Thron, und mit dem 
von ihm betriebenen Geschäftehandel in spirituellen Dingen sei letztlich der Papst der Ur-
heber der idolatrischen Veräußerlichung und Materialisierung des gesamten religiösen Le-
bens und als solcher der größte Widersacher und Verhinderer Gottes in der Welt.

Diese fundamentalste Dekonstruktion von Autorität, die das Papsttum bis dato erfah-
ren hatte, war ein wesentlicher Grund dafür, dass sich das Papsttum während des konfes-
sionellen Zeitalters auf ganz neue Weise als nützlich für die Religion selbst zu erweisen 
hatte. Zwar hat das Konzil von Trient (1545–1563) keine explizite Papsttheologie verab-
schiedet; das allgemeine tridentinische Amtsideal des guten Hirten, das die cura anima-
rum als lex suprema aller amtlichen Handlungen vorschreibt, galt jedoch nicht nur für 
Bischöfe und Pfarrer. Auch die Päpste sollten fortan nach den Prinzipien von Eignung 
und Leistung im Blick auf ihre kirchliche »Amtsfunktion« als oberste Hirten der Kirche 
rekrutiert werden. Gemeinwohlorientierte Identität hatte in posttridentinischer Zeit das 
leitende Kriterium einer Papstwahl zu sein.

Dass es nach der Fundamentalkrise der Reformation im Laufe der zweiten Hälfte des 
16. und in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts zu jenem historisch faszinierenden Erstar-
ken der Institution Papsttum gekommen ist, hat mit der neuartigen, funktional-zweckratio-
nalen Generierung von Amtsautorität zu tun, die man im frühneuzeitlichen Rom auf ganz 
unterschiedlichen Feldern mit einiger Virtuosität praktiziert hat. Ihren Zuwachs an Macht 
und Prestige erreichten die posttridentinischen Päpste dadurch, dass sie die Interpretati-
on und Durchführung der Beschlüsse des Konzils gesamtkirchlich in die Hand nahmen21. 
Durch die Übernahme der zentralen Führungsrolle bei der Umsetzung des tridentinischen 
Reformwerkes wurden aus den viel gescholtenen Antichristen auf dem Stuhle Petri die 
obersten Pastoren für die ganze Kirche, die glorreichen Erneuerer der alten christlichen 
Religion. In letzter Instanz war es das Papsttum, das sich um die Informativprozesse für Bi-
schofskandidaten, die flächendeckende Einrichtung von Priesterseminaren, die Einführung 
von Pfarrexamina, die regelmäßige Durchführung von Visitationen und Partikularsynoden 
etc. kümmerte. Erstmalig in der Kirchengeschichte wurden nun in Rom katechetische und 
liturgische Bücher für den gesamten orbis catholicus entworfen, womit man das alte Chris-
tentum nicht nur zu einer katholischen, sondern vielmehr zu einer päpstlich-römischen 
Konfessionskirche homogenisieren wollte.

All diese immensen Anstrengungen zur Vereinheitlichung, Effizienzsteigerung und 
zur funktionellen Professionalisierung des kirchlichen Personals, die unvergleichlich sind 
mit allem, was beispielsweise zu dieser Zeit von den expandierenden europäischen Staats-

20 Vgl. Jörg J. Berns, Luthers Papstkritik als Zeremonialkritik. Zur Bedeutung des päpstlichen 
Zeremoniells für das fürstliche Hofzeremoniell der Frühen Neuzeit, in: Zeremoniell als höfische 
Ästhetik in Spätmittelalter und Früher Neuzeit, hrsg. v. Jörg Jochen Berns u. Thomas Rahn, Tü-
bingen 1995, 157–173; Nikolaus Staubach‚ ›Honor Dei‹ oder ›Bapsts Gepreng‹? Zur Reorganisati-
on des Papstzeremoniells in der Renaissance, in: Rom und das Reich vor der Reformation, hrsg. v. 
Nikolaus Staubach (Tradition – Reform – Innovation. Studien zur Modernität des Mittelalters 7), 
Frankfurt a. M. 2004, 91–136.
21 Dazu: Günther Wassilowsky, Das Konzil von Trient und die katholische Konfessionskultur. 
Zur Einführung, in: Das Konzil von Trient und die katholische Konfessionskultur (1563–2013). 
Wissenschaftliches Symposium aus Anlass des 450. Jahrestages des Abschlusses des Konzils von 
Trient, Freiburg i. Br. 18.–21. September 2013, hrsg. v. Peter Walter u. Günther Wassilowsky (Re-
formationsgeschichtliche Studien und Texte 163), Münster 2016, 1–29.
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gewalten obrigkeitlicher Urganısatıon Nntie  men worden 1ST 1Ur möglıch
durch Ausbau des admınıstratıven Herrschaftsapparates der päpstlichen
Kurıe Di1e zentralistisch VOoO  5 Rom N DESLEUECITE gesamtkirchliche Durchsetzung des Irı-
dentinums ertorderte die Etablierung völlig Instrumente und Instıtutionen 558
kam ZUTLF erstmaligen Einrichtung VO ständiıgen Kongregationen denen Kardinä-
le INMmMeEeEN MI1L Kurialbeamten C1M klar definiertes Ressort verwalten hatten Fur —-
hezu jedes degment kirchlichen Lebens zab 1U 11 entsprechende kurıiale Kontroll-
behörde Deren Mitglieder wurden WENISCIH N den loyalen Nepoten und Klien-
tennetzwerken des regierenden Papstes rekrutiert sondern eizten sıch zunehmend ALLS
tachlich qualifizierten ExpertenII Änstatt N persönlicher Lhenertreue 11-
über dem päpstlichen Kegenten handelten diese zemäafß MI1L ıhrem AÄAmt verbundenen
abstrakten Diensttreue Wenn ausgehenden 16 und beginnenden Jahrhundert

vegeben hat W aS nach Spezialisierung, degmentıerung, tunktionaler Ditferenzie-
ruNg, Rationalisierung aussah also nach dem W aS die soz1alwıssenschaftliche Forschung
MI1L Modernisierung und Moderne ıdentifiziert dann hat das diesem Zeıtpunkt
nırgendwo derart verdichteter orm WIC posttridentinıschen Papsttum gegeben??

Dass sıch die Normierungs un Modernisierungsanstrengungen truüuhneuzeı1t-
lıchen Papsttum aber nıcht aut den Autbau buürokratischen Verwaltungsstabes be-
schränkten, sondern auch der ZESaAMTE Bereich symbolischer Papstreprasentation
Überprüfung un Retform unterzOgen werden sollte, alleın schon die Gründung

SC1LIHETr Ärt europäaıisch e1n21gart1 en, speziellen » Ressortminıisteriums« fur _-
remonıielle Angelegenheiten. Aufgabe dieser NEeCUN Jahre nach Konzilsende 1572 durch
Gregor [1I[ der römiıschen Kurıe eingerichteten »Zeremonialkongre-

Wl die Kontrolle un Autsicht über alle Papsthof statthndenden Rıtuale
un Zeremonıien un 116 grundlegende Revısıon der vorliegenden päpstlichen /Zere-
monı:enbücher23. Prımäares Zıel dieser zeremonıellen Arbeıt W al C das Papsttum als
116 unıyersale Ordnungsmacht darzustellen, die nach tormalen Regeln unktioniert.

W1e dies ıdealiter aussehen sollte, C1M zeitgenössischer Kupferstich VO  5 Etienne Du-
(T ALULS dem Jahr 15/86, der treıilich nıcht die alltägliche zeremonıelle Wirklichkeit

der Sixtinischen Kapelle abbilden INUSS, der aber gleichsam als symbolische Keprasenta-
LOn zweıter Ordnung 111e noch breıitere Rezeption als die Aufführung selbst VOTL 1Ur

reprasentatıven Offentlichkeit ertuhr (Abb 2)24, Kultisch visualisıert wurde C1M sowohl nach
geistlichen Jurisdiktions- und Weihegraden als auch nach weltlichen Kangen ausditferenzier-
tes hochkomplexes Distinktionssystem das nıcht 1Ur die Hıierarchie VOoO  5 Kurıe und Kırche

definieren beanspruchte sondern dem päpstlichen aupt auch die weltlichen DPo-
1n Rangfolge (ordo YeQZUM) rachte dass Zeremoniell der röomiıschen

Hofgesellschaft unıyersalen und absoluten Weltordnung vewahr werden sollte

7 Veol Wolfgang REINHARD Das Konziıl VOo TIrent und d1ie Modernisierung der Kırche,
Das Konziıl VOo TIrent und d1ie Moderne (Schrıiften des Italıenısch Deutschen Hıstorischen Ins-
LILULS TIrıent 16) hrse Paolo PRODI Wolfgang REINHARD Berlın 2001 A 4A7 Wolfgang
REINHARD Ist das Papsttum schuld der Moderne? Papsttum und Politik Eıne Institution
zwıschen veistliıcher Gewalt und politischer Macht hrse Tobias MORSCHEL Freiburg Br
2007 15 34 Guünther W ASSILOWSKY Posttridentinische Reform und päpstliche Zentralisierung
Zur Rolle der Konzilskongregation Reformen der Kırche Hıstorische Perspektiven hrse

Andreas MERKT Günther WASSILOWSKY Gregor WURST (Quaestiones Dıisputatae 260) Freıi-
burg 1. Br. 2014, ] 3S5— 157
723 Veol W ASSILOWSKY / WOLF, Alaleone (wıe Anm. 4 11
24 Veol Nıels RASMUSSEN, Matrestas Pontifica. Liturgical Readıng of Etienne Duperac’ Fn-
STavViINnS of the Capella SIXEINGA from 15/8, 111: Analecta Romana Institutı Danıcı 1 $ 1983, 109—148
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gewalten an obrigkeitlicher Organisation unternommen worden ist, waren nur möglich 
durch einen massiven Ausbau des administrativen Herrschaftsapparates der päpstlichen 
Kurie. Die zentralistisch von Rom aus gesteuerte gesamtkirchliche Durchsetzung des Tri-
dentinums erforderte die Etablierung völlig neuer Instrumente und Institutionen. 1588 
kam es zur erstmaligen Einrichtung von 15 ständigen Kongregationen, in denen Kardinä-
le zusammen mit Kurialbeamten ein klar definiertes Ressort zu verwalten hatten. Für na-
hezu jedes Segment kirchlichen Lebens gab es nun eine entsprechende kuriale Kontroll-
behörde. Deren Mitglieder wurden immer weniger aus den loyalen Nepoten- und Klien-
tennetzwerken des regierenden Papstes rekrutiert, sondern setzten sich zunehmend aus 
fachlich qualifizierten Experten zusammen. Anstatt aus persönlicher Dienertreue gegen-
über dem päpstlichen Regenten handelten diese gemäß einer mit ihrem Amt verbundenen 
abstrakten Diensttreue. Wenn es im ausgehenden 16. und beginnenden 17. Jahrhundert 
etwas gegeben hat, was nach Spezialisierung, Segmentierung, funktionaler Differenzie-
rung, Rationalisierung aussah – also nach dem, was die sozialwissenschaftliche Forschung 
mit Modernisierung und Moderne identifiziert –, dann hat es das zu diesem Zeitpunkt 
nirgendwo in derart verdichteter Form wie im posttridentinischen Papsttum gegeben22.

Dass sich die Normierungs- und Modernisierungsanstrengungen im frühneuzeit-
lichen Papsttum aber nicht auf den Aufbau eines bürokratischen Verwaltungsstabes be-
schränkten, sondern auch der gesamte Bereich symbolischer Papstrepräsentation einer 
Überprüfung und Reform unterzogen werden sollte, zeigt allein schon die Gründung 
eines in seiner Art europäisch einzigartigen, speziellen »Ressortministeriums« für ze-
remonielle Angelegenheiten. Aufgabe dieser neun Jahre nach Konzilsende 1572 durch 
Gregor XIII. (1571–1585) an der römischen Kurie eingerichteten »Zeremonialkongre-
gation« war die Kontrolle und Aufsicht über alle am Papsthof stattfindenden Rituale 
und Zeremonien und eine grundlegende Revision der vorliegenden päpstlichen Zere-
monienbücher23. Primäres Ziel dieser zeremoniellen Arbeit war es, das Papsttum als 
eine universale Ordnungsmacht darzustellen, die nach formalen Regeln funktioniert. 

Wie dies idealiter aussehen sollte, zeigt ein zeitgenössischer Kupferstich von Étienne Du-
pérac († 1604) aus dem Jahr 1578, der freilich nicht die alltägliche zeremonielle Wirklichkeit 
in der Sixtinischen Kapelle abbilden muss, der aber gleichsam als symbolische Repräsenta-
tion zweiter Ordnung eine noch breitere Rezeption als die Aufführung selbst vor einer nur 
repräsentativen Öffentlichkeit erfuhr (Abb. 2)24. Kultisch visualisiert wurde ein sowohl nach 
geistlichen Jurisdiktions- und Weihegraden als auch nach weltlichen Rängen ausdifferenzier-
tes hochkomplexes Distinktionssystem, das nicht nur die Hierarchie von Kurie und Kirche 
zu definieren beanspruchte, sondern unter dem päpstlichen Haupt auch die weltlichen Po-
tentaten in eine Rangfolge (ordo regum) brachte, so dass man im Zeremoniell der römischen 
Hofgesellschaft einer universalen und absoluten Weltordnung gewahr werden sollte.

22 Vgl. Wolfgang Reinhard, Das Konzil von Trient und die Modernisierung der Kirche, in: 
Das Konzil von Trient und die Moderne (Schriften des Italienisch-Deutschen Historischen Ins-
tituts in Trient 16), hrsg. v. Paolo Prodi u. Wolfgang Reinhard, Berlin 2001, 23–42; Wolfgang 
Reinhard, Ist das Papsttum schuld an der Moderne?, in: Papsttum und Politik. Eine Institution 
zwischen geistlicher Gewalt und politischer Macht, hrsg. v. Tobias Mörschel, Freiburg i. Br. 
2007, 15–34; Günther Wassilowsky, Posttridentinische Reform und päpstliche Zentralisierung. 
Zur Rolle der Konzilskongregation, in: Reformen in der Kirche. Historische Perspektiven, hrsg. 
v. Andreas Merkt, Günther Wassilowsky u. Gregor Wurst (Quaestiones Disputatae 260), Frei-
burg i. Br. 2014, 138–157.
23 Vgl. Wassilowsky / Wolf, Alaleone (wie Anm. 4), 11–24.
24 Vgl. Niels K. Rasmussen, Maiestas Pontifica. A Liturgical Reading of Étienne Dupérac’s En-
graving of the Capella Sixtina from 1578, in: Analecta Romana Instituti Danici 12, 1983, 109–148.
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Abb Kupferstich VO! Papstzeremoniell ın der Sıxtinischen Kapelle (Etienne Duperac,
Bildnachweis: ‚Ceuvre de Patrızı Pıccolominı le ceremon1al papal de la premi16re Renalissance

(Studı Test1 27U% un: 294), Bde., hrsg. Marc DYKMANS, C1ittä de] Vatiıcano —1
Druckgenehmigung durch die Bıblioteca ÄApostolica Vatıcana
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Abb. 2: Kupferstich vom Papstzeremoniell in der Sixtinischen Kapelle (Étienne Dupérac, 1578) 

Bildnachweis: L’œuvre de Patrizi Piccolomini ou le cérémonial papal de la première Renaissance  
(Studi e Testi 293 und 294), 2 Bde., hrsg. v. Marc Dykmans, Città del Vaticano 1980–1982.

Druckgenehmigung durch die Biblioteca Apostolica Vaticana
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In diesen symbolischen Kommunikationen zwıischen real anwesenden Akteuren
kommt die ınteraktıve Dimension der Autorıitätsgenerierung bestens ZU Ausdruck und

lassen sıch die Durchsetzungskraft und das Ma{ der Akzeptanz päpstlicher AÄnspruü-
che recht Nn  U erheben. Jedenfalls gelang dem Papsttum, Zeiıtraum zwıischen der
Überwindung der konziliaren Krıise ı der zweıten Halfte des Jahrhunderts und dem
Westtälischen Frieden VOoO  5 1648, dass die weltlichen Potentaten ıhre Posıition 1 politi-
schen 5System Kuropas den Augen des Papstes auf symbolische Weılse aushandelten,
W11 der Sixtinischen Kapelle VOoO päpstlichen Zeremonienmeılster angeord-
neie andere Sıtzfolge tiwa des spanıschen und tranzösıschen Botschafters durchaus C111
das SESAMTE politische EKuropa erschuütterndes Erdbeben auslösen konnte25.

Wıe sehr das trühmoderne Papsttum AÄAutorıität durch die Einhaltung tormaler Re-
geln und NOrmalLıver Vorgaben symbolisch versuchte sıch auch der
weltweıten medialen Vermittlung der stlıchen Zeremonıien ach der epochalen Kon-
klavereform Gregors 1— VO 621/22, die das ZESAMTE Wahlverfahren NECUuU

fixierte26, entsteht beispielsweise C111 Iyp VO gedruckten Konklaveplänen, de-
19148 das Zentralbild MI1L Bildersequenzen umrahmt ı1ST, die verschiedene Sedisvakanz- und
Konklavezeremonıien darstellen (Abb
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Abb Gedruckter Konklaveplan Vo der W.ahl Alexanders ILL (Robert VO! Audenaerd

Bildnachweis Barb lat 44240 7A0 Vat lat BAV Gabinetto delle Stampe], Stamp Chig
159 Plantla Stamp Chiıg 160 P1antla 15 (Bıblioteca ÄApostolica Vatıcana)

25 Vol Julıa SUNCKEL. Rangordnungen der Orthodoxie? Päpstlicher Suprematieanspruch und
Wertewandel Spiegel der Präzedenzkonflikte heilıgen röomıschen Hof posttridentinıscher
el Werte und Symbole trühneuzeiltlichen Rom hrse Günther W ASSILOWSKY Hubert
WOLF (Symbolische ommunıkatıon und vesellschaftliche Wertesysteme Schrittenreihe des SON-
derforschungsbereichs 4906 11) Munster 2005 101 1728
726 Dazu WASSILOWSKY Konklavereform (wıe Anm
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In diesen symbolischen Kommunikationen zwischen real anwesenden Akteuren 
kommt die interaktive Dimension der Autoritätsgenerierung bestens zum Ausdruck und 
es lassen sich die Durchsetzungskraft und das Maß der Akzeptanz päpstlicher Ansprü-
che recht genau erheben. Jedenfalls gelang es dem Papsttum, im Zeitraum zwischen der 
Überwindung der konziliaren Krise in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts und dem 
Westfälischen Frieden von 1648, dass die weltlichen Potentaten ihre Position im politi-
schen System Europas unter den Augen des Papstes auf symbolische Weise aushandelten, 
weswegen eine in der Sixtinischen Kapelle vom päpstlichen Zeremonienmeister angeord-
nete andere Sitzfolge etwa des spanischen und französischen Botschafters durchaus ein 
das gesamte politische Europa erschütterndes Erdbeben auslösen konnte25.

Wie sehr das frühmoderne Papsttum Autorität durch die Einhaltung formaler Re-
geln und normativer Vorgaben symbolisch zu erzeugen versuchte, zeigt sich auch in der 
weltweiten medialen Vermittlung der päpstlichen Zeremonien. Nach der epochalen Kon-
klavereform Gregors XV. (1621–1623) von 1621/22, die das gesamte Wahlverfahren neu 
fixierte26, entsteht beispielsweise ein neuer Typ von gedruckten Konklaveplänen, in de-
nen das Zentralbild mit Bildersequenzen umrahmt ist, die verschiedene Sedisvakanz- und 
Konklavezeremonien darstellen (Abb. 3). 

25 Vgl. Julia Zunckel, Rangordnungen der Orthodoxie? Päpstlicher Suprematieanspruch und 
Wertewandel im Spiegel der Präzedenzkonflikte am heiligen römischen Hof in posttridentinischer 
Zeit, in: Werte und Symbole im frühneuzeitlichen Rom, hrsg. v. Günther Wassilowsky u. Hubert 
Wolf (Symbolische Kommunikation und gesellschaftliche Wertesysteme. Schriftenreihe des Son-
derforschungsbereichs 496 11), Münster 2005, 101–128.
26 Dazu: Wassilowsky, Konklavereform (wie Anm. 1).

Abb. 3: Gedruckter Konklaveplan von der Wahl Alexanders VIII. (Robert von Audenaerd, 1689)

Bildnachweis: Barb. lat. 4439, f. 230; Vat. lat. 10870, f. 2; BAV [Gabinetto delle Stampe], Stamp. Chig. 
S. 159, pianta 9; Stamp. Chig. S. 160, pianta 18 (Biblioteca Apostolica Vaticana)
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Di1e Biıldserien sollten offensichtlich als Nachweis dafür dienen dass die W.ahl wohlge-
ordnet und nach testen Ablauf VONSTLaALLIeN S1119 Vorgeführt wurde das Papstwahl-
vertahren als C1M DDrama das richtige nach Regeln verlautende und deswegen vottgefällige
Entscheidungen hervorbringt Durch die Verbildlichung des Prozedere sollte fur die
Exkludierten nachvollziehbar und geradezu mıterlebbar SC1MN DIe nıcht VO ungefähr MI1L

« überschriebenen Pläne erhoben AÄnspruch auf Authentizıtät und schuten
damıt die Ilusion der Augenzeugenschaft. Das Arkanum Konklaves wurde durch
die Darstellungen aber nıcht preisgegeben. Dargestellt wurden schliefßlich alleın Bruch-
stucke des Wahlprozesses; Wesentlichen Ze1gte INa  . SC1IHNECN abstrakt- tormalen Verlauft.
Alles Konkrete, Ungeordnete und Konfliktive blieb fur die aut diese ÄArt iınformiıerte Of-
tentlichkeit nach WIC VOTL unsichtbar

In anlässlıch der W.ahl apst Alexanders I1II entstandenen außer-
ordentlich prächtigen Konklaveplan N dem Jahr 6859 kommt neben der Rationalıitat
und Regelgeleitetheit des >Systems C111 Aspekt päpstlicher Autorıitätsgenerierung
ZUTLF Darstellung namlıch die Theatralisierung (Abb Im Fluchtpunkt des Druckes
s1eht INa  . Rom den Vatiıkan die abgesperrte Strecke VO der Engelsbrücke über den
Petersplatz MI1L den Kolonnaden ıs hın ZULC Basılika Sankt DPeter Der eigentliche lau-
surgrundr1ss Konklaves MI1L den einzelnen Kardinalszellen der bislang das
Zentrum Konklaveplanes gebildet hatte ID auf oroßen Theatervorhang
aufgetragen der VO drei Putten nach oben SCZOSCH wırd den Blick treı machen
auf die eigentliche Bühnenszene Der Inklusionsprozess des Konklavezeremontiells C 1-

fasste medienvermuttelt nach und nach den Globus Di1e Nn Welt sollte nach
Rom liıcken auf das STA FEAtrO del mOondo und Zeuge überwältigenden Spektakels
des Geheimen und des tormal Geordneten werden

Inszenierung charısmatischer Papstautorıität
Schon standen die Papste VOTL dem Dilemma WIC SIC aut der Selıte ıhre Fın-
reihung die petrinısche Sukzession darstellen und andererselts dem Bedurfnis nach
ındıyidueller Keprasentatıon ıhrer Person und ıhres Pontihkats nachkommen sollten Der
rang nach Individualisierung durchzieht die ZESAMTE Papstgeschichte und hat die Nier-
schiedlichsten persönlichen Profilierungsstrategien hervorgebracht Der orofße Humanıst
1U$ Piccolominı stilisiıerte sıch als gelehrter Lıteratenpapst?/ der TINEC

Franzıskanerpater Felice DPerett1 machte als S1XTUS die Stadt Rom durch
C111 1E dagewesenes durchgreifendes Städtebauprogramm » Roma felix«28 der
Barberinı C'lan schaffte durch aufwendigstes barockes Miäzenatentum dass der Pon-
tiııkat Urbans I1II als Roms » 111168 gzoldenes Zeitalter« die Geschichte
eing1ıng-” Nahezu jeder apst SETIzZiE sıch und SCLIHETr Famlılie während der mehr oder

kurzen Verweıldauer auf dem Stuhle Detrı1 auf die unterschiedlichste Weılse selbst
C111 Denkmal Und das 5System Papsttum hatte Laufe der Geschichte technische und

Arnold ESCH, Enea Sılvıo Piccolomin1 als Papst Pıus I1 Herrschaftspraxıs und Selbstdarstel-
lung, 1111: Lebenslehren und Weltentwürte ı Übergang VOo Mittelalter ZUFr Neuzeıt, hrsg. artmut
BOOCKMANN, Bernd MOELLER U. Karl STACKMANN, (zöttungen 1989, 1 12)—140
8 Rene SCHIFFMANN Roma felıx Aspekte der städtebaulichen Gestaltung Roms Papst 1X-
LUS Bern/ Frankturt / New ork 1985
0 Sebastian SCHUTZE Kardınal Matteo Barberini Sspater Papst Urban {[11 und d1ie Entstehung des
römıschen Hochbarock (Römische Forschungen der Bibliotheca Hertz1iana 32) München 2007
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Die Bildserien sollten offensichtlich als Nachweis dafür dienen, dass die Wahl wohlge-
ordnet und nach einem festen Ablauf vonstatten ging. Vorgeführt wurde das Papstwahl-
verfahren als ein Drama, das richtige, nach Regeln verlaufende und deswegen gottgefällige 
Entscheidungen hervorbringt. Durch die Verbildlichung des Prozedere sollte es für die 
Exkludierten nachvollziehbar und geradezu miterlebbar sein. Die nicht von ungefähr mit 
»esatta pianta« überschriebenen Pläne erhoben Anspruch auf Authentizität und schufen 
damit die Illusion der Augenzeugenschaft. Das Arkanum eines Konklaves wurde durch 
die Darstellungen aber nicht preisgegeben. Dargestellt wurden schließlich allein Bruch-
stücke des Wahlprozesses; im Wesentlichen zeigte man seinen abstrakt-formalen Verlauf. 
Alles Konkrete, Ungeordnete und Konfliktive blieb für die auf diese Art informierte Öf-
fentlichkeit nach wie vor unsichtbar.

In einem anlässlich der Wahl Papst Alexanders VIII. (1689–1691) entstandenen, außer-
ordentlich prächtigen Konklaveplan aus dem Jahr 1689 kommt neben der Rationalität 
und Regelgeleitetheit des Systems ein weiterer Aspekt päpstlicher Autoritätsgene rierung 
zur Darstellung: nämlich die Theatralisierung (Abb. 3). Im Fluchtpunkt des Druckes 
sieht man Rom, den Vatikan, die abgesperrte Strecke von der Engelsbrücke über den 
Petersplatz mit den Kolonnaden bis hin zur Basilika Sankt Peter. Der eigentliche Klau-
surgrundriss eines Konklaves mit den einzelnen Kardinalszellen, der bislang immer das 
Zentrum eines Konklaveplanes gebildet hatte, ist jetzt auf einen großen Theatervorhang 
aufgetragen, der von drei Putten nach oben gezogen wird, um den Blick frei zu machen 
auf die eigentliche Bühnenszene. Der Inklusionsprozess des Konklavezeremoniells er-
fasste medienvermittelt nach und nach den gesamten Globus. Die ganze Welt sollte nach 
Rom blicken, auf das gran teatro del mondo, und Zeuge eines überwältigenden Spektakels 
des Geheimen und des formal Geordneten werden.

3. Inszenierung charismatischer Papstautorität

Schon immer standen die Päpste vor dem Dilemma, wie sie auf der einen Seite ihre Ein-
reihung in die petrinische Sukzession darstellen und andererseits dem Bedürfnis nach 
individueller Repräsentation ihrer Person und ihres Pontifikats nachkommen sollten. Der 
Drang nach Individualisierung durchzieht die gesamte Papstgeschichte und hat die unter-
schiedlichsten persönlichen Profilierungsstrategien hervorgebracht: Der große Humanist 
Pius II. Piccolomini (1458–1464) stilisierte sich als gelehrter Literatenpapst27; der arme 
Franziskanerpater Felice Peretti machte als Sixtus V. (1585–1590) die Stadt Rom durch 
ein nie dagewesenes durchgreifendes Städtebauprogramm zu einer »Roma felix«28; der 
Barberini-Clan schaffte es durch aufwendigstes barockes Mäzenatentum, dass der Pon-
tifikat Urbans VIII. (1623–1644) als Roms »neues goldenes Zeitalter« in die Geschichte 
einging29. Nahezu jeder Papst setzte sich und seiner Familie während der mehr oder we-
niger kurzen Verweildauer auf dem Stuhle Petri auf die unterschiedlichste Weise selbst 
ein Denkmal. Und das System Papsttum hatte im Laufe der Geschichte technische und 

27 Arnold Esch, Enea Silvio Piccolomini als Papst Pius II. Herrschaftspraxis und Selbstdarstel-
lung, in: Lebenslehren und Weltentwürfe im Übergang vom Mittelalter zur Neuzeit, hrsg. Hartmut 
Boockmann, Bernd Moeller u. Karl Stackmann, Göttingen 1989, 112–140.
28 René Schiffmann, Roma felix. Aspekte der städtebaulichen Gestaltung Roms unter Papst Six-
tus V., Bern / Frankfurt a. M. / New York 1985.
29 Sebastian Schütze, Kardinal Maffeo Barberini später Papst Urban VIII. und die Entstehung des 
römischen Hochbarock (Römische Forschungen der Bibliotheca Hertziana 32), München 2007.
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symbolische Strategıen entwickelt allzu überbordende Selbstdarstellungsenergien
einzelner Pontihces Schranken WEE1IS5CH b7zw durch regelmäßige Pontihkatswechsel
einıgermaßen neutralisıeren

Ab dem 19 Jahrhundert lässt sıch jedoch 11 ungehemmte Fıxıerung auf die jeweıilige
Person des Papstes und aut ındıyıduellen Eigenschaften beobachten WIC SIC
dieser Intensı1ıtat ULVOo nıcht vegeben hat Es kommt der Moderne Charısma-
t151erung der Papstfigur hinter der die überkommenen tormal tradıtionellen Äutorı1täts-
CIZEUSUNSCH und die tunktionale Herrschaftslegitimation weıtestgehend verschwinden

Eınen ersten Höhepunkt dieser charısmatıschen Aufladung bildet der Pontihkat
1US$ S46—1 S78) Dass INnan dem apst nıcht 1Ur der Sala 814 oder Capella Sıstına
die Fuße kusst sondern überall aut der Welt Hymnen aut schöne Gestalt und persönlı-
che Makellosigkeit werden ID C1M Phäiänomen des Ultramontanısmus der zweıten
Haltte des 19 Jahrhunderts>% Papstdevotion und Rompathos werden ıntegralen
ıdentitaätskonstitulerenden Bestandteıilen spezifisch katholischen Volksfrömmigkeit

Di1e der Peripherie entwickelten papaliıstischen Gehalte werden dann VO der _-
mıschen Zentrale effi7ient aufgegriffen Di1e Verkündigung der beiden Papstdogmen des

Vatikanums bildet den konsequenten Fluchtpunkt Entwicklung, die 11 NU1-
revolutionäre romantısche Begeıisterung ınsbesondere theologisch ungebildeten
Lalen WIC Joseph de alstre Begınn des 19 Jahrhunderts Gang -

hat?l! DDass die Instıtution Papsttum als NZ aufgrund des Beistandes des (Jelstes
Glaubensdingen nıcht ALLS der geheiligten Tradıtion tallen annn ID jJahrhundertealter

Bestandteil des kirchlichen Glaubensgutes aber auch den einzelnen Sprüchen
Papstes Infallıbilität zukommt das ID theologisch SCWECSCHI Dera-
le Jurisdiktionsprimat als päpstliche Allzuständigkeit und das ogma der Unftehlbarkeit
als persönliche Eigenschaft Papstes sınd C111 fr uher Ausdruck und gleichzeıtig 11

Grundlage dafür dass sıch päpstliche Ämltsautorıität der Spaten Moderne zunehmend
persönlich charısmatisch legitimiıert

Dem entspricht die POStLUME Sakralisierung der einzelnen Papstfiguren: /Zu keiner
anderen eıt sınd tormelle Selig- und Heiligsprechungsverfahren fur viele Papste be-
SONNCH und abgeschlossen worden WIC den etzten 100 Jahren. Wenn INa  . heute
apst fur ZuL hält, dann INUSS auch heiliggesprochen werden. Vor 1US$ ‚ Johan-
N1C5 und Johannes Paul (1978—2005) sınd überhaupt 1Ur drei Paps-

der euzeıt offiziell als wundertätig und türsprachekräftig deklariert worden Und
‚War wurde 1US$ Jahre 171972 heılig- 1US$ 951 selig-
b7zw 954 heılig und Innozenz Jahre 956 seliggesprochen

Man könnte dieser Stelle CIN1S5CS über die gegensätzlichen Hero1usierungen der be1-
den Papstgestalten 1US$ x [[ und Johannes den unterschiedlichen
ZC enwart1gen kirchenpolitischen Mılieus SCH Hıer SC1 aber WEN1ISSLIENS urz auf den
ohl aum steigerbaren Kulminationspunkt charısmatischer Autorıitatsgenerierung
30 Vol Rudolt /INNHORBLER Pıus der katholischen Lıteratur SC1INECT el Konzıil und
Papst Hıstorische Beıitrage Z.UF Frage der höchsten Gewalt der Kırche, hrse Geore SCHWAIGER
München 1975 387 437 Jöre SEILER Somatısche Solidarıtät Als Moment ultramontaner Kkommu-
nıkation IDe Inszenıierung der Körperlichkeit Pıus der Rottenburger Bıstumszeitung,

2007 106
31 Vol Günther WASSILOWSKY IDe Geburt der säkularen Papstudee Politische Ekklesiologie bei
Joseph de Maıistre, Kontinuıntät und Innovatıon 1803 Säkularısation als TIranstormations-
prozefß Kırche Theologıie Kultur StAaAt hrse olt I ECOT (Veröftentlichungen des Instituts
für Europäische Geschichte Maınz Abteilung für Abendläncdische Relig1o0nsgeschichte, Beiheftt 65)
Maınz 2005 55 68
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symbolische Strategien entwickelt, um allzu überbordende Selbstdarstellungsenergien 
einzelner Pontifices in Schranken zu weisen bzw. durch regelmäßige Pontifikatswechsel 
einigermaßen zu neutralisieren.

Ab dem 19. Jahrhundert lässt sich jedoch eine ungehemmte Fixierung auf die jeweilige 
Person des Papstes und auf seine individuellen Eigenschaften beobachten, wie es sie in 
dieser Intensität zuvor nicht gegeben hat. Es kommt in der Moderne zu einer Charisma-
tisierung der Papstfigur, hinter der die überkommenen formal-traditionellen Autoritäts-
erzeugungen und die funktionale Herrschaftslegitimation weitestgehend verschwinden.

Einen ersten Höhepunkt dieser charismatischen Aufladung bildet der Pontifikat 
Pius’ IX. (1846–1878). Dass man dem Papst nicht nur in der Sala regia oder Capella Sis tina 
die Füße küsst, sondern überall auf der Welt Hymnen auf seine schöne Gestalt und persönli-
che Makellosigkeit gesungen werden, ist ein Phänomen des Ultramontanismus der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts30. Papstdevotion und Rompathos werden jetzt zu integralen, 
identitätskonstituierenden Bestandteilen einer spezifisch katholischen Volksfrömmigkeit. 

Die in der Peripherie entwickelten papalistischen Gehalte werden dann von der rö-
mischen Zentrale effizient aufgegriffen. Die Verkündigung der beiden Papstdogmen des 
I. Vatikanums bildet den konsequenten Fluchtpunkt einer Entwicklung, die eine anti-
revolutionäre, romantische Begeisterung insbesondere unter theologisch ungebildeten 
Laien wie Joseph de Maistre (1753–1821) zu Beginn des 19. Jahrhunderts in Gang ge-
setzt hat31. Dass die Institution Papsttum als ganze aufgrund des Beistandes des Geistes 
in Glaubensdingen nicht aus der geheiligten Tradition fallen kann, ist jahrhundertealter 
Bestandteil des kirchlichen Glaubensgutes. Ob aber auch den einzelnen Sprüchen eines 
Papstes Infallibilität zukommt, das ist theologisch immer strittig gewesen. Der universa-
le Jurisdiktionsprimat als päpstliche Allzuständigkeit und das Dogma der Unfehlbarkeit 
als persönliche Eigenschaft eines Papstes sind ein früher Ausdruck und gleichzeitig eine 
Grundlage dafür, dass sich päpstliche Amtsautorität in der späten Moderne zunehmend 
persönlich-charismatisch legitimiert.

Dem entspricht die postume Sakralisierung der einzelnen Papstfiguren: Zu keiner 
anderen Zeit sind formelle Selig- und Heiligsprechungsverfahren für so viele Päpste be-
gonnen und abgeschlossen worden wie in den letzten 100 Jahren. Wenn man heute einen 
Papst für gut hält, dann muss er auch heiliggesprochen werden. Vor Pius IX., Johan-
nes XXIII. (1958–1963) und Johannes Paul II. (1978–2005) sind überhaupt nur drei Päps-
te der Neuzeit offiziell als wundertätig und fürsprachekräftig deklariert worden: Und 
zwar wurde Pius V. (1566–1572) im Jahre 1712 heilig-, Pius X. (1903–1914) 1951 selig- 
bzw. 1954 heilig- und Innozenz XI. (1678–1689) im Jahre 1956 seliggesprochen.

Man könnte an dieser Stelle einiges über die gegensätzlichen Heroisierungen der bei-
den Papstgestalten Pius XII. (1939–1958) und Johannes XXIII. in den unterschiedlichen 
gegenwärtigen kirchenpolitischen Milieus sagen. Hier sei aber wenigstens kurz auf den 
wohl kaum steigerbaren Kulminationspunkt charismatischer Autoritätsgenerierung im 

30 Vgl. Rudolf Zinnhobler, Pius IX. in der katholischen Literatur seiner Zeit, in: Konzil und 
Papst. Historische Beiträge zur Frage der höchsten Gewalt in der Kirche, hrsg. v. Georg Schwaiger, 
München 1975, 387–432; Jörg Seiler, Somatische Solidarität als Moment ultramontaner Kommu-
nikation. Die Inszenierung der Körperlichkeit Pius’ IX. in der Rottenburger Bistumszeitung, in: 
SZRKG 101, 2007, 77–106.
31 Vgl. Günther Wassilowsky, Die Geburt der säkularen Papstidee. Politische Ekklesiologie bei 
Joseph de Maistre, in: Kontinuität und Innovation um 1803. Säkularisation als Transformations-
prozeß. Kirche – Theologie – Kultur – Staat, hrsg. v. Rolf Decot (Veröffentlichungen des Instituts 
für Europäische Geschichte Mainz, Abteilung für Abendländische Religionsgeschichte, Beiheft 65), 
Mainz 2005, 55–68.
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Papsttum und dessen symbolische Vermittlung während des Pontihkats VOoO  5 Johannes
Paul CINSCHANSCH Es steht außer rage WIC cehr Karol Woyjtyla verstand
E1ınsatz SCL1HNCS persönlichen Charısmas bel Massengottesdiensten Weltjugendtagen Mil-
lentumstejierlichkeiten 11 NEUALLZE geistliche Eventkultur entstehen lassen und dem
Papsttum über konfessionelle, relig1öse und kulturelle renzen hinweg 1E C 1-

reichten Popularıtät ı der medialen Offentlichkeit verhelfen?32. Karol Wojtyla oilt als
der häufigsten fotografierte und gefilmte Mensch der Weltgeschichte. Dem charıs-
matıischen Selbstverstaändnıis Johannes Pauls ID auch die Tatsache zuzuschreiben dass
dieser apst mehr Menschen ZUTLF Ehre der Altäre erhoben hat als die ZESAMTE Kirchenge-
schichte zuvor>

Mıt al den (Jesten MI1L denen dieser apst der Gegenwart NECUC Äutorıtät fur das
Papsttum W,versuchte hat sıch jedoch auch das Papstamt celbst und SC1MN Ver-
haltnıs den anderen kirchlichen ÄAmtern und Instanzen verandert Nehmen WIL —_
nachst die bislang nıcht da W Reisetätigkeit Papstes die 104 VOoO  5 Johannes
Paul durchgeführten Auslandsreisen alle Kontinente der Erde Obwohl nach der
Kirchenkonstitution des Il Vatikanums (Lumen ZeNUUmM Artıkel 23) eigentlich die B1-
schöte als Gillieder des apostolischen Bischofskollegiums siınd die die weltumspan-
nende Gesamtkirche VOTL (Jrt reprasenteren csteht hinter den Reılisen dieses Papstes die
ekklesiologische Auffassung, dass die persönliche Anwesenheıit des roöomiıschen Pontitex
eben offensichtlich doch notwendig ID die unıyersale Kirche der konkreten (Jrts-
kırche ZC  g machen können Um MI1L der unıyersalen wahren Catholiıca
B erührung kommen scheint INa  . nach dem Pontihikat Johannes Pauls den apst
sehen — und besten Ö beruhren — INUSSCH

In den etzten Jahren, Monaten, Tagen, 3Ja Stunden SC1NCS Lebens wurde der polnısche
apst dichteren Symbol SCLIHETr CISCHCH körperlichen Hınfalligkeit. Nıe-
mals UuVo nıcht 1Ur der apst-, sondern 1ı der Menschheıitsgeschichte ıINSgESaM

kam derartigen Öftentlich medialen Zurschaustellung VO persönlichem
Leiden und S1iechtum Es stand der Konsequenz des Selbstverständnisses dieses cha-
rismatıischen Papstes auch den etzten Akt SCL1HNCS Lebensdramas SC1IHNECN Jungerinnen und
Jungern nıcht vorzuenthalten Seıne CISCIIC 4SS1ON deutete Johannes Paul als
Chraistı und hoffte damıt der Welt 11 letzte Botschaft senden können

Was tradıtionell das päpstliche Begräbnis und TIrauerzeremoniell nach dem Tod
Pontifex bewerkstelligt namlıch den riıtuellen Äustrıtt des Individualkörpers ALLS dem
Amtsleıb hat dieser apst VOTL SC1IHNECIN Tod celbst annz1p1er L und MI1L SC1IHETr etzten Le-
benskraft noch eiınmal charısmatıisch persönlich gestaltet ach dem tast Jahrigen Pon-
tiııkat Johannes Pauls könnte INnan ZUSECSDILZL interpretieren ID das Papsttum
derart der Person Karol Woyjtyla aufgegangen dass auch nıcht mehr viel Instıtution
übriggeblieben W Al. die Kontinultat der Diskontinuität hätte reprasenteren können
Deser apst MUSSTIE den Ausnahmezustand autzuheben und die Ex1istenz der Instı-

37 Vol (Jito KALLSCHEUER Fın Medienpapst Leib und Leben? Johannes Paul I1{ auf Sendung,
C ommunıcatıo Soc1nualıs 18 2005 251 261 Gebhard WINEFRIED Megaparty Glaubenstfest Welt-

Jugendtag Erlebnis Medien Urganısation (Erlebniswelten 12) Wiesbaden 2007 Rene SCHLOTT
Der Papst als Medienstar PuzZ. 2008 21
33 Wı HENKEIL. IDe kuraale DPraxıs der Selıg und Heilıgsprechung Johannes Paul I1{
Global Player der Kırche? Heılıge und Heıiligsprechung unıyversalen Verkündigungsauftrag,
hrse Ludwiıg MODLu Steftan SAMERSKI Würzburg 2006 202 370 Valentina (LICILIOT Le
tificazıonı le CAMLOTNNNL:  vAr dı (:10vannı Paolo I1{ OINE SEr cl1 SOVECINO della Chiesa,
Humanıtas 65 2010 118 147

SYMBOLISCHE INSZENIERUNG PÄPSTLICHER AUTORITÄT 27

Papsttum und dessen symbolische Vermittlung während des Pontifikats von Johannes 
Paul II. eingegangen. Es steht außer Frage, wie sehr Karol Wojtyla es verstand, unter 
Einsatz seines persönlichen Charismas bei Massengottesdiensten, Weltjugendtagen, Mil-
leniumsfeierlichkeiten eine neuartige geistliche Eventkultur entstehen zu lassen und dem 
Papsttum über konfessionelle, religiöse und kulturelle Grenzen hinweg zu einer nie er-
reichten Popularität in der medialen Öffentlichkeit zu verhelfen32. Karol Wojtyla gilt als 
der am häufigsten fotografierte und gefilmte Mensch der Weltgeschichte. Dem charis-
matischen Selbstverständnis Johannes Pauls II. ist auch die Tatsache zuzuschreiben, dass 
dieser Papst mehr Menschen zur Ehre der Altäre erhoben hat als die gesamte Kirchenge-
schichte zuvor33.

Mit all den Gesten, mit denen dieser Papst in der Gegenwart neue Autorität für das 
Papsttum zu gewinnen versuchte, hat sich jedoch auch das Papstamt selbst und sein Ver-
hältnis zu den anderen kirchlichen Ämtern und Instanzen verändert. Nehmen wir zu-
nächst die bislang nicht da gewesene Reisetätigkeit eines Papstes, die 104 von Johannes 
Paul durchgeführten Auslandsreisen in alle Kontinente der Erde. Obwohl es nach der 
Kirchenkonstitution des II. Vatikanums (Lumen gentium, Artikel 23) eigentlich die Bi-
schöfe als Glieder des einen apostolischen Bischofskollegiums sind, die die weltumspan-
nende Gesamtkirche vor Ort repräsentieren, steht hinter den Reisen dieses Papstes die 
ekklesiologische Auffassung, dass die persönliche Anwesenheit des römischen Pontifex 
eben offensichtlich doch notwendig ist, um die universale Kirche in der konkreten Orts-
kirche gegenwärtig machen zu können. Um mit der universalen, wahren Catholica in 
Berührung zu kommen, scheint man nach dem Pontifikat Johannes Pauls II. den Papst 
sehen – und am besten sogar berühren – zu müssen.

In den letzten Jahren, Monaten, Tagen, ja Stunden seines Lebens wurde der polnische 
Papst zu einem immer dichteren Symbol seiner eigenen körperlichen Hinfälligkeit. Nie-
mals zuvor – nicht nur in der Papst-, sondern in der Menschheitsgeschichte insgesamt 
– kam es zu einer derartigen öffentlich-medialen Zurschaustellung von persönlichem 
Leiden und Siechtum. Es stand in der Konsequenz des Selbstverständnisses dieses cha-
rismatischen Papstes, auch den letzten Akt seines Lebensdramas seinen Jüngerinnen und 
Jüngern nicht vorzuenthalten. Seine eigene Passion deutete Johannes Paul II. als imitatio 
Christi und hoffte, damit der Welt eine letzte Botschaft senden zu können. 

Was traditionell das päpstliche Begräbnis- und Trauerzeremoniell nach dem Tod eines 
Pontifex bewerkstelligt, nämlich den rituellen Austritt des Individualkörpers aus dem 
Amtsleib, hat dieser Papst vor seinem Tod selbst antizipiert und mit seiner letzten Le-
benskraft noch einmal charismatisch persönlich gestaltet. Nach dem fast 27-jährigen Pon-
tifikat Johannes Pauls II. – so könnte man zugespitzt interpretieren – ist das Papsttum 
derart in der Person Karol Wojtyla aufgegangen, dass auch nicht mehr viel Institution 
übriggeblieben war, die Kontinuität in der Diskontinuität hätte repräsentieren können. 
Dieser Papst musste, um den Ausnahmezustand aufzuheben und die Existenz der Insti-

32 Vgl. Otto Kallscheuer, Ein Medienpapst an Leib und Leben? Johannes Paul II. auf Sendung, 
in: Communicatio Socialis 38, 2005, 251–261; Gebhard Winfried, Megaparty Glaubensfest. Welt-
jugendtag: Erlebnis – Medien – Organisation (Erlebniswelten 12), Wiesbaden 2007; René Schlott, 
Der Papst als Medienstar, in: APuZ 52, 2008, 16–21.
33 Willi Henkel, Die kuriale Praxis der Selig- und Heiligsprechung unter Johannes Paul II., in: 
Global-Player der Kirche? Heilige und Heiligsprechung im universalen Verkündigungsauftrag, 
hrsg. v. Ludwig Mödl u. Stefan Samerski, Würzburg 2006, 293–320; Valentina Ciciliot,  Le bea-
tificazioni e le canonizzazioni di Giovanni Paolo II come strumenti di governo della Chiesa, in: 
Humanitas 65, 2010, 118–142.
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tut1on Papsttum über sıch hinaus siıchern, celbst se1ın persönlıches Ende 1n drastischer
Deutlichkeit Ööffentlich-sinnenhaft VOTL Stadt und Erdkreis sıgnalısıeren.

Am eindrücklichsten kam dies bel den etzten Auftritten den Fenstern der Gemelli-
Klinik und des Apostolischen Palastes ZU Ausdruck: Johannes Paul I{ or1iff sıch den
Hals, der Welt verstehen geben, dass der Sprache nıcht mehr mächtig Se1l
(Abb 4 Der Verlust der Sprache markierte das Ende der Amtsgewalt; blieh 1Ur noch
der sterbliche Korper, bevor dann der Vorhang endgültig ZUSCZOSCH wurde.

Abb Johannes Paul IL JE Februar 2005 Fenster der Gemellı-Klınık ın Kom

Bildnachweis: REUTERS/Jean-Paul Pelissier ]JPP/AA

uch dass einer se1ner ENSSTICN Berater ZU Nachfolger vewählt wurde, spricht fur die
EXiIreme Personalisierung des Papstamtes durch Johannes Paul [[ Nur eın Mitglied ALLS
se1ner persönlichen Gefolgschaft W alr imstande, das AÄAmt VO ıhm übernehmen. Und
obwohl Joseph Ratzınger 1n die Fufßstapfen dieses Papstes mıt völlig anderen person-
lıchen Voraussetzungen Lral, hatte keine andere Wahl, als die erfolgreich etablier-

charısmatische Autorıitaätsgenerierung 1n ırgendeiner orm weıterzutühren. Bene-
dıkt XVI (2005—2013) Lal dies 1n erster Lıinıe 1n der Raolle des Theologen und Intellektuel-
len, der Jesus-Bücher publiziert und Universitätsreden häalt Seine Versuche jedoch, durch
1ne Revitalisierung alter Utensilıen des Papstzeremoniells W1€ Iiwa den Kopfbedeckun-
SCH amauro oder Saturno wıieder auf eher tradıtionale We1se päpstliche Ämltsautorıität

stıften, duürtten als missglückt angesehen werden?*.
Mıt Max Weber wurden dreı Formen der Autorıitatsgenerierung 1m Papsttum ıdenti-

Aiziert und ıhre jeweılige Domiuinanz entsprechenden historischen Epochen zugeordnet.
ach der ursprünglich tradıtionalen Erzeugung päpstlicher Äutorıität wurde 1n der Fru-
hen euzelt die tunktionale und schliefßlich 1n der Moderne die charısmatische vorherr-
schend. Mıt der Personalisierung un Charismatisierung ıhres Ämltes traten
die Papste offensichtlich eın modernes Zeitbedürtfnis. Jede eıt ertordert ıhre Je eıgenen
Formen, damıt Anerkennung und Zuschreibung VO Äutorıität gelingen. Aus langfristig-
historischer Siıcht sınd allerdings auch die ZU Teıl gefährlichen Folgen dieser fur das
Papsttum relatıv neuartıgen Ärt VO Autorıitatsgewinnung benennen: Grundsäatzlich

34 Dazu: WalterV ÄRX, Papstgottesdienste W AS S1e über den Stand der Liturgiererormy
ın: Schweizerische Kırchenzeitung 4) 2009, 5559
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tution Papsttum über sich hinaus zu sichern, selbst sein persönliches Ende in drastischer 
Deutlichkeit öffentlich-sinnenhaft vor Stadt und Erdkreis signalisieren. 

Am eindrücklichsten kam dies bei den letzten Auftritten an den Fenstern der Gemelli-
Klinik und des Apostolischen Palastes zum Ausdruck: Johannes Paul II. griff sich an den 
Hals, um der Welt zu verstehen zu geben, dass er der Sprache nicht mehr mächtig sei 
(Abb. 4). Der Verlust der Sprache markierte das Ende der Amtsgewalt; es blieb nur noch 
der sterbliche Körper, bevor dann der Vorhang endgültig zugezogen wurde.

Auch dass einer seiner engsten Berater zum Nachfolger gewählt wurde, spricht für die 
extreme Personalisierung des Papstamtes durch Johannes Paul II. Nur ein Mitglied aus 
seiner persönlichen Gefolgschaft war imstande, das Amt von ihm zu übernehmen. Und 
obwohl Joseph Ratzinger in die Fußstapfen dieses Papstes mit völlig anderen persön-
lichen Voraussetzungen trat, hatte er keine andere Wahl, als die so erfolgreich etablier-
te charismatische Autoritätsgenerierung in irgendeiner Form weiterzuführen. Bene-
dikt XVI. (2005–2013) tat dies in erster Linie in der Rolle des Theologen und Intellektuel-
len, der Jesus-Bücher publiziert und Universitätsreden hält. Seine Versuche jedoch, durch 
eine Revitalisierung alter Utensilien des Papstzeremoniells wie etwa den Kopfbedeckun-
gen Camauro oder Saturno wieder auf eher traditionale Weise päpstliche Amtsautorität 
zu stiften, dürften als missglückt angesehen werden34.

Mit Max Weber wurden drei Formen der Autoritätsgenerierung im Papsttum identi-
fiziert und ihre jeweilige Dominanz entsprechenden historischen Epochen zugeordnet. 
Nach der ursprünglich traditionalen Erzeugung päpstlicher Autorität wurde in der Frü-
hen Neuzeit die funktionale und schließlich in der Moderne die charismatische vorherr-
schend. Mit der extremen Personalisierung und Charismatisierung ihres Amtes trafen 
die Päpste offensichtlich ein modernes Zeitbedürfnis. Jede Zeit erfordert ihre je eigenen 
Formen, damit Anerkennung und Zuschreibung von Autorität gelingen. Aus langfristig-
historischer Sicht sind allerdings auch die zum Teil gefährlichen Folgen dieser für das 
Papsttum relativ neuartigen Art von Autoritätsgewinnung zu benennen: Grundsätzlich 

34 Dazu: Walter von Arx, Papstgottesdienste – was sie über den Stand der Liturgiereform verraten, 
in: Schweizerische Kirchenzeitung 4, 2009, 55–59.

Abb. 4: Johannes Paul II. am 27. Februar 2005 am Fenster der Gemelli-Klinik in Rom

Bildnachweis: REUTERS/Jean-Paul Pelissier JPP/AA
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tendiert die charısmatische Äutorıität dazu die beiden anderen Legitimierungsformen
absorbileren W/O aber die tradıtionale Begründung VO Äutorıtät SaNz ZUZSUNSIEN der

aufßeralltäglichen persönlichen Faszınatıiıon einzelnen Amtsträgers den Hınter-
grund esteht die Getahr der personalıstischen Vereinnahmung und damıt der ak-
tualistischen Auflösung Instıtution

Eıne andere problematische Schlagseite ekommt charısmatische Herrschaft durch
ıhre Abneıigung vegenüber tormaler Urganısatıon die gerade als 11 Stiärke der unktio-
nalen Autorıitaätsgenerierung erschien weıl SIC MI1L professionellen Verwaltungsstab
reg1ert und nıcht Vertrauensmäanner beruftt sondern Beamte einstellt DDass der Charısma-
tiker Wojtyla eıt nıcht MI1L Aktenstudium vergeuden wollte ID allgemeın ekannt
Deser NL1 buürokratische Habıtus ID aber siıcher Teıl verantwortlich fur
CIN1SC problematische Personalentscheidungen die langen Schatten aut das Pontihi-
kat Johannes Pauls werten

Schließlich zıeht die Konzentration des Charısmas der Spıtze der kırchenamltlıi-
chen Hıerarchie vieltache Konsequenzen fur andere Instanzen VO Kirche nach sıch
Unter Johannes Paul bedeutete SIC schleichenden Kompetenzverlust aut Seıten
der Bischöfe 'olk (Jottes törderte SIC die Etablierung relig1ösen Eventkultur
die viel Energıe ALLS der Fläche abzog Und auch die wesentlich dezentere charısmatische
Autoritaätserzeugung, die Benedikt XVI als Theologe aut dem Stuhl Detrı1 betrieb, schürte
nıcht Unrecht Theologen die Befürchtung ımplizıten »Regulierung des
Wissenschaftsbetriebes «35 also alles Phänomene tortschreitenden Zentralisierung
VO Kirche i höchsten charısmatisch- amtlıiıchen Punkt

TIransformationen päpstlicher Inszenierung der Moderne
Abschliefßend sollen ‚WeC1 tundamentale Transtormationen päpstlicher Inszenıerung
der Moderne den Blick ILEL werden fur die die Entwicklung moderner Me-
dien VOoO  5 aum überschätzender Bedeutung 1ST DDass Medien bel der Gestaltung und
Kezeption VO päpstlichen Symbolhandlungen 11 CHOTINEC Raolle spielen oilt nıcht Eerst
SECIT der Erfindung der elektronischen Medien Se1ıt INa  . VO Papsttum als solchem
sprechen annn hat diese Instıtution MI1L oroßer Entschiedenheit und Flexibilität aut die
jeweıls ZUTLF Verfügung stehenden Medien zurückgegriffen Es o1Dt keine Instıtution die
über 11 lange Medienerfahrung verfügt WIC das Papsttum

Be1l rıtuellen Handlungen die VOoO  5 physisch anwesenden Korpern bestimm-
ten eıt und bestimmten (Jrt vollzogen werden hatten die Medien schon
‚We1 grundsätzliche Funktionen ertüllen Erstens stellen die Medien die ephemeren
Symbolhandlungen zeitlicher Hınsıcht aut Dauer Und ertahren die Rıtu-
ale durch ıhre mediale Reproduktion 11 raumliche überregionale Verbreitung Dabe
1ST klar dass Medien die Rıtuale nıcht eintachhin abbilden Mediale Darstellungen siınd
vielmehr ıhrerselits rituelle Konstruktionen die 11 CISCIIC Realıität Mediale
Darstellungen VO Rıtualen siınd Inszenıerungen z w eıter Ordnung, Keprasentationen
VO Keprasentationen

Gleichzeıitig wıirken die medialen Möglichkeiten und Ertordernisse auf die Gestaltung
VO Rıtualen zurück Di1e päpstlichen Rıtuale werden VO den Akteuren VO vornehereın

35 Martın EBNER / Rudolt HoPPE/ Thomas SCHMELLER Der »historische Jesus« AUS der Sıcht JO-
seph RKatzıngers Rückfragen VOo Neutestamentlern ZU päpstlichen Jesusbuch Biblische e1t-
schrıft 2008 S 1 hıer
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tendiert die charismatische Autorität dazu, die beiden anderen Legitimierungsformen 
zu absorbieren. Wo aber die traditionale Begründung von Autorität ganz zugunsten der 
außeralltäglichen, persönlichen Faszination eines einzelnen Amtsträgers in den Hinter-
grund tritt, besteht die Gefahr der personalistischen Vereinnahmung und damit der ak-
tualistischen Auflösung einer Institution. 

Eine andere problematische Schlagseite bekommt charismatische Herrschaft durch 
ihre Abneigung gegenüber formaler Organisation, die gerade als eine Stärke der funktio-
nalen Autoritätsgenerierung erschien, weil sie mit einem professionellen Verwaltungsstab 
regiert und nicht Vertrauensmänner beruft, sondern Beamte einstellt. Dass der Charisma-
tiker Wojtyla seine Zeit nicht mit Aktenstudium vergeuden wollte, ist allgemein bekannt. 
Dieser anti-bürokratische Habitus ist aber sicher zu einem guten Teil verantwortlich für 
einige problematische Personalentscheidungen, die einen langen Schatten auf das Pontifi-
kat Johannes Pauls II. werfen. 

Schließlich zieht die Konzentration des Charismas in der Spitze der kirchenamtli-
chen Hierarchie vielfache Konsequenzen für andere Instanzen von Kirche nach sich. 
Unter Johannes Paul II. bedeutete sie einen schleichenden Kompetenzverlust auf Seiten 
der Bischöfe; im Volk Gottes förderte sie die Etablierung einer religiösen Eventkultur, 
die viel Energie aus der Fläche abzog. Und auch die wesentlich dezentere charismatische 
Auto ritätserzeugung, die Benedikt XVI. als Theologe auf dem Stuhl Petri betrieb, schürte 
nicht zu Unrecht unter Theologen die Befürchtung einer impliziten »Regulierung des 
Wissenschaftsbetriebes«35 – also alles Phänomene einer fortschreitenden Zentralisierung 
von Kirche in einem einzigen höchsten charismatisch-amtlichen Punkt.

4. Transformationen päpstlicher Inszenierung in der Moderne

Abschließend sollen zwei fundamentale Transformationen päpstlicher Inszenierung in 
der Moderne in den Blick genommen werden, für die die Entwicklung moderner Me-
dien von kaum zu überschätzender Bedeutung ist. Dass Medien bei der Gestaltung und 
Rezeption von päpstlichen Symbolhandlungen eine enorme Rolle spielen, gilt nicht erst 
seit der Erfindung der elektronischen Medien. Seit man von einem Papsttum als solchem 
sprechen kann, hat diese Institution mit großer Entschiedenheit und Flexibilität auf die 
jeweils zur Verfügung stehenden Medien zurückgegriffen. Es gibt keine Institution, die 
über eine so lange Medienerfahrung verfügt, wie das Papsttum.

Bei rituellen Handlungen, die von physisch anwesenden Körpern zu einer bestimm-
ten Zeit und an einem bestimmten Ort vollzogen werden, hatten die Medien immer schon 
zwei grundsätzliche Funktionen zu erfüllen: Erstens stellen die Medien die ephemeren 
Symbolhandlungen in zeitlicher Hinsicht auf Dauer. Und zweitens erfahren die Ritu-
ale durch ihre mediale Reproduktion eine räumliche, überregionale Verbreitung. Dabei 
ist klar, dass Medien die Rituale nicht einfachhin abbilden. Mediale Darstellungen sind 
vielmehr ihrerseits rituelle Konstruktionen, die eine eigene Realität erzeugen. Mediale 
Darstellungen von Ritualen sind Inszenierungen zweiter Ordnung, Repräsentationen 
von Repräsentationen.

Gleichzeitig wirken die medialen Möglichkeiten und Erfordernisse auf die Gestaltung 
von Ritualen zurück. Die päpstlichen Rituale werden von den Akteuren von vorneherein 

35 Martin Ebner / Rudolf Hoppe / Thomas Schmeller, Der »historische Jesus« aus der Sicht Jo-
seph Ratzingers. Rückfragen von Neutestamentlern zum päpstlichen Jesusbuch, in: Biblische Zeit-
schrift 52, 2008, 64–81, hier: 64.
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1m Hınblick aut die Vermittlung durch Biıldmedien 1n S7zene DESECTZL. Di1e moderne Rıtu-
alforschung bezeichnet diesen Sachverhalt als »Medialisierung« der Rıituale36. Wenn das
jedoch oilt, dann geht jeder Medienwandel ımmer auch mıt eınem zewı1ssen Rıtualwandel
einher. Medienrevolutionen fuhr en Rıitualrevolutionen.

Man könnte lange darüber nachdenken, W aS die Drucktechniken des 16 Jahr-
hunderts (wıe das ıllustrierte Flugblatt oder der Kupferstich), die erstmals 1ne INasSsseln-
hafte Reduplikation der päpstlichen Rıtuale weIlt über Rom hinaus ermöglıichten, fur das
päpstliche Zeremoniell der Frühen euzeıt bedeuteten. Jene Medienrevolution, die dann
fur die Selbstdarstellung des Papsttums 1m 20 Jahrhundert wichtigsten se1n wırd,
wurde durch die Erfindung der Fotographie 1m 19 Jahrhundert und ınsbesondere VOoO  5

Rundfunk, Film und Fernsehen 1m 20 Jahrhundert ausgelöst. Und W1€ schliefßlich das
gegenwartıge Papsttum des väl Jahrhunderts die digitale Medienrevolution fur se1ne
Selbstdarstellung nu 1St 1n se1ner Wirkung noch nıcht annähernd Inworden??.

Di1e Beobachtung, dass Innovatıonen 1m Bereich der Medientechnik auch mıt
der Transtormation VO Rıtualen einhergehen, bringt miıch meıner ersten orundsätz-
lıchen These ZU Wandel 1n der Selbstdarstellung des modernen Papsttums. Di1e _-
dernen Massenmedien, die erstmals ermöglichen, dass 1ne sıch ephemere und öortlıch
gebundene päpstliche Inszenıierung 1m Moment der Aufführung gleichzeitig jedem
(Jrt auf der Welt rezıplert werden kann, fuhr en dazu, dass eın Aspekt des päpstlichen
Selbstverständnisses, der treilich ımmer schon da Wadl, 1L  5 auf SaNz NECUC We1se 1N$s Zen-
tirum der päpstlichen Selbstdarstellung gestellt wiıird: namlıch die unıwwversale Dı:mension
der Instiıtution Papsttum.

W1@e ZESART, oll damıt nıcht behauptet werden, dass diese Dımens1ion völlig NC  a
1ST Es gehört geradezu ZU theologischen Proprium des Papsttums, dass hier der
einzelne Bischof der Ortskirche VOoO Rom auf zewıssen Feldern un Angelegenheıten
überdiözesane, Ja unıyersale Rechte un Bedeutung beansprucht. Spatestens se1t dem
Hochmuttelalter hat das Papsttum diesen Anspruch 1 zahllosen Konflikten mıt welt-
lıchen un kırchlichen Instanzen erhoben. ber ersti 1m Zeitalter der Massenmedien
1ST möglıch geworden, diese ylobale Dımens1ion des Papsttums 1 eiınem zeitgleich
un weltweıt Wahrgenommenen kosmopolitischen Medienereign1s sinnliıch darzustel-
len un über riesige Dıstanzen hinweg performatıv herzustellen. In der weltweıten
Partızıpation diesen medial vermuiıttelten Rıtualereignissen entsteht OZUSaSCH
den Augen des Papstes w 1e 1ne grenzüberschreitende » Weltöttentlichkeit«
un > Weltgemeinschaft«. Diese NECUC Potenz der Massenmedien hat Rückwirkung aut
die päapstliche Selbstdarstellung. Und ‚WAar iınsofern als sıch das moderne Papsttum 1
se1iner öttfentlichen Inszenıierung zunehmend aut diesen unıversalen Charakter tokus-
s1ert.

Vor dem » Fxıil« der Papste 1n Ayıgnon Walr das päpstliche Zeremoniell 1m Wesent-
lıchen »>Stadtzeremoniell«. Es vollzog sıch verschiedenen (Jrten ınnerhalb der Stadt
Rom In Ayıgnon wurde das Zeremoniell dann 1n den dortigen Palast der Papste verlegt?8.

16 Zur Medialısierung des Papsttodes 1 der Moderne: Rene SCHLOTT, Papsttod und Weltotftent-
ıchkeit SEe1IL 18578 Die Medialısıierung e1INEes Rıtuals (Veröftentlichungen der Kommission für Zeıtge-
schichte, Reihe Forschungen, Bd 123), Paderborn 2013

Erste Erkundungen des Feldes bei Heid: (LAMPBELL, Digital Religi0n. Understandıng Relig10us
Practice 1 New Mecdcha Worlds, London 2013
18 Bernhard SCHIMMELPFENNIG, Der Palast Als Stadtersatz. Funktionale und zeremonıelle Bedeu-
LUNg der Papstpaläste 1 Avıgnon und 1177 Vatıkan, ın: Zeremonmiell und Raum, hrsg. Werner DPARA-
VIGINL, 5S1gmarıngen 1997, 239—256; Bernhard SCHIMMELPFENNIG, Vatiıkanpalast und Zeremoniell;
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im Hinblick auf die Vermittlung durch Bildmedien in Szene gesetzt. Die moderne Ritu-
alforschung bezeichnet diesen Sachverhalt als »Medialisierung« der Rituale36. Wenn das 
jedoch gilt, dann geht jeder Medienwandel immer auch mit einem gewissen Ritualwandel 
einher. Medienrevolutionen führen zu Ritualrevolutionen.

Man könnte lange darüber nachdenken, was die neuen Drucktechniken des 16. Jahr-
hunderts (wie das illustrierte Flugblatt oder der Kupferstich), die erstmals eine massen-
hafte Reduplikation der päpstlichen Rituale weit über Rom hinaus ermöglichten, für das 
päpstliche Zeremoniell der Frühen Neuzeit bedeuteten. Jene Medienrevolution, die dann 
für die Selbstdarstellung des Papsttums im 20. Jahrhundert am wichtigsten sein wird, 
wurde durch die Erfindung der Fotographie im 19. Jahrhundert und insbesondere von 
Rundfunk, Film und Fernsehen im 20. Jahrhundert ausgelöst. Und wie schließlich das 
gegenwärtige Papsttum des 21. Jahrhunderts die digitale Medienrevolution für seine 
Selbstdarstellung nutzt, ist in seiner Wirkung noch nicht annähernd gemessen worden37.

Die Beobachtung, dass Innovationen im Bereich der Medientechnik stets auch mit 
der Transformation von Ritualen einhergehen, bringt mich zu meiner ersten grundsätz-
lichen These zum Wandel in der Selbstdarstellung des modernen Papsttums. Die mo-
dernen Massenmedien, die erstmals ermöglichen, dass eine an sich ephemere und örtlich 
gebundene päpstliche Inszenierung im Moment der Aufführung gleichzeitig an jedem 
Ort auf der Welt rezipiert werden kann, führen dazu, dass ein Aspekt des päpstlichen 
Selbstverständnisses, der freilich immer schon da war, nun auf ganz neue Weise ins Zen-
trum der päpstlichen Selbstdarstellung gestellt wird: nämlich die universale Dimension 
der Institution Papsttum. 

Wie gesagt, soll damit nicht behauptet werden, dass diese Dimension völlig neu 
ist. Es gehört geradezu zum theologischen Proprium des Papsttums, dass hier der 
einzelne Bischof der Ortskirche von Rom auf gewissen Feldern und Angelegenheiten 
überdiözesane, ja universale Rechte und Bedeutung beansprucht. Spätestens seit dem 
Hochmittelalter hat das Papsttum diesen Anspruch in zahllosen Konflikten mit welt-
lichen und kirchlichen Instanzen erhoben. Aber erst im Zeitalter der Massenmedien 
ist es möglich geworden, diese globale Dimension des Papsttums in einem zeitgleich 
und weltweit wahrgenommenen kosmopolitischen Medienereignis sinnlich darzustel-
len und über riesige Distanzen hinweg performativ herzustellen. In der weltweiten 
Partizipation an diesen medial vermittelten Ritualereignissen entsteht sozusagen unter 
den Augen des Papstes so etwas wie eine grenzüberschreitende »Weltöffentlichkeit« 
und »Weltgemeinschaft«. Diese neue Potenz der Massenmedien hat Rückwirkung auf 
die päpstliche Selbstdarstellung. Und zwar insofern als sich das moderne Papsttum in 
seiner öffentlichen Inszenierung zunehmend auf diesen universalen Charakter fokus-
siert.

Vor dem »Exil« der Päpste in Avignon war das päpstliche Zeremoniell im Wesent-
lichen »Stadtzeremoniell«. Es vollzog sich an verschiedenen Orten innerhalb der Stadt 
Rom. In Avignon wurde das Zeremoniell dann in den dortigen Palast der Päpste verlegt38. 

36 Zur Medialisierung des Papsttodes in der Moderne: René Schlott, Papsttod und Weltöffent-
lichkeit seit 1878. Die Medialisierung eines Rituals (Veröffentlichungen der Kommission für Zeitge-
schichte, Reihe B: Forschungen, Bd. 123), Paderborn u. a. 2013.
37 Erste Erkundungen des Feldes bei: Heidi Campbell, Digital Religion. Understanding Religious 
Practice in New Media Worlds, London 2013.
38 Bernhard Schimmelpfennig, Der Palast als Stadtersatz. Funktionale und zeremonielle Bedeu-
tung der Papstpaläste in Avignon und im Vatikan, in: Zeremoniell und Raum, hrsg. v. Werner Para-
vicini, Sigmaringen 1997, 239–256; Bernhard Schimmelpfennig, Vatikanpalast und Zeremoniell, 
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Und als die Papste 1m Jahrhundert nach Rom zurückkehrten, wurde dieses » Palastze-
remonıell« beibehalten. Das päpstliche Zeremoniell der Frühen euzeıt tand hauptsäch-
ıch 1n verschiedenen Räaäumen ınnerhalb des Apostolischen Palastes

Diese reprasentatiıve Performanz VOTL einer reprasentatıyen Offentlichkeit wurde dann
1m 16 Jahrhundert durch die oben erwähnten Kupferstiche (vgl Abb und medi1al
verbreıtet. Mıt derartiıgen Medienerzeugnissen sollte der TOZeEeSsSs der Inklusion der Fx-
kludierten nach und nach den SaNZCH Globus ertassen. Wirklich erreicht hat das Papsttum
diese olobale Inklusion aber Eerst mıt den modernen elektronischen, audiovisuellen Kom-
munıkationsmuitteln. YTST mıt ıhnen konnten die 1n Rom aufgeführten jJahrhundertealten
Rıtuale beispielsweise der Sedisvakanz grenzüberschreitend und simultan überall auf der
elt wahrgenommen werden. / wel Miılliarden Zuschauer haben das Requiem fur I
hannes Paul I{ 1m Jahr 2005 gleichzeıtig Fernseher verfolgt. Und WEn heute eın NECUuU

gvewählter apst ZU ersten Mal die Benediktionsloggia betritt und 1n Live-Übertragung
urbı P orbı den egen spendet, schaut mıt eınem Schlag die ZESAMTE Weltoöftentlichkeit
auf ıhn

ber das moderne Papsttum reagıert aut diese Kommunikationsmuttel nıcht
1Ur dadurch, dass se1ne Rıtuale ımmer mehr nach den Beduüurfnissen der Massenmedien
gestaltet. Im Laufe des 20 Jahrhunderts siınd 1m Vatiıkan sukzessive eıgene Medienorgane
aufgebaut worden (Z eın eıgener Radiosender 11951 oder eın eıgenes Fernsehzentrum
1950]) Fıgene Pressebüros und Pressesprecher sollen die vatıkanısche Medienkommu--
nıkation professionalisıeren und die mediale Darstellung der päpstlichen Repräsentation
direkt sSteuern Be1 der orofßen Sedisvakanz 2005 lieferte der Vatiıkan gleich celbst die Bil-
der, die dann die Fernsehanstalten überall auf der elt verkauft worden sınd.

ber sınd nıcht 1Ur die alten Zeremonıen, die die Möglichkeiten globa-
1€I' Kommunikation aNngCPaSST werden. uch Sanz NECUC Rituale, mıttels derer gerade der
globale Charakter des Papsttums ZUTLF Schau gestellt werden kann, wurden und werden
ertunden. W1e eın anderer apst VOTL ıhm W alr Johannes Paul [[ auf diesem Feld PTFO-
duktiv und erhinderisch. Wiährend se1nes langen Pontihkats entstand 1ne völlig neuartıge
päpstliche Eventkultur, der sıch auch se1ne Nachfolger nıcht mehr entziehen können. Er
tührte 1m Jahr 986 die Weltjugendtage (World Youth Da'y) e1ın, auf denen die Papste W1€
Popstars empfangen und gefelert werden. Mıt seiınen Auslandsreisen 1n 127 Länder be-
oründete dieser apst das moderne »Reisepapsttum«, das ebenso 1ne vanzlıch neuartıge
Erscheinung 1n der Geschichte der Instiıtution darstellt. Schon Paul VI hatte mıt dem
Reıisen begonnen, aber Eerst Johannes Paul [[ hat einer testen Einrichtung gemacht.
Ermöglıicht durch die modernen Verkehrsmiuttel,; wırd hier der AÄnspruch aut die unıver-
sale Bedeutung des Papsttums durch das reale Vor-UOrt-Kommen, durch die körperliche
Tasenz der Papste 1n den verschiedenen okalen Ortskirchen SaNz konkret ZU Aus-
druck gvebracht und durch die modernen Kommunikationsmuittel global verbreıtet.

Es verwundert nıcht, dass diese NECUC orm unıyversaler Papstrepräsentation auch NECUC
Rıtuale hervorgebracht hat SO beispielsweise das bildmächtige Rıtual des Bodenkusses
(Abb das zwıischen ımperi1aler Inbesitznahme, päpstlicher Demut und der Wertschät-
ZUNS gvegenüber dem bereisten Land osziılliert. Mıt dem Gewicht se1ner ÄAmlts-
kleidung beugt sıch der apst dem Gastland egen, durch B erührung ehren

aber auch, päpstlich ınzunehmen.

ın: Hochrenaijssance 1177 Vatıkan. Kunst und Kultur 1177 Rom der Papste (  — 534) (Ausstellungs-
katalog Bonn 1998/1999), Bonn 1999, 154—159
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Und als die Päpste im 15. Jahrhundert nach Rom zurückkehrten, wurde dieses »Palastze-
remoniell« beibehalten. Das päpstliche Zeremoniell der Frühen Neuzeit fand hauptsäch-
lich in verschiedenen Räumen innerhalb des Apostolischen Palastes statt.

Diese repräsentative Performanz vor einer repräsentativen Öffentlichkeit wurde dann 
im 16. Jahrhundert durch die oben erwähnten Kupferstiche (vgl. Abb. 2 und 3) medial 
verbreitet. Mit derartigen Medienerzeugnissen sollte der Prozess der Inklusion der Ex-
kludierten nach und nach den ganzen Globus erfassen. Wirklich erreicht hat das Papsttum 
diese globale Inklusion aber erst mit den modernen elektronischen, audiovisuellen Kom-
munikationsmitteln. Erst mit ihnen konnten die in Rom aufgeführten jahrhundertealten 
Rituale beispielsweise der Sedisvakanz grenzüberschreitend und simultan überall auf der 
Welt wahrgenommen werden. Zwei Milliarden Zuschauer haben das Requiem für Jo-
hannes Paul II. im Jahr 2005 gleichzeitig am Fernseher verfolgt. Und wenn heute ein neu 
gewählter Papst zum ersten Mal die Benediktionsloggia betritt und in Live-Übertragung 
urbi et orbi den Segen spendet, schaut mit einem Schlag die gesamte Weltöffentlichkeit 
auf ihn. 

Aber das moderne Papsttum reagiert auf diese neuen Kommunikationsmittel nicht 
nur dadurch, dass es seine Rituale immer mehr nach den Bedürfnissen der Massenmedien 
gestaltet. Im Laufe des 20. Jahrhunderts sind im Vatikan sukzessive eigene Medienorgane 
aufgebaut worden (z. B. ein eigener Radiosender [1931] oder ein eigenes Fernsehzentrum 
[1950]). Eigene Pressebüros und Pressesprecher sollen die vatikanische Medienkommu-
nikation professionalisieren und die mediale Darstellung der päpstlichen Repräsentation 
direkt steuern. Bei der großen Sedisvakanz 2005 lieferte der Vatikan gleich selbst die Bil-
der, die dann an die Fernsehanstalten überall auf der Welt verkauft worden sind. 

Aber es sind nicht nur die alten Zeremonien, die an die neuen Möglichkeiten globa-
ler Kommunikation angepasst werden. Auch ganz neue Rituale, mittels derer gerade der 
globale Charakter des Papsttums zur Schau gestellt werden kann, wurden und werden 
erfunden. Wie kein anderer Papst vor ihm war Johannes Paul II. auf diesem Feld pro-
duktiv und erfinderisch. Während seines langen Pontifikats entstand eine völlig neuartige 
päpstliche Eventkultur, der sich auch seine Nachfolger nicht mehr entziehen können. Er 
führte im Jahr 1986 die Weltjugendtage (World Youth Day) ein, auf denen die Päpste wie 
Popstars empfangen und gefeiert werden. Mit seinen Auslandsreisen in 127 Länder be-
gründete dieser Papst das moderne »Reisepapsttum«, das ebenso eine gänzlich neuartige 
Erscheinung in der Geschichte der Institution darstellt. Schon Paul VI. hatte mit dem 
Reisen begonnen, aber erst Johannes Paul II. hat es zu einer festen Einrichtung gemacht. 
Ermöglicht durch die modernen Verkehrsmittel, wird hier der Anspruch auf die univer-
sale Bedeutung des Papsttums durch das reale Vor-Ort-Kommen, durch die körperliche 
Präsenz der Päpste in den verschiedenen lokalen Ortskirchen ganz konkret zum Aus-
druck gebracht und durch die modernen Kommunikationsmittel global verbreitet.

Es verwundert nicht, dass diese neue Form universaler Papstrepräsentation auch neue 
Rituale hervorgebracht hat. So beispielsweise das bildmächtige Ritual des Bodenkusses 
(Abb. 5), das zwischen imperialer Inbesitznahme, päpstlicher Demut und der Wertschät-
zung gegenüber dem bereisten Land oszilliert. Mit dem gesamten Gewicht seiner Amts-
kleidung beugt sich der Papst dem Gastland entgegen, um es durch Berührung zu ehren 
– aber auch, um es päpstlich einzunehmen. 

in: Hochrenaissance im Vatikan. Kunst und Kultur im Rom der Päpste (1503–1534) (Ausstellungs-
katalog Bonn 1998/1999), Bonn 1999, 154–159.
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Abb Bodenkuss Vo Johannes Paul 11

Bildnachweis Pıclure allıance/AP Images

Die der röomiıschen Ferne gefeierten Papstliturgien wurden mehr bricolage
der tradıtionelle Elemente des Papstzeremoniells MItL Okaler Symbolik kompiliert

wurden. Diese iınkulturierten Papstliturgien wırkten dann, ınsbesondere dem /ere-
ON1ENMEISTETr des Wojtyla--Papstes DPıero Marını, auch aut die 1 Rom gefelerten oroßen
Papstgottesdienste zurück. /Zu testen Bestandteil päpstlicher Auslandsreıisen gehört
ınzwıischen auch die Pressekonterenz auf dem Rückflug»? Fern VOoO  5 Vatiıkan und Römuischer
Kurıe gleichsam ortlos über allen Läandern schwebend spricht hıer der apst relatıv treimu-
t1g und SpONTtaNn den mıtreisenden Journalısten Und Wenn die Papste dann olücklich nach
Rom zurückkehren tührt 1hr Weg SEe1IT CIN1ISCH Jahren Zzuerst nach Santa Marıa aggıo0re
SIC Gnadenaltar Blumenstrau{fß ablegen den S1IC der Ferne erhalten haben SO wırd
zumındest symbolisch das Ideal iINnsSsZzeNIlertTt dass das Papsttum nıcht 1Ur Römuisches die
Peripherıie hinausträgt sondern dass die Peripherie auch 1115 Zentrum zurückwirkt

Das moderne medialisıerte Papsttum Conclusıio iNszeNlert sıch ınsbeson-
dere als 11 unıvyversale weltumspannende Instıtution ber welcher Hınsıcht aut
welcher Ebene oilt diese Universalıtät? Welche Gehalte siınd die die Papste SCIT dem
/weıten Vatikanıiıschen Konzil symbolisch reprasentieren wollen? Und auf welche Grup-
PC VO Menschen zıelen ıhre symbolischen Selbstdarstellungen ab?

Diese Fragen bringen miıch iInNne1Ner zweıten Beobachtung hinsıchtlich der Veran-
derung der päpstlichen Inszenıerung der Moderne Di1e vielleicht eklatantes-

Diskontinuität die der symbolischen Selbstdarstellung des Papsttums etzten

30 Vol dazu den Beıtrag VO Jörg SEILER vorliegenden Band
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Die in der römischen Ferne gefeierten Papstliturgien wurden immer mehr zu einer bricolage, 
in der traditionelle Elemente des Papstzeremoniells mit neuer lokaler Symbolik kompiliert 
wurden. Diese inkulturierten Papstliturgien wirkten dann, insbesondere unter dem Zere-
monienmeister des Wojtyla-Papstes Piero Marini, auch auf die in Rom gefeierten großen 
Papstgottesdienste zurück. Zu einem festen Bestandteil päpstlicher Auslandsreisen gehört 
inzwischen auch die Pressekonferenz auf dem Rückflug39. Fern von Vatikan und Römischer 
Kurie, gleichsam ortlos über allen Ländern schwebend, spricht hier der Papst relativ freimü-
tig und spontan zu den mitreisenden Journalisten. Und wenn die Päpste dann glücklich nach 
Rom zurückkehren, führt ihr Weg seit einigen Jahren zuerst nach Santa Maria Maggiore, wo 
sie am Gnadenaltar einen Blumenstrauß ablegen, den sie in der Ferne erhalten haben. So wird 
zumindest symbolisch das Ideal inszeniert, dass das Papsttum nicht nur Römisches in die 
Peripherie hinausträgt, sondern dass die Peripherie auch ins Zentrum zurückwirkt.

Das moderne, medialisierte Papsttum, so meine Conclusio, inszeniert sich insbeson-
dere als eine universale, weltumspannende Institution. Aber in welcher Hinsicht, auf 
welcher Ebene gilt diese Universalität? Welche Gehalte sind es, die die Päpste seit dem 
Zweiten Vatikanischen Konzil symbolisch repräsentieren wollen? Und auf welche Grup-
pe von Menschen zielen ihre symbolischen Selbstdarstellungen ab?

Diese Fragen bringen mich zu meiner zweiten Beobachtung hinsichtlich der Verän-
derung der päpstlichen Inszenierung in der jüngeren Moderne. Die vielleicht eklatantes-
te Diskontinuität, die in der symbolischen Selbstdarstellung des Papsttums im letzten 

39 Vgl. dazu den Beitrag von Jörg Seiler im vorliegenden Band.

Abb. 5: Bodenkuss von Johannes Paul II.

Bildnachweis: picture alliance/AP Images
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halben Jahrhundert stattgefunden hat lässt sıch als Transtormation VO höfischen
Staats und Herrschaftszeremoniell hın Inszenıerung der Papste als unıvyversale
Seelsorger und Verkörperungen alle Menschen ansprechenden moralıischen Weltge-
W155C115 beschreiben

Es Wl der ıtalienısche Hıstoriker Paolo Prodi der darauf autmerksam machte dass
die Papste der Frühen euzeıt die muıttelalterliche Rechtskirche konsequent den C15-
ten modernen Staat transtormiert haben4© Dabe1 ezieht sıch die These Prodis nıcht 1Ur
Iiwa auf den trühneuzeıtlichen Kirchenstaat oder den heutigen Vatikanstaat sondern
ausdruüucklich aut die ZESAMTE katholische Weltkirche die Staatscharakter hat und WIC 11
ÄArt transnationaler Staat reg1ert wırd Wolfgang Reinhard hat die Elemente aufgeführt
die sowohl die moderne Papstkirche als auch den modernen Staat charakterisieren*! Be1-
de besitzen zentrale Mıinisterialbuürokratien mıttels derer das Staatsoberhaupt alle Teıl-

hineinregiert Gesetzbuücher regeln das Leben der (Gemeınwesen ıs 1115 Detail
W/1@e anderen Staaten SOTSCH der Papstkirche Jurıisten MI1L spezieller Ausbildung fur
die Abwicklung der Rechtsgeschäfte Fın Netz VOoO  5 ontrollinstanzen überwacht alle
Teıle der Weltkirche deren Leben ZU Teıl durch >iınternationale« Vertrage MI1L den Je-
weıligen anderen Staaten geregelt wırd Wıe diese Staaten unterhält die Papstkirche diplo-
matische Vertretungen Ja o1Dt 0S 11 (wenn auch kleine) vatıkanısche Ärmee 11

Nationalhymne, Ordensauszeichnungen, 111 Krone
Im Unterschied den weltlichen Staaten 1ID der Staat des Papstes jedoch grenzuüber-

schreitend, supranatıonal. Und beansprucht aufgrund SC1IHETr relig1ösen Sonderstellung,
C111 Staat über den weltlichen Staaten SC1MN der das Recht hat Forderungen die welt-
lıchen Staaten erheben ZULC privilegierten Förderung der katholischen Religion Ver-
fassungsmäfßig unterscheidet sıch der Staat des Papstes iınsotern als keine Entwicklung
hın ZUTLF Demokratie vemacht hat sondern auch der Moderne 11 absolute Monarchie
geblieben ID MI1L dem apst der Spıtze

Di1e symbolische Selbstinszenierung der Papste die zeitgleich MI1L dem Ausbau der
Staatlichkeit derselben Epoche VO Renalssance und Barock durch professionelle Ze-
emoöon1enNnmMelIsSster konzeptualisiert worden ID ID VO diesem Staatscharakter der apst-
kırche Sahz wesentlich gePragt Das truhneuzeıtliche Papstzeremoniell 1ST tundamen-
taler Weılse C111 höfisches Staats und Herrschaftszeremoniell Das Papstzeremoniell dient
dazu den apst als absoluten Monarchen verherrlichen und ıhm wıeder
aufs Neue 11 monarchische Staatsverfassung performativ aufzutühren und (durch diese
Aufführung) wırksam herzustellen

Das ZESAMTE Symbolrepertoire das dem heutigen Papsttum ZUTLF Verfügung steht
SLAaMMT ALLS dieser Konzeption des Papstzeremoniells als Herrschaftszeremoniell Des-
SCH annn s dl nıcht genügend betont werden dass die ZESAMTE Symbolsprache auch des
ZC enwart1gen Papsttums nach WIC VOTL gyePpragt 1ST VO diesem höfisch monarchischen
Staatszeremontiell YST WEn INa  . diese historische Herkunft genügend würdigt annn
INa  . das Nn Ausmaf{i des Bruches realisıeren der den etzten 60 Jahren auf dem Feld
der päpstlichen Selbstrepräsentation stattgefunden hat Di1e Radıkalıtät der ZC enwart1gen
Diskontinuität ID wahrscheinlich 1Ur MItLn Epoche vergleichen der diese orm
des Papstzeremoniells etabliert worden ID

A0 Paolo PRODI SUOVITIanNO pontefice Un due la monarchıa papale nella e1i4
moderna, Bologna 1987
41 Woltgange REINHARD Das Papsttum zwıschen Medienpräsenz Staatlichkeit und Pluralıtäts-
druck Rechtsgeschichte Zeitschriftt des Max Planck Instituts für europäische Rechtsgeschichte
20 20172 8R 380
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halben Jahrhundert stattgefunden hat, lässt sich als Transformation von einem höfischen 
Staats- und Herrschaftszeremoniell hin zu einer Inszenierung der Päpste als universale 
Seelsorger und Verkörperungen eines alle Menschen ansprechenden moralischen Weltge-
wissens beschreiben.

Es war der italienische Historiker Paolo Prodi, der darauf aufmerksam machte, dass 
die Päpste der Frühen Neuzeit die mittelalterliche Rechtskirche konsequent in den ers-
ten modernen Staat transformiert haben40. Dabei bezieht sich die These Prodis nicht nur 
etwa auf den frühneuzeitlichen Kirchenstaat oder den heutigen Vatikanstaat, sondern 
ausdrücklich auf die gesamte katholische Weltkirche, die Staatscharakter hat und wie eine 
Art transnationaler Staat regiert wird. Wolfgang Reinhard hat die Elemente aufgeführt, 
die sowohl die moderne Papstkirche als auch den modernen Staat charakterisieren41: Bei-
de besitzen zentrale Ministerialbürokratien, mittels derer das Staatsoberhaupt in alle Teil-
territorien hineinregiert. Gesetzbücher regeln das Leben der Gemeinwesen bis ins Detail. 
Wie in anderen Staaten sorgen in der Papstkirche Juristen mit spezieller Ausbildung für 
die Abwicklung der Rechtsgeschäfte. Ein Netz von Kontrollinstanzen überwacht alle 
Teile der Weltkirche, deren Leben zum Teil durch »internationale« Verträge mit den je-
weiligen anderen Staaten geregelt wird. Wie diese Staaten unterhält die Papstkirche diplo-
matische Vertretungen. Ja, es gibt sogar eine (wenn auch kleine) vatikanische Armee, eine 
Nationalhymne, Ordensauszeichnungen, eine Krone u. v. a. m.

Im Unterschied zu den weltlichen Staaten ist der Staat des Papstes jedoch grenzüber-
schreitend, supranational. Und er beansprucht aufgrund seiner religiösen Sonderstellung, 
ein Staat über den weltlichen Staaten zu sein, der das Recht hat, Forderungen an die welt-
lichen Staaten zu erheben – zur privilegierten Förderung der katholischen Religion. Ver-
fassungsmäßig unterscheidet sich der Staat des Papstes insofern, als er keine Entwicklung 
hin zur Demokratie gemacht hat, sondern auch in der Moderne eine absolute Monarchie 
geblieben ist mit dem Papst an der Spitze.

Die symbolische Selbstinszenierung der Päpste, die zeitgleich mit dem Ausbau der 
Staatlichkeit in derselben Epoche von Renaissance und Barock durch professionelle Ze-
remonienmeister konzeptualisiert worden ist, ist von diesem Staatscharakter der Papst-
kirche ganz wesentlich geprägt. Das frühneuzeitliche Papstzeremoniell ist in fundamen-
taler Weise ein höfisches Staats- und Herrschaftszeremoniell. Das Papstzeremoniell dient 
dazu, den Papst als absoluten Monarchen zu verherrlichen und unter ihm immer wieder 
aufs Neue eine monarchische Staatsverfassung performativ aufzuführen und (durch diese 
Aufführung) wirksam herzustellen. 

Das gesamte Symbolrepertoire, das dem heutigen Papsttum zur Verfügung steht, 
stammt aus dieser Konzeption des Papstzeremoniells als Herrschaftszeremoniell. Des-
wegen kann gar nicht genügend betont werden, dass die gesamte Symbolsprache auch des 
gegenwärtigen Papsttums nach wie vor geprägt ist von diesem höfisch-monarchischen 
Staatszeremoniell. Erst wenn man diese historische Herkunft genügend würdigt, kann 
man das ganze Ausmaß des Bruches realisieren, der in den letzten 60 Jahren auf dem Feld 
der päpstlichen Selbstrepräsentation stattgefunden hat. Die Radikalität der gegenwärtigen 
Diskontinuität ist wahrscheinlich nur mit jener Epoche zu vergleichen, in der diese Form 
des Papstzeremoniells etabliert worden ist.

40 Paolo Prodi, Il sovrano pontefice. Un corpo e due anime: la monarchia papale nella prima età 
moderna, Bologna 1982.
41 Wolfgang Reinhard, Das Papsttum zwischen Medienpräsenz, Staatlichkeit und Pluralitäts-
druck, in: Rechtsgeschichte. Zeitschrift des Max-Planck-Instituts für europäische Rechtsgeschichte 
20, 2012, 388–389.
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Wır begegnen 1n der symbolischen Selbstdarstellung der Institution Papsttum also eiıner
geradezu ıdealtypıschen orm der Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen. Fimnerseits 1ST das
alte Hotzeremontiell nach W1€e VOTL csehr prasent. Wer dies eiınmal hautnah erfahren wiıll, INULSS
sıch 1Ur eiınen Termın 1n einem Dikasterium der Römischen Kurıe geben lassen. Wer 1m

Jahrhundert ZULF Audienz be] Ludwig XIV. 6385—1 /15) 1n Versauilles vorgelassen wurde,
hat nıcht vıel anderes erlebt. uch der Vatikanstaat des 21 Jahrhunderts tunktioniert über
weıte Strecken ımmer noch nach den Regeln e1ines vormodernen Hotes Auf der anderen
Sezte haben sıch die Papste se1It Johannes zunehmend schwer geLaNn, sıch des alt her-
gebrachten Staatszeremoniells bedienen. In den etzten 60 Jahren der päpstlichen Selbst-
darstellung tanden deswegen eklatante und öffentlichkeitswirksame Ikonoklasmen

Der letzte apst, der sıch noch SaNz 1m triuumphalistischen Herrschaftszeremoniell
bewegte, durtte 1US$ XI SCWESCH Se1n. Es gzenugt eın Blick auf diesen apst (Abb W1€

erhöht über alle anderen Menschen gleichsam als » V1iZegOLt« auf Erden aut der sedia
gestatorıia wiırd, dem Baldachin, umgeben VO den ZeENANNLEN Fabelli.
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Abb Pıus XIL auf der sedh1ia yestatoria

Quelle unbekannt

Fın sprechendes Beispiel dafür, W1€ sıch nach 1US$ XII 1ne Diskontinuität 1n der Konti-
nultät päpstlicher Selbstdarstellung anzeıgt, 1St der Aufttritt VO Johannes aut
der öftfentlichen Buhne des Konzıils bel der teierlichen Eröffnungszeremonie des I{ Va-
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Wir begegnen in der symbolischen Selbstdarstellung der Institution Papsttum also einer 
geradezu idealtypischen Form der Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen. Einerseits ist das 
alte Hofzeremoniell nach wie vor sehr präsent. Wer dies einmal hautnah erfahren will, muss 
sich nur einen Termin in einem Dikasterium der Römischen Kurie geben lassen. Wer im 
17. Jahrhundert zur Audienz bei Ludwig XIV. (1638–1715) in Versailles vorgelassen wurde, 
hat nicht viel anderes erlebt. Auch der Vatikanstaat des 21. Jahrhunderts funktioniert über 
weite Strecken immer noch nach den Regeln eines vormodernen Hofes. Auf der anderen 
Seite haben sich die Päpste seit Johannes XXIII. zunehmend schwer getan, sich des alt her-
gebrachten Staatszeremoniells zu bedienen. In den letzten 60 Jahren der päpstlichen Selbst-
darstellung fanden deswegen eklatante und öffentlichkeitswirksame Ikonoklasmen statt. 

Der letzte Papst, der sich noch ganz im triumphalistischen Herrschaftszeremoniell 
bewegte, dürfte Pius XII. gewesen sein. Es genügt ein Blick auf diesen Papst (Abb. 6), wie 
er – erhöht über alle anderen Menschen – gleichsam als »Vizegott« auf Erden auf der sedia 
gestatoria getragen wird, unter dem Baldachin, umgeben von den so genannten Fabelli.

Ein sprechendes Beispiel dafür, wie sich nach Pius XII. eine Diskontinuität in der Konti-
nuität päpstlicher Selbstdarstellung anzeigt, ist der erste Auftritt von Johannes X XIII. auf 
der öffentlichen Bühne des Konzils bei der feierlichen Eröffnungszeremonie des II. Va-

Abb. 6: Pius XII. auf der sedia gestatoria 

Quelle unbekannt
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tikanums uch Johannes aut der sedia ZESLALOTNLA ber lässt beım Kınzug
der Konzilsväter Sankt DPeter der Mıtte des Kirchenschiftes plötzlich die Prozession
anhalten STEIST VO der sedia ZESLALOTNLA herab und geht Fufl aut Augenhöhe MI1L den
rechts und lınks auf den Irıbünen sıtzenden Kollegen Bischofsamt, die das ZESAMTE
pilgernde Gottesvolk reprasentieren, den Weg ıs ZU Apostelgrab Ende Der apst
gestaltet diesen Akt kirchlicher Kollegialıtät Begınn des Konzıils SpONTtan, aber be-

und der Planung der Zeremonu\enmeınster) symbolisch. Das heift Selbst
diese ÄArt zeremontzenRritischer Ikonoklasmus bedarf den » (Je1st« des Konzıils wiıirk-
ıch Pragch wıederum zeremonıellen Inszenıerung

Unzählige andere symbolische kte N dem Verlauft des Konzıils könnte
INa  . hier vorstellen denen sıch auf dem Vatikanum C1M verandertes Verstandnis des
päpstlichen Ämltes und 11 NECUC Vorstellung kirchlicher Ordnung verkörperte*2 VOoO  5
den regelmäßigen Empfängen der nıchtkatholischen Beobachter ıs hın den Reısen
Pauls VI nach Jerusalem und den Vereınten Natıonen Aussagekräftig
1ST auch das Ablegen päpstlicher Insıgnien Am beruhmtesten ID die teierliche Ablegung
der l1ıara November 964 durch Paul VI Schon Johannes verzichtete daraut
die Papstkrone bel der Eröffnung des Konzıils tragen uch WEn SIC den beiden

Papstwappen nıcht mehr direkt verwendet wırd ID die l1ıara aber ıs heute be-
zeichnenderweıse Bestandteıil des Wappens des Vatikanstaates.

Viele andere tradıtionelle Elemente des Papstzeremoniells sınd stillschweigend VCI-

schwunden: Der päpstliche TIhron wurde schlichten Stuhl eingetauscht. Das
alte Rıtual der Obödienz MI1L Fußkuss sıeht heute völlig anders AaLULS Kardinäle tungleren
il der Papstmesse nıcht mehr als Mınıstranten und Bischöte nıcht mehr als Thronassıs-

tenten
Freıilich vollzog sıch dieser TOZESS der »Enthöfisierung« nıcht lınear sondern

KonJjunkturen und Flauten Der Ratzinger-Pontifikat W alr manchen Aspekten C111
tardıerendes Moment

Umso radıkaler wırd der TOZEeSSs VO SC1INECIN Nachfolger welter vorangetrieben. W/1@e
der gegeNWarTISE apst alle Herrschaftselemente N der Selbstdarstellung des Papsttums
elımınıert, 1ST historisch beispiellos. W/as hat die Inszenıierung Franzıiıskus, der
Gründonnerstag weıblichen Gefängnisinsassen und Muslimen die Fufte wäscht, noch
MI1L der ıkonen und mysterienhaften Selbstdarstellung 1US$ X [[ tun” Dabei liegen
zwıischen diesen beiden Pontihkaten gerade eiınmal Jahre Das 1ST 11 verschwindend
kurze Zeıtspanne der langen Geschichte dieser Instıtution ber der Kontrast
WIC rasanıt und durchgreitend der Wandel Selbstverständnıis und Selbstdarstellung des
Papsttums der Moderne vonstattengeht Allerdings bedeutet der Wandel der medi-
alen Selbstdarstellung noch keinen Wandel der politischen Kultur INsgesamı ach WIC

VOTL ID die katholische Kırche nach dem 5System transnatiıonalen Universalstaates MI1L

päpstlichen Monarchen der Spıtze Organısıecrt Daran andern auch C111 Lateın-
amerıkaner als apst und C111 Paar vatıkanısche Bischofssynoden nıchts

Ich komme kurzen zusammentassenden Schluss Di1e Medien O$S-
ıchten dem Papsttum sıch zunehmend als unıvyversale grenzüberschreitende Nnstıitu-
LLON profilieren Innerkirchlich verstärkte die Fıxıerung der Medien auf das medialı-
S1iertie Papsttum den modernen römiıschen Zentralismus Di1e Papste des modernen Me-
dienzeıtalters zıehen MI1L ıhren Mega Events 11 1E dagewesene Aufmerksamkeıit VOoO  5

4A7 Dazu Guünther W ASSILOWSKY Das I1{ Vatiıkanısche Konzil als Symbolereignis, /Zweıtes atı-
kanısches Konzıil Programmatık Kezeption Yısıon hrse Christoph BÖTTICHEIMER (Quaes
LLONES Dıisputatae 261) Freiburg Br 2014 180 200
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tikanums. Auch Johannes XXIII. sitzt auf der sedia gestatoria. Aber er lässt beim Einzug 
der Konzilsväter in Sankt Peter in der Mitte des Kirchenschiffes plötzlich die Prozession 
anhalten, steigt von der sedia gestatoria herab und geht zu Fuß auf Augenhöhe mit den 
rechts und links auf den Tribünen sitzenden Kollegen im Bischofsamt, die das gesamte 
pilgernde Gottesvolk repräsentieren, den Weg bis zum Apostelgrab zu Ende. Der Papst 
gestaltet diesen Akt kirchlicher Kollegialität am Beginn des Konzils spontan, aber be-
wusst (und entgegen der Planung der Zeremonienmeister) symbolisch. Das heißt: Selbst 
diese Art zeremonienkritischer Ikonoklasmus bedarf – um den »Geist« des Konzils wirk-
lich zu prägen – wiederum einer zeremoniellen Inszenierung.

Unzählige andere symbolische Akte aus dem späteren Verlauf des Konzils könnte 
man hier vorstellen, in denen sich auf dem II. Vatikanum ein verändertes Verständnis des 
päpstlichen Amtes und eine neue Vorstellung kirchlicher Ordnung verkörperte42: von 
den regelmäßigen Empfängen der nichtkatholischen Beobachter bis hin zu den Reisen 
Pauls VI. (1963–1978) nach Jerusalem und zu den Vereinten Nationen. Aussagekräftig 
ist auch das Ablegen päpstlicher Insignien. Am berühmtesten ist die feierliche Ablegung 
der Tiara im November 1964 durch Paul VI. Schon Johannes XXIII. verzichtete darauf, 
die Papstkrone bei der Eröffnung des Konzils zu tragen. Auch wenn sie in den beiden 
jüngsten Papstwappen nicht mehr direkt verwendet wird, ist die Tiara aber bis heute be-
zeichnenderweise Bestandteil des Wappens des Vatikanstaates.

Viele andere traditionelle Elemente des Papstzeremoniells sind stillschweigend ver-
schwunden: Der päpstliche Thron wurde gegen einen schlichten Stuhl eingetauscht. Das 
alte Ritual der Obödienz mit Fußkuss sieht heute völlig anders aus. Kardinäle fungieren 
bei der Papstmesse nicht mehr als Ministranten und Bischöfe nicht mehr als Thronassis-
tenten.

Freilich vollzog sich dieser Prozess der »Enthöfisierung« nicht linear, sondern in 
Konjunkturen und Flauten. Der Ratzinger-Pontifikat war in manchen Aspekten ein re-
tardierendes Moment.

Umso radikaler wird der Prozess von seinem Nachfolger weiter vorangetrieben. Wie 
der gegenwärtige Papst alle Herrschaftselemente aus der Selbstdarstellung des Papsttums 
eliminiert, ist historisch beispiellos. Was hat die Inszenierung eines Franziskus, der am 
Gründonnerstag weiblichen Gefängnisinsassen und Muslimen die Füße wäscht, noch 
mit der ikonen- und mysterienhaften Selbstdarstellung Pius’ XII. zu tun? Dabei liegen 
zwischen diesen beiden Pontifikaten gerade einmal 55 Jahre. Das ist eine verschwindend 
kurze Zeitspanne in der langen Geschichte dieser Institution. Aber der Kontrast zeigt, 
wie rasant und durchgreifend der Wandel in Selbstverständnis und Selbstdarstellung des 
Papsttums in der Moderne vonstattengeht. Allerdings bedeutet der Wandel in der medi-
alen Selbstdarstellung noch keinen Wandel in der politischen Kultur insgesamt. Nach wie 
vor ist die katholische Kirche nach dem System eines transnationalen Universalstaates mit 
einem päpstlichen Monarchen an der Spitze organisiert. Daran ändern auch ein Latein-
amerikaner als Papst und ein paar vatikanische Bischofssynoden nichts. 

Ich komme zu einem kurzen, zusammenfassenden Schluss: Die neuen Medien ermög-
lichten es dem Papsttum, sich zunehmend als universale, grenzüberschreitende Institu-
tion zu profilieren. Innerkirchlich verstärkte die Fixierung der Medien auf das mediali-
sierte Papsttum den modernen römischen Zentralismus. Die Päpste des modernen Me-
dienzeitalters ziehen mit ihren Mega-Events eine nie dagewesene Aufmerksamkeit von 

42 Dazu: Günther Wassilowsky, Das II. Vatikanische Konzil als Symbolereignis, in: Zweites Vati-
kanisches Konzil. Programmatik – Rezeption – Vision, hrsg. v. Christoph Böttigheimer (Quaes-
tiones Disputatae 261), Freiburg i. Br. 2014, 180–200.
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Millionen VO Menschen 1n aller Welt auf sıch. Das hat Folgen auch fur die Inhalte ıhrer
Selbstdarstellung. Im Unterschied den Papsten VOTL dem [[ Vatikanum inszenleren sıch
die Papste nach dem Konzıil nıcht mehr als machtvolle, verehrungswürdıge Monarchen
(»Papstkönige«) eıner staatlıch vertassten Papstkirche, sondern vielmehr als Hırten und
Seelsorger aller Katholiken weltweiıt. Ja mehr noch: S1e sprechen nıcht 1Ur die Mitglie-
der ıhrer eıgenen Kirche Al sondern wenden sıch alle Menschen. S1e beanspruchen,
Werte und Rechte verkörpern, die dem unıyversalen Menschengeschlecht als (G3anzem
zukommen. Als Chefts der oröfßten transnatiıonalen Vereinigung der Welt haben die Paps-

1m Zeıtalter der Globalisierung das Potential, als 1ne Ärt moralısche Supermacht oder
moralisches Weltgewissen, als Verteidiger der Menschenrechte und Symbole der Einheit
des Menschengeschlechtes angesehen werden. Diese NECUC Raolle des Papsttums könnte
1m Zeitalter globaler Konflikte zunehmend VO Bedeutung Sse1n.

GÜNTHER WASSILOWSKY36

Millionen von Menschen in aller Welt auf sich. Das hat Folgen auch für die Inhalte ihrer 
Selbstdarstellung. Im Unterschied zu den Päpsten vor dem II. Vatikanum inszenieren sich 
die Päpste nach dem Konzil nicht mehr als machtvolle, verehrungswürdige Monarchen 
(»Papstkönige«) einer staatlich verfassten Papstkirche, sondern vielmehr als Hirten und 
Seelsorger aller Katholiken weltweit. Ja mehr noch: Sie sprechen nicht nur die Mitglie-
der ihrer eigenen Kirche an, sondern wenden sich an alle Menschen. Sie beanspruchen, 
Werte und Rechte zu verkörpern, die dem universalen Menschengeschlecht als Ganzem 
zukommen. Als Chefs der größten transnationalen Vereinigung der Welt haben die Päps-
te im Zeitalter der Globalisierung das Potential, als eine Art moralische Supermacht oder 
moralisches Weltgewissen, als Verteidiger der Menschenrechte und Symbole der Einheit 
des Menschengeschlechtes angesehen zu werden. Diese neue Rolle des Papsttums könnte 
im Zeitalter globaler Konflikte zunehmend von Bedeutung sein.



CHRISTIAN BRUNKE

Zwischen Abschottung und Öffnung

Der Pontifikatsbeginn 1mM Jahrhundert

Einleitung
Am Marz 2013 wurde 1n der » Frankfurter Allgemeinen Zeıitung« tolgende Episode
kolportiert: apst Franzıskus habe seınem Zeremonuar, als dieser ıhn nach der W.ahl —-
ter anderem mıt den allseıts ekannten Schuhen AUSSTAaTtLten wollte, mıt den Worten
» ] JDer Karneval 1St vorbei« deutlich verstehen gegeben, dass prachtvolles Zeremoniell
1n seiınem Pontihkat keine Daseinsberechtigung mehr habel uch fur diese Anekdote
oilt das romische Sprichwort Se HNO  x VCYO, hben ETOVALO, denn S1€E lässt sıch als Orweg-
nahme der demonstratiıven Eintachheit verstehen, die se1t der Papstwahl 1m Marz 2013 1n
Sahz unterschiedlichen Bereichen 1m Vatiıkan FEınzug gehalten hat

Ängesichts dessen, W aS 1m päpstlichen Zeremoniell se1t den 1960er-Jahren verandert,
vereintacht und abgeschafft worden 1St, erscheinen die Jungsten Anderungen päpstli-
chen Erscheinungsbild durch den Papst VO »Ende der Welt« fur sıch ILEL margı1-
nal, die Reaktionen VO Presse und Offentlichkeit übertrieben. Di1e Veränderungen
Franzıskus sınd aber keineswegs bedeutungslos, denn gerade 1m sens1iblen Augenblick
des Machtübergangs VOoO  5 eiınem Amtsinhaber ZU Nachfolger transportieren riıtuelle
und zeremonıelle Elemente nıcht 1Ur Kernaussagen des ındıyıduellen Amtsverstaändnıis-
5SC5S, sondern tragen entscheidend ZULC Generierung legitiımer Äutorıtät be1ı Dies oilt UuMMsSOo

mehr, da der Amtsverzicht VO Benedikt XVI (2005—2013) 1ne vanzlıch neuartıge S1tua-
t1073 fur Sedisvakanz und Konklave 1m Marz 2013 geschaffen hatte.

Es gehört den Grunderkenntnissen eıner kulturwissenschafrtlich Orlentierten Kır-
chengeschichte?, dass Äutorıität nıcht pDer gegeben, sondern Produkt eines Aushand-
lungsprozesses VO Geltungsansprüchen 1StS. Dieser TOZEeSSs annn sıch auf verschiede-

We1sen vollziehen: durch posıtiv-rechtliche Bestimmungen, durch taktische Vertah-

Franktfurter Allgemeine Zeıtung, 24 .03 http://www.faz.net/aktuell/politik/die-wahl-des-
papstes/der-vatıkan-unter-papst-Iranzıskus-der-karneval-ıst-aus-1 2125804 _html (zuletzt aufgeru-
fen 0.04 201 7

Zum kulturgeschichtlichen Ansatz bei der Erforschung des Papsttums: Kulturgeschichte des
Papsttums 1 der Frühen Neuzeıit (Zeıtschrift für historische Forschung; Beiheftt 48), hrsg. Bırgit
EMICH Chrıistian WIELAND, Berlin 2013, hıer besonders 7—) Allgemeın ZU kulturgeschicht-
liıchen Ansatz: Sılvıa ITSCHOPP / Wolfgang WEBER, Grundiragen der Kulturgeschichte, Darmstadt
2007

Hıerzu: Günther W ASSILOWSKY, Symbolische Repräsentation VOo Ämt und AÄutorität 1177 Papst-
ıu ın: AÄmt und Autorität. Kırche 1 der spaten Moderne, hrsg. Matthıias REMENYI, Paderborn
2012, 33—51, hıer: 343—35

CHRISTIAN BRUNKE

Zwischen Abschottung und Öffnung

Der Pontifikatsbeginn im 20. Jahrhundert

1. Einleitung

Am 24. März 2013 wurde in der »Frankfurter Allgemeinen Zeitung« folgende Episode 
kolportiert: Papst Franziskus habe seinem Zeremoniar, als dieser ihn nach der Wahl un-
ter anderem mit den allseits bekannten roten Schuhen ausstatten wollte, mit den Worten 
»Der Karneval ist vorbei« deutlich zu verstehen gegeben, dass prachtvolles Zeremoniell 
in seinem Pontifikat keine Daseinsberechtigung mehr habe1. Auch für diese Anekdote 
gilt das römische Sprichwort Se non è vero, è ben trovato, denn sie lässt sich als Vorweg-
nahme der demonstrativen Einfachheit verstehen, die seit der Papstwahl im März 2013 in 
ganz unterschiedlichen Bereichen im Vatikan Einzug gehalten hat.

Angesichts dessen, was im päpstlichen Zeremoniell seit den 1960er-Jahren verändert, 
vereinfacht und abgeschafft worden ist, erscheinen die jüngsten Änderungen am päpstli-
chen Erscheinungsbild durch den Papst vom »Ende der Welt« für sich genommen margi-
nal, die Reaktionen von Presse und Öffentlichkeit übertrieben. Die Veränderungen unter 
Franziskus sind aber keineswegs bedeutungslos, denn gerade im sensiblen Augenblick 
des Machtübergangs von einem Amtsinhaber zum Nachfolger transportieren rituelle 
und zeremonielle Elemente nicht nur Kernaussagen des individuellen Amtsverständnis-
ses, sondern tragen entscheidend zur Generierung legitimer Autorität bei. Dies gilt umso 
mehr, da der Amtsverzicht von Benedikt XVI. (2005–2013) eine gänzlich neuartige Situa-
tion für Sedisvakanz und Konklave im März 2013 geschaffen hatte.

Es gehört zu den Grunderkenntnissen einer kulturwissenschaftlich orientierten Kir-
chengeschichte2, dass Autorität nicht per se gegeben, sondern Produkt eines Aushand-
lungsprozesses von Geltungsansprüchen ist3. Dieser Prozess kann sich auf verschiede-
ne Weisen vollziehen: durch positiv-rechtliche Bestimmungen, durch faktische Verfah-

1 Frankfurter Allgemeine Zeitung, 24.03.2013: http://www.faz.net/aktuell/politik/die-wahl-des-
papstes/der-vatikan-unter-papst-franziskus-der-karneval-ist-aus-12125804.html (zuletzt aufgeru-
fen am 10.04.2017).
2 Zum kulturgeschichtlichen Ansatz bei der Erforschung des Papsttums: Kulturgeschichte des 
Papsttums in der Frühen Neuzeit (Zeitschrift für historische Forschung; Beiheft 48), hrsg. v. Birgit 
Emich u. Christian Wieland, Berlin 2013, hier besonders 7–27. – Allgemein zum kulturgeschicht-
lichen Ansatz: Silvia S. Tschopp / Wolfgang Weber, Grundfragen der Kulturgeschichte, Darmstadt 
2007.
3 Hierzu: Günther Wassilowsky, Symbolische Repräsentation von Amt und Autorität im Papst-
tum, in: Amt und Autorität. Kirche in der späten Moderne, hrsg. v. Matthias Remenyi, Paderborn 
2012, 33–51, hier: 33–35.
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FCNSPFAaXIS durch theoretisch diskursive Argumentatıon und durch symbolisch riıtuelle
Handlungen* Fur die behandelnde Thematık den Pontifikatsbeginn hat die symbo-
lısch riıtuelle Erzeugung VOoO  5 Äutorıität esondere Relevanz Dies liegt daran dass eNTt-
scheidende päpstliche Rechtsetzungen lehramtliche Verkündigungen oder Enzykliken
naturgemäfß längeren Vorbereitung bedurten und damıt nıcht die Anfangszeıt

Pontihkates tallen
Daher stehen die Zeremonıien Begınn Pontihkates Zentrum der tolgenden

Ausführungen W/1@e und aut welche W/e1se inszen1e un 111  Cn die Papste sıch
und 1hr AÄAmt 20 Jahrhundert? Welche Inszenıerungsstrategien lassen sıch erkennen?
Welche Kontinultaäten verbinden die einzelnen Amtsinhaber und welche Diskontinuitä-
ten trennen S1e ”

Der kurze Zeitabschnitt VO Ende des Konklaves als OSTENTALLY zelehbriertem (Je-
heimnıs ıs hın ZUTLF teierlichen Kınsetzung des Papstes auf der bischöflichen Kathedra
VO (110U0ANN Laterano bletet sıch als Untersuchungszeitraum fur päpstliche Insze-
NICErUNSSSTFaLESICN besonders Zum zeichnet sıch durch 11 esondere Dichte

singulären Zeremonıien aUs> und ZU anderen steht esonderen Fokus der Of-
tentlichkeit®.

Zur Einordnung der verschiedenen Arten VO Autorıitatsgenerierung blıeten sıch die
analytischen Kategorıen A} die VO Max Weber 4— den soziologischen L Iis-
uUurs eingeführt worden sınd. Weber unterscheidet ı SCLIHETr Herrschaftstypologie drei
Formen der Erzeugung VO legitimer AÄutorı1tät: die tradıtionale, die tunktionale und die
charısmatische. Tradıtionale Herrschaft begründet ıhren AÄnspruch dabe1 Rekurs
ut langlebige sakrosankte Traditionen während tunktionale Herrschaft sıch aut

ormale Rechtmäfßigkeit noch starker aber aut allgemeine Nutzlichkeit zurüucktührt
Charısmatische Herrschaft ID demgegenüber esonderer W/e1se 11 ındıyıduelle
Person gebunden die sıch durch außeralltägliche Handlungen esondere Vorbildlichkeit
oder andere persönliche Eigenschaften auszeichnet?

In ersten Schritt werden zunachst die Rıtuale der päpstlichen Amtseintuh-
ruNng VOoO  5 der Frühen euzeıt ıs 1115 19 Jahrhundert ckizziert und damıt gleichsam die
Bühne(n) und Kequıisıten vorgestellt die fur das Verständnıis des Wandels 20 Jahr-
hundert essentiell siınd In zweıten Schritt werden dann CIN1SC pragnante Beispiele
dieses Wandels vorgestellt und eingeordnet

Zeremonıien des Pontifikatsbeginns
Der Begınn Pontihkats lässt sıch SCIT dem Miıttelalter zeremonıeller Hınsıcht

dreı unterscheidbare Ritualkomplexe untertelilen Wahlverkündigung, Kroönung und

Hiıerzu Barbara STOLLBERG RILINGER Des Aalsers alte Kleider Verfassungsgeschichte und
Symbolsprache des Alten Reiches, München 2008 17{

De Krönung bzw Messe ZU. Amtsbeginn wurde zwıischen 18578 und 2013 innerhalb
Woche, der Possesso (ab durchschnittlich dreı Wochen nach der Wahl durchgeführt

Zur mechalen Fokussierung auf kırchliche Rıtuale Rene SCHLOTT Papsttod und Weltöftent-
ıchkeit SC1IL 18578 De Medialısıierung Rıtuals (Veröftentlichungen der Kkommiıssion für Zeıtge-
schichte, Reihe Forschungen 123) Paderborn 2013

Fur C1NC austührliche Darstellung der Weber schen Herrschaftstypologıie vol den Autsatz
VOo Günther WASSILOWSKY vorliegenden Band [JERS Symbolische Keprasentation (wıe
Anm f{
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renspraxis, durch theoretisch-diskursive Argumentation und durch symbolisch-rituelle 
Handlungen4. Für die zu behandelnde Thematik, den Pontifikatsbeginn, hat die symbo-
lisch-rituelle Erzeugung von Autorität besondere Relevanz. Dies liegt daran, dass ent-
scheidende päpstliche Rechtsetzungen, lehramtliche Verkündigungen oder Enzykliken 
naturgemäß einer längeren Vorbereitung bedürfen und damit nicht in die Anfangszeit 
eines Pontifikates fallen.

Daher stehen die Zeremonien zu Beginn eines Pontifikates im Zentrum der folgenden 
Ausführungen. Wie und auf welche Weise inszenierten und inszenieren die Päpste sich 
und ihr Amt im 20. Jahrhundert? Welche Inszenierungsstrategien lassen sich erkennen? 
Welche Kontinuitäten verbinden die einzelnen Amtsinhaber und welche Diskontinuitä-
ten trennen sie?

Der kurze Zeitabschnitt vom Ende des Konklaves als ostentativ zelebriertem Ge-
heimnis bis hin zur feierlichen Einsetzung des Papstes auf der bischöflichen Kathedra 
von S. Giovanni in Laterano bietet sich als Untersuchungszeitraum für päpstliche Insze-
nierungsstrategien besonders an. Zum einen zeichnet er sich durch eine besondere Dichte 
an singulären Zeremonien aus5 und zum anderen steht er im besonderen Fokus der Öf-
fentlichkeit6.

Zur Einordnung der verschiedenen Arten von Autoritätsgenerierung bieten sich die 
analytischen Kategorien an, die von Max Weber (1864–1920) in den soziologischen Dis-
kurs eingeführt worden sind. Weber unterscheidet in seiner Herrschaftstypologie drei 
Formen der Erzeugung von legitimer Autorität: die traditionale, die funktionale und die 
charismatische. Traditionale Herrschaft begründet ihren Anspruch dabei unter Rekurs 
auf langlebige, meist sakrosankte Traditionen, während funktionale Herrschaft sich auf 
formale Rechtmäßigkeit, noch stärker aber auf allgemeine Nützlichkeit zurückführt. 
Charismatische Herrschaft ist demgegenüber in besonderer Weise an eine individuelle 
Person gebunden, die sich durch außeralltägliche Handlungen, besondere Vorbildlichkeit 
oder andere persönliche Eigenschaften auszeichnet7.

In einem ersten Schritt werden zunächst die Rituale der päpstlichen Amtseinfüh-
rung von der Frühen Neuzeit bis ins 19. Jahrhundert skizziert und damit gleichsam die 
Bühne(n) und Requisiten vorgestellt, die für das Verständnis des Wandels im 20. Jahr-
hundert essentiell sind. In einem zweiten Schritt werden dann einige prägnante Beispiele 
dieses Wandels vorgestellt und eingeordnet. 

2. Zeremonien des Pontifikatsbeginns

Der Beginn eines Pontifikats lässt sich seit dem Mittelalter in zeremonieller Hinsicht 
in drei unterscheidbare Ritualkomplexe unterteilen: Wahlverkündigung, Krönung und 

4 Hierzu: Barbara Stollberg-Rilinger, Des Kaisers alte Kleider. Verfassungsgeschichte und 
Symbolsprache des Alten Reiches, München 2008, 17f.
5 Die Krönung bzw. Messe zum Amtsbeginn wurde zwischen 1878 und 2013 meist innerhalb 
einer Woche, der Possesso (ab 1939) durchschnittlich drei Wochen nach der Wahl durchgeführt. 
6 Zur medialen Fokussierung auf kirchliche Rituale: René Schlott, Papsttod und Weltöffent-
lichkeit seit 1878. Die Medialisierung eines Rituals (Veröffentlichungen der Kommission für Zeitge-
schichte, Reihe B: Forschungen 123), Paderborn 2013.
7 Für eine ausführliche Darstellung der Weber’schen Herrschaftstypologie vgl. den Aufsatz 
von Günther Wassilowsky im vorliegenden Band sowie Ders., Symbolische Repräsentation (wie 
Anm. 3), 2f.
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Possesso Rıtuale werden Folgenden Anlehnung die Munsteraner Hıstorikerin
Barbara Stollberg Rılinger definiert als 11 >menschliche Handlungsabfolge die durch
Standardıisierung der außeren orm Wiıederholung, Aufführungscharakter Pertormati-

und Symbolizität gekennzeichnet ID und 11 elementare NeVABI| strukturbildende
Wırkung besitzt«®

Di1e ZeENANNLEN Merkmale tretfen geradezu ıdealtypischer Weılse auf das päpstliche
Zeremoniell Di1e Standardisierung päpstlichen Auftretens bereıts MI1L der ersten

Verschriftlichung lıturgischer Normen eın? Dieser TOZESS beginnt Fruhmuttelalter
MI1L den Sakramentaren1© sıch MI1L den Ordines Romanıll tort und erreicht MI1L dem
Konzil VO TIrıent und der Retorm der lıturgischen Bucher durch das POST-
trıdentinısche Papsttum!? Höhepunkt rıtueller Normierung Fın entscheidendes
Moment dieses Normierungsprozesses ID dass sıch nıcht auf die kıirchliche Liturgıie
beschränkt sondern das ZESAMTE Leben des Papsthofes umfasst

Diese Einbindung des päapstlichen Zeremoniells die kırchliche Lıturgıie hat W1C-

derum ZUF Folge dass auch das Papstzeremonıiell grundlegender Weılse aut Wıe-
derholung ausgerichtet 151 Das Kernanliegen der Lıturgie Jahreskreıs un den
gepragten Zeıten besteht ı der 1 wıeder erneuerten Erinnerung un ergegen-
Wart1gung des Heilsgeschehens. In gleicher \We1lse das päpstliche Zeremoniell
teilweıse ıs heute jahrlich die entscheidenden Momente Pontifikates, ZU

Beispiel die W.ahl un Krönung des aktuellen Amtsıinhabers oder den Tod VO Vor-
SANSCIN.

Der Aufführungscharakter päpstlichen Zeremoniells angesichts des 1II
Planungsaufwandes und SC1IHETr Ausrichtung auf 11 breıite Offentlichkeit überdeutlich

Tage.
Performativität Sinne soz1alstrukturbildenden Wırkung kommt den päpstli-

chen Inaugurationszeremonıen esonderer W/e1se Denn geht ıhnen vordringlich
darum den der Abschottung des Konklaves zustande gekommenen ONSsSeNSs der
Kardıinäale performativ und sinnlıch wahrnehmbar MZUSEeIzZen und damıt den Sta-
LIUS des ewaählten bekräftigen

Barbara STOLLBERG-RILINGER, Rıituale (Historische Eınführungen 16)) Frankturt 2013,
Eınen nach WI1C VOTLr profunden, WE auch ı Detailfragen überholten UÜberblick über d1ie lıtur-

vısche Entwicklung bieten d1ie zahlreichen Stuchen VOo Theodor KLAUSER: hıer besonders: DERS.,
Kleine abendländische Liturgjegeschichte Bericht und Besinnung, Bonn 1965 Fın unerlässlicher
Wegweıser durch dAje lıturgische Schrittlichkeit 151 Cyrille VOCGEL Medieval Lıturgv An Introduc-
LLON the SOUTCCS Portland 1986 Besonders für d1ie el 18 dem 11 Jahrhundert A1mee (zeOrges
MARTIMORT Les »Ordınes« les Oorcınaıres les CI  Al (Iypologie des SUOUTCCS duVAYC
occıdental 56) Turnhout 1991

Vol hıerzu LAUSER Abendläncdische Liturgjegeschichte (wıe Anm VOGEL Medie-
val Liıturgv (wıe Anm 61 106 Weıtergehende Intormationen den Sakramentaren bietet
Klaus (JAMBER Sakramentartypen Versuch Grupplerung der Handschritten und Fragmente
bıs ZUTF Jahrtausendwende (Texte und Arbeiten Abteilung Beıitrage ZUTF Ergründung des Ü\lteren
lateinıschen christlichen Schritttums und Gottescienstes 49/50) Beuron 1958
11 De mafßgebliche Edition der Ordines YFOMMNANLI Michel NDRIEU Les Ordines TOINAaNN du haut
vVeCn AYC, Bde (Spicılegium SACIUIN Lovamense 11; 23, 2 $ 28, 29)) LOowen 1 956—1971 Zur

Entwicklung der Textgattung: Marc UL YKMANS, Le ceremon114] papal de la in du Moyen
Age © la Renaussance, Bde (Bibliotheque de Instıitut Hıstorique Belge de Rome A27)) Rom
197 /7—1985

Hiıerzu Hubert EDIN Das Konzil VO TIrnent und d1ie Retorm der lıturgischen Bücher Ephe-
merıides lıturg1icae 1945 18
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Possesso. Rituale werden im Folgenden in Anlehnung an die Münsteraner Historikerin 
Barbara Stollberg-Rilinger definiert als eine »menschliche Handlungsabfolge, die durch 
Standardisierung der äußeren Form, Wiederholung, Aufführungscharakter, Performati-
vität und Symbolizität gekennzeichnet ist und eine elementare sozial strukturbildende 
Wirkung besitzt«8.

Die genannten Merkmale treffen in geradezu idealtypischer Weise auf das päpstliche 
Zeremoniell zu. Die Standardisierung päpstlichen Auftretens setzt bereits mit der ersten 
Verschriftlichung liturgischer Normen ein9. Dieser Prozess beginnt im Frühmittelalter 
mit den Sakramentaren10, setzt sich mit den Ordines Romani11 fort und erreicht mit dem 
Konzil von Trient (1545–1563) und der Reform der liturgischen Bücher durch das post-
tridentinische Papsttum12 einen Höhepunkt ritueller Normierung. Ein entscheidendes 
Moment dieses Normierungsprozesses ist, dass er sich nicht auf die kirchliche Liturgie 
beschränkt, sondern das gesamte Leben des Papsthofes umfasst. 

Diese Einbindung des päpstlichen Zeremoniells in die kirchliche Liturgie hat wie-
derum zur Folge, dass auch das Papstzeremoniell in grundlegender Weise auf Wie-
derholung ausgerichtet ist. Das Kernanliegen der Liturgie im Jahreskreis und den 
geprägten Zeiten besteht in der immer wieder erneuerten Erinnerung und Vergegen-
wärtigung des Heilsgeschehens. In gleicher Weise erinnert das päpstliche Zeremoniell 
teilweise bis heute jährlich an die entscheidenden Momente eines Pontifikates, zum 
Beispiel die Wahl und Krönung des aktuellen Amtsinhabers oder den Tod von Vor-
gängern. 

Der Aufführungscharakter päpstlichen Zeremoniells tritt angesichts des immensen 
Planungsaufwandes und seiner Ausrichtung auf eine breite Öffentlichkeit überdeutlich 
zu Tage. 

Performativität im Sinne einer sozialstrukturbildenden Wirkung kommt den päpstli-
chen Inaugurationszeremonien in besonderer Weise zu. Denn es geht ihnen vordringlich 
darum, den – in der Abschottung des Konklaves zustande gekommenen – Konsens der 
Kardinäle performativ und sinnlich wahrnehmbar umzusetzen und damit den neuen Sta-
tus des Gewählten zu bekräftigen. 

8 Barbara Stollberg-Rilinger, Rituale (Historische Einführungen 16), Frankfurt a. M. 2013, 9.
9 Einen nach wie vor profunden, wenn auch in Detailfragen überholten Überblick über die litur-
gische Entwicklung bieten die zahlreichen Studien von Theodor Klauser; hier besonders: Ders., 
Kleine abendländische Liturgiegeschichte. Bericht und Besinnung, Bonn 1965. – Ein unerlässlicher 
Wegweiser durch die liturgische Schriftlichkeit ist Cyrille Vogel, Medieval Liturgy. An Introduc-
tion to the sources, Portland 1986. – Besonders für die Zeit ab dem 11. Jahrhundert: Aimée-Georges 
Martimort, Les »ordines«, les ordinaires et les cérémoniaux (Typologie des sources du moyen âge 
occidental 56), Turnhout 1991.
10 Vgl. hierzu Klauser, Abendländische Liturgiegeschichte (wie Anm. 9), 59–63; Vogel, Medie-
val Liturgy (wie Anm. 9), 61–106. – Weitergehende Informationen zu den Sakramentaren bietet: 
Klaus Gamber, Sakramentartypen. Versuch einer Gruppierung der Handschriften und Fragmente 
bis zur Jahrtausendwende (Texte und Arbeiten. Abteilung 1: Beiträge zur Ergründung des älteren 
lateinischen christlichen Schrifttums und Gottesdienstes 49/50), Beuron 1958.
11 Die maßgebliche Edition der Ordines romani: Michel Andrieu, Les Ordines romani du haut 
moyen age, 4 Bde. (Spicilegium sacrum Lovaniense 11; 23, 24; 28, 29), Löwen 1956–1971. – Zur 
weiteren Entwicklung der Textgattung: Marc Dykmans, Le cérémonial papal de la fin du Moyen 
Âge à la Renaissance, 4 Bde. (Bibliothèque de l’Institut Historique Belge de Rome 24–27), Rom 
1977–1985.
12 Hierzu: Hubert Jedin, Das Konzil von Trient und die Reform der liturgischen Bücher, in: Ephe-
merides liturgicae 59, 1945, 5–38.
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Symboliziıtät als die Eigenschaft, über sıch celbst hinaus aut einen orößeren /Zusam-
menhang verweısen, 1St eın elementares Wesensmerkmal aller relig1ösen Rıtualel3.

Hıeraus wırd deutlich, dass sıch das päpstliche Zeremoniell ZU eınen durch 1ne
lange Entwicklungsgeschichte auszeichnet un ZU anderen eın außerordentlich hohes
Ma{fß Formalisıierung ausgebildet hat Di1e ındıyiduelle Persönlichkeit eiınes Ämltsträ-
SCIS konnte ftast vollständig VO den zeremonıtellen Formen absorbiert werden14.

An erster Stelle der Inaugurationszeremonı1en stehen die Verkündigung des ahl-
ergebni1sses un der egen des neugewählten Papstes VO der Loggıa des DPeters-
domes. Die Konstanz zeremonıeller Formeln und Formen zeıgt sıch hier besonders
deutlich: Di1e relatıv kurze Rıtualsequenz 1ST nach wWw1e€e VOTL durch die VO ersten Kardı-
naldıakon vorgetlragene Verkündigungsformel Annuntio ”0Dis gaudıum IHLASTLUHTE und
den egen 7bı Pt xybi gepragt. Individuelle Inszenıierung 1ST hier 1Ur 1m Verstofß
die zeremonıellen Vorschritten möglıich. Dies hat sıch 1m Mäarz 2013 deutlich vzeze1igt:
Die Weıigerung Franzıskus’, die roTtfe Mozzetta tragen un auch die Stola ausschliefß-
ıch fur den egen anzulegen, hatte 1ıne deutliche Heraushebung des Sahnz 1n Weilß -
kleideten Papstes ZUFF Folge.

An zweıter Stelle der Inaugurationszeremonıen steht die Papstkrönung. Dieser Ze-
remonıl1e kam hinsichtlich der Ausübung der päpstlichen Amtsgewalt 1 der Vormo-
derne besondere Sıgnıfıkanz Dies lassen die einschränkenden Bestimmungen, die
das Caeremoniale OMANde ( urıae der tundamentale Zeremon1i1alkodex des
Papsttums, dem gewählten, aber noch nıcht gekrönten apst wıdmet, deutlich werden.
Vor seliner Krönung oll der Neugewählte weder Konsıstorien abhalten, noch Provis10-
Ne  5 auf Kirchen vergebenl6, Darüber hinaus oll die päpstliche Bleibulle, das zentrale
Legitimationszeichen päpstlicher Rechtsakte, 1Ur 1 se1ner halbierten orm enutzen!17.

13 Hıerzu: W ASSILOWSKY, Symbolische Repräsentation (wıe Anm. 3
TIrotz des hohen Grades Formalısierung? estand jedoch auch 1 der Vormoderne dAje MOg-

ıchkeit iındıyıdueller AÄAkzentsetzungen, W1e dAie Inauguratiıon Benedikts {1I1 (  — 730) zeıgt,
der d1ie vorgeschriebenen rıtuellen Formen mehrtach durchbrach, spezifische Demutsgesten
vollziehen.
15 Der EexT 151 echert durch: Marc IL YKMANS, L’Chuvre de Patrızı Picecolominı1 Le ceremon113|1
papal de la premiere renaıssance, Bde (Studıi test1 293, 294), Vatiıkanstadt Eıne
Einordnung VOo Patrızıs Werk 1 den Ontext des Papstzeremoniells des ftrühen Jahrhunderts
bietet: Jöre BÖLLING, Das Papstzeremonuiell der Renaıissance. Texte Musık Pertormanz (Ira-
Aitıon Retormation Innovatiıon. Stuchen Z.UF Modernität des Mıttelalters 12)) Frankturt a. M
2006 Eınen konzısen UÜberblick über das Zeremoniell päpstlichen Hoft 18 dem Jahrhundert
bieten: Guünther WASSILOWSKY / Hubert WOLF, Päpstliches Zeremoniell 1 der Frühen Neuzeıt. Das
1arıum des Zeremonmenmeinsters Paolo Alaleone de Branca während des Pontihikats Gregors
(  —623) (Symbolische ommunıkatıon und vesellschaftliche Wertesysteme. Schrittenreihe des
Sonderforschungsbereichs 4906 20)) Munster 2007, 1 1—24

Dykmans, L’Chuvre (wıe Anm. 15)) 51 nte COroNAatiıonEM SA electus OMANUS Pontifex
CONSILSLOYLA. LENEYVE HON CONSUETVIL, au Provısıones aliıquas ecclestiarum facere; 62 aliquo ımpe-
dimento COronatıonem diutius differe ODOTYLEL, P UTZETEL nNEeCESSLLAS, ecclesius DoSseL provıdere, 1
OMNLA GUC PSSECHULL PYo utilıtate reipublice NECESSAYLA

Ebd., Ft hoc LEMPOYE bulla plumbea Iiterarum SAATUHYN AD Al  x LANLUM ıimprimetur, ubi
SN Capıta apostolorum; AD Tia M  y ubi hitere M1 NOMAINIS ımprimı solent, nıhil Allgemeın
ZUFr päpstlichen Bleibulle Thomas FRENZ, Papsturkunden des Mittelalters und der Neuzeıt (Hısto-
rische Grundwissenschaftten 1 Eınzeldarstellungen 2 Stuttgart 197”86, 4A47 44 Zur frühen Entwick-
lungsgeschichte: Mantred (zROTEN, Dhie vesichtslose Macht. Die Papstbullen des 11 JTahrhunderts
Als Amtszeichen, ın: Päpstliche Herrschaftt 1177 Mıttelalter. Funktionsweisen Strategien Darstel-
lungsformen (Miıttelalter-Forschungen 38)) hrsg. Steftan WEINFURTER, Osthildern 2012, 199—)9)0)
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Symbolizität als die Eigenschaft, über sich selbst hinaus auf einen größeren Zusam-
menhang zu verweisen, ist ein elementares Wesensmerkmal aller religiösen Rituale13.

Hieraus wird deutlich, dass sich das päpstliche Zeremoniell zum einen durch eine 
lange Entwicklungsgeschichte auszeichnet und zum anderen ein außerordentlich hohes 
Maß an Formalisierung ausgebildet hat. Die individuelle Persönlichkeit eines Amtsträ-
gers konnte fast vollständig von den zeremoniellen Formen absorbiert werden14.

An erster Stelle der Inaugurationszeremonien stehen die Verkündigung des Wahl-
ergebnisses und der erste Segen des neugewählten Papstes von der Loggia des Peters-
domes. Die Konstanz zeremonieller Formeln und Formen zeigt sich hier besonders 
deutlich: Die relativ kurze Ritualsequenz ist nach wie vor durch die vom ersten Kardi-
naldiakon vorgetragene Verkündigungsformel Annuntio vobis gaudium magnum und 
den Segen Urbi et Orbi geprägt. Individuelle Inszenierung ist hier nur im Verstoß gegen 
die zeremoniellen Vorschriften möglich. Dies hat sich im März 2013 deutlich gezeigt: 
Die Weigerung Franziskus’, die rote Mozzetta zu tragen und auch die Stola ausschließ-
lich für den Segen anzulegen, hatte eine deutliche Heraushebung des ganz in Weiß ge-
kleideten Papstes zur Folge.

An zweiter Stelle der Inaugurationszeremonien steht die Papstkrönung. Dieser Ze-
remonie kam hinsichtlich der Ausübung der päpstlichen Amtsgewalt in der Vormo-
derne besondere Signifikanz zu. Dies lassen die einschränkenden Bestimmungen, die 
das Caeremoniale Romanae Curiae (1488)15, der fundamentale Zeremonialkodex des 
Papsttums, dem gewählten, aber noch nicht gekrönten Papst widmet, deutlich werden. 
Vor seiner Krönung soll der Neugewählte weder Konsistorien abhalten, noch Provisio-
nen auf Kirchen vergeben16. Darüber hinaus soll er die päpstliche Bleibulle, das zentrale 
Legitimationszeichen päpstlicher Rechtsakte, nur in seiner halbierten Form benutzen17. 

13 Hierzu: Wassilowsky, Symbolische Repräsentation (wie Anm. 3).
14 Trotz des hohen Grades an Formalisierung bestand jedoch auch in der Vormoderne die Mög-
lichkeit individueller Akzentsetzungen, wie die Inauguration Benedikts XIII. (1724–1730) zeigt, 
der die vorgeschriebenen rituellen Formen mehrfach durchbrach, um spezifische Demutsgesten zu 
vollziehen.
15 Der Text ist ediert durch: Marc Dykmans, L’Œuvre de Patrizi Piccolomini ou Le cérémonial 
papal de la première renaissance, 2 Bde. (Studi e testi 293, 294), Vatikanstadt 1980–1982. – Eine 
Einordnung von Patrizis Werk in den Kontext des Papstzeremoniells des frühen 16. Jahrhunderts 
bietet: Jörg Bölling, Das Papstzeremoniell der Renaissance. Texte – Musik – Performanz (Tra-
dition – Reformation – Innovation. Studien zur Modernität des Mittelalters 12), Frankfurt a. M. 
2006. Einen konzisen Überblick über das Zeremoniell am päpstlichen Hof ab dem 15. Jahrhundert 
bieten: Günther Wassilowsky / Hubert Wolf, Päpstliches Zeremoniell in der Frühen Neuzeit. Das 
Diarium des Zeremonienmeisters Paolo Alaleone de Branca während des Pontifikats Gregors XV. 
(1621–1623) (Symbolische Kommunikation und gesellschaftliche Wertesysteme. Schriftenreihe des 
Sonderforschungsbereichs 496 20), Münster 2007, 11–24.
16 Dykmans, L’Œuvre I (wie Anm. 15), 51: Ante coronationem suam electus Romanus Pontifex 
consistoria tenere non consuevit, neque provisiones aliquas ecclesiarum facere; si tamen aliquo impe-
dimento coronationem diutius differe oportet, et urgeret necessitas, ecclesiis recte posset providere, et 
omnia que essent pro utilitate reipublice necessaria peragere.
17 Ebd., 52: Et hoc tempore bulla plumbea literarum suarum ab una tantum parte imprimetur, ubi 
sunt capita apostolorum; ab alia autem, ubi litere sui nominis imprimi solent, nihil esset. – Allgemein 
zur päpstlichen Bleibulle: Thomas Frenz, Papsturkunden des Mittelalters und der Neuzeit (Histo-
rische Grundwissenschaften in Einzeldarstellungen 2), Stuttgart 1986, 42–44. – Zur frühen Entwick-
lungsgeschichte: Manfred Groten, Die gesichtslose Macht. Die Papstbullen des 11. Jahrhunderts 
als Amtszeichen, in: Päpstliche Herrschaft im Mittelalter. Funktionsweisen – Strategien – Darstel-
lungsformen (Mittelalter-Forschungen 38), hrsg. v. Stefan Weinfurter, Ostfildern 2012, 199–220.
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Ausschliefßlich die Vorderseıite des Siegels die die Haupter der Apostelfürsten DPetrus
un Paulus stand noch nıcht gekrönten apst ZUFF Verfügung Die E1inrei-
hung die lange Tradıitionslinie der romiıschen Bischöfe durch den KEıntrag des apst-
aimnens ML1L der entsprechenden Ordinalzahl auf der Ruückseite Wl dem Neugewählten
hingegen erst nach SC1LIHNECETr Krönung gyestattet !6 IDese restriktiven Bestimmungen des
Caeremoniale decken sıch ML1L der Praxıs den Krönungstag als den eigentlichen Pontiı-
fıkatsbeginn anzusehen

AÄngesichts der kanonistischen Diskussion die die Ausubung der päapstlichen plenz-
+udo DOtLesStALIS alleın VO der WYahlannahme abhängig macht, wırken die Bestimmungen
des Caeremontiale paradox. Es sıch hiıeran jedoch lediglich, dass das Papsttum
als historische Instiıtution nıcht AB SCHNCSSCH verstanden werden kann, WEn INa  . C1M
modernes Rechtsverständnıis ı die Vergangenheıt Pro]J 1Zz1erL. Rechtliche un riıtuelle
Dimension stehen sıch nıcht als (GGegensatze gegenüber sondern bedingen sıch 1I1-
SC1L19

IDIT: vormoderne Papstkrönung vollzog sıch Rahmen aufwändig gestalte-
ten Papstmesse Vatıkan Im Zuge dieser Feıer wurden unterschiedliche riıtuelle
Handlungen vollzogen WIC die Wergverbrennung als Erinnerung die Hınfäalligkeit
des päapstlichen Amtsinhabers19 un die teierliche Krönung IM dem Irıregnum durch
den ersten Kardinaldiakon2®© Besonders die Krönung wurde durch päpstliche Ent-
scheidungen der zweıten Häaltte des 20 Jahrhunderts grundlegender Weılse VC1-

andert
An dritter un abschließender Stelle der Inaugurationszeremonıen steht schliefßlich

die Besitzergreifung des Papstes VOoO SCIHETr Bischofskirche (1100A4NN1 Laterano
In der Frühen euzeıt wurde diese als Possesso21 bezeichnete Zeremonıie besonders
aufwäandıg iINSZENILETT un bereıts die Wegstrecke des Papstes VOoO Vatikanıischen Palast
ZU Lateran W arl durch verschiedene Akteure prachtvoll ausgeschmückt SO errichte-
ten iwa /18 Jahrhundert die Herzoöge VO Parma und ıhrer Nachfolge (ab

die Koönıge Sizılıens dem jeweıiligen apst ephemeren TIrrumphbogen auf
dem Forum OomManum. uch die jJüdische Gemeıiunde W arl SCIT trühester e1ıt aut Nntier-
schiedliche \We1se 1 den Possesso eingebunden. In der Früuhen eu7zeılt schmuckte SIC
den Streckenabschnitt zwıschen Tıtusbogen un Kolosseum ML1L alttestamentarıschen

18 Hiıerzu Achiım HACK De ‚W C1 KOrper des Papstes und dAie beiden Selten SC111C585 S1egels,
Das Sıegel Gebrauch und Bedeutung Mittelalter hrse Gabriela SIGNORI Darmstadt 2007

Zur Wergverbrennung Agostino DPARAVICINI BACGILIANI Der Leib des Papstes Eıne Theologıie
der Hınftälligkeit München 1997 4A7 51
20 De austührlichste Darstellung Z.UF Papstkrönung 151 nach WI1C VOTLr Bernhard SCHIMMELPFEN-
N 163 IDe Krönung des Papstes Mittelalter dargestellt Beispiel VOo Pıus I1{ (3 {{
Quellen und Forschungen AUS ıtalienıschen Archiven und Bibliotheken 1974 19) 270
71 Eıne Zusammenstellung VO Quellen dijeser Zeremonıe bietet Francesco (L ANCELLIERI STO-
T1a de solenn] de SOMmM1 Pontefhic:i ]) Rom 18072 Fur weıtergehende Intormationen
Bırgıit EMICH Besı1itz ergreifen VOo der Kıirche Normen und Normkonflikte eım Zeremonmiell des
päpstlichen Possesso, 111: Guünther W ASSILOWSKY / Hubert WOLEF, Werte und Symbole rühneu-
zeıtliıchen Rom (Symbolische ommunıkatıiıon und vesellschaltliche Wertesysteme. Schrittenreihe
des Sonderforschungsbereichs 4906 11)) Munster 2005, —u Eınen detailherten UÜberblick über
d1ie einzelnen Etappen des Possesso bietet: Martıne BOITEUX, Possesso. La dı POLErEC del
SOvrano Pontefice su1lla dı ROoma, Habemus Papam Le Elezi0n pontificie Aa San Dietro
Benedetto XVI{I hrse Francesco BURANEFILI Rom 2006 131 140
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Ausschließlich die Vorderseite des Siegels, die die Häupter der Apostelfürsten Petrus 
und Paulus zeigt, stand einem noch nicht gekrönten Papst zur Verfügung. Die Einrei-
hung in die lange Traditionslinie der römischen Bischöfe durch den Eintrag des Papst-
namens mit der entsprechenden Ordinalzahl auf der Rückseite war dem Neugewählten 
hingegen erst nach seiner Krönung gestattet18. Diese restriktiven Bestimmungen des 
Caeremoniale decken sich mit der Praxis, den Krönungstag als den eigentlichen Ponti-
fikatsbeginn anzusehen.

Angesichts der kanonistischen Diskussion, die die Ausübung der päpstlichen pleni-
tudo potestatis allein von der Wahlannahme abhängig macht, wirken die Bestimmungen 
des Caeremoniale paradox. Es zeigt sich hieran jedoch lediglich, dass das Papsttum 
als historische Institution nicht angemessen verstanden werden kann, wenn man ein 
modernes Rechtsverständnis in die Vergangenheit projiziert. Rechtliche und rituelle 
Dimension stehen sich nicht als Gegensätze gegenüber, sondern bedingen sich gegen-
seitig. 

Die vormoderne Papstkrönung vollzog sich im Rahmen einer aufwändig gestalte-
ten Papstmesse im Vatikan. Im Zuge dieser Feier wurden so unterschiedliche rituelle 
Handlungen vollzogen, wie die Wergverbrennung als Erinnerung an die Hinfälligkeit 
des päpstlichen Amtsinhabers19 und die feierliche Krönung mit dem Triregnum durch 
den ersten Kardinaldiakon20. Besonders die Krönung wurde durch päpstliche Ent-
scheidungen in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts in grundlegender Weise ver-
ändert. 

An dritter und abschließender Stelle der Inaugurationszeremonien steht schließlich 
die Besitzergreifung des Papstes von seiner Bischofskirche, S. Giovanni in Laterano. 
In der Frühen Neuzeit wurde diese als Possesso21 bezeichnete Zeremonie besonders 
aufwändig inszeniert und bereits die Wegstrecke des Papstes vom Vatikanischen Palast 
zum Lateran war durch verschiedene Akteure prachtvoll ausgeschmückt. So errichte-
ten etwa im 17./18. Jahrhundert die Herzöge von Parma und in ihrer Nachfolge (ab 
1731) die Könige Siziliens dem jeweiligen Papst einen ephemeren Triumphbogen auf 
dem Forum Romanum. Auch die jüdische Gemeinde war seit frühester Zeit auf unter-
schiedliche Weise in den Possesso eingebunden. In der Frühen Neuzeit schmückte sie 
den Streckenabschnitt zwischen Titusbogen und Kolosseum mit alttestamentarischen 

18 Hierzu: Achim Th. Hack, Die zwei Körper des Papstes … und die beiden Seiten seines Siegels, 
in: Das Siegel. Gebrauch und Bedeutung im Mittelalter, hrsg. v. Gabriela Signori, Darmstadt 2007, 
53–63.
19 Zur Wergverbrennung: Agostino Paravicini Bagliani, Der Leib des Papstes. Eine Theologie 
der Hinfälligkeit, München 1997, 42–51.
20 Die ausführlichste Darstellung zur Papstkrönung ist nach wie vor: Bernhard Schimmelpfen-
nig, Die Krönung des Papstes im Mittelalter dargestellt am Beispiel von Pius II. (3.II.1458), in: 
Quellen und Forschungen aus italienischen Archiven und Bibliotheken 54, 1974, 192–270.
21 Eine Zusammenstellung von Quellen zu dieser Zeremonie bietet: Francesco Cancellieri, Sto-
ria de’ solenni possessi de’ Sommi Pontefici […], Rom 1802. – Für weitergehende Informationen: 
Birgit Emich, Besitz ergreifen von der Kirche. Normen und Normkonflikte beim Zeremoniell des 
päpstlichen Possesso, in: Günther Wassilowsky / Hubert Wolf, Werte und Symbole im frühneu-
zeitlichen Rom (Symbolische Kommunikation und gesellschaftliche Wertesysteme. Schriftenreihe 
des Sonderforschungsbereichs 496 11), Münster 2005, 83–99. – Einen detaillierten Überblick über 
die einzelnen Etappen des Possesso bietet: Martine Boiteux, Il Possesso. La presa di potere del 
Sovrano Pontefice sulla città di Roma, in: Habemus Papam. Le Elezioni pontificie da San Pietro a 
Benedetto XVI, hrsg. v. Francesco Buranelli, Rom 2006, 131–140.
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chriftzitaten a11s<47 In langen Keıterprozession durchquerte der apst ML SC1-
Ne vielköpfigen Hofstaat die Stadt verliefß den Vatiıkan überquerte den Tıber und
begab sıch auf der Vıa papalıs Richtung Lateran Auf dieser langen Strecke nahm
nıcht 1Ur die ()vatıonen der Stadtbewohner un die eben geschilderten Ehrbezeugun-
SCH aut dem Kapiıtol TWarieie ıhn die stadtischen Würdenträger ıhm
den Treuee1id eisten bevor sıch über das Forum SCIHETr Bischofskirche begab
Von dort Ö  3 ıhm bereıts das Kapiıtel un der Klerus des Laterans welche
ıhn ZUF Kıiırche geleiteten und anschliefßend durch den Fuflßkuss Gehorsam un Treue
gelobten?? IDese notwendıigerweıise knapp gehaltene Beschreibung deutlich dass
das päpstliche Zeremoniell ZUF Amtseinführung überreichen Kosmos rituel-
len Handlungen darstellt der hier unmöglich SC1LIHNECETr Gesamtheıit behandelt werden
annn Der Fokus oll daher Folgenden auf der rage nach Wandlungsmomenten
un ındıyıduellen Gestaltungsräumen liegen Bevor 11L CIN1ISC Beispiele fur spezifische
päpstliche Akzentsetzungen vorgestellt werden 151 nutzlich die Entwicklungsbe-
dingungen des Papstzeremoniells 19 Jahrhundert knapp ckizzieren die bıs die

Haltte des 20 Jahrhunderts hineın wırkten
Zu Begınn des 19 Jahrhunderts stand die Entwicklung des päpstlichen Zeremoniells

Sahz Zeichen der napoleonischen Italienpolitik Aufgrund der Besetzung des Kıirchen-
Taates und der Exilierung VO 1US$ VI tand Marz S0OO Venedig
die Papstwahl außerhalb Roms SCIT dem Konzıil VOoO Konstanz —1 knapp
400 Jahre UVOTL, Se1it den 1820er-Jahren reag1erte das Papsttum dann zunehmend
auf die sıch tormierende ıtalienıische FEinigungsbewegung?2*, Der Schlussstein der mıiılıtärı-
schen Erfolgsgeschichte des Rısorgimento, die Eroberung Roms 20 September 1870,
bedeutete schliefßlich markanten Einschnitt Der apst als Stadt und Territorialherr
hörte aut EX1ISTIieEeren und die Selbsteinschliefßung der Papste als »Gefangene Vatı-
kan« Walr die Fol

Aus dieser Selbstwahrnehmung der Papste heraus entwickelte sıch die buchstäbliche
Abschottung des Papsttums VO der ıtalıenischen Hauptstadt Dabe wurde die politische
Obstruktionshaltung gegenüber dem Staatswesen VOoO  5 zeremonıtellen Verwel-
gerungshaltung komplettiert Fın Ausdruck dieser Geisteshaltung W alr der Umstand dass
die erfolgreiche Papstwahl SE1IT S/Ö ‚War noch der wartenden enge auf dem DPe-
tersplatz verküundet wurde aber den egen 7bı Pt xybı spendete der Neugewählte nıcht
mehr VO der außeren Benediktionsloggia Richtung auf die Stadt sondern VO der

Loggıa den Petersdom hineın In gleicher W/e1se wurde die Kroönung den Blicken
des roöomiıschen Volkes ındem auch SIC den Innenraum des Petersdomes VCI-

legt wurde2> Am starksten aber beeinflussten die Kreignisse des 20 September S/70 den
Possesso denn zwıischen S/70 und 9039 fur Zeıtraum VO tast 70 Jahren ergriff
eın römıiıscher Bischoft mehr offiziell VO SC1IHETr Kathedrale Bes1itz Diese celbst vewählte

7 Das Museo Ebraico Rom) wıdmete diesen künstlerisch vestalteten Tateln Februar / März
2010 C1NC Ausstellung Danıiıela L1 (LASTRO Et GCCC vaudıum Gı ebrei T1OINAaNN1 la CTCINOMN1LA del
iınsecdiamento de] pontefici Rom 2010
723 Eıne detallreiche Abbildung über das Possesso VOo Papst Leo X{ VO (10vannı Mag-
Sl 151 abgedruckt La festa barocca (Corpus delle feste Roma hrse Marcello PFAGCIOLO
DELL ÄRCO Rom 1997 7201
24 Eınen knappen Überblick über diese Entwicklung bietet Horst FUHRMANN IDe Papste Von
DPetrus Johannes Paul {{ München 1998 187 194
25 Leo {11 (3 Maärz und Benedıikt (6 September wurden der Sıxtinischen
Kapelle, Pıus (9 August ST DPeter vekrönt
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Schriftzitaten aus22. In einer langen Reiterprozession durchquerte der Papst mit sei-
nem vielköpfigen Hofstaat die Stadt; er verließ den Vatikan, überquerte den Tiber und 
begab sich auf der Via papalis Richtung Lateran. Auf dieser langen Strecke nahm er 
nicht nur die Ovationen der Stadtbewohner und die eben geschilderten Ehrbezeugun-
gen entgegen; auf dem Kapitol erwarteten ihn die städtischen Würdenträger, um ihm 
den Treueeid zu leisten, bevor er sich über das Forum zu seiner Bischofskirche begab. 
Von dort zogen ihm bereits das Kapitel und der Klerus des Laterans entgegen, welche 
ihn zur Kirche geleiteten und anschließend durch den Fußkuss Gehorsam und Treue 
gelobten23. Diese notwendigerweise knapp gehaltene Beschreibung zeigt deutlich, dass 
das päpstliche Zeremoniell zur Amtseinführung einen überreichen Kosmos an rituel-
len Handlungen darstellt, der hier unmöglich in seiner Gesamtheit behandelt werden 
kann. Der Fokus soll daher im Folgenden auf der Frage nach Wandlungsmomenten 
und indivi duellen Gestaltungsräumen liegen. Bevor nun einige Beispiele für spezifische 
päpstliche Akzentsetzungen vorgestellt werden, ist es nützlich, die Entwicklungsbe-
dingungen des Papstzeremoniells im 19. Jahrhundert knapp zu skizzieren, die bis in die 
erste Hälfte des 20. Jahrhunderts hinein wirkten. 

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts stand die Entwicklung des päpstlichen Zeremoniells 
ganz im Zeichen der napoleonischen Italienpolitik. Aufgrund der Besetzung des Kirchen-
staates und der Exilierung von Pius VI. (1775–1799) fand am 14. März 1800 in Venedig 
die erste Papstwahl außerhalb Roms seit dem Konzil von Konstanz (1414–1418), knapp 
400 Jahre zuvor, statt. Seit den 1820er-Jahren reagierte das Papsttum dann zunehmend 
auf die sich formierende italienische Einigungsbewegung24. Der Schlussstein der militäri-
schen Erfolgsgeschichte des Risorgimento, die Eroberung Roms am 20. September 1870, 
bedeutete schließlich einen markanten Einschnitt: Der Papst als Stadt- und Territorialherr 
hörte auf zu existieren und die Selbsteinschließung der Päpste als »Gefangene im Vati-
kan« war die Folge. 

Aus dieser Selbstwahrnehmung der Päpste heraus entwickelte sich die buchstäbliche 
Abschottung des Papsttums von der italienischen Hauptstadt. Dabei wurde die politische 
Obstruktionshaltung gegenüber dem neuen Staatswesen von einer zeremoniellen Verwei-
gerungshaltung komplettiert. Ein Ausdruck dieser Geisteshaltung war der Umstand, dass 
die erfolgreiche Papstwahl seit 1870 zwar immer noch der wartenden Menge auf dem Pe-
tersplatz verkündet wurde, aber den Segen Urbi et Orbi spendete der Neugewählte nicht 
mehr von der äußeren Benediktionsloggia in Richtung auf die Stadt, sondern von der in-
neren Loggia in den Petersdom hinein. In gleicher Weise wurde die Krönung den B licken 
des römischen Volkes entzogen, indem auch sie in den Innenraum des Petersdomes ver-
legt wurde25. Am stärksten aber beeinflussten die Ereignisse des 20. September 1870 den 
Possesso, denn zwischen 1870 und 1939, für einen Zeitraum von fast 70 Jahren, ergriff 
kein römischer Bischof mehr offiziell von seiner Kathedrale Besitz. Diese selbst gewählte 

22 Das Museo Ebraico (Rom) widmete diesen künstlerisch gestalteten Tafeln im Februar / März 
2010 eine Ausstellung: Daniela Di Castro, Et ecce gaudium. Gli ebrei romani e la ceremonia del 
insediamento dei pontefici, Rom 2010.
23 Eine detailreiche Abbildung über das Possesso von Papst Leo XI. (1605) von Giovanni Mag-
gi ist abgedruckt in: La festa barocca (Corpus delle feste a Roma 1), hrsg. v. Marcello Fagiolo 
dell'Arco, Rom 1997, 201.
24 Einen knappen Überblick über diese Entwicklung bietet: Horst Fuhrmann, Die Päpste. Von 
Petrus zu Johannes Paul II., München 1998, 182–194.
25 Leo XIII. (3. März 1878) und Benedikt XV. (6. September 1914) wurden in der Sixtinischen 
Kapelle, Pius X. (9. August 1903) in St. Peter gekrönt. 
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Isolatıon des Papsttums anderte sıch Eerst 9727 MI1L der W.ahl VO Achille Rattı 57-19
1US$ X [ Dieser erklärte den Kardıinälen unmıttelbar nach SCLIHETr W.ahl

dass ‚War die Rechte der Kirche n  U WIC organger verteidigen aber dennoch
dem römiıschen 'olk SC1IHNECN egen nıcht vorenthalten wolle26 Am Februar 9727 Lrat
deshalb erstmals wıieder C111 apst auf die Benediktionsloggia des Petersdomes und SpCNHN-
dete der jubelnden enge SC1IHNECNMN egen Es annn als bezeichnend angesehen werden, dass

1US x [ Wadl, der die römıiısche rage durch den Abschluss der Lateranvertrage 979
beendete. Seine zeremonıelle Öffnung gegenüber der Stadt Rom erscheint damıt auch als
politische Absiıchtserklärung.

LDeser TOZEeSsSSs VO  5 der taktıschen und zeremonıtellen Abschottung hın ZULF Kooperatıon
annn aut kirchenpolitischer Ebene als C1M Exempel des VOoO  5 harten Auseinandersetzungen
und C gense1t1gen Verwerfungen gepragten Verhältnisses VOoO  5 Kırche und Staat 19 und
20 Jahrhundert gesehen werden. Seine Bedeutung annn dabei aum überschätzt werden.

Fın Öffnungsprozess anderer ÄArt vollzog sıch zeıitlich auf 1NeEer-
kırchlich-theologischen Ebene Neue theologische Denkansätze, WIC die Nouvelle Theo-
logıe oder die Liturgische ewegung, begannen sıch nach ZU Teıl heftigen Kontroversen

der zweıten Halfte des 20 Jahrhunderts auch den Spitzen der Kirchenhierarchie
zunehmend durchzusetzen Maißgebliche Vertreter WIC Henrı de Lubac und
Yves Congar wırkten als Berater VO Bischöten oder als offizielle Konzils-
theologen auf dem /weıten Vatikanum Es sınd die aut dem Konzil geführ-
ten Debatten und angestofßenen Entwicklungen die das Erscheinungsbild des Papsttums
SECIT den 1960er Jahren entscheidend verainderten Zeremonieller Formalismus und lıtur-
yischer Rubrizıismus wurden zunehmend als Problem wahrgenommen und ausgehend
VO ıhren historisch bedingten Entstehungszusammenhängen als Phäiänomene ANSCSC-
hen die nıcht 1Ur reformfähig, sondern reformbedürftig

Di1e Idee der COTYLIYE der Bischöte die auf dem /weıten Vatiıkanum sowochl theo-
logisch geschärft als auch praktisch erleht worden W Al wurde VO den Papsten SECIT 958
als unvereiınbar MI1L ıhrer CISCHCH Abschottung verstanden DIe Einkleidung MI1L schwe-
TE  - distinkten Paramenten die Ausstattung MI1L exotischen Ehrenzeichen die Begleitung
durch 11 Vielzahl VO Gardısten und ammerdienern al dies verschwand deshalb siuk-
ZOeSSIVC N dem päpstlichen Gebrauch

Omente des Wandels
Der sprechendea

D1e Zahl päpstlicher Sprechakte 1ST der Gegenwart fast schon unuberschaubar OL-
den Papste gveben Gesprächsbände MI1L Journalisten heraus senden PCI Video rufß-

726 /Zu der Erklärung des Papstes vegenüber den Kardıniälen Geore SCHWAIGER Papsttum und
Papste 20 Jahrhundert Von Leo {[11 Johannes Paul {{ München 1999 198 200 Das
1arıum des Kardınals Ratael Merry del Val (1 X65 Als Konklavesekretär Julı/Au-
Yust 1903 belegt dass sıch bereits nach der Wahl Pıus 1903 den Kardiniälen C1NC

heftge Debatte dAje Frage der Segensspendung CENISPANNLE Der Sarto Papst wollte diesen VOo
der ußeren Logg1a spenden wurde 1ber nach Diskussion IN1L den Kardınäilen VO Gegenteıl
überzeugt Fur diesen 1NWEISs und Einblick dAje VENANNLEN Aufzeichnungen Merry del
Vals, welche sich Vatiıkanıschen Geheimarchiv efinden danke 1C. herzlich ID Rene Schlott
(Potsdam
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Isolation des Papsttums änderte sich erst 1922 mit der Wahl von Achille Ratti (1857–1939) 
zu Pius XI. (1922–1939). Dieser erklärte den Kardinälen unmittelbar nach seiner Wahl, 
dass er zwar die Rechte der Kirche genau wie seine Vorgänger verteidigen, aber dennoch 
dem römischen Volk seinen Segen nicht vorenthalten wolle26. Am 6. Februar 1922 trat 
deshalb erstmals wieder ein Papst auf die Benediktionsloggia des Petersdomes und spen-
dete der jubelnden Menge seinen Segen. Es kann als bezeichnend angesehen werden, dass 
es Pius XI. war, der die römische Frage durch den Abschluss der Lateranverträge 1929 
beendete. Seine zeremonielle Öffnung gegenüber der Stadt Rom erscheint damit auch als 
politische Absichtserklärung.

Dieser Prozess von der faktischen und zeremoniellen Abschottung hin zur Kooperation 
kann auf kirchenpolitischer Ebene als ein Exempel des von harten Auseinandersetzungen 
und gegenseitigen Verwerfungen geprägten Verhältnisses von Kirche und Staat im 19. und 
20. Jahrhundert gesehen werden. Seine Bedeutung kann dabei kaum überschätzt werden.

Ein Öffnungsprozess anderer Art vollzog sich – zeitlich versetzt – auf einer inner-
kirchlich-theologischen Ebene. Neue theologische Denkansätze, wie die Nouvelle Theo-
logie oder die Liturgische Bewegung, begannen sich nach zum Teil heftigen Kontroversen 
in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts auch in den Spitzen der Kirchenhierarchie 
zunehmend durchzusetzen. Maßgebliche Vertreter wie Henri de Lubac (1896–1991) und 
Yves Congar (1904–1995) wirkten als Berater von Bischöfen oder als offizielle Konzils-
theologen auf dem Zweiten Vatikanum (1962–1965). Es sind die auf dem Konzil geführ-
ten Debatten und angestoßenen Entwicklungen, die das Erscheinungsbild des Papsttums 
seit den 1960er-Jahren entscheidend veränderten. Zeremonieller Formalismus und litur-
gischer Rubrizismus wurden zunehmend als Problem wahrgenommen und – ausgehend 
von ihren historisch bedingten Entstehungszusammenhängen – als Phänomene angese-
hen, die nicht nur reformfähig, sondern reformbedürftig waren.

Die Idee der communio der Bischöfe, die auf dem Zweiten Vatikanum sowohl theo-
logisch geschärft als auch praktisch erlebt worden war, wurde von den Päpsten seit 1958 
als unvereinbar mit ihrer eigenen Abschottung verstanden. Die Einkleidung mit schwe-
ren, distinkten Paramenten, die Ausstattung mit exotischen Ehrenzeichen, die Begleitung 
durch eine Vielzahl von Gardisten und Kammerdienern, all dies verschwand deshalb suk-
zessive aus dem päpstlichen Gebrauch.

3. Momente des Wandels

3.1 Der sprechende Papst 

Die Zahl päpstlicher Sprechakte ist in der Gegenwart fast schon unüberschaubar gewor-
den. Päpste geben Gesprächsbände mit Journalisten heraus, senden per Video Gruß-

26 Zu der Erklärung des Papstes gegenüber den Kardinälen: Georg Schwaiger, Papsttum und 
Päpste im 20. Jahrhundert. Von Leo XIII. zu Johannes Paul II., München 1999, 198–200. – Das 
Diarium des späteren Kardinals Rafael Merry del Val (1865–1930) als Konklavesekretär im Juli / Au-
gust 1903 belegt, dass sich bereits nach der Wahl Pius’ X. (1903–1914) unter den Kardinälen eine 
heftige Debatte um die Frage der Segensspendung entspannte. Der Sarto-Papst wollte diesen von 
der äußeren Loggia spenden, wurde aber nach einer Diskussion mit den Kardinälen vom Gegenteil 
überzeugt. Für diesen Hinweis und einen Einblick in die genannten Aufzeichnungen Merry del 
Vals, welche sich im Vatikanischen Geheimarchiv befinden, danke ich herzlich Dr. René Schlott 
(Potsdam).
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Massenveranstaltungen rund den Globus predigen mal VOTL Millionenpu-
blıkum, mal VOTL WCNHISCH Dutzend Zuhörern un verkünden SECIT 2012 das Evangelium
0S 1Ur 140 Zeichen PCI Iwiıtter. Vergleicht INa  . die Fulle heutiger päpstlicher
Meinungsäußerungen ML der Situation 1 der ersten Haäaltte des 20 Jahrhunderts, dann
annn INa  . 11 exponentielle Zunahme konstatieren. 15 1 die 1950er-Jahre hineın do-

mındestens bel den Inaugurationszeremonıen das NO verbale zeremonıelle
Geschehen die Sprechformeln un Rubriken die einzelnen kte Di1e Raolle des Papstes
als Interpret des Evangeliums zumındest Kontext der Inauguratıon Eerst
ML Johannes wichtigeren Kang fur das päpstliche Selbstver-
standnıs e1n4/

Be1l den drei Etappen der Inauguratıion bildet sıch tolgender Kanon heraus /Zu der
knappen Radioansprache die erstmals 939 ALLS dem noch geschlossenen Konklave über-
tragen wurde bel der Verkündigung des Wahlergebnisses 11 kurze persönliche An-
sprache des Papstes während Kroönung und Possesso demgegenüber 11 päpstliche
Predigt erweltertT werden Im Folgenden geht exemplarisch die päpstlichen Predig-
ten Rahmen des Possesso

Den Auttakt bildet hier Johannes der sıch 23 November 9558 AÄAuto
ZU Lateran beg1bt28 In SCIHETr Predigt?? unterscheidet der kiırchenhistorisch geschulte
apst zwıschen der außeren orm der Feıer und SC1LIHNECETr mMmMAaneNnNTtTe Bedeutung Die
außere orm bedarf Johannes zufolge der historischen Kontextualisierung, da
SIC mannıgfaltigen Wandlungsprozessen unterliegt während der Wesenskern des Rıtus

gleich geblieben SCcC1 Be1l der historischen Einordnung des Ereignisses beschränkt
sıch der apst nıcht aut unmıittelbaren organger, sondern SPannt welıten

ogen, der b1Is ı1115 13 Jahrhundert reicht. Ausgangspunkt der päapstlichen Überlegun-
SCH 1ST der Umstand, dass die allgemeine Freude über den Possesso, WIC S1C zuletzt 9039
VOoO 1US Xx [[ konstatiert worden W Al auch angesichts vermınderten Auft-
wandes nıcht abgenommen habe30 Die allgemeinen Voraussetzungen fur 111 teierliche
Zeremonıie Eerst durch die Lateranvertrage 1US$ wıeder veschaffen W OTI-
den ach erwels auf 1U$ un den etzten Possesso VOTL der
FEroberung Roms durch das Königreich Italien konstatiert der apst dass die eıt der
orofßen Prachtentfaltung beım Possesso WIC SIC den mıittelalterlichen Ordines be-
schrieben 151 aber bereıts MI1L 1US$ VI Ende SC1 Dieses Faktum 151 fur
Johannes jedoch eın Anlass ZUFF betrubten Ruückschau die Vergangenheit
betont vielmehr dass die menschlichen Bedürfnisse SCWESCH die ZUF Ausgestal-
Lung des Possesso gveführt haben und nıcht ekklesiologische Notwendigkeiten?! Lako-
nısch stellt der Roncallı apst fest T popolı IN cambiano32 Di1e Einsicht
diese historische Bedingtheit der außeren orm tuhrt der Schlussfolgerung, dass die
orandiosı COYTEe1 des Miıttelalters 20 Jahrhundert nıcht mehr verstanden wurden un
INa  . S1C als überhaolt ansehen könne

Von Pıus Xx IT[ sind anlässliıch SCIHECTr Krönung (12 Marz und SC111C585 Possesso (18 Maı
lediglich Erwiderungen auf d1ie Begrüßung durch den jeweıilıgen Erzpriester der beiden

Basılıken überliefert

AAS 5( 1958 UQ 025
8 Eıne knappe Darstellung des Possesso IN1L Wiedergabe der wichtigsten Ansprachen findet sich

0 Ebd 013 0717
30 Ebd U14
31 Ebd.
37 Ebd. » [ Die Menschen, dAie Zeıten, d1ie Geschmäcker Ündern sıch. IDhese und alle tolgenden
Übersetzungen SLAIMIMEN VO Vertasser.
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worte zu Massenveranstaltungen rund um den Globus, predigen mal vor Millionenpu-
blikum, mal vor wenigen Dutzend Zuhörern und verkünden seit 2012 das Evangelium 
sogar in nur 140 Zeichen per Twitter. Vergleicht man die Fülle heutiger päpstlicher 
Meinungsäußerungen mit der Situation in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, dann 
kann man eine exponentielle Zunahme konstatieren. Bis in die 1950er-Jahre hinein do-
minierte mindestens bei den Inaugurationszeremonien das non-verbale, zeremonielle 
Geschehen, die Sprechformeln und Rubriken die einzelnen Akte. Die Rolle des Papstes 
als Interpret des Evangeliums – zumindest im Kontext der Inauguration – nimmt erst 
mit Johannes XXIII. (1958–1963) einen wichtigeren Rang für das päpstliche Selbstver-
ständnis ein27.

Bei den drei Etappen der Inauguration bildet sich folgender Kanon heraus: Zu der 
knappen Radioansprache, die erstmals 1939 aus dem noch geschlossenen Konklave über-
tragen wurde, tritt bei der Verkündigung des Wahlergebnisses eine kurze persönliche An-
sprache des Papstes, während Krönung und Possesso demgegenüber um eine päpstliche 
Predigt erweitert werden. Im Folgenden geht es exemplarisch um die päpstlichen Predig-
ten im Rahmen des Possesso.

Den Auftakt bildet hier Johannes XXIII., der sich am 23. November 1958 im Auto 
zum Lateran begibt28. In seiner Predigt29 unterscheidet der kirchenhistorisch geschulte 
Papst zwischen der äußeren Form der Feier und seiner immanenten Bedeutung. Die 
äußere Form bedarf Johannes XXIII. zufolge der historischen Kontextualisierung, da 
sie mannigfaltigen Wandlungsprozessen unterliegt, während der Wesenskern des Ritus 
immer gleich geblieben sei. Bei der historischen Einordnung des Ereignisses beschränkt 
sich der Papst nicht auf seine unmittelbaren Vorgänger, sondern spannt einen weiten 
Bogen, der bis ins 13. Jahrhundert reicht. Ausgangspunkt der päpstlichen Überlegun-
gen ist der Umstand, dass die allgemeine Freude über den Possesso, wie sie zuletzt 1939 
von Pius XII. (1939–1958) kons tatiert worden war, auch angesichts verminderten Auf-
wandes nicht abgenommen habe30. Die allgemeinen Voraussetzungen für eine feierliche 
Zeremonie seien erst durch die Lateranverträge unter Pius XI. wieder geschaffen wor-
den. Nach einem Verweis auf Pius IX. (1846–1878) und den letzten Possesso vor der 
Eroberung Roms durch das Königreich Italien konstatiert der Papst, dass die Zeit der 
großen Prachtentfaltung beim Possesso, wie sie in den mittelalterlichen Ordines be-
schrieben ist, aber bereits mit Pius VI. zu Ende gegangen sei. Dieses Faktum ist für 
Johannes XXIII. jedoch kein Anlass zur betrübten Rückschau in die Vergangenheit; er 
betont vielmehr, dass es die menschlichen Bedürfnisse gewesen seien, die zur Ausgestal-
tung des Possesso geführt haben und nicht ekklesiologische Notwendigkeiten31. Lako-
nisch stellt der Roncalli-Papst fest: I popoli, i tempi, i gusti cambiano32. Die Einsicht in 
diese historische Bedingtheit der äußeren Form führt zu der Schlussfolgerung, dass die 
grandiosi cortei des Mittelalters im 20. Jahrhundert nicht mehr verstanden würden und 
man sie als überholt ansehen könne. 

27 Von Pius XII. sind anlässlich seiner Krönung (12. März 1939) und seines Possesso (18. Mai 
1939) lediglich seine Erwiderungen auf die Begrüßung durch den jeweiligen Erzpriester der beiden 
Basiliken überliefert. 
28 Eine knappe Darstellung des Possesso mit Wiedergabe der wichtigsten Ansprachen findet sich 
in: AAS 50, 1958, 909–925.
29 Ebd., 913–921.
30 Ebd., 914.
31 Ebd.
32 Ebd.: »Die Menschen, die Zeiten, die Geschmäcker ändern sich.« Diese und alle folgenden 
Übersetzungen stammen vom Verfasser.
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Di1e QuLntessenz dieser historischen Vorbemerkungen ID die Einsicht dass das apst-
Iu. durch den Wegfall mıttelalterlicher Prachtentfaltung 11 notwendige Akzentule-
ruNng SC1NCS geistlichen Profils erlangt habe Der Roncallı apst hebt erleichtert hervor
dass der apst nıcht mehr als Territorialherr sondern als Priester als Vater und als Hırte
begrüßt wırd

Hıerauft aufbauend ckizziert erweIls auf das aufgeschlagene Missale und
den Kelch aut dem Altar den Wesenskern des Papstamtes Verkündigung des Kvange-
lıums und Feıer der Eucharistie Der apst VerweIlst darauf dass diese beiden Anliegen
den Kern des Priester-Seins ausmachten und analog esonderer W/e1se fur den Bischoft
gelten mMUuUSSTIeEN Diese tunktionale Defhinition des römiıschen Bischofs oipfelt der Aus-
Sasc Ounesto i'ntendem mo esprimere fın dai primı LOTTEL del Nostro Pontificato nell AFTFO dz
DYeSENLATCI al mondo SOPYALLULLO OTE Pastore>>

uch Paul VI legt den Schwerpunkt SCLIHETr Possesso Predigt
10 November 196354 Sahz aut das römıiısche Bischofsamt VOoO  5 dem ALLS die anderen
Papsttitel herleitet ESCOUVO dz OMd DETYCLO SAMCCESSOTE dz San Pıetro DETYCLO 1CAYLO dz
( yısto Pastore Adella Chiesa Universale Patrıarca Adell Occidente Priımate Ttalıa35
Diese Fokussierung auf das romische Bischotsamt 1ST nıcht verwunderlich hatte der
apst doch schon Junı 963 während Audienz fur den römiıschen Kardınal-
vikar und dessen Mıtarbeıter betont ı che ıl primo +tol0 Adella Nostra Adella
Nostra quello dz PSSCVE EPSCOUVO dz Romaßde Folgerichtig bindet der apst auch
die bischöflichen Konzilsväter des /weıten Vatikanums dessen Fortführung bereıts
ZU ersten Anliegen SCL1HNCS Pontihkats erklärt hat Possesso Predigt C111 ındem

die Einzigartigkeit des Augenblickes betont der tast den Episkopat
(Jrt versammelt habe37 Diese beeindruckende Versammlung der apst Kontrast

SCLIHETr CISCHCH »Geringheit« che HNO  x ha Alcun MEeYTIEO per aul incedere MAESEYO SSÖ
HNO  x quello irrefragabile PSSCVYe CANONICAMENTE efletto ESCOUVO dz Romaß® Di1e

Adressen des Papstes die römıiısche Stadtbevölkerung und die anwesenden Vertreter
der stadtischen Behörden sınd dementsprechend besonders herzlich Paul VI SC1-

Diozesanen anderem die Invektiven des deutsch römiıschen Hıstori0gra-
phen Ferdinand (Gregorovıus Schutz und betont dass dessen Behauptung
nıcht zutreffe die Romer hätten ıhrer Gesamtheit die christliche Botschaft nıemals
verstanden??

Diese UOrientierung /weıten Vatikanischen Konzil ID noch deutlicher bel Johan-
N1C5 Paul (1978) testzustellen, der 23 September 197840 VO Lateran Besıtz ergriff.
Als unmıttelbarer Ausdruck COTVYLIYE ausgerichteten Verständnisses des OIMN1-

33 AAS 5( 1958 018{ » ] heses beabsichtigen WI1Tr VOo den ersten Tagen UNSCI CS Pontifikates ZU
Ausdruck bringen ındem) WI1Tr uUNs der Welt VOo allem Als Hırte
34 Eıne knappe Darstellung des Possesso IN1L Wiedergabe der wichtigsten Ansprachen findet sich

AAS 55 1963 069 U7
35 Ebd u72 »Bischoft VOo Rom Deswegen Nachfolger des Petrus, deswegen Vikar Chrnst1
Hırte der Universalkırche, Patriarch des Okzidents und Prımas VOo Italıen
16 Ebd 677 >>[ dass der Titel UuLNSCI CS Aultrages und UuNSCICT Autoritäat derjen1ıge des Bı-
schofts VOo Rom 151

Ebd 072
18 Ebd 0723 >>[ ]) dAie keıin anderes Verdienst hat hıer als Herr und Meıster erscheinen Als
unwiderlegbar und kanonısch ZU. Bischoft VOo Rom vewählt worden SC1M
30 Ebd Y’”76
A0 Eıne knappe Darstellung des Possesso IN1L Wiedergabe der wichtigsten Ansprachen findet sich

AAS 70 1978 744 75)
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Die Quintessenz dieser historischen Vorbemerkungen ist die Einsicht, dass das Papst-
tum durch den Wegfall mittelalterlicher Prachtentfaltung eine notwendige Akzentuie-
rung seines geistlichen Profils erlangt habe. Der Roncalli-Papst hebt erleichtert hervor, 
dass der Papst nicht mehr als Territorialherr, sondern als Priester, als Vater und als Hirte 
begrüßt wird.

Hierauf aufbauend skizziert er – unter Verweis auf das aufgeschlagene Missale und 
den Kelch auf dem Altar – den Wesenskern des Papstamtes: Verkündigung des Evange-
liums und Feier der Eucharistie. Der Papst verweist darauf, dass diese beiden Anliegen 
den Kern des Priester-Seins ausmachten und analog in besonderer Weise für den Bischof 
gelten müssten. Diese funktionale Definition des römischen Bischofs gipfelt in der Aus-
sage: Questo intendemmo esprimere fin dai primi giorni del Nostro Pontificato, nell’atto di 
presentarci al mondo soprattutto come Pastore33. 

Auch Paul VI. (1963–1978) legt den Schwerpunkt in seiner Possesso-Predigt am 
10. November 196334 ganz auf das römische Bischofsamt, von dem aus er die anderen 
Papsttitel herleitet: Vescovo di Roma: perciò successore di San Pietro, perciò Vicario di 
Cris to, Pastore della Chiesa Universale, Patriarca dell’Occidente e Primate d’Italia35. 
Diese Fokussierung auf das römische Bischofsamt ist nicht verwunderlich, hatte der 
Papst doch schon am 24. Juni 1963 während einer Audienz für den römischen Kardinal-
vikar und dessen Mitarbeiter betont: […] che il primo titolo della Nostra missione e della 
Nostra autorità è quello di essere Vescovo di Roma36. Folgerichtig bindet der Papst auch 
die bischöflichen Konzilsväter des Zweiten Vatikanums, dessen Fortführung er bereits 
zum ersten Anliegen seines Pontifikats erklärt hat, in seine Possesso-Predigt ein, indem 
er die Einzigartigkeit des Augen blickes betont, der fast den gesamten Episkopat an einem 
Ort versammelt habe37. Diese beeindruckende Versammlung setzt der Papst in Kontrast 
zu seiner eigenen »Geringheit«, che non ha alcun merito per qui incedere maestro e signo-
re, se non quello irrefragabile d’essere stato canonicamente eletto Vescovo di Roma38. Die 
Adressen des Papstes an die römische Stadtbevölkerung und die anwesenden Vertreter 
der städtischen Behörden sind dementsprechend besonders herzlich. Paul VI. nimmt sei-
ne Diözesanen unter anderem gegen die Invektiven des deutsch-römischen Historiogra-
phen Ferdinand Gregorovius (1821–1891) in Schutz und betont, dass dessen Behauptung 
nicht zutreffe, die Römer hätten in ihrer Gesamtheit die christliche Botschaft niemals 
verstanden39.

Diese Orientierung am Zweiten Vatikanischen Konzil ist noch deutlicher bei Johan-
nes Paul I. (1978) festzustellen, der am 23. September 197840 vom Lateran Besitz ergriff. 
Als unmittelbarer Ausdruck eines an communio ausgerichteten Verständnisses des römi-

33 AAS 50, 1958, 918f.: »Dieses beabsichtigen wir von den ersten Tagen unseres Pontifikates zum 
Ausdruck zu bringen, [indem] wir uns der Welt vor allem als Hirte erweisen.«
34 Eine knappe Darstellung des Possesso mit Wiedergabe der wichtigsten Ansprachen findet sich 
in: AAS 55, 1963, 969–978.
35 Ebd., 973: »Bischof von Rom: Deswegen Nachfolger des Hl. Petrus, deswegen Vikar Christi, 
Hirte der Universalkirche, Patriarch des Okzidents und Primas von Italien.«
36 Ebd., 672: »[…] dass der erste Titel unseres Auftrages und unserer Autorität derjenige des Bi-
schofs von Rom ist.«
37 Ebd., 973.
38 Ebd., 973: »[…], die kein anderes Verdienst hat, hier als Herr und Meister zu erscheinen, als 
unwiderlegbar und kanonisch zum Bischof von Rom gewählt worden zu sein.«
39 Ebd., 976.
40 Eine knappe Darstellung des Possesso mit Wiedergabe der wichtigsten Ansprachen findet sich 
in: AAS 70, 1978, 744–752.
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schen Prımats verzichtete Albino uc1anı (1912-1978) als erster apst durchgängıg aut
den Pluralıs mMmAazestatıs+1. In se1ner Predigt*2, die sıch streng den Lesungstexten“*- Or1-
entiert, betont besonders den Dienstcharakter des Papstamtes und rutt den Romern

Posso ASSICHYAYUL che 1 AVFE che desidero solo PNIYTAYE al OSEYO SEYULZILO meitere

disposizione dı tuttz le MNIE DOvere forze, quel poco che ho che sono4++. Solche Ausdruücke
der Herzlichkeit und Dienstbereitschaft VO päpstlicher Se1lite haben ıhre Wırkung auf die
Zuhörer nıcht vertehlt.

Im Hınblick auf den aktuellen Pontihkat 1St VO Interesse, dass Johannes Paul 1n
se1ner Possesso-Predigt die Liebe den AÄArmen als den eigentlichen Prüfstein christli-
chen Handelns definiert und 1hr eınen esonderen hohen Stellenwert fur se1ınen Pontihi-
kat einraumt. Ausgehend VO der Vısıon Jesajas (60, 1—6) über das himmlische Jerusalem,
welche als 1ne Präfiguration Roms interpretiert wiırd, erklärt Johannes Paul,; dass (Je-
meınde und Bischoft VO Rom diesem AÄnspruch 1Ur gerecht werden könnten, Di:0
1 Sara ONOYATO NON solo CO  x P’affinenza dez fedeli alle chiese, HNO  x solo CON [a Ig Drrvata
WISSUTA morıgeratamente, anche CON Pamore dei poverı®. Darüber hinaus rekurriert
umtassend auf die Kirchenkonstitution Lumen Gentium, das Verhältnis VO Bischoft
und 'olk bestimmen. Anlass dazu 1ST das Spannungsverhältnis VO Äutorıtät und Frei-
heıt, das 1n der Lesung des Hebräerbriefs (13, /-—8; 15-17; 0—2 begegnet. Der apst
betont dabe1 das zegenselt1ge Autfeinander-Verwiesen-Sein VO hierarchischer Spitze und
Kirchenvolk46.

32 Namenswahl UuN appen
Vor den orofßen Zeremonıien VO Kroönung und Possesso steht W1€ bereıits ZESAHL die
Verkündigung des Wahlergebnisses. Im Zentrum dieses Rıtuals stehen ZU eınen die
Verkündigung des bürgerlichen Namens des Neugewählten und ZU anderen die Ver-
kündigung se1nes Papstnamens. Fın neugewählter apst INUSS deshalb unmıiıttelbar nach
se1ner Wahlannahme 1ne außerst wichtige Entscheidung treffen, WEn der Kardıinalde-
kan ıhn fragt: Quomodo DIS WDOCAYILS In der ormoderne wurde diese Entscheidung häufig
aufgrund klientelärer Verflechtung getroffen und INa  . erwıes die hıetas gegenüber eınem
päpstlichen Förderer, ındem INa  . dessen Namen annahm47. Fın spates Beispiel hiertür
annn die Karrıere des Papstnamens 1US$ se1n, der 1n Anschluss 1US$ VI (1775) und
1U$ VIL S00) aAb S46 mıt 1US$ 1ne wahre Renalissance erlebte, die tast ununterbro-
chen ıs 958 andauerte. YST die Papstwahl VO 958 beendete auch 1n dieser Hınsıcht

41 Hıerzu: SCHWAIGER, Papsttum und Papste (wıe Anm. 26)) 388 In seinen erstiten Ansprachen
uUuLZLE der Neugewählte noch d1ie Pluralform, cschwenkte dann 1ber bald und sprach VO sıch LLUFr
noch 1 der erstien DPerson Sıngular.
4A7 AAS /Ü, 1978, 147—751
43 Johannes Paul betont hierbei,; dass diese Texte nıcht VOo ıhm selbst, sondern VO damalıgen
ZeremonuLenmeıster, Virgilio Noe, ausgewählt worden sınd; AAS /Ü, 1978, AT
44 Ebd., 751 »Ich kann euch versichern, dass 1C. euch liebe, dass 1C. L1Ur den eınen Wunsch habe,
euch dıienen und meıne bescheidenen Krätte, W AS 1C. habe und bin, 1 den Dhenst aller stellen.«
45 Ebd., 748 »>[...| W OL dort nıcht alleın durch dAje Versammlung der Gläubigen 1 den Kır-
chen, nıcht allein durch das s1ttsame private Leben veehrt wiırd, sondern auch durch d1ie Liebe den
ÄArmen.«
46 Ebd., 748—750

Hıerzu: Wolfgang REINHARD, Herkunftt und Karrıere der Papste 0623 Beiträge elIner
hıstorischen Soziologıe der römıschen Kurıe, 1n: Mededelingen Va  = het Nederlands Hıstorisch Ins-
t1tuut Rome 38, 19276,
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schen Primats verzichtete Albino Luciani (1912–1978) als erster Papst durchgängig auf 
den Pluralis maiestatis41. In seiner Predigt42, die sich streng an den Lesungstexten43 ori-
entiert, betont er besonders den Dienstcharakter des Papstamtes und ruft den Römern 
zu: Posso assicurarvi che vi amo, che desidero solo entrare al vostro servizio e mettere a 
disposizione di tutti le mie povere forze, quel poco che ho e che sono44. Solche Ausdrücke 
der Herzlichkeit und Dienstbereitschaft von päpstlicher Seite haben ihre Wirkung auf die 
Zuhörer nicht verfehlt. 

Im Hinblick auf den aktuellen Pontifikat ist es von Interesse, dass Johannes Paul I. in 
seiner Possesso-Predigt die Liebe zu den Armen als den eigentlichen Prüfstein christli-
chen Handelns definiert und ihr einen besonderen hohen Stellenwert für seinen Pontifi-
kat einräumt. Ausgehend von der Vision Jesajas (60, 1–6) über das himmlische Jerusalem, 
welche als eine Präfiguration Roms interpretiert wird, erklärt Johannes Paul, dass Ge-
meinde und Bischof von Rom diesem Anspruch nur gerecht werden könnten, se Dio 
vi sarà onorato non solo con l’affluenza dei fedeli alle chiese, non solo con la vita privata 
vissuta morigeratamente, ma anche con l’amore dei poveri45. Darüber hinaus rekurriert er 
umfassend auf die Kirchenkonstitution Lumen Gentium, um das Verhältnis von Bischof 
und Volk zu bestimmen. Anlass dazu ist das Spannungsverhältnis von Autorität und Frei-
heit, das in der Lesung des Hebräerbriefs (13, 7–8; 15–17; 20–21) begegnet. Der Papst 
betont dabei das gegenseitige Aufeinander-Verwiesen-Sein von hierarchischer Spitze und 
Kirchenvolk46.

3.2 Namenswahl und Wappen

Vor den großen Zeremonien von Krönung und Possesso steht – wie bereits gesagt – die 
Verkündigung des Wahlergebnisses. Im Zentrum dieses Rituals stehen zum einen die 
Verkündigung des bürgerlichen Namens des Neugewählten und zum anderen die Ver-
kündigung seines Papstnamens. Ein neugewählter Papst muss deshalb unmittelbar nach 
seiner Wahlannahme eine äußerst wichtige Entscheidung treffen, wenn der Kardinalde-
kan ihn fragt: Quomodo vis vocari? In der Vormoderne wurde diese Entscheidung häufig 
aufgrund klientelärer Verflechtung getroffen und man erwies die pietas gegenüber einem 
päpstlichen Förderer, indem man dessen Namen annahm47. Ein spätes Beispiel hierfür 
kann die Karriere des Papstnamens Pius sein, der in Anschluss an Pius VI. (1775) und 
Pius VII. (1800) ab 1846 mit Pius IX. eine wahre Renaissance erlebte, die fast ununterbro-
chen bis 1958 andauerte. Erst die Papstwahl von 1958 beendete auch in dieser Hinsicht 

41 Hierzu: Schwaiger, Papsttum und Päpste (wie Anm. 26), 388. – In seinen ersten Ansprachen 
nutzte der Neugewählte noch die Pluralform, schwenkte dann aber bald um und sprach von sich nur 
noch in der ersten Person Singular.
42 AAS 70, 1978, 747–751.
43 Johannes Paul I. betont hierbei, dass diese Texte nicht von ihm selbst, sondern vom damaligen 
Zeremonienmeister, Virgilio Noé, ausgewählt worden sind; AAS 70, 1978, 747.
44 Ebd., 751: »Ich kann euch versichern, dass ich euch liebe, dass ich nur den einen Wunsch habe, 
euch zu dienen und meine bescheidenen Kräfte, was ich habe und bin, in den Dienst aller zu stellen.«
45 Ebd., 748: »[…] wenn Gott dort nicht allein durch die Versammlung der Gläubigen in den Kir-
chen, nicht allein durch das sittsame private Leben geehrt wird, sondern auch durch die Liebe zu den 
Armen.«
46 Ebd., 748–750.
47 Hierzu: Wolfgang Reinhard, Herkunft und Karriere der Päpste 1417–1963. Beiträge zu einer 
historischen Soziologie der römischen Kurie, in: Mededelingen van het Nederlands Historisch Ins-
tituut te Rome 38, 1976, 87–108.
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die pilanısche Epoche denn 1useppe Roncallı erwıderte aut die obıge rage MI1L

längeren Begründung, die MI1L den Worten Vocabor Toannest+S begann Neben der Her-
leitung ALLS tamılıiären ame des Vaters) und sakramentalen (Patrozınium der Tautkir-
che) Gruüunden steht der erweIls auf das Doppel Patrozınium des Laterans als römıischer
Bischofskirche Dies annn INnan bereıts als ersten Hınwels auf das Amtsverständ-
IIN des Roncallı Papstes verstehen Den zentralen Bezugspunkt fur Namenswahl
bilden aber Johannes der Täaufer und der Apostel Johannes celbst Nıcht mehr die Rete-
C117 gegenüber ırdiıschen Patron sondern die Urientierung ‚We1 himmlischen
Patronen die überdies besonders CN MI1L dem Evangelium Christı verknüpft siınd ID

ausschlaggebend fur die Namenswahl
Diese Neuorıjentierung bel der Namenswahl SEI7ZiEe sıch bel SC1IHNECIN Nachfolger tort

der sıch nıcht nach Paul anntie sondern nach dem Völkerapostel Pau-
lus W aS bereıits als Vorwegnahme der Reisetätigkeit dieses Papstes 1nterpretlert werden
annn Unter anderen Vorzeichen tührte Johannes Paul diese charısmatische Entwick-
lung 978 WEITter. 7 war waählte Albino uc1anı SC1IHECN Namen wieder 1 Hınblick auf

cehr unterschiedlichen organger, aber durch die erstmalıge Nutzung
Doppelnamens SEIzZiE sıch markant VO den herrschenden Tradıtionen ab49 Auft-
grund der außergewöhnlichen Situation Herbst 978 blieh Kardıinal Karol Wojtyla
(1920—-2005) dem Charısmatiker auf dem Papstthron dann keıne W.ahl als den Namen
SC1IHNHCSs unmıiıttelbaren organgers übernehmen (3an7z anders wıiıederum entschied
sıch Kardıinal Joseph Katzınger April 2005 der sıch sowohl auf apst Benedikt

bezog, als auch auf den Mönchsvater Benedikt VO Nursıa (ca 480 547)>0
E1ınen vorläufigen Höhepunkt charısmatischer Namenswahl bedeutet schliefßlich die
WYahl VO apst Franziskus, der ML1L SCLIHETr programmatischen Entscheidung fu T den
Poverello ALLS Assısı vollkommen Namen 1ı die päpstliche Namaensiliste
eingeführt hat Es 1ST schwer vorstellbar, dass die Reaktionen VOoO Presse un Offent-
ıchkeit auf die Papstwahl 2013 ebenso enthusıiastisch ausgefallen T, Wenn sıch
Kardınal Bergoglio fur den Namen Clemens entschieden hätte WIC zumındest

scherzhaften Anspielungen VO Seıten verschiedener Kardıinäle ohl auch möglıch
SCWESCH ware>l1

Eıne ahnliche TIrendwende hın ZUTLF charısmatischen Inszenıerung lässt sıch bel der
Gestaltung des Papstwappens beobachten Gerade angesichts der tradıtionellen Behar-
rungskräfte auf dem Gebilet der Heraldik darf diese Entwicklung ıhrer Aussagekraft
nıcht unterschätzt werden. Bıs April 2005 SETIzZiE sıch das päpstliche appen N ‚.We1

KomponentenIIZU ALLS l1ıara und Schlüsseln, die als institutionelle In-
SISNICH die Dauerhaftigkeit des Papstamtes darstellen, und ZU anderen ALLS den CISON-
lıchen appen der Amtsinhaber, die sıch VO Pontihkat Pontihkat verandern. Bene-
dıkt XVI veranlasste 11 markante Änderung i Aussehen des Papstwappens (Abb

4A8 Das /ıtat und dAje tolgenden Ausführungen basiıeren auf AAS 5( 1958 R784{
4A40 Hiıerzu SCHWAIGER Papsttum und Papste (wıe Anm 26) 3A77 FUHRMANN De Papste (wıe
Anm 24) 773{
5( IDes veht AUS der päpstlichen Botschaftt ZU. Weltiriedenstag VOo Januar 2006 hervor der
ext 151 finden http Ilw2 vatlıiıcan va/content/benecdict xvı/de/messages/peace/documents/
hf ben XV1 111655 world day html (Zuletzt aufgeruten
AAS 105 2013 381
51 Papst Franzıskus berichtet VO diesen Scherzen bei SC1IHNECIN ersten Treften IN1L Medienvertretern
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die pianische Epoche, denn Giuseppe Roncalli erwiderte auf die obige Frage mit einer 
längeren Begründung, die mit den Worten Vocabor Ioannes48 begann. Neben der Her-
leitung aus familiären (Name des Vaters) und sakramentalen (Patrozinium der Taufkir-
che) Gründen steht der Verweis auf das Doppel-Patrozinium des Laterans als römischer 
Bischofskirche. Dies kann man bereits als einen ersten Hinweis auf das Amtsverständ-
nis des Roncalli-Papstes verstehen. Den zentralen Bezugspunkt für seine Namenswahl 
bilden aber Johannes der Täufer und der Apostel Johannes selbst. Nicht mehr die Refe-
renz gegenüber einem irdischen Patron, sondern die Orientierung an zwei himmlischen 
Patronen, die überdies besonders eng mit dem Evangelium Christi verknüpft sind, ist 
ausschlaggebend für die Namenswahl. 

Diese Neuorientierung bei der Namenswahl setzte sich bei seinem Nachfolger fort, 
der sich nicht nach Paul V. (1605–1621) nannte, sondern nach dem Völkerapostel Pau-
lus, was bereits als Vorwegnahme der Reisetätigkeit dieses Papstes interpretiert werden 
kann. Unter anderen Vorzeichen führte Johannes Paul I. diese charismatische Entwick-
lung 1978 weiter. Zwar wählte Albino Luciani seinen Namen wieder im Hinblick auf 
seine – sehr unterschiedlichen – Vorgänger, aber durch die erstmalige Nutzung eines 
Doppelnamens setzte er sich markant von den herrschenden Traditionen ab49. Auf-
grund der außergewöhnlichen Situation im Herbst 1978 blieb Kardinal Karol Wojtyla 
(1920–2005), dem Charismatiker auf dem Papstthron, dann keine Wahl, als den Namen 
seines unmittelbaren Vorgängers zu übernehmen. Ganz anders wiederum entschied 
sich Kardinal Joseph Ratzinger im April 2005, der sich sowohl auf Papst Benedikt XV. 
(1914–1922) bezog, als auch auf den Mönchsvater Benedikt von Nursia (ca. 480–547)50. 
Einen vorläufigen Höhepunkt charismatischer Namenswahl bedeutet schließlich die 
Wahl von Papst Franziskus, der mit seiner programmatischen Entscheidung für den 
Poverello aus Assisi einen vollkommen neuen Namen in die päpstliche Namensliste 
eingeführt hat. Es ist schwer vorstellbar, dass die Reaktionen von Presse und Öffent-
lichkeit auf die Papstwahl 2013 ebenso enthusiastisch ausgefallen wären, wenn sich 
Kardinal Bergoglio für den Namen Clemens XV. entschieden hätte, wie es – zumindest 
in scherzhaften Anspielungen von Seiten verschiedener Kardinäle – wohl auch möglich 
gewesen wäre51.

Eine ähnliche Trendwende hin zur charismatischen Inszenierung lässt sich bei der 
Gestaltung des Papstwappens beobachten. Gerade angesichts der traditionellen Behar-
rungskräfte auf dem Gebiet der Heraldik darf diese Entwicklung in ihrer Aussagekraft 
nicht unterschätzt werden. Bis April 2005 setzte sich das päpstliche Wappen aus zwei 
Komponenten zusammen: zum einen aus Tiara und Schlüsseln, die als institutionelle In-
signien die Dauerhaftigkeit des Papstamtes darstellen, und zum anderen aus den persön-
lichen Wappen der Amtsinhaber, die sich von Pontifikat zu Pontifikat verändern. Bene-
dikt XVI. veranlasste eine markante Änderung im Aussehen des Papstwappens (Abb. 1 ). 

48 Das Zitat und die folgenden Ausführungen basieren auf: AAS 50, 1958, 878f.
49 Hierzu: Schwaiger, Papsttum und Päpste (wie Anm. 26), 377; Fuhrmann, Die Päpste (wie 
Anm. 24), 223f.
50 Dies geht aus der päpstlichen Botschaft zum Weltfriedenstag vom 1. Januar 2006 hervor; der 
Text ist zu finden unter: http://w2.vatican.va/content/benedict-xvi/de/messages/peace/documents/
hf_ben-xvi_mes_20051213_xxxix-world-day-peace.html (Zuletzt aufgerufen am 10.04.2017). 
51 Papst Franziskus berichtet von diesen Scherzen bei seinem ersten Treffen mit Medienvertretern: 
AAS 105, 2013, 381.
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Abb Wappen Benedikts XVI
erstellt VO  H Andrea Cordero Lanza cı Montezemolo

Vektorgrafik VO  H Motr Miıchal Jaworsk]
In https //commons wıkımedia org/wiıkı/File DOat ot ÄArms ot

Benedictus XVI svg?uselang de (Stand

Erstmals verschwand die T1ıara das klassısche Symbol des papalen Prımates un wurde
durch 111 bischöfliche Mıtra TSEeTIzZT In heraldischer Hınsıcht annn diese Entscheidung
als Schlusspunkt Entwicklung gesehen werden die ML1L der Niederlegung der T 1ıa-

durch Paul VI während des /weıten Vatikanıischen Konzıils begann Unabhängig VOoO
der Tatsache dass das TIrıregnum bereıts SCIT dieser e1ıt ALLS dem aktıven päpstlichen
Gebrauch verschwunden W Al stiefß diese heraldische Selbstbeschränkung Benedikts -
rade tradıtionalistisch OriıentLerten reisen auf Nn Verständni1is>2.

Eıne wWweltere Modifhkation Benedikts ı1ST die Aufnahme des Palliums ı das apstwap-
PCH SCWECSCIL. Deutlicher als bel der Mıtra, die durch ıhre Gestaltung die T1ıara CrNNETT,

sıch beım Pallium aber der Wıille ZUTLF Distinktion. Das päpstliche Pallium ı1ST 1L  5
durch roTtfe Kreuze gekennzeıichnet wodurch sıch sowohl VO den erzbischöflichen
Pallien als auch VO päpstlichen Pallium ıs Johannes Paul Il (1978—2005) untersche1i-
det Diese Pallien MI1L schwarzen rTeuzen Di1e Distinktion des päpstlichen
Palliums VO denen der Erzbischöte geht aut die Anregung des Zeremonıienmelsters (zu1-
do Marını Fa zuruück>3

Im Maı 2011 überreichte C1INC Gruppe VOo Gläubigen dem Papst Rahmen General-
auchenz C1NC C19CI115 für ıhn angefertigte Tiara, d1ie paradoxerweıse IN1L dem päpstlichen Wappen hne
Tı1ara 151

Im (JIsservatore Romano VO 26 Junı 2008 berichtet Marını1 über d1ie Bewegeründe, d1ie Z.UF An-
derung des Pallıums veführt haben der EexT 151 finden http II www vatlıiıcan va/news SC1I1-

vices/lıturgy/2008/documents/ns lıt doc IL11Larını pallıo 1L html (zuletzt aufgeruten
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Erstmals verschwand die Tiara, das klassische Symbol des papalen Primates, und wurde 
durch eine bischöfliche Mitra ersetzt. In heraldischer Hinsicht kann diese Entscheidung 
als Schlusspunkt einer Entwicklung gesehen werden, die mit der Niederlegung der Tia-
ra durch Paul VI. während des Zweiten Vatikanischen Konzils begann. Unabhängig von 
der Tatsache, dass das Triregnum bereits seit dieser Zeit aus dem aktiven päpstlichen 
Gebrauch verschwunden war, stieß diese heraldische Selbstbeschränkung Benedikts ge-
rade in traditionalistisch orientierten Kreisen auf wenig Verständnis52.

Eine weitere Modifikation Benedikts ist die Aufnahme des Palliums in das Papstwap-
pen gewesen. Deutlicher als bei der Mitra, die durch ihre Gestaltung an die Tiara erinnert, 
zeigt sich beim Pallium aber der Wille zur Distinktion. Das päpstliche Pallium ist nun 
durch rote Kreuze gekennzeichnet, wodurch es sich sowohl von den erzbischöflichen 
Pallien als auch vom päpstlichen Pallium bis zu Johannes Paul II. (1978–2005) unterschei-
det. Diese Pallien waren mit schwarzen Kreuzen verziert. Die Distinktion des päpstlichen 
Palliums von denen der Erzbischöfe geht auf die Anregung des Zeremonienmeisters Gui-
do Marini (* 1965) zurück53.

52 Im Mai 2011 überreichte eine Gruppe von Gläubigen dem Papst im Rahmen einer General-
audienz eine eigens für ihn angefertigte Tiara, die paradoxerweise mit dem päpstlichen Wappen ohne 
Tiara verziert ist. 
53 Im Osservatore Romano vom 26. Juni 2008 berichtet Marini über die Beweggründe, die zur Än-
derung des Palliums geführt haben; der Text ist zu finden unter: http://www.vatican.va/news_ser-
vices/liturgy/2008/documents/ns_lit_doc_20080626_marini-pallio_it.html (zuletzt aufgerufen am 
10.04.2017).

Abb. 1: Wappen Benedikts XVI., 
erstellt von Andrea Cordero Lanza di Montezemolo,

Vektorgrafik von Piotr Michal Jaworski

In: https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Coat_of_Arms_of_ 
Benedictus_XVI.svg?uselang=de (Stand: 30.04.2017)
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Insıgnıien
Die oben bereıts erwähnte Ablegung der l1ara aut dem Altar der Konzilsaula durch
Paul VI tührt 1tten hineın die lıturgischen und zeremonıtellen Weichenstellungen die-
SCS Pontihkates VO  5 denen die Neuherausgabe der lıturgischen Bucher 111e Mafßnahme

vielen ID Im Hınblick aut die Inauguration des Papstes sınd das Schreiben Pontifi
calıs Domus und die Konstitution Romano Pontifict eligendo VO  5 beson-
derer Bedeutung Mıt dem ErStgeNANNTLEN wurden zahlreiche Ehrendienste ınnerhalb der
Papstmesse die sıch reiNenN Privilegien entwickelt und keinen notwendigen ezug ZU.
sakramentalen Geschehen der Messe hatten weıtgehend beendet zahlreiche Hofämter VC1I-

schwanden Insıgnien WIC die Flabelli werden Pontificalis Domus ‚War nıcht erwaähnt
verschwanden aber der Praxıs ebenfalls zunehmend ALULS den Zeremonıien während die
Sedia ZESLALOTIA VOTrerst noch aktıven Gebrauch blieb Insgesamt glich sıch das Erschei-
nungsbild des Papstes der Liturgıe jedoch zunehmend dem normalen Bischofts

Di1e ınhärente Verbindung VO römiıschen Bischofs und unıyersalem Papstamt be-
on auch die Vorschriften VO Romano Pontifıicı eligendo die nochmals einschärten
dass die Wahrnehmung des Papstamtes das Sakrament der Bischotsweihe geknüpft ID
und damıt 11 eventuell notwendige Weihe unmıiıttelbar nach der WYahlannahme erteılt
werden INUSS TYST Anschluss daran duürten die Verkündigung der W.ahl und die Hul-
digung der Kardıinäale erfolgen>®

Di1e Akzentsetzungen Pauls VI päpstlichen Zeremoniell zeichnen sıch abselts
VO klaren Juristischen Bestimmungen durch 11 SCWISSC Offenheiıt Hınblick aut
zukünftige Entwicklungen ALLS Dies sıch exemplarisch der Terminologie VO
Romano Pontifıicı eligendo Der Oontını apst der SECIT November 964 keine Papstkro-

mehr hat stellt hier SC1IHNECN Nachfolgern anheiım b diese 11 Kroönung
durchführen wollen oder nıcht YST der Apostolischen Konstitution [ /nıvuersı Domiz-
NC GreQ21s VO Johannes Paul verschwindet schliefßlich auch der Termınus
Kroönung ALLS dem offiziellen Sprachgebrauch

Ausgehend VOoO  5 dieser prinzıplellen Oftenheit fur 11 Ruückkehr tradıtionellen _-
remoniıellen Formen 1ST die Entscheidung VOoO  5 Johannes Paul 978 die prächtige Kro-
NUDNS durch 11 schlichtere Messe ZUTLF Amtseinführung EerSsSeIzZCNM, richtungsweisend
geworden>S, Seitdem csteht nıcht mehr die dreitache Krone 1 Zentrum des zeremonıellen
Geschehens, sondern die Übergabe VO Pallium und Fischerring (Abb 2 Be1 diesen be1-
den Insıgnıen handelt sıch ‚War klassısche päpstliche Symbole, die schon SECIT dem
Miıttelalter päpstlichen Zeremoniell vorkommen Durch die päpstliche Verleihungs-
TAaXls 1ST das Pallium aber zunehmend Insıgnie der bischöflichen Metropoliten
geworden. (emeınsam MI1L dem Bischofsring annn die Fokussierung aut das Pallium als
11 Einordnung des papalen Prımates ı das Kollegium der Bischöte gesehen werden,
WIC SIC VOoO  5 der Ekklesiologie des /weıten Vatikanıischen Konzıils vorgesehen ı1STı

Durch Paul VI wurde zudem die Ferula die päpstliche Varıante des Bischotsstabes
wıeder die Liturgıe 1ntegr1ert nachdem diese Insıgnie lange eıt 1Ur sporadisch -

worden Wl Di1e Anfertigung persönlichen Ferula WIC SIC Paul VI bel Lello

Der ext findet sıch ın AAS 60 1968 10 315
55 Der ext findet sıch AAS / 1975 609 0645
56 AAS / 1975 044 Eıne knappe Zusammentassung der Bestimmungen VOo ROomano0 Pontifici
eligendi: bietet SCHWAIGER Papsttum und Päapste (wıe Anm 26) 373{
5 / Der ext findet sıch ın AAS K 1996 10 343
5& Vol hıerzu d1ie entsprechende Terminologıe ın AAS 70 1978 707 710
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3.3 Insignien

Die – oben bereits erwähnte – Ablegung der Tiara auf dem Altar der Konzilsaula durch 
Paul VI. führt mitten hinein in die liturgischen und zeremoniellen Weichenstellungen die-
ses Pontifikates, von denen die Neuherausgabe der liturgischen Bücher eine Maßnahme 
unter vielen ist. Im Hinblick auf die Inauguration des Papstes sind das Schreiben Pontifi-
calis Domus (1968)54 und die Konstitution Romano Pontifici eligendo (1976)55 von beson-
derer Bedeutung. Mit dem erstgenannten wurden zahlreiche Ehrendienste innerhalb der 
Papstmesse, die sich zu reinen Privilegien entwickelt und keinen notwendigen Bezug zum 
sakramentalen Geschehen der Messe hatten, weitgehend beendet; zahlreiche Hofämter ver-
schwanden. Insignien, wie die Flabelli, werden in Pontificalis Domus zwar nicht erwähnt, 
verschwanden aber in der Praxis ebenfalls zunehmend aus den Zeremonien, während die 
Sedia gestatoria vorerst noch im aktiven Gebrauch blieb. Insgesamt glich sich das Erschei-
nungsbild des Papstes in der Liturgie jedoch zunehmend dem eines normalen Bischofs an. 

Die inhärente Verbindung von römischen Bischofs- und universalem Papstamt be-
tonen auch die Vorschriften von Romano Pontifici eligendo, die nochmals einschärfen, 
dass die Wahrnehmung des Papstamtes an das Sakrament der Bischofsweihe geknüpft ist 
und damit eine eventuell notwendige Weihe unmittelbar nach der Wahlannahme erteilt 
werden muss. Erst im Anschluss daran dürfen die Verkündigung der Wahl und die Hul-
digung der Kardinäle erfolgen56.

Die Akzentsetzungen Pauls VI. im päpstlichen Zeremoniell zeichnen sich – abseits 
von klaren juristischen Bestimmungen – durch eine gewisse Offenheit im Hinblick auf 
zukünftige Entwicklungen aus. Dies zeigt sich exemplarisch an der Terminologie von 
Romano Pontifici eligendo. Der Montini-Papst, der seit November 1964 keine Papstkro-
ne mehr getragen hat, stellt es hier seinen Nachfolgern anheim, ob diese eine Krönung 
durchführen wollen oder nicht. Erst in der Apostolischen Konstitution Universi Domi-
nici Gregis (1996)57 von Johannes Paul II. verschwindet schließlich auch der Terminus 
Krönung aus dem offiziellen Sprachgebrauch. 

Ausgehend von dieser prinzipiellen Offenheit für eine Rückkehr zu traditionellen ze-
remoniellen Formen ist die Entscheidung von Johannes Paul I. 1978, die prächtige Krö-
nung durch eine schlichtere Messe zur Amtseinführung zu ersetzen, richtungsweisend 
geworden58. Seitdem steht nicht mehr die dreifache Krone im Zentrum des zeremoniellen 
Geschehens, sondern die Übergabe von Pallium und Fischerring (Abb. 2). Bei diesen bei-
den Insignien handelt es sich zwar um klassische päpstliche Symbole, die schon seit dem 
Mittelalter im päpstlichen Zeremoniell vorkommen. Durch die päpstliche Verleihungs-
praxis ist das Pallium aber zunehmend zu einer Insignie der bischöflichen Metropoliten 
geworden. Gemeinsam mit dem Bischofsring kann die Fokussierung auf das Pallium als 
eine Einordnung des papalen Primates in das Kollegium der Bischöfe gesehen werden, 
wie sie von der Ekklesiologie des Zweiten Vatikanischen Konzils vorgesehen ist.

Durch Paul VI. wurde zudem die Ferula, die päpstliche Variante des Bischofsstabes, 
wieder in die Liturgie integriert, nachdem diese Insignie lange Zeit nur sporadisch ge-
nutzt worden war. Die Anfertigung einer persönlichen Ferula, wie sie Paul VI. bei Lello 

54 Der Text findet sich in: AAS 60, 1968, 305–315.
55 Der Text findet sich in: AAS 67, 1975, 609–645.
56 AAS 67, 1975, 644. – Eine knappe Zusammenfassung der Bestimmungen von Romano Pontifici 
eligendi bietet: Schwaiger, Papsttum und Päpste (wie Anm. 26), 373f.
57 Der Text findet sich in: AAS 88, 1996, 305–343. 
58 Vgl. hierzu die entsprechende Terminologie in: AAS 70, 1978, 702–710.
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Scorzell; (1921—-1997) 1n Auftrag vab, glich das päpstliche Erscheinungsbild noch mehr
dem bischöflichen (Abb Darüber hinaus wurde gerade diese Ferula 1m langen Pon-
tiııkat Johannes Pauls [[ eınem päpstlichen Symbol schlechthin. Vor diesem Hınter-
grund lassen sıch auch die Kontroversen besser verstehen, die sıch die Auswechslung
dieser Ferula durch Benedikt XVI anknüpften, der erst auf eın Vortragekreuz 1US$
(Abb zurückgriff und schließlich ebenfalls 1ne persönliche Ferula (Abb verwende-

Di1e Nutzung einer bestimmten Insıgnie wurde VO verschiedenen Seıten nıcht 1Ur als
kirchenpolitische, sondern auch als theologische Ortsbestimmung verstanden??.
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Abb Papst Benedikt XVI (mıiıt Pallıum) erhält bel selner Amtseinführung
den Fischerring überreıicht

Biıldnachweis: KN  >

50 Im (LOYYLEYVE della SEA (08.02.2012) kommentierte Alberto Mellon1 (Bologna) den Austausch der
Ferula m1E kritischen Worten: http://www.corriere.ıt/cultura/1 2_febbraio_08/melloni-scomparve-
terula-conciliare_8ae7c87a-5260-11e1-9430-803241dfdaad.shtml?fr=box_primopilano (zuletzt aut-
veruten 0.04 201 7

CHRISTIAN BRUNKE50

Scorzelli (1921–1997) in Auftrag gab, glich das päpstliche Erscheinungsbild noch mehr 
dem bischöflichen an (Abb. 3). Darüber hinaus wurde gerade diese Ferula im langen Pon-
tifikat Johannes Pauls II. zu einem päpstlichen Symbol schlechthin. Vor diesem Hinter-
grund lassen sich auch die Kontroversen besser verstehen, die sich an die Auswechslung 
dieser Ferula durch Benedikt XVI. anknüpften, der erst auf ein Vortragekreuz Pius IX. 
(Abb. 4) zurückgriff und schließlich ebenfalls eine persönliche Ferula (Abb. 5) verwende-
te. Die Nutzung einer bestimmten Insignie wurde von verschiedenen Seiten nicht nur als 
kirchenpolitische, sondern auch als theologische Ortsbestimmung verstanden59.

59 Im Corriere della sera (08.02.2012) kommentierte Alberto Melloni (Bologna) den Austausch der 
Ferula mit kritischen Worten: http://www.corriere.it/cultura/12_febbraio_08/melloni-scomparve-
ferula-conciliare_8ae7c87a-5260-11e1-9430-803241dfdaad.shtml?fr=box_primopiano (zuletzt auf-
gerufen am 10.04.2017).

Abb. 2: Papst Benedikt XVI. (mit Pallium) erhält bei seiner Amtseinführung am 
24.04.2005 den Fischerring überreicht

Bildnachweis: © KNA
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Abb Paul V mit Ferula, Fotografie
Bildnachweils: ap/dpa/picture allıance/Süddeutsche Zeıtung Photo, Bıld-Id.
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Abb Benedikt mit Vortragekreuz Pıus 1  $ Fotografie
Biıldnachweils: KN  >
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Abb. 3: Paul VI. mit Ferula, Fotografie v. 26.03.1977

Bildnachweis: ap/dpa/picture alliance/Süddeutsche Zeitung Photo, Bild-Id.: 00123080

Abb. 4: Benedikt mit Vortragekreuz Pius’ IX., Fotografie v. 29.12.2008

Bildnachweis: © KNA
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Abb Benedikt mıt persönlicher Ferula
Fotografie
Bildnachweis: KN  >

Anderen Versuchen Benedikts XAVI tradıtionale Insıgnıen des Papsttums wıeder 1n den
aktıven Symbolhaushalt ıntegrieren, Wl eın dauerhafter Erfolg beschieden. Der (a-
UTr (Abb 1ne Kopfbedeckung fur den ADıito Drroato des Papstes 1n der Frühen
euzelt (Abb 7 Wl schon bel Johannes eın Anachronismus. Dies oilt ebenso
fur den päpstlichen Fano, 1ne lıturgische Insıgnie ahnlich eınem Schultermantel. Diese
Insıgnien verschwanden ALLS dem päpstlichen Erscheinungsbild ebenso schnell, W1€ S1€E
unvermuittelt aufgetaucht

IN
Abb Benedikt XVI mit aMAUTro

Fotografie
Biıldnachweils: KN  >
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Anderen Versuchen Benedikts XVI., traditionale Insignien des Papsttums wieder in den 
aktiven Symbolhaushalt zu integrieren, war kein dauerhafter Erfolg beschieden. Der Ca-
mauro (Abb. 6), eine Kopfbedeckung für den abito privato des Papstes in der Frühen 
Neuzeit (Abb. 7), war schon bei Johannes XXIII. ein Anachronismus. Dies gilt ebenso 
für den päpstlichen Fano, eine liturgische Insignie ähnlich einem Schultermantel. Diese 
Insignien verschwanden aus dem päpstlichen Erscheinungsbild ebenso schnell, wie sie 
unvermittelt aufgetaucht waren. 

Abb. 5: Benedikt mit persönlicher Ferula
Fotografie 08.03.2010

Bildnachweis: © KNA

Abb. 6: Benedikt XVI. mit Camauro
Fotografie 21.12.2005

Bildnachweis: © KNA
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Abb Porträt Clemens’ 1  $ 1669, Gemälde VO  H Carlo aratta (1625-1713)
Biıldnachweils: Photo/Süddeutsche Zeıtung Photo, Bıld-Id.

Diese kurzlebigen Änsätze eınem zeremonıellen Revival, die anders als die Wieder-
einführung der päpstlichen Ferula keinen Bestand hatten, können als Versuche
werden, mıt Hılte tradıtionaler Formen das Profil des Papsttums schärten. In dieser
Lınıe tradıtionaler Autorıitaätsgenerierung steht auch der Normierungsschub, den Bene-
dıkt XVI 1m Hınblick auf die päpstliche Amtseinführung approbierte. Unmuittelbar nach
se1ner W.ahl empfing der apst den päpstlichen Zeremonienmeılster Pıero Marını
und SETIzZiE den VO Zeremonienbüro ausgearbeıteten xydo Rıtuum DYrO Miıinısteru hetrını
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Diese kurzlebigen Ansätze zu einem zeremoniellen Revival, die anders als die Wieder-
einführung der päpstlichen Ferula keinen Bestand hatten, können als Versuche gewertet 
werden, mit Hilfe traditionaler Formen das Profil des Papsttums zu schärfen. In dieser 
Linie traditionaler Autoritätsgenerierung steht auch der Normierungsschub, den Bene-
dikt XVI. im Hinblick auf die päpstliche Amtseinführung approbierte. Unmittelbar nach 
seiner Wahl empfing der Papst den päpstlichen Zeremonienmeister Piero Marini (* 1942) 
und setzte den vom Zeremonienbüro ausgearbeiteten Ordo Rituum pro Ministerii petrini 

Abb. 7: Porträt Clemens’ IX., 1669, Gemälde von Carlo Maratta (1625–1713)

Bildnachweis: SZ Photo/Süddeutsche Zeitung Photo, Bild-Id.: 00495033 
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Inıtzo Romae Episcopre” Kraft Erstmals o1Dt damıt 11 NOrMalLıve Grundlage fur
die päpstliche Amtseinführung, während die beiden Pontihkalämter VO Johannes Paul
und Johannes Paul Il noch u 1mprov151erte Feıern SCWESCH sınd Bemerkenswert
den Vorgaben dieses rdo ID dass die tradıtionale Doppel Apostolizıtät der OIMN1-
schen Kirche welche sıch auf DPetrus und Paulus orüundet als Bestandteıil des Zeremoniells
testgeschrieben wırd Denn die päpstliche Statıo der Basılika Paolo fuorı le YY
welche trüheren Zeıten vielleicht ALLS Gründen Frömmigkeit Papstes C 1-

tolgte 1ST 1L  5 als elementarer Bestandteil der päpstlichen Amtseinführung testgeschrıe-
ben S1e oll 0S WEn möglıch ID noch Tag der Amtseinführung erfolgen
die esondere Verbindung der Kirche VO Rom MItL dem Völkerapostel ZU Ausdruck

bringen6l,
ber dieser tradıtionalen Legıitimation des Papstes, als Inhaber Kathedra, die

sıch auf ‚WeC1 Apostel oründet, steht wıederum die tunktionale Legıtıimation des apst-
[UumMS denn der Titel des rdo schreıibt bereıts test W aS der Wesenskern des SL-
lıchen ÄAmltes SC1MN oll der Denst

Ausblick
Am Ende dieses Parforcerittes durch das Feld päpstlicher Zeremonıien lassen sıch
tfolgende Schlüsse Hınblick auf päpstliche Inszenıerungsstrategıen zıehen Di1e Insze-
NICKUNG des Papsttums durch die jeweiligen Amtsinhaber bewegt sıch Spannungsfeld
VO tradıtionaler tunktionaler und charısmatischer Legıtımitatsgenerierung Se1t dem
Pontihkat VOoO  5 Johannes bildet sıch 11 kontinurerliche Inszenıerungsstrategıie
ALLS die den tradıtionalen Elementen die den apst N dem Kollegium der Bischöfe her-
ausheben T1ıara Hoftstaat Flabelli und Sedia (Jestator1ıa 11 Absage erteılt 1le diese
Elemente verschwinden ınnerhalb kürzester eıt N dem päpstlichen Symbolhaushalt
wodurch 11 Angleichung des päpstlichen Erscheinungsbildes das normalen
Bischofes möglıch wırd Hierdurch wırd der Schwerpunkt des päpstlichen Selbstver-
standnısses das Bischotsamt gebunden, dessen Bedeutung beispielsweise den DPos-
()--Predigten hervorgehoben wiırd. Diese Strategıie des demonstratiıven Verzichts aut
distinguierende Insıgnıen wırd durch die Nachfolger Johannes’ torclert: Paul VI
legt die T1ıara ZUSZSUNSICN der Armen aAb und Johannes Paul verzichtet aut den Pluralıs
MA1LEeSTATIS und beendet die Tradıtion der Papstkrönung In diese Strategıe gehört auch die
Entfernung der T1ıara N dem Papstwappen durch Benedikt XVI Eıne esondere eto-
NUDNS des romiıschen Bischofstitels auch das Selbstverstaändnıis VO apst Franzıskus
der ANNUAYLO Pontifico, dem Vademecum VO Kurıe und Weltkirche diesen Titel
wörtlichen 1nn allen anderen Papsttiteln VOrTrSCZOSCHH hat62

Demgegenüber werden mehr spirıtuelle Elemente tradıtionaler Legıtimitatsgenerie-
ruNg, WIC die doppelte apostolische Gründung Koms, als uswels der esonderen ek-
klesiologischen Stellung des Papstes test die Zeremonıien der Inauguration 1ntegr1ert
Deser Tendenz den aller Verzichte auf distinguierende Insıgnien weıterhin be-

60 Ordo Rıtuum PFIO Mınıster11 PELNNI Imtıio Romae Ep1scop1 hrse Uthicio delle Celebrazioni
lıturgiche del SOMMO Pontefice, Vatiıkanstadt 2005
61 Ebd R6{

Hiıerzu Günther W ASSILOWSKY » Francesco ESCOVO cl1 Roma« UÜber d1ie VESCHWAIMSEC Neu-

43 2014 147 147
belebung der Ü\ltesten Titulatur des Papstes, Internationale Katholische Zeitschritt C ommun10
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Initio Romae Episcopi60 in Kraft. Erstmals gibt es damit eine normative Grundlage für 
die päpstliche Amtseinführung, während die beiden Pontifikalämter von Johannes Paul I. 
und Johannes Paul II. noch quasi improvisierte Feiern gewesen sind. Bemerkenswert an 
den Vorgaben dieses neuen Ordo ist, dass die traditionale Doppel-Apostolizität der römi-
schen Kirche, welche sich auf Petrus und Paulus gründet, als Bestandteil des Zeremoniells 
festgeschrieben wird. Denn die päpstliche Statio in der Basilika S. Paolo fuori le mura, 
welche in früheren Zeiten vielleicht aus Gründen privater Frömmigkeit eines Papstes er-
folgte, ist nun als elementarer Bestandteil der päpstlichen Amtseinführung festgeschrie-
ben. Sie soll sogar, wenn es möglich ist, noch am Tag der Amtseinführung erfolgen, um 
die besondere Verbindung der Kirche von Rom mit dem Völkerapostel zum Ausdruck 
zu bringen61.

Über dieser traditionalen Legitimation des Papstes, als Inhaber einer Kathedra, die 
sich auf zwei Apostel gründet, steht wiederum die funktionale Legitimation des Papst-
tums, denn der Titel des neuen Ordo schreibt bereits fest, was der Wesenskern des päpst-
lichen Amtes sein soll, der Dienst. 

4. Ausblick

Am Ende dieses Parforcerittes durch das weite Feld päpstlicher Zeremonien lassen sich 
folgende Schlüsse im Hinblick auf päpstliche Inszenierungsstrategien ziehen: Die Insze-
nierung des Papsttums durch die jeweiligen Amtsinhaber bewegt sich im Spannungsfeld 
von traditionaler, funktionaler und charismatischer Legitimitätsgenerierung. Seit dem 
Pontifikat von Johannes XXIII. bildet sich eine kontinuierliche Inszenierungsstrategie 
aus, die den traditionalen Elementen, die den Papst aus dem Kollegium der Bischöfe her-
ausheben – Tiara, Hofstaat, Flabelli und Sedia Gestatoria –, eine Absage erteilt. Alle diese 
Elemente verschwinden innerhalb kürzester Zeit aus dem päpstlichen Symbolhaushalt, 
wodurch eine Angleichung des päpstlichen Erscheinungsbildes an das eines normalen 
Bischofes möglich wird. Hierdurch wird der Schwerpunkt des päpstlichen Selbstver-
ständnisses an das Bischofsamt gebunden, dessen Bedeutung beispielsweise in den Pos-
sesso-Predigten hervorgehoben wird. Diese Strategie des demonstrativen Verzichts auf 
distinguierende Insignien wird durch die Nachfolger Johannes’ XXIII. forciert: Paul VI. 
legt die Tiara zugunsten der Armen ab und Johannes Paul I. verzichtet auf den Pluralis 
maiestatis und beendet die Tradition der Papstkrönung. In diese Strategie gehört auch die 
Entfernung der Tiara aus dem Papstwappen durch Benedikt XVI. Eine besondere Beto-
nung des römischen Bischofstitels prägt auch das Selbstverständnis von Papst Franziskus, 
der im Annuario Pontifico, dem Vademecum von Kurie und Weltkirche, diesen Titel – im 
wörtlichen Sinn – allen anderen Papsttiteln vorgezogen hat62.

Demgegenüber werden mehr spirituelle Elemente traditionaler Legitimitätsgenerie-
rung, wie die doppelte apostolische Gründung Roms, als Ausweis der besonderen ek-
klesiologischen Stellung des Papstes fest in die Zeremonien der Inauguration integriert. 
Dieser Tendenz, den – trotz aller Verzichte auf distinguierende Insignien – weiterhin be-

60 Ordo Rituum pro Ministerii petrini Initio Romae Episcopi, hrsg. v. Ufficio delle Celebrazioni 
liturgiche del Sommo Pontefice, Vatikanstadt 2005.
61 Ebd., 86f.
62 Hierzu: Günther Wassilowsky, »Francesco – Vescovo di Roma«. Über die gegenwärtige Neu-
belebung der ältesten Titulatur des Papstes, in: Internationale Katholische Zeitschrift Communio 
43, 2014, 142–147.
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stehenden Unterschied zwıischen dem apst und normalen Bischoft aufzuzeigen,
entsprechen auch die Einführung der Ferula durch Paul VI un die Änderung des SL-
lıchen Palliums durch Benedikt XVI Hıer ıID vielleicht 0S 11 ÄArt » Invention of Ira-
dition« Werk die als gefährlıch empfundenen Angleichung des Papstes die
Bischöfe Einhalt gebieten 111 Der Distinktion durch bestimmte Kleidungsstücke oder
Insıgnien sınd allerdings CHNSC renzen DESCTIZL WIC der gescheiterten Keintegration
VO amauro und aN0 deutlich wırd

Di1e Justierungen hinsıichtlich tradıtionaler Autorıitatsgenerierung gehen MI1L

Schärfung der tunktionalen Autoritätslegitimierung einher Der apst wırd VO SC1INECIN
bischöflichen Weihegrad ausgehend vordringlich als Seelsorger und Priester verstanden
Zentraler Inhalt dieser pastoralen Fundamentierung des Papstamtes ID der Denst
Gottesvolk und der E1ınsatz fur die AÄArmen WIC den Predigten Rahmen des DPos-

verschiedentlich betont wırd In Verbindung MI1L dem Verzicht auf tradıtionale For-
INne  5 der Inszenıerung kommt dies besonders deutlich darın ZU Ausdruck dass SECIT
978 nıcht mehr die INCOTrONAZILONE del SOommo Pontefice sondern »11U11 « noch den Inıtz-

MNINISTEeYVZL DEeLTINI Romae 1SCOP1 also den »Begınn des Petrusdienstes des römiıschen
Bischofs« o1Dt

Der Natur der Sache nach lässt sıch 11 charısmatische Entwicklungstendenz nıcht
gleicher W/e1se nachzeichnen WIC dies fur tradıtionale und tunktionale Legıtıiımitatsge-

NCHICFUNG möglich ID Charısma ID die Person gebunden und annn allen Theorien
VO Amtscharısma ZU Irotz nıcht VO allen Amtsinhabern gleicher W/eise aktı-

werden Eınen Höhepunkt charısmatischer Inszenıerung erleben WIL aktuellen
Pontihkat Di1e Entscheidung fur den Namen Franzıskus, dessen bekanntester Träger WIC

eın anderer die Liebe den AÄArmen verkörperte, und die absolute Nonkontftormuität -
genüber den zeremonıellen Vorschritten scheinen Franzıskus ı schon noch
orößeren Charısmatiker machen als Johannes Paul Il der bisher als Charısmatiker aut
dem Papstthron schlechthin gegolten hat63

W/1@e die Zukunft päpstlicher Inszenıerungsstrategien aussehen wırd ID unsiıcher Fr-
scheint C111 Revıval tradıtionaler Formen angesichts der gerade geschilderten Entwicklung
unwahrscheinlich und die tunktionale oder die Voraussetzung vegeben 1ST die cha-
riısmatische Legıtımıitatsgenerierung als alleın gangbarer Weg, 1ST die Möglichkeit
tradıtionalen Raoll Back theoretisch dennoch möglich Dies liegt daran dass die melsten

päpstlichen Entscheidungen hinsıichtlich zeremonıeller Selbstbeschränkung nıcht VO —-
umkehrbarer Natur siınd S1e eruhen aut den persönlichen Vorlieben der ındıyiduellen
Amtsıinhaber und können theoretisch — auch WEn SIC offizielle Bestimmungen überge-
Sahsch siınd — VO Nachfolger wıeder rückgängig vemacht werden.

YST MI1L dem nachsten Konklave beziehungsweise der nachsten Inauguration wırd
sıch also ZCISCH b die 1 der FAZ geschilderte Aussage VOoO  5 apst Franzıskus SC1IHNECN

CISCHCH Pontihkat überdauern wırd oder b heißen wırd Nıe endet der Karneval!

Hiıerzu (Jitto KALLSCHEUER Fın Medienpapst Leib und Leben Johannes Paul I1{ auf Sen-
dung, C ommunıcatıo SOC1alıs 35 2005 251 261
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stehenden Unterschied zwischen dem Papst und einem normalen Bischof aufzuzeigen, 
entsprechen auch die Einführung der Ferula durch Paul VI. und die Änderung des päpst-
lichen Palliums durch Benedikt XVI. Hier ist vielleicht sogar eine Art »Invention of Tra-
dition« am Werk, die einer als zu gefährlich empfundenen Angleichung des Papstes an die 
Bischöfe Einhalt gebieten will. Der Distinktion durch bestimmte Kleidungsstücke oder 
Insignien sind allerdings enge Grenzen gesetzt, wie an der gescheiterten Reintegration 
von Camauro und Fano deutlich wird.

Die Justierungen hinsichtlich traditionaler Autoritätsgenerierung gehen mit einer 
Schärfung der funktionalen Autoritätslegitimierung einher. Der Papst wird von seinem 
bischöflichen Weihegrad ausgehend vordringlich als Seelsorger und Priester verstanden. 
Zentraler Inhalt dieser pastoralen Fundamentierung des Papstamtes ist der Dienst am 
Gottesvolk und der Einsatz für die Armen, wie es in den Predigten im Rahmen des Pos-
sesso verschiedentlich betont wird. In Verbindung mit dem Verzicht auf traditionale For-
men der Inszenierung kommt dies besonders deutlich darin zum Ausdruck, dass es seit 
1978 nicht mehr die Incoronazione del Sommo Pontefice, sondern »nur« noch den Initi-
um ministerii petrini Romae Episcopi, also den »Beginn des Petrusdienstes des römischen 
Bischofs« gibt. 

Der Natur der Sache nach lässt sich eine charismatische Entwicklungstendenz nicht 
in gleicher Weise nachzeichnen, wie dies für traditionale und funktionale Legitimitätsge-
nerierung möglich ist. Charisma ist an die Person gebunden und kann – allen Theorien 
vom Amtscharisma zum Trotz – nicht von allen Amtsinhabern in gleicher Weise akti-
viert werden. Einen Höhepunkt charismatischer Inszenierung erleben wir im aktuellen 
Pontifikat. Die Entscheidung für den Namen Franziskus, dessen bekanntester Träger wie 
kein anderer die Liebe zu den Armen verkörperte, und die absolute Nonkonformität ge-
genüber den zeremoniellen Vorschriften scheinen Franziskus jetzt schon zu einem noch 
größeren Charismatiker zu machen als Johannes Paul II., der bisher als Charismatiker auf 
dem Papstthron schlechthin gegolten hat63.

Wie die Zukunft päpstlicher Inszenierungsstrategien aussehen wird, ist unsicher. Er-
scheint ein Revival traditionaler Formen angesichts der gerade geschilderten Entwicklung 
unwahrscheinlich und die funktionale oder – wo die Voraussetzung gegeben ist – die cha-
rismatische Legitimitätsgenerierung als allein gangbarer Weg, so ist die Möglichkeit eines 
traditionalen Roll-Back theoretisch dennoch möglich. Dies liegt daran, dass die meisten 
päpstlichen Entscheidungen hinsichtlich zeremonieller Selbstbeschränkung nicht von un-
umkehrbarer Natur sind. Sie beruhen auf den persönlichen Vorlieben der individuellen 
Amtsinhaber und können theoretisch – auch wenn sie in offizielle Bestimmungen überge-
gangen sind – von einem Nachfolger wieder rückgängig gemacht werden. 

Erst mit dem nächsten Konklave beziehungsweise der nächsten Inauguration wird 
sich also zeigen, ob die in der FAZ geschilderte Aussage von Papst Franziskus seinen 
eigenen Pontifikat überdauern wird, oder ob es heißen wird: Nie endet der Karneval!

63 Hierzu: Otto Kallscheuer, Ein Medienpapst an Leib und Leben. Johannes Paul II. auf Sen-
dung, in: Communicatio socialis 35, 2005, 251–261.
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Wettlauft den Exıtus

Di1e Inszenierung des Papsttodes Begınn
des massenmedialen Zeıtalters: Pıus (1878) un Leo AXILL (1903)

Am Junı 2016 erschien 1n eiınem wıtter- Account aut den Namen »Reıinhardt Marx«
1ne Mitteilung mıt tolgender Nachricht: » Papst Benedikt XVI 1St Kurz darauf folgte
der Eıntrag, 1L  5 1n englischer Sprache: >>Bishop eorg (3aänsweın phoned tew mınutes
A announcıng the death of hıs Pope Benedict XVI.« FEinıge wenıge Medien oriffen
die Nachricht auf, doch viele Journalısten leben skeptisch. Den Experten Wl aufgefal-
len, dass der angebliche Account-Besıtzer, der Munchener Kardıinal Reinhard (T Marx,
seiınen eıgenen Vornamen talsch geschrieben hatte. Weniıig spater stellte sıch die Nachricht
als nte heraus. Der echte Kardınal Marx dementierte S1€E und kündigte 1ne Strafanze1-
C anl In der Geschichte des Papsttodes sınd solche vorzeıtiıgen Todesmeldungen keine
Ausnahme, sondern eher die Regel, die anzeıgt, W1€ hoch der Nachrichtenwert eines al-
n, 1n weılß gekleideten Mannes 1n Rom LSt, der VO den katholischen Gläubigen als
Nachfolger DPetr1 verehrt wiırd. In der medialen Eigenlogik des massenmedialen Zeitalters
landet dasjenige Medium oder derjenige Medienvertreter den COoOp, der als Eersties den
Tod des Papstes meldet. Deshalb hat dieser Wettlaut den Exıtus des Pontitex Maxımus
1ne Geschichte, die ıs 1N$s 19 Jahrhundert zurückreıicht, als Teıl der medialen Insze-
nıerung des Papsttodes wurde, W1€ nachfolgend Beispiel des Ablebens VO 1US$ 1m
Februar Ss/8 und Leo 088 1m Juli 903 gyezeıgt werden wiırd.

Der Tod Pıus (1878)
Anfang Februar Ss/8 erschienen 1m Zentrumsbilatt (ermanıd mehrere kurze Meldungen

den Aktıivitäten des Papstes 1n Rom In eıner hiıeli C5, dass 1US$ 30 ]Januar fur
drei Stunden das ett habe verlassen können?, 1n eıner anderen, dass 1n »seinem mecha-
nıschen Lehnsessel 1n die Privatbibliothek« gefahren worden se1?, 1n eıner dritten schliefß-
lıch, dass Februar die Feierlichkeiten >Marıa Lichtmeft« 1n Rom geleıtet habe4

http://www.noz.de/deutschland-welt/vermischtes/artikel/723 /talscher-kardinal-marx-ver-
kundet-tod-von-papst-benedikt (Stan April

(JERMANIA, Februar 18/8, 31 DDa einıge Zeıtungen nıcht durchgehend m1E Seitenzahlen V1 -

finden VOo /Zitaten erleichtern sollen.
sehen I, werden 1 eckigen Klammern eıgene Paginierungen angegeben, dAje das Wıiederauft-

(JERMANIA, Februar 18/8, (Beilage).
(JERMANIA, Februar 18/8,
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Wettlauf um den Exitus

Die Inszenierung des Papsttodes am Beginn  
des massenmedialen Zeitalters: Pius IX. (1878) und Leo XIII. (1903)

Am 2. Juni 2016 erschien in einem Twitter-Account auf den Namen »Reinhardt Marx« 
eine Mitteilung mit folgender Nachricht: »Papst Benedikt XVI ist tot«. Kurz darauf folg te 
der Eintrag, nun in englischer Sprache: »Bishop Georg Gänswein phoned me few minu tes 
ago announcing the death of his H. H. Pope Benedict XVI.« Einige wenige Medien griffen 
die Nachricht auf, doch viele Journalisten blieben skeptisch. Den Experten war aufgefal-
len, dass der angebliche Account-Besitzer, der Münchener Kardinal Reinhard (!) Marx, 
seinen eigenen Vornamen falsch geschrieben hatte. Wenig später stellte sich die Nachricht 
als Ente heraus. Der echte Kardinal Marx dementierte sie und kündigte eine Strafanzei-
ge an1. In der Geschichte des Papsttodes sind solche vorzeitigen Todesmeldungen keine 
Ausnahme, sondern eher die Regel, die anzeigt, wie hoch der Nachrichtenwert eines äl-
teren, in weiß gekleideten Mannes in Rom ist, der von den katholischen Gläubigen als 
Nachfolger Petri verehrt wird. In der medialen Eigenlogik des massenmedialen Zeitalters 
landet dasjenige Medium oder derjenige Medienvertreter den Scoop, der als erstes den 
Tod des Papstes meldet. Deshalb hat dieser Wettlauf um den Exitus des Pontifex Maximus 
eine Geschichte, die bis ins 19. Jahrhundert zurückreicht, als er Teil der medialen Insze-
nierung des Papsttodes wurde, wie nachfolgend am Beispiel des Ablebens von Pius IX. im 
Februar 1878 und Leo XIII. im Juli 1903 gezeigt werden wird.

1. Der Tod Pius’ IX. (1878)

Anfang Februar 1878 erschienen im Zentrumsblatt Germania mehrere kurze Meldungen 
zu den Aktivitäten des Papstes in Rom: In einer hieß es, dass Pius IX. am 30. Januar für 
drei Stunden das Bett habe verlassen können2, in einer anderen, dass er in »seinem mecha-
nischen Lehnsessel in die Privatbibliothek« gefahren worden sei3, in einer dritten schließ-
lich, dass er am 2. Februar die Feierlichkeiten zu »Mariä Lichtmeß« in Rom geleitet habe4. 

1 http://www.noz.de/deutschland-welt/vermischtes/artikel/723031/falscher-kardinal-marx-ver-
kundet-tod-von-papst-benedikt (Stand: 30. April 2017).
2 Germania, 4. Februar 1878, [3]. Da einige Zeitungen nicht durchgehend mit Seitenzahlen ver-
sehen waren, werden in eckigen Klammern [ ] eigene Paginierungen angegeben, die das Wiederauf-
finden von Zitaten erleichtern sollen. 
3 Germania, 6. Februar 1878, 4 (Beilage). 
4 Germania, 8. Februar 1878, 3. 



58 RENE SCHLOTT

Obwohl der labiıle Gesundheitszustand des tast 86-Jährigen Papstes 1n den Nachrichten
nıcht verschwıiegen wurde, vermıttelten S1€E die Botschaft eines aktıven Kirchenoberhaup-
tes Dazu PasSste auch die Meldung des Berliner Tageblatts, wonach 1US$ wıeder 1ne
Audienz vegeben habe5, SOWI1e eın weıterer Bericht des Rom-Korrespondenten der (Jer-
MANLA, wonach der apst fur den Marz Ss/8 eın Konsıstorium, die Ernennung
Kardınale, plane®. Diese auf den Februar datierte Meldung erschien 1n der Ausgabe der
(ermanıd VO Februar S/8 aut der dritten Seılte. Auf der Folgeseite der gleichen Aus-
vzabe aber wurde 1m Fettdruck eın Telegramm ALLS Rom VOoO cselben Tag 13 Uhr wıeder-
vegeben, das nach Redaktionsschluss eingegangen Wl und »e1ne bedenkliche Wendung
1m Befinden des hleiligen]. Vaters« meldete, die das >Schlimmste befürchten« ließe?. Di1e
veaufßerte Besorgnis sollte sıch als gerechtfertigt erweısen, denn noch Abend des gle1-
chen Tages starb 1US$ einer Lungenlähmung 1m Apostolischen Palast des Vatikans8.

Die zıtierten Pressemeldungen legen nahe, dass der apst bereıts se1lt längerem
verstäarkter medialer Beobachtung stand, se1ın Gesundheitszustand eın Nachrichtenge-
genstand geworden Wl un nahezu jeder se1iner Schritte eıner Zeitungsmeldung
avancıeren konnte. Fın Grund fu T diese Entwicklung Wl die hohe Zahl VOoO Korres-
pondenten 11 - un ausländischer Blätter, deren Berichterstatter sıch damals 1 Rom
authielten?. Viele Zeıtungen hatten 1m 19 Jahrhundert damıt begonnen, eın Netz VO

eıgenen Korrespondenten 1 den wichtigsten Staidten der elt etablieren, ıh-
Te  5 Lesern durch die Beobachter VOTL (Jrt schnelle un exklusıve Nachrichten 1efern

können!1®9. uch die Stadt Rom bot als Standort eıner Borse, als S1t7 des Papstes
un e1ınes Könıigs, aber vielmehr als Hauptstadt eiınes politisch un wirtschaftlich auf-
strebenden Jungen Nationalstaates ausreichend Nachrichtenstofft un gehörte deshalb

den Staidten mıt eıner hohen Dichte VOoO Zeitungskorrespondenten. Zudem hatten
zahlreiche Blätter bereıts Sonderkorrespondenten 1n die Stadt entsandt, nachdem

Januar S/8 der ıtalienısche König Vıttor1i0 Emanuele I{ gestorben W Aal. Diese
Journalisten hielten sıch noch 1 der Stadt auf, als der apst gul eınen Monat nach dem
König starb.

Neben dem Autbau e1nes weltweıten Korrespondentennetzes vollzogen sıch 1m Laufe
des 19 Jahrhunderts weıtere Innovatıonen 1n der Medientechnik, die sıch ZU Zeıtpunkt
des Todes VO 1US$ bereıts etabliert hatten und 1ne wichtige Raolle bel dessen Kom-
munıkatıion spielten. In den 1830-er Jahren W alr ZUTLF ersten Nachrichtenübertragung
PCI elektrischem Telegraphen und daraufhin ZUTLF Gründung der ersten Nachrichtenagen-

BERLINER TAGEBLATT, Februar 18/8,
(JERMANIA, Februar 18/8,
(JERMANIA, Februar 18/8,
Zur Todesursache siehe das veroöftentlichte Attest der päpstlichen Leibärzte. Or1g1inal: Archivio

Degreto Vatiıcano ASV) Segreter1a dı Stato, Morte dı Pontefic:i Conclavı, SCAT. 4/A, No 687 Ver-
Öffentlichung 1n: LE DETIT ]JOURNAL, 11 Februar 187/8, 2) Berufung auf Havası. LE
PARISIEN, Februar 187/8, IHF MANCHESTER (zUARDIAN, 11 Februar 187/8, (JERMANIA,

Februar 187/8,
UÜber eıgene Korrespondenten 1 Rom verfügten IHE [DAILY TELEGRAPH, IHE TIMES, (JER-

ANIA, BERLINER TAGEBLATT, FRANKFEURTER SEITUNG und LE FIGCARO. (Zusätzliche) Sonderkor-
respondenten entsandten AUS Anlass der Sedcdisvakanz LE DETIT PARISIEN, (3UARDIAN, LE FICARO
und IHE 1 1MES. Ohne eiıgenen Vor-Ort-Korrespondenten und LLUFr auf Agenturmater1al vestutzt
berichtete LE DETIT ]JOURNAL

Sıehe beispielhaft für diese Entwicklung bei der britischen Presse: LUCY BROWN, Vıictorian News
AN: Newspapers, Oxtord 1985, Oxtord 1985, 210—)453
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Obwohl der labile Gesundheitszustand des fast 86-jährigen Papstes in den Nachrichten 
nicht verschwiegen wurde, vermittelten sie die Botschaft eines aktiven Kirchenoberhaup-
tes. Dazu passte auch die Meldung des Berliner Tageblatts, wonach Pius IX. wieder eine 
Audienz gegeben habe5, sowie ein weiterer Bericht des Rom-Korrespondenten der Ger-
mania, wonach der Papst für den März 1878 ein Konsistorium, d. h. die Ernennung neuer 
Kardinäle, plane6. Diese auf den 4. Februar datierte Meldung erschien in der Ausgabe der 
Germania vom 7. Februar 1878 auf der dritten Seite. Auf der Folgeseite der gleichen Aus-
gabe aber wurde im Fettdruck ein Telegramm aus Rom vom selben Tag 13 Uhr wieder-
gegeben, das nach Redaktionsschluss eingegangen war und »eine bedenkliche Wendung 
im Befinden des h[eiligen]. Vaters« meldete, die das »Schlimmste befürchten« ließe7. Die 
geäußerte Besorgnis sollte sich als gerechtfertigt erweisen, denn noch am Abend des glei-
chen Tages starb Pius IX. an einer Lungenlähmung im Apostolischen Palast des Vatikans8. 

Die zitierten Pressemeldungen legen nahe, dass der Papst bereits seit längerem unter 
verstärkter medialer Beobachtung stand, sein Gesundheitszustand ein Nachrichtenge-
genstand geworden war und nahezu jeder seiner Schritte zu einer Zeitungsmeldung 
avancieren konnte. Ein Grund für diese Entwicklung war die hohe Zahl von Korres-
pondenten in- und ausländischer Blätter, deren Berichterstatter sich damals in Rom 
aufhielten9. Viele Zeitungen hatten im 19. Jahrhundert damit begonnen, ein Netz von 
eigenen Korrespondenten in den wichtigsten Städten der Welt zu etablieren, um ih-
ren Lesern durch die Beobachter vor Ort schnelle und exklusive Nachrichten liefern 
zu können10. Auch die Stadt Rom bot als Standort einer Börse, als Sitz des Papstes 
und eines Königs, aber vielmehr als Hauptstadt eines politisch und wirtschaftlich auf-
strebenden jungen Nationalstaates ausreichend Nachrichtenstoff und gehörte deshalb 
zu den Städten mit einer hohen Dichte von Zeitungskorrespondenten. Zudem hatten 
zahlreiche Blätter bereits Sonderkorrespondenten in die Stadt entsandt, nachdem am 
9. Januar 1878 der erste italienische König Vittorio Emanuele II. gestorben war. Diese 
Journalisten hielten sich noch in der Stadt auf, als der Papst gut einen Monat nach dem 
König starb. 

Neben dem Aufbau eines weltweiten Korrespondentennetzes vollzogen sich im Laufe 
des 19. Jahrhunderts weitere Innovationen in der Medientechnik, die sich zum Zeitpunkt 
des Todes von Pius IX. bereits etabliert hatten und eine wichtige Rolle bei dessen Kom-
munikation spielten. In den 1830-er Jahren war es zur ersten Nachrichtenübertragung 
per elektrischem Telegraphen und daraufhin zur Gründung der ersten Nachrichtenagen-

5 Berliner Tageblatt, 7. Februar 1878, 3. 
6 Germania, 7. Februar 1878, 3.
7 Germania, 7. Februar 1878, 4. 
8 Zur Todesursache siehe das veröffentlichte Attest der päpstlichen Leibärzte. Original: Archivio 
Segreto Vaticano (ASV), Segreteria di Stato, Morte di Pontefici e Conclavi, Scat. 4/A, No. 687. Ver-
öffentlichung u. a. in: Le Petit Journal, 11. Februar 1878, 2, unter Berufung auf Havas. Le petit 
Parisien, 14. Februar 1878, 1. – The Manchester Guardian, 11. Februar 1878, 8. – Germania, 
15. Februar 1878, 2.
9 Über eigene Korrespondenten in Rom verfügten The Daily Telegraph, The Times, Ger-
mania, Berliner Tageblatt, Frankfurter Zeitung und Le Figaro. (Zusätzliche) Sonderkor-
respondenten entsandten aus Anlass der Sedisvakanz Le Petit Parisien, Guardian, Le Figaro 
und The Times. Ohne eigenen Vor-Ort-Korrespondenten und nur auf Agenturmaterial gestützt 
berichtete Le Petit Journal.
10 Siehe beispielhaft für diese Entwicklung bei der britischen Presse: Lucy Brown, Victorian News 
and Newspapers, Oxford 1985, Oxford 1985, 210–243. 
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gekommen!!, Diese Innovatıonen SOWI1e Verbesserungen 1n der Drucktechnik, 1NSs-
esondere der Rotationsdruck se1t Anfang der 184Ö-er Jahre und se1ne ständıge Weıter-
entwicklung ıs ZU Ende des 19 Jahrhunderts, machten die massenhafte und zeitnahe
Verbreitung der schnell übermuittelten Nachrichten möglıch, W1€ sıch auch beım Ableben
Pıus zeıgte.

SO konnte das Berliner Tageblatt das auf den Februar 1857/58, S$.25 Uhr datierte Te-
legramm se1nes römiıschen Korrespondenten, 1n dem den Tod des Papstes nach Ber-
lın meldete, bereıts Morgen des Februar aut se1ner Tiıtelseite bringen 1Ur ul

Stunden, nachdem Pıus 1n Rom gestorben W Al. W1@e sehr sıch die Kommunikation
Ende des 19 Jahrhunderts beschleunigt hatte, lässt sıch 1m Vergleich ZU organger

VO 1US$ teststellen. Gregor XVI (1851-1 846) starb Junı S46 YST scechs Tage
spater berichtete die tranzösıische La Presse über seınen Tod12 In der Times erschien die
Todesmeldung Ö erst 1ne Woche spater, Juni!®.

Im Fall VOoO  5 1US$ hatten sıch die Nachrichtenagenturen dagegen bereıts einıge eıt
UuVo auf seiınen möglichen Tod vorbereıtet. Im November S// kamen die tranzösıische
Havas und die ıtalienıische AÄgenZ1a Stefanı übereın, W1€ die Übermittlung der Todesnach-
richt chiffrieren sel SO sollte eın Telegramm mıt dem Inhalt »Ich habe heute die Person
gvesehen, die mM1r 1n Ihrem etzten Briet angekündigt worden eigentlich bedeuten
» ] JDer apst 1ST tot«14. Di1e spezielle Planung dieser Nachrichtenübermittlung durch die
beiden Agenturen zeıgt, welch hohe Bedeutung die dort Verantwortlichen dem bevorste-
henden Ereignis und se1ner Meldung beimaßen. Ihr vorrangıges Ziel Wl C5, als Eerstes mıt
der Nachricht kommen und sıch SOMmMUt einen Vorteıl gvegenüber ıhren Konkurrenten

verschaffen. Am Todestag VO 1US$ herrschte eın starker Wettbewerb die
Meldung se1nes Ablebens zwıischen den Agenturen und Zeıtungen, dass der apst

mehrtach vorzeıt1ig fur LOT erklärt wurde. Es kam einer wahren Flut verfrühter, de-
mentılerter und sıch wıdersprechender Todesmeldungen. Der Korrespondent der Frank-
furter Zeıitung berichtete VO ersten Todesgerücht ALLS Rom »UUm Uhr telegraphirte
1C Ihnen Vorbehalt den Tod des Papstes Di1e Nachricht Wl allgemeın verbreıtet,
der tranzösısche Botschafter beım Vatiıkan Baude hatte dieselbe unchitfrirt nach Parıs
telegraphirt«1>. Der ıtalienısche Innenmiıunıster 1e1 15 Uhr verbreıten, dass der apst
erst 4.26 Uhr gestorben sel, dementierte diese Nachricht aber Uhr wıederl6.
Das Wolff’sche Telegraphen Bureayu und die Havas meldeten 6.10 Uhr, der
apst el 15 Uhr gestorben!/, ber 1Ur ZuL 1ne Stunde spater, 17/.25 Uhr, kor-

11 Sıehe austührlich: Jürgen WILKE, Deutsche Telegraphenbureaus und Nachrichtenagenturen, ın:
Vom Flügeltelegraphen ZU Internet. Geschichte der modernen Telekommunıikation (Vıertehjahr-
schrıft für Soz1ial- und Wırtschaftsgeschichte Beihelfte 147), hrsg. Hans-Jürgen TEUTFBERG (LOr-
nelıus NEUTSCH, Stuttgart 1998, 163—1 78

LA PRESSE, Junı 1546,
13 IHF TIMES,; Junı 1546,

Serg10 LEPRI/ Francesco ÄRBITRIO / Giuseppe (LULTRERA, L’Agenzıa Stefanı Aa ( avour Mus-
solını. Intormazıone POLErEC 1 SecO10 dı StOrNAa ıtalıana, Florenz 2001, 10O0O.

15 FRANKFURTER ZEITUNG, 11 Februar 18578 Abendblatt),
Iiese Meldungen wurden durch dAje ıtahenıische Agentur Stetanı verbreitet. Sıehe LEPRI1/ ÄRBI-

RIO /CCULTRERA L’Agenzıa Steftanı (wıe Anm 14), 1967
Nach dem SOSCNANNLEN » Kartellvertrag« VOo 1870 zwıschen den dreı orofßen europälischen

Nachrichtenagenturen WTB, euters und Havas Wr dAje französısche Havas für d1ie Exklusivbe-
richterstattung AUS Italien zuständıg und stellte den beiden anderen Agenturen ıhr Mater1al ZUFr

Verfügung. Siehe: Iheter BASSE, Wolft’s Telegraphisches Bureau 185409 bis 1932 Agenturpublizistik
zwıschen Politik und Whirtschaft (Kommunikatıon und Politik 21)) München New ork Lon-
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turen gekommen11. Diese Innovationen sowie Verbesserungen in der Drucktechnik, ins-
besondere der Rotationsdruck seit Anfang der 1840-er Jahre und seine ständige Weiter-
entwicklung bis zum Ende des 19. Jahrhunderts, machten die massenhafte und zeitnahe 
Verbreitung der schnell übermittelten Nachrichten möglich, wie sich auch beim Ableben 
Pius’ IX. zeigte.

So konnte das Berliner Tageblatt das auf den 7. Februar 1878, 18.25 Uhr datierte Te-
legramm seines römischen Korrespondenten, in dem er den Tod des Papstes nach Ber-
lin meldete, bereits am Morgen des 8. Februar auf seiner Titelseite bringen – nur gut 
12 Stunden, nachdem Pius’ IX. in Rom gestorben war. Wie sehr sich die Kommunikation 
am Ende des 19. Jahrhunderts beschleunigt hatte, lässt sich im Vergleich zum Vorgänger 
von Pius IX. feststellen. Gregor XVI. (1831–1846) starb am 1. Juni 1846. Erst sechs Tage 
später berichtete die französische La Presse über seinen Tod12. In der Times erschien die 
Todesmeldung sogar erst eine Woche später, am 8. Juni13.

Im Fall von Pius IX. hatten sich die Nachrichtenagenturen dagegen bereits einige Zeit 
zuvor auf seinen möglichen Tod vorbereitet. Im November 1877 kamen die französische 
Havas und die italienische Agenzia Stefani überein, wie die Übermittlung der Todesnach-
richt zu chiffrieren sei. So sollte ein Telegramm mit dem Inhalt »Ich habe heute die Person 
gesehen, die mir in Ihrem letzten Brief angekündigt worden war« eigentlich bedeuten 
»Der Papst ist tot«14. Die spezielle Planung dieser Nachrichtenübermittlung durch die 
beiden Agenturen zeigt, welch hohe Bedeutung die dort Verantwortlichen dem bevorste-
henden Ereignis und seiner Meldung beimaßen. Ihr vorrangiges Ziel war es, als erstes mit 
der Nachricht zu kommen und sich somit einen Vorteil gegenüber ihren Konkurrenten 
zu verschaffen. Am Todestag von Pius IX. herrschte ein so starker Wettbewerb um die 
erste Meldung seines Ablebens zwischen den Agenturen und Zeitungen, dass der Papst 
mehrfach vorzeitig für tot erklärt wurde. Es kam zu einer wahren Flut verfrühter, de-
mentierter und sich widersprechender Todesmeldungen. Der Korrespondent der Frank-
furter Zeitung berichtete vom ersten Todesgerücht aus Rom: »Um 2 Uhr telegraphirte 
ich Ihnen unter Vorbehalt den Tod des Papstes. Die Nachricht war allgemein verbreitet, 
der französische Botschafter beim Vatikan Baude hatte dieselbe unchiffrirt nach Paris 
telegraphirt«15. Der italienische Innenminister ließ um 15 Uhr verbreiten, dass der Papst 
erst um 14.26 Uhr gestorben sei, dementierte diese Nachricht aber um 17 Uhr wieder16. 
Das Wolff’sche Telegraphen Bureau (WTB) und die Havas meldeten um 16.10 Uhr, der 
Papst sei um 15 Uhr gestorben17. Aber nur gut eine Stunde später, um 17.25 Uhr, kor-

11 Siehe ausführlich: Jürgen Wilke, Deutsche Telegraphenbureaus und Nachrichtenagenturen, in: 
Vom Flügeltelegraphen zum Internet. Geschichte der modernen Telekommunikation (Vierteljahr-
schrift für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte Beihefte 147), hrsg. v. Hans-Jürgen Teuteberg u. Cor-
nelius Neutsch, Stuttgart 1998, 163–178. 
12 La Presse, 7. Juni 1846, 1. 
13 The Times, 8. Juni 1846, 5. 
14 Sergio Lepri / Francesco Arbitrio / Giuseppe  Cultrera, L’Agenzia Stefani da Cavour a Mus-
solini. Informazione e potere in un secolo di storia italiana, Florenz 2001, 100. 
15 Frankfurter Zeitung, 11. Februar 1878 (Abendblatt), 2. 
16 Diese Meldungen wurden durch die italienische Agentur Stefani verbreitet. Siehe: Lepri / Arbi-
trio / Cultrera , L’Agenzia Stefani (wie Anm. 14), 106f. 
17 Nach dem sogenannten »Kartellvertrag« von 1870 zwischen den drei großen europäischen 
Nachrichtenagenturen WTB, Reuters und Havas war die französische Havas für die Exklusivbe-
richterstattung aus Italien zuständig und stellte den beiden anderen Agenturen ihr Material zur 
Verfügung. Siehe: Dieter Basse, Wolff’s Telegraphisches Bureau 1849 bis 1933. Agenturpublizistik 
zwischen Politik und Wirtschaft (Kommunikation und Politik 21), München – New York – Lon-
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sıch die tranzösıische Agentur » ] e Papc EsT Pas MOTT INNals l ESsST mourant«15
Um 18 Uhr S1INS bel der AÄQENZ1A Stefanı die >sichere Meldung« C111 wonach der Tod

40 Uhr CiNgeELrFELEN se117 Di1e (ermanıd berief sıch auf C1M Privattelegramm ALLS dem
Vatıkan das den Todeszeitpunkt MI1L 35 Uhr angab20 Der Manchester Guardıan Nann-
te Bezugnahme aut Vatikankreise 18 Uhr und 18 30 Uhr als mögliche Todeszeıt-
punkte?! Di1e Tageszeıtungen druckten WIC damals noch ublich die eingehenden Tele-
STAIINC ıhrer Korrespondenten oder der Nachrichtenagenturen der nächstmöglichen
Ausgabe aAb und ‚War unkommentiert, eintach der Reihenfolge ıhres ıngangs,

dass sıch celbst ınnerhalb Zeıtungsnummer wıdersprüchliche Angaben
Ainden konnten. Da die Telegramme MI1L der Uhrzeıit ıhrer Aufgabe versehen
reNn, spiegeln SIC lediglich den Intormationsstand des Korrespondenten ZU angegebenen
Zeıtpunkt wıeder SO verstäarkte sıch die herrschende Verwırrung die Todesstunde des
Papstes Alleın der Spectal Correspondent der Times annte Februar ‚We1 Tele-
STAa ftüunt verschiedene kursierende Zeıtangaben ZU Tod des Papstes?2 Irotz oder
SCH der Vielzahl der wıdersprüchlichen Meldungen schien das Schicksal des Papstes

Abend des Februar Ss/8 unklar geblieben SC1MN Endgültige Klarheiıt rachte ALLS
Siıcht des Tımes Korrespondenten erst das offi7z1öse Verlautbarungsorgan des Vatiıkans
der Ausgabe des folgenden Tages: » TIhe (Jsservatore Komano, the officıal Sal of the Va-
N, TEINOVES all doubt thıs TOFDINS by STalıNg that the Pope died last CVCDINS al 45«25

Der Kampf die Minutengenauigkeıit bel der Meldung des Todeszeitpunktes ID
siıcher C111 Eerstes Phäinomen der modernen Berichterstattung, denn ohne die schnelle tele-
graphische Übermittlungsmöglichkeit diese exakten Zeıtangaben überhaupt nıcht
sinnvoll SCWESCH Di1e CHNSC zeıitliche Abfolge der Meldungen die die Korrespondenten
den SaANZCH Todestag über tortwährend ALLS Rom ıhre Redaktionen absetzten
11 Ärt Vorläufer der L1ıve-Berichterstattung.

Di1e Faulle der ALLS Rom Todestag des Papstes abgesetzten Telegramme o1Dt
Eindruck der Atmosphäre, die ı diesen Stunden 1ı der Ewıigen Stadt geherrscht
haben 1155 ach Bekanntwerden der schweren Erkrankung des Papstes begaben sıch
viele Korrespondenten umgehend ZU Petersplatz dort WwWweltere Intormationen
erlangen Viele Zeıtungsreportagen schildern daher die Umstände auf dem Petersplatz
und Petersdom die Teıl der medialen Inszenıerung wurden Da der AÄpos-
tolische Palast celbst den Journalisten verschlossen blieb SIC aut Personen die
den Vatiıkan verließen diese befragen Allerdings hatte sıch die Kurıe Vatiıkan
abgeschottet un zab keinerle Informationen nach aufßen Aus diesem Grund suchten
die Pressevertreter auf dem Petersplatz auch nach außeren Anzeıichen die S1tuatı-

des Papstes einzuschätzen SO geriet die symbolische Kommunikatıion YVY1ld Fenster
die Berichterstattung Der medialen Beobachtung scheint sıch die Kurıe also sehr ohl

don 1991 4A8 Dort Anhang auch C1INC Übersetzung des französıischen Vertragstextes
Zur Geschichte der Havas siehe Dierre FREDERIX Un s16ecle de chasse AL  b novelles De Yl ACIHCEC
iıntormatıon Havas Yl Agence France Presse 1835 Parıs 1959

18 WTR Meldung (JERMANIA Februar 18578 Havas Meldungen LE I1 EMPS Februar
18578

LEPRI/ ÄRBITRIO ( .ULTRERA L Agenzıa Stetanı (wıe Anm 14) 106
20 (JERMANIA 13 Februar 1878
71 IHF MANCHESTER (JUARDIAN Februar 18578
7 IHF IL 1MES Februar 1878
723 IHF I1 1IMES 172 Februar 18578 10 Fın Brietentwurt des Kardınaldekans Camıillo dı Dietro 1806—

oibt jedoch 35 Uhr Als Todeszeitpunkt (ASV. degreter1a cl1 Stato, Morte dı Pontefhic:i
Conclavı SCAL 1/Ä Fasc No 22)
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rigierte sich die französische Agentur: »Le pape n’est pas mort; mais il est mourant«18. 
Um 18 Uhr ging bei der Agenzia Stefani die »sichere Meldung« ein, wonach der Tod um 
17.40 Uhr eingetreten sei19. Die Germania berief sich auf ein Privattelegramm aus dem 
Vatikan, das den Todeszeitpunkt mit 17.38 Uhr angab20. Der Manchester Guardian nann-
te unter Bezugnahme auf Vatikankreise 18 Uhr und 18.30 Uhr als mögliche Todeszeit-
punkte21. Die Tageszeitungen druckten, wie damals noch üblich, die eingehenden Tele-
gramme ihrer Korrespondenten oder der Nachrichtenagenturen in der nächstmöglichen 
Ausgabe ab und zwar meist unkommentiert, einfach in der Reihenfolge ihres Eingangs, 
so dass sich selbst innerhalb einer einzigen Zeitungsnummer widersprüchliche Angaben 
finden konnten. Da die Telegramme meist mit der Uhrzeit ihrer Aufgabe versehen wa-
ren, spiegeln sie lediglich den Informationsstand des Korrespondenten zum angegebenen 
Zeitpunkt wieder. So verstärkte sich die herrschende Verwirrung um die Todesstunde des 
Papstes. Allein der Special Correspondent der Times nannte am 7. Februar in zwei Tele-
grammen fünf verschiedene kursierende Zeitangaben zum Tod des Papstes22. Trotz oder 
wegen der Vielzahl der widersprüchlichen Meldungen schien das Schicksal des Papstes 
am Abend des 7. Februar 1878 unklar geblieben zu sein. Endgültige Klarheit brachte aus 
Sicht des Times-Korrespondenten erst das offiziöse Verlautbarungsorgan des Vatikans in 
der Ausgabe des folgenden Tages: »The Osservatore Romano, the official organ of the Va-
tican, removes all doubt this morning by stating that the Pope died last evening at 5 45«23.

Der Kampf um die Minutengenauigkeit bei der Meldung des Todeszeitpunktes ist 
sicher ein erstes Phänomen der modernen Berichterstattung, denn ohne die schnelle tele-
graphische Übermittlungsmöglichkeit wären diese exakten Zeitangaben überhaupt nicht 
sinnvoll gewesen. Die enge zeitliche Abfolge der Meldungen, die die Korrespondenten 
den ganzen Todestag über fortwährend aus Rom an ihre Redaktionen absetzten, erzeugte 
eine Art Vorläufer der Live-Berichterstattung. 

Die Fülle der aus Rom am Todestag des Papstes abgesetzten Telegramme gibt einen 
Eindruck der erregten Atmosphäre, die in diesen Stunden in der Ewigen Stadt geherrscht 
haben muss. Nach Bekanntwerden der schweren Erkrankung des Papstes begaben sich 
viele Korrespondenten umgehend zum Petersplatz, um dort weitere Informationen zu 
erlangen. Viele Zeitungsreportagen schildern daher die Umstände auf dem Petersplatz 
und im Petersdom, die zu einem Teil der medialen Inszenierung wurden. Da der Apos-
tolische Palast selbst den Journalisten verschlossen blieb, warteten sie auf Personen, die 
den Vatikan verließen, um diese zu befragen. Allerdings hatte sich die Kurie im Vatikan 
abgeschottet und gab keinerlei Informationen nach außen. Aus diesem Grund suchten 
die Pressevertreter auf dem Petersplatz auch nach äußeren Anzeichen, um die Situati-
on des Papstes einzuschätzen. So geriet die symbolische Kommunikation via Fenster in 
die Berichterstattung. Der medialen Beobachtung scheint sich die Kurie also sehr wohl 

don u. a. 1991, 48–53. Dort im Anhang auch eine Übersetzung des französischen Vertragstextes. 
– Zur Geschichte der Havas siehe: Pierre Frédérix, Un siécle de chasse aux novelles. De l’agence 
d’information Havas a l’Agence France Presse (1835–1975), Paris 1959. 
18 WTB-Meldung in Germania, 8. Februar 1878, 2. Havas-Meldungen in Le Temps, 9. Februar 
1878, 1. 
19 Lepri / Arbitrio / Cultrera , L’Agenzia Stefani (wie Anm. 14), 106. 
20 Germania, 13. Februar 1878, 2. 
21 The Manchester Guardian, 8. Februar 1878, 5. 
22 The Times, 8. Februar 1878, 5. 
23 The Times, 12. Februar 1878, 10. Ein Briefentwurf des Kardinaldekans Camillo di Pietro (1806–
1884) gibt jedoch 17:35 Uhr als Todeszeitpunkt an (ASV, Segreteria di Stato, Morte di Pontefici e 
Conclavi, Scat. 1/A, Fasc. 5, No. 22).
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bewusst SCWESCH SC1MN auch weıl INnan die Medien selbst n  U beobachtete und auch
Zeıtungsausschnittsammlungen anlegte2+ Allerdings elang den Verantwortlichen

Vatiıkan nıcht die Meldungen ZU ernsten Zustand des Papstes unterdrüucken
kontrollieren oder die Nachrichtenhoheit auszuuben Im Gegenteıl durch die strikte
Informationspolitik törderte INnan die Gerüchtebildung noch Di1e verbreıteten Geruüchte
wurden absurder SO wurde kolportiert dass das Konklave bereıts ZUSaMMCHNSC-
treten WAdIiIC und Kardınal Camullo dı Dietro ZU Nachfolger 1US$ vewählt hätte25.
Es wurde Ö gzemutmadfßt, dass der apst bereıts zehn Uhr IMOFSCHS gestorben SCI,
INa  . aber MI1L der Bekanntgabe des Todes ı Vatiıkan möglichst lange habe ber
die Gründe hiertür der Korrespondent des Guaydıan allerdings nıchts, SIC werden
aber politischer und institutioneller Natur SCWECSCHI SC1MN Denn MI1L 1US$ starb der

apst nach dem Verlust des Kirchenstaates In dieser völlig neuart1gen Situation
Wl sıch die Kurıe nıcht sıcher b Italien und die anderen europäischen Großmachte
das Machtvyakuum der Kirchenspitze utiLzen wurden Fakten schaffen tiwa
Hınblick auf die Papstnachfolge

Di1e VOrZEILNgEN Todesgerüchte sollten fur die römıiısche Presse die sofort Sonderaus-
vaben herausgab auch Folgen haben Diese Konsequenzen brachten wıeder-

ZU Gegenstand medialer Berichterstattung »(sJestern wurden mehrere Zeıtungsver-
käuter verhattet weıl SIC C1M Extrabulletin verkauften welchem der Tod des Papstes
verkündet wurde ehe verschieden hiıeli Iiwa der G(G(rermanıa26 W1e hier W alr

das Medium Zeıtung selbst wıeder C111 Thema der Zeıtungsberichterstattung
Medien ıhre Vertreter und deren Texte wurden selbst ZU medialen Beobachtungsge-
genstand Teıl der Berichterstattung SO avancıerie das Kreigni1s ZU Mediener-
C19S1115 uch der vorteıulhafte Sökonomische Aspekt Medienere1ignisses wurde der
medialen Selbstthematisierung nıcht ausgespart Aus Parıs Iiwa berichtete die (ermanıd
über den oroßen Verkaufserfolg der Zeıtungen iınfolge des Papsttodes.

ach dem Tod des Papstes wıdmete sıch die Presse austuührlich der Schilderung des
Rıtualablaufs während der Sedisvakanz ı Kom. den SIC ıhren Lesern als C1M Faszınosum
esonderer ÄArt darstellten Bereıts das Sterben des Papstes und die damıt einhergehenden
Zeremonıien wurden allen Detauils der Presse verhandelt Der Rom Korrespondent
der Frankfurter Zeıitung bemerkte WIC tormalisıert und ritualisiert selbst die päpstliche
Todesstunde W alr » Hat jedes treiathmende Menschenkind das unveraußerliche Recht
sterben WIC 111 und annn ID der Mannn aut dem Stuhle Detrı der ‚Knecht der
Knechte (JOttes- dieser Hınsıcht der 'T hat sklavıschen Vorschritten unterworten
Der apst annn nıcht sterben WIC 111 Scheidestunde 1ST 11 Sahz besonders
StrenSge Etikete gebunden«27 Nachdem der Ernst der Lage Befinden des Papstes klar
eworden W Al 1e1 der Vatiıkan allen Kirchen das Heıilige Sakrament AUSSETIZEN und

riet die Gläubigen Gebeten fur 1US$ auf Diese » Exposıitio PrTo pontifice AB
Walr das offizielle außerlich siıchthare Zeichen fur den Zustand des Papstes

Um Uhr erhielt der apst die Sterbesakramente Eıne Stunde Spater hatten sıch alle
Rom anwesenden Kardıinäale SC1MN Sterbebett versammelt Eıne öftentliche Person WIC

der apst stiırbt WIC andere Monarchen auch nıcht C118a sondern der Offentlichkeit

24 ASV. degreter1a cl1 Stato, Morte dı Pontefic:i Conclavı SCAaL 1/Ä Fasc No 105 und 106
Notiz1ie desunte Aa o10rnalı
25 Gemeldet 1ber zugleich dementliert sowohl ın IHE I1 1IMES Februar 18578 LE DETIT
]JOURNAL 10 Februar 1878
726 (JERMANIA Februar 1878

FRANKFURTER SEITUNG 11 Februar 18578 Abendblatt)
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bewusst gewesen zu sein, auch weil man die Medien selbst genau beobachtete und auch 
Zeitungsausschnittsammlungen anlegte24. Allerdings gelang es den Verantwortlichen 
im Vatikan nicht, die Meldungen zum ernsten Zustand des Papstes zu unterdrücken, zu 
kontrollieren oder die Nachrichtenhoheit auszuüben. Im Gegenteil, durch die strikte 
Informationspolitik förderte man die Gerüchtebildung noch. Die verbreiteten Gerüchte 
wurden immer absurder. So wurde kolportiert, dass das Konklave bereits zusammenge-
treten wäre und Kardinal Camillo di Pietro zum Nachfolger Pius’ IX. gewählt hätte25. 
Es wurde sogar gemutmaßt, dass der Papst bereits um zehn Uhr morgens gestorben sei, 
man aber mit der Bekanntgabe des Todes im Vatikan möglichst lange gewartet habe. Über 
die Gründe hierfür sagte der Korrespondent des Guardian allerdings nichts, sie werden 
aber politischer und institutioneller Natur gewesen sein. Denn mit Pius IX. starb der 
erste Papst nach dem Verlust des Kirchenstaates. In dieser völlig neuartigen Situation 
war sich die Kurie nicht sicher, ob Italien und die anderen europäischen Großmächte 
das Machtvakuum an der Kirchenspitze nutzen würden, um Fakten zu schaffen, etwa im 
Hinblick auf die Papstnachfolge.

Die vorzeitigen Todesgerüchte sollten für die römische Presse, die sofort Sonderaus-
gaben herausgab, auch ernstere Folgen haben. Diese Konsequenzen brachten es wieder-
um zum Gegenstand medialer Berichterstattung: »Gestern wurden mehrere Zeitungsver-
käufer verhaftet, weil sie ein Extrabulletin verkauften, in welchem der Tod des Papstes 
verkündet wurde, ehe er verschieden war«, hieß es etwa in der Germania26. Wie hier war 
das Medium Zeitung selbst immer wieder ein Thema in der Zeitungsberichterstattung. 
Medien, ihre Vertreter und deren Texte wurden selbst zum medialen Beobachtungsge-
genstand, zu einem Teil der Berichterstattung. So avancierte das Ereignis zum Mediener-
eignis. Auch der vorteilhafte ökonomische Aspekt eines Medienereignisses wurde in der 
medialen Selbstthematisierung nicht ausgespart. Aus Paris etwa berichtete die Germania 
über den großen Verkaufserfolg der Zeitungen infolge des Papsttodes. 

Nach dem Tod des Papstes widmete sich die Presse ausführlich der Schilderung des 
Ritualablaufs während der Sedisvakanz in Rom, den sie ihren Lesern als ein Faszinosum 
besonderer Art darstellten. Bereits das Sterben des Papstes und die damit einhergehenden 
Zeremonien wurden in allen Details in der Presse verhandelt. Der Rom-Korrespondent 
der Frankfurter Zeitung bemerkte, wie formalisiert und ritualisiert selbst die päpstliche 
Todesstunde war: »Hat jedes freiathmende Menschenkind das unveräußerliche Recht, zu 
sterben, wie es will und – kann, so ist der Mann auf dem Stuhle Petri, der ›Knecht der 
Knechte Gottes‹, in dieser Hinsicht in der That sklavischen Vorschriften unterworfen. 
Der Papst kann nicht sterben wie er will: seine Scheidestunde ist an eine ganz besonders 
strenge Etikete gebunden«27. Nachdem der Ernst der Lage im Befinden des Papstes klar 
geworden war, ließ der Vatikan in allen Kirchen das Heilige Sakrament aussetzen und 
rief die Gläubigen zu Gebeten für Pius IX. auf. Diese »Expositio pro pontifice in ago-
nia« war das erste offizielle, äußerlich sichtbare Zeichen für den Zustand des Papstes. 
Um 9 Uhr erhielt der Papst die Sterbesakramente. Eine Stunde später hatten sich alle in 
Rom anwesenden Kardinäle um sein Sterbebett versammelt. Eine öffentliche Person wie 
der Papst stirbt wie andere Monarchen auch, nicht einsam, sondern in der Öffentlichkeit 

24 ASV, Segreteria di Stato, Morte di Pontefici e Conclavi, Scat. 1/A, Fasc. 7, No. 105 und 106: 
Notizie desunte da giornali. 
25 Gemeldet, aber zugleich dementiert, sowohl in: The Times, 8. Februar 1878, 5, wie in: Le Petit 
Journal, 10. Februar 1878, 1. 
26 Germania, 10. Februar 1878, 2. 
27 Frankfurter Zeitung, 11. Februar 1878 (Abendblatt), 2. 
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auch WEn sıch 11 beschränkte Offentlichkeit handelte An SIC oll 1US$
Letzten Worte gerichtet haben die Sahz der Zuversicht sterbenden Chris-

ten entsprachen »Ich hoftte da{fß der Hımmel den 1C hei(ß ersehnt und
iınbrünstig liebte mich Gnaden aufnehmen wırd << Di1e überlieferten » Letzten Orte«
des sterbenden Papstes spielen den Medien deshalb 11 wichtige Rolle, weıl SIC

C1M wichtiges Motıv des Pontihkats oder des persönlichen Charakters des Pontitex
aufgreıfen. egen der Überlieferungsschwierigkeiten sınd mehrere » Letzte Orte«

Umlauf. Le F12470 meldete ı (GGegensatz den oben zıtierten pathetischen Letzten
Worten der Frankfurter Zeıtung, dass die Äntwort des Papstes »>Col OSTIrO a]US-
L[O« aut das Sterbegebet »>Proficiscere« zugleich Letzten Worte SCWESCH se1len25 Auf
diese Weılse verbreıteten sıch die beabsichtigten theologischen Narratıve über die Mas-
SCHDICSSC und enttalteten VO dort ALLS 11 CISCHC Wirkmächtigkeit uch die SCHAUCH
Umstände des Papsttodes wurden als yöttliche Zeichen gedeutet Di1e Tatsache dass der
Inıtıator des Dogmas VO der Unbefleckten Empfängnis Nn  U dem Augenblick starb
als die Glocken Roms die Gläubigen ZUTLF Anbetung der (sottesmutter Angelus Gebet
rieten konnte N Siıcht CINISCI nıcht 1Ur katholischer Blätter eın Zufall se1n<4?

Man els Intormationen N dem Vatiıkan erwarteten die Korrespondenten über SVInL-
bolische kte Aufschluss über das Schicksal des Papstes och VOTL der offiziellen Be-
kanntmachung des Todes vab dann tatsachlich CIN1ISC außere Anzeıichen daftür dass der
Pontifex gestorben Wl Im Petersdom wurde »Funf 1inuten VOTL sechs« das Sakra-
ment VO Altar ILEL und alle Kerzen der Kırche gelöscht Das Bronzetor ZU

Papstpalast wurde geschlossen?
Am Morgen des Februar Lrat der Camerlengo das Sterbebett des Papstes

dessen Ableben der Rekognitionszeremonie auch kırchenamtlich testzustellen » ] )1ie
Konstatierung des Todes erfolgte rıtusgemäafßs durch den Kardıinal ammerer Vıncenzo
DPeccı (1810—1903) derselbe nahm C111 sılbernes Hammerchen tührte drei santte Schläge
auf die Stirn 1US$ und riet bel jedem Schlage den Namen des Verstorbenen« schriebh
das Berliner Tageblatt?) Anschliefßfßend nahm Kıng und Sıegel des verstorbenen Ponti1-
fex sıch diese zerstoren YSt danach verküundete C111 Ööffentlicher Anschlag des
Kardıinalvikars Raftaele Monaco (1827-1896) den Kirchentuüren Roms offiziell das
W aS über die Presse längst ekannt Wl den Tod des romiıschen Bischotfs32 Unterdessen
wurde der Papstleichnam nachdem Laufe des Tages gewaschen einbalsamıert und
angekleidet worden W Al Abend Apostolischen Palast des Vatıkan aufgebahrt WIC

die Zeıtungen wıederum allen Einzelheiten berichteten??.
Am Nachmittag des Februar Ss/8 wurde die Aufbahrung i Apostolischen

Palast beendet und MI1L den Vorbereitungen fur die Überführung i den Petersdom be-

8 LE FIGCARO Februar 18/8, 1) Berufung auf das katholische Blatt NIVERS
0 Vol (JERMANIA 13 Februar 1878 Berufung auf übersetzten Korrespondenten-
bericht des damals Frankreich erscheinenden katholischen Blattes LE MONDE 1860 (nıcht

verwechseln IN1L der heute ekannten Parıser Tageszeıtung)
30 BERLINER TLTAGEBLATT Februar 1878 IHE MANCHESTER (JUARDIAN Februar 18578
31 BERLINER TLTAGEBLATT Februar 1878 f{
37 Fın noch erhaltenes Exemplar des AÄnschlages »Notficazione A} clero popolo dı Roma« la-
gvert Zeremonmualarchıv Archivio delle Celebrazioni Liturgiche del SOMMO Pontefice UCEPO)
SCAaL 113 Cartella Nach UD  ( Satz olt auch DE  o » Ferner so ]] den Tod des Paps-
LES dem Kardinalvikar VOo Rom miıttellen der dAie Bevölkerung VOo Rom durch
C1ISCHECN Erla hliervon unterrichten wırd
33 Zur Einbalsamierung auch ASV. degreter1a cl1 Stato, Morte dı Pontefhic:i Conclavı SCAL 1/A
Fasc No 1858 189 198
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– auch wenn es sich um eine beschränkte Öffentlichkeit handelte. An sie soll Pius IX. 
seine Letzten Worte gerichtet haben, die ganz der Zuversicht eines sterbenden Chris-
ten entsprachen: »Ich hoffe, sagte er, daß der Himmel, den ich so heiß ersehnt und so 
inbrünstig liebte, mich in Gnaden aufnehmen wird.« Die überlieferten »Letzten Worte« 
des sterbenden Papstes spielen in den Medien deshalb eine so wichtige Rolle, weil sie 
meist ein wichtiges Motiv des Pontifikats oder des persönlichen Charakters des Pontifex 
aufgreifen. Wegen der Überlieferungsschwierigkeiten sind meist mehrere »Letzte Worte« 
im Umlauf. Le Figaro meldete im Gegensatz zu den oben zitierten pathetischen Letzten 
Worten in der Frankfurter Zeitung, dass die Antwort des Papstes »Col vostro santo ajus-
to« auf das Sterbegebet »Proficiscere« zugleich seine Letzten Worte gewesen seien28. Auf 
diese Weise verbreiteten sich die beabsichtigten theologischen Narrative über die Mas-
senpresse und entfalteten von dort aus eine eigene Wirkmächtigkeit. Auch die genauen 
Umstände des Papsttodes wurden als göttliche Zeichen gedeutet. Die Tatsache, dass der 
Initiator des Dogmas von der Unbefleckten Empfängnis genau in dem Augenblick starb, 
als die Glocken Roms die Gläubigen zur Anbetung der Gottesmutter im Angelus-Gebet 
riefen, konnte aus Sicht einiger, nicht nur katholischer, Blätter kein Zufall sein29. 

Mangels Informationen aus dem Vatikan erwarteten die Korrespondenten über sym-
bolische Akte Aufschluss über das Schicksal des Papstes. Noch vor der offiziellen Be-
kanntmachung des Todes gab es dann tatsächlich einige äußere Anzeichen dafür, dass der 
Pontifex gestorben war. Im Petersdom wurde um »Fünf Minuten vor sechs« das Sakra-
ment vom Altar genommen und alle Kerzen in der Kirche gelöscht. Das Bronzetor zum 
Papstpalast wurde geschlossen30. 

Am Morgen des 8. Februar trat der Camerlengo an das Sterbebett des Papstes, um 
dessen Ableben in der Rekognitionszeremonie auch kirchenamtlich festzustellen: »Die 
Konstatierung des Todes erfolgte ritusgemäß durch den Kardinal-Kämmerer Vincenzo 
Pecci (1810–1903); derselbe nahm ein silbernes Hämmerchen, führte drei sanfte Schläge 
auf die Stirn Pius’ IX. und rief bei jedem Schlage den Namen des Verstorbenen«, schrieb 
das Berliner Tageblatt31. Anschließend nahm er Ring und Siegel des verstorbenen Ponti-
fex an sich, um diese zu zerstören. Erst danach verkündete ein öffentlicher Anschlag des 
Kardinalvikars Raffaele Monaco (1827–1896) an den Kirchentüren Roms offiziell das, 
was über die Presse längst bekannt war: den Tod des römischen Bischofs32. Unterdessen 
wurde der Papstleichnam, nachdem er im Laufe des Tages gewaschen, einbalsamiert und 
angekleidet worden war, am Abend im Apostolischen Palast des Vatikan aufgebahrt, wie 
die Zeitungen wiederum in allen Einzelheiten berichteten33. 

Am Nachmittag des 9. Februar 1878 wurde die erste Aufbahrung im Apostolischen 
Palast beendet und mit den Vorbereitungen für die Überführung in den Petersdom be-

28 Le Figaro, 9. Februar 1878, 1, unter Berufung auf das katholische Blatt L’Univers. 
29 Vgl. Germania, 13. Februar 1878, 2, unter Berufung auf einen übersetzten Korrespondenten-
bericht des damals in Frankreich erscheinenden katholischen Blattes Le Monde (1860–1896) (nicht 
zu verwechseln mit der heute bekannten Pariser Tageszeitung).
30 Berliner Tageblatt, 9. Februar 1878, 2. – The Manchester Guardian, 8. Februar 1878, 5. 
31 Berliner Tageblatt, 9. Februar 1878, 2f. 
32 Ein noch erhaltenes Exemplar des Anschlages »Notificazione al clero e popolo di Roma« la-
gert im Zeremonialarchiv: Archivio delle Celebrazioni Liturgiche del Sommo Pontefice (UCEPO), 
Scat. 113, Cartella 2. Nach UDG § 17, Satz 3 gilt auch gegenwärtig: »Ferner soll er den Tod des Paps-
tes dem Kardinalvikar von Rom mitteilen, der seinerseits die Bevölkerung von Rom durch einen 
eigenen Erlaß hiervon unterrichten wird.«
33 Zur Einbalsamierung auch: ASV, Segreteria di Stato, Morte di Pontefici e Conclavi, Scat. 1/A, 
Fasc. 8, No. 188, 189, 198.
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SONNCH Dem apst bisher MI1L dem amauro und der Ozetta bekleidet legten
ammerdiener 1L  5 päpstliche Messgewänder Eıne esondere Akrıbie liefßen

die zeitgenössıschen Presseberichte bel der Beschreibung dieser Kleidung walten?* An-
schließfßend wurde der Leichnam auf 11 Bahre gelegt und der Spıtze langen
Prozessionszuges VO YVICI Sediarı1?> Ihm SINSCH CIN1ISC Nobelgardisten,
dahinter folgten der päpstliche Hoft, die Kardınale, MI1L Kerze 1 der Hand, e-

Nobelgardisten, die päpstlichen Kammerherren, die Palatingarde und die Schweizer
Garde Der Zug bewegte sıch ausschliefßlich durch die Saäle und Korridore Inneren
des Apostolischen Palastes und mıed SCH der annungen MI1L dem Königreich Italien
11 Ööftentliche Route über den Petersplatz Am Ende Treppe die den Palast MI1L
dem Petersdom verbindet nahm das Domkapitel den Leichnam Empfang und geleitete
ıhn die Sakramentskapelle rechten Seitenschift des Gotteshauses aut
Katatalk abgelegt wurde

Fın Problem welches die Korrespondenten ıhren Berichten auch nach dem Tod
des Papstes wıieder thematisıerten Wl der tehlende Zugang ZU Vatıkan Voller Stolz
teilten SIC ıhren Lesern MI1L WIC ıhnen gelungen SC1 Hındernisse und Beschränkun-
SCH überwinden sıch (Jrt des Geschehens selbst C111 Bıld machen Diese
Journalistischen Oups wurden Teıl der Berichterstattung über das Rıtual und
entwickelten sıch selbst ZU Teıl der Inszenıerung Allerdings gelang den Korrespon-
denten nıcht sıch Zugang allen Zeremonıien verschaften Trotzdem schrieben SIC

darüber, denn die Blöfßte Lucke der Berichterstattung konnte und wollte INa  .
sıch nıcht geben. Di1e SCHAUC Beschreibung der Rekognition oder der eben geschilderten
nıchtöffentlichen Überführung ınnerhalb der Vatikanmauern sınd Beispiele dafür, MI1L
welcher Selbstverständlichkeit Journalısten auch über ıhnen nıcht zugangliche Zeremonıt1-

nach ÄArt Augenzeugenberichts schrieben
Am fruhen Morgen des 10 Februar dritten Tag nach dem Tod des Papstes W LUI-

de die Peterskirche veöffnet, der Sakramentskapelle der Papstleichnam aufge-
bahrt lag Zum ersten Mal nach SC1IHNECIN Tod hatte damıt nıcht 1Ur 11 beschränkte
Offentlichkeit Gelegenheıt, den Papst ı Augenscheıin nehmen. Der Leichnam
VO 1US Wl aufgebahrt, dass die Gläubigen durch die Gıitterstäbe hindurch die
ML rOoL gvoldenen Pantoffeln bedeckten Fufe kussen konnten Am 13 Februar schliefß-
ıch wurde 1U$ bel nıchtöffentlichen Kequiem Petersdom beigesetzt
egen des Charakters der Trauerteier benötigte INa  . 116 VO Camerlengo
ausgestellte Einladung, die Peterskirche gelangen?® Unter den iwa O0O0
geladenen Personen auch CIN1ISC Journalisten die sıch 11 Einladung verschafft
hatten Der Korrespondent der Times begann SC1IHNECN Bericht ML1L Beschreibung der
Einlasskarte gleichsam als Versicherung, dass wiıirklich Bes1ıtz solchen Wl

un tatsachlich Petersdom ZUSCHCH SC1IMHN konnte?7 Heute völlig ungewohnt lie-
en CIN1S5C der Korrespondenten jegliche Dıstanz ZU Beobachtungsgegenstand tallen
un berichteten auch der »Ich« orm VO ıhren Sanz persönlichen Empfindungen
waährend der Teiılnahme Zeremonıien die S1IC fur den Zeitungsleser beschrieben SO
machte die Beıisetzung » WESCH des Trauergesanges SCH der majestätischen Gestalt

34 Vol eLiwa LE FICARO 11 Februar 18578
35 De Secharı benannt nach der Secha (zestator14, dem bıs 1978 vebräuchlichen Iragestuhl
des Papstes, den S1IC dessen Lebzeiten auf ıhren Schultern LIrugen
16 Fın noch erhaltenes Exemplar der Eınladung lagert ASV degreter1a dı Stato, Morte dı Pon-
teflcı e Conclavı SCAL 3/AÄ No 377

IHF IL 1MES 15 Februar 1878
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gonnen. Dem toten Papst, bisher mit dem Camauro und der Mozetta bekleidet, legten 
seine Kammerdiener nun päpstliche Messgewänder an. Eine besondere Akribie ließen 
die zeitgenössischen Presseberichte bei der Beschreibung dieser Kleidung walten34. An-
schließend wurde der Leichnam auf eine Bahre gelegt und an der Spitze eines langen 
Prozessionszuges von vier Sediari35 getragen. Ihm voran gingen einige Nobelgardisten, 
dahinter folgten der päpstliche Hof, die Kardinäle, mit einer Kerze in der Hand, weite-
re Nobelgardisten, die päpstlichen Kammerherren, die Palatingarde und die Schweizer 
Garde. Der Zug bewegte sich ausschließlich durch die Säle und Korridore im Inneren 
des Apostolischen Palastes und mied wegen der Spannungen mit dem Königreich Italien 
eine öffentliche Route über den Petersplatz. Am Ende einer Treppe, die den Palast mit 
dem Petersdom verbindet, nahm das Domkapitel den Leichnam in Empfang und geleitete 
ihn in die Sakramentskapelle im rechten Seitenschiff des Gotteshauses, wo er auf einem 
Katafalk abgelegt wurde. 

Ein Problem, welches die Korrespondenten in ihren Berichten auch nach dem Tod 
des Papstes wieder thematisierten, war der fehlende Zugang zum Vatikan. Voller Stolz 
teilten sie ihren Lesern mit, wie es ihnen gelungen sei, Hindernisse und Beschränkun-
gen zu überwinden, um sich am Ort des Geschehens selbst ein Bild zu machen. Diese 
journalistischen Coups wurden zu einem Teil der Berichterstattung über das Ritual und 
ent wickelten sich selbst zum Teil der Inszenierung. Allerdings gelang es den Korrespon-
denten nicht, sich Zugang zu allen Zeremonien zu verschaffen. Trotzdem schrieben sie 
darüber, denn die Blöße einer Lücke in der Berichterstattung konnte und wollte man 
sich nicht geben. Die genaue Beschreibung der Rekognition oder der eben geschilderten 
nichtöffentlichen Überführung innerhalb der Vatikanmauern sind Beispiele dafür, mit 
welcher Selbstverständlichkeit Journalisten auch über ihnen nicht zugängliche Zeremoni-
en nach Art eines Augenzeugenberichts schrieben.

Am frühen Morgen des 10. Februar, am dritten Tag nach dem Tod des Papstes, wur-
de die Peterskirche geöffnet, wo in der Sakramentskapelle der Papstleichnam aufge-
bahrt lag. Zum ersten Mal nach seinem Tod hatte damit nicht nur eine beschränkte 
Öffentlichkeit Gelegenheit, den toten Papst in Augenschein zu nehmen. Der Leichnam 
von Pius IX. war so aufgebahrt, dass die Gläubigen durch die Gitterstäbe hindurch die 
mit rot-goldenen Pantoffeln bedeckten Füße küssen konnten. Am 13. Februar schließ-
lich wurde Pius IX. bei einem nichtöffentlichen Requiem im Petersdom beigesetzt. 
Wegen des privaten Charakters der Trauerfeier benötigte man eine vom Camerlengo 
ausgestellte Einladung, um in die Peterskirche zu gelangen36. Unter den etwa 2.000 
geladenen Personen waren auch einige Journalisten, die sich eine Einladung verschafft 
hatten. Der Korrespondent der Times begann seinen Bericht mit einer Beschreibung der 
Einlasskarte, gleichsam als Versicherung, dass er wirklich im Besitz einer solchen war 
und so tatsächlich im Petersdom zugegen sein konnte37. Heute völlig ungewohnt, lie-
ßen einige der Korrespondenten jegliche Distanz zum Beobachtungsgegenstand fallen 
und berichteten auch in der »Ich«-Form von ihren ganz persönlichen Empfindungen 
während der Teilnahme an Zeremonien, die sie für den Zeitungsleser beschrieben. So 
machte die Beisetzung »wegen des Trauergesanges, wegen der majestätischen Gestalt 

34 Vgl. etwa Le Figaro, 11. Februar 1878, 1. 
35 Die Sediari waren benannt nach der Sedia Gestatoria, dem bis 1978 gebräuchlichen Tragestuhl 
des Papstes, den sie zu dessen Lebzeiten auf ihren Schultern trugen. 
36 Ein noch erhaltenes Exemplar der Einladung lagert im ASV: Segreteria di Stato, Morte di Pon-
tefici e Conclavi, Scat. 3/A, No. 372.  
37 The Times, 15. Februar 1878, 5. 
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des Domes besonders aber SCH der Anwesenheıt des todten Papstes derartigen
Eindruck ı da{fi WIL alle weılınten«5S

Wihrend die me1ısten Zeıtungen bereıts folgenden Tag den Tod des Papstes auf
ıhrer Titelseite meldeten, thematıisıerten die Ulustrierten erst über 11 Woche Spater
die Ereignisse ı Rom*®? In der Wiıedergabe ıhrer Zeichnungen unterschieden S1IC nıcht
zwıischen den Ööffentlichen und nıchtötftentlichen Zeremonien 1 Vatıiıkan. Vielmehr
sugger1erten die Blätter dass alle Stationen des Rıtualablauftfs fu T ıhre Zeichner ZUSaNS-
ıch SCWESCH twa dann WEn S1C übereinstiımmend die Rekognition des apst-
leiıchnams wıedergaben*C Allerdings MUSSTE sıch dabei Phantasiezeichnungen
handeln da diese Zeremonıie Sterbezımmer des Papstes statttand das fu T die TeSs-
SC tabu W arl Neben der Rekognition Wl auch der Fußkuss der Gläubigen bel
der Aufbahrung des Papstes Petersdom C111 CINCINSAaIMCS uJjet VOoO Zeichnungen
den Ilustrierten*]

Abgebildet wurde jeweıls der Augenblick dem Hintergrund 116 Frau
beım Kuss des päapstlichen Fußes sehen 1ST Im Vordergrund artel wäihrenddes-
SC  - die enge der Gläubigen darauf ebentalls der hinter den G1ttern der Sakra-
mentskapelle aufgebahrten päapstlichen Leiche vorgelassen werden IDIT: ILlustrierten
konzentrierten sıch ıhrer Bildberichterstattung nach dem Tod 1US$ fast AL1LS -
schliefßlich aut die kırchlichen eremonıen Vatiıkan Nahezu alle Zeichnungen ZC15-
ten verschiedene Stationen des Rıtualablauts wobe1l Bildmittelpunkt der
Papstleichnam auszumachen Wl Die ILlustrierten yaben 1Ur 116 CINZISC Abbildung
wıeder die 1US$ als Lebenden C1M Portrat des Pontifex Seitenprofil ML der
Angabe SCIHETr Lebensdaten42 S 1e enkten damıt die NZ' Autmerksamkeıt ıhrer Rez1-
p1enten fast ausschließlich aut die vollzogenen eremonıen un hierbei ınsbesondere
aut den Korper des Papstes Im Zentrum der Abbildungen standen WCNHISCI
die Handelnden als vielmehr der CINZI15C nıcht mehr aktıv Handelnde Rıtualablauf
der LOTE 1US$

Der Tod 1US$ stellt mediengeschichtlich iınsotern 11 Premiere dar als erstmals
auch Fotografien des Papstes aufgenommen worden siınd Di1e CINZI5C noch heute
erhaltene Autnahme den MI1L amauro und Ozetta bekleideten Papstleichnam bel
der ersten Aufbahrung Vatiıkan#3 Bereıts Lebzeıten stellte sıch 1US$ mehrtach
den ameras VO Fotografen Di1e ersten überlieferten Aufnahmen VO ıhm SsLaAMMenN N
den fruhen S60 Jahren“* eın DPortrat verbreıtete sıch massenhaft dass 1US$ als

18 (JERMANIA 20 Februar 18578 dAje Korrespondentenbericht AUS der katholischen Tages-
ZC1LUNG LE MONDE übersetzte
30 In der ILLUSTRATED LONDON NEWS Februar 1878 118 erschıen allerdings bereits C1NC der
VOrZE1ILNSECN Todesmeldungen
A0 L’LLUSTRATION Februar 18578 100 IHE ILLUSTRATFED [L ONDON NEWS 16 Februar 1878
137 — [LLUSTRIERTE ZEITUNG Marz 18578 1658
41 L’LLUSTRATION Februar 18578 105 IHE ILLUSTRATFED [L ONDON NEWS Februar 1878
177 ILLUSTRIERTE ZEITUNG Marz 18578 169
4A7 IHF ILLUSTRATED [L ONDON NEWS ( 5 undFebruar 18578 Extra Supplement
L’LLUSTRATION Februar 1878 /
43 Wiedergegeben Davıd SILVAGNI La (‚orte Pontihcia la SOC1eLA T1OINANa HCe1 secolı
XIX Vol Rom 1971 Tav
44 Sıehe C1IN1SC der Aufnahmen CLW, Pıus bei der Segnung VO Soldaten des Kırchenstaates
und päpstlichen RKeisezug Henrik DPERS Politische und soOz1ale Verhältnisse Rom dem
Pontihkat Pıus Rom frühen Photographien 1546 18578 bearb (Jesine ÄSMUS München
1978
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des Domes, besonders aber wegen der Anwesenheit des todten Papstes einen derartigen 
Eindruck [...], daß wir alle weinten«38.

Während die meisten Zeitungen bereits am folgenden Tag den Tod des Papstes auf 
ihrer Titelseite meldeten, thematisierten die Illustrierten erst über eine Woche später 
die Ereignisse in Rom39. In der Wiedergabe ihrer Zeichnungen unterschieden sie nicht 
zwischen den öffentlichen und nichtöffentlichen Zeremonien im Vatikan. Vielmehr 
suggerierten die Blätter, dass alle Stationen des Ritualablaufs für ihre Zeichner zugäng-
lich gewesen wären. Etwa dann, wenn sie übereinstimmend die Rekognition des Papst-
leichnams wiedergaben40. Allerdings musste es sich dabei um Phantasiezeichnungen 
handeln, da diese Zeremonie im Sterbezimmer des Papstes stattfand, das für die Pres-
severtreter tabu war. Neben der Rekognition war auch der Fußkuss der Gläubigen bei 
der Aufbahrung des Papstes im Petersdom ein gemeinsames Sujet von Zeichnungen in 
den Illustrierten41. 

Abgebildet wurde jeweils der Augenblick, in dem im Hintergrund stets eine Frau 
beim Kuss des päpstlichen Fußes zu sehen ist. Im Vordergrund wartet währenddes-
sen die Menge der Gläubigen darauf, ebenfalls zu der hinter den Gittern der Sakra-
mentskapelle aufgebahrten päpstlichen Leiche vorgelassen zu werden. Die Illustrierten 
konzentrierten sich in ihrer Bildberichterstattung nach dem Tod Pius’ IX. fast aus-
schließlich auf die kirchlichen Zeremonien im Vatikan. Nahezu alle Zeichnungen zeig-
ten verschiedene Stationen des Ritualablaufs, wobei im Bildmittelpunkt immer der 
Papstleichnam auszumachen war. Die Illustrierten gaben nur eine einzige Abbildung 
wieder, die Pius IX. als Lebenden zeigt: ein Porträt des Pontifex im Seitenprofil mit der 
Angabe seiner Lebensdaten42. Sie lenkten damit die ganze Aufmerksamkeit ihrer Rezi-
pienten fast ausschließlich auf die vollzogenen Zeremonien und hierbei insbesondere 
auf den Körper des Papstes. Im Zentrum der Abbildungen standen somit stets weniger 
die Handelnden als vielmehr der einzige nicht mehr aktiv Handelnde im Ritualablauf: 
der tote Pius IX.

Der Tod Pius’ IX. stellt mediengeschichtlich insofern eine Premiere dar, als erstmals 
auch Fotografien des toten Papstes aufgenommen worden sind. Die einzige noch heute 
erhaltene Aufnahme zeigt den mit Camauro und Mozetta bekleideten Papstleichnam bei 
der ersten Aufbahrung im Vatikan43. Bereits zu Lebzeiten stellte sich Pius IX. mehrfach 
den Kameras von Fotografen. Die ersten überlieferten Aufnahmen von ihm stammen aus 
den frühen 1860-er Jahren44. Sein Porträt verbreitete sich so massenhaft, dass Pius IX. als 

38 Germania, 20. Februar 1878, 2, die einen Korrespondentenbericht aus der katholischen Tages-
zeitung Le Monde übersetzte. 
39 In der Illustrated London News, 9. Februar 1878, 118, erschien allerdings bereits eine der 
vorzeitigen Todesmeldungen. 
40 L’Illustration, 16. Februar 1878, 100. – The Illustrated London News, 16. Februar 1878, 
137. – Illustrierte Zeitung, 2. März 1878, 168. 
41 L’Illustration, 16. Februar 1878, 105. – The Illustrated London News, 23. Februar 1878, 
177. – Illustrierte Zeitung, 2. März 1878, 169. 
42 The Illustrated London News, 16. Februar 1878, Extra Supplement, (o. S.) und 
L’Illustration, 16. Februar 1878, 97. 
43 Wiedergegeben in: David Silvagni, La Corte Pontificia e la società romana nei secoli XVIII e 
XIX, Vol. 4, Rom 1971,  Tav. 64. 
44 Siehe einige der Aufnahmen, etwa Pius IX. bei der Segnung von Soldaten des Kirchenstaates 
und im päpstlichen Reisezug in: Henrik Pers, Politische und soziale Verhältnisse in Rom unter dem 
Pontifikat Pius IX., in: Rom in frühen Photographien 1846–1878, bearb. v. Gesine Asmus, München 
1978, 12, 14.
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erster apst gelten kann, der den Gläubigen se1ınen Lebzeıten namentlich und 1n se1iner
Physiognomie ekannt wart>

ach dem Ableben VO 1US$ sollten mehr als 25 Jahre vergehen, ıs erneut ZU

Medienere1ign1s Papsttod kam

Der Tod Leos AL (1903)
Im Juli 903 starb se1n Nachfolger Leo 088 mıt 03 Jahren als einer der altesten Papste der
Kirchengeschichte. In dem Vierteljahrhundert zwıischen dem Tod der beiden Kıirchen-
oberhäupter vollzogen sıch zahlreiche Innovatıonen der Medientechnologien, dass
sıch beım Ableben e0s 088 die mediale Aufmerksamkeit gegenüber dem Tod Pıus
nochmals intensıviert hatte.
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Di1e autgebahrte Leiche VO  a Papst Leo XII (Pontifıkat 1878—-1903),
e1gtl. Vincenzo 10acchıno Pecc1 s 10—1 903), 1m Thronsaal des Vatıkan.

Am Totenbett wachen Angehörige der päpstlıchen Nobelgarde.
Biıldnachweis: Scherl1/ Süddeutsche Zeıtung Photo

45 Veol Jörg SEILER, Somatısche Solidarıtät als Moment ultramontaner ommunıkation. Die Ins-
zenmerung der Körperlichkeit Pıus 1 der Rottenburger Bıstumszeitung, ın: SCHWEIZERISCHE
SEITSCHRIFT EUR RELIGCIONS- UN  — KULTURGESCHICHTE 1OL1, Z00 /, 77—106, hler: 77%.

WETTLAUF UM DEN EXITUS 65

erster Papst gelten kann, der den Gläubigen zu seinen Lebzeiten namentlich und in seiner 
Physiognomie bekannt war45.

Nach dem Ableben von Pius IX. sollten mehr als 25 Jahre vergehen, bis es erneut zum 
Medienereignis Papsttod kam. 

2. Der Tod Leos XIII. (1903)

Im Juli 1903 starb sein Nachfolger Leo XIII. mit 93 Jahren als einer der ältesten Päpste der 
Kirchengeschichte. In dem Vierteljahrhundert zwischen dem Tod der beiden Kirchen-
oberhäupter vollzogen sich zahlreiche Innovationen der Medientechnologien, so dass 
sich beim Ableben Leos XIII. die mediale Aufmerksamkeit gegenüber dem Tod Pius’ IX. 
nochmals intensiviert hatte.

45 Vgl. Jörg Seiler, Somatische Solidarität als Moment ultramontaner Kommunikation. Die Ins-
zenierung der Körperlichkeit Pius’ IX. in der Rottenburger Bistumszeitung, in: Schweizerische 
Zeitschrift für Religions- und Kulturgeschichte 101, 2007, 77–106, hier: 77f. 

Die aufgebahrte Leiche von Papst Leo XIII. (Pontifikat 1878–1903),  
eigtl. Vincenzo Gioacchino Pecci (1810–1903), im Thronsaal des Vatikan.  

Am Totenbett wachen Angehörige der päpstlichen Nobelgarde.

Bildnachweis: Scherl / Süddeutsche Zeitung Photo
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Am Julı 903 kündigte das Berliner Tageblatt der Morgenausgabe » [ DIie
bıs Spater Nachtstunde ALLS Rom eingetroffenen Telegramme lassen leider keinen
Z weıtel darüuber mehr da{fß apst Leo Sterben liegt Es 1ST fraglıch b die Nacht
überleben wiırd. (Jestern Wl Rom bereıts das Gerucht verbreıtet, da{fß der apst

Uhr Abends gestorben SCcC1 Dieses Gerucht hat sıch jedoch nıcht bestätigt. Die Aerzte
geben dem apst jedoch längstens noch 48 Stunden Lebensze1i1t«46. Unter dieser S1-
miıstischen Einschätzung 21 Telegramme des Rom-Korrespondenten VO Vortag
wiedergegeben aStT der gESaAMTE Nachrichtenteil der ersten un zweıten Seıte Wl ML1L
den Meldungen ALLS Rom ausgefüllt Di1e Dramatık erhöhte sıch noch dadurch dass die
Zeıtung den Versandzeıtpunkt jedes Telegramms auf die Mınute n  U ML
Teilweise hatte der Korrespondent die Meldungen Abstand VOoO 1Ur zehn iınuten
abgesetzt Unter anderem berichtete dass Leo [I1I1I un Julı die Sterbesa-
kramente empfangen hatte+#7

och ıs der apst tatsachlich verstarb sollten noch ‚WeC1 Wochen vergehen In den
auf die ersten Krankheitsmeldungen folgenden Tagen erholte sıch wıeder W CNC-

gleich bel SC1IHNECIN kritischen Zustand blieh der sıch 19 Juli wıeder dramatısch
verschlechterte48 Wiährend der langen Agonıe e0Os [II[ druckte die Times VO ıs
ZU 20 Juli 903 ıhre Korrespondentenberichte Tag fur Tag der gleichen ber-
schrift »I he IUlIlIness of the Pope« dass die Telegramme ALLS Rom WIC 11 CISCIIC Rubrik
oder C1M Fortsetzungsroman erschienen In dieser eıt Wl der Tod e0s [1I[ »Al aV
moment«*? TWartiel worden Eınes der vielen den ‚We1 Wochen der päpstlichen AÄgO-
1E abgesetzten Telegramme des Berliner Tageblatt Korrespondenten begann MI1L dem
verzweıtelt anmutenden Ausruft » ] JDer apst eht noch ımmer!«

Am 20 Juli starb Leo [1I[ 16 Uhr (zut ‚We1 Stunden Spater erreichte die
Nachricht VO Tod des Papstes die europäischen Hauptstädte noch selben Abend
FExtraausgaben ZU Papsttod erschienen darunter Parıs Berlin Brussel Dublin und
Wıen Diese Tatsache welchen Geschwindigkeiten die Zeıtungsherstellung da-
mals tahıg Walr und welches Interesse der Papsttod Europa erregte.

(3an7zı Gegensatz ZU klandestinen Ableben SC1HNCS organgers Pıus verfolgte
der Vatiıkan beım Tod e0s II 11 LFansparentere Informationspolitik, dass C1M

zeitgenössischer ıtalienischer Journalist das päpstliche Sterbezımmer » Raum N
Glas« nannte>0 Journalısten erhielten Informationen N erster and und ZU Teıl Ö
Zugang den Vatikanpalast Der Korrespondent des Berliner Tageblatts teilte SC1IHNCNMN
Lesern MI1L WIC MI1L dem > Zauberwörtchen >7 resse<« der Schweıizergarde vorbeı
den Vatıkan gelangte und versaumt nıcht diese ıberale Zugangspolitik der Kurıe
loben51. Wiährend beım Sterben Pıiıus keine offiziellen Verlautbarungen SC1IHNECIN
Gesundheitszustand herausgegeben wurden, iınformierten die Leıibärzte e0Os II die
Offentlichkeit mehrmals täglich und ı vielen Detauils über den Krankheitsverlaut des
Papstes
46 BERLINER TLTAGEBLATT Jul: 1903 (Montags Ausgabe)

Ausführliche Schilderungen der Letzten Olung BERLINER TLAGERLATT Julı 1903 (Montags-
Ausgabe) 2)
4A8 /Zu den Umständen des Todes austührlicher Josef SCHMIDLIN Papstgeschichte der
Zeit 2 München 1934 570 581
4A40 Wortgleich IHF MANCHESTER (3UARDIAN Julı 1903 IHE MANCHESTER (3UARDIAN
Il Jul: 1903 —_I HE MANCHESTER (JUARDIAN 15 Julı 1903
5( Fılıppo ( .RISPOLTI ı0 Leone {[11 Pı0 Benedetto Ricordi personalı Maıland Rom
1937 4A7
51 BERLINER TLTAGEBLATT 15 Julı 1903 (Abend Ausgabe)
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Am 6. Juli 1903 kündigte das Berliner Tageblatt in der Morgenausgabe an: »Die 
bis zu später Nachtstunde aus Rom eingetroffenen Telegramme lassen leider keinen 
Zweifel darüber mehr, daß Papst Leo im Sterben liegt. Es ist fraglich ob er die Nacht 
überleben wird. Gestern war in Rom bereits das Gerücht verbreitet, daß der Papst um 
8 Uhr Abends gestorben sei. Dieses Gerücht hat sich jedoch nicht bestätigt. Die Aerzte 
geben dem Papst jedoch längstens noch 48 Stunden Lebenszeit«46. Unter dieser pessi-
mistischen Einschätzung waren 21 Telegramme des Rom-Korrespondenten vom Vortag 
wiedergegeben. Fast der gesamte Nachrichtenteil der ersten und zweiten Seite war mit 
den Meldungen aus Rom ausgefüllt. Die Dramatik erhöhte sich noch dadurch, dass die 
Zeitung den Versandzeitpunkt jedes Telegramms auf die Minute genau mit anzeigte. 
Teilweise hatte der Korrespondent die Meldungen im Abstand von nur zehn Minuten 
abgesetzt. Unter anderem berichtete er, dass Leo XIII. am 5. und 6. Juli die Sterbesa-
kramente empfangen hatte47. 

Doch bis der Papst tatsächlich verstarb, sollten noch zwei Wochen vergehen. In den 
auf die ersten Krankheitsmeldungen folgenden Tagen erholte er sich wieder etwas, wenn-
gleich es bei seinem kritischen Zustand blieb, der sich am 19. Juli wieder dramatisch 
verschlechterte48. Während der langen Agonie Leos XIII. druckte die Times vom 7. bis 
zum 20. Juli 1903 ihre Korrespondentenberichte Tag für Tag unter der gleichen Über-
schrift »The Illness of the Pope«, so dass die Telegramme aus Rom wie eine eigene Rubrik 
oder ein Fortsetzungsroman erschienen. In dieser Zeit war der Tod Leos XIII. »at any 
moment«49 erwartet worden. Eines der vielen in den zwei Wochen der päpstlichen Ago-
nie abgesetzten Telegramme des Berliner Tageblatt-Korrespondenten begann mit dem 
verzweifelt anmutenden Ausruf: »Der Papst lebt noch immer!«  

Am 20. Juli starb Leo XIII. gegen 16 Uhr. Gut zwei Stunden später erreichte die 
Nachricht vom Tod des Papstes die europäischen Hauptstädte, wo noch am selben Abend 
Extraausgaben zum Papsttod erschienen, darunter in Paris, Berlin, Brüssel, Dublin und 
Wien.  Diese Tatsache zeigt, zu welchen Geschwindigkeiten die Zeitungsherstellung da-
mals fähig war und welches Interesse der Papsttod in Europa erregte.

Ganz im Gegensatz zum klandestinen Ableben seines Vorgängers Pius’ IX. verfolgte 
der Vatikan beim Tod Leos XIII. eine transparentere Informationspolitik, so dass ein 
zeitgenössischer italienischer Journalist das päpstliche Sterbezimmer einen »Raum aus 
Glas« nannte50. Journalisten erhielten Informationen aus erster Hand und zum Teil sogar 
Zugang in den Vatikanpalast. Der Korrespondent des Berliner Tageblatts teilte seinen 
Lesern mit, wie er mit dem »Zauberwörtchen ›Presse‹« an der Schweizergarde vorbei in 
den Vatikan gelangte und versäumte es nicht, diese liberale Zugangspolitik der Kurie zu 
loben51. Während beim Sterben Pius’ IX. keine offiziellen Verlautbarungen zu seinem 
Gesundheitszustand herausgegeben wurden, informierten die Leibärzte Leos XIII. die 
Öffentlichkeit mehrmals täglich und in vielen Details über den Krankheitsverlauf des 
Papstes. 

46 Berliner Tageblatt, 6. Juli 1903 (Montags-Ausgabe), 1. 
47 Ausführliche Schilderungen der Letzten Ölung:  Berliner Tageblatt, 6. Juli 1903 (Montags-
Ausgabe), [2]. 
48 Zu den Umständen des Todes ausführlicher: Josef Schmidlin, Papstgeschichte der neuesten 
Zeit 2, München 1934, 579–581. 
49 Wortgleich: The Manchester Guardian, 10. Juli 1903, 4. – The Manchester Guardian, 
11. Juli 1903, 8. – The Manchester Guardian, 15. Juli 1903, 4. 
50 Filippo Crispolti, Pio IX, Leone XIII, Pio X, Benedetto XV. Ricordi personali, Mailand – Rom 
1932, 42.
51 Berliner Tageblatt, 15. Juli 1903 (Abend-Ausgabe), 1. 
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Zum Teıl die päpstlichen Leıbärzte selbst die Ärt 1mprov151erter
Pressekonferenz diese Bulletins verlasen W aS als Reaktion auf die iINTeENS1IVeEe mediale
Beobachtung des Vatiıkans gedeutet werden kann>2 Di1e SECIT dem Julı jeweıls Vor-
un Nachmittag un ZU Ende hın auch noch mehrmals täglıch herausgegebenen Bul-
letins wurden schnell erwartietiten Routinemeldung, die VO vielen Zeıtungen

ortlaut übernommen wurde Diese NECUC Oftenheıit rachte ‚.We1 Probleme ML1L sıch
über die die Presse berichtete. Zum verlangte der kranke apst auch auf SC1IHNECINM
Sterbebett nach SC1LIHNECETr täglichen Zeitungslektüre. Allerdings Ärzte besorgt,
dass die recht offenen Krankheitsberichte ı der Presse ıhn beunruhigen un SC1IHECN
Zustand welter verschlechtern könnten. Deshalb sollen fur den sterbenden Leo I1IL
C1ISCIIC Zeıtungsausgaben hergestellt worden se1n - Zum anderen machten sıch die
päpstlichen Leıbärzte durch ıhre tortlaufenden Veröffentlichungen den Details des
Krankheitsverlautes angreıitbar, da ıhre Diagnose un ıhre Behandlungsmethoden ZU
Teıl Ööffentlichen Diskurses wurden. Andere Arzte, die die Bulletins täglıch ı den
Zeıtungen verfolgen konnten, stellten die Kompetenz der Leıibärzte ı Z weıtel un ub-
ten scharte ötffentliche Kritik deren Arbeıt, dass 0S VOoO » Arzteskandal«

der Presse gesprochen wurde>*.
Di1e vatıkanısche Informationsoffensive konnte Spekulationen den Medien über die

Schwere und den Verlauft der päpstlichen Erkrankung und VOFZEILNSE Todesmeldungen
aber nıcht verhindern SO kolportierten CIN1SC Zeıtungen Geruüchte wonach der apst
nıcht WIC offiziell verlautbart Lungenentzündung er kr ankt SC1 sondern Kıp-
penfellkrebs®5 Ebenso kam Gerüchten den Tod des Papstes die zunachst tast
Tagestakt Juli> Julı>7 Julı>8 und 10 Julı>9 den Weg die Zeıtungen

Als dem medizinıschen Fortschritt veschuldet werden d1ie Bulletins vesehen VOo Herve NYAN-
NO (Jraisons POUF Papc defunt Mort el thanatographie de Leon {[11 Le Pontificat de Leon
1{11 Rena1issances du Saınt Diege? hrse Philıppe [ FEVILLAIN Jean Marc TI1ccHI Rom 2006
463

IHF I1 1IMES Jul: 1903 BERLINER TLAGERLATT Julı 1903 (Abend Ausgabe) 1{ Un-
Ler Berufung auf das Beispiel Leos {1I1 sollen nach Angaben SC111C585 Leibarztes spater auch für
Pıus XII solche Ausgaben hergestellt worden SC11H Riccardo (JALEAZZI |_.ISI DDans V’ombre
dans la umıiılere de DPıe XII DParıs 1960 244 240

/ıtat BERLINER TAGERBLATT 15 Julı 1903 (Morgen Ausgabe) 2]) und BERLINER TLTACGFEBLATT
Julı 1903 (Morgen Ausgabe) Z weıtel der Kompetenz der Arzte durch dAie Presse IHE

[ 1MES Jul: 1903 und 11 Jul: 1903 Krıitik VOo Kardıniälen den Leibärzten IHE MANCHES-
TER (JUARDIAN Julı 1903 Römisches Spottgedicht auf d1ie Arzte LE DETIT JOURNAL 14 Jul:
1903 Reaktion der Leibärzte auf dAje Kritik IHE IL 1MES 15 Jul: 1903 und IHF SUNDAY [ 1MES
19 Jul: 1903
55 IHF MANCHESTER (3UARDIAN 18 Jul: 1903 Wıe sıch Sspater herausstellen sollte, Wr
das Miısstrauen der Journalısten verechttertigt IDe päpstlichen Leibärzte Lapponı und Mazzonı1
raumten September 1903 C111 dass der Papst tatsächlich Rippenfellkrebs erkrankt Wr djese
Diagnose 1ber auf Änordnung des Kardınalstaatssekretärs Marıano Rampolla 1843 nıcht
Ööftentlich bekanntgegeben und stattdessen C1NC Lungenentzündung angegeben werden sollte Vol
zeıtgenÖssısch BERLINER TLTACGFEBLATT Julı 1903 (Montags Ausgabe) und retrospektiv IHE
NEW YORK I1 1IMES Dezember 1906 11
56 BERLINER TLTAGEBLATT Jul: 1903 (Montags Ausgabe) 2)
5 / IHF [DAILY IFLEGRAPH Jul: 1903
5& LE PETIT JOURNAL Julı 1903
50 Vol BERLINER TLTACGFEBLATT Jul: 1903 (Abend Ausgabe) Auft dijeses erneuLe Todesgerücht
erfolgte C111 offizielles ement]1 des ıtalıenıschen Innenmiunıisters
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Zum Teil waren es die päpstlichen Leibärzte selbst, die in einer Art improvisierter 
Pressekonferenz diese Bulletins verlasen, was als Reaktion auf die intensive mediale 
Beo bachtung des Vatikans gedeutet werden kann52. Die seit dem 5. Juli jeweils am Vor- 
und Nachmittag und zum Ende hin auch noch mehrmals täglich herausgegebenen Bul-
letins wurden schnell zu einer erwarteten Routinemeldung, die von vielen Zeitungen im 
Wortlaut übernommen wurde. Diese neue Offenheit brachte zwei Probleme mit sich, 
über die die Presse berichtete. Zum einen verlangte der kranke Papst auch auf seinem 
Sterbebett nach seiner täglichen Zeitungslektüre. Allerdings waren seine Ärzte besorgt, 
dass die recht offenen Krankheitsberichte in der Presse ihn beunruhigen und seinen 
Zustand weiter verschlechtern könnten. Deshalb sollen für den sterbenden Leo XIII. 
eigene Zeitungsausgaben hergestellt worden sein53. Zum anderen machten sich die 
päpstlichen Leibärzte durch ihre fortlaufenden Veröffentlichungen zu den Details des 
Krankheitsverlaufes angreifbar, da ihre Diagnose und ihre Behandlungsmethoden zum 
Teil eines öffentlichen Diskurses wurden. Andere Ärzte, die die Bulletins täglich in den 
Zeitungen verfolgen konnten, stellten die Kompetenz der Leibärzte in Zweifel und üb-
ten scharfe öffentliche Kritik an deren Arbeit, so dass sogar von einem »Ärzte skandal« 
in der Presse gesprochen wurde54. 

Die vatikanische Informationsoffensive konnte Spekulationen in den Medien über die 
Schwere und den Verlauf der päpstlichen Erkrankung und vorzeitige Todesmeldungen 
aber nicht verhindern. So kolportierten einige Zeitungen Gerüchte, wonach der Papst 
nicht wie offiziell verlautbart an einer Lungenentzündung erkrankt sei, sondern an Rip-
penfellkrebs55. Ebenso kam es zu Gerüchten um den Tod des Papstes, die zunächst fast im 
Tagestakt am 5. Juli56, am 8. Juli57, am 9. Juli58 und am 10. Juli59 den Weg in die Zeitungen 

52 Als dem medizinischen Fortschritt geschuldet werden die Bulletins gesehen von: Hervé Yan-
nou, Oraisons pour un pape défunt. Mort et thanatographie de Léon XIII, in: Le Pontificat de Léon 
XIII. Renaissances du Saint-Siège?, hrsg. v. Philippe Levillain u. Jean-Marc Ticchi, Rom 2006, 
463. 
53 The Times, 6. Juli 1903, 7. – Berliner Tageblatt, 7. Juli 1903 (Abend-Ausgabe), 1f. – Un-
ter Berufung auf das Beispiel Leos XIII. sollen nach Angaben seines Leibarztes später auch für 
Pius XII. (1958) solche Ausgaben hergestellt worden sein: Riccardo Galeazzi Lisi, Dans l’ombre et 
dans la lumière de Pie XII, Paris 1960, 244–249. 
54 Zitat: Berliner Tageblatt, 15. Juli 1903 (Morgen-Ausgabe), [2], und Berliner Tageblatt, 
17. Juli 1903 (Morgen-Ausgabe), 2. – Zweifel an der Kompetenz der Ärzte durch die Presse: The 
Times, 9. Juli 1903, 5, und 11. Juli 1903, 7. – Kritik von Kardinälen an den Leibärzten: The Manches-
ter Guardian, 9. Juli 1903, 6. – Römisches Spottgedicht auf die Ärzte: Le Petit Journal, 14. Juli 
1903, 3. – Reaktion der Leibärzte auf die Kritik: The Times, 15. Juli 1903, 5, und The Sunday Times, 
19. Juli 1903, 5.
55 The Manchester Guardian, 18. Juli 1903, 6. – Wie sich später herausstellen sollte, war 
das Misstrauen der Journalisten gerechtfertigt. Die päpstlichen Leibärzte Lapponi und Mazzoni 
räumten im September 1903 ein, dass der Papst tatsächlich an Rippenfellkrebs erkrankt war, diese 
Diag nose aber auf Anordnung des Kardinalstaatssekretärs Mariano Rampolla (1843–1913) nicht 
öffentlich bekanntgegeben und stattdessen eine Lungenentzündung angegeben werden sollte. Vgl. 
zeitgenössisch: Berliner Tageblatt, 6. Juli 1903 (Montags-Ausgabe), 1, und retrospektiv: The 
New York Times, 8. Dezember 1906, 11. 
56 Berliner Tageblatt, 6. Juli 1903 (Montags-Ausgabe), [2]. 
57 The Daily Telegraph, 9. Juli 1903, 9. 
58 Le Petit Journal, 10. Juli 1903, 3. 
59 Vgl. Berliner Tageblatt, 10. Juli 1903 (Abend-Ausgabe), 1. Auf dieses erneute Todesgerücht 
erfolgte ein offizielles Dementi des italienischen Innenministers. 
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tanden und nach kur zZzer Pause 15 Julie9 19 Juli und celbst noch Tag des Lal-
sachlichen Todes dem 20 Juli wıeder aufkamen6e]

Fur die aut dem Petersplatz versammelten Journalisten wurden der zahlreichen
Informationen und offiziellen Verlautbarungen die Fenster der päpstlichen Gemacher

wichtigen Beobachtungsobjekt das SIC MI1L anderen Gläubigen und Schaulustigen
teiltene2 Da SIC celbst nıcht ıs das Sterbezıiımmer des Papstes gelangen konnten schlos-
SCH die Korrespondenten VO Zustand der Fenster iınsbesondere VO ıhrem Offnen und
Schliefßen, auf das Befinden des Papstes Mıt Akrıbie vermerkten die Zeıtungen, wel-
cher eıt und fur welchen Zeıtraum die Fenster geöffnet wurden®. In C111 und emselben
Blatt konnte das Offnen der Fenster Sahz unterschiedlich gedeutet werden. Erstens als
Zeichen dafür, dass der Papst ı der Lage Wadl, SC1MN etit verlassen®6+, dafür,
dass das Zimmer lediglich gelüftet werden sollte65 und drıttens datfür dass Anlass ZUTLF

orge Leo [II[ bestehe66 uch fur die auf dem Petersplatz versammelte und ZU

Apostolischen Palast autfblickende Menschenmenge erseizten die Fenster gleichsam den
nıcht mehr sıchtbaren apst

Be1l der Informationsbeschaffung der Korrespondenten spielten auch NECUC Informa-
tionstechnologien WIC das Teleton 11 Raolle » W1@e N dem Vatiıkan telephoniert wırd
hat die Agonie des Papstes begonnen« schriebh tiwa das Berliner Tageblatt®7 Wıe hier
reflektierten die Medienvertreter ıhren Berichten ıhre CISCHCH Arbeitsbedingungen und
SOrgien fur 11 breıite mediale Selbstthematisierung beım Tod e0Os [II[ auch weıl VO
Krankenbett des Papstes über mehrere Tage keine wirklichen Neuigkeıiten verküunden
waren®$ Insbesondere die ständıge Alarmbereıitschaft der sıch die Korrespondenten
während der mehrwöchigen Agonie des Papstes befanden wurde Thema
der Berichterstattung ALLS Rom Der Korrespondent des Berliner Tageblattes beschrieb

mehreren Tagen Folge die Szenerı1e örtliıchen Telegraphenamt, sıch
den » Berichterstattern aller Natıonen« 11 sallzu begreifliche Erschöpfung« eingestellt
habe, weıl diese ZU Teıl SCIT Tagen den (Jrt nıcht verlassen hätten, ZU Zeıtpunkt
des Papsttodes die Nachricht sofort ıhre Redaktionen telegraphieren können6?.
Im Telegraphenamt mMUuUSSTIeEN derweıl PENSIONILEITE und beurlaubte Beamte mobilisiert

60 BERLINER TLTAGEBLATT 15 Julı 1903 (Abend Ausgabe)
61 BERLINER TLAGERLATT 20 Julı 1903 (Montags Ausgabe) 3} IHE MANCHESTER (3UARDIAN
20 Jul: 1903

IHF MANCHESTER (3UARDIAN 11 Julı 1903 BERLINER TAGERBLATT Julı 1903 (Montags-
Ausgabe) 2) — Auch 1914 wıeder LE FIGCARO 20 August 1914

Sıehe beispielhaft IHF DANY IFLEGRAPH 11 Julı 1903 BERLINER LAGFERBLATT 10 Julı 1903
(Abend Ausgabe)

LE PETIT JOURNAL Julı 1903 —_I HE SUNDAY [ 1MES Jul: 1903
65 LE PETIT JOURNAL Julı 1903
66 LE PETIT JOURNAL Julı 1903
/ BERLINER TLTAGEBLATT 20 Julı 1903 (Montags Ausgabe) — [° ILUSTRATION 24 Jul: 1903 56
veröftentlichte C1NC Fotografie des Teletons Vatıkan VOo dem der Presse oft d1ie ede Wr
Das Teleton hıelt 1903 Kınzug das hermetisch abgeschlossene Konklave ASV. Degre-

dı Stato, Morte del Pontefic:i Conclavı SCAL 14/B Fasc No 4045 11f
68 Nach dem Tod Pıus X{ 1939 erinnertie C1NC Arüukelserıje LE FICARO erneuL dAie Umstände
der Journalıstischen Arbeit eım Tod Leos {11 LE FICARO Februar 1939 Jeweıls
69 /Zıtate BERLINER TLTAGEBLATT Julı 1903 (Abend Ausgabe) 2} — Weıtere Berichte der /Zustän-
de Telegraphenamt BERLINER TLTAGEBLATT Jul: 1903 2]) BERLINER TAGERBLATT 14 Julı 1903
(Abend Ausgabe)
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fanden, und nach kurzer Pause am 15. Juli60, am 19. Juli und selbst noch am Tag des tat-
sächlichen Todes, dem 20. Juli, wieder aufkamen61. 

Für die auf dem Petersplatz versammelten Journalisten wurden trotz der zahlreichen 
Informationen und offiziellen Verlautbarungen die Fenster der päpstlichen Gemächer zu 
einem wichtigen Beobachtungsobjekt, das sie mit anderen Gläubigen und Schaulustigen 
teilten62. Da sie selbst nicht bis in das Sterbezimmer des Papstes gelangen konnten, schlos-
sen die Korrespondenten vom Zustand der Fenster, insbesondere von ihrem Öffnen und 
Schließen, auf das Befinden des Papstes. Mit Akribie vermerkten die Zeitungen, zu wel-
cher Zeit und für welchen Zeitraum die Fenster geöffnet wurden63. In ein und demselben 
Blatt konnte das Öffnen der Fenster ganz unterschiedlich gedeutet werden. Erstens als 
Zeichen dafür, dass der Papst in der Lage war, sein Bett zu verlassen64, zweitens dafür, 
dass das Zimmer lediglich gelüftet werden sollte65, und drittens dafür, dass Anlass zur 
Sorge um Leo XIII. bestehe66. Auch für die auf dem Petersplatz versammelte und zum 
Apostolischen Palast aufblickende Menschenmenge ersetzten die Fenster gleichsam den 
nicht mehr sichtbaren Papst.

Bei der Informationsbeschaffung der Korrespondenten spielten auch neue Informa-
tionstechnologien wie das Telefon eine Rolle. »Wie aus dem Vatikan telephoniert wird, 
hat die Agonie des Papstes begonnen«, schrieb etwa das Berliner Tageblatt67. Wie hier 
reflektierten die Medienvertreter in ihren Berichten ihre eigenen Arbeitsbedingungen und 
sorgten für eine breite mediale Selbstthematisierung beim Tod Leos XIII., auch weil vom 
Krankenbett des Papstes über mehrere Tage keine wirklichen Neuigkeiten zu verkünden 
waren68. Insbesondere die ständige Alarmbereitschaft, in der sich die Korrespondenten 
während der mehrwöchigen Agonie des Papstes befanden, wurde zu einem Thema in 
der Berichterstattung aus Rom. Der Korrespondent des Berliner Tageblattes beschrieb 
an mehreren Tagen in Folge die Szenerie im örtlichen Telegraphenamt, wo sich unter 
den »Berichterstattern aller Nationen« eine »allzu begreifliche Erschöpfung« eingestellt 
habe, weil diese zum Teil seit Tagen den Ort nicht verlassen hätten, um zum Zeitpunkt 
des Papsttodes die Nachricht sofort an ihre Redaktionen telegraphieren zu können69. 
Im Telegraphenamt mussten derweil pensionierte und beurlaubte Beamte mobilisiert 

60 Berliner Tageblatt, 15. Juli 1903 (Abend-Ausgabe), 1. 
61 Berliner Tageblatt, 20. Juli 1903 (Montags-Ausgabe), [3]. – The Manchester Guardian, 
20. Juli 1903, 7. 
62 The Manchester Guardian, 11. Juli 1903, 8. – Berliner Tageblatt, 6. Juli 1903 (Montags-
Ausgabe), [2]. – Auch 1914 wieder: Le Figaro, 20. August 1914, 1. 
63 Siehe beispielhaft: The Daily Telegraph, 11. Juli 1903, 9. – Berliner Tageblatt, 10. Juli 1903 
(Abend-Ausgabe), 1. 
64 Le Petit Journal, 12. Juli 1903, 3. – The Sunday Times, 12. Juli 1903, 5. 
65 Le Petit Journal, 10. Juli 1903, 3.
66 Le Petit Journal, 16. Juli 1903, 3.
67 Berliner Tageblatt, 20. Juli 1903 (Montags-Ausgabe), 1. – L’Illustration, 25. Juli 1903, 56, 
veröffentlichte eine Fotografie des Telefons im Vatikan, von dem in der Presse so oft die Rede war. 
Das Telefon hielt 1903 sogar Einzug in das sonst hermetisch abgeschlossene Konklave: ASV, Segre-
teria di Stato, Morte dei Pontefici e Conclavi, Scat. 14/B, Fasc. 9, No. 4045, 11f. 
68 Nach dem Tod Pius’ XI. 1939 erinnerte eine Artikelserie in Le Figaro erneut an die Umstände 
der journalistischen Arbeit beim Tod Leos XIII.: Le Figaro, 14.–16. Februar 1939, jeweils 2. 
69 Zitate: Berliner Tageblatt, 6. Juli 1903 (Abend-Ausgabe), [2]. – Weitere Berichte der Zustän-
de im Telegraphenamt: Berliner Tageblatt, 12. Juli 1903, [2]; Berliner Tageblatt, 14. Juli 1903 
(Abend-Ausgabe), 4. 
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werden den ÄAnsturm bewältigen”/® Zusätzlich erschwerten admınıstrative Um-
stande die Arbeıt der Korrespondenten Denn »Journalıstischen Wettlaut«71 (SO 11
tranzösıische Zeıtung) die Todesnachricht beteiligte sıch nıcht 1Ur die Presse
auch der Staat damals noch Monopolist der modernen Intormationskanäle adaptierte die
Medienlogiken Als der Tod des Papstes sıcher W Al. Sperrie die ıtaliıenısche Kegjierung die
Telegraphenleitungen fur ‚WeC1 Stunden”2 sıch Vorsprung VOTL den Korrespon-
denten verschaften denen diese Blockade jedoch nıcht ENISANSCNH Wl » ] )1ie RKegierung
o1Dt ekannt da{fi der Telegraphendienst ZESLONL SC1 Als Grund wırd das Fallen ZwWe81CT

Telegraphenstangen angegeben Der wirkliche Grund ID Di1e RKegierung 111 die Todes-
nachricht zuerst bringen. «73

Beım Tod e0Os II kam Änderung des ıs Ss/8 uüblichen Rekognitions-
Es blieh ‚Wr dabei, dass der Camerlengo den apst dreimal laut bel SC1INECIN

Tautnamen riet dessen Ableben kırchenamtlich testzustellen Allerdings wurde Eerst-
mals darauf verzichtet ıhm dabei MI1L kleinen sılbernen Hammerchen die Stirn

klopfen”* TIrotzdem blieh die Rekognition MI1L dem Hammerchen 11 der häufigs-
ten den Zeıtungen beschriebenen und den Ulustrierten dargestellten Rıten

Wihrend sıch der Times-Korrespondent B erufung aut die päpstlichen Zeremo-
n1e  er über die Abschaffung des Hammers ZuL iınformiert zeıgte/>, schilderten —-
dere Blätter ftantasıereich den Rıtus iınklusiıve der Hammerschläge76. Da auch UuVo eın
Journalist Zugang ZULC Rekognition hatte handelte sıch ohnehin Phantasıeberichte
und zeichnungen die 1L  5 auch Phantasıier1itus darstellten”? WYahrscheinlich PasSste
der archaisch anmutende Hammerrıtus eintach ZuL das Bıld SaNz tradıtions-
verhatteten Kirche Zugleich scheint die Darstellung solchen Rıtus WEeITLaUsSs ftaszı-
1erender als die nuchterne Beschreibung Bestatıgung des Todes mıithilte moderner
medizinıscher Miıttel

Eıne Sahz ahnliche, sıch wıdersprechende Berichtssituation ergab sıch nach dem
Tod e0s I1IL hinsichtlich des Fufßkusses, den die Gläubigen tradıtionell aufge-
ahrten Papstleichnam vollziehen konnten. Wihrend die ”Illustration die Zeremonıie
des Fußkusses darstellte/8, teilten andere Zeıtungen ıhren Lesern ML, dass die Verant-
wortlichen Vatiıkan SCH des erwartenden oroßen Menschenandranges un ALLS

70 BERLINER TLTAGEBLATT 13 Julı 1903 (Abend Ausgabe) 2|
71 Dierre FREDERIX Un s1ecle de chasse AL  b nouvelles De Yl ACIHCEC d’ıntormatıon Havas Yl Agence
France Presse 1835 Parıs 1959 243

IHF MANCHESTER (JUARDIAN 21 Julı 1903
FRANKFURTER SEITUNG 71 Jul: 1903 (Erstes Morgenblatt)
Wenngleich @5 keine vesicherten Quellen für dAje Abschaffung des Hämmerchens eım Tod

Leos {[11 oibt Es olt 1ber Als shöchstwahrscheinlich« (»p10 verosımıle«) dass das Hämmerchen
nach dem Tod Pıus 1878 1E wıeder ZU Eıiınsatz kam der vatıkanısche Liturgjehistoriker
Roberto SACNOLI Katalog Ausstellung der Vatiıkanıschen Museen Habemus Papam
Le elez10n1 pontificie Aa San DPietro Benedetto XVI hrse Fılıppo BURANELLI Roma 2006 \
Dort auch C111 FOoto des Hämmerchens SO auch d1ie Vatikanpublikation FEICIO [I)ELLE (‚ .ELEBRA-
ON [ ITURGICHE L JIEL. SOMMO DPONTEEFICE Sede Apostolica acante StOr1A Legislazıone 111

Luoghi Cose, Vatiıkanstadt 2005 / DPetrus ( anısıus VA  Z LIERDE / Andre (3IRAUD Das
Kardınalskolleg1um (Der Chriıst der Welt X II Reihe, Aschaffenburg 1965 104
/ IHF IL 1MES 71 Jul: 1903
76 LE ]JOURNAL 7 Julı 1903 —_I HE MANCHESTER (JUARDIAN 21 Jul: 1903
£/ L’LLUSTRATION 25 Jul: 1903 5&
78 »haise pled« L’LLUSTRATION 25 Julı 1903 50

WETTLAUF UM DEN EXITUS 69

werden, um den Ansturm zu bewältigen70. Zusätzlich erschwerten administrative Um-
stände die Arbeit der Korrespondenten. Denn am »journalistischen Wettlauf«71 (so eine 
französische Zeitung) um die erste Todesnachricht beteiligte sich nicht nur die Presse; 
auch der Staat, damals noch Monopolist der modernen Informationskanäle, adaptierte die 
Medienlogiken. Als der Tod des Papstes sicher war, sperrte die italienische Regierung die 
Telegraphenleitungen für zwei Stunden72, um sich einen Vorsprung vor den Korrespon-
denten zu verschaffen, denen diese Blockade jedoch nicht entgangen war: »Die Regierung 
gibt bekannt, daß der Telegraphendienst gestört sei. Als Grund wird das Fallen zweier 
Telegraphenstangen angegeben. Der wirkliche Grund ist: Die Regierung will die Todes-
nachricht zuerst bringen.«73 

Beim Tod Leos XIII. kam es zu einer Änderung des bis 1878 üblichen Rekognitions-
ritus. Es blieb zwar dabei, dass der Camerlengo den toten Papst dreimal laut bei seinem 
Taufnamen rief, um dessen Ableben kirchenamtlich festzustellen. Allerdings wurde erst-
mals darauf verzichtet, ihm dabei mit einem kleinen silbernen Hämmerchen an die Stirn 
zu klopfen74. Trotzdem blieb die Rekognition mit dem Hämmerchen eine der am häufigs-
ten in den Zeitungen beschriebenen und in den Illustrierten dargestellten Riten. 

Während sich der Times-Korrespondent unter Berufung auf die päpstlichen Zeremo-
nienmeister über die Abschaffung des Hammers gut informiert zeigte75, schilderten an-
dere Blätter fantasiereich den Ritus inklusive der Hammerschläge76. Da auch zuvor kein 
Journalist Zugang zur Rekognition hatte, handelte es sich ohnehin um Phantasieberichte 
und -zeichnungen, die nun auch einen Phantasieritus darstellten77. Wahrscheinlich passte 
der archaisch anmutende Hammerritus einfach zu gut in das Bild einer ganz traditions-
verhafteten Kirche. Zugleich scheint die Darstellung eines solchen Ritus weitaus faszi-
nierender als die nüchterne Beschreibung einer Bestätigung des Todes mithilfe moderner 
medizinischer Mittel. 

Eine ganz ähnliche, sich widersprechende Berichtssituation ergab sich nach dem 
Tod Leos XIII. hinsichtlich des Fußkusses, den die Gläubigen traditionell am aufge-
bahrten Papstleichnam vollziehen konnten. Während die L’Illustration die Zeremonie 
des Fußkusses darstellte78, teilten andere Zeitungen ihren Lesern mit, dass die Verant-
wortlichen im Vatikan wegen des zu erwartenden großen Menschenandranges und aus 

70 Berliner Tageblatt, 13. Juli 1903 (Abend-Ausgabe), [2]. 
71 Pierre Frédérix, Un siècle de chasse aux nouvelles. De l’agence d’information Havas a l’Agence 
France Presse (1835–1957), Paris 1959, 243. 
72 The Manchester Guardian, 21. Juli 1903, 7. 
73 Frankfurter Zeitung, 21. Juli 1903 (Erstes Morgenblatt), 3. 
74 Wenngleich es keine gesicherten Quellen für die Abschaffung des Hämmerchens beim Tod 
Leos XIII. gibt. Es gilt aber als »höchstwahrscheinlich« (»piú verosimile«), dass das Hämmerchen 
nach dem Tod Pius’ IX. 1878 nie wieder zum Einsatz kam, so der vatikanische Liturgiehistoriker 
Roberto Zagnoli im Katalog zu einer Ausstellung der Vatikanischen Museen: in: Habemus Papam. 
Le elezioni pontificie da San Pietro a Benedetto XVI, hrsg. v. Filippo Buranelli, Roma 2006, 52. 
Dort auch ein Foto des Hämmerchens. So auch die Vatikanpublikation: Ufficio Delle Celebra-
zioni Liturgiche Del Sommo Pontefice, Sede Apos tolica Vacante. Storia – Legislazione – Riti 
– Luoghi e Cose, Vatikanstadt 2005, 75, sowie: Petrus Canisius van Lierde / André Giraud, Das 
Kardinalskollegium (Der Christ in der Welt, XII. Reihe, 3), Aschaffenburg 1965, 104. 
75 The Times, 21. Juli 1903, 5.
76 Le petit Journal, 22. Juli 1903, 1. – The Manchester Guardian, 21. Juli 1903, 6. 
77 L’Illustration, 25. Juli 1903, 58. 
78 »baise-pied« in: L’Illustration, 25. Juli 1903, 59. 
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>Grunden der Hygiene«/" entschieden hätten, aut diese Möglichkeıit der Ehrerbietung
verzichten®®.
Zeitgenössische Fotografien zeıgen einen orofßen Abstand des Leichnams e0Os II

VO der trennenden Gitterwand, dass 1ne Berührung der Fufte tatsachlich nıcht MOS-
ıch SCWESCH se1ın kann81. Der erstmalige Verzicht aut die tradıtionellen Rıtualbestandteile
Hammer und Fußkuss nach dem Tod e0Os 088 stellt 1ne nachhaltige Modernisierung
des Rıtuals dar. Obgleich beide Einzelheiten VO den Medien auch bel den tolgenden
Papsttoden 191452 192253 und 193984 wıeder als eın Teıl des Rıtualablaufs beschrieben
worden sind, wurden S1E tatsachlich se1t S/8 nıcht mehr durchgeführt.

Di1e Ulustrierten begleiteten Sterben und Tod des Papstes 903 mıiıt eıner umfangreichen
Bildberichterstattung. Mehrtach vergrößerten die Blätter ıhren uüblichen Erscheinungs-
umfang Extrabeilagen®>, W aS eınerselts UuswWweIls fur das orofße Ööftentliche Interesse
den Geschehnissen 1n Rom War‘' andererseılts auch als Indız fur einen professionalisier-
ten Bildermarkt und damıt verbunden 1ne orößere Auswahl ZUTLF Verfügung stehenden
Abbildungen werden annn Das Erscheinungsbild der Ilustrierten wurde beım
Tod e0s 088 aber nıcht VO der modernen Fotografie domuinıiert, deren Aufnahmen
se1t den 1880er-Jahren 1n den Blättern abgedruckt werden konnten, sondern noch ımmer
VO den Zeichnungen, darunter auch abgezeichneten Fotografien. Im Vergleich Ss/8
hatten sıch die Redaktionszeıiten der Ilustrierten ‚War wesentlich verkürzt, der Abdruck
aktueller Fotografien aber dauerte noch ımmer mehrere Wochen.

uch 903 W alr die Fotografie noch keine Selbstverständlichkeit und das Fotografieren
des Papstleichnams konnte leicht eıner Zeıtungsmeldung avancıeren87. Aufgrund der
technischen Verbesserung bel der Fotografie konnten 1m Gegensatz ZU etzten apst-
tod Ss/8 aber wesentlich mehr Autnahmen N unterschiedlichen Positionen VO aufge-
ahrten Papstleichnam angefertigt werden. Di1e Bildtexte erläuterten dabei die Farben der
Pontifikalkleidung, da sıch ausschließlich Schwarz-Weilßßs-Abbildungen handelte.
Diese Fotografien tanden 1n Rom 1ne schnellere Verbreitung als Postkarten8®8, wurden
erstmals aber auch 1n den europäischen Ulustrierten abgedruckt®?. Di1e Berliner Hllustryiyte

za VOSSISCHE ZEITUNG, 24. Jul: 1903, 13]
S IHF TIMES, Jul: 1903, Ohne Angaben VOo Gründen: IHE MANCHESTER (UARDIAN,

Julı 1903, DDa der Leiche Se1INES Vorgangers Pıus 1878 Oöfter dAje Pantoffel vestohlen WOOI -
den Se1len: LE DETIT ]JOURNAL, Jul: 1903,
S 1 Sıehe d1ie AUS e1ner erhöhten Position 1177 Inneren der Sakramentskapelle aufgenommene Seiten-
ansıcht des aufgebahrten Papstleichnams 1 L/ILLUSTRATION, August 1903,

Zeichnung der Rekognition mM1L dem Hammer: BERLINER ILLUSTRIRTE ZEITUNG, August
1914, 6123

IHF MANCHESTER (3UARDIAN, 24 Januar 1922, LE DETIT ]JOURNAL, 23 Januar 1922,
Rekognition: FRANKFURTER ZEITUNG, Februar 1939, IHF T1MESs, 11 Februar 1939,

IHF [J)AILY MIRROR, 11 Februar 1939, IHE MANCHESTER (UARDIAN, 11 Februar 1939,
Fußkuss: SUNDAY PICTORAL, Februar 1939,

5 Viıerseitige »Extra-Beilage« der ILLUSTRIRTEN /ZEITUNG 1 der Ausgabe VOo Jul: 1903 und
achtseitige »Sonder-Beilage« Jul: 1903 Vierseiutiges »Supplement« der ILLUSTRATED LON-
DO NEWS Jul: 1903 »Quatre supplementaires« 1 L ILLUSTRATION 25 Julı 1903
SO L/ ILLUSTRATION, August 1903, /1, teilte ıhren Lesern mML, dass Ian der vroßen Reso-
114A11z. (»SUCCES«) e1InNe höhere Auflage drucke.
/ LE DETIT ]JOURNAL, 23 Julı 1903,
K IHF MANCHESTER (3UARDIAN, Jul: 1903,
K Erste Aufbahrung Apostolischer Palast: BERLINER ILLUSTRIRTE ZEITUNG, August 1903, 4A84

BERLINER ILLUSTRIRTE ZEITUNG, 30 Jul: 1903, 1623
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»Gründen der Hygiene«79 entschieden hätten, auf diese Möglichkeit der Ehrerbietung 
zu verzichten80. 

Zeitgenössische Fotografien zeigen einen großen Abstand des Leichnams Leos XIII. 
von der trennenden Gitterwand, so dass eine Berührung der Füße tatsächlich nicht mög-
lich gewesen sein kann81. Der erstmalige Verzicht auf die traditionellen Ritualbestandteile 
Hammer und Fußkuss nach dem Tod Leos XIII. stellt eine nachhaltige Modernisierung 
des Rituals dar. Obgleich beide Einzelheiten von den Medien auch bei den folgenden 
Papsttoden 191482, 192283 und 193984 wieder als ein Teil des Ritualablaufs beschrieben 
worden sind, wurden sie tatsächlich seit 1878 nicht mehr durchgeführt. 

Die Illustrierten begleiteten Sterben und Tod des Papstes 1903 mit einer umfangreichen 
Bildberichterstattung. Mehrfach vergrößerten die Blätter ihren üblichen Erscheinungs-
umfang um Extrabeilagen85, was einerseits Ausweis für das große öffentliche Interesse an 
den Geschehnissen in Rom war86, andererseits auch als Indiz für einen professionalisier-
ten Bildermarkt und damit verbunden eine größere Auswahl an zur Verfügung stehenden 
Abbildungen gewertet werden kann. Das Erscheinungsbild der Illustrierten wurde beim 
Tod Leos XIII. aber nicht von der modernen Fotografie dominiert, deren Aufnahmen 
seit den 1880er-Jahren in den Blättern abgedruckt werden konnten, sondern noch immer 
von den Zeichnungen, darunter auch abgezeichneten Fotografien. Im Vergleich zu 1878 
hatten sich die Redaktionszeiten der Illustrierten zwar wesentlich verkürzt, der Abdruck 
aktueller Fotografien aber dauerte noch immer mehrere Wochen. 

Auch 1903 war die Fotografie noch keine Selbstverständlichkeit und das Fotografieren 
des Papstleichnams konnte leicht zu einer Zeitungsmeldung avancieren87. Aufgrund der 
technischen Verbesserung bei der Fotografie konnten im Gegensatz zum letzten Papst-
tod 1878 aber wesentlich mehr Aufnahmen aus unterschiedlichen Positionen vom aufge-
bahrten Papstleichnam angefertigt werden. Die Bildtexte erläuterten dabei die Farben der 
Pontifikalkleidung, da es sich ausschließlich um Schwarz-Weiß-Abbildungen handelte. 
Diese Fotografien fanden in Rom eine schnellere Verbreitung als Postkarten88, wurden 
erstmals aber auch in den europäischen Illustrierten abgedruckt89. Die Berliner Illustrirte 

79 Vossische Zeitung, 24. Juli 1903, [13]. 
80 The Times, 24. Juli 1903, 3. – Ohne Angaben von Gründen: The Manchester Guardian, 
24. Juli 1903, 4. – Da der Leiche seines Vorgängers Pius IX. 1878 öfter die Pantoffel gestohlen wor-
den seien: Le Petit Journal, 24. Juli 1903, 3. 
81 Siehe die aus einer erhöhten Position im Inneren der Sakramentskapelle aufgenommene Seiten-
ansicht des aufgebahrten Papstleichnams in L’Illustration, 1. August 1903, 84. 
82 Zeichnung der Rekognition mit dem Hammer: Berliner Illustrirte Zeitung, 30. August 
1914, 613.
83 The Manchester Guardian, 23. Januar 1922, 7. – Le Petit Journal, 23. Januar 1922, 1. 
84 Rekognition: Frankfurter Zeitung, 18. Februar 1939, 3. – The Times, 11. Februar 1939, 12. 
– The Daily Mirror, 11. Februar 1939, 17. – The Manchester Guardian, 11. Februar 1939, 13. 
– Fußkuss: Sunday Pictoral, 12. Februar 1939, 1. 
85 Vierseitige »Extra-Beilage« der Illustrirten Zeitung in der Ausgabe vom 9. Juli 1903 und 
achtseitige »Sonder-Beilage« am 23. Juli 1903. – Vierseitiges »Supplement« der Illustrated Lon-
don News am 18. Juli 1903. – »Quatre pages supplémentaires« in L’Illustration am 25. Juli 1903. 
86 L’Illustration, 1. August 1903, 71, teilte ihren Lesern mit, dass man wegen der großen Reso-
nanz (»succès«) eine höhere Auflage drucke. 
87 Le Petit Journal, 23. Juli 1903, 3. 
88 The Manchester Guardian, 22. Juli 1903, 5. 
89 Erste Aufbahrung Apostolischer Palast: Berliner Illustrirte Zeitung, 2. August 1903, 484. 
– Berliner Illustrirte Zeitung, 30. Juli 1903, 163. 
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Zeıtung wa füullte mıt einer Nahautnahme des Papstes ıhre ZESAMTE Tıtelseite?0.
Im Vergleich Ss/8 aber verbreıterte sıch das thematische Spektrum der Abbildungen
erheblich über den apst und den Rıtualablauf hinaus.

W1e auch 1n den Zeıtungen wurde 1n den Ulustrierten der Alltag des verstorbenen
Papstes eınem vielbehandelten Sujet, dem sıch lange OTO- und Abbildungsstrecken
wıdmeten?1. Die Motıve außerst vielfältig und changierten zwıischen TIrıyialıtat und
Repräsentatıivıtat. Das Prıvate wurde besichtigt: Wohn- und Arbeıitszımmer e0Os II
wurden SCHAUSO gezeigt?2 W1€ se1n Schlafzimmer®?. Der apst W alr beım Früuhstuck** und
der Zeıtungslektüre® sehen, aber auch bel der Begegnung mıt Monarchen 1m Vatı-
kan%6

Neben dem apst rückten 1ne NZ Reihe anderer Akteure 1n den Fokus der Bild-
berichterstattung. Dazu gehörten se1ne Familienangehörigen?/, besorgte oder trauernde
Gläubige beım Gebet?®, Kardınale, die als Nachfolger 1n rage kamen und die 1n langen
Porträtstrecken vorgestellt wurden??, SOWI1e die vatıkanıschen Garden und das ıtalienısche
Miılitär, das fur die Sicherheit während der Feierlichkeiten sorgte100, uch totografische
oder gezeichnete DPorträats der Leıibärzte fanden sıch 1n allen Ulustrierten1091. Insbesondere
aber wurde die Interaktion zwıischen den ÄArzten und den Journalisten eiınem Sujet
der Fotografen und Zeichner 1n KRom, deren Werke 1n den Ulustrierten mıt Bildmotiven
W1€ 5Doktor OsSson1 wırd auf dem Rückweg VO Vatıkan VO Journalısten besturmt«
oder > Professor Mazzonı diktiert den Keportern der Zeıtungen eınen Krankheitsbericht«
erschienen102.

Di1e Journalisten wurden nıcht zuletzt durch diese Fotografien, sondern auch 1n der
Textberichterstattung selbst als wichtige Protagonisten des Geschehens 1n Rom einge-
tührt In den Ulustrierten erschienen Nn Bildseiten ohne jeden relig1ösen Rıtualbezug
und ohne 1ne einz1Ige Darstellung des Papstes Di1e Veröffentlichung der Bulletins193, das

Un BERLINER ILLUSTRIRTE ZEITUNG, August 1903, 482
U1 »Scenes of the ate ponuiff’s dally lıte« IHE ILLUSTRATEFED [L ONDON NEWS, 158 Julı 1903, (Sup-
plement). L/ ILLUSTRATION, Julı 1903, 1924

L/ ILLUSTRATION, 11. Jul: 1903, 21
Wahrscheinlich e1INeE reine Phantasıezeichnung: IHE ILLUSTRATED LONDON NEWS, 158 Jul: 1903,
(Supplement).
L/ ILLUSTRATION, 11. Jul: 1903,

5 ILLUSTRIRTE ZEITUNG, 23 Jul: 1903, 136r.| (Sonderbeilage).
46 Jeweıils auf den natıonalen Markt ausgerichtet brachte IHE ILLUSTRATFED L ONDON NEWS,

Jul: 1903, (Supplement) das Tretften des Papstes m1E Edward VIT Aprıil 1903, und d1ie
ILLUSTRIRTE ZEITUNG, 23 Jul: 1903, 135r.| d1ie Auchenz für W.ilhelm I1 Maı 1903, 1N$ Bild
/ Brüder des Papstes und ıhre Famıilıien: BERLINER ILLUSTRIRTE ZEITUNG, Jul: 1903, 434 Fl-
tern des Papstes: L ILLUSTRATION, Jul: 1903,
N BERLINER ILLUSTRIRTE ZEITUNG, 1 Jul: 1903, 450 IHE ILLUSTRATED LONDON NEWS, Jul:
1903,
O BERLINER ILLUSTRIRTE ZEITUNG, Jul: 1903, 434{ und Jul: 1903, 449 ILLUSTRIRTE /EI-
TUNG, Jul: 1903, (Beilage).
100 BERLINER ILLUSTRIRTE ZEITUNG, August 1903, 4A84 ILLUSTRIRTE ZEITUNG, Julı 1903,
0305
101 BERLINER ILLUSTRIRTE ZEITUNG, 1 Jul: 1903, 450 L ILLUSTRATION, Jul: 1903, Au-
Yust 1903, —_I HE ILLUSTRATED LONDON NEWS, 25 Julı 1903, 1725
107 BERLINER ILLUSTRIRTE ZEITUNG, Jul: 1903, 467
103 IHF ILLUSTRATED LONDON NEWS, 158 Julı 1903,
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Zeitung etwa füllte mit einer Nahaufnahme des toten Papstes ihre gesamte Titelseite90. 
Im Vergleich zu 1878 aber verbreiterte sich das thematische Spektrum der Abbildungen 
erheblich über den Papst und den Ritualablauf hinaus. 

Wie auch in den Zeitungen wurde in den Illustrierten der Alltag des verstorbenen 
Papstes zu einem vielbehandelten Sujet, dem sich lange Foto- und Abbildungsstrecken 
widmeten91. Die Motive waren äußerst vielfältig und changierten zwischen Trivialität und 
Repräsentativität. Das Private wurde besichtigt: Wohn- und Arbeitszimmer Leos XIII. 
wurden genauso gezeigt92 wie sein Schlafzimmer93. Der Papst war beim Frühstück94 und 
der Zeitungslektüre95 zu sehen, aber auch bei der Begegnung mit Monarchen im Vati-
kan96.

Neben dem Papst rückten eine ganze Reihe anderer Akteure in den Fokus der Bild-
berichterstattung. Dazu gehörten seine Familienangehörigen97, besorgte oder trauernde 
Gläubige beim Gebet98, Kardinäle, die als Nachfolger in Frage kamen und die in langen 
Porträtstrecken vorgestellt wurden99, sowie die vatikanischen Garden und das italienische 
Militär, das für die Sicherheit während der Feierlichkeiten sorgte100. Auch fotografische 
oder gezeichnete Porträts der Leibärzte fanden sich in allen Illustrierten101. Insbesondere 
aber wurde die Interaktion zwischen den Ärzten und den Journalisten zu einem Sujet 
der Fotografen und Zeichner in Rom, deren Werke in den Illustrierten mit Bildmotiven 
wie »Doktor Rossoni wird auf dem Rückweg vom Vatikan von Journalisten bestürmt« 
oder »Professor Mazzoni diktiert den Reportern der Zeitungen einen Krankheitsbericht« 
erschienen102.

Die Journalisten wurden nicht zuletzt durch diese Fotografien, sondern auch in der 
Textberichterstattung selbst als wichtige Protagonisten des Geschehens in Rom einge-
führt. In den Illustrierten erschienen ganze Bildseiten ohne jeden religiösen Ritualbezug 
und ohne eine einzige Darstellung des Papstes. Die Veröffentlichung der Bulletins103, das 

90 Berliner Illustrirte Zeitung, 2. August 1903, 483. 
91 »Scenes of the late pontiff’s daily life«: The Illustrated London News, 18. Juli 1903, IV (Sup-
plement). – L’Illustration, 11. Juli 1903, 19–24. 
92 L’Illustration, 11. Juli 1903, 21. 
93 Wahrscheinlich eine reine Phantasiezeichnung: The Illustrated London News, 18. Juli 1903, 
IV (Supplement). 
94 L’Illustration, 11. Juli 1903, 24. 
95 Illustrirte Zeitung, 23. Juli 1903, [136r.] (Sonderbeilage). 
96 Jeweils auf den nationalen Markt ausgerichtet brachte The Illustrated London News, 
18. Juli 1903, IV (Supplement) das Treffen des Papstes mit Edward VII. am 27. April 1903, und die 
Illustrirte Zeitung, 23. Juli 1903, [135r.] die Audienz für Wilhelm II. am 3. Mai 1903, ins Bild. 
97 Brüder des Papstes und ihre Familien: Berliner Illustrirte Zeitung, 12. Juli 1903, 434. – El-
tern des Papstes: L’Illustration, 11. Juli 1903, 22. 
98 Berliner Illustrirte Zeitung, 19. Juli 1903, 450. – The Illustrated London News, 18. Juli 
1903, 87. 
99 Berliner Illustrirte Zeitung, 12. Juli 1903, 434f. und 19. Juli 1903, 449. – Illustrirte Zei-
tung, 9. Juli 1903, II–III (Beilage).  
100 Berliner Illustrirte Zeitung, 2. August 1903, 484. – Illustrirte Zeitung, 16. Juli 1903, 
93–95. 
101 Berliner Illustrirte Zeitung, 19. Juli 1903, 450. – L’Illustration, 18. Juli 1903, 37. – 1. Au-
gust 1903, 75. – The Illustrated London News, 25. Juli 1903, 125. 
102 Berliner Illustrirte Zeitung, 19. Juli 1903, 467. 
103 The Illustrated London News, 18. Juli 1903, 87. 
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Warten der Korrespondenten auf dem Petersplatz 194 und Interviews1ıtuationen19> wurden
stattdessen Gegenständen der Bildberichterstattung.

Fazıt
Am Anfang der Kommunikation ZU Papsttod standen me1st harmlos klingende Mel-
dungen über die Absage VOoO  5 Audienzen und damıt se1ın Rückzug ALLS der Offentlichkeit.
Di1e Umstände des Sterbens und die etzten Worte der Papste hatten einen starken Insze-
nıerungscharakter, der me1st unhinterfragt 1n den Medien übernommen wurde. Stets W LLL-

de versichert, dass die Pontihices ıs zuletzt 1m Vollbesitz ıhrer geistigen Kräfte SCWESCH
und schliefßlich gottergeben gestorben selen.

Zugleich wurde der tradıtionelle Ritualablauf zwıischen Ss/8 und 903 1n vielen Fın-
zelheiten verändert, die eınen zewıssen anachronistischen Charakter hatten, dass INa  .
VO eıner Modernisierung sprechen annn och der Abschaffung der Hammer-
schläge bel der Rekognition und des Fußkusses bel der Aufbahrung SETIzZiE sıch die Be-
richterstattung 1n den Medien dazu fort.

Neben dieser Kontinultät 1n der Übermittlung VO Phantasıieritualen bildeten sıch
zugleich andere Berichterstattungsmuster der medialen Arbeıtswelisen beım Medienereıig-
NS Papsttod heraus, die als ritualisierte Gewohnheiten der Journalisten das Rıtual selbst
überformten. Dazu gehörten die Bildung eıner eıgenen Versammlungsöffentlichkeıit VOoO

Korrespondenten aut dem Petersplatz, VO dort N die Beobachtung VO Fenstern der
Papstgemächer SOWI1e die erfolgreichen Versuche der Journalisten, möglıichst weıt 1n den
geschlossenen Apostolischen Palast gelangen oder den 1Ur auf Einladung zuganglı-
chen Zeremonıien teiılzunehmen. Di1e Selbstthematisierung der Journalistischen Arbeıt 1n
Rom wurde eınem testen Sujet 1n der Presse, das 903 seiınen Anfang nahm.

W1e INntens1v die mediale Beobachtung und Konkurrenz VOTL (Jrt dabe1 Wadl, zeıgt
sıch darın, dass stet1g verbesserter Techniken der Nachrichtenübermittlungen 1m
Laufe des 20 Jahrhunderts ımmer wıeder vertruhten Meldungen über den Tod des
Papstes kam Das Aufkommen VO Geruüchten stellt eın Kontinuum 1 der Geschichte
der Menschheit dar. ber mıt jeder Kommunikationstechnologie beschleunigte
sıch 1hr Umlaut, W1€ das Beispiel der beiden Papste 1US$ und Leo 088 beweıst, die
V1a Telegraphen gleich mehrtach vorzeıt1ig fur LOT erklärt wurden. Di1e Raolle des Telegra-
phen hat 1n uUuLNserer Gegenwart der Kurznachrichtendienst Iwıtter übernommen, W1€ das
Eingangsbeispiel die Falschmeldung des Ablebens VOoO  5 Benedikt XVI N dem Junı
2016 gzezeıigt hat Es Mag makaber klingen und entbehrt nıcht einer zewıssen Pietatlo-
sıgkeit, aber das digıital verbreıtete Gerucht zeıgt, dass der mediale Wettlauf den Tod
des emeriıtıierten Papstes bereıts begonnen hat

104 Ebd. L ILLUSTRATION, 25 Julı 1903,
105 Fotografie: »A la du atıcan: INterview d’une relıgx1EeUse employee la eulsıne du Pape«, ın:
L/ ILLUSTRATION, Jul: 1903, 4A8

RENÉ SCHLOTT72

Warten der Korrespondenten auf dem Petersplatz104 und Interviewsituationen105 wurden 
stattdessen zu Gegenständen der Bildberichterstattung. 

3. Fazit

Am Anfang der Kommunikation zum Papsttod standen meist harmlos klingende Mel-
dungen über die Absage von Audienzen und damit sein Rückzug aus der Öffentlichkeit. 
Die Umstände des Sterbens und die letzten Worte der Päpste hatten einen starken Insze-
nierungscharakter, der meist unhinterfragt in den Medien übernommen wurde. Stets wur-
de versichert, dass die Pontifices bis zuletzt im Vollbesitz ihrer geistigen Kräfte gewesen 
und schließlich gottergeben gestorben seien. 

Zugleich wurde der traditionelle Ritualablauf zwischen 1878 und 1903 in vielen Ein-
zelheiten verändert, die einen gewissen anachronistischen Charakter hatten, so dass man 
von einer Modernisierung sprechen kann. Doch trotz der Abschaffung der Hammer-
schläge bei der Rekognition und des Fußkusses bei der Aufbahrung setzte sich die Be-
richterstattung in den Medien dazu fort. 

Neben dieser Kontinuität in der Übermittlung von Phantasieritualen bildeten sich 
zugleich andere Berichterstattungsmuster der medialen Arbeitsweisen beim Medienereig-
nis Papsttod heraus, die als ritualisierte Gewohnheiten der Journalisten das Ritual selbst 
überformten. Dazu gehörten die Bildung einer eigenen Versammlungsöffentlichkeit von 
Korrespondenten auf dem Petersplatz, von dort aus die Beobachtung von Fenstern der 
Papstgemächer sowie die erfolgreichen Versuche der Journalisten, möglichst weit in den 
geschlossenen Apostolischen Palast zu gelangen oder an den nur auf Einladung zugängli-
chen Zeremonien teilzunehmen. Die Selbstthematisierung der journalistischen Arbeit in 
Rom wurde zu einem festen Sujet in der Presse, das 1903 seinen Anfang nahm.

Wie intensiv die mediale Beobachtung und Konkurrenz vor Ort dabei stets war, zeigt 
sich darin, dass es trotz stetig verbesserter Techniken der Nachrichtenübermittlungen im 
Laufe des 20. Jahrhunderts immer wieder zu verfrühten Meldungen über den Tod des 
Papstes kam. Das Aufkommen von Gerüchten stellt ein Kontinuum in der Geschichte 
der Menschheit dar. Aber mit jeder neuen Kommunikationstechnologie beschleunigte 
sich ihr Umlauf, wie das Beispiel der beiden Päpste Pius IX. und Leo XIII. beweist, die 
via Telegraphen gleich mehrfach vorzeitig für tot erklärt wurden. Die Rolle des Telegra-
phen hat in unserer Gegenwart der Kurznachrichtendienst Twitter übernommen, wie das 
Eingangsbeispiel um die Falschmeldung des Ablebens von Benedikt XVI. aus dem Juni 
2016 gezeigt hat. Es mag makaber klingen und es entbehrt nicht einer gewissen Pietätlo-
sigkeit, aber das digital verbreitete Gerücht zeigt, dass der mediale Wettlauf um den Tod 
des emeritierten Papstes bereits begonnen hat.

104 Ebd. – L’Illustration, 25. Juli 1903, 56. 
105 Fotografie: »A la porte du Vatican: interview d’une religieuse employée à la cuisine du Pape«, in: 
L’Illustration, 18. Juli 1903, 48. 
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1US der Papst AUS dem Volke

Als G1useppe Sarto / Pıus (1903—1914) nach dem langwierigen Sterben VOoO  5 Leo II
(1878—1903) vewählt wurde, erhofften sıch viele einen eintachen und TOmMMen apst, e1-
19148 Hırten auf dem Stuhle DPetr1. ach Leo, dem Diplomaten und Weltplanarchitekten,
der ZUTLF Entspannung lateinısche Hymnen, Elegien und Epigramme gyedichtet hattel, oll-

1L  5 eın wahrhatt relig1öser apst die Kirche weıter 1N$s 20 Jahrhundert tühren?2. Der
Tod VO 1US$ Walr dann allerdings eın Medienere1ign1s, sondern, W1€ Rene chlott
gzezeıigt hat, eın bloftes Nachrichtenereign1s. Er starb 1m Schatten des Beginns des Ersten
Weltkriegs?. In vielerleı Hınsıcht INnan dem apst auch 1n katholischen reisen
nıcht allzu sehr nach, denn die Hoffnungen auf den TOomMMen und Hırten hatten
sıch 1Ur bedingt ertüllt. Der Freiburger Theologe Joseph Sauer (1872-1949) wa kom-
mentıierte dies 1n seiınem Tagebuch

Der bisherige [Papst Pıyus A / 16 stall, Z02L€ SPINE anspruchslose ANatur nötıg machte, 1n
diesem gewaltıgen Weltringen dahingegangen: e1N Opfer, AucCH CY, des Krıeges, An seInem
Grabe schweige die Bitterkeit über ddas Verfehlte SPINETYT ANHZECH Regi:erung, die der Kirche
PINEN nıcht Eder AL machenden Schaden gebracht hat. die völlige Zersetzung Aller
hierarchischen Autorıtdt; die mafslose Steigerung der Machtansprüche des Papsttums über
Alle legıtımen YENZEN hinaus, UN ddAs Alles PINEM. PapDst, der wenı9 natürliche
Auyutorıtät erwecken bonmnte. Wenn YHHHLAN HÜY daran denkt, Z02L€ SPINE Maßnahmen 1NE hbeun-
ruhigende Verwirrung 1 Alle Kreise der Kirche eLYAQEN, Z021€ se1N System der gegenseitıgen
Verhetzung UN Verketzerung e1N Mifßtrauen Aaller Alle EeYZEURT hat, bann YHILAN

HÜY (sott danken, dafß ddAs jetzt nde SE Fıine Reg:erung, die HÜY Lamietracht UN Hajs
EeYZEURT, bann nıcht die yichtige seint.

Veol z= B |FEO ALLL., In Herculanum Constantiınum ep1scopos hymnı, Rom 1851
Iiese Holffnung hegte Ian verade auch 1 reformerıischen reisen. SO chrieb Auguste VOo

Eichthal (  5— 932) 1177 Jahr 1906 rückblickend: » Auft Leo SLAarren Hochmut schıen Pıus
vemütvolle Natur e1INeE Erlösung: seINE relig1Öse Auffassung seıner Mıssıon e1INeE Offenbarung.« Vel
C'laus ÄRNOLD, Frauen und »Modernisten«. Fın Kreıs Augusta VOo Eıchthal, ın: Antimoder-
N1ISMUS und Modern1ismus 1 der katholischen Kırche. Beiträge ZU theolog1egeschichtlichen Vor-
eld des I1 Vatiıkanums (Programm und Wırkungsgeschichte des I1 Vatiıkanums 2 hrsg. Hubert
WOLEF, Paderborn 1998, 24171266

Rene SCHLOTT, Papsttod und Weltotftentlichkeit SEe1IL 18578 Die Medialısierung e1NEes Rıtuals
(Veröffentlichungen der Kommission für Zeıitgeschichte, Reihe Forschungen 123), Paderborn
2013, U1—_94

Joseph SAUER, Tagebuch » [ Jer orofße Krıe9«, September 1914 Nachlass Sauer, UnLhvers1itäts-
archıv Freiburg 6/-16, 1 $ vgl C'laus ÄRNOLD, Joseph Sauer (serman ‚;Modernist« 1
War Time, ın: Roman Catholic Modernists Contront the (sreat War, hrsg. Charles TALAR
Lawrence BARMANN, New ork 2015, 1071725
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Pius X. – der Papst aus dem Volke

Als Giuseppe Sarto / Pius X. (1903–1914) nach dem langwierigen Sterben von Leo XIII. 
(1878–1903) gewählt wurde, erhofften sich viele einen einfachen und frommen Papst, ei
nen Hirten auf dem Stuhle Petri. Nach Leo, dem Diplomaten und Weltplanarchitekten, 
der zur Entspannung lateinische Hymnen, Elegien und Epigramme gedichtet hatte1, soll
te nun ein wahrhaft religiöser Papst die Kirche weiter ins 20. Jahrhundert führen2. Der 
Tod von Pius X. war dann allerdings kein Medienereignis, sondern, wie René Schlott 
gezeigt hat, ein bloßes Nachrichtenereignis. Er starb im Schatten des Beginns des Ersten 
Weltkriegs3. In vielerlei Hinsicht trauerte man dem Papst auch in katholischen Kreisen 
nicht allzu sehr nach, denn die Hoffnungen auf den frommen und guten Hirten hatten 
sich nur bedingt erfüllt. Der Freiburger Theologe Joseph Sauer (1872–1949) etwa kom
mentierte dies in seinem Tagebuch so:

Der bisherige [Papst Pius X.] ist still, wie seine anspruchslose Natur es nötig machte, in 
diesem gewaltigen Weltringen dahingegangen: ein Opfer, auch er, des Krieges. An seinem 
Grabe schweige die Bitterkeit über das Verfehlte seiner ganzen Regierung, die der Kirche 
einen nicht wieder gut zu machenden Schaden gebracht hat: die völlige Zersetzung aller 
hierarchischen Autorität; die maßlose Steigerung der Machtansprüche des Papsttums über 
alle legitimen Grenzen hinaus, und das alles unter einem Papst, der so wenig natürliche 
Autorität erwecken konnte. Wenn man nur daran denkt, wie seine Maßnahmen eine beun-
ruhigende Verwirrung in alle Kreise der Kirche getragen, wie sein System der gegenseitigen 
Verhetzung und Verketzerung ein Mißtrauen aller gegen alle erzeugt hat, so kann man 
nur Gott danken, daß das jetzt zu Ende ist. Eine Regierung, die nur Zwietracht und Haß 
erzeugt, kann nicht die richtige sein4.

1 Vgl. z. B. Leo XIII., In Herculanum et Constantinum episcopos martyres hymni, Rom 1881.
2 Diese Hoffnung hegte man gerade auch in reformerischen Kreisen. So schrieb Auguste von 
Eichthal (1835–1932) im Jahr 1906 rückblickend: »Auf Leo XIII.’ starren Hochmut schien Pius’ X. 
gemütvolle Natur eine Erlösung; seine religiöse Auffassung seiner Mission eine Offenbarung.« Vgl. 
Claus Arnold, Frauen und »Modernisten«. Ein Kreis um Augusta von Eichthal, in: Antimoder
nismus und Modernismus in der katholischen Kirche. Beiträge zum theologiegeschichtlichen Vor
feld des II. Vatikanums (Programm und Wirkungsgeschichte des II. Vatikanums 2), hrsg. v. Hubert 
Wolf, Paderborn 1998, 241–266.
3 René Schlott, Papsttod und Weltöffentlichkeit seit 1878. Die Medialisierung eines Rituals 
(Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte, Reihe B: Forschungen 123), Paderborn 
2013, 91–94.
4 Joseph Sauer, Tagebuch »Der große Krieg«, 3. September 1914. Nachlass Sauer, Universitäts
archiv Freiburg i. Br. C 67–16, 16; vgl. Claus Arnold, Joseph Sauer – A German ›Modernist‹ in 
War Time, in: Roman Catholic Modernists Confront the Great War, hrsg. v. Charles J. T. Talar u. 
Lawrence F. Barmann, New York 2015, 107–125.
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Auf der anderen Selite der Front Frankreich wurde 1US$ aber VOoO  5 vielen gerade
SCH SC1NCS Durchgreifens geschätzt Altred Baudrillart (1859—-1942)> der IDIE
rektor des Instıtut Catholique VO DParıs wıdmete dem verstorbenen apst diese Eloge

Nıe WAY CL Papst Als Reformator moderner Als dieser unerschrockene (Gregner der Irrtuümer
des Oderniısmus (Jetreu SCINCHLT Motto hat UNTE  Men Alles YPSTAUYTLeYeN UN

Christus Mochten die Kegierungen ıhn fürchten UN ıhm MISSITrAU en VON

den Voölkern DON allen einfachen Gläubigen zOuUrYde heifß gelıebt 011 heilig,
70e1] Vater na

Tatsachlich gilt 1US$ der > konservatıve Reformpapst« (Koger Aubert) vielen auch heute
als »Modernisierer« der ınsbesondere durch die Kurienretftorm die Vorbereitung des (O-
dex Iurıs ( anon1c1 und verschiedene pastorale Ma{fßnahmen 11 Effizienzsteigerung der
Kiırche der modernen Welt erreicht habe7 uch die offiz16sen Würdigungen
VO  5 1U$ stellen dessen kiırchenreformerisches und pastorales Werk den Miıttelpunkt8®
1US$ erscheint als moderner pastoraler Reformpapst einahe als C1M Papa FYANcescO DAN
[a lettre? Die relig1öse Mobilisierung sollte die Gläubigen erreichen weshalb 1U$ als
erster VOoO  5 der ACTEUOSA DaTlLCIDALLO der Liıturgıe sprach die haäufige Kkommunıicon empfahl!
und die Frühkommunioen der Kinder eintührtell Eıne Vielzahl VO  5 Studien und Synthesen
wendet sıch allerdings auch dem dez1idiert antımodernen Charakter des Pontihkates VOoO  5
1US$ Z, der den Weltanschauungskampf der Kiırche nach aufßen (gegen Liberalismus,
»Staatsallmacht«, Sozialismus!12, Freimaurereı die Dımens1ion des ıL1Neren Feindes C 1 -

Über ıhn Les CAarnelts du carclınal Baudrillart Bde hrsg Paul ( .HRISTOPHE DParıs 1994 2003
Deutsche Übersetzung ZıueEer. nach Ratael MERRY DEL VAL Pıus Erinnerungen und Fın-

drücke, Basel 1954 31 vol Altred BAUDRILLART ıe X Revue d’apologetique, Nr 71 4—
215 15 1914 771 P hlıer 776 »Jamaıs Papc e{ plus retormateur 111 plus moderne, QUC
CL intrepide adversaıre des C1ITICUIS modernıstes Fidele devıse, 11 CNLFECDP1S de LOUL resLaurer
de LOUL renouveler Jesus Christ Les OUVEITrNEMENLIS ONL le eraındre el defler de lu1 e{
Aa1INC, tendrement A1LIT1LC des peuples, de LOUS les ONSs el sımples fideles, 11 e{ bon

11 e{ 108 11 C{ 11 e{ PCIC Saınt Pere, oh! le eau nom! DPıe e{
Yl et ] U  y el PEIC (zanz (Je1iste der Kriegspropaganda chrieb Baudrillart WEeIlLer ben
»Le modernısme s ValNCU, sauft dans quelques allemandes« (EBD /25) Veol C'laus
ÄRNOLD La (suerre Allemande le Catholicisme Catholic Theological War Propaganda
AN: the Modernist (LrnS1IS, Modernıism 2017 193 217

Carlo FANTAPPIE Chlesa Romana Modernitä Giuridica, Bde Maıiıland 2008 Dazu d1ie Kritik
VOo (:10vannı VIAN ı0 orande rıtormatore? La discutibile LES1 dı ua recente pubblicazione,
(.rstianesimo nella StOr12 30 2009 167 189 Veol auch Klaus UNTERBURGER Nachahmung des
modernen Staates und spirıtualistische Walte ıhn /Zu Carlo Fantappıes epochaler Geschichte
und Deutung der Kodifizierung des Kırchenrechts VOo 191 / ZRG Kan 117/ 2010 639 657

Rıtorma del Cattolicesimo? Le le scelte dı ı0 (Attı documentı 43) hrse (s1U-
hano BRUCNOTTO C1anpaolo ROMANATO Vatikanstadt 2016 vol darın VOr allem FANTAPPIE
‚;Moderni1tä« ‚Antimodernı1tä« cl1 ı0 FERD A/

Vol auch dAje Predigt VOo Kardınalstaatssekretär Dietro Parolin ZU hundertsten Todestag VOo
Pıus dessen He1ımat Rıese Andrea TORNIELL] Parolin V’insegnamento dı ı0 urgente PEr
la Chlesa dı O91 La Stampa, 723 August 2014

Joseph [D)0UCHERTY From Altar TIThrone Table The Campaıgn tor Frequent Holy C ommu-
11110 the Catholic Church Lanham 701
11 Zur Problematik der Verbindung VOo Frühkommunion und Erstbeichte vol DPeter (LORNWELL
The Dark Box Secret Hıstory of Contession London 2014

Veol zuletzt Francesco TACCHI,; » Kann C111 Katholik Soziualdemokrat SeIN?« Teorna Pralca dı
.un incompatıbilita (sermanıa alla luce del ASO MASONUNO 1890— 111: Stuclh Stor1c1 3) 2016,

6 390—665
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Auf der anderen Seite der Front, in Frankreich, wurde Pius X. aber von vielen gerade 
wegen seines strengen Durchgreifens geschätzt. Alfred Baudrillart (1859–1942)5, der Di
rektor des Institut Catholique von Paris, widmete dem verstorbenen Papst diese Eloge:

Nie war ein Papst als Reformator moderner als dieser unerschrockene Gegner der Irrtümer 
des Modernismus. Getreu seinem Motto hat er es unternommen, alles zu restaurieren und 
in Christus zu erneuern. Mochten die Regierungen ihn fürchten und ihm misstrauen, von 
den Völkern, von allen guten einfachen Gläubigen wurde er heiß geliebt, weil er heilig, 
weil er Vater war6.

Tatsächlich gilt Pius X., der »konservative Reformpapst« (Roger Aubert), vielen auch heute 
als »Modernisierer«, der insbesondere durch die Kurienreform, die Vorbereitung des Co
dex Iuris Canonici und verschiedene pastorale Maßnahmen eine Effizienzsteigerung der 
Kirche in der modernen Welt erreicht habe7. Auch die jüngsten offiziösen Würdigungen 
von Pius X. stellen dessen kirchenreformerisches und pastorales Werk in den Mittelpunkt8. 
Pius erscheint als moderner pastoraler Reformpapst, beinahe als ein Papa Francesco avant 
la lettre9. Die religiöse Mobilisierung sollte die Gläubigen erreichen, weshalb Pius X. als 
erster von der actuosa participatio in der Liturgie sprach, die häufige Kommunion empfahl10 
und die Frühkommunion der Kinder einführte11. Eine Vielzahl von Studien und Synthesen 
wendet sich allerdings auch dem dezidiert antimodernen Charakter des Pontifikates von 
Pius X. zu, der den Weltanschauungskampf der Kirche nach außen (gegen Liberalismus, 
»Staatsallmacht«, Sozialismus12, Freimaurerei) um die Dimension des inneren Feindes er

5 Über ihn: Les carnets du cardinal Baudrillart, 9 Bde., hrsg. v. Paul Christophe, Paris 1994–2003.
6 Deutsche Übersetzung zitiert nach Rafael Merry del Val, Pius X. Erinnerungen und Ein
drücke, Basel 1954, 31; vgl. Alfred Baudrillart, Pie X, in: Revue pratique d’apologétique, Nr. 214–
215, 15.8.–1.9.1914, 721–727, hier: 726: »Jamais pape n’a été plus réformateur, ni plus moderne, que 
cet intrépide adversaire des erreurs modernistes. Fidèle à sa devise, il a entrepris de tout restaurer, 
de tout renouveler en JésusChrist. Les gouvernements ont pu le craindre et se défier de lui. Il a été 
aimé, tendrement aimé des peuples, de tous les bons et simples fidèles, parce qu‘il a été bon, parce 
qu’il a été pieux, parce qu‘il a été saint, parce qu‘il a été père. Saint Père, oh! le beau nom! Pie X a été 
l‘un et l‘autre, saint et père.« Ganz im Geiste der Kriegspropaganda schrieb Baudrillart weiter oben: 
»Le modernisme est vaincu, sauf dans quelques universités allemandes« (Ebd., 725). – Vgl. Claus 
Arnold, La Guerre Allemande et le Catholicisme (1915). Catholic Theological War Propaganda 
and the Modernist Crisis, in: Modernism 3, 2017, 193–212.
7 Carlo Fantappiè, Chiesa Romana e Modernità Giuridica, 2 Bde., Mailand 2008. Dazu die Kritik 
von Giovanni Vian, Pio X grande riformatore? La discutibile tesi di una recente pubblicazione, in: 
Cristianesimo nella Storia 30, 2009, 167–189. – Vgl. auch Klaus Unterburger, Nachahmung des 
modernen Staates und spiritualistische Waffe gegen ihn. Zu Carlo Fantappiès epochaler Geschichte 
und Deutung der Kodifizierung des Kirchenrechts von 1917, in: ZRG.Kan. 117, 2010, 639–657.
8 Riforma del Cattolicesimo? Le attività e le scelte di Pio X (Atti e documenti 43), hrsg. v. Giu
liano Brugnotto u. Gianpaolo Romanato, Vatikanstadt 2016; vgl. darin vor allem C. Fantappiè, 
›Modernità‹ e ›Antimodernità‹ di Pio X, in: Ebd., 3–37.
9 Vgl. auch die Predigt von Kardinalstaatssekretär Pietro Parolin zum hundertsten Todestag von 
Pius X. in dessen Heimat Riese: Andrea Tornielli, Parolin: l’insegnamento di Pio X è urgente per 
la Chiesa di oggi, in: La Stampa, 23. August 2014.
10 Joseph Dougherty, From AltarThrone to Table. The Campaign for Frequent Holy Commu
nion in the Catholic Church, Lanham 2010.
11 Zur Problematik der Verbindung von Frühkommunion und Erstbeichte vgl. Peter Cornwell, 
The Dark Box. A Secret History of Confession, London 2014.
12 Vgl. zuletzt Francesco Tacchi, »Kann ein Katholik Sozialdemokrat sein?« Teoria e pratica di 
un’ incompatibilità in Germania alla luce del caso magontino (1890–1920), in: Studi Storici 3, 2016, 
639–668.
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weıterte, namlıch des » Modernismus« als rationalıstischer Auflösung des Glaubens und als
gefährlicher Demokratisierung der Kirchel3. uch die anderen repressiven Mafßnahmen des
Papstes zıielten aut 1ne antımoderne Identitätssiıcherung VOTL allem 1m Bereich der gesell-
schaftlichen Wıirksamkeıit der Laıen: Di1e christlichen Gewerkschatten 1n Deutschland IWa

entgıingen 1Ur knapp dem Verbot und wurden aufgrund der besonderen Sıtuation 1m Deut-
schen Reich VOoO apst toleriert14. Insgesamt verkörpert 1US$ geradezu paradıgmatisch
die >halbierte« Modernität des Papsttums zwıischen S50 und 950 Seine Reformen dienten
einer Modernisierung und Effizienzsteigerung der Kiırche 1n antımoderner Absicht, W1€ S1E
sıch spater auch 1US$ x [ (1922-1939) tand!>. Blicken WIr VOTL diesem Hınter-
ar und aut die Inszenierung und Wahrnehmung se1iner Person und se1nes Pontihkates.

Pıus Begınn selines Pontihikates
Di1e katholische Welt hatte sıch Leo [IIL das Bıld e1Ines gelehrten und würdıgen,
nıcht Ostentatıv persönlıich trommen, dabei oreisen und zunehmend ranklichen Papstes -
wöhnt, den herum die volle Pracht des päpstlichen Hofes ALULS der eıt des Kirchenstaates
autrechterhalten wurde. Interessant fur die Spätzeıit des Pontihkates 1ST IWa diese Beschrei-
bung e1Ines Hochamtes mıt Te Deum 1n Sankt DPeter Jahrestag der Krönung des Papstes

Nach der Messe Ider der Papst HÜY beigewohnt hatte/ e1N Te Deum, ddas DON Tausenden
‘majestätisch UN wuchtıg den großartıgen Gewölben erklang, Der

Vater nahm ”Ahrend desselben sıch; 7OuUrde dann ÜOY die Confessto eLIragen,
MLLE grofßer Anstrengung, Aber ziemlich IAut die Segensworte SAaHXR UN nachher nach

Aallen Seiıten seQYNELE, Er stze/ß förmlich die Worte herwvor, ındem SICH stofsweise aufreckte
FDann SpizZie dAas HÜY mühsam hisher unterdrückte Geschrei 70Ieder ein, finutartıg SICH
fortpflanzend UN Z02L€ dAas schwere Rauschen PINES Waldes dem Orkan siıch Anhö-
rend. Schauerlich schön UN. InNFTeEeYESSANLT. Der Papst erfreute SICH ersichtlich daran; y RFEe
Z021E 1NE erfrischende Medizin. wyd noch e1N solches est fezern bönnene?16

Di1e Wahrnehmung des Papstes differierte VO diesem Bild 1US$ galt als vitaler
und eintacher Mannn N dem Volke, der bewusst mıt Konventionen brach, se1ın bishe-
r1ges Leben tortsetzen können. Der Papsthistoriker Josef Schmidlın 6-19 fasste
die Eindruüucke der damaligen » Vatikanisten«, aber auch se1ne direkten persönlichen!7 aAb
903 II

13 Veol AUS der Fülle der Literatur: 12C0OMO LOSITO, modernısmo la sUa repressione, 1n (Or1s-
t1anı d’Italıia, Vol I) Rom 2011, 23/-245; The Reception AN: Application of the Encyclıcal Pas-
cend... The Keports of the Ihocesan Bıshops AN: the Superi0rs of the Religi0us Orders untıl 1914,
hrsg. C'laus ÄRNOLD (S10vannı VIAN, Venedig 2017 (open ACCOCSS über permalınk: http://do1.
org/10. 147777978 _88_6969-1230-0 |Stand: November 2017]), und neuerdings dAie umtassende Lıtera-
turumschau VOo (S10vannı VIAN, modern1ısmo. Un ıtınerarıo Lra fontı documenti, ın: 1vısta dı
Storia del Cristianesiımo 1 $ 2017, 191—217

Dazu zuletzt Jan BUSEMANN, Katholische Laı:enemanzıpation und römiısche Reaktion. Die
Indexkongregation 1177 Liıteratur-, Gewerkschaftts- und Zentrumsstreit. Paderborn 2017, 11/—-29)
15 Renato MOORO, >»modernısmo buono«. La modernızzazıone cattolica Lra tfascısmo pOostfasc1s-

OINES problema stor10grafico, ın: Stor1a Contemporanea 1 $ 1988, 625—/16:; Fulvio LE (ZIORGI,;
Note ul la modernızzazıone eccles1ale, ın: 1vısta cl1 StOrNAa CONLEMPOFANE: 1_) 194—)08

Joseph SAUER, Tagebuch VO Marz 1902; Unversitätsarchiv Freiburg,-
Schmidlın hıelt sich VO 1901 bis 1905 papstgeschichtlichen Stuchen 1 Rom aul: über ıhn

Ciancarlo (LOLLET, Art. Schmidlın, Joseph, 1n: Neue Deutsche Biographie 23, 2007, 1621
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weiterte, nämlich des »Modernismus« als rationalistischer Auflösung des Glaubens und als 
gefährlicher Demokratisierung der Kirche13. Auch die anderen repressiven Maßnahmen des 
Papstes zielten auf eine antimoderne Identitätssicherung vor allem im Bereich der gesell
schaftlichen Wirksamkeit der Laien: Die christlichen Gewerkschaften in Deutschland etwa 
entgingen nur knapp dem Verbot und wurden aufgrund der besonderen Situation im Deut
schen Reich vom Papst toleriert14. Insgesamt verkörpert Pius X. geradezu paradigmatisch 
die »halbierte« Modernität des Papsttums zwischen 1850 und 1950. Seine Reformen dienten 
einer Modernisierung und Effizienzsteigerung der Kirche in antimoderner Absicht, wie sie 
sich später etwa auch unter Pius XI. (1922–1939) fand15. Blicken wir vor diesem Hinter
grund auf die Inszenierung und Wahrnehmung seiner Person und seines Pontifikates.

1. Pius X. am Beginn seines Pontifikates

Die katholische Welt hatte sich unter Leo XIII. an das Bild eines gelehrten und würdigen, 
nicht ostentativ persönlich frommen, dabei greisen und zunehmend kränklichen Papstes ge
wöhnt, um den herum die volle Pracht des päpstlichen Hofes aus der Zeit des Kirchenstaates 
aufrechterhalten wurde. Interessant für die Spätzeit des Pontifikates ist etwa diese Beschrei
bung eines Hochamtes mit Te Deum in Sankt Peter am Jahrestag der Krönung des Papstes:

Nach der Messe [der der Papst nur beigewohnt hatte] ein Te Deum, das von Tausenden 
gesungen, majestätisch ernst und wuchtig unter den großartigen Gewölben erklang. Der 
hl. Vater nahm während desselben etwas zu sich; wurde dann vor die Confessio getragen, 
wo er mit großer Anstrengung, aber ziemlich laut die Segensworte sang und nachher nach 
allen Seiten segnete. Er stieß förmlich die Worte hervor, indem er sich stoßweise aufreckte 
[…] Dann setzte das nur mühsam bisher unterdrückte Geschrei wieder ein, flutartig sich 
fortpflanzend und wie das schwere Rauschen eines Waldes unter dem Orkan sich anhö-
rend. Schauerlich schön und interessant. Der Papst erfreute sich ersichtlich daran; es wirkte 
wie eine erfrischende Medizin. Wird er noch ein solches Fest feiern können?16

Die Wahrnehmung des neuen Papstes differierte von diesem Bild: Pius X. galt als vitaler 
und einfacher Mann aus dem Volke, der bewusst mit Konventionen brach, um sein bishe
riges Leben fortsetzen zu können. Der Papsthistoriker Josef Schmidlin (1876–1944) fasste 
die Eindrücke der damaligen »Vatikanisten«, aber auch seine direkten persönlichen17 ab 
1903 so zusammen:

13 Vgl. aus der Fülle der Literatur: Giacomo Losito, Il modernismo e la sua repressione, in: Cris
tiani d’Italia, Vol. I, Rom 2011, 237–245; The Reception and Application of the Encyclical Pas
cendi. The Reports of the Diocesan Bishops and the Superiors of the Religious Orders until 1914, 
hrsg. v. Claus Arnold u. Giovanni Vian, Venedig 2017 (open access über permalink: http://doi.
org/10.14277/978-88-6969-130-0 [Stand: 5. November 2017]), und neuerdings die umfassende Litera
turumschau von Giovanni Vian, Il modernismo. Un itinerario tra fonti e documenti, in: Rivista di 
Storia del Cristianesimo 14, 2017, 191–212.
14 Dazu zuletzt Jan D. Busemann, Katholische Laienemanzipation und römische Reaktion. Die 
Indexkongregation im Literatur, Gewerkschafts und Zentrumsstreit. Paderborn 2017, 117–292.
15 Renato Moro, Il »modernismo buono«. La modernizzazione cattolica tra fascismo e postfascis
mo come problema storiografico, in: Storia Contemporanea 19, 1988, 625–716; Fulvio De Giorgi, 
Note sulla modernizzazione ecclesiale, in: Rivista di storia contemporanea 1–2, 1994–1995, 194–208.
16 Joseph Sauer, Tagebuch vom 3. März 1902; Universitätsarchiv Freiburg, C6715, S. 36.
17 Schmidlin hielt sich von 1901 bis 1905 zu papstgeschichtlichen Studien in Rom auf; über ihn: 
Giancarlo Collet, Art. Schmidlin, Joseph, in: Neue Deutsche Biographie 23, 2007, 162f.
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Der Eindruck, den al diese PYSiCeN Beobachter ÜO: Inhaber des Heiligen Stuhles
erhielten, WAY e1N tiefer, überwältigender UN sympathischer. Se1ine physische Gesundheit,
die Stärke SPINETYT Muskeln, SP1InN knochiger UN. doch elastischer Körperbayu, se1N fester UN
entschiedener (7Ang, SPINE weifße UN schöne Hand, ddAs frische Kolorit SPINES edelgeform-
Ien UN fast numısmAatıischen Gesichtes LE den blaugrauen Ausdrucksvollen Augen [vgl.
AbbD 1/, A denen ebensovtzel Ernst, Würde, Energıe UN. Entschlossenheit Z021€ (Jite UN
Milde sprach, LE den geschlossenen Lippen UN der hohen Stirn, dazu SP1InN A oholerischen
UN. melanchoalischen Elementen gemischtes Iemperament, SPINE aufrichtige Schlichtheit
UN. Herzensgüte, SPINE heitere Geselligkeit UN Unterhaltungsgabe, vielfach verbunden
LE naturwüchsigem Mautteyayıtz mufßten jedermann vgewinnen UN m»erliehen ıhm 1NE
magısche Anzıehungskraft, hbesonders auf die Massen, deren Liebling z0urde. Auch SPINE
volkstümlıiche Sprache UN SPINE SONOYE Stimme, Z021E SPINE auf alle Zweıige der T’heologte
Z021E auf viele Drofane Wissenschaften SICH erstreckende Bıldung, ÜOY allem se1N aufgeschlos-

Verständnis für Wıssen UN Kunst, SPINE einfache Kleidung UN billige Nickeluhr,
se1N fast Armliıch ausgestattetes Schlaf- Z021€ Arbeitszimmer UN SE1InN frugales Mahl, ddAs

allen Gewohnheiten SCHH LE Freunden teilte, die Abholung UN Unterbringung
SPINETYT drei Schwestern, die Belassung SPINETYT Verzwandten 1n ıhrer Armauft UN se1N Greuel

die herkömmlichen byzantıniıschen Verkehrsformeln (WAS 1NE n Ahre Palastrevolu-
F10N hei den enNTIsSeizien Höflingen mM Vatiıkan erzeugte), SPINE unerschöpfliche Freigebig-
heit die Armen UN Notleidenden, SPINE übernatürliche Einstellung UN Frömmig-
keil, Z02L€ S21 SICH hei der Darbringung des Mefßopfers UN der Zugehörigkeit LÜ Drıitten
Orden widerspiegelte, vermischt nıcht MLLE Schwäache UN Unbeständigkeit, sondern MLE
Tatkraft, Entschlossenheit UN Selbständigkeit, eroberten ıhm 1 Sturme Alle unNveErdoar-
benen Gemäter15.

Weniuigstens Detauils dieses Gesamtbildes des Papstes und des Papstkörpers!?) nıcht
1Ur mediale Wahrnehmung, sondern gehörten auch der ÄArt und Weıse, W1€ 1US$
celbst gesehen werden wollte SO 1e1 sıch 904 nıcht 1Ur Schreibtisch porträtieren,
sondern dabe1 auch fotografieren, wobe!l die intens1ıve päpstliche Arbeıitssiıtuation durch
hohe Papierstapel 1m Hıntergrund noch deutlicher wurde (Abb 2 Tatsachlich hat die
CUECTITEC Forschung das ungeheuere Pensum, das 1US$ taglıch Schreibtisch ableistete,
durch die Auswertung der Akten se1nes Privatsekretarlats belegt20. Nıcht ohne Zutun des
Papstes bzw. se1ner Umgebung duürtten auch die Postkarten entstanden se1n, aut denen
das Bıld Pıus mıt DPorträats se1ner Multter und se1ner Famlıulie kombiniert wurde, die ıhn
deutlich als Mann ALLS dem eintachen Volke kennzeichneten (Abb

18 Joset SCHMIDLIN, Papstgeschichte der Zeıt, Papsttum und Papste 1177 Jahr-
hundert. Pıus und Benedikt (  — 922), München 1936, 30

Veol dieser Thematık Jöre SEILER, Somatısche Solidarıtät als Moment ultramontaner Kom-
munıkation. Die Inszenmerung der Körperlichkeit Pıus 1 der Rottenburger Bıstumszeitung, ın:

101, 2007, uch Pıus L  y dem Pıus vielerle1 Parallelen aufweiıst, yalt Be-
vinn Se1INESs Pontihikates Als Junger und schöner Papst, VOo dem ıdealısierte Bilder verbreitet wurden.
20 Alejandro I1EGUEZ / Serg10 PAGANO, Le del >Sacro Tavolo«. Aspetti del pontificato dı
Pıo Aa document] del SWl  ® archıvıo privato, Bde. (Collectanea Archıivi Vatıcanı 60)) Vatiıkanstadt
2006
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Der Eindruck, den all diese ersten Beobachter vom neuen Inhaber des Heiligen Stuhles 
erhielten, war ein tiefer, überwältigender und sympathischer. Seine physische Gesundheit, 
die Stärke seiner Muskeln, sein knochiger und doch elastischer Körperbau, sein fester und 
entschiedener Gang, seine weiße und schöne Hand, das frische Kolorit seines edelgeform-
ten und fast numismatischen Gesichtes mit den blaugrauen ausdrucksvollen Augen [vgl. 
Abb. 1], aus denen ebensoviel Ernst, Würde, Energie und Entschlossenheit wie Güte und 
Milde sprach, mit den geschlossenen Lippen und der hohen Stirn, dazu sein aus cholerischen 
und melancholischen Elementen gemischtes Temperament, seine aufrichtige Schlichtheit 
und Herzensgüte, seine heitere Geselligkeit und Unterhaltungsgabe, vielfach verbunden 
mit naturwüchsigem Mutterwitz mußten jedermann gewinnen und verliehen ihm eine 
magische Anziehungskraft, besonders auf die Massen, deren Liebling er wurde. Auch seine 
volkstümliche Sprache und seine sonore Stimme, wie seine auf alle Zweige der Theologie 
wie auf viele profane Wissenschaften sich erstreckende Bildung, vor allem sein aufgeschlos-
senes Verständnis für Wissen und Kunst, seine einfache Kleidung und billige Nickeluhr, 
sein fast ärmlich ausgestattetes Schlaf- wie Arbeitszimmer und sein frugales Mahl, das er 
entgegen allen Gewohnheiten gern mit Freunden teilte, die Abholung und Unterbringung 
seiner drei Schwestern, die Belassung seiner Verwandten in ihrer Armut und sein Greuel 
gegen die herkömmlichen byzantinischen Verkehrsformeln (was eine wahre Palastrevolu-
tion bei den entsetzten Höflingen im Vatikan erzeugte), seine unerschöpfliche Freigebig-
keit gegen die Armen und Notleidenden, seine übernatürliche Einstellung und Frömmig-
keit, wie sie sich bei der Darbringung des Meßopfers und der Zugehörigkeit zum Dritten 
Orden widerspiegelte, vermischt nicht mit Schwäche und Unbeständigkeit, sondern mit 
Tatkraft, Entschlossenheit und Selbständigkeit, eroberten ihm im Sturme alle unverdor-
benen Gemüter18.

Wenigstens Details dieses Gesamtbildes des Papstes (und des Papstkörpers19) waren nicht 
nur mediale Wahrnehmung, sondern gehörten auch zu der Art und Weise, wie Pius X. 
selbst gesehen werden wollte. So ließ er sich 1904 nicht nur am Schreibtisch porträtieren, 
sondern dabei auch fotografieren, wobei die intensive päpstliche Arbeitssituation durch 
hohe Papierstapel im Hintergrund noch deutlicher wurde (Abb. 2). Tatsächlich hat die 
neuere Forschung das ungeheuere Pensum, das Pius X. täglich am Schreibtisch ableistete, 
durch die Auswertung der Akten seines Privatsekretariats belegt20. Nicht ohne Zutun des 
Papstes bzw. seiner Umgebung dürften auch die Postkarten entstanden sein, auf denen 
das Bild Pius’ X. mit Porträts seiner Mutter und seiner Familie kombiniert wurde, die ihn 
deutlich als Mann aus dem einfachen Volke kennzeichneten (Abb. 3).

18 Josef Schmidlin, Papstgeschichte der neuesten Zeit, Bd. 3: Papsttum und Päpste im XX. Jahr
hundert. Pius X. und Benedikt XV. (1903–1922), München 1936, 30f.
19 Vgl. zu dieser Thematik Jörg Seiler, Somatische Solidarität als Moment ultramontaner Kom
munikation. Die Inszenierung der Körperlichkeit Pius’ IX. in der Rottenburger Bistumszeitung, in: 
SZKRG 101, 2007, 77–106. Auch Pius IX., zu dem Pius X. vielerlei Parallelen aufweist, galt zu Be
ginn seines Pontifikates als junger und schöner Papst, von dem idealisierte Bilder verbreitet wurden.
20 Alejandro M. Dieguez / Sergio Pagano, Le carte del »Sacro Tavolo«. Aspetti del pontificato di 
Pio X dai documenti del suo archivio privato, 2 Bde. (Collectanea Archivi Vaticani 60), Vatikanstadt 
2006.
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Abb Fın hübscher Papst mit schönen welßen Händen. Pıus Beginn se1INes Pontifikates

Foto Dos1io0 Turın/ Compagnı1a Fotografica. Gemeinntre.
Postkarte VO  H 1904 1m Besıitz des Vertassers.
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Abb. 1: Ein hübscher Papst mit schönen weißen Händen. Pius X. am Beginn seines Pontifikates. 

Foto Dosio & C. Turin / Compagnia Fotografica. Gemeinfrei. 
Postkarte von ca. 1904 im Besitz des Verfassers.
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Abb Inmıitten VO  H Arbeıt
Pıus SItZT für den niederländischen Maler AÄAntoon Van Welie 1m Dezember 1904 Porträt

Fotografia | NI (G1useppe | NIE
publiziert 11n L’Ilustrazione ıtalıana 1905, 1L, 159 Gemeinntrel.
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Abb Fın Papst AUS dem eintachen Volke
»>Pıe Les Parents du Saınt-Pere Marguerite, mere de Pıe X«

Postkarte Nr. 355/ VO  H Vırgilio Alterocca (1853—-1910), Ternı, 19035,
velauten VO  a Kom nach üunchen 24.2.1904 Gemeinntrel. Karte 1m Besıitz des Vertassers.
Dıie Karte INUSS direkt Pontifikatsbeginn entstanden se1n, da noch eın Bıld des Kardınals

Sarto verwendet wird. Späatere Versionen zeigen eın Papstporträt dieser Stelle.
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Abb. 2: Inmitten von Arbeit: 
Pius X. sitzt für den niederländischen Maler Antoon van Welie im Dezember 1904 Porträt. 

Fotografia Felici (Giuseppe Felici [1839–1923]),  
publiziert in: L’Illustrazione italiana 1905, II, 159. Gemeinfrei.

Abb. 3: Ein Papst aus dem einfachen Volke: 
»Pie X – Les Parents du SaintPère – Marguerite, mère de Pie X«. 

Postkarte Nr. 3557 von Virgilio Alterocca (1853–1910), Terni, ca. 1903, 
gelaufen von Rom nach München am 24.2.1904. Gemeinfrei. Karte im Besitz des Verfassers. 
Die Karte muss direkt am Pontifikatsbeginn entstanden sein, da noch ein Bild des Kardinals 

Sarto verwendet wird. Spätere Versionen zeigen ein Papstporträt an dieser Stelle.
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Zugleich Crregic die Attıtude des volkstumlich aktıven Pastoralpapstes der nıcht 1Ur
dreı ledigen Schwestern wıeder SC1IHNECNMN Haushalt holte21 sondern auch bel Volks-

empfängen Vatiıkan WIC C1M eintacher Pfarrer das Sonntagsevangelium auslegte22
Missftallen der Römischen Kurıe Der pseudonyme Vatikanıist »len1s Ardens« (»Lo-
derndes Feuer«) 11 Anspielung aut das Attrıbut VO 1US$ der SOgeENaANNTLEN apst-

C155a UuNS des Malachias schriebh noch 907
PıusS YWYLEY CL römischer Monsıgnore 255 gewiß CL Papst der WE hein ZWeLTer

2SE durch SPC1LH Beispiel UN Anregung dAas yelıg1öse Gefühl nNel eleben
Aber begeht schweren Iyrrtum ındem den Däpstlichen Thron der Attribute VON

Würde UN Pracht entkleidet die mächtıe dazu beitragen dAas Prestige des Papsttums auf-
vyecht erhalten UN selbst SCINCHN Gregnern Respekt DOY der obersten birchlichen Macht
einzuflößen DAas Volk darf siıch nıcht daran gewöhnen den Papst WE beliebigen
Menschen betrachten der einfache Heiligenschein der Frömmigkeit SCNURL nıcht
die tieferen Glaubensgefühlen zugänglichen Seelen befriedigen InNsStAUYAarYe
Christo23 2SE schön UN L Aber Adieses WOort mufß DON den Höhen unerreichbaren
Throns bommen UN. nıcht VON dem Altan Hofes DOY dem die Arbeiterkinder spielen
UN. die hbeurlaubte Dienerschaft SICH ergeht?4

Di1e Wende VO 906/07

Der »honeymoon« Pıus MI1L retormeriıisch ZESINNTLEN ıberal-katholischen reisen und
der lıberalen europäischen Offentlichkeit endete SPaLeSteNS 1906, als den retformseli-
SCH, alle Weltsprachen übersetzten Erfolgsroman 11 Santo« VO Änton1o Fogazzaro

191 aut den Index der verbotenen Bucher seizen l1e1425 Zuvor schon hatte
1ntran51gente Haltung ZULC schmerzlichen Trennung VO Staat und Kırche Frankreich
beigetragen Von der W/arte ıhres romiıschen Salons kommentierte die retormkatholische
Netzwerkerin Auguste VO Eichthal die Entwicklung 1US$

Se1ine tzefe Frömmigkeit, die anfangs rührend auf den Evangelıen fast ausschliefßslich
en schien, siıch erschreckender AFTHENS dogmatisch8
Ien Fanatısmus, der A hester Sorge ddAs Seelenheil SCINEY Schäflein jeden Windhauch
strafend Abzuhalten edacht AA der nıcht SPCINETYT Liturgzıe durch dAas TIrıdentiner Konzil
Ausnahmend dd Berechtigung LÜ Wehen erhalten hat In Draktıschen Dıinzgen den aup-

71 Lu1g1 [J)AFELLI Pıus Fın Lebensbild Nach der ıtalienıschen Originalausgabe übersetzt und
Tortgeführt VOo Gottiried BRUNNER Regensburg 1908 IO
7 FERD 273
723 > Alles Chrıstus CUCI11<«< (vgl Eph 10) das Motto des Papstes AUS SCIHECTr Antrıttsenzyklı-
ka » SUPFEINL apostolatus«
24 [GNIS ÄRDENS [ pseud ]) Pıus und der päpstliche Hoft Autorisierte deutsche Ausgabe VOo
Marıa LEXTOR Berlin Le1pz1g 1908 169 (Originalausgabe IGNIS ÄRDENS [ pseud ]) ı0 la
pontificia, Maıiıland
25 Paolo MARANGON Rıcezione condanna del SAanto dı NtON1O Fogazzaro, »In wiılder
zügelloser Jagd nach Neuem « 100 Jahre Modernismus und Antimodernıismus der katholischen
Kırche, hrse Hubert WOLF Judıth SCHEPERS Paderborn 2009 za Vol auch ( Os1mo
SEMERARO Fogazzaro la condanna del sUl!  ® TOINAMNZU »11 SAanto« Primo LENLALLVO dı ALlLA-
lısı de] document] iıneclht1 del Sant Uffizio, Amıicıt1ae SCrItt1 del ESCOVO Alfre-
do (zarsıa, hrse Massımo NARO San Cataldo 1999 177 193 lLlarıo OLOMIO Ihmenticare
Yl antımodernısmo Filosoha cultura nell’etä dı ı0 Padua 2007 107 117 219 D7
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Zugleich erregte die Attitüde des volkstümlichaktiven Pastoralpapstes, der nicht nur 
seine drei ledigen Schwestern wieder in seinen Haushalt holte21, sondern auch bei Volks
empfängen im Vatikan wie ein einfacher Pfarrer das Sonntagsevangelium auslegte22, 
Missfallen an der Römischen Kurie. Der pseudonyme Vatikanist »Ignis Ardens« (»Lo
derndes Feuer«) – eine Anspielung auf das Attribut von Pius X. in der sogenannten Papst
weissagung des Malachias – schrieb noch 1907: 

Pius X., sagte mir ein römischer Monsignore, ist gewiß ein Papst, der wie kein zweiter 
geeignet ist, durch sein Beispiel und seine Anregung das religiöse Gefühl neu zu beleben, 
aber er begeht einen schweren Irrtum, indem er den päpstlichen Thron der Attribute von 
Würde und Pracht entkleidet, die mächtig dazu beitragen, das Prestige des Papsttums auf-
recht zu erhalten und selbst seinen Gegnern Respekt vor der obers ten kirchlichen Macht 
einzuflößen. Das Volk darf sich nicht daran gewöhnen, den Papst wie einen beliebigen 
Menschen zu betrachten: der einfache Heiligenschein der Frömmigkeit genügt nicht, um 
die tieferen Glaubensgefühlen zugänglichen Seelen zu befriedigen. Instaurare omnia in 
Christo23 ist schön und gut; aber dieses Wort muß von den Höhen eines unerreichbaren 
Throns kommen, und nicht von dem Altan eines Hofes, vor dem die Arbeiterkinder spielen 
und die beurlaubte Dienerschaft sich ergeht24.

2. Die Wende von 1906/07

Der »honeymoon« Pius’ X. mit reformerisch gesinnten liberalkatholischen Kreisen und 
der liberalen europäischen Öffentlichkeit endete spätestens 1906, als er den reformseli
gen, in alle Weltsprachen übersetzten Erfolgsroman »Il Santo« von Antonio Fogazzaro 
(1842–1911) auf den Index der verbotenen Bücher setzen ließ25. Zuvor schon hatte seine 
intransigente Haltung zur schmerzlichen Trennung von Staat und Kirche in Frankreich 
beigetragen. Von der Warte ihres römischen Salons kommentierte die reformkatholische 
Netzwerkerin Auguste von Eichthal (1835–1932) die Entwicklung Pius’ X. so:

Seine tiefe Frömmigkeit, die anfangs so rührend auf den Evangelien fast ausschließlich zu 
fußen schien, zeigt sich immer erschreckender an – namens eines dogmatisch eingeeng-
ten Fanatismus, der aus bester Sorge um das Seelenheil seiner Schäflein jeden Windhauch 
strafend abzuhalten bedacht ist, der nicht in seiner Liturgie durch das Tridentiner Konzil 
ausnahmend da Berechtigung zum Wehen erhalten hat. In praktischen Dingen den Staup-

21 Luigi Daelli, Pius X. Ein Lebensbild. Nach der italienischen Originalausgabe übersetzt und 
fortgeführt von Gottfried Brunner, Regensburg 1908, 20f.
22 Ebd., 273.
23 »Alles in Christus erneuern« (vgl. Eph 1,10) – das Motto des Papstes aus seiner Antrittsenzykli
ka »E supremi apostolatus«.
24 Ignis Ardens [pseud.], Pius X. und der päpstliche Hof. Autorisierte deutsche Ausgabe von 
Maria Textor, Berlin – Leipzig 1908, 169 (Originalausgabe: Ignis Ardens [pseud.], Pio X e la corte 
pontificia, Mailand 1907).
25 Paolo Marangon, Ricezione e condanna del Santo di Antonio Fogazzaro, in: »In wilder 
zügelloser Jagd nach Neuem«. 100 Jahre Modernismus und Antimodernismus in der katholischen 
Kirche, hrsg. v. Hubert Wolf u. Judith Schepers, Paderborn 2009, 79–93. – Vgl. auch Cosimo 
Semeraro, Il »caso« Fogazzaro e la condanna del suo romanzo »Il Santo«. Primo tentativo di ana
lisi dei documenti inediti del Sant’Uffizio, in: Amicitiae causa. Scritti in onore del Vescovo Alfre
do M. Garsia, hrsg. v. Massimo Naro, San Cataldo 1999, 177–193; Ilario Tolomio, Dimenticare 
l’antimodernismo. Filosofia e cultura censoria nell’età di Pio X, Padua 2007, 107–117; 219–227.
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hesen schwingend Not IT 255 SPC1LH geistlich Kegiment ddAs Todtengräbers WE

SICH unwiderruflich
Nachdem 907 die FCDPTESSIVCO Mafßnahmen den Modernismus hinzugekommen

avancıerie 1US$ der meıstkarıkierten Papste des 20 Jahrhundert?27 Der
aktıve Pastoralpapst den ıtalıeniıschen (3a7zetten 1L  5 dem Dialekt sprechen-
den Bauerntölpel >>Bepi« (G1useppe) N dem Veneto25 der alle Fühlung MI1L der moder-
19148 Welt verloren hatte oder bel laf Gulbransson »Simplicissiımus«
» 71ius Horribiliscribitax« dem Verftasser anstößiger Rundschreiben?? esonders oshatft
Wl 11 Karıkatur ALLS dem Pasquıno dem ekannten satırıschen Wochenblatt lıberaler
Pragung, VO 907 E1ınem rundlich gedrungenen 1US$ der abgenagten Griftel
der and halt erscheint die hohe elegante Gestalt e0s [II[ MI1L Buch SAamıtklg Schreibfeder
und ıhn zurecht Meın Lieber WE YWHAN a  S mmyd YIEUSSN YWHAN VETSEISCH dass YWHAN
eimmnmal Landpfarrer TOAy3U (Abb

Als Reaktion auf diese Angriffe veranderte sıch auch die Wahrnehmung des Papstes
auf der strengkirchlichen Selıte Der aktıve Pastoralpapst ALLS dem Volke hatte auch UuVo

ul WIC 1E auf Fotografien gelächelt, angefangen MI1L SC1INECIN beruhmten melancho-
ıschen Krönungsportrat VO 1903531 Di1e INLrTaNsSıgeNLEN Anhänger des Papstes, zumal

Frankreich, 1nterpret1erten dies 1L  5 1915101 Di1e Leidensmiene sıgnalisiere, WIC sehr der
apst der Moderne und den MafiSsnahmen, die den » Modernismus« CISICL-
ten MUSSTE, leide Altred Baudrillart fasste dies 914 Worte

Ayus SC1INECN DON milder TIrauer erfüllten gleichsam wverschleierten UN doch leuchtenden
Augen schien YHILAN Seelenangst Ablesen bönnen 1E gleichsam >Auch
icH leide leide mehr als ıhr Denn 7zuohin icH mich 7”»enden HLAR, überall mufß ich eingreıifen
mufß icH strafen ich der Vater der Vater Aller och dAas 255 unerläfßliche Amtspflicht Die
Gefahren denen die VDON JE die furchtbarsten sind drängen mich Habe icH ddAs
Recht überhaupt WISSCH dafß ich leidee<2

726 ÄRNOLD Eichthal (wıe Anm 754{
Eıne schöne Auswahl bei (:10vannı SPADOLINI Le due Rome Chlesa fra 800 000

Florenz 1974
8 Vol eLwa FERD Tatel £/ nach 166 dAje Karıkatur » Le furıe dı Bep1« AUS dem Pasquıno VOo
19710 (anlässlıch der Verurteilung des Sıllon)
0 Simplic1ssımus 15 910/11 Heft 430
30 SPADOLINI Le due Rome (wıe Anm 27) Tatel 64 or 5 267
31 Dank der zahlreichen tracıtionalistischen Websites und Blogs heute u ubiquitär ZUSAaNS-
ıch vgl https //commons wıkımecdha3 org/w/ıindex php?curıid (Stan November

37 Deutsche Übersetzung ZıueEer. nach Ratael MERRY DEL VAL Pıus Erinnerungen und Fın-
drücke, Basel 1954, 3 $ vgl Altred BAUDRILLART, ıe X, 111: Revue d’apologetique, Nr. 71 4—
215, —1 1914, 7 —/27, hıer: 777 » Avec quelle €CHNECIB1C le Pape 1100 Oördonnaıt d’arracher les
IL1LAaUValsSscs herbes de pParlıc du champ de Eglise 1 conflee - 1105 so1ns! Une bonte LrOp
naturelle, la CrAaiNnLEe des Uup douloureux 1 taudraıt POFrLET, laıssalıent 1;  ame hesıitante troublee.
(JIn le regardalt l1saıt dans SCS VCUX LI1SLES doux lumıneux ond volles un ombre 5 Mo1
U  y JE soultre: JC souftfre plus QUEC VOUS, CAr de LOUS JC do1s A, JE do1s,JC do1s Irap-
pCLı, 11101 le PECIC, le PCIC de LOUS; I111a1S le devolr de charge ST lä, le devolr ineluctable: le peril de

Eolise PICSSC, Pperil du dehors, parıl du dedans plus dangereux CEMNCOLC, Al JC le dro1t de SAVOILL
TIHNEINEC 1 JC soutfre? Et OUS 110  D plus, OUS AVOZ Pas droıit; OUS e{ies 1I1O  D leutenant telle place,

tel de conflance: JC 015 l’ensemble: OUS V N obeissez la 1151-

AT1C; ST 110 de Ieu JUC JC OUS parle < <<
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besen schwingend, wo es Not tut, ist sein geistlich’ Regiment das eines Todtengräbers, wie 
sich’s unwiderruflich zeigt.26

Nachdem 1907 die repressiven Maßnahmen gegen den Modernismus hinzugekommen 
waren, avancierte Pius X. zu einem der meistkarikierten Päpste des 20. Jahrhundert27. Der 
aktive Pastoralpapst mutierte in den italienischen Gazetten nun zu dem Dialekt sprechen
den Bauerntölpel »Bepi« (Giuseppe) aus dem Veneto28, der alle Fühlung mit der moder
nen Welt verloren hatte, oder bei Olaf Gulbransson (1873–1958) im »Simplicissimus« zu 
»Pius Horribiliscribifax«, dem Verfasser anstößiger Rundschreiben29. Besonders boshaft 
war eine Karikatur aus dem Pasquino, dem bekannten satirischen Wochenblatt liberaler 
Prägung, von 1907: Einem rundlichgedrungenen Pius X., der einen abgenagten Griffel in 
der Hand hält, erscheint die hohe elegante Gestalt Leos XIII. mit Buch samt Schreibfeder 
und weist ihn zurecht: Mein Lieber, wenn man Papst wird, muss man vergessen, dass man 
einmal Landpfarrer war30. (Abb. 4)

Als Reaktion auf diese Angriffe veränderte sich auch die Wahrnehmung des Papstes 
auf der strengkirchlichen Seite. Der aktive Pastoralpapst aus dem Volke hatte auch zuvor 
so gut wie nie auf Fotografien gelächelt, angefangen mit seinem berühmten melancho
lischen Krönungsporträt von 190331. Die intransigenten Anhänger des Papstes, zumal 
in Frankreich, interpretierten dies nun neu: Die Leidensmiene signalisiere, wie sehr der 
Papst an der Moderne und an den Maßnahmen, die er gegen den »Modernismus« ergrei
fen musste, leide. Alfred Baudrillart fasste dies 1914 so in Worte: 

Aus seinen von milder Trauer erfüllten, gleichsam verschleierten und doch so leuchtenden 
Augen schien man seine Seelenangst ablesen zu können, Sie sagte einem gleichsam: ›Auch 
ich leide, leide mehr als ihr. Denn wohin ich mich wenden mag, überall muß ich eingreifen, 
muß ich strafen, ich der Vater, der Vater aller. Doch das ist unerläßliche Amtspflicht. Die 
Gefahren, unter denen die von innen die furchtbarsten sind, drängen mich. Habe ich das 
Recht überhaupt zu wissen, daß ich leide?‹32 

26 Arnold, Eichthal (wie Anm. 2), 254f.
27 Eine schöne Auswahl bei Giovanni Spadolini, Le due Rome. Chiesa e stato fra ’800 e ’900, 
Florenz 1974.
28 Vgl. etwa Ebd., Tafel 77, nach S. 366, die Karikatur »Le furie di Bepi« aus dem Pasquino von 
1910 (anlässlich der Verurteilung des Sillon).
29 Simplicissimus 15, 1910/11, Heft 27, 439.
30 Spadolini, Le due Rome (wie Anm. 27), Tafel 64, vor S. 267.
31 Dank der zahlreichen traditionalistischen Websites und Blogs heute quasi ubiquitär zugäng
lich; vgl. u. a. https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=15311009 (Stand: 5. November 
2017).
32 Deutsche Übersetzung zitiert nach Rafael Merry del Val, Pius X. Erinnerungen und Ein
drücke, Basel 1954, 30; vgl. Alfred Baudrillart, Pie X, in: Revue pratique d’apologétique, Nr. 214–
215, 15.8.–1.9.1914, 721–727, hier: 722: »Avec quelle énergie le Pape nous ordonnait d’arracher les 
mauvaises herbes de cette partie du champ de l’Église qu’il avait confiée à nos soins! Une bonté trop 
naturelle, la crainte des coups douloureux qu’il faudrait porter, laissaient l’âme hésitante et troublée. 
On le regardait; on lisait dans ses yeux tristes et doux, lumineux au fond, voilés d’une ombre: ›Moi 
aussi, je souffre; je souffre plus que vous, car de tous côtés je dois agir, je dois réprimer, je dois frap
per, moi le père, le père de tous; mais le devoir de ma charge est là, le devoir inéluctable; le péril de 
l’Église me presse, péril du dehors, péril du dedans plus dangereux encore; ai je le droit de savoir 
même si je souffre? Et vous non plus, vous n‘avez pas ce droit; vous êtes mon lieutenant à telle place, 
à tel poste de confiance; je vois l‘ensemble; vous ne voyez qu‘un point; obéissez; exécutez la consi
gne; c’est au nom de Dieu que je vous parle.‹«
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1U$ knüpfte auch 1n dieser Hınsıcht wıeder 1US$ A} dessen Leiden 1n den
Print-Medien inszenlert wurde, dass die ultramontanen Katholiken 1ne »somatısche
Solidarıtät« mıt dem Stellvertreter Christı ertahren konnten??3.
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Abb »A proposıto cı Encıieliche: 4] V1IVO. Ma, ATO Mm10, quando 61 diventa Papa,
bısogna dimenticare cı CSSCIC Parocco cı Ca agllia.«

Karıkatur VO  H Filiberto Scarpellı (1870—-1933), 11n Pasquıino, Nr. 3’ 190/;
publızıert 11n SPADOLINI,; Le due Kome (wıe Anm 27); Tatel 6 4 VOT 267 Gemeinntre.

33 SEILER, Somatısche Solıidarıtät (wıe Anm. 19)
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Pius X. knüpfte auch in dieser Hinsicht wieder an Pius IX. an, dessen Leiden in den 
PrintMedien so inszeniert wurde, dass die ultramontanen Katholiken eine »somatische 
Solidarität« mit dem Stellvertreter Christi erfahren konnten33.

Abb. 4: »A proposito di Encicliche: Il morto al vivo. –  Ma, caro mio, quando si diventa Papa, 
bisogna dimenticare di essere stato Parocco di campagna.« 

 
Karikatur von Filiberto Scarpelli (1870–1933), in: Il Pasquino, Nr. 3, 1907; 

publiziert in: Spadolini, Le due Rome (wie Anm. 27), Tafel 64, vor S. 267. Gemeinfrei.

33 Seiler, Somatische Solidarität (wie Anm. 19).
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Die posthume Inszenierung Pıus XII

Be1l SC1IHNECIN Tod hinterlie(ß 1US$ C111 schwieriges Erbe eın Nachfolger Benedikt
versuchte nıcht 1Ur den verlorenen diplomatischen Boden wıieder ZuL machen und die
europäischen Natıonen (vergeblich) ZU Frieden mahnen?* In SCLIHETr Antrıttsenzykli-
ka Ad heatıssım ı Apostolorum VO November 914 wandte sıch auch deutlich
die iınnerkatholische Polarisierung durch die VO 1US$ geförderten radıkalen AÄAntımo-
dernıisten erneuerte aber zugleich die Verurteilung des theologischen »Modernismus «35
Irotz dieses schwierigen Erbes avancıerie 1US$ dessen Pontihkat 1Ur VICI Heılig-
sprechungen stattgefunden hatten 1US$ X [[ ZU Kandidaten fur 11 Kanonisıie-
rung-6 Diese verliet nıcht ohne Probleme weıl die harte Verfolgung der »Modernisten«
als Problem empfunden wurde Hatte der apst bel ıhrer Bekämpfung nıcht des (Gsuten

viel getan? Eıne CISCIIC Disquisiti0 MI1L umfangreichen Zeugenbefragungen und
orofßen Dokumentation wurde nOt1g>/ Schließlich obsiegte aber der Wıille 1US$ x [[ 28

1U$ wurde 951 selig und bereıts 954 heiliggesprochen Dieser Vorgang Wl VCI-

schiedener Hınsıcht aufßergewöhnlich. Se1ıt der Kanonisierung VO 1US$ (1566—-1572)
Jahr 171972 Wl eın apst der euzeıt mehr heiliggesprochen worden. Damals lagen

ımmerhin 140 Jahre zwıischen Tod und Heıligsprechung. Nun sprach 1US$ AIL., WIC

34 Vol Jöre “FARNESTI Benedikt Papst zwıschen den Fronten Freiburg Br 2016 Benedet-
Papa 12COMO Della Chliesa nel mondo dell »ınutiıle « hrse Alberto MELLONI

bearb (:10vannı ( ‚AVAGNINI Ciaulia (3ROSSI Bologna 2017
35 Zur Deutung der Enzyklıka heatissımı und der Beendigung der Modernismuskrise durch
Benedıikt siehe (s10vannı VIAN modernısmo durante 11 pontificato dı Benedetto Lra rabi-
lıtazıone e condanne, FERD 463 473
16 Zum weıitlen Feld der » Politik der Heıiligsprechungen« der Papste 20 Jahrhundert vgl d1ie
Modellstucien VO Valentina (LICILIOT La SLraLeQ1A CAanO.  Ir: dı ı0 XI 1922 Lra fem-
IM1IMSINO, Francıa tasC1sSmO, 1vV1sta cl1 SLO1A del CYT1SLLANESLINO 11 2014 419 4409 [ HES Concılıo

SAaNL1ILA La polıtica delle C411  Z.1'! (s10vannı Paolo I1{ Ricerche dı SLO1A sOcC1ale rel1ı-
4A7 2013 317 3A77

ACRA 1L1UUM ON  -ATLTIO SECTIO HISTORICA Romana Beatificationis el Ca  10
del 11 Papae disquisıt10 quasdam obiectones modum agend] del rESPICIENLES

modernısmı1 debellatione ua CL addclitionalı officio compuato, Vatiıkanstadt 1950
18 De Hıntergründe dieser Entscheidung spielen hıer keine Rolle Nach dem wohlintormierten
Skandal Roman VOo RKRoger DPEYREEITTE Les Jles de Pıere, Parıs 1955 (dt IDe Schlüssel VOo
Sankt DPeter Karlsruhe Wr der Druck VO Kardınal Nıcola Canalı früheren Vorge-
s°eizien VO Kugen10 Pacell:; Staatssekretariat entscheidend Durch dAje Heroiusierung VOo Pıus
wollte Canalı angeblich 1ber VOo allem den Weo für C1INC Kanoniısierung VO dessen Kardınalstaats-
sekretär Rafael Merry del Val 1865 treimachen Veol (Csunnar ÄNGER Art Canalı Bı0gra-
phisch Bibliographisches Kirchenlexikon 0 2008 761{ Davıd BERGER Art Peyrefitte, ın Bı0gra-
phisch Bibliographisches Kirchenlexikon 31 2010 1057 1061 De (‚ausa Merry del Val wırd
etzter el wıeder verstärkt betrieben vgl den VO vewiıchtigen »Ehrenkomite« VESLULZLEN
Studientag des »Pontihcio ( .omıtato dı SCIEeNZE Storiche« Oktober 2015 Pıus hatte C111
besonders I1 Verhältnis Merry del Val das AUS der papstgeschichtlich CINZISAFrLISEN Foto-
orafie spricht d1ie auch das Programm des Studientages Merry del Val leicht erhoht und
d1ie Kamera schauend SC1HECIN Schreibtisch während Pıus der Se1lte (l des Schreibtisches IN1L

vesenktem Blick Veol http II www chur sk/images/konferencıie/pozvanka ratael ard V
pdi (Stan 30 September WÄährend des Pontihikates wurde oft dAje ute des Papstes
d1ie vermeınntliche Haäarte Merry del als ausgespielt Annıbald /AMBARBIER] Lhalettiche Al Vverıeıc1

Merry del Val Della Chiesa, Pı0 1883 MELLONI (Hrsg ( LAVAGNINI1 / GROSSI (Bearb
Benedetto (wıe Anm 34) Bd 68
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3. Die posthume Inszenierung unter Pius XII.

Bei seinem Tod hinterließ Pius X. ein schwieriges Erbe. Sein Nachfolger Benedikt XV. 
versuchte nicht nur, den verlorenen diplomatischen Boden wieder gut zu machen und die 
europäischen Nationen (vergeblich) zum Frieden zu mahnen34. In seiner Antrittsenzykli
ka Ad beatissimi Apostolorum vom 1. November 1914 wandte er sich auch deutlich gegen 
die innerkatholische Polarisierung durch die von Pius X. geförderten radikalen Antimo
dernisten, erneuerte aber zugleich die Verurteilung des theologischen »Modernismus«35. 
Trotz dieses schwierigen Erbes avancierte Pius X., in dessen Pontifikat nur vier Heilig
sprechungen stattgefunden hatten, unter Pius XII. zum Kandidaten für eine Kanonisie
rung36. Diese verlief nicht ohne Probleme, weil die harte Verfolgung der »Modernisten« 
als Problem empfunden wurde: Hatte der Papst bei ihrer Bekämpfung nicht des Guten 
zu viel getan? Eine eigene Disquisitio mit umfangreichen Zeugenbefragungen und einer 
großen Dokumentation wurde nötig37. Schließlich obsiegte aber der Wille Pius’ XII.38: 
Pius X. wurde 1951 selig und bereits 1954 heiliggesprochen. Dieser Vorgang war in ver
schiedener Hinsicht außergewöhnlich. Seit der Kanonisierung von Pius V. (1566–1572) 
im Jahr 1712 war kein Papst der Neuzeit mehr heiliggesprochen worden. Damals lagen 
immerhin 140 Jahre zwischen Tod und Heiligsprechung. Nun sprach Pius XII., wie er 

34 Vgl. Jörg Ernesti, Benedikt XV. Papst zwischen den Fronten, Freiburg i. Br. 2016; Benedet
to XV. Papa Giacomo Della Chiesa nel mondo dell’ »inutile strage«, hrsg. v. Alberto Melloni, 
bearb. v. Giovanni Cavagnini u. Giulia Grossi, Bologna 2017.
35 Zur Deutung der Enzyklika Ad beatissimi und der Beendigung der Modernismuskrise durch 
Benedikt XV. siehe Giovanni Vian, Il modernismo durante il pontificato di Benedetto XV, tra riabi
litazione e condanne, in: Ebd., Bd. 1, 463–473.
36 Zum weiten Feld der »Politik der Heiligsprechungen« der Päpste im 20. Jahrhundert vgl. die 
Modellstudien von Valentina Ciciliot, La strategia canonizzatrice di Pio XI (1922–1939) tra fem
minismo, Francia e fascismo, in: Rivista di storia del cristianesimo 11, 2014, 419–449; Dies., Concilio 
e santità. La politica delle canonizzazioni in Giovanni Paolo II, in: Ricerche di storia sociale e reli
giosa 42, 2013, 317–327.
37 Sacra rituum congregatio. Sectio historica, Romana: Beatificationis et canonizationis 
servi dei Pii Papae X.: disquisitio circa quasdam obiectiones modum agendi servi dei respicientes in 
modernismi debellatione una cum summario additionali ex officio compilato, Vatikanstadt 1950.
38 Die Hintergründe dieser Entscheidung spielen hier keine Rolle. Nach dem wohlinformierten 
SkandalRoman von Roger Peyrefitte, Les clés de saint Piere, Paris 1955 (dt.: Die Schlüssel von 
Sankt Peter, Karlsruhe 1956), war der Druck von Kardinal Nicola Canali, einem früheren Vorge
setzten von Eugenio Pacelli im Staatssekretariat, entscheidend. Durch die Heroisierung von Pius X. 
wollte Canali angeblich aber vor allem den Weg für eine Kanonisierung von dessen Kardinalstaats
sekretär Rafael Merry del Val (1865–1930) freimachen. Vgl. Gunnar Anger, Art. Canali, in: Biogra
phischBibliographisches Kirchenlexikon 29, 2008, 261f.; David Berger, Art. Peyrefitte, in: Biogra
phischBibliographisches Kirchenlexikon 31, 2010, 1057–1061. – Die Causa Merry del Val wird in 
letzter Zeit wieder verstärkt betrieben; vgl. den von einem gewichtigen »Ehrenkomité« gestützten 
Studientag des »Pontificio Comitato di Scienze Storiche« am 1. Oktober 2015. Pius X. hatte ein 
besonders enges Verhältnis zu Merry del Val, das u. a. aus der papstgeschichtlich einzigartigen Foto
grafie spricht, die auch das Programm des Studientages ziert: Merry del Val sitzt leicht erhöht und in 
die Kamera schauend an seinem Schreibtisch, während Pius X. an der Seite (!) des Schreibtisches mit 
gesenktem Blick sitzt. Vgl. http://www.shur.sk/images/konferencie/pozvankarafaelcardmerry.
pdf (Stand: 30. September 2017). Während des Pontifikates wurde oft die Güte des Papstes gegen 
die vermeintliche Härte Merry del Vals ausgespielt; Annibald Zambarbieri, Dialettiche ai vertici. 
Merry del Val, Della Chiesa, Pio X (1883–1907), in: Melloni (Hrsg.), Cavagnini / Grossi (Bearb.), 
Benedetto XV. (wie Anm. 34), Bd. 1, 68–84.
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celbst SCLIHETr Änsprache ZULC Kanonisierung betonte als erster apst anderen
apst 1Ur 40 Jahre nach dessen Tod heilig, apst den selbst noch gekannt hatte
und dem der Römischen Kurıe gedient hatte39 Der Pacell; apst rüuckte diesen
Akt der zugleich 11 weltere zeremonıelle Selbsterhöhung des Papsttums darstellte
11 interessante Perspektive Di1e orge 1US$ SC1 SCWECSCHI die Kirche konkret

geCc1QNELEF und offener fur den Weg der Menschen Jesus Christus machen4®©
1US$ habe die »spirıtuelle Katastrophe« der modernen Welt vorausgesehen und deshalb
den Glauben die Einheit VO Glauben und Wıssen den » Modernismus« VCI-

teidigt SC1 der apst der Eucharistie (häufige Kkommunıo0n Frühkommunion) und auch
der Urganısatıon der Kirche (Kirchenrecht) und wollte alle Christus zurüuckführen
Im Lichte der Katastrophen des 20 Jahrhunderts tand 1US$ x [[ also 11 Rechtfertigung
fur den Antimodernismus 1US$ der 1L  5 als heroischer Pastoralpapst Kampf
die Folgen der modernen Sakularısıerten Welt und der VO 1hr hervorgebrachten Totalıta-
L1SINeEeN und Weltkriege erschien Di1e Heıiligsprechung Wl dabei 1Ur Teıl orößeren
Inszenıerung, namlıch des Marıanıschen Jahres 954 das die Dogmatısierung der Im-
maculata Conceptio VO S54 erinnerte+l1.

Di1e mediale Vermittlung spirıtuell-pastoral abgetönten Bıldes VO 1US$ 47 qID
umtassender We1se ANSCHANSCH worden. Be1l den Printmedien Walr C111 allen Weltspra-

chen veroöffentlichter offiz1öser Bıldband ZULC Heıiligsprechung 954 VO zentraler Bedeu-
tung*, Der ext TamımtlLe VO dem Kur:enbeamten Nello Vıan (1907—-2000)44: Vıan Wadl,
WIC schon SC1MN venezianısch klingender Name verrat, zunachst durch die ıs heute ı der
Kurıe und überhaupt ı Italien sehr wichtige regionale Herkunft MI1L dem Sarto--Papst
erbunden Er tTamımTıLe ALLS 1cenza Eltern wurden VO Sarto geLraut der Vater

Wl MI1L Sarto befreundet und stand bel ıhm der Krıse der EYA dez COMSTCSSET Nello
Yıan celbst Wl eın Intransıgenter wollte ursprünglıch über den venez1anıschen Ver-

30 » Eleviamo tervıide STAaZIC alla dıivına bontä PEr aver(ı cl1 VIVOIC QqUESLO SLrAOTF-
diınarıo EevVventLO PILU che forse PeCI la volta nella SLO1A della Chlesa la ormale santıl1caz710-

cl1 Papa proclamata Aa ch1 ebbe S 11 privileg10 dı ES6SCIC A} dı lun nella (.urı1a Roma-
Ihscorso dı Sıa Santıta ı0 X II dopo 11 L1LO dı CA4AMOIN  vAr dı San ı0 0 Maı 1954

Ihscorsı Radiomessagg] dı Sıa Santıta ı0 XII Bd Sedicesimo ALLTLO dı Pontificato,
1954 1° 1955 Vatiıkanstadt 1955 31 (hıer benutzt nach http /iw2 vatlıiıcan va/content/
PIUS xi1/1t/speeches/1954/documents/hf Al SpC PIO html Stand 1
A0 » Fu sUa sollecıtudıne, iNncCessanteEeMeENLE PErFSCHU1LA fino allay dı rendere la
Chlesa SCILLDIE PILU ALLAa d aperta A} CAINITLUNO degl]] OI1 (Jjesu (LNSTO« (EBD
41 Zum Ontext vol Philıppe HENAUX DPıe Xx IT[ Diplomate Pastecur DParıs 2003 400 404
4A7 Und damıt auch d1ie Sanıerung biographischen Etappe VO Kugen10 Pacell: selbst der
Staatssekretarıat der Nachtfolger des VOo Pıus veförderten Integralisten Umberto Benugn1 1862—

SCWESCH W ar Veol Zwischen Hıtler und Pıus Xx IT[ Heinrich Brüning und nıederländı-
schen Freunde Mer Henrı1 Poels Rector DPıet Mommersteeg und ID Cornelissen Briete und
Dokumente 1936 hrse Chrıistoph WEBER Hamburg 2007 / Wenn Heinrich Brünıiung
(1 85 sich Kugen10 Pacell:; wandte, dann standen sıch letztlich »cler Vertreter der chrıst-
liıchen Gewerkschatten und der Nachfolger Mer Benugn1s vegenüber
43 Leonhard V ATTNello VIAN Pıus Zürich 1954 Ich benutze dAje selben Jahr erschie-
He Sonderausgabe für d1ie Bonner Buchgemeinde (Würzburge Das Werk erschien ovleich-
ZCIUS deutscher französıischer ıtalenischer spanıscher portuglesischer und niederländischer
Sprache Der offiz1ö6se Charakter des Werkes erhellt auch AUS den Band (EBD 242) VENANNLEN
Beratern Nıcolo Kardınal Canalı und Angelo (z1useppe Kardınal Roncallı der spaltere Papst
Johannes
44 UÜber ıhn Paolo VIAN DPer un biografia dı Nello Yıan 1vVv1sta cl1 SLO1A della Chlesa Italıa
55 2001 175 199
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selbst in seiner Ansprache zur Kanonisierung betonte, als erster Papst einen anderen 
Papst nur 40 Jahre nach dessen Tod heilig, einen Papst, den er selbst noch gekannt hatte 
und unter dem er in der Römischen Kurie gedient hatte39. Der PacelliPapst rückte diesen 
Akt, der zugleich eine weitere zeremonielle Selbsterhöhung des Papsttums darstellte, in 
eine interessante Perspektive: Die erste Sorge Pius’ X. sei es gewesen, die Kirche konkret 
immer geeigneter und offener für den Weg der Menschen zu Jesus Christus zu machen40. 
Pius X. habe die »spirituelle Katastrophe« der modernen Welt vorausgesehen und deshalb 
den Glauben sowie die Einheit von Glauben und Wissen gegen den »Modernismus« ver
teidigt; er sei der Papst der Eucharistie (häufige Kommunion, Frühkommunion) und auch 
der Organisation der Kirche (Kirchenrecht) und wollte so alle zu Christus zurückführen. 
Im Lichte der Katastrophen des 20. Jahrhunderts fand Pius XII. also eine Rechtfertigung 
für den Antimodernismus Pius’ X., der nun als heroischer Pas toralpapst im Kampf gegen 
die Folgen der modernen säkularisierten Welt und der von ihr hervorgebrachten Totalita
rismen und Weltkriege erschien. Die Heiligsprechung war dabei nur Teil einer größeren 
Inszenierung, nämlich des Marianischen Jahres 1954, das an die Dogmatisierung der Im-
maculata Conceptio von 1854 erinnerte41.

Die mediale Vermittlung eines spirituellpastoral abgetönten Bildes von Pius X.42 ist 
in umfassender Weise angegangen worden. Bei den Printmedien war ein in allen Weltspra
chen veröffentlichter offiziöser Bildband zur Heiligsprechung 1954 von zentraler Bedeu
tung43. Der Text stammte von dem Kurienbeamten Nello Vian (1907–2000)44: Vian war, 
wie schon sein venezianisch klingender Name verrät, zunächst durch die bis heute in der 
Kurie und überhaupt in Italien sehr wichtige regionale Herkunft mit dem SartoPapst 
verbunden: Er stammte aus Vicenza, seine Eltern wurden von Sarto getraut, der Vater 
war mit Sarto befreundet und stand bei ihm in der Krise der Opera dei congressi. Nello 
Vian selbst war kein Intransigenter; er wollte ursprünglich über den venezianischen Ver

39 »Eleviamo pertanto fervide grazie alla divina bontà per averCi concesso di vivere questo straor
dinario evento, tanto più che forse per la prima volta nella storia della Chiesa la formale santificazio
ne di un Papa è proclamata da chi ebbe già il privilegio di essere al servigio di lui nella Curia Roma
na.« Discorso di Sua Santità Pio PP. XII. dopo il rito di canonizzazione di San Pio X., 29. Mai 1954, 
in: Discorsi e Radiomessaggi di Sua Santità Pio XII, Bd. 16: Sedicesimo anno di Pontificato, 2 marzo 
1954 – 1° marzo 1955, Vatikanstadt 1955, 31–37 (hier benutzt nach http://w2.vatican.va/content/
piusxii/it/speeches/1954/documents/hf_pxii_spe_19540529_piox.html; Stand: 01.09.2016).
40 »Fu pertanto sua prima sollecitudine, incessantemente perseguita fino alla morte, di rendere la 
Chiesa sempre più in concreto atta ed aperta al cammino degli uomini verso Gesù Cristo«. (Ebd.).
41 Zum Kontext vgl. Philippe Chenaux, Pie XII. Diplomate et pasteur, Paris 2003, 400–404.
42 Und damit auch die Sanierung einer biographischen Etappe von Eugenio Pacelli selbst, der im 
Staatssekretariat der Nachfolger des von Pius X. geförderten Integralisten Umberto Benigni (1862–
1934) gewesen war. Vgl. Zwischen Hitler und Pius XII. Heinrich Brüning und seine niederländi
schen Freunde Mgr. Henri Poels, Rector Piet Mommersteeg und Dr. A. J. M. Cornelissen. Briefe und 
Dokumente (1936–1958), hrsg. v. Christoph Weber, Hamburg 2007, 87: Wenn Heinrich Brüning 
(1885–1970) sich gegen Eugenio Pacelli wandte, dann standen sich letztlich »der Vertreter der christ
lichen Gewerkschaften und der Nachfolger Mgr. Benignis gegenüber.«
43 Leonhard von Matt / Nello Vian, Pius X., Zürich 1954. Ich benutze die im selben Jahr erschie
nene Sonderausgabe für die Bonner Buchgemeinde (Würzburg 1954). Das Werk erschien gleich
zeitig in deutscher, französischer, italienischer, spanischer, portugiesischer und niederländischer 
Sprache. Der offiziöse Charakter des Werkes erhellt auch aus den im Band (Ebd., 242) genannten 
Beratern: u. a. Nicolo Kardinal Canali und Angelo Giuseppe Kardinal Roncalli, der spätere Papst 
Johannes XXIII.
44 Über ihn Paolo Vian, Per una biografia di Nello Vian, in: Rivista di storia della Chiesa in Italia 
55, 2001, 175–199.
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mittlungstheologen (sasparo C ontarını TFOMLOVICIKCH MI1L dem Multter
verwandt W Al dann wiırkte VOTL allem der Bıblioteca Apostolica Vatıcana und hatte
deren Modernisierung nach amer1ıkanıschem bibliothekarıischen Vorbild oroßen Anteıl

Di1e Lösung VO Nello Yıan fur 11 Aktualisierung VO 1US$ W Al VOTL allem die
eintache Herkunft die Famlıulie und die He1imatverbundenheit des Heilıgen ext
und Bıld prasentieren Damıt knüpfte nıcht 1Ur die Selbstdarstellung des Papstes

sondern huldigte auch der und kuriengeschichtlich wichtigen Tugend der
hietast> Dem eigentlichen »Werk« des Papstes wurden 1Ur tünfeinhalb Seıten gewidmet
dabei die Retorm der Priesterausbildung, Kurienretorm Kirchenrecht und Frühkommu-
NLON den Anfang gestellt der Antimodernismus und die Auseinandersetzung MI1L der
tranzösıschen Republık 1Ur knapp den Schluss gerückt+6 In dem Band VO dessen
Umschlagbild 1US$ Uu1L$ besonders melancholischer Weılse anblickt Ainden sıch 1Ur
relatıv WCN1ISC Aufnahmen N dem Pontihikat des Papstes Stattdessen überwıegen die

Photographien die der Schweizer Leonhard VO Matt der Heımat
des Papstes aufgenommen hatte Man annn sıch der antımodernen Asthetik dieser Biılder
landlicher Einfachheit Bescheidenheit und ıdyllischer Beschaulichkeit aum entziehen
Volksgebundenheit und Volkstümlichkeit des Papstes damıt das Hauptthema des
Bandes Gegner (bzw Opfer) werden explizit als »hochmütige Intellektuelle« ( UA-
lı ziert47 Das eintache 'olk aber verstand den apst

In die Herzen DON Millionen 2SE Pıus Als der Papst A dem Volke eingeschrieben Als CL

Mensch der die ANOte UN den Kampf aller H. bannte die hart dAas Dasem VITERCH
HHUSSCN Als der Priester der siıch zeıiıtlebens Als CL Knecht des Heyrrn fühlte Er hatte für Alle
CL m”äterliches WOort UN. die (Jite strahlte A SC1INECN Augen#8

Speziell fur die deutschsprachigen Leser Wl das Bıld der Schlichtheit und Naturlichkeit
des Papstes der Sohn Dortfbriefträgers SCWESCH W Al bereıts 953 VOoO  5 dem bekann-
ten Priester-Schriftsteller Wılhelm Hunermann (1900—1975) dem Roman »Brennendes
Feuer 1US$ << gezeichnet worden“*?

In 11 ahnliche Richtung zielte auch die Darstellung der Heıligsprechung Mas-
senmedium Film Di1e christdemokratisch staatlıch Ananzierte ıtalienısche Wo-
chenschau » 1,a sSeitimana Incom«>0 berichtete Junı 954 dem Titel » 10
alle glorıe dell’Altare« über die Heıiligsprechung®!. Di1e Botschaft des Filmbeitrags, der
MI1L 11CO--romantischer Musık untermalt und VO zwıischen Pathos und Getfuhlsam-
eıt modulierenden Sprecher kommentiert wırd lässt sıch zusammentassen: 1US$
kommt N dem 'olk und mobilisiert das 'olk /Zu sehen 1ST zunachst die Heımat des
Papstes Rıese die Kuche Geburtshaus Multter die Polenta kochte » Wenn

welche gab(( und das eintache Schlafziımmer des Papstes Dann wırd übergeblendet aut

45 Woltgange REINHARD Papa Pıus Prolegomena Sozialgeschichte des Papsttums, Von
Konstanz nach TIrnent Festgabe für August Franzen Paderborn 1977 261 200
46 VON MATT/VIAN Pıus (wıe Anm 43) 163 1658

FERD 35
4A8 FERD Klappentext
4A40 Erste Auflage Innsbruck 1953 / 5 Tausend Innsbruck 19672 Neuauflage dem Titel
Feuer auf dAje rde Papst Pıus Innsbruck 19709
5( La Settimana Incom Cinegiornalı iıntormazıone neglı AL 50 hrse ÄAUgusto SAINATI Turın
2001
51 ÄRCHIVIO STORICO LUCE Istıtuto Luce ( ınecıtta La Settimana Incom 02/06/1954
ı0 alle olorıe dell Altare A0 Abrutbar http II www archivioluce CO der Airekt

https //youtu be/fef ItXB] ıM (Stan November

CLAUS ARNOLD84

mittlungstheologen Gasparo Contarini (1483–1542) promovieren, mit dem seine Mutter 
verwandt war, dann wirkte er vor allem in der Biblioteca Apostolica Vaticana und hatte an 
deren Modernisierung nach amerikanischem bibliothekarischen Vorbild großen Anteil.

Die Lösung von Nello Vian für eine Aktualisierung von Pius X. war, vor allem die 
einfache Herkunft, die Familie und die Heimatverbundenheit des neuen Heiligen in Text 
und Bild zu präsentieren. Damit knüpfte er nicht nur an die Selbstdarstellung des Papstes 
an, sondern er huldigte auch der papst und kuriengeschichtlich wichtigen Tugend der 
pietas45. Dem eigentlichen »Werk« des Papstes wurden nur fünfeinhalb Seiten gewidmet, 
dabei die Reform der Priesterausbildung, Kurienreform, Kirchenrecht und Frühkommu
nion an den Anfang gestellt, der Antimodernismus und die Auseinandersetzung mit der 
französischen Republik nur knapp an den Schluss gerückt46. In dem Band, von dessen 
Umschlagbild Pius X. uns in besonders melancholischer Weise anblickt, finden sich nur 
relativ wenige Aufnahmen aus dem Pontifikat des Papstes. Stattdessen überwiegen die 
neuen Photographien, die der Schweizer Leonhard von Matt (1908–1988) in der Heimat 
des Papstes aufgenommen hatte. Man kann sich der antimodernen Ästhetik dieser Bilder 
ländlicher Einfachheit, Bescheidenheit und idyllischer Beschaulichkeit kaum entziehen. 
Volksgebundenheit und Volkstümlichkeit des Papstes waren damit das Hauptthema des 
Bandes, seine Gegner (bzw. Opfer) werden explizit als »hochmütige Intellektuelle« qua
lifiziert47. Das einfache Volk aber verstand den Papst: 

In die Herzen von Millionen ist Pius X. als der Papst aus dem Volke eingeschrieben, als ein 
Mensch, der die Nöte und den Kampf aller jener kannte, die hart um das Dasein ringen 
müssen, als der Priester, der sich zeitlebens als ein Knecht des Herrn fühlte. Er hatte für alle 
ein väterliches Wort und die Güte strahlte aus seinen Augen48.

Speziell für die deutschsprachigen Leser war das Bild der Schlichtheit und Natürlichkeit 
des Papstes, der Sohn eines Dorfbriefträgers gewesen war, bereits 1953 von dem bekann
ten PriesterSchriftsteller Wilhelm Hünermann (1900–1975) in dem Roman »Brennendes 
Feuer. Pius X.« gezeichnet worden49.

In eine ähnliche Richtung zielte auch die Darstellung der Heiligsprechung im Mas
senmedium Film. Die christdemokratisch geprägte, staatlich finanzierte italienische Wo
chenschau »La settimana Incom«50 berichtete am 2. Juni 1954 unter dem Titel »Pio X 
alle glorie dell’Altare« über die Heiligsprechung51. Die Botschaft des Filmbeitrags, der 
mit neoromantischer Musik untermalt und von einem zwischen Pathos und Gefühlsam
keit modulierenden Sprecher kommentiert wird, lässt sich so zusammenfassen: Pius X. 
kommt aus dem Volk und mobilisiert das Volk. Zu sehen ist zunächst die Heimat des 
Papstes in Riese, die Küche im Geburtshaus, wo seine Mutter die Polenta kochte, »wenn 
es welche gab«, und das einfache Schlafzimmer des Papstes. Dann wird übergeblendet auf 

45 Wolfgang Reinhard, Papa Pius. Prolegomena zu einer Sozialgeschichte des Papsttums, in: Von 
Konstanz nach Trient. Festgabe für August Franzen, Paderborn 1972, 261–299.
46 Von Matt/Vian, Pius X. (wie Anm. 43), 163–168.
47 Ebd., 235.
48 Ebd., Klappentext.
49 Erste Auflage Innsbruck 1953. 75.–85. Tausend, Innsbruck 1962. Neuauflage unter dem Titel: 
Feuer auf die Erde. Papst Pius X, Innsbruck 1979.
50 La Settimana Incom. Cinegiornali e informazione negli anni ’50, hrsg. v. Augusto Sainati, Turin 
2001.
51 Archivio Storico Luce, Istituto Luce Cinecittà: La Settimana Incom 01102, 02/06/1954, 
Pio X alle glorie dell’Altare. 00:03:40 h. Abrufbar unter http://www.archivioluce.com oder direkt 
unter https://youtu.be/fefTtXBJjM (Stand: 6. November 2017).
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die VOTL Sankt DPeter zusammenströmende Volksmenge, die schwarzgekleideten Nıchten
des Papstes, mıt ıhren Namen, die >»venez1anısch klingen, W1€ der Heılige liehbte« WC1 -

den hervorgehoben. 1US$ XII naht auf der Sedia (Jestatorıda und vollzieht die Heıligspre-
chung des Papstes, »den die Vorsehung der Moderne vegeben hat«. Austuhrlich wırd der
posthume » Possessp«>4 des Leichnams VO 1US$ vzezeıgt, der Lebzeıten den Vatiıkan
nıcht mehr verlassen hatte. Nun wırd 1n eınem beleuchteten Glassarg durch die Stadt
agen, die VOoO  5 der Masse der romiıschen Bevölkerung ertüllt 1STt Di1e Schönheit des
Papstkörpers wırd betont: »>Brillano gh occh; azzurrı nel OTDO INtegro« 5Se1ine blauen
Augen strahlen 1m unversehrten Körper. «> Zum Abschluss VOTL Santa Marıa Maggıiore
(1m Rahmen des Maruanıschen ahres) resumıert der Sprecher, der apst habe den Moder-
NISMUS bekämpft und die kirchlichen (Jesetze gzeordnet, aber das 'olk liebe VOTL allem den

Hırten und den carıtatıven Wohltäter.

Ausblick
Auf 1US$ X; den ersten selig- und heiliggesprochenen apst der Moderne, siınd seither
welıltere selige und heilige Papste gefolgt (Innozenz A L4 1US$ L Johannes
Paul VIL., Johannes Paul IL.) Dadurch wırd nıcht 1Ur der Nımbus des Papsttums weıter
gesteigert, sondern stellen sıch W1€ bel jedem anderen Heıiligen auch®> esondere
Anforderungen die jeweıilige pastorale und spirıtuelle Aktualisierung dieser Papste fur
die Gläubigen der Gegenwart. Be1 der Seligsprechung VO 1US$ hat Johannes Paul [[
(1978—2005) anderem 1n Reaktion auf die Kritik der deutschsprachigen Kıirchen-
historiker?® betont, dass die Kirche mıE der Selzesprechung PINES ıhrer Söhne F... ] nıcht
dessen hesondere historische Entscheidungen rühmen, sondern ınn SCH seiner Iugenden

Veol den Beıitrag VO Chrıstian BRUNKE 1 diesem Band. Iheser posthume » ” 0OSSessO« wurde
Johannes (  — 968), der seinen Vorganger 1177 mte des Patriarchen VOo Venedig

sehr verehrte, übrigens auf dahz Italien ausgeweıtet. Pıus hatte bei der Abreise ZU Konklave
erklärt, werde LOL der lebendig nach Venedig zurückkehren. SO 1e1 der Roncallı-Papst 1177 Früh-
jahr 1959 den Glassare Pıus mMi1t dem päpstlichen Zug, der eınen kapellenartigen Spezialwagen
mM1L sıch tührte, VO der Stazıone Vatıcana nach Venedig bringen. Insgesamt wurde der darge VO

Aprıl 1959 bis ZU Maı 1959 dort und anderen (Jrten Itahens für dAje Verehrung durch d1ie
Gläubigen ausgestellt.

Dhes bezog sıch allerdings L1UFr auf d1ie Metallmaske des Leichnams. Als Zeichen seiner Demut
hatte sıch Pıus 1177 (segensatz seinen Vorgangern nıcht einbalsamieren lassen. DE 1 der
Hıtze des August 1914 starb, O1n seIn KOrper schon VOo der Beisetzung 1 Verwesung über, W1e
Ian auf den Bildern der Aufbahrung 1 Sankt DPeter deutlich erkennt, und Wr bei der Offnung des
Darges entsprechend schlecht erhalten. Veol d1ie Photographien 1n: nNton10 MARGHERITI,; La 11101 -

del Papa. Rıtı, cerımoöonNLE tracızıon1 al medioevo all’etä CONLEMPOFANCA, http://www.cesnur.
org/2009/tes1_papı_foto.htm (Stan November

Zur Problematik und Programmatık dieser Selıgsprechung VOo 1956 vel C'laus ÄRNOLD, Ver-
ketzerung VOo Spirıtualität der Verfolgung VOo Missbrauch? Der »Molinosismus« respektive
»OuLet1smus« 1 der Wahrnehmung des Heıilıgen Offiziums, ın: »Wahre« und »talsche« Heıilıgkeıt.
Mystik, Macht und Geschlechterrollen 1177 Katholizıismus des Jahrhunderts (Schriften des Hısto-
rischen Kollegs. Kolloquien 90)) hrsg. Hubert WOLF, München 2013, 5070
55 Veol eine humoristische AÄAnnäherung dieses Problem Beispiel des Heılıgen Martın VOo
Tours bei (saston RICHOLFT / Altons KIRCHGÄSSNER|; Kostümprobe mM1L einem Heılıgen. Varı1at10-
Hen über eın veistliches Thema, Würzburg 19623
56 D.[anıel] D] ECKERS|], Hıstoriker dAje Selıgsprechung Pıus ın: Frankfurter Allgemeine
Zeıtung Nr. 146 VOo JTunı 2000
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die vor Sankt Peter zusammenströmende Volksmenge, die schwarzgekleideten Nichten 
des Papstes, mit ihren Namen, die »venezianisch klingen, wie es der Heilige liebte« wer
den hervorgehoben. Pius XII. naht auf der Sedia Gestatoria und vollzieht die Heiligspre
chung des Papstes, »den die Vorsehung der Moderne gegeben hat«. Ausführlich wird der 
posthume »Possesso«52 des Leichnams von Pius X. gezeigt, der zu Lebzeiten den Vatikan 
nicht mehr verlassen hatte. Nun wird er in einem beleuchteten Glassarg durch die Stadt 
getragen, die von der Masse der römischen Bevölkerung erfüllt ist. Die Schönheit des 
Papstkörpers wird betont: »Brillano gli occhi azzurri nel corpo integro« – »Seine blauen 
Augen strahlen im unversehrten Körper.«53 Zum Abschluss vor Santa Maria Maggiore 
(im Rahmen des Marianischen Jahres) resümiert der Sprecher, der Papst habe den Moder
nismus bekämpft und die kirchlichen Gesetze geordnet, aber das Volk liebe vor allem den 
guten Hirten und den caritativen Wohltäter.

4. Ausblick

Auf Pius X., den ersten selig und heiliggesprochenen Papst der Moderne, sind seither 
weitere selige und heilige Päpste gefolgt (Innozenz XI.54, Pius IX., Johannes XXIII., 
Paul VI., Johannes Paul II.). Dadurch wird nicht nur der Nimbus des Papsttums weiter 
gesteigert, sondern es stellen sich – wie bei jedem anderen Heiligen auch55 – besondere 
Anforderungen an die jeweilige pastorale und spirituelle Aktualisierung dieser Päpste für 
die Gläubigen der Gegenwart. Bei der Seligsprechung von Pius IX. hat Johannes Paul II. 
(1978–2005) – unter anderem in Reaktion auf die Kritik der deutschsprachigen Kirchen
historiker56 – betont, dass die Kirche mit der Seligsprechung eines ihrer Söhne [...] nicht 
dessen besondere historische Entscheidungen rühmen, sondern ihn wegen seiner Tugenden 

52 Vgl. den Beitrag von Christian Brunke in diesem Band. – Dieser posthume »Possesso« wurde 
unter Johannes XXIII. (1963–1968), der seinen Vorgänger im Amte des Patriarchen von Venedig 
sehr verehrte, übrigens auf ganz Italien ausgeweitet. Pius X. hatte bei der Abreise zum Konklave 
erklärt, er werde tot oder lebendig nach Venedig zurückkehren. So ließ der RoncalliPapst im Früh
jahr 1959 den Glassarg Pius’ X. mit dem päpstlichen Zug, der einen kapellenartigen Spezialwagen 
mit sich führte, von der Stazione Vaticana nach Venedig bringen. Insgesamt wurde der Sarg vom 12. 
April 1959 bis zum 10. Mai 1959 dort und an anderen Orten Italiens für die Verehrung durch die 
Gläubigen ausgestellt.
53 Dies bezog sich allerdings nur auf die Metallmaske des Leichnams. Als Zeichen seiner Demut 
hatte sich Pius X. im Gegensatz zu seinen Vorgängern nicht einbalsamieren lassen. Da er in der 
Hitze des August 1914 starb, ging sein Körper schon vor der Beisetzung in Verwesung über, wie 
man auf den Bildern der Aufbahrung in Sankt Peter deutlich erkennt, und war bei der Öffnung des 
Sarges entsprechend schlecht erhalten. Vgl. die Photographien in: Antonio Margheriti, La mor
te del Papa. Riti, cerimonie e tradizioni dal medioevo all’età contemporanea, http://www.cesnur.
org/2009/tesi_papi_foto.htm (Stand: 6. November 2017).
54 Zur Problematik und Programmatik dieser Seligsprechung von 1956 vgl. Claus Arnold, Ver
ketzerung von Spiritualität oder Verfolgung von Missbrauch? Der »Molinosismus« respektive 
»Quietismus« in der Wahrnehmung des Heiligen Offiziums, in: »Wahre« und »falsche« Heiligkeit. 
Mystik, Macht und Geschlechterrollen im Katholizismus des 19. Jahrhunderts (Schriften des Histo
rischen Kollegs. Kolloquien 90), hrsg. v. Hubert Wolf, München 2013, 59–70.
55 Vgl. eine humoristische Annäherung an dieses Problem am Beispiel des Heiligen Martin von 
Tours bei Gaston Richolet [Alfons Kirchgässner], Kostümprobe mit einem Heiligen. Variatio
nen über ein geistliches Thema, Würzburg 1963.
56 D.[aniel]. D.[eckers], Historiker gegen die Seligsprechung Pius’ IX. in: Frankfurter Allgemeine 
Zeitung Nr. 146 vom 27. Juni 2000.
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VAZHA Nachahmung UuUN Verehrung herausstellen, LU Lobe der göttlichen Gnade, die 177
ıhnen eystrahlt>7. Damlıt geniefßt die Kirchenhistorie weıterhin die volle Freiheit ZUTLF Hıs-
torısıerung der Pontihikate der seligen und heiligen Papste SAamıtkc ıhrer (posthumen) Insze-
nıerung. Aus eıner umftfassenden Hıstorisierung werden sıch dabe1 ımmer auch Anstoöße
fur 1ne gelungene Aktualisierung ergeben.

5 / OHANNES DPAUL LL., Homiulie VO September 2000 »Beatificando sUl!  ® figlio la Chlesa HO  in
celehra particolarıi OPZIONL storiche da I1 compiute, piuttosto lo acdclita aAll’iımitazıione alla
nerazıone pEer le SE VLrEa, ode della orazla dıvyına che 1 G6SC risplende.« Veol https://w2.vatican.
va/content/John-paul-1/it/homilies/2000/documents/hf_jp-1_hom_20000903_beatification.html
(Stan November
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zur Nachahmung und Verehrung herausstellen, zum Lobe der göttlichen Gnade, die in 
ihnen erstrahlt57. Damit genießt die Kirchenhistorie weiterhin die volle Freiheit zur His
torisierung der Pontifikate der seligen und heiligen Päpste samt ihrer (posthumen) Insze
nierung. Aus einer umfassenden Historisierung werden sich dabei immer auch Anstöße 
für eine gelungene Aktualisierung ergeben.

57 Johannes Paul II., Homilie vom 3. September 2000: »Beatificando un suo figlio la Chiesa non 
celebra particolari opzioni storiche da lui compiute, ma piuttosto lo addita all’imitazione e alla ve
nerazione per le sue virtù, a lode della grazia divina che in esse risplende.« Vgl. https://w2.vatican.
va/content/johnpaulii/it/homilies/2000/documents/hf_jpii_hom_20000903_beatification.html 
(Stand: 6. November 2017). 
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1US XII als Papst der Medien

Zur Repräsentation des Papstes 1ın Kıno und Fernsehen
der 1940er- un 1950er-Jahre“

Pıus AIL,, Mythos ZUrr historischen Gestalt«1
ach der Französischen Revolution (1789—-1799) un iınsbesondere nach dem Ersten
Vatikanischen Konzil (1869-1870), dessen wichtigste Entscheidung die päpstliche Un-
tehlbarkeıt betraf, wurde die Raolle des Papstes durch die Katholische Kirche NECU de-
Aniert. Dies tührte dazu, dass viele Katholiken 1ne NECUC Ärt der Verehrung fu T den
apst verspurten“. Dieser Irend kennzeichnete besonders auch das 20 Jahrhundert
das SOgCNANNTE Medienzeıitalter als das mediale 5System 1ne NECUC Ärt VO Einfluss auf
Gesellschatt, Kultur, Politik un Religion nahm. Audiovisuelle Medien tendieren dazu,
Medienikonen un Idololatrie kreieren. Dies begriff schon Leo 008 (1878-1 903),
welcher S96 der apst W adl, der auf Fiılm testgehalten wurde 1Ur eın Jahr, nach-
dem die Gebruüder Auguste Marıe Lou1s Nıcolas (1862-1954) un Lou1s Jean umıilere
4-1 S95 die Filmkamera erfunden hatten. Folglich mMuSSTIenN sıch die Papste mıt

der Logık der Medien arrangıeren. Manchmal geschah dies überzeichnet un 1m
Stile VOoO »the chow MUSLT S0 ()11« Ich denke hier die UNANSCHICSSCHCH Autnahmen
des sterbenskranken Papstes Johannes Paul I{ (1978—2005), des authentisch ‚ l1ve«< aut-
SCHOMUIMCNEC Papstes?.

Um den Enthusiasmus der Medien einzudiämmen, hat auch apst Franzıskus
mehrmals wıederholen mussen, dass eın Superstar und nıcht eiınmal eın Star Sel » ] J)as
1ST eın Ausdruck, der VO den Medien benutzt wiırd, aber z1Dt 1ne andere WYahrheit:

Deutsche Übersetzung VOo Friederike ( ICKERT und C'laus ÄRNOLD.
Francesco TRANIELLO, Pıo X II al M1tO alla stor1a, 1n: Pıo AILL., hrsg. Andrea RICCARDI, Rom

1984, 5—)
Sıehe Pietro SCOPPOLA, Gı Orlentament.] cl1 Pıo XI Pıo XII SUu problem: della SOCIeLA CO11-

CMPpOFranea, ın: Stor1a della Chiesa, Bd 23, Cinıisello Balsamo 1991, 1209159 Zur Verehrung des
Papstes vel Annıbale /ZAMBARBIERI, La devozıone A} Papa, 1n: Stor1a della Chiesa, Bd 227/2, (1-
nısello Balsamo 1990, 0_& 1 und Roberto RUSCONI,; Santo Padre La santıta del Papa Aa San Pietro
(310vannı Paolo LL, Rom 2010

Tomaso SUBINI,; Pastor Angelicus A5 Political Text, ın: Requiem tor Nation. Relig10n AN:
Politics 1 Post War Italıan (iınema (Italıan Frame 3 hrsg. Roberto (LAVALLINI,; Maıland 2016,
1/7-—34; Rene SCHLOTT, Papsttod und Weltotftentlichkeit SEe1IL 1878 Die Medialısıierung e1NEes Rıtuals

2013
(Veröffentlichungen der Kommission für Zeıitgeschichte, Reihe Forschungen 123), Paderborn

FEDERICO RUOZZI

Pius XII. als Papst der Medien

Zur Repräsentation des Papstes in Kino und Fernsehen  
der 1940er- und 1950er-Jahre*

1. Pius XII., »vom Mythos zur historischen Gestalt«1

Nach der Französischen Revolution (1789–1799) und insbesondere nach dem Ersten 
Vatikanischen Konzil (1869–1870), dessen wichtigste Entscheidung die päpstliche Un-
fehlbarkeit betraf, wurde die Rolle des Papstes durch die Katholische Kirche neu de-
finiert. Dies führte dazu, dass viele Katholiken eine neue Art der Verehrung für den 
Papst verspürten2. Dieser Trend kennzeichnete besonders auch das 20. Jahrhundert – 
das sogenannte Medienzeitalter –, als das mediale System eine neue Art von Einfluss auf 
Gesellschaft, Kultur, Politik und Religion nahm. Audiovisuelle Medien tendieren dazu, 
Medienikonen und Idololatrie zu kreieren. Dies begriff schon Leo XIII. (1878–1903), 
welcher 1896 der erste Papst war, der auf Film festgehalten wurde – nur ein Jahr, nach-
dem die Gebrüder Auguste Marie Louis Nicolas (1862–1954) und Louis Jean Lumière 
(1864–1948) 1895 die Filmkamera erfunden hatten. Folglich mussten sich die Päpste mit 
der Logik der Medien arrangieren. Manchmal geschah dies etwas überzeichnet und im 
Stile von »the show must go on«: Ich denke hier an die unangemessenen Aufnahmen 
des sterbenskranken Papstes Johannes Paul II. (1978–2005), des authentisch ›live‹ auf-
genommenen Papstes3.

Um den Enthusiasmus der Medien etwas einzudämmen, hat auch Papst Franziskus 
mehrmals wiederholen müssen, dass er kein Superstar und nicht einmal ein Star sei: »Das 
ist ein Ausdruck, der von den Medien benutzt wird, aber es gibt eine andere Wahrheit:  
 

*  Deutsche Übersetzung von Friederike Ockert und Claus Arnold.
1 Francesco Traniello, Pio XII dal mito alla storia, in: Pio XII., hrsg. v. Andrea Riccardi, Rom 
1984, 5–29.
2 Siehe Pietro Scoppola, Gli orientamenti di Pio XI e Pio XII sui problemi della società con-
temporanea, in: Storia della Chiesa, Bd. 23, Cinisello Balsamo 1991, 129–159. – Zur Verehrung des 
Paps tes vgl. Annibale Zambarbieri, La devozione al Papa, in: Storia della Chiesa, Bd. 22/2, Ci-
nisello Balsamo 1990, 9–81 und Roberto Rusconi, Santo Padre. La santità del papa da San Pietro a 

Giovanni Paolo II, Rom 2010.
3 Tomaso Subini, Pastor Angelicus as a Political Text, in: Requiem for a Nation. Religion and 
Politics in Post War Italian Cinema (Italian Frame 3), hrsg. v. Roberto Cavallini, Mailand 2016, 
17–34; René Schlott, Papsttod und Weltöffentlichkeit seit 1878. Die Medialisierung eines Rituals 
(Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte, Reihe B: Forschungen 123), Paderborn 
2013.
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Wır sehen viele >Stars<, die ırgendwann verglimmen und untergehen: vergänglıiche IDın-
SC ber eın Diener (sJottes se1n 1St Wunderschönes, das nıcht eintach vergeht«*,

Insbesondere während des Pontihkats VOoO 1U$ X IL[ (1939—-1 958) erreichte die Ver-
bindung zwıschen apst un Gläubigen eınen Höhepunkt, un die Veröttent-
lıchung zweler Tonfiılme über ıhn un mıt ıhm 1ST eın Zutall: Pastor Angelicus (1942)
VO Romolo Marcellini (1910—-1999) SOWI1e (JuUEeYVa AIla (JuUerYVa (1948) VOoO Romo
Marcellinı un G107g10 ımonelli (1901—-1966) wurden beide VO (‚entro Cattolico
Cinematografico produziert, dem Katholischen Zentrum fu T Kinematographie
Tatsachlich verfügte Lui1gı Gedda (1902-2000), der Präsident der (110Ventyu Ttaliand
delPAzione Cattolica, der Ltalienıschen Jugend der Katholischen Aktion (GIAC) un
des Ge0 über ıne Strategıie ZUF Entwicklung e1ınes Katholischen Filmtheaters®. Dar-
über hinaus hatte 1ne Strategıe, eın Ööffentliches Bıld des Papstes un der Kirche

schaffen’?, un ‚WAar mi1t der 941 geäufßerten Begründung, dass »heutzutage eın
orößeres Bedurtnis sehen als lesen o1bt. Wır siınd 1ne visuelle Menschheit«8.
Schon tünf Jahre UV OL, namlıch 1m Dezember des Jahres 1936, hatte Gedda 1 eiınem
Memorandum ZU IThema Filmtheater, welches den damaligen Kardıinalsstaats-
sekretär Pacelli schickte, angemerkt, dass das Medium das Potenz1al habe, »dıe (Je-
sellschatt des 20 Jahrhunderts beeinflussen, wWw1e€e Gutenbergs Entdeckung das

Jahrhundert«?.
Um die Konstruktion des posıtıyen Bıldes VO 1US$ XI 1n diesen Jahren erste-

hen10, 1St notwendig, die Raolle des Filmtheaters und des Fernsehens, welches b1iıs dato
zumiındest VO den Kirchenhistorikern vernachlässigt wurde, würdigen. Denn taktısch

diese Medien daran beteıiligt, den >posıtıven Mythos: des Papstes mitzugestalten,
ındem S1E se1ne Worte, Bilder und Taten ausstrahlten. ‚ Posıitiver Mythos: 1ST eın Termıiınus
der Historiographie, welcher siıch VO negatıven Mythos« (»der apst, der geschwiegen
hat«) absetzt, die Popularıtät Pıus XII während der 1940er- und 1950er-Jahre

(31an VECCHI,; Papa Francesco: Non SOTN10 ua SLAFr. ONO SO10 de] Servı dı Di0, ın:
Clorriere della Sera,; 28 September 2015

/Zu Lu1g1 siehe Lung1 nella StOr1a4 della Chlesa del Paese, hrsg. Ernesto DPRE-
o  y Rom 2013; und SeEINE Lebenserinnerungen Lu1g1 (JEDDA, 18 Apriıle 1948 Memoriıe iıneclite
delV’artefice della sconfitta del Fronte Popolare, Maıiıland 1998

notlert: » [ hese Aufgabe erschien recht leicht 1 einem Zeıitalter, 1 dem das Fernsehen
noch nıcht exıstierte, und notwendie WAal, e1InNe visuelle Darstellung des Lebens der Kirche
schaffen« (ebd., /3)

Sıehe Roger ÄUBERT, SecOolo che ha preparato 11 Vatıcano LL; ın: Nuova StOrNAa della
Chiesa, Bd 5) La Chlesa nel mondo moderno, Turın 1979, Sıehe Lu1g1 (JEDDA, Pensiamocı,
ın: 1vısta del cınematografo 1 '4 1941, 161

Lu1g1 (JEDDA, Conclusıion1, 1n: volto del cınema, Rom 1941, 3720 Pıus XI W ar auch Haupt-
darsteller des Films » [ Jer veruntreutLe Hımmel« der Regie VO Ernst Marıschka,
der Papst zustımmte, einıge Autnahmen e1ner Papstaudienz hınzuzufügen.

Veoel den Vortrag VOo Gianluca [)ELLA MAGGIORE, 11 Papa, 11 e1iınema la seconda QuUCILa
mondiale. Beıtrag ZU Tagung: cattolicı Lra ımmagıne rel1g105a. (lası 1 stuch0o su]
eiınema la televisıone 1 Italıa Lra olı AL 40 olı annı 70, UnıLversıität Maıiıland, 11 Novem-
ber 2015; siehe aAuch Gianluca [I)ELLA Maccıo0rRe/ Iomaso SUBINI,; Catholicıism and Cinema.
Modern1zation and Modernity, Maıland 2017/; Chanluca MAGGIORE, Universalısmo C1-
nematografico. L'inchiesta della Santa Sede su1] einema del 1935, 1: Cinema Storıa 5) 2017,
51—66

Sıehe Muriel (ZUITTAT-NAUDIN, Les S1lences de Pıe XIT Entre memolre el oubli; ın:
Revue A’Hıstoire Ecclesiastique 106, 2011, 215—223090
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Wir sehen so viele ›Stars‹, die irgendwann verglimmen und untergehen: vergängliche Din-
ge. Aber ein Diener Gottes zu sein ist etwas Wunderschönes, das nicht einfach vergeht«4.

Insbesondere während des Pontifikats von Pius XII. (1939–1958) erreichte die Ver-
bindung zwischen Papst und Gläubigen einen neuen Höhepunkt, und die Veröffent-
lichung zweier Tonfilme über ihn und mit ihm ist kein Zufall: Pastor Angelicus (1942) 
von Romolo Marcellini (1910–1999) sowie Guerra alla Guerra (1948) von Romolo 
Marcellini und Giorgio Simonelli (1901–1966) wurden beide vom Centro Cattolico 
Cinematografico produziert, dem Katholischen Zentrum für Kinematographie (CCC). 
Tatsächlich verfügte Luigi Gedda (1902–2000), der Präsident der Gioventù Italiana 
dell’Azione Cattolica, der Italienischen Jugend der Katholischen Aktion (GIAC) und 
des CCC5, über eine Strategie zur Entwicklung eines Katholischen Filmtheaters6. Dar-
über hinaus hatte er eine Strategie, um ein öffentliches Bild des Papstes und der Kirche 
zu schaffen7, und zwar mit der 1941 geäußerten Begründung, dass es »heutzutage ein 
größeres Bedürfnis zu sehen als zu lesen gibt. Wir sind eine visuelle Menschheit«8. 
Schon fünf Jahre zuvor, nämlich im Dezember des Jahres 1936, hatte Gedda in einem 
Memorandum zum Thema Filmtheater, welches er an den damaligen Kardinalsstaats-
sekretär Pacelli schickte, angemerkt, dass das Medium das Potenzial habe, »die Ge-
sellschaft des 20. Jahrhunderts so zu beeinflussen, wie Gutenbergs Entdeckung das 
15. Jahrhundert«9.

Um die Konstruktion des positiven Bildes von Pius XII. in diesen Jahren zu verste-
hen10, ist es notwendig, die Rolle des Filmtheaters und des Fernsehens, welches bis dato 
zumindest von den Kirchenhistorikern vernachlässigt wurde, zu würdigen. Denn faktisch 
waren diese Medien daran beteiligt, den ›positiven Mythos‹ des Papstes mitzugestalten, 
indem sie seine Worte, Bilder und Taten ausstrahlten. ›Positiver Mythos‹ ist ein Terminus 
der Historiographie, welcher sich vom ›negativen Mythos‹ (»der Papst, der geschwiegen 
hat«) absetzt, um die Popularität Pius’ XII. während der 1940er- und 1950er-Jahre zu 

4 Gian G. Vecchi, Papa Francesco: Non sono una star. Sono solo un servo dei servi di Dio, in: 
Corriere della Sera, 28. September 2015.
5 Zu Luigi Gedda siehe Luigi Gedda nella storia della Chiesa e del Pae se, hrsg. v. Ernesto Pre-
ziosi, Rom 2013; und seine Lebenserinnerungen s. Luigi Gedda, 18 Aprile 1948. Memorie inedite 
dell’artefice della sconfitta del Fronte Popolare, Mailand 1998.
6 Gedda notiert: »Diese Aufgabe erschien recht leicht in einem Zeitalter, in dem das Fernsehen 
noch nicht existierte, und es notwendig war, eine visuelle Darstellung des Lebens der Kirche zu 
schaffen« (ebd., 73).
7 Siehe Roger Aubert, Il mezzo secolo che ha preparato il Vaticano II, in: Nuova storia della 
Chiesa, Bd. 5,2: La Chiesa nel mondo moderno, Turin 1979, 39. – Siehe Luigi Gedda, Pensiamoci, 
in: Rivista del cinematografo 12, 1941, 161.
8 Luigi Gedda, Conclusioni, in: Il volto del cinema, Rom 1941, 329. – Pius XII. war auch Haupt-
darsteller des Films »Der veruntreute Himmel« (1958), unter der Regie von Ernst Marischka, wo 
der Papst zustimmte, einige Aufnahmen einer Papstaudienz hinzuzufügen.
9 Vgl. den Vortrag von Gianluca Della Maggiore, Il papa, il cinema e la seconda guerra 
mondiale. Beitrag zur Tagung: I cattolici tra immagine sacra e religiosa. Casi di studio sul 
cinema e la televisione in Italia tra gli anni ’40 e gli anni ’70, Universität Mailand, 11. Novem-
ber 2015; siehe auch Gianluca Della Maggiore / Tomaso Subini, Catholicism and Cinema. 
Modernization and Modernity, Mailand 2017; Gianluca della Maggiore, Universalismo ci-
nematografico. L'inchiesta della Santa Sede sul cinema del 1935, in: Cinema e Storia 5, 2017, 
51–66.
10 Siehe Muriel Guittat-Naudin, Les silences de Pie XII. Entre mémoire et oubli 1944–1958, in: 
Revue d’Histoire Ecclésiastique 106, 2011, 215–239.
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beschreiben11. Der negatıve Mythos: entstand 1n Italien und anderswo ersti nach seınem
Tod12

Dennoch wurde bereıts 1n der unmıttelbaren Nachkriegszeıt laut Guiittat-Naudıin
1ne zeitweılıg weıtverbreıtete Kritik apst »schnell erstickt«. eın posıtıves Bıld als
Verteidiger des ıtalıenischen Volkes überwog nach Benito Mussolinis (1883—1945) Fall,
während einer Zeıt, 1n welcher der apst ohne orofße Schwierigkeiten mythisıiert werden
konntel3. Ich denke, dass die Medien 1ne wichtige Raolle gespielt haben, sowohl eın
posıtıves als auch anschliefend eın negatıves1* Bıld VO 1US$ XI kreieren1>. Folglich
1ST das Ziel dieses Beıtrags, Film- und Fernsehquellen analysıeren, welche 1US$ XII
entweder als willıgen Darsteller (ın Filmen) zeıgen oder aber als eınen wıderwillig Dar-
gestellten (ın Nachrichten und Live-Übertragungen), also sowohl 1n einer passıyen W1€
aktıven Raolle VOTL der Kamera. Man annn Ö1, dass Radio, Film und Fernsehen
die Raolle des Papstes als e1nes »aktıven Players auf der iınternationalen Buhne«16 betont
haben

Pıus AIL., das medclhale 5>ystem un die audiovisuellen Quellen:
freiwilliger un unfreiwilliger Darsteller für die ameras

Wihrend se1nes langen Pontihkats und besonders nach dem /weıten Weltkrieg achtete
1U$ XII stark aut alles, W aS ıhn umgab, sodass se1n Lehramt 1ne orofße Vielfalt VO
Themen abdeckte. Offensichtlich ıgnorıerte weder das mediale 5System, welches rapıde

Einfluss 1n allen Sphären des öftfentlichen Lebens SCWaNN, noch die Wiıchtigkeıit der
Ööftfentlichen Meınung!”.

W1e CuUECETE Studien der Dokumente N dem Archiv Pıus x [ zeıgten, 1St FEugen10
Pacell;i bereıts nach 930 eıner zentralen Fıgur der Almischen Politik des Heiligen Stuh-
les avancıert, als päpstlicher Staatssekretär wurde. Wı1e Gianluca della Maggıiore dargelegt

11 Alessandro PERSICO, ASO Pıo XI Me7z7z0 secolo dı Aibattito Eugen10 Pacelli, Maıiıland
2008

Veol den Fall VOo oltf Hochhuths Schauspiel » [ Der Stellvertreter« (The Deputy, Chrıstian
Iragedy), Berlin 1963, über das Schweigen des Papstes während der Shoah. Osta-Gavras basiıer-

seınen Fılm Amen auf diesem Thema Sıehe ebenso (ZUITTAT-NAUDIN, Les sılences de
Pıe XI (wıe Anm 10)) 215; (S10vannı MICCOLI,; A1lemm1 sı lenz1 dı Pıo XI Vatıcano, Seconda
HuUCITIa monchale Shoah, Maıiıland 2007
13 (ZUITTAT-NAUDIN, Les sılences de Pıe XI (wıe Anm. 10)) 21 TRANIELLO, Pıo X II Aal MI1to alla
StOrNAa (wıe Anm.

Zum Konzept der » Verdunklung«: Olıver LOGAN, » Pıus XI Romanıtäa, prophesy and charıs-
INNAa«, 1n: Modern [taly 3) 1998, 2)
15 Marıo MARAZZITI,; papı dı Nascıta Svolta dell’)intormazıone rel1g10sa Aa Pıo XII (310-
vannı (jenua 1990

LOGAN, Pıus XI (wıe. Anm 14), 241 Das Kıno Wr nıcht das einz1ge Medium, welches der
Verbreitung des auchovisuellen Biıldes VO Pıus XI beteiligt WAal. In Wahrheit erleichterte ebenftalls
das Fernsehen d1ie Verbreitung des Bildes des Papstes über dAie IL Welt, bis hıneın 1 d1ie einzel-
Hen Haushalte. Zum Beispiel velang @5 Pater Piıchard, eine päpstliche Ansprache autzunehmen, d1ie
damals (J)stern 1949 ausgestrahlt wurde.
1 Sıehe MARAZZITI,; papı cl1 (wıe. Anm 15)) 146 Die umtassende Fülle der ehramtlıchen
Aufßerungen Pıus XI erschliefßt sıch 1 systematısıerter Form ımmer noch besten AUS Arthur-
Fridolin UTZ / Joseph-Fulko (zRONER, Autbau und Enttfaltung des vesellschaftliıchen Lebens. SO712A-
le Summe Pıus AIL., Bde., Freiburg/Schweiz (Register‘!).
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beschreiben11. Der ›negative Mythos‹ entstand in Italien und anderswo erst nach seinem 
Tod12.

Dennoch wurde bereits in der unmittelbaren Nachkriegszeit laut Guittat-Naudin 
eine zeitweilig weitverbreitete Kritik am Papst »schnell erstickt«. Sein positives Bild als 
Verteidiger des italienischen Volkes überwog nach Benito Mussolinis (1883–1945) Fall, 
während einer Zeit, in welcher der Papst ohne große Schwierigkeiten mythisiert werden 
konnte13. Ich denke, dass die Medien eine wichtige Rolle gespielt haben, um sowohl ein 
positives als auch anschließend ein negatives14 Bild von Pius XII. zu kreieren15. Folglich 
ist es das Ziel dieses Beitrags, Film- und Fernsehquellen zu analysieren, welche Pius XII. 
entweder als willigen Darsteller (in Filmen) zeigen oder aber als einen widerwillig Dar-
gestellten (in Nachrichten und Live-Übertragungen), also sowohl in einer passiven wie 
aktiven Rolle vor der Kamera. Man kann sogar sagen, dass Radio, Film und Fernsehen 
die Rolle des Papstes als eines »aktiven Players auf der internationalen Bühne«16 betont 
haben. 

2. Pius XII., das mediale System und die audiovisuellen Quellen:  
freiwilliger und unfreiwilliger Darsteller für die Kameras

Während seines langen Pontifikats und besonders nach dem Zweiten Weltkrieg achtete 
Pius XII. stark auf alles, was ihn umgab, sodass sein Lehramt eine große Vielfalt von 
Themen abdeckte. Offensichtlich ignorierte er weder das mediale System, welches rapide 
an Einfluss in allen Sphären des öffentlichen Lebens gewann, noch die Wichtigkeit der 
öffentlichen Meinung17.

Wie neuere Studien der Dokumente aus dem Archiv Pius’ XI. zeigten, ist Eugenio 
Pacelli bereits nach 1930 zu einer zentralen Figur der filmischen Politik des Heiligen Stuh-
les avanciert, als er päpstlicher Staatssekretär wurde. Wie Gianluca della Maggiore dargelegt 

11 Alessandro A. Persico, Il caso Pio XII. Mezzo secolo di dibattito su Eugenio Pacelli, Mailand 
2008.
12 Vgl. den Fall von Rolf Hochhuths Schauspiel »Der Stellvertreter« (The Deputy, A Christian 
Tragedy), Berlin 1963, über das Schweigen des Papstes während der Shoah. Costa-Gavras basier-
te seinen Film Amen (2002) auf diesem Thema. – Siehe ebenso Guittat-Naudin, Les silences de 
Pie XII. (wie Anm. 10), 215; Giovanni Miccoli, I dilemmi e i silenzi di Pio XII. Vaticano, Seconda 
guerra mondiale e Shoah, Mailand 2007.
13 Guittat-Naudin, Les silences de Pie XII. (wie Anm. 10), 217; Traniello, Pio XII dal mito alla 
storia (wie Anm. 1), 6.
14 Zum Konzept der »Verdunklung«: Oliver Logan, »Pius XII: Romanità, prophesy and charis-
ma«, in: Modern Italy 3, 1998, 2, 7.
15 Mario Marazziti, I papi di carta. Nascita e svolta dell’informazione religiosa da Pio XII a Gio-
vanni XXIII, Genua 1990.
16 Logan, Pius XII. (wie. Anm. 14), 241. – Das Kino war nicht das einzige Medium, welches an der 
Verbreitung des audiovisuellen Bildes von Pius XII. beteiligt war. In Wahrheit erleichterte ebenfalls 
das Fernsehen die Verbreitung des Bildes des Papstes über die ganze Welt, bis hinein in die einzel-
nen Haushalte. Zum Beispiel gelang es Pater Pichard, eine päpstliche Ansprache aufzunehmen, die 
damals zu Ostern 1949 ausgestrahlt wurde.
17 Siehe Marazziti, I papi di carta (wie. Anm. 15), 3–46. – Die umfassende Fülle der lehramtlichen 
Äußerungen Pius’ XII. erschließt sich in systematisierter Form immer noch am besten aus: Arthur-
Fridolin Utz / Joseph-Fulko Groner, Aufbau und Entfaltung des gesellschaftlichen Lebens. Sozia-
le Summe Pius XII., 3 Bde., Freiburg / Schweiz 1954–1961 (Register!).
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hat W alr ZU. Beispiel die and Pacellis die Jahr 936 als die Enzyklika Vierlantı UÜYOA
vorbereıtet wurde die die Korrespondenz ML dem UuS amer1ikanıschen Episkopat und der
SOgeNaANNTEN Leg1ion of Decency tührte welche als Vorbild fur das päpstliche Dokument
diente Vor 9037 W alr Pacell; der aktıv wurde das Projekt »Eidophone« UnNntersSTIuL-
ZeN und halt Konsortium eutscher und nıederländischer Industrieller bel ıhrem
Versuch 11 kommerzielle katholische Filmproduktion kreieren18 Dies Walr also der
Kontext, welchem Pacelli Briet Johannes Jansen SO S— den Erzbischof
VO  5 Utrecht (1930—1936), die Katholiken dazu aufrief, sıch C1M »machtvolle[s]« Werkzeug
» aANZUCISNCHN«, das » C11Nne orofßartige NECUEC orm des soz1alen Apostolats« ermöglichen kön-
nel? Folglich vaben ıhm die Erfahrungen, die Jahren VOTL SC1IHNECIN Pontihkat gesammelt
hatte die Fähigkeit das Potenz1al des Mediums erkennen und auch utLzen sobald

ZU. apst vewaählt worden Walr Er hatte die pastorale Bedeutung der Medien verstian-
den und Walr besonders daran interessSI1| erst den Film und Spater das Fernsehen (vgl

Exhorte über das Fernsehen VO  5 954 und 955 erschienenen Reden über den
ıdealen Film oder Enzyklika Miyanda DYOTSUS VOoO  5 fur sıch selbst utizen
Filme wurden WIC Della agg10re ZEZECIST hat als tunktionales Miıttel ZENUTLZT _-
ohl geopolitische Strategien des Heıilıgen Stuhls hinsıichtlich anderer Länder als auch der
Mobilisierung der Massen verwiırklichen wobe1l auch der ekklesiologische FEinfluss WIC

WIL sehen werden der weltweıten Verbreitung des päpstlichen Bıiıldes nıcht vernachlässigt
werden dart da das Verhältnis zwıischen der Römischen Kırche und den Okalen Kır-
chen 19181 definierte WIC schon der Film über apst Leo [I1[ der den USA S98
veroffentlicht wurde DIe Akzeptanz dieser Medien W alr also nıcht bedingungslos sondern

Anbetracht ıhres utzens als Strategıie fur den Heiligen Stuhl C1M Teıl des »gutlen
Modernismus« welcher schon treffend analysıert wurde20

Wı1ıeso CHNECeN WIL also 1US$ x [[ den » Papst audiovisueller Bilder«? Weil sowohl] der
Anfang als auch das Ende des Pontihkats VO 1US$ x [[ VOTL laufenden ameras statttand
E1nerselts bildete das Istıtuto AUCEe C111 Filmographisches Zentrum fur die Bildung und
Erziehung der Italienıschen Gesellschaft das 9724 gegründet wurde Propaganda fur
das taschistische Regıme erstellen21! nach 979 wichtigen über die ıgur
des Papstes und die Katholische Kirche22 Andererseıts zab das ıtalienıische öftentliche
Fernsehen offiziell aAb 954 welches fur viele Jahre das und CINZI5C Fernsehen W Al

das die Aktivitäten des Papstes ZENAUCSTENS verfolgte2; Das uCcCe Instıtut das Kıno und

18 Karel IBBETS Catholic Volice Talkıng Pıiectures The International Eıdophon C.ompany
1930 Moralızıng ( ınema Fılm Catholicısm and Power hrse Danıiel ILTEREYST u
Damiaela T ENNARI New ork London 2015 157 157

(Isservatore Romano, 11 Marz 1939 Der Briet wurde zZzıuer.ı nach dem Vortrag
VOo Chanluca [)E1LLA MAGGIORE Papa, 11 C1MCINA la seconda monchale Beıtrag ZUTF Ta-
DUn cattolicı LraC rel1910sa (ası dı stucl10 ul C1MNECINA la televisione Italıa Lra

oı AL A0 oı AL Unwversität Maıiıland 11 November 2015 Der archivalısche Nachweıis bei
Della Maggeu0re [)FI1LA MAGGIORE / SUBINI Catholicıism AN: ( ınema (wıe Anm
20 Renato MoRO >»modernısmo buono« La modernızzazıone cattolica Lra tfascısmo pOostfasc1s-

OINES problema stor10grafico, StOr1A Contemporanea 1988 625 716 Fulvio LE (3]10RGI
Note sulla modernızzazıone eccles1iale, 1vVv1sta dı SLOTF1A CONLEMPOFAaANCA, 1/2 1994 1995 1 94 —
208
71 Sıehe Ernesto | AURA Le dell’aquila StOTA dell Istiıtuto Luce, Rom 2004
7 Pıus X{ wurde 197)7) ZU Papst vewählt 19709 unterzeichneten der Heılıge Stuhl und d1ie ıtalıe-
nısche Regierung dAie Lateranvertrage
723 Sıehe Federico RUuo771 Voc1 1  1 della ede Radıo (Crıstianı Italıa Chiese,
SOC1eLA 1561 2011 hrse Alberto MELLONI Rom 2011 471—4586
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hat, war es zum Beispiel die Hand Pacellis, die im Jahr 1936, als die Enzyklika Vigilanti cura 
vorbereitet wurde, die die Korrespondenz mit dem US-amerikanischen Episkopat und der 
sogenannten Legion of Decency führte, welche als Vorbild für das päpstliche Dokument 
diente. Vor 1932 war es Pacelli, der aktiv wurde, um das Projekt »Eidophone« zu unterstüt-
zen, und er half einem Konsortium deutscher und niederländischer Industrieller bei ihrem 
Versuch, eine kommerzielle katholische Filmproduktion zu kreieren18. Dies war also der 
Kontext, in welchem Pacelli in einem Brief an Johannes Jansen (1868–1936), den Erzbischof 
von Utrecht (1930–1936), die Katholiken dazu aufrief, sich ein »machtvolle[s]« Werkzeug 
»anzueignen«, das »eine großartige neue Form des sozialen Apostolats« ermöglichen kön-
ne19. Folglich gaben ihm die Erfahrungen, die er in Jahren vor seinem Pontifikat gesammelt 
hatte, die Fähigkeit, das Potenzial des Mediums zu erkennen und es auch zu nutzen, sobald 
er zum Papst gewählt worden war. Er hatte die pastorale Bedeutung der Medien verstan-
den, und war besonders daran interessiert, erst den Film und später das Fernsehen (vgl. 
seine Exhorte über das Fernsehen von 1954 und seine 1955 erschienenen Reden über den 
idealen Film oder seine Enzyklika Miranda prorsus von 1957) für sich selbst zu nutzen. 
Filme wurden – wie Della Maggiore gezeigt hat – als funktionales Mittel genutzt, um so-
wohl geopolitische Strategien des Heiligen Stuhls hinsichtlich anderer Länder als auch der 
Mobilisierung der Massen zu verwirklichen, wobei auch der ekklesiologische Einfluss – wie 
wir sehen werden – der weltweiten Verbreitung des päpstlichen Bildes nicht vernachlässigt 
werden darf, da er das Verhältnis zwischen der Römischen Kirche und den lokalen Kir-
chen neu definierte, wie schon der Film über Papst Leo XIII. zeigt, der in den USA 1898 
veröffentlicht wurde. Die Akzeptanz dieser Medien war also nicht bedingungslos, sondern 
immer in Anbetracht ihres Nutzens als Strategie für den Heiligen Stuhl: ein Teil des »guten 
Modernismus«, welcher schon treffend analysiert wurde20.

Wieso nennen wir also Pius XII. den »Papst audiovisueller Bilder«? Weil sowohl der 
Anfang als auch das Ende des Pontifikats von Pius XII. vor laufenden Kameras stattfand. 
Einerseits bildete das Istituto Luce, ein Filmographisches Zentrum für die Bildung und 
Erziehung der Italienischen Gesellschaft, das 1924 gegründet wurde, um Propaganda für 
das faschistische Regime zu erstellen21, nach 1929 einen wichtigen corpus über die Figur 
des Papstes und die Katholische Kirche22. Andererseits gab es das italienische öffentliche 
Fernsehen, offiziell ab 1954, welches für viele Jahre das erste und einzige Fernsehen war, 
das die Aktivitäten des Papstes genauestens verfolgte23. Das Luce-Institut, das Kino und 

18 Karel Dibbets, A Catholic Voice in Talking Pictures. The International Eidophon Company 
(1930–1934), in: Moralizing Cinema. Film, Catholicism, and Power, hrsg. v. Daniel Biltereyst u. 
Daniela T. Gennari, New York – London 2015, 137–157.
19 M. M., in: L’Osservatore Romano, 11. März 1939. – Der Brief wurde zitiert nach dem Vortrag 
von Gianluca Della Maggiore, Il papa, il cinema e la seconda guerra  mondiale. Beitrag zur Ta-
gung: I cattolici tra immagine sacra e religiosa. Casi di studio sul cinema e la televisione in Italia tra 
gli anni '40 e gli anni '70, Universität Mailand , 11. November 2015. Der archivalische Nachweis bei 
Della Maggiore in: Della Maggiore / Subini, Catholicism and Cinema (wie Anm. 9).
20 Renato Moro, Il »modernismo buono«. La modernizzazione cattolica tra fascismo e postfascis-
mo come problema storiografico, in: Storia Contemporanea 19, 1988, 625–716; Fulvio De Gior gi, 
Note sulla modernizzazione ecclesiale, in: Rivista di storia contemporanea, 1/2, 1994–1995, 194–
208.
21 Siehe Ernesto Laura, Le stagioni dell’aquila. Storia dell’Istituto Luce, Rom 2004.
22 Pius XI. wurde 1922 zum Papst gewählt; 1929 unterzeichneten der Heilige Stuhl und die italie-
nische Regierung die Lateranverträge.
23 Siehe Federico Ruozzi, Voci e immagini della fede. Radio e tv, in: Cristiani d’Italia. Chiese, 
società e stato – 1861–2011, hrsg. v. Alberto Melloni, Rom 2011, 471–486.
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das Fernsehen entwickelten sıch während SCL1HNCS Pontihkats (sowohl technisch als auch
lingustisch) weıter?4 SO schriebh Indro Montanell:ı (1909—2001) der wichtigsten 1L2a-
lenıischen Journalisten der Zeıtung »( orrliere della SCTAU« über 1US$ X [[ als dem » Z.11-

yanglıchsten Papst«2> und begründete dies durch erhöhte Sichtbarkeit Vergleich
VOTaNSCHANSCHCH Papsten
Ich denke also dass 11 Analyse der audiovisuellen Miıttel welche den apst MI1L

einbeziehen interessanıt ID als die Analyse offizieller Medientexte Se1t dem Spaten
19 Jahrhundert hat die Kirche 11 doppelte Ebene der Vermittlung verfolgt
moralısche Kontrolle aktıve Teilnahme In diesem Fall können die audiovisuellen
Quellen mehr Intormationen 1efern als die tradıtionellen Dokumente WIC die Enzykliken
oder Reden da SIC C1M Bıld der Kirche ZCISCH 1US$ X [[ selbst und öftfentliche
Wahrnehmung?®

Wıe C111 Briet sıch VO Tagebuch unterscheidet und 11 Enzyklika eın Dekret
1ST o1Dt auch audiovisuellen Bereich viele verschiedene Formate die 1US$ x [[
darstellen beispielsweise Nachrichten Dokumentationen Filme un Fernsehbilder27
welche alle basıerend auf ıhre spezifischen Charakteristika hın 1nterpretlert werden wol-
len Und dies 151 der Grund weshalb INa  5 1US$ X [[ als den apst der modernen Medien
bezeichnen kann28

Untreiwilliger Darsteller die Nachrichten
Es o1Dt hunderte VOoO  5 Wochenschau Berichten über 1US$ Xx [[ welche die Vorläufer der
heutigen modernen Fernsehnachrichten welchen als eher unfreiwilliger Dar-
steller erscheınt, als Gegenstand der Nachrichten. Diese wurden den Filmtheatern VOTL
dem Hauptfilm DEZCIRL (gesetzlich Wl dies festgesetzt) und wurden häufig VO uUuCe-
Instıtut produziert. Diese Wochenschauen decken die Jahre SC1HNCS Pontihkats komplett
MI1L kurzen dequenzen SCLIHETr Aktıivitäten aAb Eıner der Produzenten und Kameramann des
Pastor Angelicus Marcello Baldı (1923—2008) schreıibt SC1IHNECNMN Memoıuren dass »>waäah-
rend der päpstlichen Audienz direkt VOTL dem apst stand MI1L SCLIHETr Kamera«2?

ınsbesondere solcheweıl die Leute orofßes Bedurfnis nach dieser AÄrt Film hatten
welche die päpstlichen Zeremonıien dokumentierten«3%0

24 De » EUrovıisıon« wurde bespielsweise erstmals 1954 ausgestrahlt
25 Indro MONTANELLI Un ApPakiz1ONC, (.Orrıere della SCIda, 10 Oktober 1958
726 Sıehe Darıo VICANO C1MCINA dı ı0 XII Attraverso lo schermo ( ınema cultura cattolica

Italıa, hrse KRuggero FUGENI Darıo VICANO Rom 2006 209 271 Vıttor10 LE MARCO
politico de] due Dhscorsı ı0 XII 11 CINCINA, hrse Darıo VICANO Rom 2005

18 34
Sıehe Alberto MELLONI Lo SLOF1CO la fonte telev1ısıva, Fare SLOF1A CO  D la televisıone, hrse

Aldo (JRASSO Maıiıland 2006 1720 140
8 Sıehe Darıo VICANO ı0 XII mecha la OIMUNICAZ1ONGEC, L’Erechtä del Magıstero dı Pı0 XII
hrse Philıppe ( .HENAUX Vatiıkanstadt 2010 141 18572 [JERS ( ınema Chiesa, Turın 2007
0 Sıehe auch d1ie Erinnerungen VO Marcello Baldı CC inema, cattolicı cultura Italıa, hrse

Massımo (3IRALDI Laura BOVE TIrnent 2011 | AURA Le dell’aquila (wıe Anm 21)
203 271
30 Sıehe das Dokument ZU CCC erhalten Archivio dell Istiıtuto PEr la SLOF124 dell Äzıone
cattolica del INMOVIMENT: cattolico Italıa Paolo V{ Rome Isacem];, tondo Äzıone Cattolica Ita-
lana Presidenza venerale . Acı-Po],
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das Fernsehen entwickelten sich während seines Pontifikats (sowohl technisch als auch 
linguistisch) weiter24. So schrieb Indro Montanelli (1909–2001), einer der wichtigsten ita-
lienischen Journalisten, in der Zeitung »Corriere della sera« über Pius XII. als dem »zu-
gänglichsten Papst«25, und begründete dies durch seine erhöhte Sichtbarkeit im Vergleich 
zu vorangegangenen Päpsten.

Ich denke also, dass eine Analyse der audiovisuellen Mittel, welche den Papst mit 
einbeziehen, interessanter ist als die Analyse offizieller Medientexte. Seit dem späten 
19. Jahrhundert hat die Kirche immer eine doppelte Ebene der Vermittlung verfolgt: 
moralische Kontrolle sowie aktive Teilnahme. In diesem Fall können die audiovisuellen 
Quellen mehr Informationen liefern als die traditionellen Dokumente wie die Enzykliken 
oder Reden, da sie ein Bild der Kirche zeigen sowie Pius XII. selbst und seine öffentliche 
Wahrnehmung26.

Wie ein Brief sich von einem Tagebuch unterscheidet und eine Enzyklika kein Dekret 
ist, so gibt es auch im audiovisuellen Bereich viele verschiedene Formate, die Pius XII. 
darstellen – beispielsweise Nachrichten, Dokumentationen, Filme und Fernsehbilder27, 
welche alle basierend auf ihre spezifischen Charakteristika hin interpretiert werden wol-
len. Und dies ist der Grund, weshalb man Pius XII. als den Papst der modernen Medien 
bezeichnen kann28.

3. Unfreiwilliger Darsteller: die Nachrichten 

Es gibt hunderte von Wochenschau-Berichten über Pius XII., welche die Vorläufer der 
heutigen modernen Fernsehnachrichten waren, in welchen er als eher unfreiwilliger Dar-
steller erscheint, als Gegenstand der Nachrichten. Diese wurden in den Filmtheatern vor 
dem Hauptfilm gezeigt (gesetzlich war dies festgesetzt) und wurden häufig vom Luce- 
Institut produziert. Diese Wochenschauen decken die Jahre seines Pontifikats komplett 
mit kurzen Sequenzen seiner Aktivitäten ab. Einer der Produzenten und Kameramann des 
Pastor Angelicus, Marcello Baldi (1923–2008), schreibt in seinen Memoiren, dass er »wäh-
rend der päpstlichen Audienz immer direkt vor dem Papst stand mit seiner Kamera«29, 
weil die Leute »ein großes Bedürfnis nach dieser Art Film hatten – insbesondere solche, 
welche die päpstlichen Zeremonien dokumentierten«30.

24 Die »Eurovision« wurde bespielsweise erstmals 1954 ausgestrahlt.
25 Indro Montanelli, Un’apparizione, in: Corriere della sera, 10. Oktober 1958.
26 Siehe Dario Viganò, Il cinema di Pio XII, in: Attraverso lo schermo. Cinema e cultura cattolica 
in Italia, hrsg. v. Ruggero Eugeni u. Dario Viganò, Rom 2006, 209–221; Vittorio De Marco, Il 
contesto socio-politico dei due Discorsi, in: Pio XII e il cinema, hrsg. v. Dario Viganò, Rom 2005, 
18–34. 
27 Siehe Alberto Melloni, Lo storico e la fonte televisiva, in: Fare storia con la televisione, hrsg. v. 
Aldo Grasso, Mailand 2006, 129–140.
28 Siehe Dario Viganò, Pio XII, i media e la comunicazione, in: L’Eredità del Magistero di Pio XII, 
hrsg. v. Philippe Chenaux, Vatikanstadt 2010, 141–182; Ders., Cinema e Chiesa, Turin 2002.
29 Siehe auch die Erinnerungen von Marcello Baldi, in: Cinema, cattolici e cultura in Italia, hrsg. 
v. Massimo Giraldi u. Laura Bove, Trient 2011, 17; Laura, Le stagioni dell’aquila (wie Anm. 21), 
203–221.
30 Siehe das Dokument zum CCC, erhalten im Archivio dell’Istituto per la storia dell’Azione 
catto lica e del movimento cattolico in Italia Paolo VI, Rome [Isacem], fondo Azione Cattolica Ita-
liana Presidenza generale [Aci–Pg], XV, 3, 3.
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Viele dieser Filme wurden Kooperatıon ML dem CCC produziert?! hauptsächlich
fur die wıchtigsten relig1ösen Feste oder die wichtigsten Omente des kirchlichen Lebens?2

Di1e allererste Dokumentation beispielsweise welche Maäarz 9039 veröffentlicht
wurde das Konklave und die W.ahl des Papstes® Es Bilder VO 1US$ x [[
WIC ZU allerersten Mal auf dem Balkon steht (2 Marz Di1e Tonautnahmen der
enge auf dem Petersplatz ZCI1SCH, dass bereıts damals schon 11 Beruhmtheit Wadl,
da die enge jubelte, sobald SIC »Kugen10« hörte und nıcht wartele, ıs SC1MN Nachname
ZESAHL wurde. Ahnlich ZCISCH auch die Bilder der Krönungszeremont1e (12 Marz
welche ZU ersten Mal draufßen auf dem Petersplatz und nıcht ı der Basılika stattfand,
dass der orofßen enge katholischen Gläubigen welche fur diese Zeremonie nach Rom
gekommen C111 CINDTFAasSaInıcs Bıld gyeboten werden sollte?

Grundsatzlich sınd al diese Quellen C1M offizielles Album VO kurzen dequenzen der
tradıtionellen Aktıivitäten die VO apst vollzogen werden AÄnsprachen Zeremonıien
degnungen offizielle Besuche Ööffentliche Audienzen die Eröffnung des Heıligen Jahres
950 und des Marıanischen Jahres 954 Seligsprechungen Heıiligsprechungen und Fın-
weıiıhungen ıs hın SC1IHETr Beerdigung Oktober 958

Eıne dieser Quellen ID besonders wertvoll die Wochenschau welche den Besuch der
Viertel Rom die VO der amerıkanıschen Ärmee 19 Juli 943 zerbombt W LLL-

den Der Erzähler der die Bilder kommentiert Sagl dass C111 » e1n21gart1 er Moment
Wl SCH der ergreitenden Eintachheit der Bilder Der apst Wl den Menschen
Sahz ohne Eskorte«35

Im Jahr 943 wurde auch der Mythos Mussolinis welcher VO uCcCe Instıtut a-
wurde durch die dramatısche Situation aufgrund des Krieges und des Zusammen-

bruchs der Mussolıinı RKegierung und der anschliefßenden politischen Neuorganısatıon
des Landes beendet?® Resultat W Al dass nach Mussolıinı 1L  5 sowohl oNn1g Vıctor Fm-
manuel 11{ VO Italien (reg 1900—1946) als auch der apst den Fokus rückten ach C 1-

Ner verschleierten Zensur der päpstlichen Weihnachtsansprache über den Frieden (1942)
und eher kühlen RKezeption VO Pastor Angelicus durch das KRegıme ID eın Zufall
SCWESCH dass 1US$ x [[ anschließfßend häufig den Medien gvesehen wurde Wıe bereıts
erläutert wurden viele 1inuten der Wochenschau VO Juli 943 fur SC1IHNECN Besuch der
zerbombten Viertel Roms reservıiert und September wurde 11 lange dequenz der
Nachrichten SC1IHETr Friedensansprache gewidmet?” ATl diese Quellen sınd wichtig,
C1M Verständnis fur 1US$ Xx [[ als öffentliche ıgur erlangen und Beziehung ZUTFLCF
Offtentlichkeit verstehen

31 Sıehe Isacem Acı-Pp, CCC 1933 1939
37 Archivio StTOF1CO Luce solenne L1LO papale Santa Marıa 5opra Mınerva dı
San Francesco Assısı Santa (.aterına Aa Siena Patronı Italıa, C1NC vatıkanısche Produktion
realısıert VOo der CCC 1939 1940 b/n sound 10° 35° Notiziario n Luce NuUOva, Son-
derausgabe für das Konsıstorium Zusammenarbeit IN1L der Februar 1946 b/n sound, 25
33 ASL. 12004807 conclave la elez10ne del SOMMO Pontefice, Maärz 1939 b/w, 172° 11° Fı-
NC Wochenschauen ZC1ISCH Pacell:; VOTLr SCIHECTr Wahl sind dAje Bilder des 2 Eucharıstischen
Kongresses Budapest (25 —0 Maı welchem Pacell: Als päpstlicher Legat teiılnahm VOo
Interesse (Giornale Luce, Junı 1938 5La OIMNUINOTNN dı 150 O00 ragazzl<)
34 ASL. 12063401 Istituto Nazıonale Luce, “1IncoronNaAazZ1ıONe del pontefice, b/w, 3()"
35 ASL. 12063004 Istituto Nazıonale Luce, Bombardamento della del Vatıcano b/w, 31
16 Sıehe [ AURA Le dell’aquıla (wıe Anm 21) 203 271 Gabriele UTILIA tfascısmo

L’Istituto Luce, Italıa del Novecento Le fotografie la SLOC13A, Bd 1/1 hrse
(s10vannı [ UNA Gabriele UTILIA Luca ( L.RISCENTI Turın 2005 O17 116

ASL. Chornale Luce, Papa parla A} mondo b/w, sound 54°
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Viele dieser Filme wurden in Kooperation mit dem CCC produziert31, hauptsächlich 
für die wichtigsten religiösen Feste oder die wichtigsten Momente des kirchlichen Lebens32.

Die allererste Dokumentation beispielsweise, welche im März 1939 veröffentlicht 
wurde, zeigt das Konklave und die Wahl des Papstes33. Es zeigt Bilder von Pius XII., 
wie er zum allerersten Mal auf dem Balkon steht (2. März 1939). Die Tonaufnahmen der 
Menge auf dem Petersplatz zeigen, dass er bereits damals schon eine Berühmtheit war, 
da die Menge jubelte, sobald sie ›Eugenio‹ hörte und nicht wartete, bis sein Nachname 
gesagt wurde. Ähnlich zeigen auch die Bilder der Krönungszeremonie (12. März 1939), 
welche zum ersten Mal draußen auf dem Petersplatz und nicht in der Basilika stattfand, 
dass der großen Menge an katholischen Gläubigen, welche für diese Zeremonie nach Rom 
gekommen waren, ein einprägsames Bild geboten werden sollte34. 

Grundsätzlich sind all diese Quellen ein offizielles Album von kurzen Sequenzen der 
traditionellen Aktivitäten, die vom Papst vollzogen werden: Ansprachen, Zeremonien, 
Segnungen, offizielle Besuche, öffentliche Audienzen, die Eröffnung des Heiligen Jahres 
1950 und des Marianischen Jahres 1954, Seligsprechungen, Heiligsprechungen und Ein-
weihungen bis hin zu seiner Beerdigung im Oktober 1958.

Eine dieser Quellen ist besonders wertvoll: die Wochenschau, welche den Besuch der 
Viertel in Rom zeigt, die von der amerikanischen Armee am 19. Juli 1943 zerbombt wur-
den. Der Erzähler, der die Bilder kommentiert, sagt, dass es ein »einzigartiger Moment 
war wegen der ergreifenden Einfachheit der Bilder. Der Papst war unter den Menschen, 
ganz ohne Eskorte«35.

Im Jahr 1943 wurde auch der Mythos Mussolinis, welcher vom Luce-Institut propa-
giert wurde, durch die dramatische Situation aufgrund des Krieges und des Zusammen-
bruchs der Mussolini-Regierung und der anschließenden politischen Neuorganisation 
des Landes beendet36. Resultat war, dass nach Mussolini nun sowohl König Victor Em-
manuel III. von Italien (reg. 1900–1946) als auch der Papst in den Fokus rückten. Nach ei-
ner verschleierten Zensur der päpstlichen Weihnachtsansprache über den Frieden (1942) 
und einer eher kühlen Rezeption von Pastor Angelicus durch das Regime ist es kein Zufall 
gewesen, dass Pius XII. anschließend häufig in den Medien gesehen wurde: Wie bereits 
erläutert, wurden viele Minuten der Wochenschau vom Juli 1943 für seinen Besuch der 
zerbombten Viertel Roms reserviert, und im September wurde eine lange Sequenz der 
Nachrichten seiner Friedensansprache gewidmet37. All diese Quellen sind wichtig, um 
ein Verständnis für Pius XII. als öffentliche Figur zu erlangen und seine Beziehung zur 
Öffentlichkeit zu verstehen. 

31 Siehe Isacem, Aci–Pg, XV, 2, CCC 1933–1939.
32 Archivio Storico Luce [ASL], Il solenne rito papale in Santa Maria Sopra Minerva in onore di 
San Francesco d’Assisi e Santa Caterina da Siena patroni d’Italia, eine vatikanische Produktion, 
realisiert von der CCC, 1939–1940, b/n, sound, 10’ _35"; NL005, Notiziario n. 5 Luce nuova, Son-
derausgabe für das Konsistorium, in Zusammenarbeit mit der CC, Februar 1946, b/n, sound, 8’ 25".
33 ASL, D004802, Il conclave e la elezione del Sommo Pontefice, März 1939, b/w, 12’ 11". Ei-
nige Wochenschauen zeigen Pacelli vor seiner Wahl, z. B. sind die Bilder des 25. Eucharistischen 
Kongresses in Budapest (25.–29. Mai 1938), an welchem Pacelli als päpstlicher Legat teilnahm, von 
Interesse (Giornale Luce, B1319, 8. Juni, 1938, ›La comunione di 150.000 ragazzi‹).
34 ASL, D063401, Istituto Nazionale Luce, L’incoronazione del sommo pontefice, b/w, 19’ 30".
35 ASL, D063004, Istituto Nazionale Luce, Bombardamento della città del Vaticano, b/w, 3’ 31".
36 Siehe Laura, Le stagioni dell’aquila (wie Anm. 21), 203–221. – Gabriele D’Autilia, Il fascismo 
senza passione. L’Istituto Luce, in: L’Italia del Novecento. Le fotografie e la storia, Bd. I/1, hrsg. v. 
Giovanni de Luna, Gabriele d'Autilia u. Luca Criscenti, Turin 2005, 91–116.
37 ASL, Giornale Luce, C0373, Il papa parla al mondo, b/w, sound, 2’ 54". 
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1US$ XII W alr der apst, der sıch eıner hohen Beliebtheiıit, sowohl Katho-
lıken als auch Nıcht-Katholiken 1n Italien und weıteren Ländern erfreute. Viele Jahrhun-
derte wWwUusSsten die Gläubigen nıcht, W1€ 1hr apst aussah und hatten 1Ur stilisıerte Bilder ZULC

VerfügungS. IDIE Wochenschauen also das audiovisuelle Dokument, welches
den apst der Welt zeıgte, und halfen SOMmMIt auch, den Mythos VO  5 1US$ X IL kreieren??.

Williger Darsteller: Dokumentationen un Filme
4 17 Pastor Angelicus

Obwohl 1US$ X IL[ e1n unfreiwilliger Darsteller 1n den Wochenschauen W Adl, da e1n passıver
Gegenstand der Kamera W Adl, konnte auch als Protagonist und Darsteller WEe1 Filmen
mıtwirken: Pastor Angelicus (1942). e1n Titel, der AULS Malachias Weıissagung kommt, und
(Juerrda aAlla (Juerrda (1948). beides Produktionen des CCC der Regıe VOoO  5 Romolo
Marcellinı. Er W alr der apst 1n der Kirchengeschichte, besonders 1m 20 Jahrhundert,
der als Schauspieler 1n einem Film mitspielte und als williger Darsteller sıch selbst der Welt
prasentieren konnte. Diese beiden Filme NULZiEe Marcellinı, 1ne relig1Ööse T hematık —

zugehen (1942-1952), nachdem viele Jahre Kriegsdokumentationen gedreht hatte 6—
1942)40, welche als Propagandamaterial fur das taschistische Regime ZENUTZT worden

Pastor Angelicus Walr die Produktion, die mıt der kulturellen un fılmogra-
phischen Strategıie VO Luig1 Gedda einherging und eın erster Schritt »In Richtung eıner
katholischen |Film-) Produktion« wart!l. Gedda wurde S1E als »den ersten sıgnıfıkanten
christlichen Beıtrag ZU Film nach Vzgeilantı CUYA«H2 bezeichnen. In katholischen Film-
kreisen zab orofße Erwartungen bezüglich dieses Filmes*%3, und wurde VOoO  5 iıntensıven
Ööffentlichen Debatten begleitet+*. Di1e Produktion des Filmes begann 1m Dezember 1941,
und Gedda bezeichnete sıch als »alleinıg Verantwortlichen« fur diesen Prozesst>. Der
Film kam 1m folgenden Jahr Dezember 947 1n die Kınos.

Folglich W alr der Enthusiasmus fur den Film or01846, In eiınem Briet, der ZULC Erstauft-
führung die Kardinäle gesandt wurde, schriebh Gedda, dass »gestern 1ne Person

18 Sıehe Feder1co RUOZZI,; L’ımmagıne del pontefice Lra (Jito Novecento, ın: Verde bianco 105-
Una fotografia dell’Italıa, Maıiıland 2011, S6—99 Sıehe ebenftalls RUSCONI,; Santo Padre (wıe

Anm. 2 455—601
30 Leo {I1I1 Wr der Papst, der 1 S96 und 1808 auf Fılm aufgenommen wurde Veol http://
www.vatıcanstate.va/content/dam/vaticanstate/video/citta-vaticano-1 -leone-x11-1 SU6.wmv (Stan
24.10.2017).
A0 Sıehe Alessandra (LORI,; einema dı Romolo Marcellını, (jenua 2009; Romolo MARCELLINI,;
Lettera aperta Lo Schermo, 1n: Lo Schermo, 1 ' Nr. Oktober 21
41 (‚autamente, un produzione cattolica, ın: 1vısta del cınematografo, Nr. 5) 1943, 50
4A7 Sıehe Benedetta Celluloide, ın: (hemme 138—1239 21
43 In einem vertraulichen Bericht 1177 CCC-Archiv heißt CS, dass Pastor Angelicus eine vuLe (Je-
legenheıt SCWESCH sel, das Problem der katholischen Film-Produktion lösen (eigentlich sollte
das CCC aut Vigilantı CUTA L1Ur tördern, nıcht selbst produzıieren). Man erholffte sıch auch eiınen
ökonomischen Ertolg, der dem CCC eine VEW1SSE Autarchie bringen sollte (Isacem, Acı-Pg, X $ 3
44 /Zu dieser Debatte siehe d1ie Seiten VO »La 1vısta del cinematografo« 1 diesen Jahren und den
Band volto del einema (wıe Anm 8
45 lIsacem, Acı-Pg, X $ 3) 1) Brieft VO CC10CCELN, September 1944
46 Sıehe John POLLARD, Electronic PAastOrS. Radıo, C'inema and Televisıon from Pıus XI
JohnXın: The Papacy S1INCE 1500 From Italıan Prince Unmversal Pastor, hrsg. James (LOR-
KERY Thomas WORCESTER, Cambridge 7201 O) 182—203, hler: 199
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Pius XII. war der erste Papst, der sich einer so hohen Beliebtheit, sowohl unter Katho-
liken als auch Nicht-Katholiken in Italien und weiteren Ländern erfreute. Viele Jahrhun-
derte wussten die Gläubigen nicht, wie ihr Papst aussah und hatten nur stilisierte Bilder zur 
Verfügung38. Die Wochenschauen waren also das erste audiovisuelle Dokument, welches 
den Papst der Welt zeigte, und halfen somit auch, den Mythos von Pius XII. zu kreieren39.

4. Williger Darsteller: Dokumentationen und Filme 

4.1 Pastor Angelicus

Obwohl Pius XII. ein unfreiwilliger Darsteller in den Wochenschauen war, da er ein passiver 
Gegenstand der Kamera war, konnte er auch als Protagonist und Darsteller an zwei Filmen 
mitwirken: Pastor Angelicus (1942), ein Titel, der aus Malachias Weissagung kommt, und 
Guerra alla Guerra (1948), beides Produktionen des CCC unter der Regie von Romolo 
Marcellini. Er war der erste Papst in der Kirchengeschichte, besonders im 20. Jahrhundert, 
der als Schauspieler in einem Film mitspielte und als williger Darsteller sich selbst der Welt 
präsentieren konnte. Diese beiden Filme nutzte Marcellini, um eine religiöse Thematik an-
zugehen (1942–1952), nachdem er viele Jahre Kriegsdokumentationen gedreht hatte (1936–
1942)40, welche als Propagandamaterial für das faschistische Regime genutzt worden waren.

Pastor Angelicus war die erste Produktion, die mit der neuen kulturellen und filmogra-
phischen Strategie von Luigi Gedda einherging und ein erster Schritt »in Richtung einer 
katholischen [Film-] Produktion« war41. Gedda würde sie als »den ersten signifikanten 
christlichen Beitrag zum Film nach Vigilanti cura«42 bezeichnen. In katholischen Film-
kreisen gab es große Erwartungen bezüglich dieses Filmes43, und er wurde von intensiven 
öffentlichen Debatten begleitet44. Die Produktion des Filmes begann im Dezember 1941, 
und Gedda bezeichnete sich als »alleinig Verantwortlichen« für diesen Prozess45. Der 
Film kam im folgenden Jahr am 17. Dezember 1942 in die Kinos.

Folglich war der Enthusiasmus für den Film groß46. In einem Brief, der zur Erstauf-
führung an die Kardinäle gesandt wurde, schrieb Gedda, dass er »gestern eine Person 

38 Siehe Federico Ruozzi, L’immagine del pontefice tra Otto e Novecento, in: Verde bianco ros-
so. Una fotografia dell’Italia, Mailand 2011, 86–99. – Siehe ebenfalls Rusconi, Santo Padre (wie 
Anm. 2), 455–601.
39 Leo XIII. war der erste Papst, der 1896 und 1898 auf Film aufgenommen wurde. Vgl. http://
www.vaticanstate.va/content/dam/vaticanstate/video/citta-vaticano-1-leone-xiii-1896.wmv (Stand: 
24.10.2017).
40 Siehe Alessandra Cori, Il cinema di Romolo Marcellini, Genua 2009; Romolo Marcellini, 
Lettera aperta a Lo Schermo, in: Lo Schermo, 16, Nr. 10 (Oktober 1938), 21.
41 Cautamente, verso una produzione cattolica, in: Rivista del cinematografo, Nr. 5, 1943, 50.
42 Siehe Benedetta Celluloide, in: Ciemme 138–139 (2002), 21.
43 In einem vertraulichen Bericht im CCC-Archiv heißt es, dass Pastor Angelicus eine gute Ge-
legenheit gewesen sei, das Problem der katholischen Film-Produktion zu lösen (eigentlich sollte 
das CCC laut Vigilanti cura nur fördern, nicht selbst produzieren). Man erhoffte sich auch einen 
ökonomischen Erfolg, der dem CCC eine gewisse Autarchie bringen sollte (Isacem, Aci-Pg, XV, 3).
44 Zu dieser Debatte siehe die Seiten von »La Rivista del cinematografo« in diesen Jahren und den 
Band: Il volto del cinema (wie Anm. 8).
45 Isacem, Aci-Pg, XV, 3, 1, Brief von L. Gedda an U. Cioccetti, 15. September 1944. 
46 Siehe John Pollard, Electronic pastors. Radio, Cinema and Television from Pius XI to 
John XXIII, in: The Papacy since 1500. From Italian Prince to Universal Pastor, hrsg. v. James Cor-
kery u. Thomas Worcester, Cambridge 2010, 182–203, hier: 199.
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kennengelernt hatte welche sıch VO der Religion abgewandt hatte sıch 1L  5 aber nach
dem Ansehen des Filmes Pastor entschloss wıeder den Geboten der Kirche zurück-
zukehren Deo gratias! 47

Gedda wollte das 25 Jahrige Jubiläum der Bischotsweihe (Maı VO 1US$ x [[
teiern ındem C1M Filmskript ZU Leben des Papstes schriebh Das priesterliche oder
das bischöfliche Jubiläum Wl häufig 11 Gelegenheıt den apst teiern und
den 1940er-Jahren erschien der Film als die pertekte Möglichkeit dies realisıeren We-
SCH der exzellenten Resultate des Films weltweıt wurde Gedda direkt VO apst veehrt
(Commenda dell ordıne dı San Gregori0 Magno)*S

Der Film ID ‚WeC1 Teıle geteilt Der Teıl benutzte Mater1al N dem Archiv des
Istıtuto AUCE den Weg VO Kardınal Pacelli VOoO  5 der Beerdigung 1US$ ıs SCLIHETr
W.ahl begleiten und beinhaltete 11 kurze totografische Geschichte SC1IHETr kirchlichen
Karrıere Fur den zweıten Teıl verfolgte C111 Irupp VO 20 Kkameramannern die Aktivıtä-
ten VOoO  5 1US$ x [[ Vatıkan während vieler Monate WIC der apst SC1INECIN uUuro AL

beıtete während der öftfentlichen und Audienzen und während SC1HNCS täglichen
Spazıergangs Folglich Marcellinı und CIN1SC der Skriptschreiber die Vorläuter der
vielen >C1MN Tag MI1L dem Papst<«-Features die C1M Jahrzehnt Spater relıg1ösen und nıcht-
relig1ösen Zeitschritten erschienen

Der Film wurde VO taschistischen KRegıme während der Vorbereitung und Ausstrah-
lung unterstutzt“? wurde Archivmater1al VO uCcCe Instıtut bereitgestellt und der
Jun1-Ausgabe des »Cuinema«-Magazıns VOoO  5 1942, welches VO Mussolinis Sohn Vıtto-
L1O 6——1 herausgegeben wurde, wurden Bilder ALLS dem Film publiziert, MI1L dem
Kommentar, dass » C111 Apotheose Roms MI1L dem apst zusammenbrıinge und Roms

Gröfße bezeichne, ındem noch das wundertätige Leben Christı als Romers
einfüge«>0 Es wurde deshalb ZVECSaQL dass »die Kritik Pastor Angelicus diesen als
taschistischen Film anpries«>1

ber weder der apst noch SC1MN Staatssekretarliat konnten sehr über diesen Beıtrag
( ınema Magazın ertreut SCWESCH SC1MN 11 Notız Nachlass VO Giulio Andreotti

(1919—-2013) Uu1L$ dass »auft dem Tıtelbild der etzten >(inema« VOoO 10 Juli welche
normalerweıse >STars« der S7zene C111 Portraıt des Papstes prangt als Hınführung
dem Artikel über den Film Pastor Angelicus Inneren des Magazıns (Deıte 359) An-
scheinend hat während der etzten Paar Tage der Heılige Stuhl Personen beauftragt alle
Kopıen des Magazıns Rom aufzukaufen damıt ALLS dem Umlauft gvebracht wırd«>2

Wihrend die Filmmacher VOoO taschistischen Kegıme Z.1 wurden und WIC

der Dokumentation YemM1SE berichtet cehr vorsichtig »cdas taschistische Re-
SII nıcht enttäuschen«)53 wurde der Fiılm Pastor Angelıicus Gegenstand der Uppo-
S1LU107 der taschistischen AÄAutorıi1ität da >Mussolinı Eexirem unglücklich über jede AÄArt der
öffentlichen Manıtestation des päpstlichen Charısmas« war>“* Zur Wahrnehmung des

Isacem Acı Po,
4A8 Lu1g1 Kardınal Maglıione 1877 chrieb SC1NCMN Brijeten den Generaldıiırektor der Ka-
tholischen Aktıion Msgr FEvasıo Coll: 1883 dass der Papst diese hre verlıeh 11
COMPLACIMENLO della soddıstacente del Film >Pastor AÄngelicus«« Der EexT des Brijefes
wurde veroöffentlicht 1vV1sta del cınematografo 1943
4A40 Isacem Acı Po,
5( Pastor AÄngelicus, ( ınema Nr 145 Julı 1947 159
51 SUBINI Pastor Angelicus A5 Political ext (wıe Anm 21

Ebd
Ebd 7
POILLARD Electronic PAasStLOrs (wıe Anm 46) 198
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kennengelernt hatte, welche sich von der Religion abgewandt hatte, sich nun aber, nach 
dem Ansehen des Filmes Pastor, entschloss, wieder zu den Geboten der Kirche zurück-
zukehren. Deo gratias!«47

Gedda wollte das 25-jährige Jubiläum der Bischofsweihe (Mai 1917) von Pius XII. 
feiern, indem er ein Filmskript zum Leben des Papstes schrieb. Das priesterliche oder 
das bischöfliche Jubiläum war häufig eine Gelegenheit, um den Papst zu feiern, und in 
den 1940er-Jahren erschien der Film als die perfekte Möglichkeit, dies zu realisieren. We-
gen der exzellenten Resultate des Films weltweit wurde Gedda direkt vom Papst geehrt 
(Commenda dell’ordine di San Gregorio Magno)48.

Der Film ist in zwei Teile geteilt. Der erste Teil benutzte Material aus dem Archiv des 
Istituto Luce, um den Weg von Kardinal Pacelli von der Beerdigung Pius’ XI. bis zu seiner 
Wahl zu begleiten und beinhaltete eine kurze fotografische Geschichte seiner kirchlichen 
Karriere. Für den zweiten Teil verfolgte ein Trupp von 20 Kameramännern die Aktivitä-
ten von Pius XII. im Vatikan während vieler Monate: wie der Papst in seinem Büro ar-
beitete, während der öffentlichen und privaten Audienzen und während seines täglichen 
Spaziergangs. Folglich waren Marcellini und einige der Skriptschreiber die Vorläufer der 
vielen ›ein Tag mit dem Papst‹-Features, die ein Jahrzehnt später in religiösen und nicht-
religiösen Zeitschriften erschienen.

Der Film wurde vom faschistischen Regime während der Vorbereitung und Ausstrah-
lung unterstützt49; es wurde Archivmaterial vom Luce-Institut bereitgestellt, und in der 
Juni-Ausgabe des »Cinema«-Magazins von 1942, welches von Mussolinis Sohn Vitto-
rio (1916–1997) herausgegeben wurde, wurden Bilder aus dem Film publiziert, mit dem 
Kommentar, dass er »eine Apotheose Roms mit dem Papst zusammenbringe und Roms 
ewige Größe bezeichne, indem er noch das wundertätige Leben Christi als eines Römers 
einfüge«50. Es wurde deshalb gesagt, dass »die Kritik zu Pastor Angelicus diesen als einen 
faschistischen Film anpries«51.

Aber weder der Papst noch sein Staatssekretariat konnten sehr über diesen Beitrag 
im Cinema-Magazin erfreut gewesen sein; eine Notiz im Nachlass von Giulio Andreotti 
(1919–2013) zeigt uns, dass »auf dem Titelbild der letzten ›Cinema‹ vom 10. Juli, welche 
normalerweise ›Stars‹ der Szene zeigt, ein Portrait des Papstes prangt als Hinführung zu 
dem Artikel über den Film Pastor Angelicus im Inneren des Magazins (Seite 359). An-
scheinend hat während der letzten paar Tage der Heilige Stuhl Personen beauftragt, alle 
Kopien des Magazins in Rom aufzukaufen, damit es aus dem Umlauf gebracht wird«52.

Während die Filmmacher vom faschistischen Regime unterstützt wurden (und, wie 
in der Dokumentation Premise berichtet, sehr vorsichtig waren, »das faschistische Re-
gime nicht zu enttäuschen«)53, wurde der Film Pastor Angelicus Gegenstand der Oppo-
sition der faschistischen Autorität, da »Mussolini extrem unglücklich über jede Art der 
öffentlichen Manifestation des päpstlichen Charismas« war54. Zur Wahrnehmung des 

47 Isacem, Aci-Pg, XV, 3.
48 Luigi Kardinal Maglione (1877–1944) schrieb in seinen Briefen an den Generaldirektor der Ka-
tholischen Aktion Msgr. Evasio Colli (1883–1971), dass der Papst Gedda diese Ehre verlieh »per il 
compiacimento della tanto soddisfacente riuscita del Film ›Pastor Angelicus‹«. Der Text des Briefes 
wurde veröffentlicht in: Rivista del cinematografo 5, 1943, 52.
49 Isacem, Aci-Pg, XV, 3.
50 L., Pastor Angelicus, in: Cinema Nr. 145, 10. Juli 1942, 359.
51 Subini, Pastor Angelicus as a Political Text (wie Anm. 3), 21.
52 Ebd.
53 Ebd., 22.
54 Pollard, Electronic pastors (wie Anm. 46), 198.
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Fıilms notlerte damals der amerıkanısche Jesut Vincent McCormiuick, dass >>der apst
populär wurde und das allgemeine Interesse Frieden wıederspiegelte«>5. Dabe

kritisıerte der Fılm nıcht direkt Mussolıinı oder das totalıtiäre Regıme oder torderte S4708
Freiheit VOoO dem unterdrüuckenden Regime; vielmehr lieterte eın einftaches Ange-
bot namlıch den Mythos Mussolıinı durch eınen Mythos auszutauschen. Ob
dies 1U bereıits VOoO Anfang Absıcht un Teıl des Filmprojektes SCWESCH Wl oder
nıcht: Sobald der Fiılm veroöffentlicht wurde, Lrat dieser Aspekt 1n den Vordergrund.
Das zelebrierte Bıld VOoO apst 1U$ XII untermınılerte die Bilder VO Mussolinı,
die die ıtalienısche Gesellschaft sıch gewÖhnt hatte, un der 11L datür verantwortlich
W äAdl, das Land 1 den Krıeg SCZUOSCH haben hne Z weıtel wiırkt diese Substitution
noch starker 1 der Rückschau, hosteri0Y, WI1r Ja wıssen, W aS 1n den Jahren und
Onaten nach 947 noch alles geschah. TIrotzdem ylaube ich, dass bereıts damals
VO den Filmemachern iıntendiert W äAdl, diesen Ettekt hervorzurufen, einfach WEn INa  .
die Struktur un die Rhetorik einıger Passagen analysıert, w 1e ZU Beispiel die lange
Sequenz, welche Verwundete und Invalıde zeıgt, die VO apst empfangen werden,
oder die detaillierte Beschreibung des Vatikanischen Informationszentrums, welches
1U$ X IL 939 eıgens 1Ns Leben gerufen hatte, Famıilien helten, Intormationen
über ıhre 1abwesenden Angehörigen 1m Feld erlangen. Sicherlich 1ST dieser Film eın
antıtaschistischer Film:;: sollte eın Papst-Propagandafılm werden, der aber fast VO

Anfang eiınem Antı-Mussolinı Fiılm wurde (zumiındest 1n dem Sınne, dass iıne
visuelle Ikone erschuf, die mı1t Mussolinıs Mythos rivalısierte) und der auch ZU Teıl
eın Antı-Kriegs-Fiılm Wl (durch die Verurteilung des Konfliktes 1m Sınne der theolo-
zisch tundierten Lehre VO gerechten Krıeg, die 1US$ XII vertrat): Es Wl eın authen-
tisches »politisches Manıfest«56.

Wenn WI1r also die Absıcht vergleichen, mıt der Pastor Angelicus erdacht wurde und
W1€ der Film spater rezıplert wurde, lässt sıch VOoO  5 eıner posıtıyen Heterogenese Spre-
chen, welche 1m Endeftffekt einen Vorschlag tormulierte: »den Vorschlag einer geteilten
charısmatıischen Macht VO 1US$ XII und Mussolinı, die als Referenzpunkt fur eın völlig
durcheinander geratenenes Italien dienen konnte« 3

Di1e taschistische Regierung und der Heılige Stuhl hatten vereinbart, fur den Fiılm
zusammenzuarbeıten, weıl beiden bewusst W adl, dass 1ne solche Kollaboration beiden
Vorteıile bringen würde, die S1E nıcht anders erhalten könnten der Fiılm wurde bereıts
als » Konkordat auf Celluloid« bezeichnet, W aS die gegenseltigen Interessen beschwor,
die ZUTLF Unterzeichnung des Lateran- Vertrages VO 979 geführt hatten). Gedda Walr sıch
Ö bewusst, dass WEn INa  . damals eınen Film über den apst machen wollte, ab-
solut vonnoten W adl, das taschistische Regiıme hinter sıch wıssen, gerade auch, weıl
den Grofßteil des Filmbestands über den apst VO dem Luce-Institut eintordern MUSSTIE

(welches dem Zeıtpunkt noch die Kontrolle über alle visuellen Biılder des Papstes hat-
LC, ıs 954 das ıtalienıische Staatsternsehen und nach 9853 das Cientro Televisıvo Vatıcano
diese Kontrolle übernahmen, W aS sıch VOTL allem aAb dem Jubiläumsjahr 2000 bemerkbar
machte)>8.

55 Z1t. nach eb
56 (31an BRUNETTA, eiınema neorealısta ıtalıano. Storia econOMm1CA, polıtica culturale,
Rom-—Barı 2009, 103
5 / Veol den Vortrag VO Chanluca [)FI1LA MAGGIORE, Papa, 11 einema la seconcda QUCIIa mochale
(wıe Anm 19)
5& Telecamere San Pietro. trent’annı del Centro Telev1isıvo Vatıcano, hrsg. Darıo VIGANO,
Maıland 2013
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Films notierte damals der amerikanische Jesuit Vincent McCormick, dass »der Papst 
zu populär wurde und das allgemeine Interesse am Frieden wiederspiegelte«55. Dabei 
kritisierte der Film nicht direkt Mussolini oder das totalitäre Regime oder forderte gar 
Freiheit von dem unterdrückenden Regime; vielmehr lieferte er ein einfaches Ange-
bot – nämlich den Mythos Mussolini durch einen neuen Mythos auszutauschen. Ob 
dies nun bereits von Anfang an Absicht und Teil des Filmprojektes gewesen war oder 
nicht: Sobald der Film veröffentlicht wurde, trat dieser Aspekt in den Vordergrund. 
Das zelebrierte Bild von Papst Pius XII. unterminierte die Bilder von Mussolini, an 
die die italienische Gesellschaft sich gewöhnt hatte, und der nun dafür verantwortlich 
war, das Land in den Krieg gezogen zu haben. Ohne Zweifel wirkt diese Substitution 
noch stärker in der Rückschau, a pos teriori, wo wir ja wissen, was in den Jahren und 
Monaten nach 1942 noch alles geschah. Trotzdem glaube ich, dass es bereits damals 
von den Filmemachern intendiert war, diesen Effekt hervorzurufen, einfach wenn man 
die Struktur und die Rhetorik einiger Passagen analysiert, wie zum Beispiel die lange 
Sequenz, welche Verwundete und Invalide zeigt, die vom Papst empfangen werden, 
oder die detaillierte Beschreibung des Vatikanischen Informationszentrums, welches 
Pius XII. 1939 eigens ins Leben gerufen hatte, um Familien zu helfen, Informationen 
über ihre abwesenden Angehörigen im Feld zu erlangen. Sicherlich ist dieser Film kein 
antifaschistischer Film; es sollte ein Papst-Propagandafilm werden, der aber – fast von 
Anfang an – zu einem Anti-Mussolini Film wurde (zumindest in dem Sinne, dass er eine 
visuelle Ikone erschuf, die mit Mussolinis Mythos rivalisierte) und der auch zum Teil 
ein Anti-Kriegs-Film war (durch die Verurteilung des Konfliktes im Sinne der theolo-
gisch fundierten Lehre vom gerechten Krieg, die Pius XII. vertrat): Es war ein authen-
tisches »politisches Manifest«56.

Wenn wir also die Absicht vergleichen, mit der Pastor Angelicus erdacht wurde und 
wie der Film später rezipiert wurde, lässt sich von einer positiven Heterogenese spre-
chen, welche im Endeffekt einen Vorschlag formulierte: »den Vorschlag einer geteilten 
charismatischen Macht von Pius XII. und Mussolini, die als Referenzpunkt für ein völlig 
durcheinander geratenenes Italien dienen konnte« 57. 

Die faschistische Regierung und der Heilige Stuhl hatten vereinbart, für den Film 
zusammenzuarbeiten, weil beiden bewusst war, dass eine solche Kollaboration beiden 
Vorteile bringen würde, die sie nicht anders erhalten könnten (der Film wurde bereits 
als »Konkordat auf Celluloid« bezeichnet, was die gegenseitigen Interessen beschwor, 
die zur Unterzeichnung des Lateran-Vertrages von 1929 geführt hatten). Gedda war sich 
sogar bewusst, dass wenn man damals einen Film über den Papst machen wollte, es ab-
solut vonnöten war, das faschistische Regime hinter sich zu wissen, gerade auch, weil er 
den Großteil des Filmbestands über den Papst von dem Luce-Institut einfordern musste 
(welches zu dem Zeitpunkt noch die Kontrolle über alle visuellen Bilder des Papstes hat-
te, bis 1954 das italienische Staatsfernsehen und nach 1983 das Centro Televisivo Vaticano 
diese Kontrolle übernahmen, was sich vor allem ab dem Jubiläumsjahr 2000 bemerkbar 
machte)58.

55 Zit. nach ebd.
56 Gian P. Brunetta, Il cinema neorealista italiano. Storia economica, politica e culturale, 
Rom – Bari 2009, 103.
57 Vgl. den Vortrag von Gianluca Della Maggiore, Il papa, il cinema e la seconda guerra modiale 
(wie Anm. 19).
58 Telecamere su San Pietro. I trent’anni del Centro Televisivo Vaticano, hrsg. v. Dario Viganò, 
Mailand 2013.
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Be1l der Jahrlichen Konterenz Media Religion and Culture welche VO der UnıLnver-
Kent ausgerichtet wırd wurde Pastor Angelicus (PA) VOTL kurzem als »politischer

lext« diskutiert » ] )1ie Defhinition VO als politisch« beruht auf der Bedeutung, die Ka-
tholiken dem Wort gyaben« und ‚War fur Propagandazwecke>* der WIC der kirchliche
Berater des CCC u1g1 Civardı schriebh

Die Agentur die Pastor Angelicus gedreht hat 7OuUrde DON der birchlichen Auyutorıtät 1715

Leben gerufen UN 2SE Authentischer Ausdruck des Katholischen Apostolates Bereich
des Films In Wahrheit 255 der 1Im CL er des Apostolates CL Mittel für Katholische
Propaganda Alle Priester UN Gläubigen hbesonders JEHC die der Katholischen Aktıion
mitkämpfen sollten AucCH Als solches Aansehen60

ach Pollard hat » Pastor Angelicus gewissermaßen den Boden dafür bereıtet dass
1U$ X [[ nach dem Fall Mussolinis ZUTLF Schlüsselfigur AVaLCIETCEN konnte << Letztendlich
auch WEn Pastor Angelicus >kunstlerisch gesehen C1M mittelmäfßiger Film« ID hat
doch geschafft SC1MN politisches Ziel erreichen päpstliche Propaganda die Erschaffung

Leitfigur besonders fur die ıtalienıische Gesellschaftel aber nıcht 1Ur das
Völlig richtig, WIC ıch finde Gianluca della aggıore den Film und dessen

Strahlkraft S7zenarı0 das über Italien hinausweiılst Der Kxport des Pastor Angeli-
CN andere Länder diente nıcht eintach dazu 11 Verehrung fur den apst schaffen

della Maggıiores Sıcht hatten »die kirchlichen Führungspersonen eın Problem damıt
Projekt als 1n  Ves Miıttel utiLzen als Teıl heıiklen geopolitischen Neu-

OS1L1LONICFUNG, die der Heılige Stuhl dieser eıt unternahm«, weıl » C111 viel weltere

Perspektive VO Vatiıkan angestrebt wurde;: die ameras zıielten WEeITL über Italien hinaus
und richteten sıch aut iınternationalen Kontext, der MI1L totalen Krıeg eschäf-
UgL war«6l.

Es zab Ö 11 ausgearbeıtete Strategıe nıcht 1Ur die Vorführung des Films
Italien tördern sondern auch fur den Kxport andere Länder nach dem Dezem-

ber 947 Fur Italien o1Dt dank schrittlichen Berichtes den Gedda Ende der
Produktion des Filmes vertasst hat Intormationen über die Werbung, welche VO CCC
vemacht wurde versuchte Pastor Angelicus jeder Stadt und ınsbesondere den
Diozesen sowochl Prıval als auch Öffentlich ZCISCH sowohl fur die Kurıe als auch fur
die Gläubigen® Des Weılteren hat das CCC den Film Marz und Maı nach Spanıen®“
Bulgarıen Rumanıen und dann die Missionsländer®> CXPOFrTIEN anschließfßend nach Un-
Sarı und Frankreich (mehr als 210 Vorstellungen wurden alleın Parıs über den e1t-
aun VO scechs Wochen Oorganısiert)66 Wihrenddessen wWwartieie das CCC auf die Erlaub-
IIN der Deutschen Zensurbehörde den Film auch die »besetzten Territorien«67
CXPOrtTIerenN ank Chapel Film wurde Pastor Angelicus auch den USA DEZEIST (Z

50 SUBINI Pastor Angelicus A5 Political ext (wıe Anm
60 Lu1g1 I1VARDI Pastor Angelicus cattolicı 1vV1sta del Cinematografo 1943 >7{
61 POILLARD Electronic PAasStLOrs (wıe Anm 46) 198

[I)EILLA MAGGIORE Papa, 11 C1MNECINA la seconda HuUCITIa monchale (wıe Anm
Enı1ıc INUSSILE für dAje ıtalenıschen Bischöfte prıvale Vorstellungen des Fiılms OFSahlsSicich (Isacem

Acı Po,
Sıehe Sılvano SERNESI Alm ıtalıanı Spagna, La 1vVv1sta del cınematograio, Nr 1947

65 Msgr Vıncenzo Scuder] kaufte dAje englısche ersion der Dokumentation »La dı POSSCS-
dı Santıta (s10vannı Laterano« und andere Filme über Pıus XII und Pıus X{ für d1ie

salesi1anısche Mıssıon Indien (Isacem Acı Po,
66 Sıehe 1vV1sta del Cinematografo, Nr 1948
/ Sıehe das Memorandum Isacem Acı Po,
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Bei der jährlichen Konferenz Media, Religion and Culture, welche von der Univer-
sität Kent ausgerichtet wird, wurde Pastor Angelicus (PA) vor kurzem als »politischer 
Text« diskutiert: »Die Definition von PA als ›politisch‹ beruht auf der Bedeutung, die Ka-
tholiken dem Wort gaben«, und zwar für Propagandazwecke59. Oder wie der kirchliche 
Berater des CCC Luigi Civardi schrieb:

Die Agentur, die Pastor Angelicus gedreht hat, wurde von der kirchlichen Autorität ins 
Leben gerufen und ist authentischer Ausdruck des Katholischen Apostolates im Bereich 
des Films. In Wahrheit ist der Film ein Werk des Apostolates: ein Mittel für Katholische 
Propaganda. Alle Priester und Gläubigen, besonders jene die in der Katholischen Aktion 
mitkämpfen, sollten es auch als solches ansehen60.

Nach Pollard hat »Pastor Angelicus gewissermaßen den Boden dafür bereitet, dass 
Pius XII. nach dem Fall Mussolinis zur Schlüsselfigur avancieren konnte.« Letztendlich, 
auch wenn Pastor Angelicus »künstlerisch gesehen ein mittelmäßiger Film« ist, hat er es 
doch geschafft, sein politisches Ziel zu erreichen: päpstliche Propaganda, die Erschaffung 
einer neuen Leitfigur, besonders für die italienische Gesellschaft61, aber nicht nur das.

Völlig richtig, wie ich finde, verortet Gianluca della Maggiore den Film und dessen 
Strahlkraft in einem Szenario, das über Italien hinausweist. Der Export des Pastor Angeli-
cus in andere Länder diente nicht einfach dazu, eine Verehrung für den Papst zu schaffen; 
in della Maggiores Sicht hatten »die kirchlichen Führungspersonen kein Problem damit, 
PA Projekt als innovatives Mittel zu nutzen: als Teil einer heiklen geopolitischen Neu-
positionierung, die der Heilige Stuhl in dieser Zeit unternahm«, weil »eine viel weitere 
Perspektive vom Vatikan angestrebt wurde; die Kameras zielten weit über Italien hinaus 
und richteten sich auf einen internationalen Kontext, der mit einem totalen Krieg beschäf-
tigt war«62.

Es gab sogar eine ausgearbeitete Strategie, um nicht nur die Vorführung des Films 
in Italien zu fördern, sondern auch für den Export in andere Länder nach dem Dezem-
ber 1942. Für Italien gibt es dank eines schriftlichen Berichtes, den Gedda am Ende der 
Produktion des Filmes verfasst hat, Informationen über die Werbung, welche vom CCC 
gemacht wurde; es versuchte, Pastor Angelicus in jeder Stadt und insbesondere in den 
Diözesen sowohl privat als auch öffentlich zu zeigen – sowohl für die Kurie als auch für 
die Gläubigen63. Des Weiteren hat das CCC den Film im März und Mai nach Spanien64, 
Bulgarien, Rumänien und dann in die Missionsländer65 exportiert; anschließend nach Un-
garn und Frankreich (mehr als 210 Vorstellungen wurden allein in Paris über den Zeit-
raum von sechs Wochen organisiert)66. Währenddessen wartete das CCC auf die Erlaub-
nis der Deutschen Zensurbehörde, um den Film auch in die »besetzten Territorien«67 zu 
exportieren. Dank Chapel Film wurde Pastor Angelicus auch in den USA gezeigt (z. B. im 

59 Subini, Pastor Angelicus as a Political Text (wie Anm. 3)
60 Luigi Civardi, Il Pastor Angelicus e i cattolici, in: Rivista del Cinematografo 16,3, 1943, 27f.
61 Pollard, Electronic pastors (wie Anm. 46) 198.
62 Della Maggiore, Il papa, il cinema e la seconda guerra mondiale (wie Anm. 9).
63 Enic musste für die italienischen Bischöfe private Vorstellungen des Films organisieren (Isacem, 
Aci-Pg, XV, 3).
64 Siehe Silvano Sernesi, I film italiani in Spagna, in: La Rivista del cinematografo, Nr. 3, 1947, 12.
65 Msgr. Vincenzo Scuderi kaufte die englische Version der Dokumentation »La presa di posses-
so di S. Santità a S. Giovanni in Laterano« und andere Filme über Pius XII. und Pius XI. für die 
salesianische Mission in Indien (Isacem, Aci-Pg, XV, 3).
66 Siehe Rivista del Cinematografo, Nr. 2, 1948, 3.
67 Siehe das Memorandum in Isacem, Aci-Pg, XV, 3.
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Republic Theatre New ork 19 Dezember 946 und Boston) MI1L dem Titel The
YY of the Pope Di1e amerıkanısche ersion hatte 11 Einführung VOoO  5 Kardıinal TancCıs
Spellman und ertuhr die Mıtwirkung VO Fulton Sheen dem
ersten Katholischen Tele Evangelisten) 948 hat das CCC laut dem Staatssekretarıiat
auch Exportversuche MI1L Japanısch untertitelten ersion gyestartet®S

Das Bıld des Papstes wurde also auch außerhalb des Vatikan-Staates gesehen aut
welchen SCIT S/Ö nach dem Verlust SCLIHETr weltlichen Macht begrenzt Wal — und konnte
Gläubige ı der SaANZCH Welt, 11 grofße Offentlichkeit« erreichen, und diese konnten
teilhaben. W1@e Gedda ı Artikel Dezember 947 schrieb, Wl der Fiılm

»großen päpstlichen Audienz MItL der Weltoffentlichkeit geworden welche VOoO  5 den
‚We1 Armen VOoO  5 Berninis Kolonnaden den 100 OO0 Raumen reichte denen SCSC-
hen wurde«69 Dieses audiovisuelle päpstliche Propaganda Dokument Wl nıcht 1Ur fur
den Kxport sondern konnte auch fur jede politische oder kirchliche Gelegenheıit
ZENUTLZL werden als C111 Aufrut die Gläubigen sıch allerorten den apst scharen

Der Fiılm wurde noch einmal schwierigen und wichtigen Anlass DEZECEIHL
und ‚Wr ZUSZSUNSICN der Christdemokratie während der ıtalıenischen Wahlkampagne VOoO  5
948 welcher als 11 antıkommunuistische Botschaft nıcht 1Ur den Filmtheatern
sondern auch aut der Straße (besonders Sudıitalien kleinen Ortschatten noch
keine Kınos 7ab) dank ‚Reisekinos« DEZECIYL wurde Projektoren wurden aut Lastwa-
SCH ınstalliert die VO Vatiıkan selbst bereitgestellt wurden7®© Dies Wl 11 Neuerung,
denn bel den vorhergehenden WYahlen 946 solche Aktionen aufgrund der schma-
len Ressourchen 1Ur stellenweıse möglıch gewesen”” Am Ende der 1940er-Jahre
die Italiener ZuL auf die Codes der visuellen Kultur e1ngest1mm worden »advertisıng

the commerc1al Aheld an ASCISM the political Aheld had accustomed the Italians
visual language SYNLAaX of the IMa C« und diese »Magıe des KInos« wurde VO

der Katholischen Aktion dem Vatiıkan und der Christdemokratischen Parteı efftektiver
ZENUTLZL als VO den Kkommunısten der Neben Filmen die produziert wurden
PassSıVc Wihler die Urnen treıben Ponzıo0 Pılato Incubo Dubbio dz Amleto)
dort die Volksfront sSLLIMMeEeN Walr VOTL allem Pastor Angelicus der den oröfßten
Enthusiasmus weckte Der Film wurde auf öftfentlichen Plätzen und Kirchen
INne  5 MI1L La dez VANALLE OYySs OWnNn 193 und nach dem 23 Marz 948II
MI1L (1uerrd aAllaUdem Film über das Friedenswerk VO 1US$ x [[ E DEZCIRL und
VO Propagandarede begleitet In Bericht über diese Propaganda Aktionen
fur die Leıtung der ACI der Azıone Cattolica Ttaliana hei(ßt »Und WEn die mobilen
Filmtheater die kleinen Ortschaften kamen als Geschenk des Papstes W alr der
Eftekt Enthusiasmus und Dankbarkeit vegenüber dem Heıligen Vater den Augen der

68 Wıe der Jahresbericht des » Ente dello spettacolo« Junı 1948 erklärte (Isacem AÄcC1-
Po,
69 Lu1g1 e  A, (JIsservatore KRomano, Dezember 1947
70 Sıehe Carlo FALCONI La Chlesa le OFSahl2ZZdaZ10111 cattoliche Italıa 1945 Turın 1956

Sıehe Elena [)AGCRADA La torma della propaganda I9l Alm prodott] Aa (.omıtatı C1V1IC1 1948—
Lu1g1 nella SLO1A della Chlesa del Paese, hrse Ernesto PRE7Z7ZI1OSI Rom 2013

205 216
71 Vol Edoardo NOVvVELLI Le elez10n1 del (Quarantotto Stor1a, SLratLeg1C 1  1 della

elettorale repubblicana, Rom 2008
Ebd
Sıehe Mıno ÄRGENTIERI The Italıan C ommunıst Party Propaganda Fılm of the Early Post-

Wr Perniod The Art of Persuasıon Political C ommunıication Italy from 1945 the S,
hrse Luc1ano (..HELES Lucı10 SPONZA Manchester 2001 SO
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Republic Theatre in New York am 19. Dezember 1946 und in Boston) mit dem Titel The 
Story of the Pope. Die amerikanische Version hatte eine Einführung von Kardinal Francis 
Spellman (1889–1967) und erfuhr die Mitwirkung von Fulton Sheen (1895–1979) (dem 
ers ten Katholischen Tele-Evangelisten). 1948 hat das CCC laut dem Staatssekretariat 
auch Exportversuche mit einer Japanisch-untertitelten Version gestartet68.

Das Bild des Papstes wurde also auch außerhalb des Vatikan-Staates gesehen – auf 
welchen er seit 1870 nach dem Verlust seiner weltlichen Macht begrenzt war – und konnte 
Gläubige in der ganzen Welt, eine ›große Öffentlichkeit‹ erreichen, und diese konnten 
teilhaben. Wie Gedda in einem Artikel am 6. Dezember 1942 schrieb, war der Film zu 
einer »großen päpstlichen Audienz mit der Weltöffentlichkeit geworden, welche von den 
zwei Armen von Berninis Kolonnaden zu den 100.000 Räumen reichte, in denen er gese-
hen wurde«69. Dieses audiovisuelle päpstliche Propaganda-Dokument war nicht nur für 
den Export geeignet, sondern konnte auch für jede politische oder kirchliche Gelegenheit 
genutzt werden als ein Aufruf an die Gläubigen, sich allerorten um den Papst zu scharen.

Der Film wurde noch einmal zu einem schwierigen und wichtigen Anlass gezeigt, 
und zwar zugunsten der Christdemokratie während der italienischen Wahlkampagne von 
1948, in welcher er als eine antikommunistische Botschaft nicht nur in den Filmtheatern, 
sondern auch auf der Straße (besonders in Süditalien, in kleinen Ortschaften, wo es noch 
keine Kinos gab) dank eines ›Reisekinos‹ gezeigt wurde: Projektoren wurden auf Lastwa-
gen installiert, die vom Vatikan selbst bereitgestellt wurden70. Dies war eine Neuerung, 
denn bei den vorhergehenden Wahlen 1946 waren solche Aktionen aufgrund der schma-
len Ressourchen nur stellenweise möglich gewesen71. Am Ende der 1940er-Jahre waren 
die Italiener gut auf die Codes der visuellen Kultur eingestimmt worden: »advertising 
in the commercial field, and fascism in the political field, had accustomed the Italians to 
a visual language, to a syntax  of the image«72 und diese »Magie des Kinos« wurde von 
der Katholischen Aktion, dem Vatikan und der Christdemokratischen Partei effektiver 
genutzt als von den Kommunisten der PCI73. Neben Filmen, die produziert wurden, um 
passive Wähler an die Urnen zu treiben (Ponzio Pilato, Incubo, Dubbio di Amleto), um 
dort gegen die Volksfront zu stimmen war es vor allem Pastor Angelicus, der den größten 
Enthusiasmus weckte. Der Film wurde auf öffentlichen Plätzen und in Kirchen zusam-
men mit La città dei ragazzi (Boys' Town, 1938) und nach dem 23. März 1948 zusammen 
mit Guerra alla guerra (dem Film über das Friedenswerk von Pius XII. [s. u.]) gezeigt und 
von einer Propagandarede begleitet. In einem Bericht über diese Propaganda-Aktionen 
für die Leitung der ACI, der Azione Cattolica Italiana, heißt es: »Und wenn die mobilen 
Filmtheater in die kleinen Ortschaften kamen, als Geschenk des Papstes, war der erste 
Effekt Enthusiasmus und Dankbarkeit gegenüber dem Heiligen Vater; in den Augen der 

68 Wie der Jahresbericht des »Ente dello spettacolo« am 7. Juni 1948 erklärte (Isacem, Aci-
Pg, XV, 3).
69 Luigi Gedda, in: L’Osservatore Romano, 6. Dezember 1942.
70 Siehe Carlo Falconi, La Chiesa e le organizzazioni cattoliche in Italia (1945–1955), Turin 1956. 
– Siehe Elena Dagrada, La forma della propaganda nei film prodotti dai Comitati civici (1948–
1959), in: Luigi Gedda nella storia della Chiesa e del Paese, hrsg. v. Ernesto Preziosi, Rom 2013, 
205–216.
71 Vgl. Edoardo Novelli, Le elezioni del Quarantotto. Storia, strategie e immagini della prima 
campagna elettorale repubblicana, Rom 2008, 92.
72 Ebd.
73 Siehe Mino Argentieri, The Italian Communist Party in Propaganda Film of the Early Post-
war Period, in: The Art of Persuasion. Political Communication in Italy from 1945 to the 1990s, 
hrsg. v. Luciano Cheles u. Lucio Sponza, Manchester 2001, 74–86.
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Einwohner Walr C1M Zeugni1s davon, WIC der Heılige Vater ı Kiınder denkt
und auch die ÄArmsten und Entterntesten nıcht verg1sst«/+4,

SO wurde also C1M Format, den apst als Leitfigur stilisıeren (spirıtuell
moralısch kulturell und 0S politisch) und konnte jeder Krıse benutzt werden
dem Faschismus entgegenzuhalten rıcg oder bel UNSCWISSCH politischen
Situation die 11 Steuerung gebrauchen konnte

Fın Vergleich zemischen dem ıtalienıischen Pastor Angelicus
UuN dem deutschen Pastor Angelicus

Wenn WIL anschauen dann ID der ersten ınge die auftallen dass keinen Vor-
oder Abspann o1bt. Wır W1SSCH, dass Romolo Marcellinı egı€ tührte, dass Gedda fur das
Drehbuch verantwortlich Walr und dass SIC MItL Gruppe ]UNSCI Leute rund das
CCC zusammenarbeıteten: aber WIL haben diese nformatiıonen 1Ur dank der Aussagen VOoO  5

Protagonisten N dem Archiv:; SIC erscheinen nıcht ı Abspann. Der Abspann
lediglich dass »E NIC den Film VO  5 prasentiert produziert VO Centro Cattolico
Cinematografico« Es o1bt JeN«C die der Meınung sınd dies SC 111e csehr moderne und » An-
{1 Autor-FEinstellung« des audiovisuellen Mediums?> also als C1M audiovisuelles Format
welches als TIyp verschiedene Kontexte und Zeıten angePasst werden annn

Ich habe versucht 11 detaillierte 5Synopse über JeN«C ersion die VO der Filmoteca
Vatıcana und n ersion die auf dem deutschen Markt dem Titel Pastor An-
gelicus a 212045 XT Vatıkan zırkuliert(e) erstellen Interessante Varıatiıonen
wurden offensichtlich welche die beiden Filme ‚WeC1 verschiedenen Filmen macht
sowohl aufgrund der audiovisuellen dequenzen als auch aufgrund des OommMentars Fın
Beispiel oll hier SCHUSCH Der Film wurde Italien 947 veröffentlicht also VOTL dem
Waftfenstillstand VO September 943 doch der deutschen ersion o1bt zusatzlı-
ches Materı1al das die amerıkanısche Ärmee aut dem Petersplatz Rom das bereıts
efreıt worden W Al und Bilder ZCISCH WIC der apst 11 Audienz fur General Charles
de Gaulle (1890—1970) und 1inston Churchill hielt Im Begleitkommentar
wurde bereıts diskutiert WCIWund WCI verloren hat > W/1@e werden die (Jew1n-
Ner sıch ohl den Verlierern vegenüber verhalten?«

Häufig siınd der ıtalıenischen ersion zusaätzliche dequenzen manchmal urz
manchmal recht lang, welche nıcht der deutschen ersion Ainden siınd In INe1INeEeETr

5Synopse habe 1C dreı verschiedene Eingriffe den Film gekennzeichnet die MItL dreı
Motiyationen erklären sınd

Unwichtige Sequenzen die nıcht der deutschen ersion erscheinen
Es o1Dt ZU Beispiel Anfang der ıtalıenischen ersion 11 dequenz welche die Statue
VO DPetrus bel der Beerdigung VO 1US$ X [ (T o1Dt 11 längere dequenz
VO alteren Leuten die trauern In der deutschen ersion wurde zudem 111 dequenz
über Pater AÄgostino Gemelli den Gründer der Katholischen Universıtat
gekürzt welche ıhn WIC aut die Audienz VO 1US$ x [[ artel Eıne orofße enge
Mater1al wurde auch den Teıl gekürzt der das Vatikanıische Radıo und auch C111
Teıl der 11 Ööffentliche Audienz fur die Kriegsverwundeten ausstrahlt

Marıo ‚ASELLA 18 aprıle 1948 La mobilitazione delle OFSahl2ZZdaZ10111 cattoliche, Galatına 1997
214
/ Enr1ico MENDUNI kurze Ansprache während der Konterenz » [ cattolicı LraC
rel1g10sa (ası cl1 stuch0 S11 C1MCINA la televisıone Italıa Lra olı AL "4() oı AL ’70(( UnLwversität
Maıland 11 November 2015
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Einwohner war es ein Zeugnis davon, wie der Heilige Vater immer an seine Kinder denkt 
und auch die Ärmsten und Entferntesten nicht vergisst«74. 

So wurde also PA ein Format, um den Papst als Leitfigur zu stilisieren (spirituell, 
moralisch, kulturell und sogar politisch) und konnte in jeder Krise benutzt werden: um 
dem Faschismus etwas entgegenzuhalten, im Krieg oder bei einer ungewissen politischen 
Situation, die eine Steuerung gebrauchen konnte.

4.2 Ein Vergleich zwischen dem italienischen Pastor Angelicus  
und dem deutschen Pastor Angelicus 

Wenn wir PA anschauen, dann ist eines der ersten Dinge, die auffallen, dass es keinen Vor- 
oder Abspann gibt. Wir wissen, dass Romolo Marcellini Regie führte, dass Ged da für das 
Drehbuch verantwortlich war und dass sie mit einer Gruppe junger Leute rund um das 
CCC zusammenarbeiteten; aber wir haben diese Informationen nur dank der Aussagen von 
Protagonisten aus dem Archiv; sie erscheinen nicht in einem Abspann. Der Abspann zeigt 
lediglich, dass »ENIC den Film von CINES präsentiert, produziert vom Centro Cattolico 
Cinematografico«. Es gibt jene, die der Meinung sind, dies sei eine sehr moderne und »An-
ti-Autor-Einstellung« des audiovisuellen Mediums75: PA also als ein audiovisuelles Format, 
welches als Typ an verschiedene Kontexte und Zeiten angepasst werden kann.

Ich habe versucht, eine detaillierte Synopse über jene Version, die von der Filmoteca 
Vaticana, und jener Version, die auf dem deutschen Markt unter dem Titel Pastor An-
gelicus. Papst Pius XII. im Vatikan zirkuliert(e), zu erstellen. Interessante Variationen 
wurden offensichtlich, welche die beiden Filme zu zwei verschiedenen Filmen macht, 
sowohl aufgrund der audiovisuellen Sequenzen als auch aufgrund des Kommentars. Ein 
Beispiel soll hier genügen: Der Film wurde in Italien 1942 veröffentlicht, also vor dem 
Waffenstillstand vom 8. September 1943; doch in der deutschen Version gibt es zusätzli-
ches Material, das die amerikanische Armee auf dem Petersplatz in Rom zeigt, das bereits 
befreit worden war, und Bilder zeigen, wie der Papst eine Audienz für General Charles 
de Gaulle (1890–1970) und Winston Churchill (1874–1965) hielt. Im Begleitkommentar 
wurde bereits diskutiert, wer gewonnen und wer verloren hat: »Wie werden die Gewin-
ner sich wohl den Verlierern gegenüber verhalten?«

Häufig sind in der italienischen Version zusätzliche Sequenzen, manchmal kurz, 
manchmal recht lang, welche nicht in der deutschen Version zu finden sind. In meiner 
Synopse habe ich drei verschiedene Eingriffe in den Film gekennzeichnet, die mit drei 
Motivationen zu erklären sind:
1) Unwichtige Sequenzen, die nicht in der deutschen Version erscheinen
Es gibt zum Beispiel am Anfang der italienischen Version eine Sequenz, welche die Statue 
von Petrus zeigt; bei der Beerdigung von Pius XI. († 1939) gibt es eine längere Sequenz 
von älteren Leuten, die trauern. In der deutschen Version wurde zudem eine Sequenz 
über Pater Agostino Gemelli (1878–1959), den Gründer der Katholischen Universität, 
gekürzt, welche ihn zeigt, wie er auf die Audienz von Pius XII. wartet. Eine große Menge 
Material wurde auch um den Teil gekürzt, der das Vatikanische Radio zeigt und auch ein 
Teil, der eine öffentliche Audienz für die Kriegsverwundeten ausstrahlt.

74 Mario Casella, 18 aprile 1948. La mobilitazione delle organizzazioni cattoliche, Galatina 1992, 
214.
75 Enrico Menduni, kurze Ansprache während der Konferenz »I cattolici tra immagine sacra e 
religiosa. Casi di studio sul cinema e la televisione in Italia tra gli anni ’40 e gli anni ’70«, Universität 
Mailand, 11. November 2015.
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Im Kontext der allgemeinen Aussage des Films können diese Veränderungen als —-

wichtig hingenommen werden und 1C denke WIL können annehmen dass die dequenzen
gekürzt wurden die Verlängerung auszugleichen die durch die Ad hoc angehängten
Zusatzmaterı1alien entstand hne diese Kurzungen WAdIiIC die Filmzeıit ohl lang

Wıchtige Sequenzen nelche nıcht der deutschen ersion erscheinen
Kınıge dequenzen der ıtalıeniıschen ersion VO sınd nıcht der deutschen ersion

orhanden WIC die dequenz welcher INa  . die ıtalienısche königliche Famlıulie bel
Audienz MI1L dem Pontitex sıeht oder die dequenz welche die Unterzeich-

NUDNS der Lateran Vertrage Diese Themen siınd entweder dr nıcht vorhanden oder
sehr gekürzt Dadurch dass diese Szenen MI1L Italiens Geschichte tun haben SIC
fur C111 deutsches Publikum ohl nıcht NL Es WAalc NL W155CH b
fur verschiedene Vorstellungen unterschiedlich angePasst wurde

Wıchtige Sequenzen die nıcht der ıtalienıischen ersion erscheinen
Diese drıtte Varıante ID besonders NL In Bestatıgung der Annahme dass ıtalie-
nısche Geschichte nıcht unbedingt fur das deutsche PublikumNL 1ST Aindet INa  .

egenzug der deutschen ersion dequenzen die sıch auf Deutschland beziehen WIC

CIN1SC Aufnahmen die apst Pacell; Deutschland ZCISCH während dort Nun-
LLUS W Al. Außerdem erfolgen Aufnahmen VO SC1IHETr Audienz MI1L Neviılle Chamberlaıin
9Q——1 als >>der Mann, der den Europäischen Krıeg aufhielt« 1! ]) und MI1L yron
Charles Taylor (1874-1959). Diese Aufnahmen sınd nıcht ı der ıtalıenischen ers10n.
och die wichtigsten Veränderungen Aindet INa  . Ende der Dokumentation. DIe ı1La-
lenıische ersion hat 11 lange Aufnahme die das 25 Jahrige Bischofsjubiläum VO apst
Pacell; dies wurde der deutschen ersion teilweıise durch 11 lange Autnahme
TSEeIzZTt welche amerıkanısche Soldaten auf dem Petersplatz und der Kirche als
C111 unverkennbares Sıgnal dass die Hauptstadt Italiens bereıts efreıt worden W alr snıcht
1Ur eintache Soldaten sondern hochrangige Generäle und Politiker utLzen den Aufent-
halt den Vatıkan besuchen und Souvenırs und relig1öse ‚Relikte« kaufen«) noch
wichtiger 1ST, dass die deutsche ersion die päpstliche Audienz MI1L De Gaulle (30 Junı
944 12 ]) und Churchill (»der alte Churchiill ı1ST auch gekommen, nach dem Waftfenstill-
stand zwıischen Italien und den Alliierten«) Diese Aufnahmen siınd NECUuU (weıl SIC
offensichtlich nach 947 gefilmt wurden).

(1uerrd aAlla U  A
Der andere wichtige Film MI1L 1US$ Xx [[ als Darsteller 1ST (Junerra aAlla U (Krıeg dem
Krıege) VOoO  5 948 Er wurde kuüurzlich wıederhergestellt/® die Kegısseure Romolo
Marcellinı und (107g10 Simonelli77

Wihrend das Leben des Papstes vorstellte und die rage autwartf > W/as macht
C111 apst den SaANZCH Tag? Prasentierte (Junerra aAlla HETTA den apst als den oroßen

76 Sıehe Luca DPELLEGRINI ı0 XII 11 sUl!  ® or1do nel deserto, L’Osservatore Romano,
September 2009 Fur C1NC vertiefte Analyse des Films und der Art und Weı1se, WI1C der Heılıge

Stuhl ıhn Als geopolıtisches Instrument Kalten Krıeg ULZLEC, siehe Caanluca [)E1LLA MAGGIORE.
(suerra alla QUCIIa ( ınema geopolitica nella Chlesa dı Pı0 Xx IT[ Scherm1i1 I1{ (ım
Druck) 11 modo CU1 11 quotidiano della Santa Sede PreseNLaVa la NOUUZ14A della A} bando
nell Est SOVIECELICO dı (1UEYYA Allda SUCITA certificö, nella fase PIU ACCESA della HuUCITIa tredda, 11
valore naturalıter politico che le verarchıe eccles1iastıische AVCVAallO 1NLEesSO dare A} Alm prodotto dalla
Orbis«
£/ 1948 verfilmte ımonellı d1ie Al nationalsozialıstıische Farce » Accıdentı alla (‚uerral«
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Im Kontext der allgemeinen Aussage des Films können diese Veränderungen als un-
wichtig hingenommen werden, und ich denke, wir können annehmen, dass die Sequenzen 
gekürzt wurden, um die Verlängerung auszugleichen, die durch die ad hoc angehängten 
Zusatzmaterialien entstand. Ohne diese Kürzungen wäre die Filmzeit wohl zu lang.
2) Wichtige Sequenzen, welche nicht in der deutschen Version erscheinen 
Einige Sequenzen in der italienischen Version von PA sind nicht in der deutschen Version 
vorhanden, wie z. B. die Sequenz, in welcher man die italienische königliche Familie bei 
einer privaten Audienz mit dem Pontifex sieht, oder die Sequenz, welche die Unterzeich-
nung der Lateran-Verträge zeigt. Diese Themen sind entweder gar nicht vorhanden oder 
sehr gekürzt. Dadurch dass diese Szenen mit Italiens Geschichte zu tun haben, waren sie 
für ein deutsches Publikum wohl nicht interessant. Es wäre interessant zu wissen, ob PA 
für verschiedene Vorstellungen unterschiedlich angepasst wurde. 
3) Wichtige Sequenzen, die nicht in der italienischen Version erscheinen 
Diese dritte Variante ist besonders interessant. In Bestätigung der Annahme, dass italie-
nische Geschichte nicht unbedingt für das deutsche Publikum interessant ist, findet man 
im Gegenzug in der deutschen Version Sequenzen, die sich auf Deutschland beziehen wie 
z. B. einige Aufnahmen, die Papst Pacelli in Deutschland zeigen, während er dort Nun-
tius war. Außerdem erfolgen Aufnahmen von seiner Audienz mit Neville Chamberlain 
(1869–1940) (als »der Mann, der den Europäischen Krieg aufhielt« [!]) und mit Myron 
Charles Taylor (1874–1959). Diese Aufnahmen sind nicht in der italienischen Version. 
Doch die wichtigsten Veränderungen findet man am Ende der Dokumentation. Die ita-
lienische Version hat eine lange Aufnahme, die das 25-jährige Bischofsjubiläum von Papst 
Pacelli zeigt; dies wurde in der deutschen Version teilweise durch eine lange Aufnahme 
ersetzt, welche amerikanische Soldaten auf dem Petersplatz und in der Kirche zeigt (als 
ein unverkennbares Signal, dass die Hauptstadt Italiens bereits befreit worden war: »nicht 
nur einfache Soldaten, sondern hochrangige Generäle und Politiker nutzen den Aufent-
halt, um den Vatikan zu besuchen und Souvenirs und religiöse ›Relikte‹ zu kaufen«); noch 
wichtiger ist, dass die deutsche Version die päpstliche Audienz mit De Gaulle (30. Juni 
1944 [?]) und Churchill (»der alte Churchill ist auch gekommen, nach dem Waffenstill-
stand zwischen Italien und den Alliierten«) zeigt. Diese Aufnahmen sind neu (weil sie 
offensichtlich nach 1942 gefilmt wurden).

4.3 Guerra alla guerra

Der andere wichtige Film mit Pius XII. als Darsteller ist Guerra alla guerra (Krieg dem 
Kriege) von 1948. Er wurde kürzlich wiederhergestellt76 – die Regisseure waren Romolo 
Marcellini und Giorgio Simonelli77. 

Während PA das Leben des Papstes vorstellte und die Frage aufwarf, ›Was macht 
ein Papst den ganzen Tag?‹, präsentierte Guerra alla guerra den Papst als den großen 

76 Siehe z. B. Luca Pellegrini, Pio XII e il suo grido nel deserto, in: L’Osservatore Romano, 
7. September 2009. Für eine vertiefte Analyse des Films und der Art und Weise, wie der Heilige 
Stuhl ihn als geopolitisches Instrument im Kalten Krieg nutzte, siehe Gianluca Della Maggiore, 
Guerra alla guerra. Cinema e geopolitica vaticana nella Chiesa di Pio XII, in: Schermi, II, 2 (im 
Druck): »Il modo in cui il quotidiano della Santa Sede presentava la notizia della messa al bando 
nell'Est sovietico di Guerra alla guerra (1948) certificò, nella fase più accesa della guerra fredda, il 
valore naturaliter politico che le gerarchie ecclesiastische avevano inteso dare al film prodotto dalla 
Orbis«.
77 1948 verfilmte Simonelli die anti-nationalsozialistische Farce »Accidenti alla Guerra!«
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‚Verteidiger der Zivilisation« (defensor CLULLALIS) den Krıeg, gemafß der damaligen
katholischen Rhetorik und der Lehre des Heıligen Stuhls Krıeg und Frieden?8: Krıeg
wurde als (Jottes Strafe die Menschen vesehen, die nıcht den Lehren des Papstes
folgten. Der Film »zeıgt die Bemühungen des Heıligen Vaters, während des Konfliktes
die Schäden lındern«”?. Der apst wırd als eın »lebender Heıliger«80 dargestellt un
als eın einzıgartıger Weg, Frieden finden W1@e Famiglia ( ryıstianda die wichtigste
ıtalienıische Katholische Wochenzeıitung$! 948 schrieb:

hne denasınd Menschen UuN Natıonen HUT Atome, Bruchstücke der Mensch-
heit ohne Geschichte, ohne INE Vergangenheit, Gegenwart oder Zukunft, YE1-
heit, Fortschritt, Frieden UuN Z ivilisation mıE dem apst; oder ohne ınn die Knecht-
schaft des Geistes, die Natıonen 177 Verfall UuN Verderben bringt®2,

Auf diese ÄArt und \We1se wurden Filme wichtigen Werkzeugen, 1m 20 Jahrhundert
das päpstliche Modell tördern8®83.

Di1e Analyse des Pastor Angelicus und (1uerrd aAlla U zeıgt, W1€ 1n den 1940er-
Jahren ıtalienısche Filme dazu beigetragen haben, das Ööftentliche Bıld des Papstes
zeichnen, ındem der apst selbst als eın öffentliches und unıyersales Symbol ZENUTLZL W LLL-

de Der Höhepunkt 1ST hier die Dokumentation ZU Anno ANTO 195054 1n welcher WITL,
INMmMeEeEN mıt tradıtionellen Zeremonıen, Rıtualen und Lıturgıien, sehen können, W1€
Katholiken N allen Ecken der Welt nach Rom pilgern und SOMmMUt die Universalıtaät der
Kirche bestätigt un 1US$ XII ZU apst des Volkes gekrönt wırd 55 Es W alr 1ne eINZ1S-
artıge Möglichkeit, visuell zeıgen, W1€ stark der apst geliebt wurde.

Wihrend also das Vatikanische Radıo die Stimme des Papstes 1n die Z Welt hinaus
sandte, rachte das Kıno 1U  5 Bılder des Papstes direkt 1n die Staidte. Durch diese Filme hat-
ten der >posıtive Mythos« Pıus X IL und se1ne Popularität die rTenzen Italiens überschritten.

Fernsehbilder
Der Fiılm Walr nıcht das einz1ıge Medium, das geholfen hat, die audiovisuellen Biılder VO
1U$ XI SsSLireuen Ich mochte n die Rolle des Fernsehens unterstreichen, welches
ZUTLF Mythenbildung beigetragen hat

78 Sıehe (seorges MINOIS, L’&glıse la QUCILC., De la Bible 1;  ere atom1que, Parıs 1994; Danıele
MENOZZI,; Chiesa, Pacl QUCIIa nel Novecento. Verso un delegittimazıone rel1910sa del conflitti,
Bologna 2008
za Emilıo LONERO / Aldo ÄNZIANO, La StOr1a4 della Orbis-Universalia. Cattolicı neorealiısmo TIu-
Fın 2004, 107 Eıne Analyse der d1ie Kırche betreffenden Kriegsfilme findet sıch 1177 Kapıtel: »Un
conflitto fra StTALO Chlesa« 1n: Mıno ÄRGENTIERI,; eiınema 1 Csuerra. Arte, cOomMuUNICAZIONE
propaganda 1 Italıa 244, Rom 1998, 234268 Sıehe ebenftalls dAie VOo der » Pontihcia (C.Oom-
m1ss1ONEe dı Ässıstenza Al Profughi« produzıierten Filme
S LOGAN, Pıus XI Romanıtä, prophesy and charısma (wıe Anm. 14), 243
S 1 Eıne sehr interessante Analyse VOo Nıambh (LULLEN, Morals,; modern ıdentities and the Catholic
11. Fashion 1 Famıiglıa Cr1st1ana, ın: Journal of Modern Italıan Studıies, 18,1, 2013,
33—5)

MENARA, »Luce nel mondo«, ın: Famıiglıa Cir1st1ana, Junı 1948
Sıehe ebenftalls d1ie Besprechung des Fiılms VO Turı VASILE, (suerra alla Guerra, 1n: La 1vısta del

cınematografo 2) 1947,
AÄAnno 1950, Filmoteca Vatıcana 1951

5 Archivio Filmoteca Vatıcana.
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›Verteidiger der Zivilisation‹ (defensor civitatis) gegen den Krieg, gemäß der damaligen 
katholischen Rhetorik und der Lehre des Heiligen Stuhls zu Krieg und Frieden78: Krieg 
wurde als Gottes Strafe gegen die Menschen gesehen, die nicht den Lehren des Papstes 
folgten. Der Film »zeigt die Bemühungen des Heiligen Vaters, während des Konfliktes 
die Schäden zu lindern«79. Der Papst wird als ein »lebender Heiliger«80 dargestellt und 
als ein einzigartiger Weg, um Frieden zu finden. Wie Famiglia Cristiana – die wichtigste 
italienische Katholische Wochenzeitung81 – 1948 schrieb: 

Ohne den Papst sind Menschen und Nationen nur Atome, Bruchstücke der Mensch-
heit ohne Geschichte, ohne eine Vergangenheit, Gegenwart oder Zukunft. […] Frei-
heit, Fortschritt, Frieden und Zivilisation mit dem Papst; oder ohne ihn die Knecht-
schaft des Geistes, die Nationen in Verfall und Verderben bringt82. 

Auf diese Art und Weise wurden Filme zu wichtigen Werkzeugen, um im 20. Jahrhundert 
das päpstliche Modell zu fördern83.

Die Analyse des Pastor Angelicus und Guerra alla guerra zeigt, wie in den 1940er-
Jahren italienische Filme dazu beigetragen haben, das öffentliche Bild des Papstes zu 
zeichnen, indem der Papst selbst als ein öffentliches und universales Symbol genutzt wur-
de. Der Höhepunkt ist hier die Dokumentation zum Anno santo 195084, in welcher wir, 
zusammen mit traditionellen Zeremonien, Ritualen und Liturgien, sehen können, wie 
Katholiken aus allen Ecken der Welt nach Rom pilgern und somit die Universalität der 
Kirche bestätigt und Pius XII. zum Papst des Volkes gekrönt wird 85. Es war eine einzig-
artige Möglichkeit, um visuell zu zeigen, wie stark der Papst geliebt wurde. 

Während also das Vatikanische Radio die Stimme des Papstes in die ganze Welt hinaus 
sandte, brachte das Kino nun Bilder des Papstes direkt in die Städte. Durch diese Filme hat-
ten der ›positive Mythos‹ Pius’ XII. und seine Popularität die Grenzen Italiens überschritten. 

5. Fernsehbilder

Der Film war nicht das einzige Medium, das geholfen hat, die audiovisuellen Bilder von 
Pius XII. zu streuen. Ich möchte gerne die Rolle des Fernsehens unterstreichen, welches 
zur Mythenbildung beigetragen hat.

78 Siehe Georges Minois, L’église et la guerre. De la Bible à l’ére atomique, Paris 1994; Daniele 
Menozzi, Chiesa, pace e guerra nel Novecento. Verso una delegittimazione religiosa dei conflitti, 
Bologna 2008.
79 Emilio Lonero / Aldo Anziano, La storia della Orbis-Universalia. Cattolici e neorealismo Tu-
rin 2004, 107. – Eine Analyse der die Kirche betreffenden Kriegsfilme findet sich im Kapitel: »Un 
conflitto fra Stato e Chiesa« in: Mino Argentieri, Il cinema in Guerra. Arte, comunicazione e 
propaganda in Italia 1940–1944, Rom 1998, 234–268. – Siehe ebenfalls die von der »Pontificia Com-
missione di Assistenza ai Profughi« produzierten Filme.
80 Logan, Pius XII: Romanità, prophesy and charisma (wie Anm. 14), 243.
81 Eine sehr interessante Analyse von Niamh Cullen, Morals, modern identities and the Catholic 
woman. Fashion in Famiglia Cristiana, 1954–1968, in: Journal of Modern Italian Studies, 18,1, 2013, 
33–52.
82 G. Menara, »Luce nel mondo«, in: Famiglia Cristiana, 27. Juni 1948.
83 Siehe ebenfalls die Besprechung des Films von Turi Vasile, Guerra alla Guerra, in: La Rivista del 
cinematografo 2, 1947, 5.
84 Anno santo 1950, Filmoteca Vaticana 1951.
85 Archivio Filmoteca Vaticana.
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Durch das Fernsehen konnte das Bıld des Papstes auch jedem Haus gesehen WC1 -

den ach dem Erfolg der Ausstrahlung der Christmette VO 948 tranzösıschen
Fernsehen wurde Pater Pichard der AÄAutor wichtigen relıg1ösen Projek-
Ltes Er wollte C111 Fernsehprogramm dem apst SC1INECIN Bıld und SC1IHETr Stimme wıdmen
ach langen Diskussionen konnte 11 päpstliche Änsprache aufnehmen die während
der (Jsterzeıt 949 tranzösıischen Fernsehen 1ef Dies Wl das Zusammentretfen
zwıischen dem apst und dem Medium Französische Zuschauer konnten hier
ZU ersten Mal den apst Fernsehen sehen Anschliefßfßend entschieden amer1ıkanısche
Bischöfe dem tranzösıschen Beispiel folgen und strahlten 11 päpstliche Botschaft
fur die amer1ıkanıschen Burger Fernsehen N Deser Welterfolg der päpstlichen Lehre

tranzösıischen Fernsehen wurde auch Film verwandelt (Dera UuN die
Geburt des Fernsehens) der egıe VO Jean DMierre Chartier und VO Le Production
d Paryıs produziert.

Fın wichtiges Datum 1ıID der Dezember 949 Französische Bischöte
TE  - dafür verantwortlich, dass 11 Fernseh--Übertragung der Zeremonie der Öffnung der
Heıligen Tur durch 1US$ XII erfolgen konnte.

Fur die Konstruktion und Verbreitung des päpstlichen Bildes W alr noch C111
Datum wichtig: der Junı 954 Als Italien ZU ersten Mal 11 Übertragung der Uro-
151011 verantwortele, entschied INa  . sıch, Aufnahmen der kulturellen und kunstlerischen
Geschichte des Vatiıkan ZCISCH und noch wichtiger 11 Botschaft VO apst 1US$ x [[

tünf verschiedenen Sprachen die jeweiligen Länder Frankreich Spanıen England
Deutschland und Belgien auszusenden Der apst entschied auch 11 AÄnsprache aut
Niederländisch halten Am nachsten Tag zab 1Ur Lob fur das ıtalienısche Fernse-
hen dass dieses 11 päpstliche Nachricht ausgesandt hatte Nun W alr der apst also C1M
vollkommener Medienstar!

Fazıt

Wır haben also gesehen WIC der >POSIUVE Mythos: des Papstes durch den Fiılm und die
aktıve Teilnahme VO 1US$ x [[ entstanden ID 1US$ Xx [[ W alr der apst des Volkes weıl

Gegensatz SC1IHNECNMN organgern aufgrund der Technologien und Massen-
medien direkten Dialog MI1L den Gläubigen autbauen konnteß® eın Verständnis
fu T Film und Fernsehen und grundsätzlich fur die Massenmedien ermögliıchte ıhm
SC1MN Bıld weltweılt verbreıten und ‚War Zeıtpunkt C1M starker Wunsch
nach katholischen Filmproduktionen herrschte Olıver ogan hat festgestellt dass »die
Elemente Personenkultes bereıts direkt nach SC1IHETr W.ahl Marz 9039 festgestellt
werden können« wobel »clas Jahr 947 noch einmal 11 Intensiyıerung des Personen-
kults cn h «87 aufgrund der Raolle des Papstes als Lehrer ogan konzentriert Analyse
auf die Weıihnachtsansprachen VO 941 und 947 welcher 1US$ Xx [[ versuchte das
» Papsttum Player aut der ınternationalen Bühne« machen

Wıe bereıts erläutert Filmproduktionen WIC die des Pastor Angelicus 1942!)
wichtig fur den Autbau dieses Personenkultes den apst Was also alle Filme VCI-

bindet 1ST etztendlich der TIrıumph der Kırche ogan glaubt dass den Jahren »1943—

SO Nach Marazzıtı1 CYZEUGL das komplexe Verhältnis zwıschen der Einsamkeit und der hlieratıschen
Natur Pıus Xx IT[ auf der Se1te und der Menschenmasse auf dem Petersplatz auf der anderen
Se1lte den Mythos des perfekten modernen Papstes (MARAZZITI Papı cl1 (wıe Anm 15)
/ [ OCAN Pıus Xx IT[ Romanıtä, prophesy and charısma (wıe Anm 14) 240
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Durch das Fernsehen konnte das Bild des Papstes auch in jedem Haus gesehen wer-
den. Nach dem Erfolg der Ausstrahlung der Christmette von 1948 im französischen 
Fernsehen wurde Pater Pichard der Autor eines weiteren wichtigen religiösen Projek-
tes: Er wollte ein Fernsehprogramm dem Papst, seinem Bild und seiner Stimme widmen. 
Nach langen Diskussionen konnte er eine päpstliche Ansprache aufnehmen, die während 
der Osterzeit 1949 im französischen Fernsehen lief. Dies war das erste Zusammentreffen 
zwischen dem Papst und dem neuen Medium. Französische Zuschauer konnten hier 
zum ersten Mal den Papst im Fernsehen sehen. Anschließend entschieden amerikanische 
Bischöfe, dem französischen Beispiel zu folgen und strahlten eine päpstliche Botschaft 
für die amerikanischen Bürger im Fernsehen aus. Dieser Welterfolg der päpstlichen Lehre 
im französischen Fernsehen wurde auch in einen Film verwandelt (Der Papst und die 
Geburt des Fernsehens) unter der Regie von Jean-Pierre Chartier und von Le Production 
du Parvis produziert. 

Ein weiteres wichtiges Datum ist der 24. Dezember 1949. Französische Bischöfe wa-
ren dafür verantwortlich, dass eine Fernseh-Übertragung der Zeremonie der Öffnung der 
Heiligen Tür durch Pius XII. erfolgen konnte. 

Für die Konstruktion und Verbreitung des päpstlichen Bildes war noch ein weiteres 
Datum wichtig: der 6. Juni 1954. Als Italien zum ersten Mal eine Übertragung der Euro-
vision verantwortete, entschied man sich, Aufnahmen der kulturellen und künstlerischen 
Geschichte des Vatikan zu zeigen, und noch wichtiger, eine Botschaft von Papst Pius XII. 
in fünf verschiedenen Sprachen an die jeweiligen Länder Frankreich, Spanien, England, 
Deutschland und Belgien auszusenden. Der Papst entschied auch, eine Ansprache auf 
Niederländisch zu halten. Am nächsten Tag gab es nur Lob für das italienische Fernse-
hen, dass dieses eine päpstliche Nachricht ausgesandt hatte. Nun war der Papst also ein 
vollkommener Medienstar!

6. Fazit

Wir haben also gesehen, wie der ›positive Mythos‹ des Papstes durch den Film und die 
aktive Teilnahme von Pius XII. entstanden ist. Pius XII. war der Papst des Volkes, weil 
er, im Gegensatz zu seinen Vorgängern, aufgrund der neuen Technologien und Massen-
medien einen direkten Dialog mit den Gläubigen aufbauen konnte86. Sein Verständnis 
für Film und Fernsehen und grundsätzlich für die Massenmedien ermöglichte es ihm, 
sein Bild weltweit zu verbreiten und zwar zu einem Zeitpunkt, wo ein starker Wunsch 
nach katholischen Filmproduktionen herrschte. Oliver Logan hat festgestellt, dass »die 
Elemente eines Personenkultes bereits direkt nach seiner Wahl im März 1939 festgestellt 
werden können«, wobei »das Jahr 1942 noch einmal eine Intensivierung des Personen-
kults sah«87, aufgrund der Rolle des Papstes als Lehrer. Logan konzentriert seine Analyse 
auf die Weihnachtsansprachen von 1941 und 1942, in welcher Pius XII. versuchte, das 
»Papsttum zu einem Player auf der internationalen Bühne« zu machen. 

Wie bereits erläutert waren Filmproduktionen wie die des Pastor Angelicus (1942!) 
wichtig für den Aufbau dieses Personenkultes um den Papst. Was also alle Filme ver-
bindet, ist letztendlich der Triumph der Kirche. Logan glaubt, dass in den Jahren »1943–

86 Nach Marazziti erzeugt das komplexe Verhältnis zwischen der Einsamkeit und der hieratischen 
Natur Pius’ XII. auf der einen Seite und der Menschenmasse auf dem Petersplatz auf der anderen 
Seite den Mythos des perfekten modernen Papstes (Marazziti, I papi di carta (wie. Anm. 15), 7).
87 Logan, Pius XII: Romanità, prophesy and charisma (wie. Anm. 14), 240.



RUOZZI102

944 11 Ser1ie VOo  5 hochemotionalen Kontakten zwıischen dem apst und der romiıschen
Bevölkerung zustande kam welche 11 Schlüsseltunktion fur die Mythologisierung VO
1U$ x [[ als apst des Volkes einnahmen«88 Beispiele hiertür sınd SC1MN Besuch
den zerbombten Vierteln Roms und Massenaudienz fur Flüchtlinge Gleichzeıitig
SOrgtien die audiovisuellen Bilder dafür diese Beziehung zwıischen dem apst und den
Gläubigen weltweıt ren

Diese Bilder spielten 11 ergänzende Raolle dem Prozess, den ogan als »die Dra-
mat151erung der Begegnung VO Pontifex und den Massen«59 bezeichnet und der die phy-
sische Zerbrechlichkeit des Papstes einschloss. Fur ogan bedeutet die physische Zer-
brechlichkeit des Papstes Eindruck POS1IUVeEr Fragilıtät, welche den apst als Opfer

antıklerikalen Gesellschaft st1ilisiıert Deswegen 151 nachvollziehbar WIC wichtig
W Al. Biılder SC1NCS Korpers ZCISCH SCLIHETr durchsichtigen ıgur SC1IHETr Krankheit und
al der semantiıschen Elemente die hier mitschwingen die »leiıdende Ikonographie«?0

verkörpern welche auch MI1L apst Johannes Paul [[ ASSOZ11eTrT werden
Di1e Bedeutung VOo  5 Pastor Angelicus erschliefit siıch schliefßlich Vergleich MI1L

ahnlichen Dokument: Das Ltalienische Fernsehen realisiıerte 959 C1M ahnliches Programm
fu T den apst Johannes 8S——1 La del DaAaPa u
C1M Remake des Pastor Angelicus. Di1e (Jrte dieselben, welchen Pacell; als apst
lebte, aber trotzdem siınd beide Filme komplett unterschiedlich. Der Hauptunterschied
liegt der Persönlichkeit 1US$ x [[ wiırkte Imischer und entternter wohingegen apst
Johannes mehr televisional also naher erschien

Johannes hat auch WEN1ISCI Autmerksamkeit auf die orm gelegt Er PUTLZTE
Nase VOTL der Kamera fasste sıch die Stirn Ohren USW Dieser Un-

terschied der Selbstpräsentation errat unterschiedliche Kommunikationsmethoden der
beiden Papste Das Ziel VO 1US$ x [[ Wl 11 spirıtuelle Propaganda welche ratffinıiert
umgEeSCTIZL wurde Er W alr der Kirchenführer der mıithilfe des Fılms VO Radıo und
Fernsehen 11 direkte Verbindung MI1L den Massen herstellen konnte ach Grasso?2
Wl MI1L Johannes Paul vergleichbar da beide C1M starkes Charısma und 11 starke
Persönlichkeit besafßten?3 Im egenzug dazu W alr das Z1el VO Johannes 11 C111-
tache COM MAUNICATILO C1M Gespräch ahnlich WIC der ÄAnsatz des Papstes Tan7zıs-
kus (2013) Des Weıteren W alr auch die eıt 11 andere 1US$ x [[ sprach Natıonen die
VO / weıten Weltkrieg erschüttert wurden während apst Johannes versuchte
C1M AZQ210TNAMENTO (eine Update) der Katholischen Kirche der Moderne erreichen
Es lässt sıch also zusammentassend SCH dass das Verhältnis des Papstes den auUd1i0ov1-
suellen Massenmedien 11 wichtige Kategorıe der Analyse 151 weıl Film und Fernsehen
WIC Pollard schreıibt >für das Papsttum C1M Weg ‚Personenkult-«
den apst herum erschaffen«%4

K Ebd 241
K Ebd 243
Un MARAZZITI Papı cl1 (wıe Anm 15) 25
U1 Archivio Teche Raı RO002135/00 41 44 ” Regıe Schepis, Zusammenarbeit INLIL ]JOosca,

Luparellı Ravel
Sıehe Aldo (JRASSO pontificato H10 VahlıcO nel ov10rnalısmo telev1sıvo, (.rstanesiımo nella

SLON139, 2 2004 569 5/4
Sıehe Danıel Davan /Elıhu KAT7Z Mecdcha EFvents The Lıve Broadcastıng of Hıstory, ( am-

bridge Mass 1997
POILLARD Electronic PAasStLOrs (wıe Anm 46) 2072
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1944 eine Serie von hochemotionalen Kontakten zwischen dem Papst und der römischen 
Bevölkerung zustande kam, welche eine Schlüsselfunktion für die Mythologisierung von 
Pius XII. als einem Papst des Volkes einnahmen«88. Beispiele hierfür sind sein Besuch in 
den zerbombten Vierteln Roms und seine Massenaudienz für Flüchtlinge. Gleichzeitig 
sorgten die audiovisuellen Bilder dafür, diese Beziehung zwischen dem Papst und den 
Gläubigen weltweit zu zementieren. 

Diese Bilder spielten eine ergänzende Rolle in dem Prozess, den Logan als »die Dra-
matisierung der Begegnung von Pontifex und den Massen«89 bezeichnet und der die phy-
sische Zerbrechlichkeit des Papstes einschloss. Für Logan bedeutet die physische Zer-
brechlichkeit des Papstes einen Eindruck positiver Fragilität, welche den Papst als Opfer 
einer antiklerikalen Gesellschaft stilisiert. Deswegen ist nachvollziehbar, wie wichtig es 
war, Bilder seines Körpers zu zeigen, seiner durchsichtigen Figur, seiner Krankheit und 
all der semantischen Elemente, die hier mitschwingen, um die »leidende Ikonographie«90 
zu verkörpern, welche auch mit Papst Johannes Paul II. assoziiert werden. 

Die Bedeutung von Pastor Angelicus erschließt sich schließlich im Vergleich mit einem 
ähnlichen Dokument: Das Italienische Fernsehen realisierte 1959 ein ähnliches Programm 
für den neuen Papst Johannes XXIII. (1958–1963), La giornata del papa (1959)91, quasi 
ein Remake des Pastor Angelicus. Die Orte waren dieselben, in welchen Pacelli als Papst 
lebte, aber trotzdem sind beide Filme komplett unterschiedlich. Der Hauptunterschied 
liegt in der Persönlichkeit: Pius XII. wirkte filmischer und entfernter, wohingegen Papst 
Johannes XXIII. mehr televisional, also näher erschien. 

Johannes XXIII. hat auch weniger Aufmerksamkeit auf die Form gelegt: Er putzte 
seine Nase vor der Kamera, fasste sich an die Stirn, an seine Ohren usw. Dieser Un-
terschied der Selbstpräsentation verrät unterschiedliche Kommunikationsmethoden der 
beiden Päpste: Das Ziel von Pius XII. war eine spirituelle Propaganda, welche raffiniert 
umgesetzt wurde. Er war der erste Kirchenführer, der mithilfe des Films, von Radio und 
Fernsehen eine direkte Verbindung mit den Massen herstellen konnte. Nach Grasso92 
war er mit Johannes Paul II. vergleichbar, da beide ein starkes Charisma und eine starke 
Persönlichkeit besaßen93. Im Gegenzug dazu war das Ziel von Johannes XXIII. eine ein-
fache communicatio, ein Gespräch, ähnlich wie der Ansatz des jetzigen Papstes Franzis-
kus (2013). Des Weiteren war auch die Zeit eine andere: Pius XII. sprach zu Nationen, die 
vom Zweiten Weltkrieg erschüttert wurden, während Papst Johannes XXIII. versuchte, 
ein aggiornamento (eine Update) der Katholischen Kirche in der Moderne zu erreichen. 
Es lässt sich also zusammenfassend sagen, dass das Verhältnis des Papstes zu den audiovi-
suellen Massenmedien eine wichtige Kategorie der Analyse ist, weil Film und Fernsehen, 
wie Pollard schreibt, »für das Papsttum ein neuer Weg waren, einen ›Personenkult‹ um 
den Papst herum zu erschaffen«94.

88 Ebd., 241.
89 Ebd., 243.
90 Marazziti, I papi di carta (wie Anm. 15), 25.
91 Archivio Teche Rai, R002135/00, 41’ 44", Regie F. Schepis, in Zusammenarbeit mit P. Josca, 
E. Luparelli, E. Ravel (1959).
92 Siehe Aldo Grasso, Il pontificato giovanneo nel giornalismo televisivo, in Cristianesimo nella 
storia, 25,2, 2004, 569–574.
93 Siehe Daniel Dayan / Elihu Katz, Media Events: The Live Broadcasting of History, Cam-
bridge – Mass. 1992.
94 Pollard, Electronic pastors (wie Anm. 46), 202.
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Erscheinungsbild und St1il Papst Pauls V1
ZU Teil ach persönlıchen Eriınnerungen

Die Perspektive Zeitgenossenschaft AUS gehörigem Abstand
Di1e Einladung, Rahmen der Tagung » ] )1ie Inszenıerung des modernen Papsttums« den
Vortrag über apst Paul VI (1897/1963 übernehmen! Wl MI1L dem Wunsch
verbunden, ıch IMNOSC Ausführungen auch die Zeitzenugenperspektive einDrin-
gen?, Diese Erwartung hat mich zunachst unsiıcher gemacht, denn 1C W alr nıemals ı

Posıtion, der 1C Paul VI hätte nahertreten und Eindrücke oder Erkenntnisse
VO mehr als Bedeutung hätteWkönnen? Zweimal bın ıch ıhm Sanz N

Bearbeitete Fassung des Vortrags auf der Tagung des Geschichtsvereins der 107ese
Rottenburg-Stuttgart »I e Inszenıerung des modernen Papsttums. Von Pıus bis Franzıskus«,

—1 September 2016, Tagungshaus Weıingarten (Akademie der 107ese Rottenburg--Stuttgart).
Dhie deutschen Übersetzungen SLAMMEN, WE nıcht anders angegeben, VO ert. In Anm. vebe
1C. wichtige biographische Lıiteratur über Paul VI Ihese Werke cstellen für etliche Punkte 1ILEC1INETr
Arbeit den Hıntergrund den ONntext und viele Einzelheiten bereit Ich mache 1ber VOo Anfang
daraut autmerksam dass aufgrund der Kıgenart INC1NECS Beıitrags und 11 des begrenzten Rau-
111655 nıcht möglıch 151 jJeweils näher auf diese Grundlagenliteratur einzugehen

Prof [r C'laus Arnold Maınz SC1INECT mal VO 15 Dezember 2015 den ert
De Lıteratur über Paul V{ 151 kaum noch überblicken dAies oalt namentlich für d1ie Publika-

LLONEN ıtalenıscher Sprache Zur allgemeıinen UOrientierung tolgen hıer CIN1SC Biographien und
Gesamtwürdigungen des Papstes, zunächst deutscher Sprache Jöörg “FRNESTI Paul V{ IDe B1ı0-
oraphie Erweıterte Neuausgabe, Freiburg Br Basel / Wien 2015 (zuerst INLIL dem Untertitel Der
VCLHECSSCILC Papst ebd Geore SCHWAIGER Papsttum und Papste 20 Jahrhundert Von
Leo 1{11 Johannes Paul I1{ München 1999 344 377 IN1L 516 572 Klaus WITTSTADT Papst
Paul V{ Schwerpunkte SC111C5$5 Pontifikats, [JERS Aus der Dynamık des eistes Aspekte der
Kırchen und Theologiegeschichte des 20 Jahrhunderts, he Wolfgang WEISS Würzburg 2004
80 307 (ursprünglıch Papst Paul VI Zur 100 Wıiederkehr SC111C585 Geburtstages 1897 1997 Vor-

des Studientages 0 November 1997 Aachen he (JESCHICHTSVEREIN EU DAN BISTUM
ÄACHEN Geschichte Bıstum Aachen Beiheftft 1]) Neustadt Aiısch 1999 43) Karım
SCHELKENS/ Jürgen METTEPENNINGEN Art Paul V{ Personenlexikon ZU /Zweıten Vatiıkanı-
schen Konzil he Michael (QUISINSKY DPeter WALTER Mitarbeit Clemens (LARL Freiburg

Br./ Basel / Wien 20172 VYıctor (LONZEMIUS Art Paul VI LIHK>7 1998 1524 15726 — Ferner
lıegt C111 Sammelband deutscher ıtalenischer Sprache VOTLr Paul V{ und Deutschland Stuch1-
CNLAZEC Bochum, —25 Oktober 2003 (Pubblicazioni del]” Istıtuto Paolo V{ 27)) he. Hermann J.
POTTMEYER, Bresc1i1a / Roma 2006 Wiıchtige Biographien ı anderen Sprachen: Philippe (LHENAUX,
Paolo VI Una biografia polıitica (Frecce 226), Roma 2016 (vom Autor durchgesehene Übersetzung
SC111C5$5 Buches: Paul VI Le SOUVCTaLlNn eclaiıre, Parıs Paolo V{ Una biografia, ura cl1 Xen10
TOSCANI,; Bresc1a / Roma 2014; Andrea TORNIELLI, Paolo V{ L’audacıa dı Papa, Mılano 2009
Yves (LHIRON, Paul VIÜ,; le Papc &acartele. Edition AaUSMENLEC, Versailles 2008 (1 Aufl Parıs

DPeter HEBBLETHWAITE, Paul VI The Arst modern Pope, London 19923
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Erscheinungsbild und Stil Papst Pauls VI. –  
zum Teil nach persönlichen Erinnerungen

1. Die Perspektive: Zeitgenossenschaft aus gehörigem Abstand

Die Einladung, im Rahmen der Tagung »Die Inszenierung des modernen Papsttums« den 
Vortrag über Papst Paul VI. (1897/1963–1978) zu übernehmen1, war mit dem Wunsch 
verbunden, ich möge in meine Ausführungen auch die Zeitzeugenperspektive einbrin
gen2. Diese Erwartung hat mich zunächst unsicher gemacht, denn ich war niemals in 
einer Position, in der ich Paul VI. hätte nähertreten und Eindrücke oder Erkenntnisse 
von mehr als privater Bedeutung hätte gewinnen können3. Zweimal bin ich ihm ganz aus 

1 Bearbeitete u. ergänzte Fassung des Vortrags auf der Tagung des Geschichtsvereins der Diözese 
Rottenburg-Stuttgart »Die Inszenierung des modernen Papsttums. Von Pius IX. bis Franziskus«, 
15.–17. September 2016, Tagungshaus Weingarten (Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart). – 
Die deutschen Übersetzungen stammen, wenn nicht anders angegeben, vom Verf. – In Anm. 3 gebe 
ich wichtige biographische Literatur über Paul VI. an. Diese Werke stellen für etliche Punkte meiner 
Arbeit den Hintergrund, den Kontext und viele Einzelheiten bereit. Ich mache aber von Anfang an 
darauf aufmerksam, dass es aufgrund der Eigenart meines Beitrags und wegen des begrenzten Rau-
mes nicht möglich ist, jeweils näher auf diese Grundlagenliteratur einzugehen.
2 Prof. Dr. Claus Arnold, Mainz, in seiner E-mail vom 15. Dezember 2015 an den Verf.
3 Die Literatur über Paul VI. ist kaum noch zu überblicken; dies gilt namentlich für die Publika-
tionen in italienischer Sprache. Zur allgemeinen Orientierung folgen hier einige Biographien und 
Gesamtwürdigungen des Papstes, zunächst in deutscher Sprache: Jörg Ernesti, Paul VI. Die Bio-
graphie. Erweiterte Neuausgabe, Freiburg i. Br. / Basel / Wien 2015 (zuerst mit dem Untertitel: Der 
vergessene Papst, ebd. 2012). – Georg Schwaiger, Papsttum und Päpste im 20. Jahrhundert. Von 
Leo XIII. zu Johannes Paul II., München 1999, 344–372 mit 516–523. – Klaus Wittstadt, Papst 
Paul VI. Schwerpunkte seines Pontifikats, in: Ders., Aus der Dynamik des Geistes. Aspekte der 
Kirchen- und Theologiegeschichte des 20. Jahrhunderts, hg. v. Wolfgang Weiss, Würzburg 2004, 
280–307 (ursprünglich in: Papst Paul VI. Zur 100. Wiederkehr seines Geburtstages 1897–1997. Vor-
träge des Studientages am 29. November 1997 in Aachen, hg. v. Geschichtsverein für das Bistum 
Aachen e. V. [Geschichte im Bistum Aachen. Beiheft 1], Neustadt a. d. Aisch 1999, 9–43). – Karim 
Schelkens / Jürgen Mettepenningen, Art. Paul VI., in: Personenlexikon zum Zweiten Vatikani-
schen Konzil, hg. v. Michael Quisinsky u. Peter Walter unter Mitarbeit v. Clemens Carl, Freiburg 
i. Br. / Basel / Wien 2012. – Victor Conzemius, Art. Paul VI., in: LThK3 7, 1998, 1524–1526. – Ferner 
liegt ein Sammelband in deutscher u. italienischer Sprache vor: Paul VI. und Deutschland. Studi-
entage Bochum, 24.–25. Oktober 2003 (Pubblicazioni dell’Istituto Paolo VI 27), hg. v. Hermann J. 
Pottmeyer, Brescia / Roma 2006. – Wichtige Biographien in anderen Sprachen: Philippe Chenaux, 
Paolo VI. Una biografia politica (Frecce 226), Roma 2016 (vom Autor durchgesehene Übersetzung 
seines Buches: Paul VI. Le souverain éclairé, Paris 2015). – Paolo VI. Una biografia, a cura di Xenio 
Toscani, Brescia / Roma 2014; Andrea Tornielli, Paolo VI. L’audacia di un papa, Milano 2009. – 
Yves Chiron, Paul VI, le pape écartelé. Édition revue et augmentée, Versailles 2008 (1. Aufl. Paris 
1993). – Peter Hebblethwaite, Paul VI. The first modern Pope, London 1993.
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der ähe begegnet. An Pfingsten 969 gehörte ıch bel der Papstmesse fur die römiıschen
Semiıinare und Kollegien der Gruppe, denen celbst die Kommunıion spendete*. Am
28 April 974 versah ıch bel der Seligsprechung der Aachener Ordensgründerın Tanzıs-
ka Schervier (1819—-1876) den Dienst des Diakons>. Beide Gelegenheiten fur eınen
Austausch VO W’orten ungee1gnet.

Des Welteren INUSS ıch bemerken, dass ıch eın Tagebuch geführt habe, auf das 1C
mich Jetzt Iiwa stutzen könnte.

ach einıgem Überlegen stellte ıch meıne Bedenken aber zurück. Ich tand, die Fın-
ladung el 1ne ULE Gelegenheit, das, W aS ıch 1m Gedächtnis behalten habe, fur miıch
celbst bewusst zusammenzutführen und ordnen: 1C entdeckte, dass einıge private
Papıere, hauptsächlich Briete, wıllkommene Erinnerungsstützen enthielten; 1C tand
zunehmend plausıbel, dass auf eıner wıissenschafttlichen Tagung auch den persönlichen
Keminıiszenzen, mıt Zurückhaltung und der nötıgen Reflexion dargeboten, eın sinnvoller
Platz zukommen könne.

Es verwundert nıcht, dass über den Begriff und die Raolle des »Zeıtzeugen« 1n der
geschichtswissenschaftlichen Laıteratur debattiert wırde. Dabe1 stehen die Zeıtzeugen der
Jahre des Nationalsozialismus und des /weıten Weltkrieges 1m Miıttelpunkt. Darauf annn
meın Beıitrag ebensowenı1g eingehen W1€ aut die grundsätzlichen Fragen, die der Begriff
aufwirtt.

In welchem 1nnn Walr und bleibe ıch eın Zeıtgenosse Pauls V 1[.” cht Jahre habe ıch
während se1Nnes Pontihkats 1n Rom verbracht WeNn INnan ll gewıssermaßen 1n se1iner
Nachbarschaft. Ich habe se1ne Person und se1ın Wıirken auch VOoO  5 Deutschland N INtens1ıv
verfolgt. Ich habe aber, W1€e schon DESAQL, nıemals persönlich mıt ıhm gesprochen und erst
recht keine Tätıgkeit 1n se1iner ahe ausgeubt. Zeıtgenossen W1€ miıch zab noch ausend
andere. Damluıt sınd die Möglichkeiten und die renzen me1ıner Zeitzeugenschaft markiert.

Am Oktober 977 schriebh 1C meıner Famlıulie N Rom Am Dizenstag wurde, Ihr
wifßst sıcher, a  S Paul Jahre Frühmorgens WIATYT iıch mıE einem Freund 177 St Peter
Zufällig begann gerade ZNE Meßfeier Petruserab 177 den (srotten. Das traf sıch heson-
ders ZUL, UuN wir freuten AHES, daran teilnehmen bönnent. Von solch privater ÄArt sınd
die Splitter, die ıch 1n meınen Papıeren, namentlich 1n den Brieten, aufgespürt habe Aus
meınem Gedächtnis und mıt Hılte solcher Bruchstuüucke 111 ıch versuchen, dem miıch
herangetragenen Wunsch entsprechen. Allerdings INUSS ıch dann auch darum bıtten,
mM1r dies nıcht als Selbstüberschätzung auszulegen und 1n aut nehmen, dass manche
grofßen Dinge des Pontihkats hier 1Ur 1m Kleintormat oder S4708 nıcht erscheinen, weıl ıch

ıhnen 1Ur gveringe oder s dl keine persönlichen Erinnerungen beıisteuern annn

25 Maı 1969:; vel Anm 203 Chronikalische Bemerkungen dAje Ansprache des Papstes
ın: Insegnamentı cl1 Paolo VL; Bände Indice 2/74, C1ttäa del Vatıcano OJ) hıer: 7) 1969,
106—310 Die Zitation 7) 1969, bezieht sıch nıcht auf das Erscheinungsdatum, sondern bedeutet,
dass dieser Band d1ie Ansprachen und Dokumente des Jahres 1969 enthält. Ab Badl. 151 1177 Druck-
vermerk nde des Bandes angegeben, dass der Druck Jeweıils 1177 nächsten Jahr, hlıer also 1970,
erfolgte.

Veol Anm 9 $ 117, 216—2)1
Veol beispielsweise den Sammelband: Dhie Geburt des Zeıitzeugen nach 1945, he Martın SAB-

RC) Norbert FREI (Geschichte der (egenwart 4 / zugleich Beiträge ZUFr Geschichte des Jahr-
hunderts 14), (zöttingen 2012; darın namentlich Martın SABROW, Der Zeitzeuge Als Wanderer ZW1-
schen WEe1 Welten, 13—32; Achiım SAUPE, Zur Kritik des Zeugen 1 der Konstitutionsphase der
modernen Geschichtswissenschaltt, 71—9)

Brieft dAie Famılıe, Rom, Oktober 1977 Meıne Briefe und Karten AUS Rom d1ie Famılıe
efinden sıch 1 meınem Besitz. Be1 den Zıitaten wiırd dAies nıcht e1gens vermerkt.
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der Nähe begegnet. An Pfingsten 1969 gehörte ich bei der Papstmesse für die römischen 
Seminare und Kollegien zu der Gruppe, denen er selbst die Kommunion spendete4. Am 
28. April 1974 versah ich bei der Seligsprechung der Aachener Ordensgründerin Franzis-
ka Schervier (1819–1876) den Dienst des Diakons5. Beide Gelegenheiten waren für einen 
Austausch von Worten ungeeignet. 

Des Weiteren muss ich bemerken, dass ich kein Tagebuch geführt habe, auf das ich 
mich jetzt etwa stützen könnte. 

Nach einigem Überlegen stellte ich meine Bedenken aber zurück. Ich fand, die Ein-
ladung sei eine gute Gelegenheit, das, was ich im Gedächtnis behalten habe, für mich 
selbst bewusst zusammenzuführen und zu ordnen; ich entdeckte, dass einige private 
Papiere, hauptsächlich Briefe, willkommene Erinnerungsstützen enthielten; ich fand es 
zunehmend plausibel, dass auf einer wissenschaftlichen Tagung auch den persönlichen 
Reminiszenzen, mit Zurückhaltung und der nötigen Reflexion dargeboten, ein sinnvoller 
Platz zukommen könne.

Es verwundert nicht, dass über den Begriff und die Rolle des »Zeitzeugen« in der 
geschichtswissenschaftlichen Literatur debattiert wird6. Dabei stehen die Zeitzeugen der 
Jahre des Nationalsozialismus und des Zweiten Weltkrieges im Mittelpunkt. Darauf kann 
mein Beitrag ebensowenig eingehen wie auf die grundsätzlichen Fragen, die der Begriff 
aufwirft. 

In welchem Sinn war und bleibe ich ein Zeitgenosse Pauls VI.? Acht Jahre habe ich 
während seines Pontifikats in Rom verbracht – wenn man so will: gewissermaßen in seiner 
Nachbarschaft. Ich habe seine Person und sein Wirken auch von Deutschland aus intensiv 
verfolgt. Ich habe aber, wie schon gesagt, niemals persönlich mit ihm gesprochen und erst 
recht keine Tätigkeit in seiner Nähe ausgeübt. Zeitgenossen wie mich gab es noch tausend 
andere. Damit sind die Möglichkeiten und die Grenzen meiner Zeitzeugenschaft markiert.

Am 1. Oktober 1972 schrieb ich meiner Familie aus Rom: Am Dienstag wurde, Ihr 
wißt es sicher, Papst Paul 75 Jahre. Frühmorgens war ich mit einem Freund in St. Peter. 
Zufällig begann gerade eine Meßfeier am Petrusgrab in den Grotten. Das traf sich beson
ders gut, und wir freuten uns, daran teilnehmen zu können7. Von solch privater Art sind 
die Splitter, die ich in meinen Papieren, namentlich in den Briefen, aufgespürt habe. Aus 
meinem Gedächtnis und mit Hilfe solcher Bruchstücke will ich versuchen, dem an mich 
herangetragenen Wunsch zu entsprechen. Allerdings muss ich dann auch darum bitten, 
mir dies nicht als Selbstüberschätzung auszulegen – und in Kauf zu nehmen, dass manche 
großen Dinge des Pontifikats hier nur im Kleinformat oder gar nicht erscheinen, weil ich 
zu ihnen nur geringe oder gar keine persönlichen Erinnerungen beisteuern kann.

4 25. Mai 1969; vgl. unten Anm. 203. – Chronikalische Bemerkungen u. die Ansprache des Papstes 
in: Insegnamenti di Paolo VI, 16 Bände u. Indice 1963–1974, Città del Vaticano o. J., hier: 7, 1969, 
306–310. – Die Zitation 7, 1969, bezieht sich nicht auf das Erscheinungsdatum, sondern bedeutet, 
dass dieser Band die Ansprachen und Dokumente des Jahres 1969 enthält. Ab Bd. 3 ist im Druck-
vermerk am Ende des Bandes angegeben, dass der Druck jeweils im nächsten Jahr, hier also 1970, 
erfolgte.
5 Vgl. Anm. 92, 117, 216–221.
6 Vgl. beispielsweise den Sammelband: Die Geburt des Zeitzeugen nach 1945, hg. v. Martin Sab
row u. Norbert Frei (Geschichte der Gegenwart 4 / zugleich Beiträge zur Geschichte des 20. Jahr-
hunderts 14), Göttingen 2012; darin namentlich Martin Sabrow, Der Zeitzeuge als Wanderer zwi-
schen zwei Welten, 13–32; Achim Saupe, Zur Kritik des Zeugen in der Konstitutionsphase der 
modernen Geschichtswissenschaft, 71–92.
7 Brief an die Familie, Rom, 1. Oktober 1972. – Meine Briefe und Karten aus Rom an die Familie 
befinden sich in meinem Besitz. Bei den Zitaten wird dies nicht eigens vermerkt.
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Zum ersten Mal den Papst gesehen
Erinnerungen AU”N Kindheit und Jugend

Welche Raolle spielte INe1INeEeETr Kiındheit und Jugend fur mich der Papst? Aus der Ruück-
schau stelle 1C ftest dass INeLINeETr Famlıulie Sahz selbstverständlich ZU Gefüge der
Kirche und ZU kirchlichen Leben dazugehörte speziellen Papstkult zab jedoch
nıcht Meıne Grofßmutter mutterlicherseits die bel Uu1L$ lebte besafß den 957 erschiene-
19148 Bıldband VO Paul ahm über 1US$ XII Zum Glück S1119 SIC MI1L ıhren Buchern
WCHISCIH Stıreng U als 1C ıs heute MI1L den iINne1NeCeN Iu:  q} SO durfte ıch das 1US-Buch

wieder ı die and nehmen Ö als ıch noch nıcht lesen konnte und mich
die Faulle der Bilder vertieten. Mehrere Szenen MI1L 1US$ XII habe ıch abgemalt nıcht

zuletzt auch den Petersplatz MI1L tausendköpfigen Menschenmenge N geduldig -
zeichneten Kringeln Diese Blätter huüte 1C noch heute ebenso WIC den Bıldband celbst
der 95/ nach dem Tod der Großmutter SaNz Hände kam

Nachrichten und VOTL allem Bilder des Papstes brachten Uu1L$ jede Woche auch die da-
mals ıntormatıve Kirchenzeitung für das Bıstum Aachen und die öln erscheinen-
de katholische Illustrierte Der Feuerreıter das Fernsehen hielt erst der zweıten Halfte
der 1960er Jahre bel Uu1L$ Kınzug ach dem Tod 1US$ x [[ Oktober 958 gelangte
C111 eft der unterin Illustrierteln}] Haus darın samtlıche Mitglieder des
Kardinalskollegiums abgebildet und urz beschrieben. Fur schon damals 3
kirchlichen und geschichtlichen Interessen Wl dies 11 Wonne: außerdem hatte 1C
schon ı 11 Vorliebe fur Kataloge, UÜbersichten und Verzeichnisse.

Schwach 1C miıch Fernsehbilder N den etzten Tagen oder VO Tod
Johannes Junı 963 In iInNne1Ner Aachener Heimatpfarre gehörte ıch
Gruppe der Pfarrjugend Wihrend der Pfingstwoche unternahmen WIL 11 Wande-
ruNng durch die Eitfel nach Trıier In der Jugendherberge Gerolstein 1e1 Uu1L$ Frau Piskator
die SOgSCNANNTE »Herbergsmutter« deren Name sıch TI11TEr fur CINSCDFAaST hat CIN1SC
1inuten durch die Tur auf ıhren Bildschirm schauen auf dem ALLS Rom Autnah-
INne  5 vorüberzogen.

ber die W.ahl Pauls VI Spaten Vormuittag des 21 Junı 963 rachte die Aachener
Volkszeitung: tolgenden Tag mehrere Beıtrage, darunter aut der Tıtelseite Be-
richt, dessen Überschrift MI1L dicken blauen Balken unterstrichen ı1STaPayul VL

die Fufßstapfen des Vorgängers. Diesen Bericht habe 1C damals ıch besuchte die
Miıttelstute des (ymnasıums sorgfältig ausgeschnitten und besitze ıhn noch heute Er
1ST sachlich und eher arblos geschrieben und zıiıtUierti 11 Predigt des (s10vannı Battısta

Paul [)AHM Pıus Xx IT[ Fın Leben für Gerechtigkeıit und Frieden Gladbach 1957 Der Band
erlebte bis 1959 bıs d1ie el Johannes sechs Auflagen wurde auch andere
Sprachen übersetzt und ertuhr 1964 a1so schon der el Pauls V{ C1NC Neubearbeitung als Ta-
schenbuch Paul [)AHM Pıus XII (Erdkreıis Bildbuch 16) Würzburg / Zürich 1964 Angaben
Paul Dahm bei Ferdinand (JERTEL Der Kırchenzeitungsmann Eriınnerungen AUS Lüntizıg Journalıs-
tenjahren (Relig10n Medien ommunıkatıiıon Munster / Berlin 2009 RKegıister Eıne Analyse
VOo Dahms Bildband oibt Benjamın STADTER Verwandelte Blicke Eıne Visual Hıstory VO Kırche
und Religi0n der Bundesrepublik 1945 1980 (Campus Hıstorische Stuchen 60) Frankturt / New
ork 2011 z1 /7A Laut STADTER der Bildband das Imprimatur »cCles Bıstums Munster« ebd
71 I1 Exemplar enthält das Imprimatur des Aachener Generalvıkars [r ermann Mussener

dept 1957 der Erscheinungsort Gladbach heute Mönchengladbach liegt Bıstum
Aachen) In INC1NEIN Exemplar der Aufl 1959 findet sıch keıin Imprimatur Vermerk
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2. Zum ersten Mal den Papst gesehen

2.1 Erinnerungen aus Kindheit und Jugend

Welche Rolle spielte in meiner Kindheit und Jugend für mich der Papst? Aus der Rück-
schau stelle ich fest, dass er in meiner Familie ganz selbstverständlich zum Gefüge der 
Kirche und zum kirchlichen Leben dazugehörte; einen speziellen Papstkult gab es jedoch 
nicht. Meine Großmutter mütterlicherseits, die bei uns lebte, besaß den 1952 erschiene-
nen Bildband von Paul Dahm über Pius XII.8. Zum Glück ging sie mit ihren Büchern 
weniger streng um, als ich es bis heute mit den meinen tue. So durfte ich das Pius-Buch 
immer wieder in die Hand nehmen – sogar als ich noch nicht lesen konnte – und mich 
in die Fülle der Bilder vertiefen. Mehrere Szenen mit Pius XII. habe ich abgemalt – nicht 
zuletzt auch den Petersplatz mit einer tausendköpfigen Menschenmenge aus geduldig ge-
zeichneten Kringeln. Diese Blätter hüte ich noch heute, ebenso wie den Bildband selbst, 
der 1957 nach dem Tod der Großmutter ganz in meine Hände kam.

Nachrichten und vor allem Bilder des Papstes brachten uns jede Woche auch die da-
mals stets informative Kirchenzeitung für das Bistum Aachen und die in Köln erscheinen-
de katholische Illustrierte Der Feuerreiter; das Fernsehen hielt erst in der zweiten Hälfte 
der 1960er-Jahre bei uns Einzug. Nach dem Tod Pius’ XII. am 9. Oktober 1958 gelangte 
ein Heft der Bunte[n] Illustrierte[n] in unser Haus; darin waren sämtliche Mitglieder des 
Kardinalskollegiums abgebildet und kurz beschrieben. Für meine schon damals regen 
kirchlichen und geschichtlichen Interessen war dies eine Wonne; außerdem hatte ich 
schon immer eine Vorliebe für Kataloge, Übersichten und Verzeichnisse. 

Schwach erinnere ich mich an Fernsehbilder aus den letzten Tagen oder vom Tod 
Johannes’ XXIII. am 3. Juni 1963. In meiner Aachener Heimatpfarre gehörte ich einer 
Gruppe der Pfarrjugend an. Während der Pfingstwoche unternahmen wir eine Wande-
rung durch die Eifel nach Trier. In der Jugendherberge Gerolstein ließ uns Frau Piskator, 
die sogenannte »Herbergsmutter«, deren Name sich mir für immer eingeprägt hat, einige 
Minuten durch die Tür auf ihren Bildschirm schauen, auf dem aus Rom traurige Aufnah-
men vorüberzogen. 

Über die Wahl Pauls VI. am späten Vormittag des 21. Juni 1963 brachte die Aachener 
Volkszeitung am folgenden Tag mehrere Beiträge, darunter auf der Titelseite einen Be-
richt, dessen Überschrift mit einem dicken blauen Balken unterstrichen ist: Papst Paul VI. 
tritt in die Fußstapfen des Vorgängers. Diesen Bericht habe ich damals – ich besuchte die 
Mittelstufe des Gymnasiums – sorgfältig ausgeschnitten und besitze ihn noch heute. Er 
ist sachlich und eher farblos geschrieben und zitiert eine Predigt des Giovanni Battista 

8 Paul Dahm, Pius XII. Ein Leben für Gerechtigkeit und Frieden, M. Gladbach 1952. Der Band 
erlebte bis 1959, d. h. bis in die Zeit Johannes’ XXIII., sechs Auflagen; er wurde auch in andere 
Sprachen übersetzt und erfuhr 1964, also schon in der Zeit Pauls VI., eine Neubearbeitung als Ta-
schenbuch: Paul Dahm, Pius XII. (Erdkreis-Bildbuch 16), Würzburg / Zürich 1964. – Angaben zu 
Paul Dahm bei Ferdinand Oertel, Der Kirchenzeitungsmann. Erinnerungen aus fünfzig Journalis-
tenjahren (Religion – Medien – Kommunikation 5), Münster / Berlin 2009, Register. – Eine Analyse 
von Dahms Bildband gibt Benjamin Städter, Verwandelte Blicke. Eine Visual History von Kirche 
und Religion in der Bundesrepublik 1945–1980 (Campus Historische Studien 60), Frankfurt / New 
York 2011, 71–73. Laut Städter trägt der Bildband das Imprimatur »des Bistums Münster«: ebd., 
71; mein Exemplar enthält das Imprimatur des Aachener Generalvikars Dr. Hermann Müssener 
v. 16. Sept. 1952 (der Erscheinungsort M. Gladbach, heute Mönchengladbach, liegt im Bistum 
A achen). In meinem Exemplar der 6. Aufl. v. 1959 findet sich kein Imprimatur-Vermerk.
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Oontını Maıiländer Dom VO Junı Der (rJeist NT dem Papst Johannes KYNISE-

Epoche durchdrungen hat, bannn nıcht eylöschen. Das vab bann e Erbe nıcht 0171

schließen9. Könnten HA jemals den Weg verlassen, den AYEN aJohannes oroßartıg
für die Zukunft vorgezeichnet hat® Es WATE undenkbayll. Der ext wırd VO DPor-
trataufnahme des Papstes ‚WeC1 Bildern begleitet: der Neugewählte
ut der Loggıa VO 51 DPeter und die enge auf dem Petersplatz 12 Di1e beiden letzteren

Aufnahmen sınd erstaunlich unschart vielleicht 11 Folge der damaligen technischen
Bedingungen!}

Das Konzilsgeschehen verfolgte 1C MI1L Hılte der Aachener Kirchenzeitung; auch N

heutiger Sıcht finde ıch deren damalige Berichterstattung mustergültig14, Am Dezem-
ber 965 konnte 1C die Übertragung der Schlussteier des /weıten Vatiıkanums bel
Freundın uUuLNserer Famlılie verfolgen, die C111 Fernsehgerät besaf15. Fın Detail habe ıch
noch schwach Gedächtnis namlıch WIC der apst den Keprasentanten verschiedener
Gruppen die Schlussbotschatten überreichte

Mıt Paul VI hängt auch 11 Erinnerung INmMeN die Enzyklika Populorum
DYOQrEeSSLO betrifft Wl diese Remiiunıiszenz fur die ersten Pontifikatsjahre des Papstes be-
zeichnend ID wırd SIC Abschnitt (»Die Enzyklika Populorum Progressio der
Maıandacht Aachen 1967<) gesondert besprochen Chronologisch folgte darauf der miıch
prägende Schritt nach Rom

Meın Begınn Rom

In den ersten Augusttagen des Jahres 968 teilte TI11TEr Johannes Schasching 7—
Rektor des romiıschen Pontificium Collegium (ermanıcum Pt Hungarıcum)®6, N

Dazu mittlerweıle dAje monumentale Edition (:10vannı Battısta MONTINI (ÄrC1vescovo dı Mı-
lano) Ihscorsı SCY1LL1 milanesı 1954 Edizione coordınata Aa X en10 TLOSCAN] Testo
CY1LUCO ura dı (z1an Enr1ico MANZONI Ihrezi0ne redazıonale Renato DPAPFETTI 1954
I1{ 1958 111 1961 ( durchlautend pagınıert ], Bresc1ia / Roma 1997 Appendice

Indıicı Ura cl1 Renato DPAPFETTI ]) Bresc1a / Roma 1998 Eıne Predigt Junı 1963 151 nıcht
überliefert @5 11U55$5 sıch d1ie Ansprache handeln d1ie Erzbischof Montin1 Junı bei dem
vroßen Gedenkgottesdienst Mailänder Dom vehalten hat vol ebd { 11

Ihese beiden Satze entsprechen ungefähr der tolgenden Passage SE ANLGCOF A m”olessimo LENEYE fisso
I0 SeuArdo ula tomba, suggellata, parlare della SA ereditd, che quella tomba HO  in

PUO CONLENETE, dello SDIVNLLO da 141 Alla NOSEYd Pid che HON PUO soffocare, ebd
LLL, 58623
11 Iiese beiden Satze finden sıch ı eizten Abschnitt: Potremo HO1 HAaA PAsCiIare strade COSZ —
tralmenteyanche PEr y da Papa (10UVANNLE da credere che n} eb L1L, 5865

Damit schloss sich d1ie Aachener Volkszeitung sowohl der trachtionellen Bildauswahl als auch
der »111 den deutschen Massenmedıien domıunanten Hoffnung« auf C1NC Fortführung der Linıe Johan-
1165 vgl STADTER Blıcke (wıe Anm 711
13 Als Quelle 151 Jeweıils AVZ Bildfunk / dDa angegeben

De Qualität iıhrer Berichterstattung unterstreicht Als Zeıtzeuge auch der spatere Aachener (Je-
neralvıkar Anton Joset Wiäckers 1913 vol [JERS Erlebte und velebte Kırche VOo Aachen
Erinnerungen AUS den Jahren 1972090 1978 Aachen 1995 741{ 240 /Zu ıhm Joset SCHREIER Art
Wäckers, Anton Joset (JATZ Bischöfte 20072 Veol auch Anm 101 180 733
15 Chronikalische Bemerkungen d1ie Ansprache Pauls V{ Insegnamentı (wıe
Anm 4) 3 1965 74A) ZAT

Schasching Wr Rektor des Kollegs VO 1966 bis 1969 Eıne Kurzbiographie und Biblio-
oraphie Der Mensch 151 der Weo der Kırche Festschriuftt für Johannes Schasching, he Herbert
SCHAMBECK Rudolt WEILER Berlin 1997 /u dem Kolleg DPeter WALTER Das Colle-
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Montini im Mailänder Dom vom 9. Juni 19639: Der Geist, mit dem Papst Johannes unse
re Epoche durchdrungen hat, kann nicht erlöschen. Das Grab kann sein Erbe nicht ein
schließen10. Könnten wir jemals den Weg verlassen, den uns Papst Johannes so großartig 
für die Zukunft vorgezeichnet hat? Es wäre undenkbar11. Der Text wird von einer Por-
trätaufnahme des neuen Papstes sowie zwei weiteren Bildern begleitet: der Neugewählte 
auf der Loggia von St. Peter und die Menge auf dem Petersplatz12. Die beiden letzteren 
Aufnahmen sind erstaunlich unscharf, vielleicht eine Folge der damaligen technischen 
Bedingungen13.

Das Konzilsgeschehen verfolgte ich mit Hilfe der Aachener Kirchenzeitung; auch aus 
heutiger Sicht finde ich deren damalige Berichterstattung mustergültig14. Am 8. Dezem-
ber 1965 konnte ich die Übertragung der Schlussfeier des Zweiten Vatikanums bei einer 
Freundin unserer Familie verfolgen, die ein Fernsehgerät besaß15. Ein Detail habe ich 
noch schwach im Gedächtnis, nämlich wie der Papst den Repräsentanten verschiedener 
Gruppen die Schlussbotschaften überreichte. 

Mit Paul VI. hängt auch eine Erinnerung zusammen, die seine Enzyklika Populorum 
progressio betrifft. Weil diese Reminiszenz für die ersten Pontifikatsjahre des Papstes be-
zeichnend ist, wird sie in Abschnitt 3.1 (»Die Enzyklika Populorum Progressio in der 
Maiandacht: Aachen 1967«) gesondert besprochen. Chronologisch folgte darauf der mich 
prägende Schritt nach Rom.

2.2 Mein Beginn in Rom 

In den ersten Augusttagen des Jahres 1968 teilte mir P. Johannes Schasching S. J. (1917–
2013), Rektor des römischen Pontificium Collegium Germanicum et Hungaricum16, aus 

9 Dazu mittlerweile die monumentale Edition: Giovanni Battista Montini (Arcivescovo di Mi-
lano), Discorsi e scritti milanesi (1954–1963). […] Edizione coordinata da Xenio Toscani. Testo 
critico a cura di Gian Enrico Manzoni. Direzione redazionale Renato Papetti. […]. I (1954–1957). 
II (1958–1960). III (1961–1963) [durchlaufend paginiert], Brescia / Roma 1997, sowie IV: Appendice 
e Indici, a cura di Renato Papetti […], Brescia / Roma 1998. – Eine Predigt am 9. Juni 1963 ist nicht 
überliefert; es muss sich um die Ansprache handeln, die Erzbischof Montini am 7. Juni bei dem 
großen Gedenkgottesdienst im Mailänder Dom gehalten hat: vgl. ebd. III, 5861–5867.
10 Diese beiden Sätze entsprechen ungefähr der folgenden Passage: Se ancora volessimo tenere fisso 
lo sguardo sulla tomba, ormai suggellata, potremmo parlare della sua eredità, che quella tomba non 
può contenere, e dello spirito da Lui impresso alla nostra età che la morte non può soffocare; […]: ebd., 
III, 5863.
11 Diese beiden Sätze finden sich im letzten Abschnitt: Potremo noi mai lasciare strade così magis
tralmente tracciate, anche per l’avvenire, da Papa Giovanni? È da credere che no!: ebd., III, 5865.
12 Damit schloss sich die Aachener Volkszeitung sowohl der traditionellen Bildauswahl an als auch 
der »in den deutschen Massenmedien dominanten Hoffnung« auf eine Fortführung der Linie Johan-
nes’ XXIII.: vgl. Städter, Blicke (wie Anm. 8), 71f. 
13 Als Quelle ist jeweils AVZBildfunk / dpa angegeben.
14 Die Qualität ihrer Berichterstattung unterstreicht als Zeitzeuge auch der spätere Aachener Ge-
neralvikar Anton Josef Wäckers (1913–2007); vgl. Ders., Erlebte und gelebte Kirche von Aachen. 
Erinnerungen aus den Jahren 1929–1978, Aachen 1995, 241f., 249. – Zu ihm Josef Schreier, Art. 
Wäckers, Anton Josef, in: Gatz, Bischöfe 2002, 50. Vgl. auch Anm. 101, 180, 233.
15 Chronikalische u. sonstige Bemerkungen sowie die Ansprache Pauls VI. in: Insegnamenti (wie 
Anm. 4) 3, 1965, 742–747. 
16 P. Schasching war Rektor des Kollegs von 1966 bis 1969. Eine Kurzbiographie und seine Biblio-
graphie in: Der Mensch ist der Weg der Kirche. Festschrift für Johannes Schasching, hg. v. Herbert 
Schambeck u. Rudolf Weiler, Berlin 1992, [447]–454. – Zu dem Kolleg Peter Walter, Das Colle-
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Innsbruck MI1L dass dem Antrag der Diozese Aachen mich Herbst das Kolleg auf-
zunehmen stattgegeben worden se11/ Das beigefügte Merkbilatt enthielt die Mıtte1-
lung, der ÄAnreıisetag SC1 der Oktober18

SO kam 1C also nach Eisenbahntahrt VO mehr als Stunden Oktober
968 Bahnhoft Roma Terminı undeutliche Erinnerung spricht da-
fu . dass Nachmittag warl? Zum ersten Mal betrat ıch die W1ge Stadt Naturlich
wunschte 1C IN recht bald den apst sehen Vıer Tage Spater wurde diese Hoffnung
bereıts ertüllt Am 5onntag, dem Oktober tand VOrm1LLAgS Sankt DPeter die Seligspre-
chung VO koreanıschen Martyrern statt20. Daran nahm 1C nıcht teıl. Am Nachmiittag
geriel ıch aber unvermute die Dankandacht, die damals noch Teıl des Zeremoniells

Seligsprechung warz?l. Di1e naheren Umstände hielt ıch tolgenden Tag ı
Brief iINne1NeN Freund Klaus Boonen, heute Architekt ı Aachen, test. Dieser hat die
OStT die 1C ıhm ALLS Rom schickte ıs heute aufbewahrt22 Dem altbewährten Freund
bın 1C herzlich dankbar dass TI11TEr 11 velecture INe1NeEeETr Briete ermöglıcht hat SO annn
die N unmıttelbarem Erleben nıedergeschriebene Schilderung VOoO Oktober 968
nach einahe 50 Jahren INe1NEIIN heutigen Beıtrag Farbe geben

Am Nachmittag des besagten 5onntags machte ıch mich MI1L drei Kollegen N dem
Germanıkum WL n  U W Al weılß ıch nıcht mehr aut den Weg nach Sankt DPeter
(Jestern |dSonntag| HÜ  x znollten HA die Kuppel der Basılıka besteigen Als iıch jedoch das
lebhafte Treiben auf dem Petersplatz UuN den VO  x der mittlieren LO02214 aushängenden

10111 (sermanıcum und d1ie Germanıker Geschichte des kırchlichen Lebens den deutschspra-
chigen Ländern SC1IL dem nde des 18 Jahrhunderts IDe katholische Kırche, he Erwın (JATZ
Band Der Diözesanklerus, Freiburg/Basel/ Wien 1995 253 263

Brieft ert d/er/zfeilt Innsbruck August 1968 (ın INC1NEIN Besitz
18 PO  UM COLLEGIUM GERMANICUM TIHUNGARICHM Merkblatt für die
Aufnahme ( dieser ZwW elile el Or1ginal unterstrichen], hektographiert das Datum nıcht ‚U}  C-
Füllt VO Schasching unterschrieben (ın INC1NEIN Besıtz)

Daran dass 1C. Oktober nachmittags Aachen ostuhr 1C. mich deutliıcher Als
dAje Tageszeıt ILEC1NeEr Ankunft Rom IDe Fragmente ILEC1NeEr Erinnerung habe 1C. anhand des

Amltlichen Kursbuches überprüft dort and 1C. d1ie Bahnverbindung dAje Als CINZIEC Betracht
kommt wıeder Abtfahrt Aachen Hb{ 14 16 Uhr Ankunftft öln Hb{ 14 46 Uhr dort UMSLEC1ISCN
Weitertahrt 15 13 Uhr Ankunft Roma erm1nı 14 4A47 Uhr also tatsächliıch Nachmuttag; vgl
Amltliches Kursbuch Wınter 0 1968 31 1969 he KURSBUCHSTEILE DE  - [)EUTSCHEN
BUNDESBAHN Oberbetriebsleitung West Essen 968 1, 6S 41 Mittlerweile 151 @5 VOo kul-
turhistorischem Wert sıch solche Daten und Remiunıiszenzen VErSESCHWAIMSCN SO hatte 1C. @5

beispielsweise dem damals ZuLl ausgebauten 5System der Kurswagen verdanken dass 1C. zwıschen
öln und Rom nıcht UMZUSLECISCN brauchte: heutzutage siınd diese Wagen bei U11S fast allz VO1-
chwunden uch das amtliıche Gesamtkursbuch C111 ZU. Stöbern einladender »Wälzer« erscheint

dieser Form schon lange nıcht mehr 1C. benutzte das Exemplar der Bayerischen Staatsbibliothek
München dıgn 56/3272
20 Dazu Karl Josef RIVINIUS Art Berneux Simeon Franco1s, LIhK>? 1994 266
71 Dazu 2etanO0 STANO L1ILO della beatificazione Aa Alessandro VIT Al OSIrı 9101111 Miscel-
lanea OCC4S51011C del Centenarıo della Congregazıione PCI le (‚ause de] Santı 1588 (.ıtta
del Vatiıcano 1988 4A77 bes 186 88 hıer 307 — Wenuge Wochen Sspater bei der Seliıgspre-
chung VO C'lelia Barbier] 1847 27 Oktober 1968 enttaltete sıch der nachmittägliche
Rıtus ZU etzten Mal vol eb 88 Anm 46 308 Danach wurden der vormittägliche und der
nachmittägliche e1l der Beatifiıkationsteier auf Anweısung Pauls V{ Rıtus OrSs1ıtLz
des Papstes zusammengefasst vol ebd 308 406
7 Meıne Briefe und Karten AUS Rom Klaus Boonen (ım Folgenden efinden sich Be-
S1LZ. des Empfängers Be1 den Zıitaten wiırd dAies nıcht C19CH5S vermerkt
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Innsbruck mit, dass dem Antrag der Diözese Aachen, mich im Herbst in das Kolleg auf-
zunehmen, stattgegeben worden sei17. Das beigefügte Merkblatt enthielt u. a. die Mittei-
lung, der Anreisetag sei der 2. Oktober18.

So kam ich also nach einer Eisenbahnfahrt von mehr als 24 Stunden am 2. Oktober 
1968 im Bahnhof Roma Termini an; meine etwas undeutliche Erinnerung spricht da-
für, dass es am Nachmittag war19. Zum ersten Mal betrat ich die Ewige Stadt. Natürlich 
wünschte ich mir, recht bald den Papst zu sehen. Vier Tage später wurde diese Hoffnung 
bereits erfüllt. Am Sonntag, dem 6. Oktober, fand vormittags in Sankt Peter die Seligspre-
chung von 24 koreanischen Märtyrern statt20. Daran nahm ich nicht teil. Am Nachmittag 
geriet ich aber unvermutet in die Dankandacht, die damals noch Teil des Zeremoniells 
einer Seligsprechung war21. Die näheren Umstände hielt ich am folgenden Tag in einem 
Brief an meinen Freund Klaus Boonen, heute Architekt in Aachen, fest. Dieser hat die 
Post, die ich ihm aus Rom schickte, bis heute aufbewahrt22. Dem altbewährten Freund 
bin ich herzlich dankbar, dass er mir eine relecture meiner Briefe ermöglicht hat. So kann 
die aus unmittelbarem Erleben niedergeschriebene Schilderung vom 7. Oktober 1968 
nach beinahe 50 Jahren meinem heutigen Beitrag Farbe geben. 

Am Nachmittag des besagten Sonntags machte ich mich mit drei Kollegen aus dem 
Germanikum – wer es genau war, weiß ich nicht mehr – auf den Weg nach Sankt Peter: 
Gestern [Sonntag] nun wollten wir die Kuppel der Basilika besteigen. Als ich jedoch das 
lebhafte Treiben auf dem Petersplatz und den von der mittleren Loggia aushängenden 

gium Germanicum und die Germaniker, in: Geschichte des kirchlichen Lebens in den deutschspra-
chigen Ländern seit dem Ende des 18. Jahrhunderts. Die katholische Kirche, hg. v. Erwin Gatz, 
Band IV: Der Diözesanklerus, Freiburg / Basel / Wien 1995, 253–263.
17 Brief an d. Verf., d[er]z[ei]t. Innsbruck, 5. August 1968 (in meinem Besitz).
18 PONTIFICIUM COLLEGIUM GERMANICUM ET HUNGARICUM. Merkblatt für die 
Aufnahme [dieser zweite Teil im Original unterstrichen], hektographiert, das Datum nicht ausge-
füllt, von P. Schasching unterschrieben (in meinem Besitz).
19 Daran, dass ich am 1. Oktober nachmittags in Aachen losfuhr, erinnere ich mich deutlicher als 
an die Tageszeit meiner Ankunft in Rom. Die Fragmente meiner Erinnerung habe ich anhand des 
Amtlichen Kursbuches überprüft; dort fand ich die Bahnverbindung, die als einzige in Betracht 
kommt, wieder: Abfahrt Aachen Hbf. 14.06 Uhr; Ankunft Köln Hbf. 14.46 Uhr; dort umsteigen; 
Weiterfahrt 15.13 Uhr; Ankunft Roma Termini 14.47 Uhr, also tatsächlich am Nachmittag; vgl. 
Amtliches Kursbuch Winter 29. 9. 1968 – 31. 5. 1969, hg. v. d. Kursbuchstelle der Deutschen 
Bundesbahn, Oberbetriebsleitung West, Essen [1968], S. 68 u. 41. – Mittlerweile ist es von kul-
turhistorischem Wert, sich solche Daten und Reminiszenzen zu vergegenwärtigen. So hatte ich es 
beispielsweise dem damals gut ausgebauten System der Kurswagen zu verdanken, dass ich zwischen 
Köln und Rom nicht umzusteigen brauchte; heutzutage sind diese Wagen bei uns fast ganz ver-
schwunden. Auch das amtliche Gesamtkursbuch, ein zum Stöbern einladender »Wälzer«, erscheint 
in dieser Form schon lange nicht mehr; ich benutzte das Exemplar der Bayerischen Staatsbibliothek 
München, Sign. Z 56/322.
20 Dazu Karl Josef Rivinius, Art. Berneux, Siméon-François, in: LThK3 2, 1994, 266.
21 Dazu Gaetano Stano, Il rito della beatificazione da Alessandro VII ai nostri giorni, in: Miscel-
lanea in occasione del IV Centenario della Congregazione per le Cause dei Santi (1588–1988), Città 
del Vaticano 1988, [367]–422, bes. 386–388, hier: 397. – Wenige Wochen später, bei der Seligspre-
chung von Clelia Barbieri (1847–1870) am 27. Oktober 1968, entfaltete sich der nachmittägliche 
Ritus zum letzten Mal; vgl. ebd., 388, Anm. 46, 398. – Danach wurden der vormittägliche und der 
nachmittägliche Teil der Beatifikationsfeier auf Anweisung Pauls VI. zu einem Ritus unter Vorsitz 
des Papstes zusammengefasst; vgl. ebd., 398–406.
22 Meine Briefe und Karten aus Rom an Klaus Boonen (im Folgenden K. B.) befinden sich im Be-
sitz des Empfängers. Bei den Zitaten wird dies nicht eigens vermerkt.
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Teppich NT dem Papstwa  en sah Ahnte ıch oleich dafs irgend ange WIAT. Dize
Selzesprechung WT HEeiNes WIssens schon orgen SCWEICH WE siıch SDater herausstell-

nurde gerade die Dankandacht abgehalten? Als HA VIier die Kırche hetraten SAaHS
gerade der hor Weiıt hıinten Altar UuN Querschiff WT 2NE große Volksmenge
m»ersammelt Mittelschiff war durch Absperrungen 01 Mittelgang freigehalten Da ıch
möglichst hald einmal den Vater AU”N nächster ähe sehen 7n ollte UuN HA erfahren hat-
Fen dafs dera der Feıer teilnahm stellten HA AYEN der ähe des Hauptportales

der Absperrung auf, dort gerade noch Platz nar24+
Meın damalıger Wunsch den apst möglichst hald und AU”N nächster ähe sehen

kommt TI11TEr noch natuürlich VOTL nıcht blo{fß weıl auch zahllose Rompilger und
-LTOUr1StTenN diesen Wunsch hegen sondern weıl ıch Ja nach Rom entsandt worden W Al.

dort gewissermaßen der Nachbarschaft des Papstes INe1LN Studium und Vorbereli-
Lung auf das Priestertum absolvieren

Der tolgende Teıl INeLINETr Schilderung legt Zeugni1s aAb VO iInNne1Ner ersten Begegnung
MI1L romiıschen Gewohnheiten und ıtaliıenıschem Leben Bisher Wl fur miıch celbstver-
standlıch dass INa  . sıch Kirche ehrfürchtig, st111 und gesammelt verhielt (Jemes-
SCH daran MUSSTIE das TIreıben 51 DPeter bel TI11TEr Verwunderung und mındestens auch
Kopfschütteln CITESCH Dize Dankandacht dauerte noch ZuL anderthalb Stunden
zmıeder VO  x Iautem Beifallsklatschen unterbrochen In den Sertenschiffen UuN der ähe
der Portale herrschte unterdessen 01 für NSNECTYE Vorstellungen unmöglıches Treiben Im-
mmMer mehr HOUSICTLSIC oder andächtige Menschen sammelten sıch R dazwiuschen hın- UuN
herlaufende Touristen, Gruppen VORN hetenden UuN schwatzenden Nonnen, schreiende
Kinder, Studenten der Misszonsuniversitädt der Propaganda fıde schwarzen Talaren
NT Schärpen, häpstliche Gendarmen, singende UuN etende Gläubige, Fotografen,
Schweizergardısten PFC PFC PFtC Als dann der Heilige Vater durch den Gang W ÜY-
de begleitet VO  x Kardındlen der Garde UuN merschiedenen Praelaten brach 01 UHIC-
heurer Beifall los Menschen hüpften hın UuN her dazwischen die Rufe der begeisterten
enge » F ODOL0A ıl papa! «25

SO ungewohnt TI11TEr der tromme Tumult auch W Al hätte 1C doch n den
Applaus fur den apst e1ngest1mm Warum dies nıcht möglıch W Al habe 1C der tol-
genden Schilderung festgehalten Leider bonnte iıch mich nıcht allgemeinen Klatschen
beteiligen Ich hatte nämlıch Teinen Bambino VDOTr mich die Absperrung gelas-
SCH dafs Meinen Iinken Arm hblockierte Seın Vater hatte YHELVY daraufhin buryz darauf
das Schwesterchen über die Köpfe herübergereicht Ich hatte die bleine Bambina auf die
Absperrung ZeESELZL UuN mufste SC A1so NT der freien Rechten festhalten Links Bambino
vechts Bambina bein Gedanke Beifallsklatschen Der ZuTE SIeNOY hbedankte sıch nach-
her jedenfalls NT zahlreichenc [insere deutsche Kühle mufß YHHAN da ohl

vergessen?6
Den apst hatte ıch INe1INeEeETr Freude gesehen Ich weılß noch dass auf der Sedia

ZESLALOTNLA vorübergetragen wurde da dies recht geschah blieb keine eıt fur Re-
flex1ionen über SC1MN Erscheinungsbild / war konnte ıch mich SCH der Kiınder aum

723 Spatere Anm Rb vgl Insegnamentı (wıe Anm 1968 503 510 (kurze Chronik u Anspra-
che des Papstes)
24 Brieft Rom Oktober 1968 Den Briet 111US$5 1C. Abend des Oktober be-
SONNECN haben dass 1C. dAje Schilderung AUS Sr{ DPeter tolgenden Tage chrieb das einleitende
(sestern
25 Ebd
726 Ebd
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Teppich mit dem Papstwappen sah, ahnte ich gleich, daß irgend etwas im Gange war. Die 
Seligsprechung war meines Wissens schon am Morgen gewesen; wie sich später herausstell
te, wurde gerade die Dankandacht abgehalten23. Als wir vier die Kirche betraten, sang 
gerade der Chor. Weit hinten am Altar und im Querschiff war eine große Volksmenge 
versammelt; im Mittelschiff war durch Absperrungen ein Mittelgang freigehalten. Da ich 
möglichst bald einmal den Hl. Vater aus nächster Nähe sehen wollte und wir erfahren hat
ten, daß der Papst an der Feier teilnahm, stellten wir uns in der Nähe des Hauptportales 
an der Absperrung auf, dort, wo gerade noch etwas Platz war24. 

Mein damaliger Wunsch, den Papst möglichst bald und aus nächster Nähe zu sehen, 
kommt mir immer noch natürlich vor – nicht bloß, weil auch zahllose Rompilger und 
-touristen diesen Wunsch hegen, sondern weil ich ja nach Rom entsandt worden war, um 
dort gewissermaßen in der Nachbarschaft des Papstes mein Studium und meine Vorberei-
tung auf das Priestertum zu absolvieren.

Der folgende Teil meiner Schilderung legt Zeugnis ab von meiner ersten Begegnung 
mit römischen Gewohnheiten und italienischem Leben. Bisher war es für mich selbstver-
ständlich, dass man sich in einer Kirche ehrfürchtig, still und gesammelt verhielt. Gemes-
sen daran musste das Treiben in St. Peter bei mir Verwunderung und mindestens auch 
Kopfschütteln erregen: Die Dankandacht dauerte noch gut anderthalb Stunden, immer 
wieder von lautem Beifallsklatschen unterbrochen. In den Seitenschiffen und in der Nähe 
der Portale herrschte unterdessen ein für unsere Vorstellungen unmögliches Treiben. Im
mer mehr neugierige oder andächtige Menschen sammelten sich an, dazwischen hin und 
herlaufende Touristen, Gruppen von betenden und schwatzenden Nonnen, schreiende 
Kinder, Studenten an der Missionsuniversität der Propaganda fide in schwarzen Talaren 
mit roten Schärpen, päpstliche Gendarmen, singende und betende Gläubige, Fotografen, 
Schweizergardisten etc. etc. etc. Als dann der Heilige Vater durch den Gang getragen wur
de, begleitet von Kardinälen, der Garde und verschiedenen Praelaten, brach ein unge
heurer Beifall los, Menschen hüpften hin und her, dazwischen die Rufe der begeisterten 
Menge »Evviva il papa!«25.

So ungewohnt mir der fromme Tumult auch war, so hätte ich doch gerne in den 
A pplaus für den Papst eingestimmt. Warum dies nicht möglich war, habe ich in der fol-
genden Schilderung festgehalten: Leider konnte ich mich nicht am allgemeinen Klatschen 
beteiligen. Ich hatte nämlich einen kleinen Bambino vor mich an die Absperrung gelas
sen, so daß er meinen linken Arm blockierte. Sein Vater hatte mir daraufhin kurz darauf 
das Schwesterchen über die Köpfe herübergereicht. Ich hatte die kleine Bambina auf die 
Absperrung gesetzt und mußte sie also mit der freien Rechten festhalten. Links Bambino, 
rechts Bambina – kein Gedanke an Beifallsklatschen. Der gute Signor bedankte sich nach
her jedenfalls mit zahlreichen »grazie, grazie«. Unsere deutsche Kühle muß man da wohl 
etwas vergessen26.

Den Papst hatte ich zu meiner Freude gesehen. Ich weiß noch, dass er auf der Sedia 
gestatoria vorübergetragen wurde; da dies recht zügig geschah, blieb keine Zeit für Re-
flexionen über sein Erscheinungsbild. Zwar konnte ich mich wegen der Kinder kaum an 

23 Spätere Anm. Rb.: vgl. Insegnamenti (wie Anm. 4) 6, 1968, 503–510 (kurze Chronik u. Anspra-
che des Papstes). 
24 Brief an K. B., Rom, 6. / 7. Oktober 1968. – Den Brief muss ich am Abend des 6. Oktober be-
gonnen haben; dass ich die Schilderung aus St. Peter am folgenden Tage schrieb, zeigt das einleitende 
Gestern. 
25 Ebd.
26 Ebd.
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den lauten Bekundungen VOoO  5 Sympathie und Verehrung beteiligen allerdings
1C mich schwach, dass 1C die Basılika MI1L dem Eindruck verliefß, Paul VI habe N
der beiden Kleinen C1ISCHS und besonders treundlıch Uu1L$ herübergewinkt.

Übrigens CIMAS 1C ALLS der Rückschau nıcht anzugeben, b oder ı welchem Ma{
ıch ı iINne1NeCeN ersten romiıschen Zeıten VO deutschen Klischeevorstellungen über Italien
beeinflusst W alr das esumee [ insere deutsche Kühle YIEUSSN YWHAN da ohl VETREISCH
kommt TI11TEr dieser Hınsıcht C1Mnverdächtig VOTL

EFın chronologischer Längsschnitt
das Echo auf Paul VI Trel Reminıiszenzen

apst Paul VI gehörte nıcht n  3 Menschen, denen vegeben 1ST, die Offentlichkeit
leicht fur sıch einzunehmen: die Sympathie und der Beıifall des breıiten Publikums flo
ıhm nıcht VO celbst Allerdings INUSS INnan vermuften, dass sıch die »ÖOffentlichkeit« ı
den einzelnen Läandern verschieden verhalten hat

Di1e ÄArt und Weılse WIC Paul VI VO der Ööffentlichen Meınung Deutschland wahr-
ILEL wurde blieh den ZuL 15 Jahren SCLIHETr Kegierungszeıt nıcht gleich?7 Ich
versuche 11 ungefähre zeıtliche Einteilung ıhres Wandels und cehe dreı Perioden jede
umfasst wa C111 Drittel des Pontihkats28

In der Ruüuückschau haben sıch dreı Erinnerungen herauskristallisiert die TT WIC Schlag-
ıchter aut die Perioden der öftfentlichen Wahrnehmung Pauls VI vorkommen Dass -
Nau drez Remunıiszenzen sınd könnte gesucht wırken hat sıch aber VO  5 celbst ergeben

Dize EnzyRlıka Populorum Progressio der Maıandacht Aachen 196/

Obwohl Paul VI eın Mensch fur die Offentlichkeit W Al. wurden ıhm SC1IHNCNMN ersten ftüunt
Pontifikatsjahren also VO Fruhsommer 963 ıs ZU Sommer 968 durchaus Achtung,
Respekt und ohl auch 11 SCWISSC Sympathie zute1l29 Diese gvalten noch Sahz selbst-
verstandlıch SC1IHNECIN AÄAmt und schon deswegen auch SC1IHETr Person (s10vannı Battısta
Montıinıs Wıirken als Erzbischoft VOoO  5 Maıiıland hatte auch Ausland Aufmerksamkeit
geweckt CIN1ISC SCLIHETr damaligen Dokumente wurden 0S 1115 Deutsche übersetzt?20 Als

Dazu STADTER Blicke (wıe Anm 347 Lit.)
8 Benjamın Stäiädter spricht AUS dem Blickwinkel SCIHCT » Visual history« L1Ur VOo ‚W C1 Perioden
für ıhn bildet das Jahr 1968 IN1L der Enzyklıka Humandae Viıtae dAje Irennungslıme; vgl eb 34 34—
341 Mır scheıint dass zwıischen SC1ILCT und INEC1NETr Interpretation keıin wirklicher (segensatz besteht
Dass der Bruch der durch Humanae Viıtae Ce1INLrali bıs ZU nde des Pontihikats weıterwirkte, habe
auch 1C. erlebt TIrotzdem mochte 1C. d1ie Jahre 1973 bıs 1978 als drıtte Periode bezeichnen weıl 1C.
während dieser el WEN1LSSLENS Tellen der Oftenthchkeit parallel den tortwirkenden Aver-
SsS1ONCM doch auch Sınneswandel Wahrgenommen habe Vol auch den 1NWEIS auf
d1ie Fernsehübertragung der Erölfnung des Heılıgen Jahres 1974/1975 Anm 271
0 Meıne allgemeıne Erinnerung wırd bestätigt VO STADTER Blicke (wıe Anm 321 7K ebd
3721 d1ie pPragnante Formulierung » [ D)enn bis ZU. nde der sechzıger Jahre domunierte keineswegs
das Bıld scheiternden Papstes, der d1ie ıhn vesteckten Oöftentlichen Erwartungen auf C1NC

Fortführung der Retorm des Katholizıismus nıcht erftüllen konnte Vielmehr lässt sıch d1ie visuelle
Zeichnung Paul([s] V{ verade den ersten Jahren SC111C5$5 Pontihkats als Fortführung trachıt10-
nellen Sıcht auf das Oberhaupt des Katholizıismus tassen.
30 SO (S10vannı Battısta Montinı [ Umschlag: (310vannı Battısta MONTINI / Papst DPAUL V{])
Erziehung ZUTF Liturgie. Fastenhirtenbrief 1958 UÜbersetzt Auftrag des Liturgischen Instituts
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den lauten Bekundungen von Sympathie und Verehrung beteiligen; allerdings erinnere 
ich mich schwach, dass ich die Basilika mit dem Eindruck verließ, Paul VI. habe wegen 
der beiden Kleinen eigens und besonders freundlich zu uns herübergewinkt. 

Übrigens vermag ich aus der Rückschau nicht anzugeben, ob oder in welchem Maß 
ich in meinen ersten römischen Zeiten von deutschen Klischeevorstellungen über Italien 
beeinflusst war; das Resümee: Unsere deutsche Kühle muss man da wohl etwas vergessen, 
kommt mir in dieser Hinsicht ein wenig verdächtig vor. 

3. Ein chronologischer Längsschnitt:  
das Echo auf Paul VI. in drei Reminiszenzen 

Papst Paul VI. gehörte nicht zu jenen Menschen, denen es gegeben ist, die Öffentlichkeit 
leicht für sich einzunehmen; die Sympathie und der Beifall des breiten Publikums flogen 
ihm nicht von selbst zu. Allerdings muss man vermuten, dass sich die »Öffentlichkeit« in 
den einzelnen Ländern verschieden verhalten hat. 

Die Art und Weise, wie Paul VI. von der öffentlichen Meinung in Deutschland wahr-
genommen wurde, blieb in den gut 15 Jahren seiner Regierungszeit nicht gleich27. Ich 
versuche eine ungefähre zeitliche Einteilung ihres Wandels und sehe drei Perioden; jede 
umfasst etwa ein Drittel des Pontifikats28. 

In der Rückschau haben sich drei Erinnerungen herauskristallisiert, die mir wie Schlag-
lichter auf die Perioden der öffentlichen Wahrnehmung Pauls VI. vorkommen. Dass es ge-
nau drei Reminiszenzen sind, könnte gesucht wirken; es hat sich aber von selbst ergeben. 

3.1 Die Enzyklika Populorum Progressio in der Maiandacht: Aachen 1967

Obwohl Paul VI. kein Mensch für die Öffentlichkeit war, wurden ihm in seinen ersten fünf 
Pontifikatsjahren, also vom Frühsommer 1963 bis zum Sommer 1968, durchaus Achtung, 
Respekt und wohl auch eine gewisse Sympathie zuteil29. Diese galten noch ganz selbst-
verständlich seinem Amt – und schon deswegen auch seiner Person. Giovanni Battis ta 
Montinis Wirken als Erzbischof von Mailand hatte auch im Ausland Aufmerksamkeit 
geweckt; einige seiner damaligen Dokumente wurden sogar ins Deutsche übersetzt30. Als 

27 Dazu Städter, Blicke (wie Anm. 8), [316]–347 (Lit.).
28 Benjamin Städter spricht aus dem Blickwinkel seiner »Visual history« nur von zwei Perioden; 
für ihn bildet das Jahr 1968 mit der Enzyklika Humanae Vitae die Trennungslinie; vgl. ebd., 334–
341. Mir scheint, dass zwischen seiner und meiner Interpretation kein wirklicher Gegensatz besteht. 
Dass der Bruch, der durch Humanae Vitae eintrat, bis zum Ende des Pontifikats weiterwirkte, habe 
auch ich erlebt. Trotzdem möchte ich die Jahre 1973 bis 1978 als dritte Periode bezeichnen, weil ich 
während dieser Zeit wenigstens in Teilen der Öffentlichkeit – parallel zu den fortwirkenden Aver-
sionen – doch auch einen gewissen Sinneswandel wahrgenommen habe. Vgl. auch den Hinweis auf 
die Fernsehübertragung der Eröffnung des Heiligen Jahres 1974/1975 in Anm. 221. 
29 Meine allgemeine Erinnerung wird bestätigt von Städter, Blicke (wie Anm. 8), 321–328; ebd., 
321, die prägnante Formulierung: »Denn bis zum Ende der sechziger Jahre dominierte keineswegs 
das Bild eines scheiternden Papstes, der die in ihn gesteckten öffentlichen Erwartungen auf eine 
Fortführung der Reform des Katholizismus nicht erfüllen konnte. Vielmehr lässt sich die visuelle 
Zeichnung Paul[s] VI. gerade in den ersten Jahren seines Pontifikats als Fortführung einer traditio-
nellen Sicht auf das Oberhaupt des Katholizismus fassen.«
30 So z. B. Giovanni Battista Montini [Umschlag: Giovanni Battista Montini / Papst Paul VI.], 
Erziehung zur Liturgie. Fastenhirtenbrief 1958. Übersetzt u. im Auftrag des Liturgischen Instituts 



110 HERMAÄAÄNN U LEUDENBAÄC

apst bekannte sıch dazu, das durch den Tod Johannes’ unterbrochene Konzil
weıterzuführen. Kenntnisreiche und uUunVOrFrCINSCHOININCHN Journalisten C111 Be1i-
spiel bletet Josef Schmuitz vVvan Vorst (1910—-1981)>1 vaben der Offentlichkeit Aufschlüsse
über den Werdegang und den relig1Ös-kulturellen Hıntergrund des Papstes N resc1a.
Anderseıts annn INnan nıcht übersehen, dass sıch Paul VI SC1IHNECIN Erscheinungsbild
stark VO Johannes SC1IHNECIN charısmatıischen organger, unterschied, dass
Ööftfentlichen Vergleich — WIC fragwürdig C111 solcher auch SC1MN mochte den kürzeren
zıehen MUSSTIE

Di1e Remiiunıiszenz die 1C kommentiere betritft die Friedens- und Soz1al-
enzyklika Populorum Progressio die Paul VI MI1L dem Datum des 26 Marz 96/
Wl das Ostertestn Jahres veroöffentlicht hatte32 C111 Dokument das linken Teıl
des gesellschaftlichen und soz1alen Spektrums mehr Zustimmung tand als bürgerlich-
lıberalen Teıl (zut YVICI Wochen nach dem Erscheinen der Enzyklika stand den melsten

Pfarrgemeinden und auch iInNne1Ner Aachener Heimatpfarre ST Gregorius die tägliche
Maıandacht VOTL der Tur?3 Friedrich Boymanns 1995)>4 Pastor entschied
sıch bel jeder Maıandacht CIN1SC Abschnitte ALLS Populorum Progressio vorzulesen und SIC
MI1L CIN1SCH Worten kommentieren

Ich habe Friedrich Boymanns als zurückhaltenden verlässliıchen menschlich orofß-
ZUSISCH und theologisch VOTL allem exegetisch stark pı  te  erten Priester Erın-
CIUNg; Predigten rahng Er besafß auch 11 so7z1ale Wachheit bevor nach
51 Gregorius den ZYuUtSILULLEFTEN Aachener Suden kam hatte über ‚.We1 Jahrzehnte

Gebiet gewirkt das VO Bergbau gyePpragt war?>

he Ferdinand KOLBE, Munster 1963 (S10vannı Battısta MONTIN]I1 / Papst DPAUL V{‚ Die Sendung
der Kırche, öln 1963]; ‚ 6| heißt Der Wortlaut der ede stellt die offizielle Übersetzung dar,
die hei Gelegenheit des Weltkongresses für das Laienapostolat 71957 ı Rom ausgegeben zuurde.
Das Exemplar IHNC1NECIN Besı1itz SLAININL AUS dem Nachlass VOo Pastor Frıtz Boymanns (zu ıhm
Folgenden Näheres)
31 Vol Josef SCHMITZ VA  Z VORST Kıirche DESLEN Kıirche INOTSCH Aufzeichnungen 19672 bıs
1966 Stuttgart 1966 VOo allem 117 124 (Porträtskızze Der Papst NL Pauyulus Namen) /Zu dem
Autor siehe DPeter WALTER Art Schmitz Va  b Vorst Josef Personenlexikon (wıe Anm 744{
37 Vol Nello VIAN (a Ura d1) Annı P cl1 Paolo V{ Introduzione dı Arturo JEMOLO C.on
157 tavole, Roma 1978 1872{ Ferner Konrad ILPERT Art Populorum PFOSICSS10,
1999 475{ Annnı D  > C1NC sehr nuützlıche Chronık und Biobibliographie, wurde VO Yıan
sammengestellt und bearbeitet C(UTA di bedeutet hıer a1so keine bloße Herausgeberschaft und wırd
AUS diesem Grunde vorangestellt
33 Im Junı erlebte d1ie Ptarreı auch dAje Weihe iıhrer 'UuCNM Kırche: dazu Festschrift ZUTF FEiınwel-
hung der Ptarrkıirche ST (sregorıius Aachen Kupener Straße Eingeweıiht 11 Junı 196/
he den Geistlichen dem Kirchenvorstand und dem Pfarrausschufß der Ptarre ST (sregorı1us, Aa-
hen |Aachen In SC1IHNECIN Geleitwort chrieb Ptarrer Boymanns (ZU ı hm Anm 34) d1ie für ıhn
charakterıistischen Worte Dem Pfarrer UAT VON Anfang daran gelegen, AU”SN dem Kirchbau C1iIN

ZEISLIZES und geistliches Anliegen machen I zwnollte alle Pfarrangehörigen VON der religiösen Be-
deutung des Kirchbaus überzeugen UN. SIE bitten, dieser Überzeugung C1iIN Geldopfer bringen
eb
34 Vol Herbert ÄRENS (Bearb [ Umschlagtitel Ihener Jesu Christı] De verstorbenen Bischöte,
Priester und Diakone des Bıstums Aachen 1930 2005 (Veröffentlichungen des Bischöflichen [ hOöze-
sanarchıvs Aachen 39) Aachen 2007 4A43{
35 In Sr{ (sregorı1us hatte anfangs erleben 1IL1USSCIH1I WI1C Teılle des vermögenden und akademısch
vebildeten Publikums Ernennung ZU. Ptarrer dortselbst Als nıcht recht »standesgemäfß« CILLD-
tanden Im Jahre 1968 wurde Boymanns zusätzlıch ZU Diözesanprases der Katholischen Arbeit-
nehmer Bewegung KAB bestellt
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Papst bekannte er sich dazu, das durch den Tod Johannes’ XXIII. unterbrochene Konzil 
weiterzuführen. Kenntnisreiche und unvoreingenommene Journalisten – ein gutes Bei-
spiel bietet Josef Schmitz van Vorst (1910–1981)31 – gaben der Öffentlichkeit Aufschlüsse 
über den Werdegang und den religiös-kulturellen Hintergrund des Papstes aus Brescia. 
Anderseits kann man nicht übersehen, dass sich Paul VI. in seinem Erscheinungsbild so 
stark von Johannes XXIII., seinem charismatischen Vorgänger, unterschied, dass er im 
öffentlichen Vergleich – wie fragwürdig ein solcher auch sein mochte – den kürzeren 
ziehen musste.

Die erste Reminiszenz, die ich kommentiere, betrifft die Friedens- und Sozial-
enzyklika Populorum Progressio, die Paul VI. mit dem Datum des 26. März 1967 – es 
war das Osterfest jenes Jahres – veröffentlicht hatte32, ein Dokument, das im linken Teil 
des gesellschaftlichen und sozialen Spektrums mehr Zustimmung fand als im bürgerlich-
liberalen Teil. Gut vier Wochen nach dem Erscheinen der Enzyklika stand in den meisten 
Pfarrgemeinden und so auch in meiner Aachener Heimatpfarre St. Gregorius die tägliche 
Maiandacht vor der Tür33. Friedrich Boymanns (1915–1995)34, unser Pastor, entschied 
sich, bei jeder Maiandacht einige Abschnitte aus Populorum Progressio vorzulesen und sie 
mit einigen Worten zu kommentieren. 

Ich habe Friedrich Boymanns als zurückhaltenden, verlässlichen, menschlich groß-
zügigen und theologisch, vor allem exegetisch stark interessierten Priester in guter Erin-
nerung; um seine Predigten rang er. Er besaß auch eine soziale Wachheit; bevor er nach 
St. Gregorius in den gutsituierten Aachener Süden kam, hatte er über zwei Jahrzehnte in 
einem Gebiet gewirkt, das vom Bergbau geprägt war35.

hg. v. Ferdinand Kolbe, Münster 1963. – Giovanni Battista Montini / Papst Paul VI., Die Sendung 
der Kirche, Köln [1963]; S. [6] heißt es: Der Wortlaut der Rede stellt die offizielle Übersetzung dar, 
die bei Gelegenheit des II. Weltkongresses für das Laienapostolat 1957 in Rom ausgegeben wurde. – 
Das Exemplar in meinem Besitz stammt aus dem Nachlass von Pastor Fritz Boymanns (zu ihm im 
Folgenden Näheres).
31 Vgl. z. B. Josef Schmitz van Vorst, Kirche gestern – Kirche morgen. Aufzeichnungen 1962 bis 
1966, Stuttgart 1966, vor allem 117–124 (Porträtskizze Der Papst mit Paulus’ Namen). – Zu dem 
Autor siehe Peter Walter, Art. Schmitz van Vorst, Josef, in: Personenlexikon (wie Anm. 3), 244f.
32 Vgl. Nello Vian (a cura di), Anni e opere di Paolo VI. Introduzione di Arturo C. Jemolo. Con 
152 tavole, Roma 1978,182f.. – Ferner Konrad Hilpert, Art. Populorum progressio, in: LThK3 8, 
1999, 425f. – Anni e opere, eine sehr nützliche Chronik und Biobibliographie, wurde von Vian zu-
sammengestellt und bearbeitet; a cura di bedeutet hier also keine bloße Herausgeberschaft und wird 
aus diesem Grunde vorangestellt.
33 Im Juni erlebte die Pfarrei auch die Weihe ihrer neuen Kirche; dazu: Festschrift zur Einwei-
hung der neuen Pfarrkirche St. Gregorius Aachen Eupener Straße. Eingeweiht am 11. Juni 1967, 
hg. v. den Geistlichen, dem Kirchenvorstand und dem Pfarrausschuß der Pfarre St. Gregorius, Aa-
chen, [A achen, 1967]. In seinem Geleitwort schrieb Pfarrer Boymanns (zu ihm Anm. 34) die für ihn 
charakteristischen Worte: Dem Pfarrer war von Anfang an daran gelegen, aus dem Kirchbau ein 
geistiges und geistliches Anliegen zu machen. Er wollte alle Pfarrangehörigen von der religiösen Be
deutung des Kirchbaus überzeugen und sie bitten, in dieser Überzeugung ein Geldopfer zu bringen.: 
ebd., 5.
34 Vgl. Herbert Arens (Bearb.), [Umschlagtitel: Diener Jesu Christi]. Die verstorbenen Bischöfe, 
Priester und Diakone des Bistums Aachen 1930–2005 (Veröffentlichungen des Bischöflichen Diöze-
sanarchivs Aachen 39), Aachen 2007, 43f.
35 In St. Gregorius hatte er anfangs erleben müssen, wie Teile des vermögenden und akademisch 
gebildeten Publikums seine Ernennung zum Pfarrer dortselbst als nicht recht »standesgemäß« emp-
fanden. – Im Jahre 1968 wurde Boymanns zusätzlich zum Diözesanpräses der Katholischen Arbeit-
nehmer-Bewegung KAB bestellt.



ERSCHEINUNGSBILD UN S TIL ALT V I 111

Populorum DYOQrEeSSLO der Maıiandacht Ich mich dass ıch 11 SCWISSC Ver-
wunderung empfand weıl TI11TEr 11 So7z1al und Friedensenzyklika marıanıschen Kon-
LexT der Andacht tremd vorkam 1C nahm aber selbstverständlich Andacht und
Lesung teıl und bestellte TI11TEr auch C1M Exemplar des Rundschreibens bel der Katholischen
Nachrichten Agentur KN  > Dieses Exemplar besitze ıch noch heute reprographi-
schen Abdruck der vatıkanıschen Übersetzung, versehen MI1L dem Umschlag der KN  >
Als Manuskript gedruckt (5 00 einschliefslich Porto UuN Versand) also nıcht Sahz
billig

Friedrich Boymanns beschritt MI1L der Verbindung VO täglicher Maıandacht und
tortlaufender Lesung der So7z1al und Friedensenzyklika Weg, der auch 96/ nıcht
alltäglich Wl Was ıhn etzten Endes aut den Gedanken gvebracht hat lässt sıch heute
nıcht mehr teststellen eın Unterfangen wurde aber ohne Schwierigkeiten ANSCHOMMINLEC
»Populorum DYOQrEeSSLO der Maıandacht« wiırtt C111 Schlaglicht darauf WIC Paul VI un
SC1INECIN Wort ersten Pontihkatsdrittel noch 11 hohe Achtung entgegengebracht W LLL-

de und WIC sıch diese Achtung auch Öffentlich und ohne Kämpfe artıkulieren konnte

Der Streıt den Besuch Payls VT Germanıkum Rom 1972/1973

Wirkungen des Jahres 71968

Di1e Z WEeILTE Remiiunıiszenz C111 verandertes Bıld Mıt 1hr befinden WIL Uu1L$ zweıten
Drittel des Pontihkats Am Anfang steht das Jahr 968 dessen Folgen fur die gesellschaft-
lıche und politische Ordnung, fur das Denken und die Lebenswelse der westlichen Welt
ıs heute SPUurch sınd Just diesem Schicksalsjahr veroöffentlichte Paul VI 25 Juli
die Enzyklika Humandae Vıtae >uber die rechte Ordnung der Weıtergabe menschlichen
Lebens«326

Am Rande tällt TI11TEr 11 Parallelität der Kreignisse auf Se1ıt dem Erscheinen des Rund-
schreibens 1Ur WENISC Tage VErSaANSCHH, als ıch August 968 die Bestatıgung
erhielt, dass ıch ı das Germanıkum aufgenommen wurde?7.

Di1e Offentlichkeit sowohl die weltliche als auch C1M beträchtlicher Teıl der kıirchli-
chen — hat MI1L Humandae Vıtae nıemals ıhren Frieden vemacht Anfang September kam

aut dem 87 Deutschen Katholikentag Essen Protesten die ıs dato undenkbar
SCWESCH Seitdem lıeben das Wort und auch die Person Pauls VI 11 Zielscheibe
Ööffentlicher Kritik und öftentlicher Schelte38 Es etablierte sıch das übermächtige Bıld des
rückwärtsgewandten, beständig klagenden, warnenden und verbietenden Papstes

Dass dies auch ı Germanıkum deutlich SPUrCch W Adl, bedeutete fur mich 1n
schmerzhafte Überraschung. Am Oktober 1968, also ı INne1Ner zweıten röomiıschen Wo-
che, erlehte ıch die Audienz Pauls VI fur die Neupriester des Kollegs und fur die 1NCeCUuU C111-

getretenen Alumnen?? Meın nachster Brief Klaus Boonen knüpfte daran und enthält

16 Dazu Gertried W HUunoOLD Art umanae Yıtae, 1996 1416 3158
Vol Anm

18 Wenn Erinnerung mich nıcht völlıe tauscht Wr @5 auf dem Katholikentag 1970 TIrier
1C. während der Schlussteier C111 unübersehbares Iransparent aufgespannt sah der Slogan S°ELIZiLE

Paul V{ INLIL ekannten Waschmuttel Verbindung und ZE1IQLC dAie alberne Se1te des Protestes
Mıtten der Glaubenskrise hleibt Pope aul der Weiße Rıese De Reimereı hat sıch IHNC1NECIN (Je-
dächtnıs allerdings CINSCPFagt
30 /Zu dieser Audcıhienz auch Anm IN1L dem zugehörıgen Haupttext
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Populorum progressio in der Maiandacht: Ich erinnere mich, dass ich eine gewisse Ver-
wunderung empfand, weil mir eine Sozial- und Friedensenzyklika im marianischen Kon-
text der Andacht etwas fremd vorkam; ich nahm aber selbstverständlich an Andacht und 
Lesung teil und bestellte mir auch ein Exemplar des Rundschreibens bei der Katholischen 
Nachrichten-Agentur KNA. Dieses Exemplar besitze ich noch heute: einen reprographi-
schen Abdruck der vatikanischen Übersetzung, versehen mit dem Umschlag der KNA: 
Als Manuskript gedruckt (5,00 DM einschließlich Porto und Versand), also nicht ganz 
billig. 

Friedrich Boymanns beschritt mit der Verbindung von täglicher Maiandacht und 
fortlaufender Lesung der Sozial- und Friedensenzyklika einen Weg, der auch 1967 nicht 
alltäglich war. Was ihn letzten Endes auf den Gedanken gebracht hat, lässt sich heute 
nicht mehr feststellen. Sein Unterfangen wurde aber ohne Schwierigkeiten angenommen. 
»Populorum progressio in der Maiandacht« wirft ein Schlaglicht darauf, wie Paul VI. und 
seinem Wort im ersten Pontifikatsdrittel noch eine hohe Achtung entgegengebracht wur-
de – und wie sich diese Achtung auch öffentlich und ohne Kämpfe artikulieren konnte.

3.2 Der Streit um den Besuch Pauls VI. im Germanikum: Rom 1972/1973

3.2.1 Wirkungen des Jahres 1968

Die zweite Reminiszenz zeigt ein verändertes Bild. Mit ihr befinden wir uns im zweiten 
Drittel des Pontifikats. Am Anfang steht das Jahr 1968, dessen Folgen für die gesellschaft-
liche und politische Ordnung, für das Denken und die Lebensweise der westlichen Welt 
bis heute zu spüren sind. Just in diesem Schicksalsjahr veröffentlichte Paul VI. am 25. Juli 
die Enzyklika Humanae Vitae »über die rechte Ordnung der Weitergabe menschlichen 
Lebens«36. 

Am Rande fällt mir eine Parallelität der Ereignisse auf. Seit dem Erscheinen des Rund-
schreibens waren nur wenige Tage vergangen, als ich am 5. August 1968 die Bestätigung 
erhielt, dass ich in das Germanikum aufgenommen würde37.

Die Öffentlichkeit – sowohl die weltliche als auch ein beträchtlicher Teil der kirchli-
chen – hat mit Humanae Vitae niemals ihren Frieden gemacht. Anfang September kam 
es auf dem 82. Deutschen Katholikentag in Essen zu Protesten, die bis dato undenkbar 
gewesen waren. Seitdem blieben das Wort und auch die Person Pauls VI. eine Zielscheibe 
öffentlicher Kritik und öffentlicher Schelte38. Es etablierte sich das übermächtige Bild des 
rückwärtsgewandten, beständig klagenden, warnenden und verbietenden Papstes. 

Dass dies auch im Germanikum deutlich zu spüren war, bedeutete für mich eine 
schmerzhafte Überraschung. Am 12. Oktober 1968, also in meiner zweiten römischen Wo-
che, erlebte ich die Audienz Pauls VI. für die Neupriester des Kollegs und für die neu ein-
getretenen Alumnen39. Mein nächster Brief an Klaus Boonen knüpfte daran an und enthält 

36 Dazu Gerfried W. Hunold, Art. Humanae Vitae, in: LThK3 5, 1996, 316–318.
37 Vgl. Anm. 17.
38 Wenn meine Erinnerung mich nicht völlig täuscht, war es auf dem Katholikentag 1970 in Trier, 
wo ich während der Schlussfeier ein unübersehbares Transparent aufgespannt sah; der Slogan setzte 
Paul VI. mit einem bekannten Waschmittel in Verbindung und zeigte die alberne Seite des Protestes: 
Mitten in der Glaubenskrise bleibt Pope Paul der Weiße Riese. Die Reimerei hat sich meinem Ge-
dächtnis allerdings eingeprägt.
39 Zu dieser Audienz auch Anm. 83 u. 84 mit dem zugehörigen Haupttext.
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1ne Schilderung der Atmosphäre 1m Kolleg: Der apst hielt ZNE schr herzliche Audıenz
NI deutscher Ansprache iıch Il Dır nıcht verbergen, dafß nıcht WENLLE mMmeiInNer Maıt-
aAlumnen hier tEilayeise geradezu empörend über den a  S OLLEN, Sıcher zst deraAauch
HUT 17 Mensch, der SCINE Fehler hat; Aber IM Gefolge des Wrrbels die NECeHNEC EnzykRlıka
mMmeiInen manche, SZE bönnten sıch jetzt Austoben. G'Glücklicherweise sind nıcht alle, und die
Audıenz gab Aauch beine Gelegenheit abfälligen Bemerkungen., Leider AA Aber SÖ, dafß
der, der für den a  S eintritt, oleich als merkalkt UuN nıcht ernstzunehmend angesehen Hyd.
Das bannn ulnter/ Ulmständen] m»erheerende Folgen haben, 'ndem die einen 177 ZNE PXTYTEME

»Papstanbetung« verfallen UuN dıe anderen IMMEY hemmungsloser spotten“). Ich rachte die
geschilderte Atmosphäre also mıt dem Wirbel die NC EnzykRlıka 1n Verbindung.

3272 Der Papstbesuch UuN WAN ıhm VOTAUSGING
Der Stimmungsumschwung des Jahres 968 sollte weıterwırken. In diesen Kontext 1ST die
zweıte Remiiuniszenz UMNSCTITECS vorliegenden Längsschnittes einzuordnen. Im Jahr 973 -
dachte das Collegium (Gsermanıcum 1n Rom der Neugründung durch apst Gregor [IIL
VOTL 400 Jahren. Aus diesem Anlass besuchte Paul VI 10 Oktober, dem Tag der Jahrlı-
chen Priesterweıihe, das Kolleg eın Ereignis, das damals noch seltener W alr als heute. twa
anderthalb Jahre vorher, 1m Frühling 1972, hatte ıch meıner Famlılie bereıts berichtet:

Im nächsten Jahr bönnen ZOLY ddas »ierhundertste Jubiläum der Wiedererrichtung des Kol-
legs fezern; ddAs Gründungsjubiläum WAY 1952 Fıine Kommi1sston, der icH Dräsidiere, AY-—

heitet LZUY e1t bonkreten Plänen für die Gestaltung des Jubiläums. ESs ıST schwierıg,
Zzayıschen den wverschiedenen Wünschen PINEN Ausgleich schaffen. ESs mufß vermieden
werden, dafß die Sache selbstgefällıg aufgebauscht . Auch sollen DON diesem Jubilä-

Anregungen für Hayus heute ausgehen. Zugleich Aber ol AuCcHh der Blick 1 die
Geschichte nıcht Buryz bommen, IcCh dafß ZO2LY PINEY befriedigenden LÖösung
bommen 7”erden. Einıige grofße Pläne sind 1n Arbeit UN orundsätzlich DON Rektor UN
Kollegsrat hereits gebilligt,. Sıch hier ZMPILEeY verbreiten, hat allerdings noch wenı9 Sınn,
dd noch nıchts endgültig spruchrezf ıst41.

W1e INa  . heraushört, emuhte 1C mich 1ne AUSSCWOSCHC Darstellung. Dahinter VCI-

bargen sıch aber schwere Auseinandersetzungen: namlıch das Rıngen zwıischen den Ver-
retiern eıner eher historischen Sıcht des Jubiläums und denen eıner eher aktualisıerenden

VOTL allem aber der heftige Streıit ınnerhalb des Kollegs darüber, welchen 1nnn eın Besuch
Pauls VI habe und b der apst überhaupt wıllkommen sel

Im Herbst 977 finde ıch den nachsten brieflichen Niederschlag; die verargert klın-
gende Meldung stellt eın gedampftes Echo der ınternen Kämpfe dar Hıer geht alles seinen
gewohnten Gang, WE YWHAN einmal VO  x dem Tauzıchen das Jubiläum absieht; doch
Aauch das AA fast schon normal. Ich habe mich WDOYEerst zurückgezogen UuN ab, WAN
HÜ  x ausgebrütet mıyd. Schliefßlich habe ıch Dringlicheres erledieen?2,

A0 Brieft K ROom, Oktober 1968; ZU Anfang dieses Brijefes vel Anm.
41 Brieft d1ie Famlıilıie, ROom, Maı 1977 Eınen CYSLCNHN, all1zZ knappen 1NWEIS auf d1ie Vorberei-
tungskommiıssıon finde 1C. bereits 1 einem früheren Briet d1ie Famliulıe, ROom, 7U Marz 1977
4A7 Brieft dAje Famliulıe, ROom, November 1977 Dhie nächste briefliche 5Spur SLAININL AUS dem
Frühling 197/3:; d1ie Mıiıtteilung enthält sachliıch nıchts Neues, lässt 1ber e1InNe VEW1SSE Erwartung
durchscheinen: Anfang Oktober feiert das Kolleg den 400 Jahrestag SEINEY Wiedergründung durch
Grregor AHIL Wahrscheinlich z rd der Papst selbst 1Ns Hayus kommen, UN AT Iag der jährli-
chen Priesterweihe, Oktober — OLr hoffen jedenfalls, und die Auspizıen ind nıcht UNGZUNS-
LLg Brieft K ROom, 158 Maı 1973
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eine Schilderung der Atmosphäre im Kolleg: Der Papst hielt eine sehr herzliche Audienz 
mit deutscher Ansprache […] ich will Dir nicht verbergen, daß nicht wenige meiner Mit
alumnen hier teilweise geradezu empörend über den Papst spotten. Sicher ist der Papst auch 
nur ein Mensch, der seine Fehler hat; aber im Gefolge des Wirbels um die neue Enzyklika 
meinen manche, sie könnten sich jetzt austoben. Glücklicherweise sind es nicht alle, und die 
Audienz gab auch keine Gelegenheit zu abfälligen Bemerkungen. Leider ist es aber so, daß 
der, der für den Papst eintritt, gleich als verkalkt und nicht ernstzunehmend angesehen wird. 
Das kann u[nter] U[mständen] verheerende Folgen haben, indem die einen in eine extreme 
›Papstanbetung‹ verfallen und die anderen immer hemmungsloser spotten40. Ich brachte die 
geschilderte Atmosphäre also mit dem Wirbel um die neue Enzyklika in Verbindung.

3.2.2 Der Papstbesuch und was ihm vorausging 

Der Stimmungsumschwung des Jahres 1968 sollte weiterwirken. In diesen Kontext ist die 
zweite Reminiszenz unseres vorliegenden Längsschnittes einzuordnen. Im Jahr 1973 ge-
dachte das Collegium Germanicum in Rom der Neugründung durch Papst Gregor XIII.  
vor 400 Jahren. Aus diesem Anlass besuchte Paul VI. am 10. Oktober, dem Tag der jährli-
chen Priesterweihe, das Kolleg – ein Ereignis, das damals noch seltener war als heute. Etwa 
anderthalb Jahre vorher, im Frühling 1972, hatte ich meiner Familie bereits berichtet: 

Im nächsten Jahr können wir das vierhundertste Jubiläum der Wiedererrichtung des Kol
legs feiern; das Gründungsjubiläum war 1952. Eine Kommission, der ich präsidiere, ar
beitet zur Zeit an konkreten Plänen für die Gestaltung des Jubiläums. Es ist schwierig, 
zwischen den verschiedenen Wünschen einen Ausgleich zu schaffen. Es muß vermieden 
werden, daß die Sache selbstgefällig aufgebauscht wird. Auch sollen von diesem Jubilä
um Anregungen für unser Haus heute ausgehen. Zugleich aber soll auch der Blick in die 
Geschichte nicht zu kurz kommen. Ich hoffe, daß wir zu einer befriedigenden Lösung 
kommen werden. Einige große Pläne sind in Arbeit und grundsätzlich von Rektor und 
Kollegsrat bereits gebilligt. Sich hier weiter zu verbreiten, hat allerdings noch wenig Sinn, 
da noch nichts endgültig spruchreif ist41.

Wie man heraushört, bemühte ich mich um eine ausgewogene Darstellung. Dahinter ver-
bargen sich aber schwere Auseinandersetzungen: nämlich das Ringen zwischen den Ver-
tretern einer eher historischen Sicht des Jubiläums und denen einer eher aktualisierenden 
– vor allem aber der heftige Streit innerhalb des Kollegs darüber, welchen Sinn ein Besuch 
Pauls VI. habe und ob der Papst überhaupt willkommen sei. 

Im Herbst 1972 finde ich den nächsten brieflichen Niederschlag; die verärgert klin-
gende Meldung stellt ein gedämpftes Echo der internen Kämpfe dar: Hier geht alles seinen 
gewohnten Gang, wenn man einmal von dem Tauziehen um das Jubiläum absieht; doch 
auch das ist fast schon normal. Ich habe mich vorerst zurückgezogen und warte ab, was 
nun ausgebrütet wird. Schließlich habe ich Dringlicheres zu erledigen42.

40 Brief an K. B., Rom, 14. Oktober 1968; zum Anfang dieses Briefes vgl. Anm. 83.
41 Brief an die Familie, Rom, 7. Mai 1972. – Einen ersten, ganz knappen Hinweis auf die Vorberei-
tungskommission finde ich bereits in einem früheren Brief an die Familie, Rom, 29. März 1972.
42 Brief an die Familie, Rom, 12. November 1972. – Die nächste briefliche Spur stammt aus dem 
Frühling 1973; die Mitteilung enthält sachlich nichts Neues, lässt aber eine gewisse Erwartung 
durchscheinen: Anfang Oktober feiert das Kolleg den 400. Jahrestag seiner Wiedergründung durch 
Gregor XIII. Wahrscheinlich wird der Papst selbst ins Haus kommen, und zwar am Tag der jährli
chen Priesterweihe, am 10. Oktober – wir hoffen es jedenfalls, und die Auspizien sind nicht ungüns
tig: Brief an K. B., Rom, 18. Mai 1973. 
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Der Streıit entlud sıch nıcht 1Ur mundlichen Debatten sondern auch Flugblät-
tern offenen Brieten Stellungnahmen vervielfältigt MI1L Hılte der damals gebräuchli-
chen Alkoholmatrızen die die Postfächer der Alumnen verteılt wurden
Leider weılß 1C VO nıemandem dass diese materiell nıcht cehr beständigen und
starke Emotionen eriınnernden Quellen autbewahrt hatte. Bedauerlicherweise habe auch
1C iINne1NeN Stapel ırgendwann nach dem Papstbesuch ALLS UÜberdruss weggeworten.

Di1e Auseinandersetzungen Paul VI sınd der Offentlichkeit ZuL WIC unbekannt
geblieben. Allerdings liegt 1 dem mıttleren der drei umfangreichen Erinnerungsbücher
des Altgermanikers Hans Kung Fa die vielsagende Intormatıion versteckt In der
Tat die Schweizer Germanıkum den Papstbesuch SCWEICH YWHAN bönne
doch nıcht Tisch ständig über denaschimpfen UuN ınn dann 1718 Kolleg en ladent3

Am Oktober 973 aber konnte ıch iInNne1Ner Famlıulie endlich berichten Am TO Bt0-
her — steht HÜ  x fest anıyd der a  S 18 dem Kolleg Besuch Abstatten. Es ST
1INE Freude, dafs alle Hindernisse ınnerhalb UuN außerhalb des Hayuses doch überwunden
zyerden bonnten+4 ber das Auftreten Pauls VI werde ıch ı dem Kapitel » ] Jer herzh-
che Papst« noch sagen?>, Hıer 1Ur die Anmerkung, dass INnan ıs heute nıcht weıfß,
b Paul VI MI1L den ersten Worten SC1IHETr AÄnsprache die Kollegsgemeinschaft aut die
vorhergegangenen Auseinandersetzungen angespielt hat ıch miıch dass CIN1ISC
den Anfang der Rede damals verstanden haben SI1AMO PNKTI m”olentier. GuESLA sede

ı » Wır sındn dieses Haus gekommen 1«+46
Am Oktober schriebh ıch der Famailulie: Das Jubiläum hat SECLINEeN Höhepunkt

Papstbesuch gefunden. Das WIATYT doch 01 einmalıges Ereignis!+/, Und Ende des Mo-
Nats 1C diese Miıtteilung durch die Bılanz Der Papstbesuch ı Hayus Abend
des Weihetages (10 Oktober) ist für alle 01 nachhaltıges Erlebnis geworden , sowochl
für die ”zelen Altgermanıker UuN die ZEZENWATTLIZE Hausgemeinschaft Als Aauch für die
geladenen (,Äste Eltern UuN Heimatpfarrer der Neupriester UuN NSNECTYE Angestellten+8
Letzteres bezog sıch aut C111 Paar liebenswürdige Szenen Rande des oroßen Kreign1s-
SCS

/ wel Tage Spater kam ıch INeLINETr Korrespondenz ZU etzten Mal auf das Jubiläum
und den Besuch Pauls VI sprechen der Briet Klaus Boonen spiegelt urz auch die
Situation die durch den E1sernen Vorhang gegeben Wl Der 400 Jahrestag der Neugrün-
dung AKNSECTYEesN Kollegs hat Altgermanıker AU”N aller Welt 1718 Hayus geführt die Bindung
die Alte Studienstätte ST heı allen lebhaft UuN lebendig Auch AU”N dem ()sten hatte 1INE

ANZ Reihe bommen dürfen Der Höhepunkt für alle WIATYT der Besuch des Papstes (erst-
mals zmıeder SPIE 200 ahren) Vzele sind für ıhre Arbeiıt zmordent)

43 Hans KUNG Umstrittene Wahrheit Erinnerungen München 2007 381 Der betreffende Ab-
schnitt den Titel aul Collegium (rermanıcum ebd 380 387 Veol Anm Y4 u 5
44 Brajeftkarte dAie Famliulıie, Rom Oktober 197%
45 Vol Abschnitt (»Paul V{ Germanıkum ssteif« er »herzlich<?«)
46 Insegnamentı (wıe Anm 11 1973 077 dAje Dokumentation des Ablaufs des Besuches, der
Ansprache des Papstes und der Grufßworte ebd 076 R / Eıne eitere Dokumentation der Re-
den Besuch des Heılıgen Vaters Colleg1um (Gsermanıcum Hungarıcum Korrespondenzblatt
Colleg1um (sermanıcum Hungarıcum S 1973 Nr Dezember dAje Worte S1AmMoO DENKUTL
volentierı QHESLA sede eb /

Brajeftkarte d1ie Famlıilıie, Rom 15 Oktober 1973 d1ie dort tolgende Bemerkung über dAje Presse
Anm 0S

4A8 Brieft dAje Famılıe, San Pastore bei Gallicano / Lazı0) Oktober 1973 Das Wort nachhal-
LLS wurde damals noch hne d1ie heute domımerende politische Kkonnotation vebraucht
4A40 Brieft San Pastore, 0 Oktober 1973
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Der Streit entlud sich nicht nur in mündlichen Debatten, sondern auch in Flugblät-
tern, offenen Briefen, Stellungnahmen – vervielfältigt mit Hilfe der damals gebräuchli-
chen Alkoholmatrizen –, die meistens in die Postfächer der Alumnen verteilt wurden. 
Leider weiß ich von niemandem, dass er diese materiell nicht sehr beständigen und an 
starke Emotionen erinnernden Quellen aufbewahrt hätte. Bedauerlicherweise habe auch 
ich meinen Stapel irgendwann nach dem Papstbesuch aus Überdruss weggeworfen. 

Die Auseinandersetzungen um Paul VI. sind der Öffentlichkeit so gut wie unbekannt 
geblieben. Allerdings liegt in dem mittleren der drei umfangreichen Erinnerungsbücher 
des Altgermanikers Hans Küng (* 1928) die vielsagende Information versteckt: In der 
Tat waren die Schweizer im Germanikum gegen den Papstbesuch gewesen; man könne 
doch nicht am Tisch ständig über den Papst schimpfen und ihn dann ins Kolleg einladen43.

Am 6. Oktober 1973 aber konnte ich meiner Familie endlich berichten: Am 10. Okto
ber – es steht nun fest – wird der Papst um 18 h dem Kolleg einen Besuch abstatten. Es ist 
eine Freude, daß alle Hindernisse innerhalb und außerhalb des Hauses doch überwunden 
werden konnten44. Über das Auftreten Pauls VI. werde ich in dem Kapitel »Der herzli-
che Papst« noch etwas sagen45. Hier nur die Anmerkung, dass man bis heute nicht weiß, 
ob Paul VI. mit den ersten Worten seiner Ansprache an die Kollegsgemeinschaft auf die 
vorhergegangenen Auseinandersetzungen angespielt hat; ich erinnere mich, dass einige 
den Anfang der Rede damals so verstanden haben: Siamo venuti volentieri in questa sede 
[…] – »Wir sind gerne in dieses Haus gekommen […]«46.

Am 15. Oktober schrieb ich der Familie: Das Jubiläum hat seinen Höhepunkt im 
Papstbesuch gefunden. Das war doch ein einmaliges Ereignis!47. Und gegen Ende des Mo-
nats ergänzte ich diese Mitteilung durch die Bilanz: Der Papstbesuch im Haus am Abend 
des Weihetages (10. Oktober) ist für alle ein nachhaltiges Erlebnis geworden […], sowohl 
für die vielen Altgermaniker und die gegenwärtige Hausgemeinschaft als auch für die 
geladenen Gäste: Eltern und Heimatpfarrer der Neupriester und unsere Angestellten48. 
Letzteres bezog sich auf ein paar liebenswürdige Szenen am Rande des großen Ereignis-
ses. 

Zwei Tage später kam ich in meiner Korrespondenz zum letzten Mal auf das Jubiläum 
und den Besuch Pauls VI. zu sprechen; der Brief an Klaus Boonen spiegelt kurz auch die 
Situation, die durch den Eisernen Vorhang gegeben war: Der 400. Jahrestag der Neugrün
dung unseres Kollegs hat Altgermaniker aus aller Welt ins Haus geführt; die Bindung an 
die alte Studienstätte ist bei allen lebhaft und lebendig. Auch aus dem Osten hatte eine 
ganze Reihe kommen dürfen. Der Höhepunkt für alle war der Besuch des Papstes (erst
mals wieder seit 200 Jahren). Viele sind für ihre Arbeit ermutigt worden49.

43 Hans Küng, Umstrittene Wahrheit. Erinnerungen, München 2007, 381. – Der betreffende Ab-
schnitt trägt den Titel: Paul VI. im Collegium Germanicum: ebd., 380–382. – Vgl. Anm. 94 u. 95.
44 Briefkarte an die Familie, Rom, 6. Oktober 1973.
45 Vgl. Abschnitt 4.3.2 (»Paul VI. im Germanikum: ›steif‹ oder ›herzlich‹?«).
46 Insegnamenti (wie Anm. 4) 11, 1973, 977; die Dokumentation des Ablaufs des Besuches, der 
Ansprache des Papstes und der Grußworte ebd., 976–987. – Eine weitere Dokumentation der Re-
den: Besuch des Heiligen Vaters im Collegium Germanicum-Hungaricum, in: Korrespondenzblatt 
Collegium Germanicum et Hungaricum 80, 1973, [Nr. 2:] Dezember, 82–93; die Worte Siamo venuti 
volentieri in questa sede ebd., 87.
47 Briefkarte an die Familie, Rom, 15. Oktober 1973; die dort folgende Bemerkung über die Presse 
unten in Anm. 98.
48 Brief an die Familie, San Pastore (bei Gallicano / Lazio), 27. Oktober 1973. – Das Wort nachhal
tig wurde damals noch ohne die heute dominierende politische Konnotation gebraucht. 
49 Brief an K. B., San Pastore, 29. Oktober 1973.



114 HERMAÄAÄNN U LEUDENBAÄC

Erinnerungen markante Reaktionen habe 1C ON keıine nach anderthalb Jahren
der Kämpfe und Krämpfe Wl die allgemeine Erschöpfung ohl orofß Der Ruück-
blick auf die Vorbereitungen des Jubiläums der Schweizer Feder entstammend

der Dezemberausgabe des hauseigenen Korrespondenzblattes erschien zeichnet breıt
die Diskussionen nach WIC die Woche der Begegnung« waährend des Jubiläums gestal-
tel werden solle erwähnt aber ML1L keinem W/ort die Polemiken den Besuch des
Papstes>*

Dreı Jahre Spater die ogen hatten sıch ınzwischen geglättet tfühlte 1C mich be-
rechtigt INe1NEIIN Abschiedswort die Kkommunıiıtat noch einmal ohne Polemik aut
den Besuch Pauls VI zuruüuckzukommen ıch sprach VO dem Bekenntnis dazu dafs
Kolleg 2NE Stiftung ST dafs Ziele nıcht VO  x den jeweiligen Bewohnern ZESELZT WE
den sondern znpesentlich VORN der bıirchlichen Auyutorıtäat UuN dem Charısma Heiligen
vorgezeichnet sind Dize Ansprache des Papstes he: SECLNEIN Besuch hier dieser Kırche
Jahre 1973 die Deutung, die AYEN VO  x den Stiftungsdokumenten gegeben hat mufß AYEN
Freude UuN Ansporn hbleiben»1

Der Streıit den Papstbesuch belegt W aS manche überraschen MNag dass auch
C111 päpstliches Kolleg Rom die Folgen des vielbesprochenen Jahres 968 nıcht
un W alr Insbesondere hat den Tag gebracht dass die Gestalt Pauls VI fur
Teıl der Germanıiıker C1M Stein des Anstofßes war>?

Fın WOort Pfarrbrief zugunsten des Papstes Aachen 1978

Di1e dritte Reminıiszenz UuNSCerTCcS chronologischen Längsschnittes SLAaMMTL VO Ende des
etzten Pontihkatsdrittels. Di1e Olkrise des Jahres 973 hatte dem allgemeinen OTrt-
schrittsoptimismus Stofiß verseTtzt, Wandlungen des Zeıtgelistes deuteten sıch
Paul VI hatte das Heıilıge Jahr 975 als C1M »Jahr der Versöhnung« konzıplert tand
11 überraschende Resonanz uch die Gewöhnung den schon verhältnismäßig lange
regierenden apst und dessen zunehmendes Alter Ö  N dazu beigetragen haben, dass
die Oone der UOpposıtion ıhn gemäafßigter wurden. Allerdings beherrschte das Bıld
des warnenden und klagenden Papstes auch weıterhin die Szenerı16e, die Dıstanz der Of-
tentlichkeit gegenüber Paul VI anderte sıch aum

Am 21 Junı 9758 konnte den 15 Jahrestag SC1LIHNECETr W.ahl ZU apst begehen Ich
W al damals Kaplan der Propsteikirche 51 Adalbert Aachen un zugleich Pftarr-

In der letzteren Eigenschaft oblag I1 fur den gerade wıeder tallıgen Pfarr-
br1ef kleinen Leıitartikel schreiben Die Gelegenheıit Wl I1Tr wıllkommen weıl
1C aut diese Weılse CIN1ISC Worte dem Gedenktag des Papstes 3 konnte ıch
beeindruckte welchen CHOTINECN Wandel Weltgeschehen Paul VI höchster Po-
S1L107 m1tzutragen hatte Daher begann 1C den kleinen Artikel MI1L dem tolgendem
Ruüuckblick

FEine Landung auf dem Mond® FEine Herzwverpflanzung?® Damals Als anfıng, ddAs
noch unerfüllte Iräiäume Damauals Als anfıng, Chruschtschow noch Kennedy

Dezember 38 41
5( Vol Martın KOPP Es begann ım Archıv Korrespondenzblatt (wıe Anm 46) 1973 Nr
51 Iyposkrıpt der obersten Zeile bezeichnet Kolleg 7° 71976 auf jeweils L1Ur auf der
Vorderseite beschriebenen Blättern hlıer Hervorhebung orıg1nal (Besıtz Verf.) vgl auch
Anm 270 Das Charısma Heiligen bezieht sıch auf lgnatıus VO Loyola, dem das Kolleg
SC1INMECNMN Ursprung verdankt

Vol auch dAie durch Anm A0 nachgewıiesene Erinnerung
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Erinnerungen an markante Reaktionen habe ich sonst keine; nach anderthalb Jahren 
der Kämpfe und Krämpfe war die allgemeine Erschöpfung wohl zu groß. Der Rück-
blick auf die Vorbereitungen des Jubiläums, der, einer Schweizer Feder entstammend, 
in der Dezemberausgabe des hauseigenen Korrespondenzblattes erschien, zeichnet breit 
die Diskussionen nach, wie die »Woche der Begegnung« während des Jubiläums gestal-
tet werden solle; er erwähnt aber mit keinem Wort die Polemiken um den Besuch des 
Papstes50.

Drei Jahre später – die Wogen hatten sich inzwischen geglättet – fühlte ich mich be-
rechtigt, in meinem Abschiedswort an die Kommunität noch einmal ohne Polemik auf 
den Besuch Pauls VI. zurückzukommen; ich sprach von dem Bekenntnis dazu, daß unser 
Kolleg eine Stiftung ist, daß seine Ziele nicht von den jeweiligen Bewohnern gesetzt wer
den, sondern wesentlich von der kirchlichen Autorität und dem Charisma eines Heiligen 
vorgezeichnet sind. Die Ansprache des Papstes bei seinem Besuch hier in dieser Kirche im 
Jahre 1973, die Deutung, die er uns von den Stiftungsdokumenten gegeben hat, muß uns 
Freude und Ansporn bleiben51. 

Der Streit um den Papstbesuch belegt – was manche überraschen mag –, dass auch 
ein päpstliches Kolleg in Rom gegen die Folgen des vielbesprochenen Jahres 1968 nicht 
immun war. Insbesondere hat er an den Tag gebracht, dass die Gestalt Pauls VI. für einen 
Teil der Germaniker ein Stein des Anstoßes war52.

3.3 Ein Wort im Pfarrbrief zugunsten des Papstes: Aachen 1978

Die dritte Reminiszenz unseres chronologischen Längsschnittes stammt vom Ende des 
letzten Pontifikatsdrittels. Die Ölkrise des Jahres 1973 hatte dem allgemeinen Fort-
schrittsoptimismus einen Stoß versetzt, Wandlungen des Zeitgeistes deuteten sich an. 
Paul VI. hatte das Heilige Jahr 1975 als ein »Jahr der Versöhnung« konzipiert; es fand 
eine überraschende Resonanz. Auch die Gewöhnung an den schon verhältnismäßig lange 
regierenden Papst und dessen zunehmendes Alter mögen dazu beigetragen haben, dass 
die Töne der Opposition gegen ihn gemäßigter wurden. Allerdings beherrschte das Bild 
des warnenden und klagenden Papstes auch weiterhin die Szenerie, die Distanz der Öf-
fentlichkeit gegenüber Paul VI. änderte sich kaum.

Am 21. Juni 1978 konnte er den 15. Jahrestag seiner Wahl zum Papst begehen. Ich 
war damals Kaplan an der Propsteikirche St. Adalbert in Aachen und zugleich Pfarr-
verweser. In der letzteren Eigenschaft oblag es mir, für den gerade wieder fälligen Pfarr-
brief einen kleinen Leitartikel zu schreiben. Die Gelegenheit war mir willkommen, weil 
ich auf diese Weise einige Worte zu dem Gedenktag des Papstes sagen konnte. Mich 
beeindruckte, welchen enormen Wandel im Weltgeschehen Paul VI. in höchster Po-
sition mitzutragen hatte. Daher begann ich den kleinen Artikel mit dem folgendem 
Rückblick:

Eine Landung auf dem Mond? Eine Herzverpflanzung? Damals, als er anfing, waren das 
noch unerfüllte Träume. Damals, als er anfing, regierte Chruschtschow noch. Kennedy 

50 Vgl. Martin Kopp, Es begann im Archiv, in: Korrespondenzblatt (wie Anm. 46) 80, 1973, [Nr. 2:] 
Dezember, 38–41.
51 Typoskript, in der obersten Zeile bezeichnet Kolleg 22. X. 1976, 3 S. auf 3 jeweils nur auf der 
Vorderseite beschriebenen Blättern, hier: S. 2, Hervorhebung original (Besitz d. Verf.); vgl. auch 
Anm. 229. – Das Charisma eines Heiligen bezieht sich auf Ignatius von Loyola, dem das Kolleg 
seinen Ursprung verdankt.
52 Vgl. auch die durch Anm. 40 nachgewiesene Erinnerung.
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bonnte nıcht ahnen, dafß heute hereits se1N orerter Nachfolger mM Präsidentensessel SıtZen
z ürde. Und ZO2LY haben se1t Adenauer AucCH schon DIEr Andere Kanzler vgesehen>.

Paul VI W alr die überaus schwierige Aufgabe zugefallen, das /weıte Vatikanıische Konzil
weıterzuführen. SO tuhr ıch tort: Damals, als anfıng: das IA vor fünfzehn Jahren,
27 Junı 19653 Fünfzehn Jahre stehtaPaul VL HÜ  x der Spitze der Kırche. Damals,

27 Junı 19653, hatte das oroße Konzil gerade e1N DAAY Momnate hıinter sıch. Wohin znüryrde
die Reiise gehen die Reise 177 eINeYr Welt, die nach den Sternen oreift? SNezt jenem Iag VDOTr

fünfzehn Jahren hat die Welt sıch eründlıch merändert.
Das Konzıil hatte VOoO  5 den Zeichen der eıt gesprochen. In welche Richtung aber deu-

diese? Meın Gedankengang autete tolgendermaßen: Viele Iräume der Menschen
sind Wirkblichkeit geworden UuN z”zele Iräume sınd zerbrochen. Das hat sein (Jutes Dize
Zeichen der eıt rufen AYEN Alleine bönnt ıhr Menschen die Zukunft nıcht bauen! Wır
suchen e1N festes Fundament, OLV suchen einen Felsen

An diesem Punkt kam das Motıv »Christus, der Fels Petrus, der Fels« 1N$s Spiel: »Ich
hın hei euch alle Tage hıs VAZHA Vollendung der Weoelt!« Der das ZESAQT hat, AA Fels Wır
sollen Aauch sehen können; darum hat AYEN einen siıchtbaren Felsen gegeben: »Du hiıst
Petrus, der Fels, UuN auf diesen Felsen 111 iıch mMmeInNeE Kırche hauen!«

YST Jetzt, 1n der 185 Zeıle des 1Ur 23 Zeılen umftfassenden Textes, lenkte ıch den Blick
leise auf die Individualität Pauls VI SNezıt fünfzehn Jahren AAa Paul VL dieser Fels

nüchtern, ohne Iräume, Aber oläubig UuN hoffnungsvoll. Gleich, TOILE die Zukunft AUS-
sieht: der Herr AA heı Ü  Un Wır haben INE Garantıe für jede Zukunft. Deramacht
siıchtbar: durch seINE Predigt, durch SEeINE Arbeiıt UuN einfach dadurch, dafs da zSE. CY,
der VO Herrn Fels Er bann NSNECTYE Liebe, Gebet brauchen.

Aus der Rückschau fällt mM1r auf, W1€ cehr ıch 1n diesem Wort die Pfarrgemeinde be-
muht W adl, Paul VI 1n orößere Zusammenhänge rücken: se1ne Individualität und se1ne
persönliche Leistung kamen 1Ur leise 1N$s Spiel. Es eben orofße Vorbehalte über-
wınden. Ich eriınnere mich ZuL, W1€ behutsam INnan damals se1ın MUSSTE, WEn INa  . fur den
apst eın Wort einlegen wollte Fın posıtıves Gedenken ALLS Anlass des Jahres-

der W.ahl duürfte 1n den Pfarrbrieten des Bıstums Aachen nıcht häufig SCWESCH Sse1n.

Eın Querschnitt durch den Pontihkat
Elemente des Erscheinungsbildes Pauls V{

Den soeben vorgetragenen chronologischen Längsschnitt habe ıch mıttels dreier cehr
unterschiedlicher Erinnerungen das Echo aut Paul VI entwickelt. Mıt dem vierten
Kapitel gehen WI1r eınem Querschnitt über: mıt ıhm nehmen WI1r das Erscheinungsbild
Pauls VI 1n den Blick Wr betrachten Jjene drei Aspekte, die meılısten 1N$s Auge tallen:
den »sorgenvollen«, den »kranken« und den »herzlichen« apst Diese Züge haben sıch
ZU Teıl zemafß der Veranlagung Pauls VI oder durch natürliche Umstände, ZU Teıl
aufgrund des Ämltes und der Zeitverhältnisse herausgebildet. Di1e Autmerksamkeiıit der
Offentlichkeit Wl dabe1 VOTL allem aut den sorgenvollen und den kranken apst gerichtet.
Das Kapitel schliefßt mıt dem Blick aut das Rundschreiben Gauydete 177 Domımno und der
vorsichtigen Überlegung, b darın nıcht erkennbar wiırd, W aS die Züge der DPerson-
ıchkeit Pauls VI zusammentührte und zusammenhielt.

Hermann-Joset REUDENBACH, Unterwegs mM1L (sarantıe, ın: St. Adalbert Aachen. Pfarrbrief
1978/4, 1| (ein Exemplar 1177 Besitz Verf.) Die tolgenden /Zıtate eb
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konnte nicht ahnen, daß heute bereits sein vierter Nachfolger im Präsidentensessel sitzen 
würde. Und wir haben seit Adenauer auch schon vier andere Kanzler gesehen53.

Paul VI. war die überaus schwierige Aufgabe zugefallen, das Zweite Vatikanische Konzil 
weiterzuführen. So fuhr ich fort: Damals, als er anfing: das war vor fünfzehn Jahren, am 
21. Juni 1963. Fünfzehn Jahre steht Papst Paul VI. nun an der Spitze der Kirche. Damals, 
am 21. Juni 1963, hatte das große Konzil gerade ein paar Monate hinter sich. Wohin würde 
die Reise gehen – die Reise in einer Welt, die nach den Sternen greift? Seit jenem Tag vor 
fünfzehn Jahren hat die Welt sich gründlich verändert. 

Das Konzil hatte von den Zeichen der Zeit gesprochen. In welche Richtung aber deu-
teten diese? Mein Gedankengang lautete folgendermaßen: Viele Träume der Menschen 
sind Wirklichkeit geworden – und viele Träume sind zerbrochen. Das hat sein Gutes. Die 
Zeichen der Zeit rufen uns zu: Alleine könnt ihr Menschen die Zukunft nicht bauen! Wir 
suchen ein festes Fundament, wir suchen einen Felsen. 

An diesem Punkt kam das Motiv »Christus, der Fels – Petrus, der Fels« ins Spiel: »Ich 
bin bei euch alle Tage bis zur Vollendung der Welt!« Der das gesagt hat, ist unser Fels. Wir 
sollen es auch sehen können; darum hat er uns einen sichtbaren Felsen gegeben: »Du bist 
Petrus, der Fels, und auf diesen Felsen will ich meine Kirche bauen!«

Erst jetzt, in der 18. Zeile des nur 23 Zeilen umfassenden Textes, lenkte ich den Blick 
leise auf die Individualität Pauls VI.: Seit fünfzehn Jahren ist Papst Paul VI. dieser Fels 
– nüchtern, ohne Träume, aber gläubig und hoffnungsvoll. Gleich, wie die Zukunft aus
sieht: der Herr ist bei uns. Wir haben eine Garantie für jede Zukunft. Der Papst macht es 
sichtbar: durch seine Predigt, durch seine Arbeit – und einfach dadurch, daß er da ist: er, 
der vom Herrn gesetzte Fels. Er kann unsere Liebe, unser Gebet brauchen.

Aus der Rückschau fällt mir auf, wie sehr ich in diesem Wort an die Pfarrgemeinde be-
müht war, Paul VI. in größere Zusammenhänge zu rücken; seine Individualität und seine 
persönliche Leistung kamen nur leise ins Spiel. Es waren eben große Vorbehalte zu über-
winden. Ich erinnere mich gut, wie behutsam man damals sein musste, wenn man für den 
Papst ein gutes Wort einlegen wollte. Ein positives Gedenken aus Anlass des 15. Jahres-
tages der Wahl dürfte in den Pfarrbriefen des Bistums Aachen nicht häufig gewesen sein.

4. Ein Querschnitt durch den Pontifikat:  
Elemente des Erscheinungsbildes Pauls VI.

Den soeben vorgetragenen chronologischen Längsschnitt habe ich mittels dreier sehr 
unterschiedlicher Erinnerungen an das Echo auf Paul VI. entwickelt. Mit dem vierten 
Kapitel gehen wir zu einem Querschnitt über; mit ihm nehmen wir das Erscheinungsbild 
Pauls VI. in den Blick. Wir betrachten jene drei Aspekte, die am meisten ins Auge fallen: 
den »sorgenvollen«, den »kranken« und den »herzlichen« Papst. Diese Züge haben sich 
zum Teil gemäß der Veranlagung Pauls VI. oder durch natürliche Umstände, zum Teil 
aufgrund des Amtes und der Zeitverhältnisse herausgebildet. Die Aufmerksamkeit der 
Öffentlichkeit war dabei vor allem auf den sorgenvollen und den kranken Papst gerichtet. 
Das Kapitel schließt mit dem Blick auf das Rundschreiben Gaudete in Domino und der 
vorsichtigen Überlegung, ob darin nicht etwas erkennbar wird, was die Züge der Persön-
lichkeit Pauls VI. zusammenführte und zusammenhielt.

53 Hermann-Josef Reudenbach, Unterwegs mit Garantie, in: St. Adalbert Aachen. Pfarrbrief 
1978/4, [1] (ein Exemplar im Besitz d. Verf.). – Die folgenden Zitate ebd.
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Der sorgenvollea
Ich lasse Zeıitzeugen W/ort kommen der wirklich ALLS häufigen Um-
Salg MI1L apst Paul VI berichten annn Erzbischoft Pericle Felicı (Jene-
ralsekretär des /weıten Vatikanıischen Konzıils und Jahren Kardıinal®* Am
23 Marz 964 hatte 11 SC1IHETr häufigen Audienzen bel Paul VI Damıuıt werden WIL

1ı1tten die hitzıgen Debatten über die Kollegialıtät der Bischöfe und 1hr Verhältnis ZU

apst Felicı verschwieg Bedenken Kapitel 111[ des den Konzilsvätern
vorliegenden Schemas De Ecclesia nıcht ach der Audienz hielt SC1INECIN Tagebuch
test »Ich emerke dem apst gegenüber auch noch dass dieser ext 111 Mıtra ID die ZuL
auf den Kopf der Bischöte pafst aber fur den apst 11 Dornenkrone SC1MN wırd << Paul VI
habe ZeaANTW OTEL » ] )avon habe 1C schon viele<«55 Gründe der Zuverlässigkeit
der Notız zweıteln cehe 1C nıcht die plastische Ausdruckweise ZuL dem Ruft
den Felicı Rom hatte Aus dieser Aufzeichnung ergıbt sıch dass Paul VI schon
ersten Jahr SC1NCS Pontihkats manche dorgen als sehr schmerzhaft empfand

uch bel der Audienz September 964 stand das besagte Kapitel [ [[ Miıttel-
punkt Felicı habe den apst >5 ehr betrubt« gefunden®® Deser habe Vor-
abend der Wiıedereröffnung des Konzıils 11 FEıngabe VO sechzehn Kardıinälen erhalten
SIC hätten 11 Suspendierung der Abstimmung über das Kapitel verlangt Felicı wörtlich
> Alles dies hatte ıhm viel Kkummer bereıtet und ıhn celbst bel der Feıer der Konzele-
bration sehr besturzt gemacht«57 Wır ertahren dass die dorgen 0S die Andacht und
Sammlung Pauls VI der Liturgıie beeinträchtigten

Dramatıisch klingen Felicıs Aufzeichnungen N der Audienz VO Oktober 964
bel der andere Konzilsangelegenheiten S1INS »UUm Uhr bın ıch auf der drit-
ten tage beım Heıiligen Vater kommt TI11TEr MI1L besonders gzequälten Gesicht
entgegen«>S$ Und CIN1ISC Zeılen welter » ] Der Heıilıge Vater 1ST überzeugt dass viele der
Kurıe das Konzil eingestellt sınd und aNLWOTTEeTl I1T der 1C versuche diesen
SC1IHNECNMN Eindruck der TI11TEr wirklich übertrieben SC1MN scheint) abzuschwächen MI1L viel
Energıe Er ID unruhig WIC 1E 51e lassen miıch nıcht mehr schlaten«, ruft aUlS «27

Von der Audienz Marz 1965, bel der die politische Lage und Angelegenheıiten
des Konzıils besprochen wurden, nahm Felicı den Eindruck MI1 »Nach INne1NEIN Urteil
macht sıch der Heılige Vater viele dorgen und ZE1ZLT, dass Ängst hat«60.

Zu ıhm Massımo PFAGCCGCIOLI Art Felicı Pericle, Personenlexikon (wıe Anm 103{ auch
Franz KALDE Art LIhK>3 1995 17215
55 FAaccıoO ANLGCOFT A OSSEYTUTDATE al SAanto Padre che quel UYiIA MMLEYLA che PUO CNE ula
dei VescouVvt, pEer ı] Papa SATda ULa COTONLA di Dn » Ne ho SLd ANLE« dice ı] Papa Vıncenzo
ARBONE (F » ] )harı10« econcıhare dı Monsıgnor Pericle PELICI degretarı0 Generale del Concılıo
Ecumen1co Vatıcano I1{ ura dı Agostino MARCHETTO (Stor1a Attualıtä 20) (.ıtta del Vatıcano
2015 Prıma febbraio 2016 37 [ heses Werk wiırd Folgenden ZıUu0ErL: Als PELICI I )ha-
110
56 ell UdieNZd di OE ho YODALO ı] Papa molto fflitto ebd 416
5 / Tutto C110 ol fatto molto dispiacere I0 molto Hurbato nella LETIENMONLLA SLECSSA della
Concelebrazione ebd
5& Alle SOT1LO dal SAanto Padre, al N  ' 3 CO ı] molto particolarmente

eb 476
50 Santo Padre € che maoltı della ( UY1A al Concilio, HEC, che di
ALULENKAYE quella SA IMNMPVYESSLONE (che ı yealta 7' sembra esagerald), visponde CON molta CHETRLA

COMLE VIEAL. » NOn 3fanno PiM dormiye« esclamadad.: eb
60 HELO SIUdIZLO, ı] Santo Padre S} PFEOCCUPDA LYOPPDO MOSIYA dı DErU ebd
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4.1 Der sorgenvolle Papst

Ich lasse jetzt einen Zeitzeugen zu Wort kommen, der wirklich aus einem häufigen Um-
gang mit Papst Paul VI. berichten kann: Erzbischof Pericle Felici (1911–1982), Gene-
ralsekretär des Zweiten Vatikanischen Konzils und in späteren Jahren Kardinal54. Am 
23. März 1964 hatte er eine seiner häufigen Audienzen bei Paul VI. Damit werden wir 
mitten in die hitzigen Debatten über die Kollegialität der Bischöfe und ihr Verhältnis zum 
Papst versetzt. Felici verschwieg seine Bedenken gegen Kapitel III des den Konzilsvätern 
vorliegenden Schemas De Ecclesia nicht. Nach der Audienz hielt er in seinem Tagebuch 
fest: »Ich bemerke dem Papst gegenüber auch noch, dass dieser Text eine Mitra ist, die gut 
auf den Kopf der Bischöfe paßt, aber für den Papst eine Dornenkrone sein wird.« Paul VI. 
habe geantwortet: »Davon habe ich schon so viele«55. Gründe, um an der Zuverlässigkeit 
der Notiz zu zweifeln, sehe ich nicht; die plastische Ausdruckweise passt gut zu dem Ruf, 
den Felici in Rom hatte. Aus dieser Aufzeichnung ergibt sich, dass Paul VI. schon im 
ersten Jahr seines Pontifikats manche Sorgen als sehr schmerzhaft empfand.

Auch bei der Audienz am 17. September 1964 stand das besagte Kapitel III im Mittel-
punkt. Felici notierte, er habe den Papst »sehr betrübt« gefunden56. Dieser habe am Vor-
abend der Wiedereröffnung des Konzils eine Eingabe von sechzehn Kardinälen erhalten: 
sie hätten eine Suspendierung der Abstimmung über das Kapitel verlangt. Felici wörtlich: 
»Alles dies hatte ihm viel Kummer bereitet und ihn selbst bei der Feier der Konzele-
bration sehr bestürzt gemacht«57. Wir erfahren, dass die Sorgen sogar die Andacht und 
Sammlung Pauls VI. in der Liturgie beeinträchtigten.

Dramatisch klingen Felicis Aufzeichnungen aus der Audienz vom 15. Oktober 1964, 
bei der es um andere Konzilsangelegenheiten ging: »Um 12.15 Uhr bin ich auf der drit-
ten Etage beim Heiligen Vater; er kommt mir mit einem besonders gequälten Gesicht 
entgegen«58. Und einige Zeilen weiter: »Der Heilige Vater ist überzeugt, dass viele in der 
Kurie gegen das Konzil eingestellt sind, und er antwortet mir, der ich versuche, diesen 
seinen Eindruck (der mir wirklich übertrieben zu sein scheint) abzuschwächen, mit viel 
Energie […] Er ist unruhig wie nie: ›Sie lassen mich nicht mehr schlafen‹, ruft er aus«59.

Von der Audienz am 4. März 1965, bei der die politische Lage und Angelegenheiten 
des Konzils besprochen wurden, nahm Felici den Eindruck mit: »Nach meinem Urteil 
macht sich der Heilige Vater zu viele Sorgen und zeigt, dass er Angst hat«60.

54 Zu ihm Massimo Faggioli, Art. Felici, Pericle, in: Personenlexikon (wie Anm. 3), 103f.; auch 
Franz Kalde, Art. F., P., in: LThK3 3, 1995, 1215.
55 Faccio ancora osservare al Santo Padre che quel testo è una mitria che può stare bene sulla testa 
dei Vescovi, ma per il Papa sarà una corona di spine. »Ne ho gia tante«, dice il Papa. […]: Vincenzo 
Carbone (†), Il »Diario« conciliare di Monsignor Pericle Felici, Segretario Generale del Concilio 
Ecumenico Vaticano II, a cura di Agostino Marchetto (Storia e Attualità 20), Città del Vaticano 
2015, Prima ristampa febbraio 2016, 378. – Dieses Werk wird im Folgenden zitiert als: Felici, Dia-
rio.
56 Nell’udienza di oggi ho trovato il Papa molto afflitto […]: ebd., 416.
57 Tutto ciò gli aveva fatto molto dispiacere e lo aveva molto turbato nella cerimonia stessa della 
Concelebrazione.: ebd.
58 Alle 12,15 sono dal Santo Padre, al terzo piano; mi viene incontro con il volto particolarmente 
rattristato.: ebd., 426.
59 Il Santo Padre è convinto che molti della Curia siano contrari al Concilio, e a me, che cerco di 
attenuare quella sua impressione (che in realtà mi sembra esagerata), risponde con molta energia […] 
È inquieto come mai: »Non mi fanno più dormire« esclama.: ebd.
60 A mio giudizio, il Santo Padre si preoccupa troppo e mostra di aver paura. […]: ebd., [461].
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Der spatere Kardıinal schriebh ALLS unmıttelbarer Beobachtung und 1St als wirklicher In-
sıder betrachten. Dabe können WI1r 1m vorliegenden Zusammenhang VOoO der Debatte
absehen, W1€ das Wıirken Felicıs als Generalsekretär des Konzıils einzuschätzen sel Fur
Uu1L$ belegen se1ne ot1ı1zen zweıtelstrei, dass die dorgen Pauls VI sıch 1n dessen Erschei-
nungsbild auch nach aufßen hın kundgaben. Dies Ael aber nıcht 1Ur einzelnen Personen
auf, bel bestimmten Gelegenheiten bemerkte auch die Offentlichkeit.

Felicıs ot1ızen N den PYSIeN Pontifikatsjahren werden erganzt durch Autfzeichnun-
SCH e1nes Zeıtzeugen ALLS der Zzayeıten Halfte des Pontihkats: des Diplomaten (z1an Franco
Pompeı (1915—1989)61. Aus der Perspektive e1nes Botschafters der Ltalienıischen Republık
beım Heıligen Stuhl konnte Pompeı 1n den Jahren 969 ıs 977 ebentalls wichtige Fr-
kenntnisse über Paul VI ammeln nıcht unmıttelbar W1€ Felicı, aber doch N eıner
Vorzugsstellung. Auf das Erscheinungsbild des Papstes ezieht sıch 1ne Aufzeichnung,
die 10 Januar 977 nach dem Neujahrsempfang fur das diplomatische Oorps —-

fertigte. Es Se1l Paul VI schwergefallen, den etzten Teıl der überlangen tranzösıschen
AÄnsprache VOrZutragen. » Als danach vom TIhron Rb.) Uu1L$ herabstieg, schien
lebhafter werden. Aus der ahe betrachtet, tand 1C ıhn besser >1m Fleisch« als 1n der
Vergangenheit, auch WEn INnan ıhn nıcht ‚blühend« C1HNNeN annn Ich hatte ALLS sıcherer
Quelle ertahren, dass der apst 1n der Vergangenheıt 1ne eıt tieter Depression erleht
hatte, von der Art,| 1n der 1ne Schlafkur angezeıigt Wl [ ]«62

Aus den spaten Jahren, namlıch VO 26 Maı 1976, SLAaMMT tfolgende Einschätzung
Pauls VIL,, die 1n eiınem Bericht des Botschafters den ıtalıeniıschen Aufßenminıister eNTt-
halten 1STt »Jemand, der sıch oft und sehr nahe beım apst authält, Sagl muIr, dass der
(zelst lebendig und hell LSt, die ıntellektuellen Fähigkeiten haben nıcht abgenommen,
aber der VWıille, vielen Schwierigkeiten abzuhelten, wırd schwächer und erlischt Ö
manchmal VOTL Müdıiıgkeıt, besonders Ende langer Vormuittage mıt Audienzen«63.

Unter dem Marz 975 hielt Pompeı 1ne Informatıion test, die ıhm VO Mon-
S18NOr Oddone Tacoliı (1920—-1976), Prälaten der päpstlichen Antıcameras+, zugekommen
61 Veol (C31an Franco POMPEI, Un ambascilatore 1 Vatiıcano. Dharıo ura dı Pietro
SCOPPOLA CO  D NOLE dı Roberto MoaoRO7ZZO ROCCA, Bologna 1994

Ogggı M1 sembDrato che ı] Papa PENASSEC HO  in POCO nelP’ultima della Etturd del SO discorso,
ECCEeSsSIVAMENTE [ungo ıN francese. Potr aquando EYd nNOL, ANUIMANYSL Visto da DICINO Pho
YODALO DIM >1 CATTLE< che pEer ı] DASSALO, anche HO  in DuO dirsı orente<, / Avevo SADULO, da fonte
/ che ıN DASSALO ı] Papa erio0do dı depressione profonda, da C(UTA del
eb 214 Die ede des Papstes 1 französıscher Sprache ın: Insegnamentı (wıe Anm. 1 $ 1972,
27-36; eb 371, d1ie ebenftalls französısche Grußadresse des Doyens des dıplomatıschen Kor

Chi SA SPESSO molto DILCINO al Papd, M1 dice che IA SCHLPVE 1U0d Iucida, le facolta ıntel-
lettualı HON S0100 ALLENHALE, m»olonta di far fronte difficolta 62 affıevolisce talora 2en
HIEEILO CO IA stanchezza, specie Allda fine dı l[unghe mMAattınate dı UdieNZE.‘: POMPEI, Ambascıiatore (wıe
Anm. 61)) 496 Schon Marz 1973 sprach Pompe:ı VOo e1ner zunehmenden » Verlangsamung
der Dynamık des Papstes 1177 Entscheiden« eın Wort, das Kardınalstaatssekretär Jean Vıllot ıhm
vegenüber vebraucht hatte: Mı ha poi fatto dı vrallentamento della dinamiıca del Papa nella
decisione (MOLLUO anche QuHESLO HO  in NUOVO) che 62 Papa aglı INLZ1 PEYA hben ıN antıcıpo ul

della ( UY1A 0gggl yallenta anche C10  A che in fondo ha 21A4 deciso.: eb 267 /u dem Staatssekretär
siehe Michael (QUISINSKI, Art. Villot, Jean, ın: Personenlexikon (wıe Anm 3 Josef (JELMI,; Art. V)
J) ın: 1 $ 2001, 7997{

Mırt Antıcamerda werden sowohl bestimmte Raume 1177 Apostolischen Palast Als auch der Perso-
nenkreıs, der 1 diesen Raäumen Dhenst LUL, bezeichnet: vel Lu1g1 DEL (JALLO |ROCCAGIOVINE|;, Art.
Antıcamera, Päpstliche, ın: Vatikanlexikon, he. Niccolö LEL RE Deutsche Bearbeitung Elmar
BORDFELD, Augsburg 1998, 35 (Originalausgabe: Mondo Vatiıcano. Passato > Ura cl1
Nıccolö L JIEL. RE, ( httäa del Vatıcano 1995; 1177 Folgenden wırd d1ie deutsche Ausgabe zıtıert).
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Der spätere Kardinal schrieb aus unmittelbarer Beobachtung und ist als wirklicher In
sider zu betrachten. Dabei können wir im vorliegenden Zusammenhang von der Debatte 
absehen, wie das Wirken Felicis als Generalsekretär des Konzils einzuschätzen sei. Für 
uns belegen seine Notizen zweifelsfrei, dass die Sorgen Pauls VI. sich in dessen Erschei-
nungsbild auch nach außen hin kundgaben. Dies fiel aber nicht nur einzelnen Personen 
auf, bei bestimmten Gelegenheiten bemerkte es auch die Öffentlichkeit.

Felicis Notizen aus den ersten Pontifikatsjahren werden ergänzt durch Aufzeichnun-
gen eines Zeitzeugen aus der zweiten Hälfte des Pontifikats: des Diplomaten Gian Franco 
Pompei (1915–1989)61. Aus der Perspektive eines Botschafters der Italienischen Republik 
beim Heiligen Stuhl konnte Pompei in den Jahren 1969 bis 1977 ebenfalls wichtige Er-
kenntnisse über Paul VI. sammeln – nicht so unmittelbar wie Felici, aber doch aus einer 
Vorzugsstellung. Auf das Erscheinungsbild des Papstes bezieht sich eine Aufzeichnung, 
die er am 10. Januar 1972 nach dem Neujahrsempfang für das diplomatische Korps an-
fertigte. Es sei Paul VI. schwergefallen, den letzten Teil der überlangen französischen 
Ansprache vorzutragen. »Als er danach [vom Thron. Rb.] zu uns herabstieg, schien er 
lebhafter zu werden. Aus der Nähe betrachtet, fand ich ihn besser ›im Fleisch‹ als in der 
Vergangenheit, auch wenn man ihn nicht ›blühend‹ nennen kann. / Ich hatte aus sicherer 
Quelle erfahren, dass der Papst in der Vergangenheit eine Zeit tiefer Depression erlebt 
hatte, [von der Art,] in der eine Schlafkur angezeigt war […]«62.

Aus den späten Jahren, nämlich vom 26. Mai 1976, stammt folgende Einschätzung 
Pauls VI., die in einem Bericht des Botschafters an den italienischen Außenminister ent-
halten ist: »Jemand, der sich oft und sehr nahe beim Papst aufhält, sagt mir, dass der 
Geist stets lebendig und hell ist, die intellektuellen Fähigkeiten haben nicht abgenommen, 
aber der Wille, so vielen Schwierigkeiten abzuhelfen, wird schwächer und erlischt sogar 
manchmal vor Müdigkeit, besonders am Ende langer Vormittage mit Audienzen«63.

Unter dem 24. März 1975 hielt Pompei eine Information fest, die ihm von Mon-
signor Oddone Tacoli (1920–1976), Prälaten der päpstlichen Anticamera64, zugekommen 

61 Vgl. Gian Franco Pompei, Un ambasciatore in Vaticano. Diario 1969–1977, a cura di Pietro 
Scoppola con note di Roberto Morozzo della Rocca, Bologna 1994.
62 Oggi mi è sembrato che il Papa penasse non poco nell’ultima parte della lettura del suo discorso, 
eccessivamente lungo e in francese. Poi quando è sceso tra noi, è parso animarsi. Visto da vicino l’ho 
trovato più ›in carne‹ che per il passato, anche se non può dirsi ›fiorente‹. / Avevo saputo, da fonte 
certa, che in passato il Papa aveva avuto un periodo di depressione profonda, da cura del sonno […]: 
ebd., 214. – Die Rede des Papstes in französischer Sprache in: Insegnamenti (wie Anm. 4) 10, 1972, 
27–36; ebd., 37f, die ebenfalls französische Grußadresse des Doyens des diplomatischen Korps. 
63 Chi sta spesso e molto vicino al Papa, mi dice che la mente è sempre viva e lucida, le facoltà intel
lettuali non sono attenuate, ma la volontà di far fronte a tante difficoltà si affievolisce e talora vien 
meno con la stanchezza, specie alla fine di lunghe mattinate di udienze.: Pompei, Ambasciatore (wie 
Anm. 61), 496. – Schon am 13. März 1973 sprach Pompei von einer zunehmenden »Verlangsamung 
der Dynamik des Papstes im Entscheiden« – ein Wort, das Kardinalstaatssekretär Jean Villot ihm 
gegenüber gebraucht hatte: Mi ha poi fatto stato di un rallentamento della dinamica del Papa nella 
decisione (motivo anche questo non nuovo) che si accentua. Il Papa agli inizi era ben in anticipo sul 
resto della Curia oggi rallenta anche ciò che in fondo ha già deciso.: ebd., 267. – Zu dem Staatssekretär 
siehe Michael Quisinski, Art. Villot, Jean, in: Personenlexikon (wie Anm. 3); Josef Gelmi, Art. V., 
J., in: LThK3 10, 2001, 792f.
64 Mit Anticamera werden sowohl bestimmte Räume im Apostolischen Palast als auch der Perso-
nenkreis, der in diesen Räumen Dienst tut, bezeichnet; vgl. Luigi del Gallo [roccagiovine], Art. 
Anticamera, Päpstliche, in: Vatikanlexikon, hg. v. Niccolò Del Re. Deutsche Bearbeitung v. Elmar 
Bordfeld, Augsburg 1998, 35 (Originalausgabe: Mondo Vaticano. Passato e presente, a cura di 
Niccolò Del Re, Città del Vaticano 1995; im Folgenden wird stets die deutsche Ausgabe zitiert).
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W adl, namlıch »dass der apst sıch physisch WCHISCIH schlecht befindet als scheint oder
als INnan Sagt, psychisch aber 11ST sehr m1tgenomme durch Überzeugung und
Furcht ‚ dass Italien ı die Hände der Kommunisten talle«65. Fur Uu1L$ 1ST hier die Mıiıt-
teilung wichtig, dass offensichtlich öftfentlichen Eindruck VO Gesundheitszu-
stand Pauls VIgab und dass darüber geredet wurde: » WECN1LSCI schlecht als scheint oder
als INa  . Sagl«. Überhaupt deutet sıch ı diesen Aufzeichnungen A} WIC ‚We1 Aspekte ı
Erscheinungsbild Pauls VI ıneinander übergingen. Di1e Offentlichkeit nahm nıcht 1Ur

sorgenvollen apst wahr, sondern auch kranken.

Der brankea
Zum Abschluss SC1IHETr Mıssıon als Botschafter beım Heıilıgen Stuhl berichtete (G1a0n Franco
Pompeı dem November 977 den Aufenminister > Es ID vollkommen wahr
dass die iıntellektuelle Verfassung des Papstes der miıch heute empfangen hat auf WIC ıch
teststellen konnte voller öhe steht Es ID auch wahr dass Schwierigkeiten be] der Ort-
bewegung hat und über Müdigkeıit klagt«66 DIe Arthrose Pauls VI hat also Ö dem
diplomatıschen Abschlussbericht 1NcH knappen Niederschlag gefunden Pompeı schilder-

S1IC anschaulicher und Zusammenhang MI1L anderen Gesundheitsstörungen SC1IHNECIN
schon zıiUuertien Bericht VOoO 26 Maı 976 »(sestern erschien der Heıilıge Vater be1 der (Je-
denkmesse fur Johannes besonders erschöpft Nıcht alleın der Gebrauch der Sedia
ZESLALOTNLA der bıs VOTL kur Zzer eıt verpont und dann aut die Rückkehr VOoO  5 den Zeremonıien
beschränkt W dAl. 151 voll wiederhergestellt worden WIC durch die bekannten Schwierig-
keıiten bel der Fortbewegung gerechtfertigt ID sondern die Anstrengung ZC1gLEC sıch l auch)
beım Sprechen«67, Pompeı hat noch wWweltere Miıtteilungen dieser ÄArt hinterlassen.

Mindestens ı den 19/0er-Jahren Pragten solche Auftritte des erschöpften Papstes
dessen Erscheinungsbild ı der Offentlichkeit. Nıcht selten ErmMENSTE sıch dieses Bıld
MI1L den Aversionen, die iıhm, WIC 1C bereıts angedeutet habe, Gefolge der Enzyklika
Humandae Vıtae entgegenschlugen Der rückwärtsgewandte apst der » SCHCH die Pille«
W Al. schien auch beständig C1M düsteres und gzequältes Gesicht ZCISCH

Ich mich dass damals römiıschen Germanıkum bel Tisch häufig über die
Gesundheıit Pauls VI geredet und auch spekuliert wurde Wıe seltsam die Stiımmung
W Al. erkennt INa  . daran dass den Alumnen CIN1ISC besonders STIramMmıme Anwälte
des Papsttums denen Paul VI als viel > lıberal« oder tortschrittlich galt das Reden
über dessen Gesundheıit hämıischen Unterton miıschten S1e wunschten sıch
anderen Pontihkat Einmal oll 1C der Gehässigkeit überdrüssig geworden SC1MN dass
1C VO Tisch aufgesprungen und N dem Retektorium geeılt SC1 In Unterhaltungen

Jahre wurde TI11TEr diese S7zene mehrmals vorgehalten 1C celbst mich ehr-
ıch gesprochen 1Ur SaNz verschwommen daran Di1e sıch unbedeutende Begebenheit
65 IIa Oddone Tacolı S} Aappreso che ı] Papa $id HIEEILO male fisıcamente di aquel che sembra S}

dice, psichicamente € molto DYOUVALO dalla CO  VLE LELNOYE che ”°Italia cAda VHEATLO dei
COMMANASEL POMPEI, Ambascıiatore (wie Anm. 61)) 446
66 DETISSEITIIEO che le CONdiZiONL ıntellettualı del Papd, che 7 ha OS8L, SONOQO, COILE ho DOLULO
CONSLALATE, dı VULSOTE, Y anche che ha difficolta dı I0cO0moOzi0ne Amenta stanchezzda.:
eb 580 Von den Fortbewegungsschwierigkeiten (difficolia nella deambulazıione) ı151 bereits

Aprıl 1973 dAje ede eb 77
/ AlTIA COMMEYMEINOTAZIONE di (110UANN1 LCTL, ı] SAanto Padre AppPAaYso particolar-

affaticato NOn solamente HS0 della sedia ZESLALOTLA, che fino POCO INfa PEYA DYOSCYLLLO
POL Iimitato Allda dalle GCETLINOTLLC, VIDYISEINALO N  ' COILE SIUSLLfLCALO dalle OLE

dıfficolta di deambulazıone, IA fatica S} manifestata nella parola ebd 4906
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war, nämlich »dass der Papst sich physisch weniger schlecht befindet als es scheint oder 
als man sagt, psychisch aber ist er sehr mitgenommen durch seine Überzeugung – und 
Furcht – , dass Italien in die Hände der Kommunisten falle«65. Für uns ist hier die Mit-
teilung wichtig, dass es offensichtlich einen öffentlichen Eindruck vom Gesundheitszu-
stand Pauls VI. gab und dass darüber geredet wurde: »weniger schlecht als es scheint oder 
als man sagt«. Überhaupt deutet sich in diesen Aufzeichnungen an, wie zwei Aspekte im 
Erscheinungsbild Pauls VI. ineinander übergingen. Die Öffentlichkeit nahm nicht nur 
einen sorgenvollen Papst wahr, sondern auch einen kranken.

4.2 Der kranke Papst

Zum Abschluss seiner Mission als Botschafter beim Heiligen Stuhl berichtete Gian Franco 
Pompei unter dem 17. November 1977 an den Außenminister: »Es ist vollkommen wahr, 
dass die intellektuelle Verfassung des Papstes, der mich heute empfangen hat, auf, wie ich 
feststellen konnte, voller Höhe steht. Es ist auch wahr, dass er Schwierigkeiten bei der Fort-
bewegung hat und über Müdigkeit klagt«66. Die Arthrose Pauls VI. hat also sogar in dem 
diplomatischen Abschlussbericht einen knappen Niederschlag gefunden. Pompei schilder-
te sie anschaulicher und im Zusammenhang mit anderen Gesundheitsstörungen in seinem 
schon zitierten Bericht vom 26. Mai 1976: »Gestern erschien der Heilige Vater bei der Ge-
denkmesse für Johannes XXIII. besonders erschöpft. Nicht allein der Gebrauch der Sedia 
gestatoria, der bis vor kurzer Zeit verpönt und dann auf die Rückkehr von den Zeremonien 
beschränkt war, ist voll wiederhergestellt worden, wie es durch die bekannten Schwierig-
keiten bei der Fortbewegung gerechtfertigt ist, sondern die Anstrengung zeigte sich [auch] 
beim Sprechen«67. Pompei hat noch weitere Mitteilungen dieser Art hinterlassen.

Mindestens in den 1970er-Jahren prägten solche Auftritte des erschöpften Papstes 
dessen Erscheinungsbild in der Öffentlichkeit. Nicht selten vermengte sich dieses Bild 
mit den Aversionen, die ihm, wie ich bereits angedeutet habe, im Gefolge der Enzyklika 
Humanae Vitae entgegenschlugen: Der rückwärtsgewandte Papst, der »gegen die Pille« 
war, schien auch beständig ein düsteres und gequältes Gesicht zu zeigen.

Ich erinnere mich, dass damals im römischen Germanikum bei Tisch häufig über die 
Gesundheit Pauls VI. geredet und auch spekuliert wurde. Wie seltsam die Stimmung 
war, erkennt man daran, dass unter den Alumnen einige besonders stramme Anwälte 
des Papsttums, denen Paul VI. als viel zu »liberal« oder fortschrittlich galt, in das Reden 
über dessen Gesundheit einen hämischen Unterton mischten. Sie wünschten sich einen 
anderen Pontifikat. Einmal soll ich der Gehässigkeit so überdrüssig geworden sein, dass 
ich vom Tisch aufgesprungen und aus dem Refektorium geeilt sei. In Unterhaltungen 
späterer Jahre wurde mir diese Szene mehrmals vorgehalten; ich selbst erinnere mich, ehr-
lich gesprochen, nur ganz verschwommen daran. Die an sich unbedeutende Begebenheit 

65 Da Oddone Tacoli si è appreso che il Papa sta meno male fisicamente di quel che sembra o si 
dice, ma psichicamente è molto provato dalla convinzione – e timore – che l’Italia cada in mano dei 
comunisti.: Pompei, Ambasciatore (wie Anm. 61), 446.
66 È verissimo che le condizioni intellettuali del Papa, che mi ha ricevuto oggi, sono, come ho potuto 
constatare, di pieno vigore. È vero anche che ha difficoltà di locomozione e lamenta stanchezza.: 
ebd., 580. – Von den Fortbewegungsschwierigkeiten (difficoltà nella deambulazione) ist bereits am 
12. April 1973 die Rede: ebd., 277.
67 Alla messa in commemorazione di Giovanni XXIII, ieri, il Santo Padre è apparso particolar
mente affaticato. Non solamente l’uso della sedia gestatoria, che fino a poco tempo fa era proscritto e 
poi limitato alla partenza dalle cerimonie, è stato ripristinato in pieno, come è giustificato dalle note 
difficoltà di deambulazione, ma la fatica si è manifestata nella parola.: ebd., 496.
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wirft C111 Schlaglicht darauf WIC das Tischgespräch damals entgleisen konnte WEn
Paul VI S1119

Das Erscheinungsbild des Papstes Walr Anfang nıcht VOoO  5 Krankheit bestimmt Am
13 September 965 ZU. Beispiel Pericle Felicı nach SCIHECETr Audienz » ] Jer apst
scheıint TL1Tr bel Gesundheit und VO  5 Stımmung se1n«6S Am 20 September
967 zeichnete Felicı allerdings schon C1M anderes Bıld >Ich bın pünktlich aut der
LO02214 Der apst empfängt miıch SC1IHNEIN orofßen Arbeıitszımmer aut dem drıtten Stock

geht langsam einher C1Mn gebeugt SC1IHNEIN bleichen Gesicht liest INan das durch-
gestandene Leıiden aAb Nachdem sıch nıedergelassen hat Sagl IN habe
Schlag bekommen den nıcht TWwartiel habe Ich Sagc ıhm dass ıch ıhn m
Zustand Ainde (ın der Tat ylaubte ıch ıhn schlechter anzutreften) ı Beım Sprechen scheıint
sıch der apst anzZUsStIreNgeN und gelegentlich hustet aber SCIHNECIN Gedankengang,

SCIHNECIN (Je1st ID derselbe WIC ımmer«6? Mıt dieser Schilderung Felicıs stehen WIL urz
VOTL dem 26 September 96/ An diesem Tag vollendete Paul VI SC1IM /7Ö Lebensjahr

FExkurs Dize »grofe Puppe«
1INE »Aufzeichnung« VO  x Marıe L4u1se Kaschnitz

en1ıge Wochen nach SC1IHNECIN Geburtsfest MUSSTIE sıch der apst UÜperation Nier-
zıehen Di1e Aura welche die Person Papstes Sahz allgemein umgab und das cehr
verstandliche Verlangen nach Diskretion uüuhrten der Entscheidung Der apst geht
nıcht C111 romisches Krankenhaus sondern das Krankenhaus kommt den Vatiıkan
Im Apostolischen DPalast wurde aufgebaut W aS fur den chirurgischen Eingriff W Al

und dieser Umgebung tand damstag, dem November 96/ die Prostata pera-
LLON statt/© Bedenken WIC SIC damals 11 UÜperation Krankenhaus sprachen
verloren Jahre Spater 1hr Gewicht als das AÄAttentat auf Johannes Paul und dessen
Folgeerscheinungen C1M Sahz anderes Handeln notwendig machten

Paul VI MUSSTE den ersten beiden Sonntagen SC1IHETr Rekonvaleszenz davon absehen
die vzewohnte kleine Mittagsansprache die Gläubigen aut dem Petersplatz halten und
den Angelus vorzubeten An den dreı Sonntagen die dann folgten konnte diesen Brauch
wıeder autnehmen?] Schliefßlich Dezember 96/ dem est der Unbefleck-
ten Empfängnis Marıens die tradıtionelle Ausfahrt ZULF Piazza dz Spagna dort der
Saule ML dem Standbild der Immaculata C1M Blumengebinde darzubringen und beten”2

Deser historische Sachverhalt ALLS dem Jahr 96/ hat 968 bel Marıe Lu1lse Kaschnitz
1——-1974) ı dem Band lage, lage, Jahre lıterarıschen Reflex gefunden. Das
Buch gehört nWerkgruppe, die jeweıls den Untertitel Aufzeichnungen tragt/*.

68 Papa 3 semDra CNE salute di ON PELICI Iharıo (wıe Anm 55) ANRK
69 ONO puntuale Allda LOgg14 Papa 7 YTILEUE nel SO tU.diO grande del N  ' incede
lentamente, PO y dal m” olto pallido S} OLd IA sofferenzda subita Messosı sedere 3 dice di
DEr Al  x batosta, che HON AaSPeLLAUA er d1cO che I0 CNE (in yealta eredevo di trovarlo
PEQZZLO Nel parlare ı] Papa sembra PO affaticarsı ed OSFHEL y nel SO V ASLOTNLA-
y nel SO SDIYLLO aquello di SEMPYE eb 569
70 Vol VIAN Annnı e opere (wıe Anm 32) 180
71 Vol Insegnamentı (wıe Anm 4) 5 196/ SN ÖT

Vol eb 901{
/Zu ıhr DagmarV (JERSDORFF Marıe Lu1use Kaschnitz Eıne Biographie, Frankturt Le1p-

zıg *1993 auch Marıa BEHRE Art Kaschnitz Marıe Lu1se, 1996
Zitiert wırd d1ie Ausgabe Marıe Lu1use KASCHNIT7Z Tage, Tage, Jahre Aufzeichnungen Frank-

furt
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wirft ein Schlaglicht darauf, wie das Tischgespräch damals entgleisen konnte, wenn es um 
Paul VI. ging.

Das Erscheinungsbild des Papstes war zu Anfang nicht von Krankheit bestimmt. Am 
13. September 1965 zum Beispiel notierte Pericle Felici nach seiner Audienz: »Der Papst 
scheint mir bei guter Gesundheit und von guter Stimmung zu sein«68. Am 20. September 
1967 zeichnete Felici allerdings schon ein anderes Bild: »Ich bin pünktlich auf der terza 
Loggia. Der Papst empfängt mich in seinem großen Arbeitszimmer auf dem dritten Stock; 
er geht langsam einher, ein wenig gebeugt; an seinem bleichen Gesicht liest man das durch-
gestandene Leiden ab. Nachdem er sich niedergelassen hat, sagt er zu mir, er habe einen 
Schlag versetzt bekommen, den er nicht erwartet habe. Ich sage ihm, dass ich ihn in gutem 
Zustand finde (in der Tat glaubte ich, ihn schlechter anzutreffen) […] Beim Sprechen scheint 
sich der Papst etwas anzustrengen und gelegentlich hustet er, aber in seinem Gedankengang, 
in seinem Geist ist er derselbe wie immer«69. Mit dieser Schilderung Felicis stehen wir kurz 
vor dem 26. September 1967. An diesem Tag vollendete Paul VI. sein 70. Lebensjahr.

Exkurs: Die »große Puppe« –  
eine »Aufzeichnung« von Marie Luise Kaschnitz 

Wenige Wochen nach seinem Geburtsfest musste sich der Papst einer Operation unter-
ziehen. Die Aura, welche die Person eines Papstes ganz allgemein umgab, und das sehr 
verständliche Verlangen nach Diskretion führten zu der Entscheidung: Der Papst geht 
nicht in ein römisches Krankenhaus, sondern das Krankenhaus kommt in den Vatikan. 
Im Apostolischen Palast wurde aufgebaut, was für den chirurgischen Eingriff nötig war, 
und in dieser Umgebung fand am Samstag, dem 4. November 1967, die Prostata-Opera-
tion statt70. Bedenken, wie sie damals gegen eine Operation im Krankenhaus sprachen, 
verloren 14 Jahre später ihr Gewicht, als das Attentat auf Johannes Paul II. und dessen 
Folgeerscheinungen ein ganz anderes Handeln notwendig machten.

Paul VI. musste an den ersten beiden Sonntagen seiner Rekonvaleszenz davon absehen, 
die gewohnte kleine Mittagsansprache an die Gläubigen auf dem Petersplatz zu halten und 
den Angelus vorzubeten. An den drei Sonntagen, die dann folgten, konnte er diesen Brauch 
wieder aufnehmen71. Schließlich wagte er am 8. Dezember 1967, dem Fest der Unbefleck-
ten Empfängnis Mariens, die traditionelle Ausfahrt zur Piazza di Spagna, um dort an der 
Säule mit dem Standbild der Immaculata ein Blumengebinde darzubringen und zu beten72.

Dieser historische Sachverhalt aus dem Jahr 1967 hat 1968 bei Marie Luise Kaschnitz 
(1901–1974)73 in dem Band Tage, Tage, Jahre einen literarischen Reflex gefunden. Das 
Buch gehört zu jener Werkgruppe, die jeweils den Untertitel Aufzeichnungen trägt74.

68 Il Papa mi sembra bene in salute e di buon umore.: Felici, Diario (wie Anm. 55), 488.
69 Sono puntuale alla terza Loggia. Il Papa mi riceve nel suo studio grande del terzo piano; incede 
lentamente, un po’ curvo; dal volto pallido si nota la sofferenza subita. Messosi a sedere mi dice di 
aver avuto una batosta, che non s’aspettava. Gli dico che lo trovo bene (in realtà credevo di trovarlo 
peggio. […] Nel parlare il Papa sembra un po’ affaticarsi ed ogni tanto tossisce, ma nel suo ragiona
mento, nel suo spirito è quello di sempre.: ebd., 569.
70 Vgl. Vian, Anni e opere (wie Anm. 32), 189. 
71 Vgl. Insegnamenti (wie Anm. 4) 5, 1967, 898–901.
72 Vgl. ebd., 901f.
73 Zu ihr Dagmar von Gersdorff, Marie Luise Kaschnitz. Eine Biographie, Frankfurt a. M. / Leip-
zig 21993; auch Maria Behre, Art. Kaschnitz, Marie Luise, in: LThK3 5, 1996, 1281f.
74 Zitiert wird die Ausgabe: Marie Luise Kaschnitz, Tage, Tage, Jahre. Aufzeichnungen, Frank-
furt a. M. 21976.
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Darın Ainden WI1r dem Datum eines nıcht naher bestimmten 18 Dezember die
Betrachtung Rom 8/5 aST alle Elemente, die 1n dieser Aufzeichnung N dem vorweıh-
nachtlichen Rom zusammenfliefßen, tıragen, W1€ mM1r scheint, 1ne ZEWI1SSE Hohlheit be7z1e-
hungsweise Brüchigkeıt 1n sıch: die aufgeputzten Riesenbonbonnieren, die Luftballon-
trauben, der fragwürdiefe] Schilderschmuck. Dize Lichtgebilde auf dem Spanischen Platz
sind hei Tage Absurd ohl oder brüchig auch die SUdadrts zıiehenden Gammler eın
damals u  9 mıttlerweıle schon altmodisches Wort J deren Hunde die Aufbauten der
Blumenhändler 1718 Wankben bringen. ohl oder brüchig die Euphorie bel der Wiederer-
öffnung e1nes Kıstorante; S1E zerplatzt, als nıemand die elektrischen Küchengeräte

bedienen weıfl. Und schliefßlich der roöomische Pontifex:
Einmal fuühr der Papst durch die vornehm ungeschmückte Vıa Condotti, Ausfahrt
nach langer Krankheit, aD SEeINeEN Segen der Statue der Immaculata, Dab ıhn AucCH den RO-
HHALCYTL, die hıinter Holzbarrieren auf den Irottoırs standen, MLE halbem e1b A dem
zurückgeschobenen Wagendach, IFE Z021E 1NE grofße upDDe, die feise schwankend durch
die Straßen gefahren zOuUrYde UN die 1n Mantel UN Haut, den Fischerring
über den Handschuh gestreift, sanfte UN mechaniısche bewegungen ausführte. Das die
Menschenreihe entlanglaufende Klatschen ONnftfe Irage, nıchts DON Begeisterungsschreien,
Z021E S21 Johannes noch entgegengeklungen In dem hatte YHHHLAN freılich hein
Götzenbild, sondern PINEN Als Papst verkleideten Menschen mverehrt/6

ohl oder brüchig also auch die Erscheinung des vorbeifahrenden Papstes//, Marıe Lu1lse
Kaschnitz hat ıhre Aufzeichnungen nıcht als Hıstorikerin geschrieben. S1e geht ‚War VOoO  5
tatsachlichen Erlebnissen, Beobachtungen und Eindrüucken AaUsS, löst diese aber ALLS ıhrer
geschichtlichen Verortung. SO wırd die eindeutig bestimmbare Austahrt VO Dezem-
ber 96/ der unbestimmten Begebenheıit: Finmal fuhr der a  SHERMANN-JOSEF REUDENBACH  120  Darın finden wir unter dem Datum eines nicht näher bestimmten 78. Dezember die  Betrachtung Rom 875, Fast alle Elemente, die in dieser Aufzeichnung aus dem vorweih-  nachtlichen Rom zusammenfließen, tragen, wie mir scheint, eine gewisse Hohlheit bezie-  hungsweise Brüchigkeit in sich: die aufgeputzten Riesenbonbonnieren, die Luftballon-  trauben, der fragwürdig[/e] Schilderschmuck. Die Lichtgebilde auf dem Spanischen Platz  sind bei Tage absurd [...]. Hohl oder brüchig auch die südwärts ziehenden Gammler - ein  damals neues, mittlerweile schon altmodisches Wort - , deren Hunde die Aufbauten der  Blumenhändler ins Wanken bringen. Hohl oder brüchig die Euphorie bei der Wiederer-  öffnung eines Rıstorante; sie zerplatzt, als niemand die neuen elektrischen Küchengeräte  zu bedienen weiß. Und schließlich der römische Pontifex:  Einmal fuhr der Papst durch die vornehm ungeschmückte Via Condotti, erste Ausfahrt  nach langer Krankheit, gab seinen Segen der Statue der Immaculata, gab ihn auch den Rö-  mern, die hinter Holzbarrieren auf den Trottoirs standen, ragte mit halbem Leib aus dem  zurückgeschobenen Wagendach, wirkte wie eine große Puppe, die leise schwankend durch  die Straßen gefahren wurde und die in rotem Mantel und rotem Hut, den Fischerring  über den Handschuh gestreift, sanfte und mechanische Bewegungen ausführte. Das die  Menschenreihe entlanglaufende Klatschen tönte träge, nichts von Begeisterungsschreien,  wie sie Johannes XXIIT. noch entgegengeklungen waren. In dem hatte man freilich kein  Götzenbild, sondern einen als Papst verkleideten Menschen verehrt76.  Hohl oder brüchig also auch die Erscheinung des vorbeifahrenden Papstes’7. Marie Luise  Kaschnitz hat ihre Aufzeichnungen nicht als Historikerin geschrieben. Sie geht zwar von  tatsächlichen Erlebnissen, Beobachtungen und Eindrücken aus, löst diese aber aus ihrer  geschichtlichen Verortung. So wird die eindeutig bestimmbare Ausfahrt vom 8. Dezem-  ber 1967 zu der unbestimmten Begebenheit: Einmal fuhr der Papst ... Die Autorin über-  führt die ursprünglichen Geschehnisse in neue Zusammenhänge und schafft eine Art von  Gewebe aus vielen Reflexionsfäden. Deshalb besitzen die Aufzeichnungen ihre eigene  Berechtigung; sie öffnen uns die Perspektive einer Schriftstellerin; sie entziehen sich —  wenigstens zunächst - dem Urteil des Historikers.  Auf der anderen Seite nennt die Autorin aber auch zwei Elemente, die wie historische  Pflöcke wirken: die erste Ausfahrt nach langer Krankheit - und den Vorgänger Johan-  nes XXIII., dem Begeisterungsschreie entgegenschollen. Daraus ergibt sich: Der Papst  ohne Namen in der Aufzeichnung ist Paul VI.  Marie Luise Kaschnitz hat die Begebenheit also doch nicht völlig aus den ursprüng-  lichen Koordinaten gelöst. Dies bedeutet aber, dass diese Aufzeichnung auch noch etwas  von einem historischen Zeugnis ın sich trägt und dementsprechend zu interpretieren ist.  Dass es sich um die erste Ausfahrt nach langer Krankheit handelte, ermöglicht uns die  75 Ebd., 357-359. — Dass es sich trotz des teilweise verfremdeten Charakters der Texte ursprüng-  lich um den Dezember 1967 handelt, wird auch durch eine Bemerkung in der Betrachtung Rom 10  (Datum 37. Dezember) am Schluss des Buches nahegelegt: Auf dem Frattino, dem alten Mönchs-  tisch, liegen die drei prall gefüllten Ringhefte, das Tagebuch des eben vergangenen wie des letzten  Jahres, in dem ich jetzt blättere, das ich abschließen will.: ebd., 363-[365], hier: 364. Da Tage, Tage,  Jahre erstmals 1968 erschien, dürfte sich das erwähnte 7agebuch auf die Jahre 1967 und 1966 bezie-  hen. — Vgl. den durch Anm. 78 nachgewiesenen Text.  76 Ebd., 358f. — Dazu Karl-Josef KuscHegL, Stellvertreter Christi? Der Papst in der zeitgenössi-  schen Literatur (Ökumenische Theologie 6), Zürich/ Köln/ Gütersloh 1980, 83 u. Register.  77 KUSscHEL, Stellvertreter (wie Anm. 76) hat außer acht gelassen, dass in Kaschnitz’ Aufzeichnung  die Figur des Papstes in eben diesem Kontext erscheint: dem Kontext der allgegenwärtigen Hohlheit  oder Brüchigkeit.Di1e Autorın über-
tührt die ursprünglichen Geschehnisse 1n NECUC Zusammenhänge und schafft 1ne ÄArt VO
Gewebe N vielen Reflexionstäden. Deshalb besitzen die Aufzeichnungen ıhre eıgene
Berechtigung; S1€E öffnen Uu1L$ die Perspektive einer Schriftstellerin: S1E entziehen sıch
wenı1gstens zunachst dem Urteil des Hıstorikers.

Auf der anderen Seılite ın die Autorın aber auch WEl Elemente, die W1€ historische
Pflöcke wıirken: die Ausfahrt nach langer Krankheit und den organger Johan-
N1C5 dem Begeisterungsschreie entgegenschollen. Daraus erg1ıbt siıch: Der apst
ohne Namen 1n der Aufzeichnung 1St Paul VI

Marıe Lu1lse Kaschnitz hat die Begebenheit also doch nıcht völlig N den ursprung-
lıchen Koordinaten gelöst. Dies bedeutet aber, dass diese Aufzeichnung auch noch
VO eınem historischen Zeugni1s 1n sıch tragt und dementsprechend interpretieren 1St
DDass sıch die Ausfahrt nach langer Krankheit handelte, ermöglıcht Uu1L$ die

/ Ebd., 357359 Dass @5 sıch des teiılweıse vertremdeten Charakters der Texte ursprung-
ıch den Dezember 196/ handelt, wiırd auch durch e1INeE Bemerkung 1 der Betrachtung Rom
(Datum 317 Dezember) Schluss des Buches nahegelegt: Auf dem Frattino, dem alten Mönchs-
tisch, liegen die drei prall gefüllten Ringhefte, das Tagebuch des eben VETSATESCHET OLE des etzten
Jahres, ıN dem iıch jetzt blättere, das ich abschließen ll eb —  $ hler: 164 DE Iage, Iage,
Jahre erstmals 1968 erschıien, dürfte sıch das erwähnte Tagebuch auf d1ie Jahre 196/ und 1966 bezie-
hen. Veol den durch Anm 78 nachgewıiesenen EexTt.
76 Ebd., 3581 Dazu Karl-Josef KUSCHEL, Stellvertreter Christ1? Der Papst 1 der ze1tgeNÖSS1-
schen Lıiteratur (Okumenische Theologıe 6 Zürich / Köln / Gütersloh 1980, Register.
£/ KUSCHEL, Stellvertreter (wıe Anm 76) hat außer acht velassen, dass 1 Kaschnitz” Aufzeichnung
d1ie Fıgur des Papstes 1 eben diesem Ontext erscheint: dem ONntext der allgegenwärtigen Hohlheit
der Brüchigkeıit.
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Darin finden wir unter dem Datum eines nicht näher bestimmten 18. Dezember die 
Betrachtung Rom 875. Fast alle Elemente, die in dieser Aufzeichnung aus dem vorweih-
nachtlichen Rom zusammenfließen, tragen, wie mir scheint, eine gewisse Hohlheit bezie-
hungsweise Brüchigkeit in sich: die aufgeputzten Riesenbonbonnieren, die Luftballon
trauben, der fragwürdig[e] Schilderschmuck. Die Lichtgebilde auf dem Spanischen Platz 
sind bei Tage absurd […]. Hohl oder brüchig auch die südwärts ziehenden Gammler – ein 
damals neues, mittlerweile schon altmodisches Wort – , deren Hunde die Aufbauten der 
Blumenhändler ins Wanken bringen. Hohl oder brüchig die Euphorie bei der Wiederer-
öffnung eines Ristorante; sie zerplatzt, als niemand die neuen elektrischen Küchengeräte 
zu bedienen weiß. Und schließlich der römische Pontifex:

Einmal fuhr der Papst durch die vornehm ungeschmückte Via Condotti, erste Ausfahrt 
nach langer Krankheit, gab seinen Segen der Statue der Immaculata, gab ihn auch den Rö
mern, die hinter Holzbarrieren auf den Trottoirs standen, ragte mit halbem Leib aus dem 
zurückgeschobenen Wagendach, wirkte wie eine große Puppe, die leise schwankend durch 
die Straßen gefahren wurde und die in rotem Mantel und rotem Hut, den Fischerring 
über den Handschuh gestreift, sanfte und mechanische Bewegungen ausführte. Das die 
Menschenreihe entlanglaufende Klatschen tönte träge, nichts von Begeisterungsschreien, 
wie sie Johannes XXIII. noch entgegengeklungen waren. In dem hatte man freilich kein 
Götzenbild, sondern einen als Papst verkleideten Menschen verehrt76.

Hohl oder brüchig also auch die Erscheinung des vorbeifahrenden Papstes77. Marie Luise 
Kaschnitz hat ihre Aufzeichnungen nicht als Historikerin geschrieben. Sie geht zwar von 
tatsächlichen Erlebnissen, Beobachtungen und Eindrücken aus, löst diese aber aus ihrer 
geschichtlichen Verortung. So wird die eindeutig bestimmbare Ausfahrt vom 8. Dezem-
ber 1967 zu der unbestimmten Begebenheit: Einmal fuhr der Papst … Die Autorin über-
führt die ursprünglichen Geschehnisse in neue Zusammenhänge und schafft eine Art von 
Gewebe aus vielen Reflexionsfäden. Deshalb besitzen die Aufzeichnungen ihre eigene 
Berechtigung; sie öffnen uns die Perspektive einer Schriftstellerin; sie entziehen sich – 
wenigstens zunächst – dem Urteil des Historikers. 

Auf der anderen Seite nennt die Autorin aber auch zwei Elemente, die wie historische 
Pflöcke wirken: die erste Ausfahrt nach langer Krankheit – und den Vorgänger Johan-
nes XXIII., dem Begeisterungsschreie entgegenschollen. Daraus ergibt sich: Der Papst 
ohne Namen in der Aufzeichnung ist Paul VI. 

Marie Luise Kaschnitz hat die Begebenheit also doch nicht völlig aus den ursprüng-
lichen Koordinaten gelöst. Dies bedeutet aber, dass diese Aufzeichnung auch noch etwas 
von einem historischen Zeugnis in sich trägt und dementsprechend zu interpretieren ist. 
Dass es sich um die erste Ausfahrt nach langer Krankheit handelte, ermöglicht uns die 

75 Ebd., 357–359. – Dass es sich trotz des teilweise verfremdeten Charakters der Texte ursprüng-
lich um den Dezember 1967 handelt, wird auch durch eine Bemerkung in der Betrachtung Rom 10 
(Datum 31. Dezember) am Schluss des Buches nahegelegt: Auf dem Frattino, dem alten Mönchs
tisch, liegen die drei prall gefüllten Ringhefte, das Tagebuch des eben vergangenen wie des letzten 
Jahres, in dem ich jetzt blättere, das ich abschließen will.: ebd., 363–[365], hier: 364. Da Tage, Tage, 
Jahre erstmals 1968 erschien, dürfte sich das erwähnte Tagebuch auf die Jahre 1967 und 1966 bezie-
hen. – Vgl. den durch Anm. 78 nachgewiesenen Text.
76 Ebd., 358f. – Dazu Karl-Josef Kuschel, Stellvertreter Christi? Der Papst in der zeitgenössi-
schen Literatur (Ökumenische Theologie 6), Zürich / Köln / Gütersloh 1980, 83 u. Register.
77 Kuschel, Stellvertreter (wie Anm. 76) hat außer acht gelassen, dass in Kaschnitz’ Aufzeichnung 
die Figur des Papstes in eben diesem Kontext erscheint: dem Kontext der allgegenwärtigen Hohlheit 
oder Brüchigkeit.
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Datierung aut den Dezember 196778 Dabei fällt auf dass die Autorın die Krankheit
‚War erwähnt aber keiner W/e1se erkennen lässt dass diese der Gruüunde fur das
Erscheinungsbild Pauls VI SCWESCH SC1MN könnte Fın deutlicher Akzent liegt auf der
Dıistanz zwıischen dem apst und der Menschenmenge”? Di1e Holzbarrieren deren U1L-

sprünglicher Zweck eher C111 praktischer W Al. erscheinen hier WIC C111 Sinnbild dafür
Den apst empfindet Marıe Lu1lse Kaschnitz als 11 große das heıifit als

und leblos Deren ewegungen wiırkten mechaniısch anderseılts aber auch SAa C111 W/ort
das eher menschlich treundlıch klingt Sehr scharf tällt der Vergleich MI1L Johannes
ALLS Di1e Sympathie der Autorıin gehört Pauls charısmatıschem organger weıl dieser 01
alsamerykleideter Mensch WIATYT Er wurde verehrt obwohl apst W alr Paul VI hın-

erscheint 1hr HUT als apst und damıt als Götzenbild
Marıe Lu1lse Kaschnitz Aufzeichnungsbände zahle ıch die Bucher denen ıch

wıeder einmal zurückkehre uch fühle ıch mich der Autorın durch C111 CISCHAL-
Zusammentreften verbunden S1e starb 10 Oktober 974 Rom 1C wurde

cselben Tag Rom ZU Priester veweiht
Ich annn hier nıcht entscheiden b das Wort VO Götzenbild ıhre endgültige Sıcht

der ıgur des Papstes überhaupt darstellt Fur T hema bletet SIC auf höheren
lıterarıschen Ebene Beleg fur die Abneigung, die Paul VI auf sıch ZOS In SC1IHNECIN

geschichtlichen Kern, der Austahrt VO Dezember 1967/, SLAMMT 1hr Beispiel Ö
noch ALLS dem ersten Drittel des Pontifikats, also ALLS der eıt VOTL Humandae wıtae! Di1e
Äversionen wurden nıcht einmal gemildert durch C1M Mitgefühl damıt, dass die
Ausfahrt nach langer Krankheit W alr das Aussehen des VO der überstandenen pera-
LLON gezeichneten Papstes bel der Autorın den Eindruck der oroßen vielleicht noch
verstäarkt hat W155CH WIL nıcht

Ich selbst ewahre 11 andere Austahrt Pauls VI ZUTFLF Mariensäule aut der Piazza dz
SPagna Gedächtnis über SIC werde 1C Abschnuitt (»Das Gebet VOTL der Pıeta
C111 Kreuz C111 Osterlamm und 11 Kutschenfahrt«) sprechen

Der herzlichea

Eindrücke AU”N Audı:enzen UuN 2NE Begebenheit AU”N dem Jahr 71966

Zu dem Erscheinungsbild Pauls VI gehörten WIC WIL gesehen haben die Aspekte 0()I-

gzenvoll« und > kr ank« DDass diese nıcht selten SC1IHNECNMN Ungunsten ausgelegt wurden lag
der Stiımmung der eıt Diese anderte sıch 1Ur langsam Es ID bezeichnend dass erst

978 nıcht lange VOTL dem Tod des Papstes Leutesdorter Johannes Verlag C111 Schrift-
chen MI1L dem Titel Eın schlichtera mol MenschlichkeitS) erschien Vertasst hatte
Pater Romeo Pancıroli (1923—-2006) damals Sekretär der Päpstlichen Kkommıissıon fur die
soz1alen Kommunikationsmuittel und Direktor des » Pressesaales« (Sala Stampa) des He1-

78 Vol Anm /
za Dass d1ie Yıa Condott1 »ornehm ungeschmückt Wr könnte auf diese 1stanz hindeuten IDe
Straße keine Notız VOo dem vorüberfahrenden Papst her handelt @5 sich 1ber
erwels auf den Anfang VOo Rom über dAje vorweıihnachtliche Beleuchtung heißt Dize SIrd-
ßen HNLSETET Nähe ind heuer fragwürdig geschmückt
S Romeo DPANCIROLI Fın schlichter Papst voll Menschlichkeit Erste Auflage, Leutesdort
Rhein 1978 Im Druckvermerk heißt @5 Ext Wochenausgabe des CSROMANO

deutscher Sprache, Nr S51/52/1977 Mit freundlicher ErlauDnis der Chefredaktion
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Datierung auf den 8. Dezember 196778. Dabei fällt auf, dass die Autorin die Krankheit 
zwar erwähnt, aber in keiner Weise erkennen lässt, dass diese einer der Gründe für das 
Erscheinungsbild Pauls VI. gewesen sein könnte. Ein deutlicher Akzent liegt auf der 
Distanz zwischen dem Papst und der Menschenmenge79. Die Holzbarrieren, deren ur-
sprünglicher Zweck eher ein praktischer war, erscheinen hier wie ein Sinnbild dafür. 

Den Papst empfindet Marie Luise Kaschnitz als eine große Puppe, das heißt als starr 
und leblos. Deren Bewegungen wirkten mechanisch, anderseits aber auch sanft – ein Wort, 
das eher menschlich-freundlich klingt. Sehr scharf fällt der Vergleich mit Johannes XXIII. 
aus. Die Sympathie der Autorin gehört Pauls charismatischem Vorgänger, weil dieser ein 
als Papst verkleideter Mensch war. Er wurde verehrt, obwohl er Papst war. Paul VI. hin-
gegen erscheint ihr nur als Papst – und damit als Götzenbild.

Marie Luise Kaschnitz’ Aufzeichnungsbände zähle ich unter die Bücher, zu denen ich 
immer wieder einmal zurückkehre. Auch fühle ich mich der Autorin durch ein eigenar-
tiges Zusammentreffen verbunden: Sie starb am 10. Oktober 1974 in Rom; ich wurde am 
selben Tag in Rom zum Priester geweiht. 

Ich kann hier nicht entscheiden, ob das Wort vom Götzenbild ihre endgültige Sicht 
der Figur des Papstes überhaupt darstellt. Für unser Thema bietet sie auf einer höheren 
literarischen Ebene einen Beleg für die Abneigung, die Paul VI. auf sich zog. In seinem 
geschichtlichen Kern, der Ausfahrt vom 8. Dezember 1967, stammt ihr Beispiel sogar 
noch aus dem ersten Drittel des Pontifikats, also aus der Zeit vor Humanae vitae! Die 
Aversionen wurden nicht einmal gemildert durch ein Mitgefühl damit, dass es die erste 
Ausfahrt nach langer Krankheit war. Ob das Aussehen des von der überstandenen Opera-
tion gezeichneten Papstes bei der Autorin den Eindruck der großen Puppe vielleicht noch 
verstärkt hat, wissen wir nicht.

Ich selbst bewahre eine andere Ausfahrt Pauls VI. zur Mariensäule auf der Piazza di 
Spagna im Gedächtnis; über sie werde ich in Abschnitt 5.2.4 (»Das Gebet vor der Pietà, 
ein Kreuz, ein Osterlamm – und eine Kutschenfahrt«) sprechen.

4.3 Der herzliche Papst

4.3.1 Eindrücke aus Audienzen und eine Begebenheit aus dem Jahr 1966

Zu dem Erscheinungsbild Pauls VI. gehörten, wie wir gesehen haben, die Aspekte »sor-
genvoll« und »krank«. Dass diese nicht selten zu seinen Ungunsten ausgelegt wurden, lag 
an der Stimmung der Zeit. Diese änderte sich nur langsam. Es ist bezeichnend, dass erst 
1978, nicht lange vor dem Tod des Papstes, im Leutesdorfer Johannes-Verlag ein Schrift-
chen mit dem Titel Ein schlichter Papst voll Menschlichkeit80 erschien. Verfasst hatte es 
Pater Romeo Panciroli (1923–2006), damals Sekretär der Päpstlichen Kommission für die 
sozialen Kommunikationsmittel und Direktor des »Pressesaales« (Sala Stampa) des Hei-

78 Vgl. Anm. 75.
79 Dass die Via Condotti vornehm ungeschmückt war, könnte auf diese Distanz hindeuten: Die 
Straße nimmt keine Notiz von dem vorüberfahrenden Papst. Eher handelt es sich aber um einen 
Verweis auf den Anfang von Rom 8, wo es über die vorweihnachtliche Beleuchtung heißt: Die Stra
ßen in unserer Nähe […] sind heuer fragwürdig geschmückt […].
80 Romeo Panciroli, Ein schlichter Papst voll Menschlichkeit. Erste Auflage, Leutesdorf am 
Rhein 1978. Im Druckvermerk heißt es: Text: Wochenausgabe des L’OSSERVATORE ROMANO 
in deutscher Sprache, Nr. 51/52/1977. Mit freundlicher Erlaubnis der Chefredaktion.
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ligen Stuhls81 Di1e Vermutung, dass zwıischen se1ınen Kurı:enäiämtern und der Abfassung
der Sympathie werbenden Schriutt eın Zusammenhang bestand, liegt nahe: 1C annn S1€E
aber nıcht belegen. Di1e Kleinschrift W adl, W1€ die meılısten der Leutesdorftfer Publikationen,
vornehmlich ZULC Verbreitung über die Schrittenstände der Kirchen bestimmt8®2.

Di1e »Menschlichkeit« Pauls VI Walr aber auch fruher erleben. ber die Audienz,
1n welcher der apst Oktober 968 die Neupriester und die Alumnen des
Germanıkums empfing, schriebh ıch nach Aachen Klaus Boonen: Der apst hielt INE
schr herzliche Audı:enz mıE deutscher Ansprache. 53 Wenige Tage spater berichtete
1C meıner Famlulıie: Am Samstag fand für die Neuprıester nebst Angehörıgen und für die

Germanıker INE schr herzliche Papstaudienz 177 der Sala Clementina StattS+
Be1l der Generalaudienz VOoO April 197085 Walr 1C anwesend, weıl 1hr auch der

Aachener Domchor teilnahm. Ich meldete nach Hause: Dize Audı:enz WIATYT entsetzlich
überfüllt, Aber ON herzlich UuN schönße. Fın Paar Tage danach schriebh ıch Klaus Boo-
1nen Vergangenen Mitteavoch WIATYT iıch mıE dem hor heı der überfüllten Generalaudı:enz
17MN Petersdom. Der a  S sprach ziemlich HHSCZUÜHSCH UuN schr herzlichs?.

Ruückschauend stelle ıch test, dass mM1r sowochl 968 als auch 970 das Wort herzlich 1n
die Feder flo{i88

Ich füge 1ne kleine Begebenheit Al die, VO  5 heute ALULS betrachtet, durchaus ezeich-
nend wiırkt. Selber habe ıch S1E ‚War nıcht erlebt, der Hauptbeteiligte schilderte S1e mMI1r aber
schon 1n den ersten Onaten meıner röomiıschen Jahre, als S1e zweıemnhalb, höchstens dreı
Jahre zurücklag. Seılit n  N Tagen habe ıch S1E 1n ıhren wesentlichen Zügen 1m Gedächtnis
behalten. Der Hauptbeteıiligte und Erzaähler 1St Pftarrer Dr theol Josef Vohn, Priester der
Diözese Aachen, heute 1m Ruhestand 1n Alsdorf, damals Sen10r der Aachener 1m ermanı-
kum Wiährend der Ausarbeıitung me1lnes vorliegenden Beıtrags habe ıch ıhm meıne Remu-
nıszenzen se1ne Schilderung VOoO  5 1968/1969 vorgelegt®?. Darauft hat mM1r CantwOrTEeN:

S 1 Veol Ännuarıo Pontihcio 1978, 1061 10672
Dazu Reinhold JACOBI, Art. Katholische Schrittenmission für Deutschland K5M) 1n:

5) 1996, Fın weıteres Beispiel für Verölfentlichungen der KSM 151 d1ie 1 Anm. 105
Leutesdorter Ausgabe des Schreibens (Jaudete IN Domino.

Brieft K ROom, Oktober 19”68; der weıtere EexT des Brietfes 151 ben durch Anm A0
nachgewıesen.

Brieft dAie Famılıe, Rom, Oktober 1968 /Zu den Neupriestern hatte der Papst DVESAQTLT Ihr
seid ANLSETE Söhne, HYNISECETE Brüder, ANLSETE Mitarbeiter e1m Aufbau der Kirche Jesut Christi: Insegna-
ment.ı (wıe Anm. 969%., hıer 069
5 Dhie Ansprache Pauls VI ın: Insegnamentı (wıe Anm. 8) 1970, 251—72)558
SO Brieft d1ie Famliulıe, ROom, Aprıil 1970
/ Brieft K ROom, Aprıil 1970
K Leider habe 1C. dAje Papstaudienz 1177 Zusammenhang mM1L me1ıner Priesterweihe keine cha-
rakteristischen Erinnerungen. Unser Weihekurs erhielt keine Gruppenaudienz, sondern wurde

Oktober 1974 1177 Rahmen der Generalaucienz empfangen; diese and 1 der Audıienzhalle
Der Oktober W ar 1ber der Vortag UuNSCICT Weıhe: zudem hatten sıch bereits viele (jaäste

AUS der Heı1mat eingefunden, er S1e reisten diesem Tage A1Nl: @5 W ar also kein oünstıger Termin.
Paul VI wurde auf der Sedia gestatoria 1 d1ie Halle Dhie Erinnerungsphotographie, dAje 1C.
aufbewahre, zeıgt eın reizvolles Zusammenspiel zwıischen der quası schwebenden Gestalt des Paps-
LES und den aufsteigenden Rıppen der weıtgespannten Decke Das deutsche Grußwort Pauls VI

dAje Weihekandıidaten und d1ie Angehörıigen 1n: Insegnamentı (wıe Anm. 1 $ 1974, U1
K E-maıl des ert. Ptarrer . R Dr Josef Vohn, Aprıl 2017 Bet eInNnEM feierlichen (soOttes-
dienst bei weilchem®) mersahst Du mıf den Vertretern Aanderer Sprachen EeINEN liturgi-
schen Daienst (welchen®? Lektor® Vorbeter®). / Während die anderen jeweils e1N größeres uch VT
sich LYUGZEN, hattest Du AU”SN irgendeinem Grund (welcher®) HUT e1N SATZ Teines (Schott®). / Als Ihr
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ligen Stuhls81. Die Vermutung, dass zwischen seinen Kurienämtern und der Abfassung 
der um Sympathie werbenden Schrift ein Zusammenhang bestand, liegt nahe; ich kann sie 
aber nicht belegen. Die Kleinschrift war, wie die meisten der Leutesdorfer Publikationen, 
vornehmlich zur Verbreitung über die Schriftenstände der Kirchen bestimmt82. 

Die »Menschlichkeit« Pauls VI. war aber auch früher zu erleben. Über die Audienz, 
in welcher der Papst am 12. Oktober 1968 die Neupriester und die neuen Alumnen des 
Germanikums empfing, schrieb ich nach Aachen an Klaus Boonen: Der Papst hielt eine 
sehr herzliche Audienz mit deutscher Ansprache. […] 83. Wenige Tage später berichtete 
ich meiner Familie: Am Samstag fand für die Neupriester nebst Angehörigen und für die 
neuen Germaniker eine sehr herzliche Papstaudienz in der Sala Clementina statt84.

Bei der Generalaudienz vom 1. April 197085 war ich anwesend, weil an ihr auch der 
Aachener Domchor teilnahm. Ich meldete nach Hause: Die Audienz war entsetzlich 
überfüllt, aber sonst herzlich und schön86. Ein paar Tage danach schrieb ich an Klaus Boo-
nen: Vergangenen Mittwoch war ich mit dem Chor bei der überfüllten Generalaudienz 
im Petersdom. Der Papst sprach ziemlich ungezwungen und sehr herzlich87. 

Rückschauend stelle ich fest, dass mir sowohl 1968 als auch 1970 das Wort herzlich in 
die Feder floß88.

Ich füge eine kleine Begebenheit an, die, von heute aus betrachtet, durchaus bezeich-
nend wirkt. Selber habe ich sie zwar nicht erlebt, der Hauptbeteiligte schilderte sie mir aber 
schon in den ersten Monaten meiner römischen Jahre, als sie zweieinhalb, höchstens drei 
Jahre zurücklag. Seit jenen Tagen habe ich sie in ihren wesentlichen Zügen im Gedächtnis 
behalten. Der Hauptbeteiligte und Erzähler ist Pfarrer Dr. theol. Josef Vohn, Priester der 
Diözese Aachen, heute im Ruhestand in Alsdorf, damals Senior der Aachener im Germani-
kum. Während der Ausarbeitung meines vorliegenden Beitrags habe ich ihm meine Remi-
niszenzen an seine Schilderung von 1968/1969 vorgelegt89. Darauf hat er mir geantwortet:

81 Vgl. Annuario Pontificio 1978, 1061 u. 1062.
82 Dazu Reinhold Jacobi, Art. Katholische Schriftenmission für Deutschland (KSM), in: LThK3 
5, 1996, 1360f. Ein weiteres Beispiel für Veröffentlichungen der KSM ist die in Anm. 105 genannte 
Leutesdorfer Ausgabe des Schreibens Gaudete in Domino.
83 Brief an K. B., Rom, 14. Oktober 1968; der weitere Text des Briefes ist oben durch Anm. 40 
nachgewiesen.
84 Brief an die Familie, Rom, 18. Oktober 1968. – Zu den Neupriestern hatte der Papst gesagt: Ihr 
seid unsere Söhne, unsere Brüder, unsere Mitarbeiter beim Aufbau der Kirche Jesu Christi.: Insegna-
menti (wie Anm. 4) 6 (1968), 969f., hier: 969.
85 Die Ansprache Pauls VI. in: Insegnamenti (wie Anm. 4) 8, 1970, 251–258.
86 Brief an die Familie, Rom, 5. April 1970. 
87 Brief an K. B., Rom, 8. April 1970.
88 Leider habe ich an die Papstaudienz im Zusammenhang mit meiner Priesterweihe keine cha-
rakteristischen Erinnerungen. Unser Weihekurs erhielt keine Gruppenaudienz, sondern wurde am 
9. Oktober 1974 im Rahmen der Generalaudienz empfangen; diese fand in der neuen Audienzhalle 
statt. Der 9. Oktober war aber der Vortag unserer Weihe; zudem hatten sich bereits viele Gäste 
aus der Heimat eingefunden, oder sie reisten an diesem Tage an: es war also kein günstiger Termin. 
Paul VI. wurde auf der Sedia gestatoria in die Halle getragen. Die Erinnerungsphotographie, die ich 
aufbewahre, zeigt ein reizvolles Zusammenspiel zwischen der quasi schwebenden Gestalt des Paps-
tes und den aufsteigenden Rippen der weitgespannten Decke. – Das deutsche Grußwort Pauls VI. 
an die Weihekandidaten und die Angehörigen in: Insegnamenti (wie Anm. 4) 12, 1974, 911.
89 E-mail des Verf. an Pfarrer i. R. Dr. Josef Vohn, 22. April 2017: Bei einem feierlichen Gottes
dienst (bei welchem?) versahst Du zusammen mit den Vertretern anderer Sprachen einen liturgi
schen Dienst (welchen? Lektor? Vorbeter?). / Während die anderen jeweils ein größeres Buch vor 
sich trugen, hattest Du aus irgendeinem Grund (welcher?) nur ein ganz kleines (Schott?). / Als Ihr 
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IcCh ...} bestätige H- Deme / MEINE Geschichte, Z021€ folgt
ESs mu e1N Gjottesdienst ım Jahr 7966 SEWESCH SeIN, denn icH WAY Diakon UN solflte dAas
Evangelıum auf Deutsch verkünden. ESs bönnte seIn, ddss dAas e1N (jottesdienst anläfßlich
PINES besonderen Jahrestages PINEY der Sozialenzyklıken SEWESCH SE ICch habe ddas gerade
datenmäfßsig überprüft und festgestellt; 9266, dAas MUSSTE ezgentlich der Jahrestag der Enzy-
bflikd »>Rerum HOOSeIN, die Maı 597 DON LeoO XTIITveröffentlicht worden 16470
Meıine Kollegen Diakone hatten tatsaächlich hre oroßen festlichen Lektionare mıtge-
bracht, icH hingegen WANY der Meıinung SEWHWESCHE, die Lektionare 7„uürden ÜO: Vatiıkan SEC-
tellt, UN hatte deswegen tatsachlich HÜY den normalen Schott 1 schwarzen Einband
Adabei
Als ZOLY Diakone ÜYIS DOY aul aufstellten, SPINEN Segen für die Verkündıgung des
Evangelıums 1 UNSCYECH Sprachen erbitten, am ich Als der lÄngste VDON Aallen 1 die
Maıtte stehen: ICch der Länegste MLLE dem bleinsten UN unscheinbarsten Lektionar. Und
YYLLY schofßs durch den Kopf: WeNN der Mannn AucCH HÜY PINEN Funken Humaor hat, dann
mufß Acheln, WeNnNN siıch diese NSCYE Reihe Aansıeht. Und dann habe ich einfach auf-
geschaut UN siehe da aul ' Achelte tatsächlich SANZ eıicht, Aber mmerhin.
ich bezeuge diese Geschichte heute nach 51 Jahren Wort für WOrT. Und icH bın über-
ZEURQtT, diese menschliche Kegung mMmatten 1 eInem fezerlichen Gottesdienst ıst FÜr mich

PINEM. Schlüsselerlebnis geworden, DON dem icH IMMEY eder H: berichte, WeNN

ich DON aul erzähle. In diesem Sınnn darfst Dau H: MEINE Ausführungen AucCH
namentlich Zzıitiervren [ ]91

Ich bın Herrn Pftarrer Dr 'ohn herzlich dankbar, dass mM1r se1ne Erinnerungen, die —-
tüurliıch SCHAUCI und persönlicher siınd als meıne Reminıiszenzen se1ne damalige Erzäh-
lung, mitgeteılt un ıhrer Veröffentlichung zugestimmt hat DDass die kleine Begebenheit
auch lıturgiegeschichtlich VO Interesse 1St, annn 1m vorliegenden Zusammenhang 1Ur
urz angemerkt werden®?2. Uns kommt hier auf die »Menschlichkeit« Pauls VI Al aut
eınen Zug leisen Humaors.

4 3  N Paul VL 17MN Germanıkum: »steif« oder »herzlich«®
Als 1C 1n Abschnitt 3.2.2 VO dem Streıit den Besuch Pauls VI 1m Collegium (Jer-
manıcum berichtete, kündigte 1C noch einıge Worte über das Auftreten des Papstes

uch ıN PINEY Reihe VT aul aufstelltet (Dyu zelleicht der längste ?)) Du auf seine Reaktion
(wirklich® cher besorgt®). Er ol gelächelt haben

Un Anm. Rb In der Tat handelte sıch d1ie orofße Papstmesse ZU 75 Jahrestag der Enzyklıka
Rerum NOovarum Maı 1966 m1E Arbeiterdelegationen AUS aller Welt: e1INeE Chronık und d1ie
Ansprache Pauls VI ın: Insegnamentı (wıe Anm. 4) 19%66, 247—)54
U1 E-maıl VOo Ptarrer ı. R ID Josef ohn den Verf., Aprıl 2017 Ptarrer ohn hat meın
Manuskrıipt noch lesen können. AÄAm September 2017 1ST. verstorben. Rı

1966 W ar d1ie Liturgiereform schon 1177 (sange; @5 Wr e1InNe Phase des Übergangs. Laut Chronıik
(wıe Anm. 90) hıelt der Papst SE1INE Predigt noch nde der Messe. Mehrere Diakone verkündeten
das Evangeliıum 1 verschiedenen Sprachen: 1 dieser Form sicherlich e1InNe Neuerung. Dhie Bereitstel-
lung der Bücher scheint nıcht abgesprochen SCWESCH Se1IN. Als 1C. 1974 bei der Selıgsprechung
VOo Franzıska Schervier Als Diakon tungıerte (vel Anm. 5) 117, 216-221), hıelt Paul VI SE1INE An-
sprache nach dem Evangelıum. Dheses wurde L1Ur e1N Mal VO Diakon Er und AWVAaTr late1-
nısch. Vertreter verschledener Sprachen Lrugen d1ie Lesungen und dAie Fürbitten VOTVL. Der damalıge
Aestro der lıturgischen Feiern des Papstes, Monsıgnore Virgilio Noe, überlie(ß nıchts dem Zutall;
selbstverständlich Wr auch für dAje nötıgen Bücher VESOFZL. /Zu Noe Anm 176 207
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Ich […] bestätige gerne Deine / meine Geschichte, wie folgt:
– Es muss ein Gottesdienst im Jahr 1966 gewesen sein, denn ich war Diakon und sollte das  
 Evangelium auf Deutsch verkünden. Es könnte sein, dass das ein Gottesdienst anläßlich  
 eines besonderen Jahrestages einer der Sozialenzykliken gewesen ist. Ich habe das gerade  
 datenmäßig überprüft und festgestellt: 1966, das müsste eigentlich der Jahrestag der Enzy 
 klika ›Rerum novarum‹ sein, die am 13. Mai 1891 von Leo XIII veröffentlicht worden ist90. 
– Meine Kollegen  Diakone hatten tatsächlich ihre großen festlichen Lektionare mitge 
 bracht, ich hingegen war der Meinung gewesen, die Lektionare würden vom Vatikan ge 
 stellt, und hatte deswegen tatsächlich nur den normalen Schott im schwarzen Einband  
 dabei.
– Als wir Diakone uns vor Paul VI aufstellten, um seinen Segen für die Verkündigung des  
 Evangeliums in unseren Sprachen zu erbitten, kam ich als der längste von allen in die 
 Mitte zu stehen: Ich der Längste mit dem kleinsten und unscheinbarsten Lektionar. Und 
 mir schoß durch den Kopf: wenn der Mann auch nur einen Funken Humor hat, dann  
 muß er lächeln, wenn er sich diese unsere Reihe ansieht. Und dann habe ich einfach auf 
 geschaut – und siehe da: Paul VI lächelte tatsächlich – ganz leicht, aber immerhin. [...]  
 ich bezeuge diese Geschichte heute – nach 51 Jahren – Wort für Wort. Und ich bin über 
 zeugt, diese menschliche Regung mitten in einem so feierlichen Gottesdienst ist für mich  
 zu einem Schlüsselerlebnis geworden, von dem ich immer wieder gerne berichte, wenn  
 ich von Paul VI erzähle. In diesem Sinn darfst Du gerne meine Ausführungen auch  
 namentlich zitieren [...]91.

Ich bin Herrn Pfarrer Dr. Vohn herzlich dankbar, dass er mir seine Erinnerungen, die na-
türlich genauer und persönlicher sind als meine Reminiszenzen an seine damalige Erzäh-
lung, mitgeteilt und ihrer Veröffentlichung zugestimmt hat. Dass die kleine Begebenheit 
auch liturgiegeschichtlich von Interesse ist, kann im vorliegenden Zusammenhang nur 
kurz angemerkt werden92. Uns kommt es hier auf die »Menschlichkeit« Pauls VI. an, auf 
einen Zug leisen Humors.

4.3.2 Paul VI. im Germanikum: »steif« oder »herzlich«?

Als ich in Abschnitt 3.2.2 von dem Streit um den Besuch Pauls VI. im Collegium Ger-
manicum berichtete, kündigte ich noch einige Worte über das Auftreten des Papstes an. 

Euch in einer Reihe vor Paul VI. aufstelltet (Du vielleicht der längste?), warst Du auf seine Reaktion 
gespannt (wirklich? eher besorgt?). Er soll gelächelt haben.
90 Anm. Rb.: In der Tat handelte es sich um die große Papstmesse zum 75. Jahrestag der Enzyklika 
Rerum Novarum am 22. Mai 1966 mit Arbeiterdelegationen aus aller Welt; eine Chronik und die 
Ansprache Pauls VI. in: Insegnamenti (wie Anm. 4) 4, 1966, 247–254. 
91 E-mail von Pfarrer i. R. Dr. Josef Vohn an den Verf., 22. April 2017. – Pfarrer Vohn hat mein 
Manuskript noch lesen können. Am 2. September 2017 ist er verstorben. R. i. p.
92 1966 war die Liturgiereform schon im Gange; es war eine Phase des Übergangs. Laut Chronik 
(wie Anm. 90) hielt der Papst seine Predigt noch am Ende der Messe. Mehrere Diakone verkündeten 
das Evangelium in verschiedenen Sprachen: in dieser Form sicherlich eine Neuerung. Die Bereitstel-
lung der Bücher scheint nicht abgesprochen gewesen zu sein. – Als ich 1974 bei der Seligsprechung 
von Franziska Schervier als Diakon fungierte (vgl. Anm. 5, 117, 216–221), hielt Paul VI. seine An-
sprache nach dem Evangelium. Dieses wurde nur ein Mal vom Diakon gesungen, und zwar latei-
nisch. Vertreter verschiedener Sprachen trugen die Lesungen und die Fürbitten vor. Der damalige 
Maestro der liturgischen Feiern des Papstes, Monsignore Virgilio Noè, überließ nichts dem Zufall; 
selbstverständlich war auch für die nötigen Bücher gesorgt. – Zu Noè Anm. 176 u. 207.
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Dafur 1ST Jetzt der Überschrift » ] JDer herzliche Papst« der passende Moment -
kommen. Unter den Dıingen, über die VOTL dem Papstbesuch keine Einigkeit bestand, Walr

auch die rage, ob jemand und gegebenenfalls WCI 1m Namen der Studenten sprechen,
W aS SCH und 1n welcher Kleidung auttreten solle Wer diese Punkte schliefßlich
entschieden hat, weılß ıch nıcht mehr. Was die Person betriftt, wurde Walter Paul lin-
ka benannt, eın Alumne der Erzdiözese Wıen, der als umgänglicher Zeıtgenosse breıite
Sympathie SCHNOSS.

Dieser Lrat 10 Oktober 973 1m dunklen Anzug also nıcht 1m 'Talar VOTL Paul VI
und hielt mıt dem ıhm eıgenen Charme aut Italienıisch se1ne verhältnismäfßig u  W  I1-
SCIHIC Rede, 1n der eingangs Dialog und Vertrauen warb, das heıifit Haltungen,
die dem apst selbst Herzen lagen®. Hans Kung, 1n Kapitel bereıts zıtiert, schreıibt
dazu: Einige Altgermanıiker finden diese Begrüßungsrede denaallzu bühn94+ Dies
1ST unvollständig, denn auch eınem Teıl der aktuellen Germanıiıker kamen beım nhö-
TE  - der Rede Bedenken. Kung tährt tort: Aber Payul VL AA nıcht 17 Mannn SDONTLANEY
Reaktıon. Seine lange ıtalienıische Ansprache bewegt sıch 17MN Konventionellen, Den
Studentensprecher INAYINLT mıE liturgisch-steifer Greste; die Begeisterung der Studenten
hält sıch 177 (Grenzen?.

Als Augen- un Ohrenzeuge 1NUSS 1C dieser Darstellung wıdersprechen. Ich C 1-

iınnere mich ZuL, dass nach Hliınkas Rede eın Moment der pannung spuren W al

W/1@e wurde der apst reagıeren? Dieser löste die pannung rasch, ındem den Jungen
Redner SpOontan umarmte Paul] VI hat also anders reaglert, als Kung ıhm
namlıch SpONTAN. Um selıne (jeste ANSCIHNCSSCH würdigen können, INuUSS INa  . sıch
auch vergegenwärtigen, dass damals schon mıt der Arthrose kämpfen hatte. Er
konnte sıch nıcht schnell VO seinem S1t7z erheben, MUSSTIE außerdem eınen Schritt nach
Orn tun un sıch dann Hlınka eın wen1g nıederbeugen; se1ın Sessel stand namlıch

zurückgesetzt un zugleich aut eıner erhöhten Stute%6 Di1iese raumliche S1tua-
t103N 1C INuUSS betonen dart INa  . nıcht außer acht lassen. Ob die (Jeste Pauls VI
also wirklich Iiturgisch-steif ausfiel? Ich persönlich erinnere mich, dass die Szene
allem betfreiend herzlich wıirkte. Anders als bel Kung erscheint, begann der apst
selıne eıgene Änsprache auch ersti nach der Umarmung des Studentenvertreters. Dass
sıch die Begeisterung der Studenten 177 YeNZEN hielt, mogen einıge€ empfunden ha-
ben: W arl ohl 1ne Folge der tiefgehenden Auseinandersetzungen VOTL dem Besuch
des Papstes

Meıne Erinnerung wırd durch die 1m Dezember 973 erschienene Chronik des Fr-
C1SNISSES gestutzt: Besonders die Rede des Studentenvertreters schien den Heiligen Vater
persönlich erührt haben SDONLAN Adrückte SEeINE Sympathie AUS, In seiner Antayort
Zing dera ausführlich auf die Geschichte UuN Bedeutung des Germanıkums 1 Als

AYEN SeINES Wohleollens versicherte, klang das echt UuN heryrzlich??. Ruückblickend tällt
mM1r auf, dass der Chronist die Worte SDONLAN und herzlich gebraucht hat L’Osservatore
Romano annte die Umarmung durch den apst singolare »eEINZISAFT1S« und berich-

Ansprache VOo Walter Paul HLINKA, 1n: Besuch des Heıilıgen Vaters (wıe Anm 46);, 54—86; Hlın-
kas Worte siınd auch abgedruckt 1n Insegnamentı (wıe Anm 11, 1973, 085087

KÜNG, Umstrittene Wahrheit (wıe Anm 43), 381
5 Ebd.
46 Dhes 1ST. auf der veröftentlichten Photographie der S7Zene deutlich erkennen: Besuch des He:1-
lıgen Vaters (wıe Anm. 46),
/ Albert (JERHARDS, Chronik über dAje »Woche der Begegnung«, ın: Korrespondenzblatt (wıe
Anm. 46) S, 1973, \Nr. Dezember, 42—7/, hler:

HERMANN-JOSEF REUDENBACH124

Dafür ist jetzt unter der Überschrift »Der herzliche Papst« der passende Moment ge-
kommen. Unter den Dingen, über die vor dem Papstbesuch keine Einigkeit bestand, war 
auch die Frage, ob jemand und gegebenenfalls wer im Namen der Studenten sprechen, 
was er sagen und in welcher Kleidung er auftreten solle. Wer diese Punkte schließlich 
entschieden hat, weiß ich nicht mehr. Was die Person betrifft, so wurde Walter Paul Hlin-
ka benannt, ein Alumne der Erzdiözese Wien, der als umgänglicher Zeitgenosse breite 
Sympathie genoss. 

Dieser trat am 10. Oktober 1973 im dunklen Anzug – also nicht im Talar – vor Paul VI. 
und hielt mit dem ihm eigenen Charme auf Italienisch seine verhältnismäßig ungezwun-
gene Rede, in der er eingangs um Dialog und Vertrauen warb, das heißt um Haltungen, 
die dem Papst selbst am Herzen lagen93. Hans Küng, in Kapitel 3 bereits zitiert, schreibt 
dazu: Einige Altgermaniker finden diese Begrüßungsrede an den Papst allzu kühn94. Dies 
ist unvollständig, denn auch einem Teil der aktuellen Germaniker kamen beim Anhö-
ren der Rede Bedenken. Küng fährt fort: Aber Paul VI. ist nicht ein Mann spontaner 
Reaktion. Seine lange italienische Ansprache bewegt sich im Konventionellen, […]. Den 
Studentensprecher umarmt er mit liturgischsteifer Geste; die Begeisterung der Studenten 
hält sich in Grenzen95.

Als Augen- und Ohrenzeuge muss ich dieser Darstellung widersprechen. Ich er-
innere mich gut, dass nach Hlinkas Rede ein Moment der Spannung zu spüren war: 
Wie würde der Papst reagieren? Dieser löste die Spannung rasch, indem er den jungen 
Redner spontan umarmte. Paul VI. hat also anders reagiert, als Küng es ihm zutraute: 
nämlich spontan. Um seine Geste angemessen würdigen zu können, muss man sich 
auch vergegenwärtigen, dass er damals schon mit der Arthrose zu kämpfen hatte. Er 
konnte sich nicht schnell von seinem Sitz erheben, musste außerdem einen Schritt nach 
vorne tun und sich dann zu Hlinka ein wenig niederbeugen; sein Sessel stand nämlich 
etwas zurückgesetzt und zugleich auf einer erhöhten Stufe96. Diese räumliche Situa-
tion – ich muss es betonen – darf man nicht außer acht lassen. Ob die Geste Pauls VI. 
also wirklich liturgischsteif ausfiel? Ich persönlich erinnere mich, dass die Szene trotz 
allem befreiend herzlich wirkte. Anders als es bei Küng erscheint, begann der Papst 
seine eigene Ansprache auch erst nach der Umarmung des Studentenvertreters. Dass 
sich die Begeisterung der Studenten in Grenzen hielt, mögen einige so empfunden ha-
ben; es war wohl eine Folge der tiefgehenden Auseinandersetzungen vor dem Besuch 
des Papstes.

Meine Erinnerung wird durch die im Dezember 1973 erschienene Chronik des Er-
eignisses gestützt: Besonders die Rede des Studentenvertreters schien den Heiligen Vater 
persönlich berührt zu haben: spontan drückte er seine Sympathie aus. In seiner Antwort 
ging der Papst ausführlich auf die Geschichte und Bedeutung des Germanikums ein. Als 
er uns seines Wohlwollens versicherte, klang das echt und herzlich97. Rückblickend fällt 
mir auf, dass der Chronist die Worte spontan und herzlich gebraucht hat. L’Osservatore 
Romano nannte die Umarmung durch den Papst singolare – »einzigartig« – und berich-

93 Ansprache von Walter Paul Hlinka, in: Besuch des Heiligen Vaters (wie Anm. 46), 84–86; Hlin-
kas Worte sind auch abgedruckt in: Insegnamenti (wie Anm. 4) 11, 1973, 985–987.
94 Küng, Umstrittene Wahrheit (wie Anm. 43), 381.
95 Ebd.
96 Dies ist auf der veröffentlichten Photographie der Szene deutlich zu erkennen: Besuch des Hei-
ligen Vaters (wie Anm. 46), 86.
97 Albert Gerhards, Chronik über die »Woche der Begegnung«, in: Korrespondenzblatt (wie 
Anm. 46) 80, 1973, [Nr. 2:] Dezember, 42–47, hier: 46.



ERSCHEINUNGSBILD UN S TIL ALT V 125

LEeLC, >>der Junge Wıener Kleriker« habe ZU apst sSinceramente »ehrlich, W1€ eınem
Vater« gesprochen?S,

Von einıgen hubschen Episoden Paul VI begrüfßte die alten Latenbrüder des Jesu1-
tenordens, die Ordensschwestern, die 1m Kolleg tatıg T1, oder die kleine Tochter des
Pförtners INUSS ıch hier absehen und miıch aut den Kern se1nes Besuches beschränken.
Meın Einspruch die Darstellung VO Hans Kung macht anschaulich, W1€ schwierig

noch heute 1St, die Erscheinung Pauls VI unbefangen 1n den Blick nehmen.

4 33 Der Hirtenbrief von Bischof Klaus Hemmerle LU Tode Payls VL

Fın bedeutendes Zeugni1s fur die Herzlichkeit Pauls VIL,, das ALLS der Begegnung VOoO  5
Mensch Mensch hervorgegangen LSt, verdanken WI1r dem verstorbenen Aachener Bı-
schof Klaus Hemmerle (1929—1994)?9; laut DPeter Hunermann Wl einer der »ge1stvolls-
ten katholischen Denker der Nachkonzilszeit«100. In seiınem Hırtenbriet ZU Tode
Pauls VI charakterisierte dessen Persönlichkeit und Erscheinungsbild mıt tief CIND-
tundenen, einpragsamen W’orten:

IcCh habe sechsmal ıhm unmattelbar begegnen UN LE ıhm sprechen dürfen, Jedesmal hatte
icH den Eindruck: Da ıST e1N Mensch, der e1b UN Seele Adurchscheinend geworden ıST
für (sott. Da ÄYA einer, der nach INNEN UN oben SAHLZ Horen UN SANZ Gebet ıST UN nach
außen, den Aanderen hin, SANZ Liebe Viele, die VON aul sprachen, sprachen VDON

seInem Leiden Kiırche UN. Welt, DON der Last, die auf ıhm [AQ, DON sEeINEM Gedrücktsein
ın mMmAtten der Sbannungen UN Probleme der eı DAas Alles 16 nıicht falsch. Aber ıST nıcht
dAas (JANnNzZE. Das Leiden UN die ASE UN die Probleme der ' elt hatten siıch eingeschlıiffen
1n SP1InN Gesicht UN. 1 SPINE Seele, Aber S21 v»erwandelt ÜO: InNNEYEN Licht 1n Lie-
helß1l

Man raucht aum betonen, dass Hemmerle nıcht als Hıstoriker sprach, sondern als
eintüuhlsamer Zeıitgenosse, als Seelenkenner, als katholischer Christ und Bischoft. Mır
scheint aber, dass auch Hıstoriker VO se1ner Charakterzeichnung lernen können. Er tuhr
tort: Vielleicht darf ıch dieses allgemein gezeichnete Bild Ihnen, Lebe Schwestern UuN
Brüder, noch persönlicher vor Augen stellen. Ich greife Zzurück auf dreı Einzelheiten

N Singolare SODYALLULLO ı] del Papa nelPabbracciare ı] ZLOVANE chierico VLIENNESE, che oli ha
parlato sinceramente, COMLE Padre s1c!], OLE dı Futtz 401 compagnı dı stud10, manifestando-
oli le Q101€ le Aansıe, dı R  S stile dı Vibd, quello del sacerdote, che deve PSSCTE 0gggl COMMLE 1eYr1 SEMPYE
DIM conforme ( rısto. ATPaADDrYraccio SEZULLO [ungo applauso.: L’Osservatore Romano, LLO-
bre 1973, zıtlert bei Thomas LÖHR, Presse-Spiegel, ın: Korrespondenzblatt (wıe Anm. 46), 24—98,
hıer: 5 Die VOo Löhr artıkulierte Unzutriedenheit m1E einem e1l der Presseberichte über den
Besuch Pauls V{ findet eine Entsprechung 1 meıiıner bissigen Bemerkung dAje Famıilıe: Dize Leti-
LUNGEN herichten HUT oberflächliches Zeug, ber das mich WENLG, WE ich die Fıguren
schaue, die 2EeY aufkreuzten: Brijetkarte dAje Famılıe, Rom, Oktober 197/73; vel Anm.
O /Zu ı hm Woltgange BADER / Wilfried HAGEMANN, Klaus Hemmeaerle. Grundlinien e1NEes Lebens,
München/ Zürich / Wien 2000 Josef SCHREIER, Art. Hemmerle, Klaus, 1n: GATZ, Bischöftfe 2002,
4347
100 DPeter HÜNERMANN, Art. Hemmerle, Klaus, ın: 4) 1995, 141585
101 Der Hirtenbrief tragt das Datum des August 197/8; wurde der vebotenen 1ıle
nächst vervieltältigt und mMi1t einem VOo Generalvıkar Anton Joset Wäckers (vel Anm.14, 180, 233)
unterzeichneten Begleitschreiben, das VOo selben Tag datiert 1ST, verschickt (ein Exemplar beider
Dokumente 1177 Besitz Verf.) Gedruckt erschıen der Hirtenbrief bald danach ın: Kırchlicher An-
zeıger für dAje 107ese Aachen 48, 1978, 1931
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tete, »der junge Wiener Kleriker« habe zum Papst sinceramente – »ehrlich, wie zu einem 
Vater« – gesprochen98. 

Von einigen hübschen Episoden – Paul VI. begrüßte die alten Laienbrüder des Jesui-
tenordens, die Ordensschwestern, die im Kolleg tätig waren, oder die kleine Tochter des 
Pförtners – muss ich hier absehen und mich auf den Kern seines Besuches beschränken. 
Mein Einspruch gegen die Darstellung von Hans Küng macht anschaulich, wie schwierig 
es noch heute ist, die Erscheinung Pauls VI. unbefangen in den Blick zu nehmen.

4.3.3 Der Hirtenbrief von Bischof Klaus Hemmerle zum Tode Pauls VI.

Ein bedeutendes Zeugnis für die Herzlichkeit Pauls VI., das aus der Begegnung von 
Mensch zu Mensch hervorgegangen ist, verdanken wir dem verstorbenen Aachener Bi-
schof Klaus Hemmerle (1929–1994)99; laut Peter Hünermann war er einer der »geistvolls-
ten katholischen Denker der Nachkonzilszeit«100. In seinem Hirtenbrief zum Tode 
Pauls VI. charakterisierte er dessen Persönlichkeit und Erscheinungsbild mit tief emp-
fundenen, einprägsamen Worten: 

Ich habe sechsmal ihm unmittelbar begegnen und mit ihm sprechen dürfen. Jedesmal hatte 
ich den Eindruck: Da ist ein Mensch, der an Leib und Seele durchscheinend geworden ist 
für Gott. Da ist einer, der nach innen und oben ganz Hören und ganz Gebet ist – und nach 
außen, zu den anderen hin, ganz Liebe. Viele, die von Paul VI. sprachen, sprachen von 
seinem Leiden an Kirche und Welt, von der Last, die auf ihm lag, von seinem Gedrücktsein 
inmitten der Spannungen und Probleme der Zeit. Das alles ist nicht falsch. Aber es ist nicht 
das Ganze. Das Leiden und die Last und die Probleme der Welt hatten sich eingeschliffen 
in sein Gesicht und in seine Seele, aber sie waren verwandelt vom inneren Licht in Lie
be101.

Man braucht kaum zu betonen, dass Hemmerle nicht als Historiker sprach, sondern als 
einfühlsamer Zeitgenosse, als Seelenkenner, als katholischer Christ und Bischof. Mir 
scheint aber, dass auch Historiker von seiner Charakterzeichnung lernen können. Er fuhr 
fort: Vielleicht darf ich dieses so allgemein gezeichnete Bild Ihnen, liebe Schwestern und 
Brüder, noch etwas persönlicher vor Augen stellen. Ich greife zurück auf drei Einzelheiten 

98 Singolare soprattutto il gesto del Papa nell’abbracciare il giovane chierico viennese, che gli ha 
parlato sinceramente, come un Padre [sic!], a nome di tutti i suoi compagni di studio, manifestando
gli le gioie e le ansie, di uno stile di vita, quello del sacerdote, che deve essere oggi come ieri sempre 
più conforme a Cristo. All’abbraccio è seguito un lungo applauso.: L’Osservatore Romano, 17 otto-
bre 1973, zitiert bei Thomas Löhr, Presse-Spiegel, in: Korrespondenzblatt (wie Anm. 46), 94–98, 
hier: 95. – Die von Löhr artikulierte Unzufriedenheit mit einem Teil der Presseberichte über den 
Besuch Pauls VI. findet eine Entsprechung in meiner bissigen Bemerkung an die Familie: Die Zei
tungen berichten nur oberflächliches Zeug, aber das erstaunt mich wenig, wenn ich die Figuren an
schaue, die hier aufkreuzten: Briefkarte an die Familie, Rom, 15. Oktober 1973; vgl. Anm. 47.
99 Zu ihm Wolfgang Bader / Wilfried Hagemann, Klaus Hemmerle. Grundlinien eines Lebens, 
München / Zürich / Wien 2000. – Josef Schreier, Art. Hemmerle, Klaus, in: Gatz, Bischöfe 2002, 
43–47.
100 Peter Hünermann, Art. Hemmerle, Klaus, in: LThK3 4, 1995, 1418.
101 Der Hirtenbrief trägt das Datum des 7. August 1978; er wurde wegen der gebotenen Eile zu-
nächst vervielfältigt und mit einem von Generalvikar Anton Josef Wäckers (vgl. Anm.14, 180, 233) 
unterzeichneten Begleitschreiben, das vom selben Tag datiert ist, verschickt (ein Exemplar beider 
Dokumente im Besitz d. Verf.). Gedruckt erschien der Hirtenbrief bald danach in: Kirchlicher An-
zeiger für die Diözese Aachen 48, 1978, 103f.
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Meiner PYSIeN Begegnung als Bischof NT a Paul V{ Februay 1976102 Di1e
dieser dreı Einzelheiten ID fur den vorliegenden Zusammenhang besonders wichtig Mıt
nelcher Herzlichkeit Arme Ausbreitete UuN auf mich zukam ST YHELVY unvergefslich
Ich begrüße Sze VO  x ANZETH Herzen als Mitbruder bischöflichen Dienst Er 7n ollte
mıy klich sıch UuUN mehr als HUT siıch mitbringen UuN mitgeben Meinen Anfang als Bı-
scho 103

Als Kaplan 51 Adalbert habe ıch den Hırtenbrief VO Bischof Hemmerle Nund
überzeugt verlesen die Porträtskizze die der Bischoft darın gezeichnet hatte sprach den
Kern dessen N 1C miıch auch celbst eriınnertie

Schon diese WCHISCH Schlaglichter lassen erkennen dass der sherzliche Papst«
wesentlichen Zug der Persönlichkeit und des Erscheinungsbildes Pauls VI bildete In der
Ööftfentlichen Wahrnehmung allerdings kam dieser Zug urz

Das Apostolische Schreiben über die christliche Freude
Ich habe bereıts erwähnt dass Paul VI das Heılige Jahr 975 als C111 »Jahr der Versöhnung«
verstanden W155CH wollte und dass SC1MN Anliegen 11 aum Resonanz tand104
Am MaınJahres veröffentlichte Adhortatıo Apostolica C1M » Apostolisches
Mahnschreiben«, INnan könnte diesem Fall auch übersetzen: C111 » Apostolisches Ermun-
terungsschreiben« über die christliche Freude: begann MI1L den biblischen Worten
Gaudete ı Domino10> Ich erwähne das ungewÖhnliche Dokument dieser Stelle, weıl

dem Bıld des >herzlichen Papstes« 11 Dımens1i1on hinzufügt, die auch ı Hırtenbrief
VO Bischoft Hemmerle angedeutet 1ST Freundlichkeit Herzlichkeit Freude nıcht blo{fß
als Stiımmung oder Laune, auch nıcht 1Ur als natuürliche Charaktereigenschaft, sondern
als 11 1iNNeEeTre Haltung, die durchaus MI1L dem Leiden zusammengehen annn Allerdings
beruüuhren WIL damıt Bereich, welcher der historischen Wissenschaft 1Ur noch cehr
begrenzt zugänglich ı1ST

Das Heilige Jahr 975 habe 1C Sahız Rom erlebt Als Gaudete Domıiıno
schien beeindruckte mich sotfort dass Paul] IM der schristlichen Freude« C1M
T hema der Theologia spirıtnalıs der »gelistlichen Theologie«106 ZU Gegenstand

päpstlichen Schreibens gemacht hatte. (:enau diesem Umstand dürtte aber
auch zuzuschreiben SCINN, dass das Echo der Medien un der Offentlichkeit schwach
austiel. Fın Dokument, das nıcht moraltheologischen Reizthemen, nıcht
plosiıven soz1alen Fragen, nıcht umsiIrıtLte Punkten der Glaubenslehre Stellung
bezog, sondern Sanz geistlichen T hema gewıdmet Wal, riefn Aufmerk-
samkeıt hervor.

107 Ebd
103 Ebd /u den beiden anderen Einzelheiten siehe d1ie durch Anm 1723 124 nachgewıiesenen
/Zıtate
104 Oben Abschnitt » Fın WOort Pfarrbrief ZUSUNSIEN des Papstes Aachen 1978 « vol auch
Abschnitt (»Der Papst, der Dialog — und dessen Sinnbild: der Aachener Dom«).
105 Papst DPAUTI V{‚ Apostolisches Schreiben dAie Bıschöte, Priester und Christgläubigen des all-
Z  H katholischen Erdkreises: UÜber d1ie christliche Freude, VOo Maı 1975 ' Zusatz auf dem Um-
schlag: Lateinisch — EeUtscC. Von den deutschen Bischöten approbierte Übersetzung. Mıt
Einführung VO Rudolt PADBERG (Nachkonzilıare Dokumentation 53)) TIrier 19776; Deutschland
erschien terner dAje Übersetzung: Papst DPAUL VI‚ Über dAie christliche Freude. Apostolisches Schrei-
ben »Caudete 1 Domiıuno« VOo Maı 1975, Leutesdort Rhein 1975
106 Dazu Josef WEISMAYER Art Aszetik 1/Paul [MHOF Art Aszetik I1{ {111 1993
11720 1 127
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meiner ersten Begegnung als Bischof mit Papst Paul VI. im Februar 1976102. Die erste 
dieser drei Einzelheiten ist für den vorliegenden Zusammenhang besonders wichtig: Mit 
welcher Herzlichkeit er seine Arme ausbreitete und auf mich zukam, ist mir unvergeßlich: 
›Ich begrüße Sie von ganzem Herzen als Mitbruder im bischöflichen Dienst.‹ Er wollte 
wirklich sich und mehr als nur sich mitbringen und mitgeben in meinen Anfang als Bi
schof103.

Als Kaplan an St. Adalbert habe ich den Hirtenbrief von Bischof Hemmerle gerne und 
überzeugt verlesen; die Porträtskizze, die der Bischof darin gezeichnet hatte, sprach den 
Kern dessen aus, woran ich mich auch selbst erinnerte. 

Schon diese wenigen Schlaglichter lassen erkennen, dass der »herzliche Papst« einen 
wesentlichen Zug der Persönlichkeit und des Erscheinungsbildes Pauls VI. bildete. In der 
öffentlichen Wahrnehmung allerdings kam dieser Zug zu kurz.

4.4 Das Apostolische Schreiben über die christliche Freude

Ich habe bereits erwähnt, dass Paul VI. das Heilige Jahr 1975 als ein »Jahr der Versöhnung« 
verstanden wissen wollte, und dass sein Anliegen eine kaum erwartete Resonanz fand104. 
Am 9. Mai jenes Jahres veröffentlichte er seine Adhortatio Apostolica – ein »Apostolisches 
Mahnschreiben«, man könnte in diesem Fall auch übersetzen: ein »Apostolisches Ermun-
terungsschreiben« – über die christliche Freude; es begann mit den biblischen Worten 
Gaudete in Domino105. Ich erwähne das ungewöhnliche Dokument an dieser Stelle, weil 
es dem Bild des »herzlichen Papstes« eine Dimension hinzufügt, die auch im Hirtenbrief 
von Bischof Hemmerle angedeutet ist: Freundlichkeit, Herzlichkeit, Freude nicht bloß 
als Stimmung oder Laune, auch nicht nur als natürliche Charaktereigenschaft, sondern 
als eine innere Haltung, die durchaus mit dem Leiden zusammengehen kann. Allerdings 
berühren wir damit einen Bereich, welcher der historischen Wissenschaft nur noch sehr 
begrenzt zugänglich ist.

Das Heilige Jahr 1975 habe ich ganz in Rom erlebt. Als Gaudete in Domino er-
schien, beeindruckte mich sofort, dass Paul VI. mit der »christlichen Freude« ein 
Thema der Theologia spiritualis – der »geistlichen Theologie«106 – zum Gegenstand 
eines päpstlichen Schreibens gemacht hatte. Genau diesem Umstand dürfte es aber 
auch zuzuschreiben sein, dass das Echo der Medien und der Öffentlichkeit schwach 
ausfiel. Ein Dokument, das nicht zu moraltheologischen Reizthemen, nicht zu ex-
plosiven sozialen Fragen, nicht zu umstrittenen Punkten der Glaubenslehre Stellung 
bezog, sondern ganz einem geistlichen Thema gewidmet war, rief wenig Aufmerk-
samkeit hervor.

102 Ebd.
103 Ebd. – Zu den beiden anderen Einzelheiten siehe die durch Anm. 123 u. 124 nachgewiesenen 
Zitate.
104 Oben Abschnitt 3.3: »Ein Wort im Pfarrbrief zugunsten des Papstes: Aachen 1978«; vgl. auch 
Abschnitt 5.1 (»Der Papst, der Dialog – und dessen Sinnbild: der Aachener Dom«).
105 Papst Paul VI., Apostolisches Schreiben an die Bischöfe, Priester und Christgläubigen des gan-
zen katholischen Erdkreises: Über die christliche Freude, vom 9. Mai 1975. [Zusatz auf dem Um-
schlag: Lateinisch – deutsch]. Von den deutschen Bischöfen approbierte Übersetzung. Mit einer 
Einführung von Rudolf Padberg (Nachkonziliare Dokumentation 53), Trier 1976; in Deutschland 
erschien ferner die Übersetzung: Papst Paul VI., Über die christliche Freude. Apostolisches Schrei-
ben »Gaudete in Domino« vom 9. Mai 1975, Leutesdorf am Rhein 1975.
106 Dazu Josef Weismayer, Art. Aszetik I / Paul Imhof, Art. Aszetik II u. III, in: LThK3 1, 1993, 
1120–1122.
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Ich celbst W alr bald davon überzeugt dass Gaudete Dommno C1M sehr persönlıches
Dokument Pauls VI il Spater stellte ıch test dass der Lebensgeschichte des (310-
1111 Battısta OnNt1INı nıcht beziehungslos dasteht dass Wurzeln hat die ıs
fruhen Jahre zurückreichen Kınıge Schriften N SC1IHETr Arbeıt MI1L der studierenden Ju
gend lassen dies deutlich erkennen1©97

ange nach dem Tod Pauls VI habe ıch versucht C111 Nn dazu beizutragen dass
das Rundschreiben nıcht völlig VELSCSSCHI werde Im Sommer 9859 hielt 1C Aachener
Dom tünf 5Sonntagen 11 Predigtreihe über Gauydete Domımnmo108S Am Junı
1C einleitend anderem Im Maı 71975 zmandte siıchaPaul VT NT Rund-
schreiben die ANZ Kırche Es beginnt NT den Worten >Gaudete Dommno Freut
euch Herrn« UuNe Thema ST die Freude des Christen Fın Schreiben über die YCU-
de WT Neues Trotzdem ST dieser schöne Brief weithıin VETNEISCH merschüttet VO  x
der enge der Reden Stellunegnahmen Dokumente die jeden Iag veröffentlicht WE
den /ES ST Aber der Mühe QDEeTTt dafs HA AYEN Aauch nach ”zerzehn Jahren noch NT diesem
Brief über die Freude befassen Können HA AYEN denn 01 menschliches Leben ohne Freude
morstellen®? Ich habe CHLISC wichtige Gedanken AU”N dem Brief Panuls VL ausgewählt UuN
möchte SC Ihnen heute UuN den nächsten Sonntagen gewissermafßen übersetzen 199

Ungefähr zehn Jahre Spater zab ıch die Anregung, entsprechenden FEıntrag ı
das damals NECU erscheinende Lexikon für Theologie UuN Kırche aufzunehmen: SIC wurde
aufgegriffen und enthält der letzte Band des orofßen Nachschlagewerks auch
kleinen Artikel Gauydete Domımno verfasst VOoO  5 (Jtto Hermann Pesch (1931—2014)110
Der angesehene Autor111 spricht VO den »bewegenden Worten« Pauls VI ckizziert den
Gedankengang des Dokuments und resumıler » ] )as Apostolische Schreiben tormuliert
geradezu prophetisch manches W aS sıch heute Nnerwartie und DESTEISEIT bestätigt VOTL
allem die Skepsis gegenüber Pseudo Freude ALLS e1in materiellem Fortschritt und
materieller Sattıgung«112

Nıcht verwirklichen 1e1 sıch der MI1L Gauydete Dommno zusammenhängende Plan
der Bischöflichen Diözesanbibliothek Aachen 11 Ausstellung kunstlerischer Schüler-

arbeıten ZU T hema » PFreude« veranstalten113
Ich erwähne diese Aktivitäten ALLS Grund Das Schreiben Pauls VI hat

mich VO Anfang beeindruckt und da 1C als Zeıtzeuge sprechen oll annn ıch
Wırkungen auf miıch hier nıcht übergehen

107 Dhes SsC1 hıer LLUFr angemerkt @5 INUSSILE bei anderer Gelegenheit SCHAaAUCI dargestellt werden
1058 AÄAm 11 18 2 Junı und Julı 1980 jeweils der Messe 11 30 Uhr (Iyposkrıipte
eım ert
109 Ebd Iyposkrıpt
110 Vel (Jito ermann DPESCH Art Gaudete Domiuno, 11 2001
111 Vol den Band SC1HECIN / Geburtstag » Kkein Anlass Z.UF Verwerfung« Stuchen Z.UF Herme-
neutık des ökumenıischen Gesprächs Festschriuftt für (Jtto ermann Pesch he Johannes BROSS-
DER Markus W RIEDT Frankturt 2007 darın 473 4A5 Peschs Schrittenverzeichniis
1172 DPESCH CGaudete Domino (wıe Anm 110)
113 Um das Jahr 2000 Iragte 1C. Kunstlehrer des Bischöflichen Pıus (ymnasıums Aachen
ob sich vorstellen könne, Schüler für künstlerische Arbeiten ZU Thema » Freude« I1-
1E die Ergebnisse wollte 1C. der VOo 11L11TE veleiteten Diözesanbibliothek ausstellen Der Gedanke
and zunächst C111 vorsichtuges Interesse Fur den geplanten Begleitband erarbeitete C111 Altphilologe
des (ymnasıums C1NC NEeUC Übersetzung VOo (Jaudete Domino, C111 deutscher Theologieprofessor
erklärte sıch bereit allgemeinverständlichen Kkommentar beizusteuern und 1C. selbst stellte das
Mater1al für C1NC historische Einleitung Schliefßlich ZC1QLE sıch 1ber dass dijeses Kunstpro-
jekt für dAje oymnasıalen Partner wohl doch IL tassbar Wr jedenfalls kam nıcht zustande
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Ich selbst war bald davon überzeugt, dass Gaudete in Domino ein sehr persönliches 
Dokument Pauls VI. sei. Später stellte ich fest, dass es in der Lebensgeschichte des Gio-
vanni Battista Montini nicht beziehungslos dasteht, dass es Wurzeln hat, die bis in seine 
frühen Jahre zurückreichen. Einige Schriften aus seiner Arbeit mit der studierenden Ju-
gend lassen dies deutlich erkennen107. 

Lange nach dem Tod Pauls VI. habe ich versucht, ein wenig dazu beizutragen, dass 
das Rundschreiben nicht völlig vergessen werde. Im Sommer 1989 hielt ich im Aachener 
Dom an fünf Sonntagen eine Predigtreihe über Gaudete in Domino108. Am 4. Juni sagte 
ich einleitend unter anderem: Im Mai 1975 wandte sich Papst Paul VI. mit einem Rund
schreiben an die ganze Kirche. Es beginnt mit den Worten ›Gaudete in Domino – Freut 
euch im Herrn‹, und sein Thema ist die Freude des Christen. Ein Schreiben über die Freu
de war etwas Neues. Trotzdem ist dieser schöne Brief weithin vergessen, verschüttet von 
der Menge der Reden, Stellungnahmen, Dokumente, die jeden Tag veröffentlicht wer
den. / Es ist aber der Mühe wert, daß wir uns auch nach vierzehn Jahren noch mit diesem 
Brief über die Freude befassen. Können wir uns denn ein menschliches Leben ohne Freude 
vorstellen? Ich habe einige wichtige Gedanken aus dem Brief Pauls VI. ausgewählt und 
möchte sie Ihnen heute und an den nächsten Sonntagen gewissermaßen übersetzen109.

Ungefähr zehn Jahre später gab ich die Anregung, einen entsprechenden Eintrag in 
das damals neu erscheinende Lexikon für Theologie und Kirche aufzunehmen; sie wurde 
aufgegriffen, und so enthält der letzte Band des großen Nachschlagewerks auch einen 
kleinen Artikel Gaudete in Domino, verfasst von Otto Hermann Pesch (1931–2014)110. 
Der angesehene Autor111 spricht von den »bewegenden Worten« Pauls VI., skizziert den 
Gedankengang des Dokuments und resümiert: »Das Apostolische Schreiben formuliert 
geradezu prophetisch manches, was sich heute unerwartet und gesteigert bestätigt, vor 
allem die Skepsis gegenüber einer Pseudo-Freude aus rein materiellem Fortschritt und 
materieller Sättigung«112. 

Nicht verwirklichen ließ sich der mit Gaudete in Domino zusammenhängende Plan, 
in der Bischöflichen Diözesanbibliothek Aachen eine Ausstellung künstlerischer Schüler-
arbeiten zum Thema »Freude« zu veranstalten113. 

Ich erwähne diese Aktivitäten aus einem einzigen Grund: Das Schreiben Pauls VI. hat 
mich von Anfang an beeindruckt, und da ich als Zeitzeuge sprechen soll, kann ich seine 
Wirkungen auf mich hier nicht übergehen.

107 Dies sei hier nur angemerkt; es müsste bei anderer Gelegenheit genauer dargestellt werden.
108 Am 4., 11., 18., 25. Juni und am 2. Juli 1989, jeweils in der Messe um 11.30 Uhr (Typoskripte 
beim Verf.). 
109 Ebd., 1. Typoskript.
110 Vgl. Otto Hermann Pesch, Art. Gaudete in Domino, in: LThK3 11, 2001, 87.
111 Vgl. den Band zu seinem 75. Geburtstag: »Kein Anlass zur Verwerfung«. Studien zur Herme-
neutik des ökumenischen Gesprächs. Festschrift für Otto Hermann Pesch, hg. v. Johannes Bross
eder u. Markus Wriedt, Frankfurt a. M. 2007, darin 423–458 Peschs Schriftenverzeichnis.
112 Pesch, Gaudete in Domino (wie Anm. 110).
113 Um das Jahr 2000 fragte ich einen Kunstlehrer des Bischöflichen Pius-Gymnasiums in Aachen, 
ob er sich vorstellen könne, seine Schüler für künstlerische Arbeiten zum Thema »Freude« zu gewin-
nen; die Ergebnisse wollte ich in der von mir geleiteten Diözesanbibliothek ausstellen. Der Gedanke 
fand zunächst ein vorsichtiges Interesse. Für den geplanten Begleitband erarbeitete ein Altphilologe 
des Gymnasiums eine neue Übersetzung von Gaudete in Domino, ein deutscher Theologieprofessor 
erklärte sich bereit, einen allgemeinverständlichen Kommentar beizusteuern, und ich selbst stellte das 
Material für eine historische Einleitung zusammen. Schließlich zeigte sich aber, dass dieses Kunstpro-
jekt für die gymnasialen Partner wohl doch zu wenig fassbar war; jedenfalls kam es nicht zustande.
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Elemente des Stiles Pauls V{

57 Der apst, der Dialog UuN dessen Sınnbild: der Aachener Dom

Es charakterisiert Paul VIL,, dass sıch 1n se1ner Antrıttsenzyklika Ecclesiam Suam VO

August 964 VOTL allem dem Dialog wıiıdmetell4. Der apst wollte sowochl se1ne CgeH-
NUDNS mıt den unterschiedlichen Gliedern der Kirche als auch se1ne Begegnung mıt den
verschiedensten Phäinomenen der Welt als Dialog verstanden WwI1ssen. Di1e Gesprächspart-
Ner ermutigte ebentalls ZU Dıialo

In der Spätphase se1nes Pontihkats oriff Paul VI nach einıgem Zögern die Tradition
des Jubiläums oder des Heıiligen Jahres auf:; ıch habe bereıts erwaähnt. In der (Jene-
ralaudienz VO Maı 973 kündigte eın Jubiläum anıl> Es werde sıch 1n W el
Phasen entfalten: Mıt dem Pfingstfest 973 solle 1n allen Diozesen der Welt die relig1öse
Vorbereitung beginnen; Weihnachten 974 werde das Heıilige Jahr der Weltkirche mıt
der Öffnunä der Heilıgen Pforte 1n Rom beginnen. ach Jahren des Protestes, der Zer-
reißßsproben und des Unfriedens sollte der Grundgedanke aller Feiern die Versöhnung
ınnerhalb der Kırche Sse1n. Versöhnung verlangt nıcht zuletzt den Dialog.

Weder auf Ecclesiam Suam noch aut das Heilige Jahr 975 können WI1r naher eingehen.
Vielmehr r ufen WI1r UuMnS$s eın Bıld VOTL Augen, das e1n deutsches Publikum besonders ANSPFC-
chen dürfte: das Bıld des Aachener Domes. Am August 9728 hatte (s10vannı Battısta Mon-
t1n1 aut einer Ferienreise durch Westeuropa diesen Kirchenbau N eıgener Anschauung ken-
nengelernt. Das Zusammenspiel des karolingischen Oktogons und der gotischen Chorhalle
INUSS ıhn tiet beeindruckt haben 40, Jahre spater kam dieser Eindruck 1n AÄnsprachen und
Gesprächen Pauls VI wıeder Z Vorschein. Ich verweılse hıer auf einen rüheren Autsatz,
1n welchem ıch diese tacettenreiche zeistige Geschichte detailliert nachgezeichnet habell6

Zu Begıinn me1ınes heutigen Beıtrags erwaähnte ıch die Seligsprechung der Aachener
Ordensgründerın Franzıska Schervier 28 Aprıil 1974, bel der 1C lıturgisch als Diakon
mıtwirktell7. Damals sprach Paul VI 1m deutschen Teıl se1ner Predigt auch über den
Aachener Dom

Mıt ÜDerayus orofßer Freude sehen WT, Z02L€ diese FOSSE Ordensfrau ıhrer berühmten
und geseQNneLeN Heiwmat VAHZA hre gereicht, 1 erhabenen Symbol der herryIi-
chen zweiıfachen Kathedrale SICH 20Ee1 ursprünglıche stilistische Ausdrucksformen, 20E1
Arten der Kunst und der Spirıtnalität, dds Romanische UN dds Gotische nämlich, oder
»”ielmehr 20Ee1 Volksarten, die lateinische und die germanısche, 1 20Ee1 berühmten UN
orossartıgen Monumenten, die heide geschichtsreich und für Azeselbe christliche S ivilı-
SALION AUSSEeYSE bezeichnen d sind, 1 PINeY unzertrennlichen brüderlichen FEinheit begeg-
”nen 118

114 Dazu Medard KEHL, Art. Ecclesiam SUaIT, ın: 3) 1995, 438 Der August, das Datum
der Enzyklıka, wurde 1177 Jahr 1978 der JTodestag des Papstes.
115 Dhie Ansprache mM1L der Ankündıgunge ın: Insegnamentı (wıe Anm. 4 11, 1973, 450—457)
116 Hermann-Joset REUDENBACH, » DDie doppelte Kathedrale«: Papst Paul V{ deutet den Aachener
Dom, 1n: Papst Paul VI Zur 100 Wıiederkehr Se1INES Geburtstages Vortrage des Stuch1-
CNLADES November 1997 1 Aachen, he (JESCHICHTSVEREIN EUR DANS BISTUM ÄACHEN E, V.
(Geschichte 1177 Bıstum Aachen. Beiheftft Neustadt Aiısch 1999, (1 52)1 5 3—  Ln
117 Vel. Anm 5) 9 '4 216—2)1 UÜber d1ie Selıge iıntormiert Justin LANG, Art. Schervıer, Franziıska,
ın: 9) 2000, 1372
118 Eıne Chronıik und d1ie Ansprache des Papstes 1n: Insegnamentı (wıe Anm 1 $ 1974, 380—386,
hıer: 381
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5. Elemente des Stiles Pauls VI.

5.1 Der Papst, der Dialog – und dessen Sinnbild: der Aachener Dom 

Es charakterisiert Paul VI., dass er sich in seiner Antrittsenzyklika Ecclesiam Suam vom 
6. August 1964 vor allem dem Dialog widmete114. Der Papst wollte sowohl seine Begeg-
nung mit den unterschiedlichen Gliedern der Kirche als auch seine Begegnung mit den 
verschiedensten Phänomenen der Welt als Dialog verstanden wissen. Die Gesprächspart-
ner ermutigte er ebenfalls zum Dialog. 

In der Spätphase seines Pontifikats griff Paul VI. nach einigem Zögern die Tradition 
des Jubiläums oder des Heiligen Jahres auf; ich habe es bereits erwähnt. In der Gene-
ralaudienz vom 9. Mai 1973 kündigte er ein neues Jubiläum an115. Es werde sich in zwei 
Phasen entfalten: Mit dem Pfingstfest 1973 solle in allen Diözesen der Welt die religiöse 
Vorbereitung beginnen; an Weihnachten 1974 werde das Heilige Jahr der Weltkirche mit 
der Öffnung der Heiligen Pforte in Rom beginnen. Nach Jahren des Protestes, der Zer-
reißproben und des Unfriedens sollte der Grundgedanke aller Feiern die Versöhnung 
innerhalb der Kirche sein. Versöhnung verlangt nicht zuletzt den Dialog. 

Weder auf Ecclesiam Suam noch auf das Heilige Jahr 1975 können wir näher eingehen. 
Vielmehr rufen wir uns ein Bild vor Augen, das ein deutsches Publikum besonders anspre-
chen dürfte: das Bild des Aachener Domes. Am 1. August 1928 hatte Giovanni Battista Mon-
tini auf einer Ferienreise durch Westeuropa diesen Kirchenbau aus eigener Anschauung ken-
nengelernt. Das Zusammenspiel des karolingischen Oktogons und der gotischen Chorhalle 
muss ihn tief beeindruckt haben. 40, 45 Jahre später kam dieser Eindruck in Ansprachen und 
Gesprächen Pauls VI. wieder zum Vorschein. Ich verweise hier auf einen früheren Aufsatz, 
in welchem ich diese facettenreiche geistige Geschichte detailliert nachgezeichnet habe116.

Zu Beginn meines heutigen Beitrags erwähnte ich die Seligsprechung der Aachener 
Ordensgründerin Franziska Schervier am 28. April 1974, bei der ich liturgisch als Diakon 
mitwirkte117. Damals sprach Paul VI. im deutschen Teil seiner Predigt auch über den 
Aachener Dom: 

Mit überaus großer Freude sehen wir, wie diese grosse Ordensfrau ihrer berühmten 
und gesegneten Heimat zur Ehre gereicht, […] wo im erhabenen Symbol der herrli
chen zweifachen Kathedrale sich zwei ursprüngliche stilistische Ausdrucksformen, zwei 
Arten der Kunst und der Spiritualität, das Romanische und das Gotische nämlich, oder 
vielmehr zwei Volksarten, die lateinische und die germanische, in zwei berühmten und 
grossartigen Monumenten, die beide geschichtsreich und für dieselbe christliche Zivili
sation äusserst bezeichnend sind, in einer unzertrennlichen brüderlichen Einheit begeg
nen118.

114 Dazu Medard Kehl, Art. Ecclesiam suam, in: LThK3 3, 1995, 438. – Der 6. August, das Datum 
der Enzyklika, wurde im Jahr 1978 der Todestag des Papstes.
115 Die Ansprache mit der Ankündigung in: Insegnamenti (wie Anm. 4), 11, 1973, 450–452.
116 Hermann-Josef Reudenbach, »Die doppelte Kathedrale«: Papst Paul VI. deutet den Aachener 
Dom, in: Papst Paul VI. Zur 100. Wiederkehr seines Geburtstages 1897–1997. Vorträge des Studi-
entages am 29. November 1997 in Aachen, hg. v. Geschichtsverein für das Bistum Aachen e. V. 
(Geschichte im Bistum Aachen. Beiheft 1), Neustadt a. d. Aisch 1999, (152)153–196.
117 Vgl. Anm. 5, 92, 216–221. – Über die Selige informiert Justin Lang, Art. Schervier, Franziska, 
in: LThK3 9, 2000, 132.
118 Eine Chronik und die Ansprache des Papstes in: Insegnamenti (wie Anm. 4) 12, 1974, 380–386, 
hier: 381.
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Beachtenswert 1ST dass dort deutschen ext FEinheit hei(ßt der ıtaliıenıschen
Fassung ADDYAacCcı0 »Umarmung« steht119 Mıt Hılfe Aufzeichnung des Botschaf-
ters Pompeı konnte ıch SEINEerZEIT darlegen dass die ıtaliıenısche Fassung VOoO  5 Paul VI
selber stammt 120

Den Gedanken dass das Zusammenspie VO Oktogon und Chorhalle des Aachener
Domes als Sinnbild der Begegnung verstanden werden könne hat Paul VI auch bel ande-
LCI Gelegenheit ausgesprochen Diese Vorstellung Wl Bischoft Hemmerle kongenıal und

hat die Worte Pauls VI mehrtach aufgegriffen
In SC1INECIN Hırtenbriet ZU Tod des Papstes sprach über drei Erinnerungen ALLS

der ersten Begegnung MI1L iıhm121; die Erinnerung die Herzlichkeit, die der
Reihe, haben WIL schon vernommen122. Dann tuhr Hemmerle tort: Das TDPeITE IA

Erinnerung daran WE aAls ıJUHSCT Mannn Aachen hesuchte Der Dom habe ınn tief beein-
druckt hesonders der Zusammenklang zayıschen dem karolingischen Kuppelbau UuN dem
gotischen hor »0 stelle iıch der a  S »das Verhältnis zayıschen der Kırche
OS UuN der Kırche Ihres Landes VDOTr schenkt siıch dem anderen UuN empfän
VO anderen« 123 Di1e tolgende Erinnerung W alr VO Aachen gelöst hatte aber ebentalls
MI1L der Begegnung und dem Dialog tun Das dritte WIATYT die CLHZISC Ermahnung, die
YHELVY dera auf den Weg oab Ich solle hereit C131 auf die Menschen hören
Aauch dann WE ıch beine Antayort Liebendes Höoren vpez oft mehr Als Antızyoryt1i24

Es 1ST mehr als blofßer Lokalpatriotismus WEn ıch diesem Vortrag exemplarisch
auf die Worte Pauls VI über den Aachener Dom und noch halte 1C die
Schlussfolgerung INeE1NECSs 999 erschienenen Aufsatzes fur yuültig »Dialog und Versoh-
NUDNS fur Paul VI 11 Hauptforderung der Gegenwart Fın Symbol des Dialogs
tand Aachen Wenn über dieses Symbol sprach verbanden sıch SC1IHNECN Worten
Erinnerungen ALLS längst VELSANSCHEC Jahren MI1L dem programmatischen Anliegen SC1NCS
Pontihkats«125

Große UuN bleine (Jesten

Der Kuss des Bodens
Zum Stil Pauls VI gehörten die symbolischen (Jesten Dabe1 INUSSCH WIL VO vornhereıin
bedenken dass Menschen die dem symbolischen Denken skeptisch oder verstaändnislos
gegenüberstehen solche Zeichen leicht mıssverstehen können Di1e bekanntesten der STO-
en (Jesten habe 1C nıcht ALLS unmıiıttelbarer ähe erleht MI1L Miıllionen VO Zeıtgenossen
wurde auch 1C 1hr Zeuge ALLS der Ferne Dreı VO ıhnen behandle 1C hier naher

Wihrend des Konzıils unternahm Paul VI VOoO ıs ZU Januar 964 be-
ruhmte Reılise 1115 Heılige Land die allen Biographien behandelt wıird126 Am Januar

119Ebd 186
1720 Dazu REUDENBACH »I e doppelte Kathedrale« (wıe Anm 116) 164 166 IN1L 1 89{
121 Vol Anm 107
122 Vel Anm 103
1723 Kırchlicher Anzeıger 107ese Aachen (wıe Anm 101)
1 24 Ebd
1725 REUDENBACH »I e doppelte Kathedrale« (wıe Anm 116) 1709
1726 Eıne » Zeıttatel« aller ermiıne dieser Reise IN1L den SCHAaUCH Uhrzeiten Thomas BRECHEN-
ACHER / Hardy ( JISTRY Paul V{ Rom und Jerusalem Konzil Pılgerfahrt Dialog der Religio0nen
(Schrıiften des m11 Frank Instituts TIrier 2000 273 87 hıer 276 J7
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Beachtenswert ist, dass dort, wo es im deutschen Text Einheit heißt, in der italienischen 
Fassung abbraccio – »Umarmung« – steht119. Mit Hilfe einer Aufzeichnung des Botschaf-
ters Pompei konnte ich seinerzeit darlegen, dass die italienische Fassung von Paul VI. 
selber stammt120. 

Den Gedanken, dass das Zusammenspiel von Oktogon und Chorhalle des Aachener 
Domes als Sinnbild der Begegnung verstanden werden könne, hat Paul VI. auch bei ande-
rer Gelegenheit ausgesprochen. Diese Vorstellung war Bischof Hemmerle kongenial, und 
er hat die Worte Pauls VI. mehrfach aufgegriffen. 

In seinem Hirtenbrief zum Tod des Papstes sprach er über drei Erinnerungen aus 
der ersten Begegnung mit ihm121; die Erinnerung an die Herzlichkeit, die erste in der 
Reihe, haben wir schon vernommen122. Dann fuhr Hemmerle fort: Das zweite war seine 
Erinnerung daran, wie er als junger Mann Aachen besuchte. Der Dom habe ihn tief beein
druckt, besonders der Zusammenklang zwischen dem karolingischen Kuppelbau und dem 
gotischen Chor. »So stelle ich mir« – sagte der Papst – »das Verhältnis zwischen der Kirche 
Roms und der Kirche Ihres Landes vor: einer schenkt sich dem anderen und empfängt 
vom anderen«123. Die folgende Erinnerung war von Aachen gelöst, hatte aber ebenfalls 
mit der Begegnung und dem Dialog zu tun: Das dritte war die einzige Ermahnung, die 
mir der Papst auf den Weg gab. Ich solle immer bereit sein, auf die Menschen zu hören, 
auch dann, wenn ich keine Antwort wisse. Liebendes Hören sei oft mehr als Antwort124.

Es ist mehr als bloßer Lokalpatriotismus, wenn ich in diesem Vortrag exemplarisch 
auf die Worte Pauls VI. über den Aachener Dom verweise, und immer noch halte ich die 
Schlussfolgerung meines 1999 erschienenen Aufsatzes für gültig: »Dialog und Versöh-
nung waren für Paul VI. eine Hauptforderung der Gegenwart. Ein Symbol des Dialogs 
fand er in Aachen. Wenn er über dieses Symbol sprach, verbanden sich in seinen Worten 
Erinnerungen aus längst vergangenen Jahren mit dem programmatischen Anliegen seines 
Pontifikats«125.

5.2 Große und kleine Gesten

5.2.1 Der Kuss des Bodens

Zum Stil Pauls VI. gehörten die symbolischen Gesten. Dabei müssen wir von vornherein 
bedenken, dass Menschen, die dem symbolischen Denken skeptisch oder verständnislos 
gegenüberstehen, solche Zeichen leicht missverstehen können. Die bekanntesten der gro-
ßen Gesten habe ich nicht aus unmittelbarer Nähe erlebt; mit Millionen von Zeitgenossen 
wurde auch ich ihr Zeuge aus der Ferne. Drei von ihnen behandle ich hier näher.

Während des Konzils unternahm Paul VI. vom 4. bis zum 6. Januar 1964 seine be-
rühmte Reise ins Heilige Land, die in allen Biographien behandelt wird126. Am 4. Januar 

119 Ebd., 386.
120 Dazu Reudenbach, »Die doppelte Kathedrale« (wie Anm. 116), 164–166 mit 189f.
121 Vgl. Anm. 102.
122 Vgl. Anm. 103.
123 Kirchlicher Anzeiger f. d. Diözese Aachen (wie Anm. 101).
124 Ebd.
125 Reudenbach, »Die doppelte Kathedrale« (wie Anm. 116), 179.
126 Eine »Zeittafel« aller Termine dieser Reise mit den genauen Uhrzeiten in: Thomas Brechen
macher / Hardy Ostry, Paul VI. Rom und Jerusalem. Konzil, Pilgerfahrt, Dialog der Religionen 
(Schriften des Emil-Frank-Instituts 4), Trier 2000, 273–282, hier: 276–278.
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hielt 23 Uhr 1ne nachtliche Anbetungsstunde 1n der Todesangst-Christi-Kirche
(3arten Gethsemane127. Be1l dieser Gelegenheıit beugte sıch nıeder und kusste den Felsen,
der nach der Überlieferung VOoO Blutschweifß Christı benetzt worden warl28. Diese (Jeste

die damaligen Erwartungen. Als der apst tolgenden Tag die Primatskapelle
See Genezareth besuchte, wıederholte den Felsenkuss 1n abgewandelter orm Di1e

Kapelle steht auf jenem Felsen, auf dem nach der Überliefterung Christus dem DPetrus den
Prımat übertrug: eiınem Felsen, »den der apst hingestreckt kussend umarmt«127.

Heutige Menschen denken bel dem Kuss des Bodens allerdings nıcht Paul VIL.,
sondern spatere Zeıten, 1n denen die (jeste durch die Auslandsreisen Johannes
Pauls [[ 1ne Inflation erfuhr130. Dieses kurze Gedächtnis wırd den historischen (Je-
gebenheiten aber nıcht gerecht. Man INUSS mındestens bıs ZU Januar 955 zurück-
gehen. Am Abend Jenes Tages erreichte (s10vannı Battısta Montıinı, neuernanntier Br7z-
ıschof VOoO Mailand, bel Melegnano das Terriıtorium seliner zukünftigen Erzdiözese:
stieg dort ALLS dem Auto, legte seinen Hut auf die FESCHNASSC Straße un kıusste den Bo-
den Seıne Begleiter sichtlich betroffen; 1ne Photographie des Ereignisses zeıgt
dies unmıssverstandlich 131.

Um diese symbolischen Handlungen Pauls VI würdıgen können, gebe ıch vier
Punkte bedenken.

Erstens: Fın Kuss des Bodens könnte, fur sıch ILEL  9 verschiedene Botschaften
aussenden. Er könnte eıner SpONtanen Anwandlung entspringen, also die Gemütslage der
handelnden Person wıderspiegeln. Er könnte 1ne Selbstinszenierung beabsichtigen. Er
könnte als eın politisches Sıgnal vedacht Sse1n. Be1l Paul VI WI1es nach meıner Auftas-
SUuNg, zumiındest bel den ersten Malen, 1ne starke relig1öse Dımens1ıon auf. Das bedeutet:
der Kuss eıner Statte, der Christus gewirkt hatte, 1ST deuten als eın Zeichen der
Verehrung und der Liebe, die 1m Grunde Christus celber galt. Di1e Verwandtschaft die-
SCr (jeste mıt dem lıturgischen Kuss des Altares, des Evangelienbuches, des TeuUuzZes
Karfreitag 1St unubersehbarl32 W aS angesichts der ausgesprochen lıturgischen Pragung
Pauls VI nıcht überraschen annn

/ weıtens: uch den Kuss der Straße bel Melegnano wırd INnan 1n erster Lıinıe relig1ös
interpretieren haben Di1e Liebe des Oberhirten valt den Bewohnern des Maı-

lander Sprengels, den soeben betreten hatte. Man könnte einwenden, dass der Asphalt
eıner Straße fur 1ne solche Symbolhandlung wenı1g zeeıgnet sel Hıer sollte INnan aber
bedenken, dass Oontını sıch cehr bewusst den soz1alen Realitäten 1n seınem Bıstum, 1NSs-
esondere der Welt der Industriearbeit, stellen wollte und gestellt hat Hatte der Kuss
e1nes Ackerbodens nıcht romantısıerend gewirkt? ass der Kuss des Betons eıner Raoll-
bahn, der spater ZUTLF Routine wurde, den symbolischen Gehalt gefahrden konnte, steht
auf eınem anderen Blatt.)

127 Vel. eb J7T
178 Eıne Photographie dieser damals häufiger abgebildeten S7ene bei VIAN, Annı P (wıe
Anm. 32)) Tatel 3 $ dazu STÄDTER, Verwandelte Blicke (wıe Anm 8 3731 (ebentfalls m1E Abb.)
1720 Iiese anschauliche und zugleich interpretierende Formulierung bei Reinhard RAFFALT, Der
Papst 1 Jerusalem, München 1964, 56; das zugehörıge Biıld eb Tatel 4—5
130 Dazu STÄDTER, Verwandelte Blicke (wıe Anm. 8 3724 » Erst mMi1t den zahlreichen Auslandsre1-
SCIN Johannes Paul I1 wurde d1ie S7Zene ZU vangıgen Biıld e1INes reisenden Papstes, der als Zeichen
der Ehrturcht dAje rde Se1INES Pılgerziels kiılsst.«
1 31 Veol » ojunta un ora LIUOVA<«. 50° dell’ingresso Mılano dell’arcıvescovo (s10vannı Battısta
Montıinı (1955—2005). Presentazione del ard Dionig1 TETTAMANZI, ura dı Luc1ano VACCARO
Giselda ÄDORNATO, Mılano 2004, 1 '4 eb 4 ' dAie eindrucksvollen Photographie.
137 Dazu Franz KOHLSCHEIN, Art. Kufß I1 Liturgisch, ın: 6) 1997, 546
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hielt er um 23 Uhr eine nächtliche Anbetungsstunde in der Todesangst-Christi-Kirche am 
Garten Gethsemane127. Bei dieser Gelegenheit beugte er sich nieder und küsste den Felsen, 
der nach der Überlieferung vom Blutschweiß Christi benetzt worden war128. Diese Geste 
sprengte die damaligen Erwartungen. Als der Papst am folgenden Tag die Primatskapelle 
am See Genezareth besuchte, wiederholte er den Felsenkuss in abgewandelter Form. Die 
Kapelle steht auf jenem Felsen, auf dem nach der Überlieferung Christus dem Petrus den 
Primat übertrug: einem Felsen, »den der Papst hingestreckt küssend umarmt«129. 

Heutige Menschen denken bei dem Kuss des Bodens allerdings nicht an Paul VI., 
sondern an spätere Zeiten, in denen die Geste durch die Auslandsreisen Johannes 
Pauls II. eine Inflation erfuhr130. Dieses kurze Gedächtnis wird den historischen Ge-
gebenheiten aber nicht gerecht. Man muss mindestens bis zum 4. Januar 1955 zurück-
gehen. Am Abend jenes Tages erreichte Giovanni Battista Montini, neuernannter Erz-
bischof von Mailand, bei Melegnano das Territorium seiner zukünftigen Erzdiözese; er 
stieg dort aus dem Auto, legte seinen Hut auf die regennasse Straße und küsste den Bo-
den. Seine Begleiter waren sichtlich betroffen; eine Photographie des Ereignisses zeigt 
dies unmissverständlich131.

Um diese symbolischen Handlungen Pauls VI. würdigen zu können, gebe ich vier 
Punkte zu bedenken.

Erstens: Ein Kuss des Bodens könnte, für sich genommen, verschiedene Botschaften 
aussenden. Er könnte einer spontanen Anwandlung entspringen, also die Gemütslage der 
handelnden Person widerspiegeln. Er könnte eine Selbstinszenierung beabsichtigen. Er 
könnte als ein politisches Signal gedacht sein. Bei Paul VI. wies er nach meiner Auffas-
sung, zumindest bei den ersten Malen, eine starke religiöse Dimension auf. Das bedeutet: 
der Kuss einer Stätte, an der Christus gewirkt hatte, ist zu deuten als ein Zeichen der 
Verehrung und der Liebe, die im Grunde Christus selber galt. Die Verwandtschaft die-
ser Geste mit dem liturgischen Kuss des Altares, des Evangelienbuches, des Kreuzes am 
Karfreitag ist unübersehbar132 – was angesichts der ausgesprochen liturgischen Prägung 
Pauls VI. nicht überraschen kann.

Zweitens: Auch den Kuss der Straße bei Melegnano wird man in erster Linie religiös 
zu interpretieren haben: Die Liebe des neuen Oberhirten galt den Bewohnern des Mai-
länder Sprengels, den er soeben betreten hatte. Man könnte einwenden, dass der Asphalt 
einer Straße für eine solche Symbolhandlung wenig geeignet sei. Hier sollte man aber 
bedenken, dass Montini sich sehr bewusst den sozialen Realitäten in seinem Bistum, ins-
besondere der Welt der Industriearbeit, stellen wollte und gestellt hat. Hätte der Kuss 
eines Ackerbodens nicht romantisierend gewirkt? (Dass der Kuss des Betons einer Roll-
bahn, der später zur Routine wurde, den symbolischen Gehalt gefährden konnte, steht 
auf einem anderen Blatt.)

127 Vgl. ebd., 277.
128 Eine Photographie dieser damals häufiger abgebildeten Szene bei Vian, Anni e opere (wie 
Anm. 32), Tafel 30; dazu Städter, Verwandelte Blicke (wie Anm. 8), 323f. (ebenfalls mit Abb.). 
129 Diese anschauliche und zugleich interpretierende Formulierung bei Reinhard Raffalt, Der 
Papst in Jerusalem, München 1964, 56; das zugehörige Bild ebd., Tafel 4–5. 
130 Dazu Städter, Verwandelte Blicke (wie Anm. 8), 324: »Erst mit den zahlreichen Auslandsrei-
sen Johannes Paul II. wurde die Szene zum gängigen Bild eines reisenden Papstes, der als Zeichen 
der Ehrfurcht die Erde seines Pilgerziels küsst.«
131 Vgl.: »È giunta un’ora nuova«. 50o dell’ingresso a Milano dell’arcivescovo Giovanni Battista 
Montini (1955–2005). Presentazione del card. Dionigi Tettamanzi, a cura di Luciano Vaccaro e 
Giselda Adornato, Milano 2004, 12; ebd., 46, die eindrucksvollen Photographie.
132 Dazu Franz Kohlschein, Art. Kuß. II. Liturgisch, in: LThK3 6, 1997, 546.
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Drıittens Im Vorübergehen mache 1C auf 11 rage autmerksam die bisher Nn
oder s dl nıcht beachtet worden ID Wurde Paul VI bel SC1IHETr (jeste auch VO (Jr-
densdiszıplın und Ordensspiritualität beeinflusst fur die der Kuss des Bodens C111 Ze1i-
chen der Demut warl353?

YVıertens ıch 11 grundsätzliche Schwierigkeit Hıierzulande annn der Of-
tentliche Kuss MI1L relig1öser oder s dl lıturgischer Konnotatıiıon leicht das Getuühl -
W155CH Peinlichkeit oder Verlegenheit auslösen >Nordlich der Alpen StOlt die Kezeption
auf mentalıtätsbedingten Widerstand« hei(ßt Lexikon für Theologie UuN Kırche über
den Friedenskuss134 Dies sollten WIL nıcht VEIrSCSSCH WEn WIL als Deutsche die (Jeste
Pauls VI würdıgen wollen

Dize Ablegung der Tiard
Eınen Akt VOoO  5 hoher symbolischer Bedeutung vollzog Paul VI 13 November 964
Wır hören davon auch Tagebuch des Erzbischofs Felicı Deser wurde 11 No-
vember darüber iınformiert dass der apst dreitache Krone die T1aral3> fur die
Armen spenden wolle Felicı als Generalsekretär des Konzıils solle dazu C111 Paar passende
Worte vorbereıten 1326 Tags darauf Felicı » Audienz beım Heıiligen Vater

30 Uhr. Bezüglich des Geschenkes der T1ıara bringt miıch auf den Stand der IDINHE
SC /Ich ıhm den kleinen Text, den ıch vorbereıtet habe Er gefallt ıhm / Die kleine
Zeremonie wırd IMOrSCH, nach der Messe 1 byzantınıschen Kıtus, statthnden«137. Unter
dem 13 November lesen WIL »AÄAm Schlufß der Liturgıie kündige 1C das Geschenk des
Papstes ıch lese nıcht VOTL. sondern habe den ext ZuL Kopf Grofßer Applaus«138
Paul VI SETIzZiE die T1ıara dann aut dem Altar des Konzıils nıeder Spater wurde SIC den
Katholiken der USA fur die Armenhilfte ZUTLF Verfügung gestellt!39

Hochstwahrscheinlich bedeutete das Ablegen der T1ıara aber nıcht 1Ur 11 (jeste —_

Zunstien der AÄArmen Paul VI rüuckte damıt auch VO Bıld des Papstes als des obersten
weltlichen Herrschers aAb Naturlich blieb Souveran des Staates der Vatikanstadt Di1e

133 Dazu C111 Zutallstund Multter Juliane, C1NC Mitschwester der H1 Bernadette Soubirous 1844—
der Seherin VO Lourdes, berichtet VOo KRuüge, d1ie Bernadette VOo der damalıgen No-

V1izen  stiterıin erhielt Kitssen NI den Boden und ziehen NI sich zurück! Multter Juliane hat dAies
IN1L nıcht LLUFr bezeichnenden sondern auch humorvollen Kkommentar versehen {Im dies
verstehen, muß HHEAN VESSCTE, daß NOovıziat die ZEVINGZSLE Ungeschicklichkeit bestraft z rd Dize
häufigste Strafe WAT, ULE übrigens den Peisten Ordenshäusern, den Boden hüssen Diese Buße
zuurde AYES schr häufig auferlegt Ich weiß och ULE PLITLE HIEELINET Gefährtinnen, NL der ich SDALer
Mutterhaus zoieder zusammentraf, den Boden hetrachtete und Scherz Ich suche den Stein,
den ich och nıcht geküfßt habe! Ernest (JUYNOT Bernadette Nevers Nach Eriınnerungen iıhrer
Zeıtgenossinnen Übersetzung Marıa Therese (JRAF Leutesdort Rhein 1976
] 34 KOHLSCHEIN Kufß (wıe Anm 132)
135 Dazu Nıccolö LEL RE Art Tiara, Vatikanlexikon (wıe Anm 64) 780f
136 Mı telefona Mons el ÄCq Ma PEr dıirmı di PFEDAYAYE due parole da dıre nella Congregazıone
(zenerale pEer ı] dono che ı] Papa farda della SA Al OUVENI Domanı ı] Papa parlera nell
UdienZa PELICI Dıiarıo (wıe Anm 55) 435
137 [7Tdienza dal SAanto Padre le M1 al del dono della / Gli faccto
vedere ıl piccolo DYEDAYALO er /La piccola LETINMONLA SAYd fatta domanlt, dopo IA Messda
YIEO bizantıno ebd

LEYMUNE della [iturgia ı] dono del Papa, HON [e220, CNE ı] ECINMNMOTLA
(zryrandı applausı ebd
139 Vol PELICI Iharıo (wıe Anm 55) 435 Anm 172 ur10se Detaiuls ıhres Schicksals bei
Ulrich NERSINGER Lıturgien und Zeremonıien Päpstlichen Hoft Bd Bonn 2010 257
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Drittens: Im Vorübergehen mache ich auf eine Frage aufmerksam, die bisher wenig 
oder gar nicht beachtet worden ist: Wurde Paul VI. bei seiner Geste auch von einer Or-
densdisziplin und Ordensspiritualität beeinflusst, für die der Kuss des Bodens ein Zei-
chen der Demut war133?

Viertens erinnere ich an eine grundsätzliche Schwierigkeit. Hierzulande kann der öf-
fentliche Kuss mit religiöser oder gar liturgischer Konnotation leicht das Gefühl einer ge-
wissen Peinlichkeit oder Verlegenheit auslösen. »Nördlich der Alpen stößt die Rezeption 
auf mentalitätsbedingten Widerstand«, heißt es im Lexikon für Theologie und Kirche über 
den Friedenskuss134. Dies sollten wir nicht vergessen, wenn wir als Deutsche die Geste 
Pauls VI. würdigen wollen.

5.2.2 Die Ablegung der Tiara

Einen Akt von hoher symbolischer Bedeutung vollzog Paul VI. am 13. November 1964. 
Wir hören davon auch im Tagebuch des Erzbischofs Felici. Dieser wurde am 11. No-
vember darüber informiert, dass der Papst seine dreifache Krone, die Tiara135, für die 
Armen spenden wolle. Felici als Generalsekretär des Konzils solle dazu ein paar passende 
Worte vorbereiten136. Tags darauf notierte Felici: »Audienz beim Heiligen Vater gegen 
12.30 Uhr. Bezüglich des Geschenkes der Tiara bringt er mich auf den Stand der Din-
ge. / Ich zeige ihm den kleinen Text, den ich vorbereitet habe. Er gefällt ihm. / Die kleine 
Zeremonie wird morgen, nach der Messe im byzantinischen Ritus, stattfinden«137. Unter 
dem 13. November lesen wir: »Am Schluß der Liturgie kündige ich das Geschenk des 
Papstes an; ich lese nicht vor, sondern habe den Text gut im Kopf. Großer Applaus«138. 
Paul VI. setzte die Tiara dann auf dem Altar des Konzils nieder. Später wurde sie den 
Katholiken der USA für die Armenhilfe zur Verfügung gestellt139. 

Höchstwahrscheinlich bedeutete das Ablegen der Tiara aber nicht nur eine Geste zu-
gunsten der Armen. Paul VI. rückte damit auch vom Bild des Papstes als des obersten 
weltlichen Herrschers ab. Natürlich blieb er Souverän des Staates der Vatikanstadt. Die 

133 Dazu ein Zufallsfund: Mutter Juliane, eine Mitschwester der hl. Bernadette Soubirous (1844–
1879), der Seherin von Lourdes, berichtet von einer Rüge, die Bernadette von der damaligen No-
vizenmeisterin erhielt: Küssen Sie den Boden und ziehen Sie sich zurück! Mutter Juliane hat dies 
mit einem nicht nur bezeichnenden, sondern auch humorvollen Kommentar versehen: Um dies zu 
verstehen, muß man wissen, daß im Noviziat die geringste Ungeschicklichkeit bestraft wird. Die 
häufigste Strafe war, wie übrigens in den meisten Ordenshäusern, den Boden zu küssen. Diese Buße 
wurde uns sehr häufig auferlegt. Ich weiß noch, wie eine meiner Gefährtinnen, mit der ich später im 
Mutterhaus wieder zusammentraf, den Boden betrachtete und im Scherz sagte: Ich suche den Stein, 
den ich noch nicht geküßt habe!: Ernest Guynot, Bernadette in Nevers. Nach Erinnerungen ihrer 
Zeitgenossinnen. Übersetzung v. Maria Therese Graf, Leutesdorf am Rhein 1976, 42.
134 Kohlschein, Kuß (wie Anm. 132).
135 Dazu Niccolò Del Re, Art. Tiara, in: Vatikanlexikon (wie Anm. 64), 780f.
136 Mi telefona Mons. Dell’Acqua per dirmi di preparare due parole da dire nella Congregazione 
Generale per il dono che il Papa farà della sua tiara ai poveri. Domani il Papa me ne parlerà nell’ 
udienza.: Felici, Diario (wie Anm. 55), 435.
137 Udienza dal Santo Padre verso le 12,30. Mi mette al corrente del dono della tiara. / Gli faccio 
vedere il piccolo testo preparato. Gli piace. / La piccola cerimonia sarà fatta domani, dopo la Messa in 
rito bizantino.: ebd.
138 Al termine della liturgia annunzio il dono del Papa; non leggo, tengo bene il testo a memoria. 
Grandi applausi.: ebd.
139 Vgl. Felici, Diario, (wie Anm. 55), 435, Anm. 12. – Kuriose Details ihres späteren Schicksals bei 
Ulrich Nersinger, Liturgien und Zeremonien am Päpstlichen Hof, Bd. I, Bonn 2010, 257.
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T1ıara Wl letztlich aber der Ausdruck e1nes auch weltlichen Suprematsdenkens, dessen
eıt nıcht 1Ur N der Sıcht Pauls VI längst abgelaufen war140. W1@e leicht der symbolische
Gehalt der (jeste verkannt werden konnte, bewelst die damals und auch spater oft gestell-

rage, W aS die T1ıara denn eigentlich Wert sel
Im Vorteld der Ablegung der Krone hatte Paul VI den Konzilssekretär Felicı eıner

vergleichbaren Handlung konsultiert. Dieser notlierte N se1ner Audienz VO dep-
tember 964 »In der Absicht, die Gewandung der Bischöte wenıger kostbar und 1N$s
Auge tallend machen, hat mich gefragt, W aS 1C davon hielte, WEn die Bischöfe

Ende des Konzıils ıhre Goldkette als Geschenk fur die AÄArmen vaben und die Kette
durch die Kordel erseiztiten Der Vorschlag hat mM1r gefallen; ıch habe jedoch CreHl, dass
dies nıcht auferlegt, sondern empfohlen werden solle ... ]« 141 Paul VI Ö also, se1n
Anliegen der allgemeinen Vereinfachung 142 mıt einer öftfentlichen (Jeste aller Bischöte
verbinden.

523 Der Brief an die » Roten Brigaden« UuN das Gebet für Aldo Moro

Am 16 Mäarz 978 wurde 1n Ltalien der christlich-demokratische Politiker Ido Moro
(1916—1978 )143 VO den »Roten Brigaden« enttuüuhrt144. Am April wandte sıch
Paul] VI mıt eiınem otffenen Briet »kniefällig« die Enttührer. Am Maı wurde Mo-
LOS Leichnam 1m Stadtzentrum Roms aufgefunden. Am 13 Maı nahm Paul VI 1n San
(s10vannı ] Laterano der Gedenkmesse fur den Ermordeten teıl un sprach ZU
Schluss das VOoO ıhm celbst vertasste Gebet145. Diese wenıgen Daten markieren eın
Ereignis, das Italien stark erschuüttert un 1 die etzten Monate des Papstes tief einge-
schnıtten hat

Ich W alr damals nıcht 1Ur Kaplan, sondern auch arrverweser St Adalbert 1n Aa-
chen: die Vakanz der Pfarrei, die Erstkommunion der Kinder, die Frühlings- und Som-
meraktivıtäten, der Schulunterricht, der Umstand, dass der Kantor se1ne Kündigung e1IN-
reichte, die Beratungen des Kirchenvorstands und manches andere beanspruchten meıne
Aufmerksamkeiıt. Ich INUSS eingestehen, dass ıch den Fall Moro nıcht iıntens1ıv verfolg-
LC, W1€ ıch N der Rückschau wunschen wurde. (3ar keine Erinnerung habe 1C die
Berichterstattung 1m Radıio und 1n der Presse.

Bald nach dem trostlosen Ende der Atftäre erreichte mich allerdings eın Briet ALLS

Kom, der mır recht unmıiıttelbar eın düsteres Stimmungsbild vermuittelte. Geschrieben
hatte ıhn eıner der damaligen aktuellen Germanıker, der heutige Aachener Weribischoft
Dr Johannes Bündgens. Mıt seınem bereitwillig erteılten Einverständnıis, fur das 1C

140 Restriktiv wiırd d1ie Nıederlegung der Tı1ara interpretiert VO NERSINGER, Liturgien und Zere-
monıen (wıe Anm 139), 255—)58
141 NelV’intento dı vyendere HIEEILO PreZ10S0 7SEOSO P’abbigliamento dei VescouVvl, M1 ha chiesto COSA

DENSASSI al FEeYMINE del Concilio PSCOUVL facessero dono della Ioro CAatend d’oro pEer pover
SOSLIEMISSEYO Alla CAatend ı] cordone. LA M1 PIACLULA; ho perö suggerito che C100  A DENLSSE HO  in

ımposto, solo consigliato, FELICI, IDharıo (wıe Anm 55)) 4A17
147) Dazu Abschnitt (»Vereinfachung des Zeremomnmiells und der päpstlichen Umgebung«<).
143 Seine wichtigsten Daten ın: Der Italen-Brockhaus. Italıen VO A y Wiesbaden 1983, 193
144 Zum zeıtgeschichtlichen Ontext das Kapıtel: Rudolt LILL, Itahlien als demokratische Republik,
ın: Wolfgang ÄLTGELD / Rudolt LILL, Kleine ıtalenische Geschichte. Miırt Beitragen Stuttgart
2004,$hıer: 451—4658
145 Eıne Chronik und Dokumentation der Aktıvıtäten Pauls V{ 1177 Zusammenhang mM1L der Affäre
Moro ın: Paolo V{ la tragedia dı Moro. 55 1071 dı ansıe, tens10nN1, assurdca erudeltä.
Prefazıione del ard Ägostino (LASAROLI,; Ura dı Pasquale MACCHI, Mılano 1998
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Tiara war letztlich aber der Ausdruck eines auch weltlichen Suprematsdenkens, dessen 
Zeit nicht nur aus der Sicht Pauls VI. längst abgelaufen war140. Wie leicht der symbolische 
Gehalt der Geste verkannt werden konnte, beweist die damals und auch später oft gestell-
te Frage, was die Tiara denn eigentlich wert sei.

Im Vorfeld der Ablegung der Krone hatte Paul VI. den Konzilssekretär Felici zu einer 
vergleichbaren Handlung konsultiert. Dieser notierte aus seiner Audienz vom 17. Sep-
tember 1964: »In der Absicht, die Gewandung der Bischöfe weniger kostbar und ins 
Auge fallend zu machen, hat er mich gefragt, was ich davon hielte, wenn die Bischöfe 
am Ende des Konzils ihre Goldkette als Geschenk für die Armen gäben und die Kette 
durch die Kordel ersetzten. Der Vorschlag hat mir gefallen; ich habe jedoch angeregt, dass 
dies nicht auferlegt, sondern empfohlen werden solle. […]«141. Paul VI. erwog also, sein 
Anliegen der allgemeinen Vereinfachung142 mit einer öffentlichen Geste aller Bischöfe zu 
verbinden. 

5.2.3 Der Brief an die »Roten Brigaden« und das Gebet für Aldo Moro

Am 16. März 1978 wurde in Italien der christlich-demokratische Politiker Aldo Moro 
(1916–1978)143 von den »Roten Brigaden« entführt144. Am 21. / 22. April wandte sich 
Paul VI. mit einem offenen Brief »kniefällig« an die Entführer. Am 9. Mai wurde Mo-
ros Leichnam im Stadtzentrum Roms aufgefunden. Am 13. Mai nahm Paul VI. in San 
Giovanni al Laterano an der Gedenkmesse für den Ermordeten teil und sprach zum 
Schluss das von ihm selbst verfasste Gebet145. Diese wenigen Daten markieren ein 
Ereignis, das Italien stark erschüttert und in die letzten Monate des Papstes tief einge-
schnitten hat. 

Ich war damals nicht nur Kaplan, sondern auch Pfarrverweser an St. Adalbert in Aa-
chen; die Vakanz der Pfarrei, die Erstkommunion der Kinder, die Frühlings- und Som-
meraktivitäten, der Schulunterricht, der Umstand, dass der Kantor seine Kündigung ein-
reichte, die Beratungen des Kirchenvorstands und manches andere beanspruchten meine 
Aufmerksamkeit. Ich muss eingestehen, dass ich den Fall Moro nicht so intensiv verfolg-
te, wie ich es aus der Rückschau wünschen würde. Gar keine Erinnerung habe ich an die 
Berichterstattung im Radio und in der Presse.

Bald nach dem trostlosen Ende der Affäre erreichte mich allerdings ein Brief aus 
Rom, der mir recht unmittelbar ein düsteres Stimmungsbild vermittelte. Geschrieben 
hatte ihn einer der damaligen aktuellen Germaniker, der heutige Aachener Weibischof 
Dr. Johannes Bündgens. Mit seinem bereitwillig erteilten Einverständnis, für das ich 

140  Restriktiv wird die Niederlegung der Tiara interpretiert von Nersinger, Liturgien und Zere-
monien (wie Anm. 139), 255–258.
141 Nell’intento di rendere meno prezioso e vistoso l’abbigliamento dei Vescovi, mi ha chiesto cosa 
ne pensassi se al termine del Concilio i Vescovi facessero dono della loro catena d’oro per i poveri e 
sostituissero alla catena il cordone. / La proposta mi è piaciuta; ho però suggerito che ciò venisse non 
imposto, ma solo consigliato. […]: Felici, Diario (wie Anm. 55), 417.
142 Dazu Abschnitt 5.3 (»Vereinfachung des Zeremoniells und der päpstlichen Umgebung«).
143 Seine wichtigsten Daten in: Der Italien-Brockhaus. Italien von A–Z, Wiesbaden 1983, 193.
144 Zum zeitgeschichtlichen Kontext das Kapitel: Rudolf Lill, Italien als demokratische Republik, 
in: Wolfgang Altgeld / Rudolf Lill, Kleine italienische Geschichte. Mit Beiträgen v. […], Stuttgart 
2004, [431]–488, hier: 451–468.
145 Eine Chronik und Dokumentation der Aktivitäten Pauls VI. im Zusammenhang mit der Affäre 
Moro in: Paolo VI e la tragedia di Moro. 55 giorni di ansie, tensioni, speranze e assurda crudeltà. 
Prefazione del card. Agostino Casaroli, a cura di Pasquale Macchi, Milano 1998.
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ıhm cehr dankbar bın zıtiere 1C Du bannst Dır denken WLLE die etzten Wochen für
NN höchster Anspannung verlaufen sind. Ich nıcht übertreiben, WENnN ıch
behaupte, dafß LV < (Gregoriand, Kolleg .. Fall Moro 1NE SCWEIISEC Rolle gespielt
haben, UuUN NT SCLHET tragischen Konklusion SE N  S 0171 Teıl der Belastung weggefallen.
An die Stelle Aktueller ngst ST 1NE dıffuse UuUN ühmende Beunruhigung VeLCN,
WENIQOSTLENS für die, die einıgermaßen verstehen, WIAN hıer VDOTr sıch geht. Vermutlich hast
Dayu das Drama AU”N der Heimat mitverfolgt UuUN bannst die Lage hbewerten. Dize heiden
(Jesten des Heiligen Vaters finde ıch orofßartig, UuUN ıhr doppelter »Mifßerfolge«
ıhnen nıchts VO  x ıhrer Gröfße Sze die Lichtblicke ı diesen langen WO-
chen 146

Di1e Annahme 1C könne die Lage hewerten trat leider nıcht YST Spater habe ıch
begriffen dass die Enttührer Moros oder deren Umgebung CIN1SC Leute der rego-

und Germanıkum ausersehen hatten gewissermaßen als Brietkästen fur dunkle
Mitteilungen dienen Aus Gesprächen weılß 1C dass diese organge Kolleg nıcht
allgemeın ekannt

Mıt den heiden (Jesten des Heiligen Vaters me1iınte der Absender das eigenhändıge
Schreiben Pauls VI die » Roten Brigaden« und das Gebet Schluss der Kxequien
Dazu INUSS INa  . bedenken dass Paul VI SECIT SC1IHETr lange zurückliegenden Tätigkeit
der studierenden Jugend Ido Moro kannte und sıch ıhm verbunden tuhlte

Eıne weltere Mitteilung ALLS dem zıtierten Germanıiıkerbriet klang I1Tr ebentalls
dunkel un beunruhigend Aber Aauch der a selbst yaucht Gebet die-
SCr eıt hesonders den (Jrotten VO  x St Peter nıyrd SPIE »erzehn /agen 1NE NECeHNE
Grabnische (die WDE ITE hınter Papa (710VANNL) ausgeschachtet147 Es die etzten
Monate Pauls VI

Den Brief die » Roten Brigaden« schriebh der apst der Nacht VO 21 aut den
April148 Er wart sıch darın VOTL den Entftführern auf die Knıe und appellierte ıhre

Menschlichkeit149 Das Gebet das 13 Maı Lateran sprach strecken-
die Klage des Beters manchen Psalmen »Und WCI annn 1LISCTIEC Klage hören

WEn nıcht abermals Du (JoOtt über Leben und Tod? Du hast Flehen die
Unversehrtheit Ido Moros nıcht erhört dieses miılden WEE1IS5CH unschuldigen und
befreundeten Menschen aber Du Herr hast SC1IHNECNMN unsterblichen (Je1lst nıcht verlassen
dieser 1ST gezeichnet VO Glauben Christus der die Auferstehung und das Leben 1ST
Fur ıhn fur ıhn! Herr höre uns!«150

Damals ID IN weıl Aufmerksamkeit geteilt W Al zunachst 1Ur gedampft be-
geworden welche menschliche und christliche Gröfße Paul VI diesen schlim-

INne  5 Wochen DEZECEIHL hat Vierzehn Jahre Spater machte ıch übrıgens die erstaunliche Ent-
deckung, dass Werner Tubke (1929—-2004) ekannt namentlich durch SC1MN »Bauernkriegs-
146 Brieft des Germanıkers Johannes Bündgens den ert Rom Maı 1978 (ın IHNC1NECIN Besıitz)
147 Ebd
148 Der ext Insegnamentı (wıe Anm 16 1978 798 dazu MACCHI Paolo V{ la tragedia
(wıe Anm 145) 0 35]; ebd 33 ] 135|, C111 Faksımıile des Autographs Fın solches auch bei VIAN
Annı (wıe Anm 32) Tateln 144 146 der ext auch ebd 775{
149[ UL ginocchio, Iiherate onorevole Moro, semplicemente, CONdiLZiONI
150 E chı PM4O Ascoltare ı] NOSLYO [amento, HON ANLCOF A Iu, IIi0 della 15d della mOrte: T HO  in
hat esAau.dıto IA NOSEYd supplica PEr IA incolumita di Aldo Moro, di QuESLO [}0mo0 buono, MLE, SARSLO,
INNOCENLE ed' Iu, 519Nn0re, HON hatz Abbandonato ı] SO SDIVYLLO immortale, SEZNALO dalla
ede nel ( rısto, che IA YISATTEZIONLE IA 2Ed Per [ui, PEr I! Signore, Ascoltacı! Insegnamentı (wıe
Anm 1978 367{ hlıer 1672 dazu MACCHI Paolo V{ la tragedia (wıe Anm 145) 50{ C111
Faksımıile des Autographs eb 52| ‚ 53]; der ext auch bei VIAN Annı P (wıe Anm 32) 27761
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ihm sehr dankbar bin, zitiere ich: Du kannst Dir denken, wie die letzten Wochen für 
uns in höchster Anspannung verlaufen sind. Ich meine nicht zu übertreiben, wenn ich 
behaupte, daß ›wir« (Gregoriana, Kolleg …) im Fall Moro eine gewisse Rolle gespielt 
haben, und mit seiner tragischen Konklusion ist nur ein Teil der Belastung weggefallen. 
An die Stelle aktueller Angst ist eine diffuse und lähmende Beunruhigung getreten, 
wenigstens für die, die einigermaßen verstehen, was hier vor sich geht. Vermutlich hast 
Du das Drama aus der Heimat mitverfolgt und kannst die Lage bewerten. Die beiden 
Gesten des Heiligen Vaters finde ich großartig, und ihr doppelter ›Mißerfolg‹ nimmt 
ihnen nichts von ihrer Größe. Sie waren die einzigen Lichtblicke in diesen langen Wo
chen146. 

Die Annahme, ich könne die Lage bewerten, traf leider nicht zu. Erst später habe ich 
begriffen, dass die Entführer Moros oder deren Umgebung einige Leute an der Grego-
riana und im Germanikum ausersehen hatten, gewissermaßen als Briefkästen für dunkle 
Mitteilungen zu dienen. Aus Gesprächen weiß ich, dass diese Vorgänge im Kolleg nicht 
allgemein bekannt waren.

Mit den beiden Gesten des Heiligen Vaters meinte der Absender das eigenhändige 
Schreiben Pauls VI. an die »Roten Brigaden« und das Gebet am Schluss der Exequien. 
Dazu muss man bedenken, dass Paul VI. seit seiner lange zurückliegenden Tätigkeit unter 
der studierenden Jugend Aldo Moro kannte und sich ihm verbunden fühlte.

Eine weitere Mitteilung aus dem zitierten Germanikerbrief klang mir ebenfalls 
dunkel und beunruhigend: Aber auch der Papst selbst braucht unser Gebet in die
ser Zeit besonders; in den Grotten von St. Peter wird seit vierzehn Tagen eine neue 
Grabnische (die zweite hinter Papa Giovanni) ausgeschachtet147. Es waren die letzten 
Monate Pauls VI.

Den Brief an die »Roten Brigaden« schrieb der Papst in der Nacht vom 21. auf den 
22. April148. Er warf sich darin vor den Entführern auf die Knie und appellierte an ihre 
Menschlichkeit149. Das Gebet, das er am 13. Mai im Lateran sprach, erinnert strecken-
weise an die Klage des Beters in manchen Psalmen: »Und wer kann unsere Klage hören, 
wenn nicht abermals Du, o Gott über Leben und Tod? Du hast unser Flehen um die 
Unversehrtheit Aldo Moros nicht erhört, dieses guten, milden, weisen, unschuldigen und 
befreundeten Menschen; aber Du, o Herr, hast seinen unsterblichen Geist nicht verlassen; 
dieser ist gezeichnet vom Glauben an Christus, der die Auferstehung und das Leben ist. 
Für ihn, für ihn! Herr, höre uns!«150

Damals ist mir, weil meine Aufmerksamkeit geteilt war, zunächst nur gedämpft be-
wusst geworden, welche menschliche und christliche Größe Paul VI. in diesen schlim-
men Wochen gezeigt hat. Vierzehn Jahre später machte ich übrigens die erstaunliche Ent-
deckung, dass Werner Tübke (1929–2004), bekannt namentlich durch sein »Bauernkriegs-

146 Brief des Germanikers Johannes Bündgens an den Verf., Rom, 17. Mai 1978 (in meinem Besitz).
147 Ebd.
148 Der Text in: Insegnamenti (wie Anm. 4) 16, 1978, 298f.; dazu Macchi, Paolo VI e la tragedia 
(wie Anm. 145), 29–[35]; ebd., [33]–[35], ein Faksimile des Autographs. Ein solches auch bei Vian, 
Anni e opere (wie Anm. 32), Tafeln 144–146; der Text auch ebd., 225f. 
149 […] vi prego in ginocchio, liberate l’onorevole Moro, semplicemente, senza condizioni […].
150 E chi può ascoltare il nostro lamento, se non ancora Tu, o Dio della vita e della morte? Tu non 
hai esaudito la nostra supplica per la incolumità di Aldo Moro, di questo Uomo buono, mite, saggio, 
innocente ed amico; ma Tu, o Signore, non hai abbandonato il suo spirito immortale, segnato dalla 
Fede nel Cristo, che è la risurrezione e la vita. Per lui, per lui! Signore, ascoltaci!: Insegnamenti (wie 
Anm. 4) 16, 1978, 362f., hier: 362; dazu Macchi, Paolo VI e la tragedia (wie Anm. 145), 50f.; ein 
Faksimile des Autographs ebd., [52]–[53]; der Text auch bei Vian, Anni e opere (wie Anm. 32), 226f.
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aNOTamıa« 1n Bad Frankenhausen, 1ne Zeichnung mıt dem Titela nach Moros Tod
angefertigt hatl51. och ımmer schaue 1C S1E n

52 Das Gebet VDOTr der Prıeta, e1N ÄKTEeUuZ, 17 Osterlamm UuN ZNE Kutschenfahrt
Di1e geschilderten oroßen (Jesten Pauls VI habe ıch also ALLS der Ferne verfolgt. Aus der
ähe erlehbte 1C einıge kleinere (esten, die INnan ebentalls charakteristisch C1HNNeN darf
Am 21 Maı 977 W alr der Pfingstsonntag Uhr Paul VI Ende se1ner
kurzen Änsprache VOTL dem Gebet des Kegıina caelı den Menschen auf dem Petersplatz:
» Unserer Freude tehlen die Iränen nıcht:; aber tehlt auch nıcht der Irost einer
Hoffnung: Wenn denn der (Jelst käme? Wourde nıcht alles neu ?«15>4 SO lautet der veroöt-
tentlichte ext Vermutlich wWUuSSIe der apst noch nıcht, dass 1.30 Uhr 1m Petersdom
eın AÄAttentat auf die Pıeta Michelangelos verubt worden warl>3. Vor diesem Hıntergrund
haben se1ne W/orte aber ıs heute einen eıgenartıgen Klang.

Fın wahrscheinlich geistesgestörter Mannn amnens Laszlo Toth W arl über die Ba-
lustrade geklettert un hatte Michelangelos weltweıt bekannte un geliebte Skulptur
durch Schläge mi1t eiınem Hammer cschwer beschädigt!>4, Di1e Schreckensnachricht
verbreıtete sıch rasch ıs 1n Germanıkum. Obwohl dort diesem Tag auch meın
Namenstag gefeıiert wurde, ZOS mich Nachmittag nach St DPeter. Ich erfuhr,
dass der apst bereıits 1 die Basılika gekommen Wal un VOTL der Pıeta gebetet hat-
te1>5>. Die Bilder, die INa  . dann sah, zeıgten, wWw1e€e un geradezu verstort Paul] VI
wırkte. Er W arl nıcht 1Ur gekommen, eiınen materiellen Schaden besichtigen;

scheint, dass die Schändung des relig1ösen Kunstwerks als eiınen Angrıff aut die
Religion celbst empfunden hat eın Beten VOTL der verwundeten Pıeta pragte sıch dem
Gedächtnis e1n

Es W arl Marz 1973, als der apst der enge aut dem Petersplatz VOTL dem An-
gelus ankündigen konnte: » Wır werden Jetzt privat nach St DPeter hinabsteıigen, das
unvergleichliche Bıld der Pıeta des Michelangelo, das glücklich restaurıiert worden 1St,

verehren. Diesem uLNseremm demütigen und schlichten Akt der Verehrung wollen W 1Tr
die Bedeutung eiınes Wunsches un eınen symbolischen ınn beilegen: ... ]« 156,

151 erd LINDNER / Michael WOLLENHEIT (Katalogredaktion), Werner Tübke Handzeichnungen
und Aquarelle. Ausstellung 1177 Bauernkriegspanorama Bad Frankenhausen VOo Junı bıs dep-
tember 1992, Leipzıg 1992, 120, Nr. (Katalog) mM1L Tatel
152 Non ANCATLO lacrıme Alla NOSEYd 21014; HO  in ı] conforto d’unda
NISSE I0 Spirıtos Non sarebbhe YINNOVALO Insegnamentı (wıe Anm. 4 1 $ 1972, 539i., hıer: 540
153 Wenn Paul V{ dAies VEWUSSL und vielleicht einıge Worte ımproviısıert hätte, ware dAies ehesten
einem Tonbandmitschnitt VOo Radıo Vatıkan der der ıtalıeniıschen Ausgabe VOo 1’'Osservatore Ro-
VHEATLO entnehmen. Eıne solche Recherche wuüuürde 1ber eiınen nıcht verıngen Autwand ertordern,
und ıhr Ergebnis ware für den vorliegenden Zusammenhang nıcht sehr bedeutend.
154 Eıne Photographie der cschwer beschädigten Phreta bei VIAN, Annnı (wıe Anm. 32)) Ta-
fel 109
155 Ich bewahre e1InNe undeutliche Erinnerung, Paul VI habe VOo der Phreta auch eın Blumengebinde
nıedergelegt. Höchstwahrscheinlich LAL dies 1ber nıcht nach dem Attentat jedenfalls finde 1C. @5
heute nırgendwo erwähnt sondern bei seinem Besuch anlässlich des Abschlusses der Restaurıe-
LuNng (vel dAje tolgende Anm.).
156 Noz scenderemo privatamente OTa ıN San Phretro PEr P’incomparabile ımmaAagZINE della
> Pheta< dı Michelangelo, felicemente YESLAKYALd. Vogliamo dare QuHESLO NOSLYO umile semplice ALLO
dı devOoZIiONeE significALO augurale simbolico: Insegnamentı (wıe Anm. 11, 1973
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panorama« in Bad Frankenhausen, eine Zeichnung mit dem Titel Papst nach Moros Tod 
angefertigt hat151. Noch immer schaue ich sie gerne an.

5.2.4 Das Gebet vor der Pietà, ein Kreuz, ein Osterlamm – und eine Kutschenfahrt 

Die geschilderten großen Gesten Pauls VI. habe ich also aus der Ferne verfolgt. Aus der 
Nähe erlebte ich einige kleinere Gesten, die man ebenfalls charakteristisch nennen darf. 
Am 21. Mai 1972 – es war der Pfingstsonntag – um 12 Uhr sagte Paul VI. am Ende seiner 
kurzen Ansprache vor dem Gebet des Regina caeli zu den Menschen auf dem Petersplatz: 
»Unserer Freude fehlen die Tränen nicht; aber es fehlt auch nicht der Trost einer neuen 
Hoffnung: Wenn denn der Geist käme? Würde nicht alles neu?«152 So lautet der veröf-
fentlichte Text. Vermutlich wusste der Papst noch nicht, dass um 11.30 Uhr im Petersdom 
ein Attentat auf die Pietà Michelangelos verübt worden war153. Vor diesem Hintergrund 
haben seine Worte aber bis heute einen eigenartigen Klang.

Ein wahrscheinlich geistesgestörter Mann namens Laszlo Toth war über die Ba-
lustrade geklettert und hatte Michelangelos weltweit bekannte und geliebte Skulptur 
durch Schläge mit einem Hammer schwer beschädigt154. Die Schreckensnachricht 
verbreitete sich rasch bis ins Germanikum. Obwohl dort an diesem Tag auch mein 
Namenstag gefeiert wurde, zog es mich am Nachmittag nach St. Peter. Ich erfuhr, 
dass der Papst bereits in die Basilika gekommen war und vor der Pietà gebetet hat-
te155. Die Bilder, die man dann sah, zeigten, wie ernst und geradezu verstört Paul VI. 
wirkte. Er war nicht nur gekommen, um einen materiellen Schaden zu besichtigen; 
es scheint, dass er die Schändung des religiösen Kunstwerks als einen Angriff auf die 
Religion selbst empfunden hat. Sein Beten vor der verwundeten Pietà prägte sich dem 
Gedächtnis ein.

Es war am 25. März 1973, als der Papst der Menge auf dem Petersplatz vor dem An
gelus ankündigen konnte: »Wir werden jetzt privat nach St. Peter hinabsteigen, um das 
unvergleichliche Bild der Pietà des Michelangelo, das glücklich restauriert worden ist, 
zu verehren. Diesem unserem demütigen und schlichten Akt der Verehrung wollen Wir 
die Bedeutung eines Wunsches und einen symbolischen Sinn beilegen: […]«156.

151 Gerd Lindner / Michael Wollenheit (Katalogredaktion), Werner Tübke. Handzeichnungen 
und Aquarelle. Ausstellung im Bauernkriegspanorama Bad Frankenhausen vom 20. Juni bis 13. Sep-
tember 1992, Leipzig 1992, 120, Nr. 64 (Katalog) mit Tafel 10.
152 Non mancano lacrime alla nostra gioia; ma non manca il conforto d’una nuova speranza: se ve
nisse lo Spirito? Non sarebbe tutto rinnovato?: Insegnamenti (wie Anm. 4), 10, 1972, 539f., hier: 540.
153 Wenn Paul VI. dies gewusst und vielleicht einige Worte improvisiert hätte, wäre dies am ehesten 
einem Tonbandmitschnitt von Radio Vatikan oder der italienischen Ausgabe von L’Osservatore Ro
mano zu entnehmen. Eine solche Recherche würde aber einen nicht geringen Aufwand erfordern, 
und ihr Ergebnis wäre für den vorliegenden Zusammenhang nicht sehr bedeutend. 
154 Eine Photographie der schwer beschädigten Pietà bei Vian, Anni e opere (wie Anm. 32), Ta-
fel 109.
155 Ich bewahre eine undeutliche Erinnerung, Paul VI. habe vor der Pietà auch ein Blumengebinde 
niedergelegt. Höchstwahrscheinlich tat er dies aber nicht nach dem Attentat – jedenfalls finde ich es 
heute nirgendwo erwähnt –, sondern bei seinem Besuch anlässlich des Abschlusses der Restaurie-
rung (vgl. die folgende Anm.). 
156 Noi scenderemo privatamente ora in San Pietro per venerare l’incomparabile immagine della 
›Pietà‹ di Michelangelo, felicemente restaurata. Vogliamo dare a questo nostro umile e semplice atto 
di devozione un significato augurale e simbolico: […]: Insegnamenti (wie Anm. 4) 11, 1973.
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Von der spaten Wırkung eıner (Jeste Pauls VI ertuhr iıch, als meın römıiıscher Lehrer
Burkhart Schneider S, ] (1917—-1976)157 aut dem Sterbebett lag Pater Schneider Walr

Protessor fur Neuere Kirchengeschichte der kiırchenhistorischen Fakultät der (ire-
zoriana. ach seınem Tod berichtete 1C dem Freund Klaus Boonen: Am Maı AA 177
Deutschland mMmein Professor Pater Schneider 5, J. gestorben; WIATYT 58 Jahre alt Sıcher
eYyINNEYSEF Du ich VO  x MEINEY Prımız her noch ın Vorıiges Jahr 17MN Sommer hatte
sıch hei einem schweren Sturz die Wirbelsäule gebrochen, UuN nachdem das einigermaßen
geheilt WANT, entdeckte IHLANFL, dafs Darmkrebs Iitt. Schneider WT eINeYr der Heraus-
geber der ‚ Akten Dokumente des Stuhls LU Weltkrieg. Bez der Präsentat:on
einNes dieser Bände hatte ıhm dera e1N Kreuz geschenkt. Dzeses KYeuz HÜ  x 7n ollte
hei seimem Tod 177 den Händen haben, UuN sind VDOTr einıgen Weochen ZIye1 Professoren
der Gre20NanNd nach Deutschland geflogen, ıhm überbringen\58,

Di1e ursprünglıche (Jeste kam VO Paul VI Er schenkte dem verdienten Forscher eın
Kreuz. Mehrere Jahre spater zab der solchermaßen Geehrte eın Echo sehr persönlicher
AÄArt Er erbat ALLS Rom das Kreuz des Papstes, 1m Sterben bel sıch haben Dieser
Zusammenhang beeindruckt miıch noch heute.

Zeuge einer kleinen (jeste Pauls VI wurde 1C bel der (Jstermesse des Heilıgen Jahres
975 auf dem Petersplatz. Darüber schriebh ıch meıner Famailulie: eim Opfergang empfing
der a die Teilnehmer einNes Friedensmarsches, der Palmsonntag VO  x Assısz AUS-

UuN burz HOO 177 St Peter einZEZOLEN WAT., Sze hatten noch die Zweıge VO

Palmsonntag hei siıch UuN brachten 17 AINEMN mit, das der a  S auf den Arm nahm; nach-
her machte 177 der Vorhalle 17 ziemliches Geschrei. [/nter den Teilnehmern des Mar-
sches) SA eINILGE Körperbehinderte)>9, Ich eriınnere mich, dass die kleine (Jeste
Pauls VI ambivalent wiırkte. Eınerselts empfand 1C als SpOontan und herzlich,
W1€ das Lamm entgegennahm; anderseıts machte mıt dem zappelnden Geschöpf aut
dem Arm auch eınen unbeholfenen oder verlegenen Eindruck160. Das Geblöke 1n
der Vorhalle Lal dann eın übrıiges, den symbolischen W/ert der S7zene begrenzen.

Zum Ausklang dieses Abschnitts eriınnere ıch 1ne (Jeste geringerer Bedeutung, die
mM1r aber besonders 1n Erinnerung geblieben 1St die Austahrt Pauls VI Dezember
973 ZUTLF Mariensaäaule aut der Piazza dı Spagna 1n einer Kutschel61 Es Walr das Jahr der
ersten Olkrise. In Rom estand den 5onntagen eın Fahrverbot fur Autos162, Ich selbst
empfand dies als 1ne Wohltat: meıner Famlıulie berichtete 1C Es AA jetzt herrlich
177 Rom 165 Das Fahrverbot trat das Lebensgefühl der Romer aber eıner empfindlichen
Stelle, denn der Sonntag W alr Ja auch der Tag des Familienausflugs.

157 7Zu ıhm Johannes WRBA, Art. Schneıider, Burkhart, 1n: 9) 2000, 190
158 Brajeftkarte K Rom, Maı 1976 Be1 dem erwähnten Werk handelt @5 sich Actes

documents du Saınt-Suege relatıts la seconde (,uerre mondiale, a Par Pierre BLET Angelo
MARTINI/Burkhart SCHNEIDER später Mierre BLET a]) 11 Bde., ( httäa del Vatiıcano ST
159 Brieft d1ie Famliulıe, ROom, Aprıl 1975
160 Eınen CNISPANNLErFEN Eindruck vermıiıtteln Bilder Ühnlicher (jesten: Paul V{ hebt eın Lamm
hoch Aufnahme AUS einem früheren Jahr (ım Hıntergrund lachend der Zeremonujenmeinster Erzbi-
schof Dante!), 1n: Lu1g1 BAZZOLI; Papa Paolo VI Tormento orandezza cl1 un’anıma (Supplemento
alla Domenica del Clorriere 11. 16 del settembrey LÖN;: Paul VI tragt auf beiden Armen eın
Lamm. Autftnahme VOo Marz 1970, 1n VIAN, Annı (wıe Anm 32)) Tatel K
161 Fın Biıld, das den Augenblick testhält, W1e Paul VI den Vatıkan 1 der Kutsche verlässt, 1n: VIAN,
Annı (wıe Anm 32)) Tatel 119
1672 Veol d1ie plastıschen Aufzeichnungen des Botschafters Pompeı VOo Dezember 1973 POMPEI,
Ambascıiatore (wıe Anm. 61)) 116
163 Brieft d1ie Famliulıe, ROom, Dezember 1973
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Von der späten Wirkung einer Geste Pauls VI. erfuhr ich, als mein römischer Lehrer 
P. Burkhart Schneider S. J. (1917–1976)157 auf dem Sterbebett lag. Pater Schneider war 
Professor für Neuere Kirchengeschichte an der kirchenhistorischen Fakultät der Gre-
goriana. Nach seinem Tod berichtete ich dem Freund Klaus Boonen: Am 7. Mai ist in 
Deutschland mein Professor Pater Schneider S. J. gestorben; er war 58 Jahre alt. Sicher 
erinnerst Du Dich von meiner Primiz her noch an ihn. Voriges Jahr im Sommer hatte er 
sich bei einem schweren Sturz die Wirbelsäule gebrochen, und nachdem das einigermaßen 
geheilt war, entdeckte man, daß er an Darmkrebs litt. P. Schneider war einer der Heraus
geber der ›Akten u. Dokumente des Hl. Stuhls zum 2. Weltkrieg.‹ Bei der Präsentation 
eines dieser Bände hatte ihm der Papst ein Kreuz geschenkt. Dieses Kreuz nun wollte er 
bei seinem Tod in den Händen haben, und so sind vor einigen Wochen zwei Professoren 
der Gregoriana nach Deutschland geflogen, um es ihm zu überbringen158.

Die ursprüngliche Geste kam von Paul VI.: Er schenkte dem verdienten Forscher ein 
Kreuz. Mehrere Jahre später gab der solchermaßen Geehrte ein Echo sehr persönlicher 
Art: Er erbat aus Rom das Kreuz des Papstes, um es im Sterben bei sich zu haben. Dieser 
Zusammenhang beeindruckt mich noch heute.

Zeuge einer kleinen Geste Pauls VI. wurde ich bei der Ostermesse des Heiligen Jahres 
1975 auf dem Petersplatz. Darüber schrieb ich meiner Familie: Beim Opfergang empfing 
der Papst die Teilnehmer eines Friedensmarsches, der am Palmsonntag von Assisi aus
gegangen und kurz zuvor in St. Peter eingezogen war. Sie hatten noch die Zweige vom 
Palmsonntag bei sich und brachten ein Lamm mit, das der Papst auf den Arm nahm; nach
her machte es in der Vorhalle ein ziemliches Geschrei. Unter den Teilnehmern [des Mar-
sches] waren sogar einige Körperbehinderte159. Ich erinnere mich, dass die kleine Ges te 
Pauls VI. etwas ambivalent wirkte. Einerseits empfand ich es als spontan und herzlich, 
wie er das Lamm entgegennahm; anderseits machte er mit dem zappelnden Geschöpf auf 
dem Arm auch einen etwas unbeholfenen oder verlegenen Eindruck160. Das Geblöke in 
der Vorhalle tat dann ein übriges, um den symbolischen Wert der Szene zu begrenzen.

Zum Ausklang dieses Abschnitts erinnere ich an eine Geste geringerer Bedeutung, die 
mir aber besonders in Erinnerung geblieben ist: die Ausfahrt Pauls VI. am 8. Dezember 
1973 zur Mariensäule auf der Piazza di Spagna in einer Kutsche161. Es war das Jahr der 
ersten Ölkrise. In Rom bestand an den Sonntagen ein Fahrverbot für Autos162. Ich selbst 
empfand dies als eine Wohltat; meiner Familie berichtete ich: Es ist sonntags jetzt herrlich 
in Rom163. Das Fahrverbot traf das Lebensgefühl der Römer aber an einer empfindlichen 
Stelle, denn der Sonntag war ja auch der Tag des Familienausflugs. 

157 Zu ihm Johannes Wrba, Art. Schneider, Burkhart, in: LThK3 9, 2000, 190.
158 Briefkarte an K. B., Rom, 17. Mai 1976. – Bei dem erwähnten Werk handelt es sich um: Actes 
et documents du Saint-Siège relatifs à la seconde Guerre mondiale, èd. par Pierre Blet – Angelo 
Martini / Burkhart Schneider [später Pierre Blet u. a.], 11 Bde., Città del Vaticano 1965–1981. 
159 Brief an die Familie, Rom, 17. April 1975.
160 Einen entspannteren Eindruck vermitteln Bilder ähnlicher Gesten: 1) Paul VI. hebt ein Lamm 
hoch. Aufnahme aus einem früheren Jahr (im Hintergrund lachend der Zeremonienmeister Erzbi-
schof Dante!), in: Luigi Bazzoli, Papa Paolo VI. Tormento e grandezza di un’anima (Supplemento 
alla Domenica del Corriere n. 36 del 7 settembre 1978), 101; 2) Paul VI. trägt auf beiden Armen ein 
Lamm. Aufnahme vom 29. März 1970, in: Vian, Anni e opere (wie Anm. 32), Tafel 88.
161 Ein Bild, das den Augenblick festhält, wie Paul VI. den Vatikan in der Kutsche verlässt, in: Vian, 
Anni e opere (wie Anm. 32), Tafel 119.
162 Vgl. die plastischen Aufzeichnungen des Botschafters Pompei vom 2. Dezember 1973: Pompei, 
Ambasciatore (wie Anm. 61), 316.
163 Brief an die Familie, Rom, 16. Dezember 1973.
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Weıter schrieb ıch INEe1LNEIN Briet Am Dez[ember]fuhr dera  S wie jedes Jahr VAZRA

Spanischen Platz der Marı:ensäule heten Diesmal am Aauch Kutsche
Da die Ausflüge ausfallen mujfsten WT halb Rom auf den Beinen Sovzele Menschen habe
iıch noch selten hbeisammen gesehen 164 Dass Paul VI das Fahrverbot respektierte Walr —_
nachst der ıtalienıschen RKegierung geschuldet die verhängt hatte Es W alr aber vermutlich
auch als (jeste gedacht als Mahnung und Zeichen der Solidarıtäat165 Dies Lrat aber hinter
dem Bıld des Papstes dem historischen Getährt zurück Fur INe1LN Empfinden Walr das
ebhafte Treıben WENLSCI VO Ernst der Krıse bestimmt vielmehr lag über ıhm 111e acheln-
de Nostalgıe Der Botschafter Pompeı csah dies MI1L Mısstrauen In Anlehnung Vergil
sprach VOoO  5 »georgıischen oder bukolischen Gemuütszustanden denen sıch überlassen
auch gefährlich ID und die küunstlich und als solche vorübergehend sınd 1«166

Vereinfachung des Zeremonitells UuN der päpstlichen Umgebung
Der Stil Pauls VI Ze1gte sıch nıcht 1Ur der Grundhaltung des Dialogs und den SVInL-
bolischen (Jesten außerte sıch auch Ma{fßnahmen die den Alltag der päpstlichen
Umgebung verainderten und modernısierten

Am 16 Januar 964 erlebte Erzbischof Felicı SC1IHETr Audienz bel Paul VI 11

Überraschung »Wiährend der Audienz wunscht MI1L oroßer Bestimmtheit Assoluta-
dass 1C das Scheitelkäppchen autbehalte Ich gehorche«167 Bıs dahin W alr

üblich, Gegenwart des Papstes das Käppchen, den Pileolus168, 1bzunehmen. Wihrend
sıch dieser Wunsch Pauls VI noch als persönliche Bescheidenheit deuten liefße, betreften
andere Anweısungen das Bild, das die Umgebung des Papstes der Offentlichkeit bot

Um Bescheidenheit und Vereinfachung ı diesem Sınne S1119 der Audienz VOoO
10 Februar 965 Felicı » Von INeLINETr Selıte N emerke 1C dann dass ıch TI11TEr bel
der Retorm der Gewander der Kardıinäale mehr TWartiel hätte Ich auch« aNLWOTrLTeTl

ILL, saber die altesten Kardinäle hängen den alten Formen<«169%,
Di1e Bemühungen Pauls VI Vereinfachung und Modernisierung können WIL

zusammentassend als den Übergang VO »Päpstlichen Hoftf« ZU »Päpstlichen Haus«
interpretieren1/9, Fın solcher Wandel schloss die Umzgestaltung der Räaume des Papstes

164 Ebd
165 Zur dıplomatıschen und logıstıschen Vorbereitung der Austahrt des Papstes vgl d1ie Autzeich-
HNUNSCH des Botschafters Pompeı VOo Dezember 1973 DPOMPEI Ambascıiatore (wıe Anm 61)
319 Welche Probleme das durch dAie ıtalenısche KRegierung ausgesprochene Fahrverbot für d1ie
Weihnachtsnacht 1973 autwart cstellte der Botschafter 11 Dezember dar eb 321

di IA deglı bucolict, (1 anche pericoloso Abbandonarsı che SOLO

artifıctali COMLE talı effimeri [ ebd 317
167 Durante IA Udienzd m”uOle Assolutamente che I0 zucchetto Obbedisco PELICI Iharıo (wıe
Anm 55) 169
1658 Dazu ermann REIFENBERG Art Pıleolus, 1999 7900
169 Da HLA POL OSSEYTUO che nella riforma deglı Aabıtı de: Cardınalı desiderato aualcosa
di PiM ‚Anch A 7 visponde, Cardiınalı PiM meccht SOLO ALFLACCAEL alle mecchie formek PELICI
Iharıo (wıe Anm 55)
170 Vol das Motyu PFOpPY1LO Pauls V{ VOo 8 Marz 1968 IN1L den programmatıschen AÄAnftangsworten
Pontificalis Domaus, [ Umschlagtitel Kurienreform)] Akten Pauls V{ Apostolische Konstituton
über d1ie Römische Kurıe Von den deutschen Bischöten approbierte Übersetzung OommenNHErTt
und eingeleıtet VOo Heribert SCHMITZ (Nachkonzilıare Dokumentation 10) TIner 1968 254 273 (la
teinıscher und deutscher Text) dazu dAje kommentierende Einleitung 7597{ terner Nıccolö LIEL RE
Art (‚asa Pontificia, Vatiıkanlexikon (wıe Anm 64) 114{
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Weiter schrieb ich in meinem Brief: Am 8. Dez[ember] fuhr der Papst wie jedes Jahr zum 
Spanischen Platz, um an der Mariensäule zu beten. Diesmal kam auch er in einer Kutsche. 
Da die Ausflüge ausfallen mußten, war halb Rom auf den Beinen. Soviele Menschen habe 
ich noch selten beisammen gesehen164. Dass Paul VI. das Fahrverbot respektierte, war zu-
nächst der italienischen Regierung geschuldet, die es verhängt hatte. Es war aber vermutlich 
auch als Geste gedacht, als Mahnung und Zeichen der Solidarität165. Dies trat aber hinter 
dem Bild des Papstes in dem historischen Gefährt zurück. Für mein Empfinden war das 
lebhafte Treiben weniger vom Ernst der Krise bestimmt, vielmehr lag über ihm eine lächeln-
de Nostalgie. Der Botschafter Pompei sah dies mit Misstrauen. In Anlehnung an Vergil 
sprach er von »georgischen oder bukolischen Gemütszuständen, denen sich zu überlassen 
auch gefährlich ist und die künstlich und als solche vorübergehend sind. […]«166.

5.3 Vereinfachung des Zeremoniells und der päpstlichen Umgebung

Der Stil Pauls VI. zeigte sich nicht nur in der Grundhaltung des Dialogs und in den sym-
bolischen Gesten; er äußerte sich auch in Maßnahmen, die den Alltag der päpstlichen 
Umgebung veränderten und modernisierten. 

Am 16. Januar 1964 erlebte Erzbischof Felici in seiner Audienz bei Paul VI. eine 
Überraschung: »Während der Audienz wünscht er mit großer Bestimmtheit – assoluta
mente – , dass ich das Scheitelkäppchen aufbehalte. Ich gehorche«167. Bis dahin war es 
üblich, in Gegenwart des Papstes das Käppchen, den Pileolus168, abzunehmen. Während 
sich dieser Wunsch Pauls VI. noch als persönliche Bescheidenheit deuten ließe, betreffen 
andere Anweisungen das Bild, das die Umgebung des Papstes der Öffentlichkeit bot.

Um Bescheidenheit und Vereinfachung in diesem Sinne ging es in der Audienz vom 
10. Februar 1965. Felici notierte: »Von meiner Seite aus bemerke ich dann, dass ich mir bei 
der Reform der Gewänder der Kardinäle etwas mehr erwartet hätte. ›Ich auch‹, antwortet 
er mir, ›aber die ältesten Kardinäle hängen an den alten Formen‹«169.

Die Bemühungen Pauls VI. um Vereinfachung und Modernisierung können wir 
zusammenfassend als den Übergang vom »Päpstlichen Hof« zum »Päpstlichen Haus« 
interpretieren170. Ein solcher Wandel schloss die Umgestaltung der Räume des Papstes 

164 Ebd.
165 Zur diplomatischen und logistischen Vorbereitung der Ausfahrt des Papstes vgl. die Aufzeich-
nungen des Botschafters Pompei vom 8. Dezember 1973: Pompei, Ambasciatore (wie Anm. 61), 
319. Welche Probleme das durch die italienische Regierung ausgesprochene Fahrverbot für die 
Weihnachtsnacht 1973 aufwarf, stellte der Botschafter am 11. Dezember dar.: ebd., 321.
166 Al di là degli stati d’animo georgici o bucolici, cui è anche pericoloso abbandonarsi e che sono 
artificiali e come tali effimeri […]: ebd., 317.
167 Durante la udienza vuole assolutamente che tenga lo zucchetto. Obbedisco.: Felici, Diario (wie 
Anm. 55), 369.
168 Dazu Hermann Reifenberg, Art. Pileolus, in: LThK3 8, 1999, 299.
169 Da parte mia poi osservo che nella riforma degli abiti dei Cardinali avrei desiderato qualcosa 
di più. ›Anch’io, mi risponde, ma i Cardinali più vecchi sono attaccati alle vecchie forme!‹: Felici, 
Diario (wie Anm. 55), [457].
170 Vgl. das Motu proprio Pauls VI. vom 28. März 1968 mit den programmatischen Anfangsworten 
Pontificalis Domus, in: [Umschlagtitel: Kurienreform] Akten Pauls VI. Apostolische Konstitution 
über die Römische Kurie […] Von den deutschen Bischöfen approbierte Übersetzung. Kommentiert 
und eingeleitet von Heribert Schmitz (Nachkonziliare Dokumentation 10), Trier 1968, 254–273 (la-
teinischer und deutscher Text), dazu die kommentierende Einleitung 252f.; ferner Niccolò Del Re, 
Art. Casa Pontificia, in: Vatikanlexikon (wie Anm. 64), 114f.



ERSCHEINUNGSBILD UN S TIL ALT V 137

eın Dies bedeutete eınen Abschied VO dem 1n den roöomiıschen Dalazzı allgegenwärtigen
barockisierenden Rot und Gold: bedeutete aber keineswegs Einfallslosigkeit oder s dl
Primiutiyvitat1/1. Pericle Felicı hielt September 964 tfolgende Beobachtung test: >Ich
verlasse den Heıligen Vater, als 3.30 Uhr sind. Aus den emächern der Papstes 1St das
Rot verschwunden: wurde TSEeIzZTt durch hellgrünen oder beigen 5amt; die Möbel sınd
wertvolle, alte Stücke: die Bilder stammen | VO ekannten Malern, einıge kommen) al-
lerdings ALLS der Vatikanıischen Pinakothek«172.

Dem Botschafter Pompeı gefiel dies nıcht. Er sprach 1n seiner Aufzeichnung VO Maı
9772 VO  5 e1iner Umwandlung >>der Sile des Vatikans 1n viele Vorzımmer der Montedison 1n
talscher Weılse schlicht, weıl kostsprelig«173. Und mokierte sıch darüber, dass Paul VI der
Sohn >e1InNes kleinen Advokaten ALULS der TOVINZ« ce11/74. Im Grunde rührte das Miıssftfallen des
Diplomaten daher, dass ıhm die Umgestaltung der vatıkanıschen Raume »bürgerlich« vorkam.

och eiınmal zurück den ewandern. Josef Schmuitz van Vorst schreıibt 1n der Fın-
führung se1inen schon erwähnten röomiıschen Aufzeichnungen: Auch die Anekdote als
historisches Molekül nrd nıcht vergessen!/>, In diesem 1nnn stTeUerEe auch ıch 1ne kleine
Begebenheıt be1i Das 1n sıch Sahz und dr stımmiıge Requiem fur Paul VI darüber mehr
1n Kapıtel wurde 1Ur durch eın wıinzıges Detail zestort. Als die Fiınzugsprozess1ion, —-

geführt VO  5 Monsıgnore Virgilio Noe (1922-201 dem Aestro der lıturgischen Feliern
des Papstes, N der Vorhalle VOoO  5 St DPeter Lral, stach mMI1r Fernsehgerät sotort 1NS Auge,
dass No die violette Mantelletta trug!// eın Gewand, das Paul VI fur die Kategorıe der
Ehrenprälaten abgeschafft hatte. Nachdem ıch den Aestro vorher noch nıe 1n diesem 1€1-
dungsstück gesehen hatte, Ael mMI1r Jetzt besonders aut Anderseıts Walr Noe eın treuer
FExekutor der durch Paul VI erneuerten Lıiturgie; annn VOoO  5 se1iner Seıte eın Akt der
Upposıtion SCWESCH Se1n. Obwohl 1ne subtile Erklärung geben mag 1/8, wiırkte den-
noch befremdend, dass das Requiem optisch mıt diesem Gewand eröffnet wurde. Eınıge
Tage danach hatte ıch 1ne Unterhaltung über die Totenmesse mıt Frau Hildegard Heuerz

171 Dazu kurz alt VA  Z BÜHREN, Kunst und Kırche 1177 Jahrhundert. Dhie Rezeption des 7 we1-
ten Vatiıkanıschen Konzıils (Konziliengeschichte Untersuchungen), Paderborn 2008, 317
Der prachtvolle Bildband Romeo DPANCIROLI (a ura d1), L Appartamento delle Udienze Pontificie,
C1ttäa del Vatıcano 2002, lässt sich L1UFr tellweıise heranzıehen, Aa eınen spateren Zustand der Rau-

dokumentiert.
177 EScO dal SAanto Padre che S0100 le 13,50. Daglı appartamentı del Papa SCOMPAYTSO ı]'
SOSELEMIEO CO ı] melluto DEYdINO beige; mobilz S0100 DezZzZı dı antıquarıato; quadrı d’autore, Alcunı
pero della pinacoteca DAaticand.‘ FELICI, Dharıo (wıe Anm. 55)) 419
173 ha trasformato Ie sale del VAatıcano ıN ANtıcamerYe della Montedison, falsamente, perche
COSLIOsAmMmeNTte semplict: POMPEI, Ambascıiatore (wıe Anm 61 234 (Hervorhebung or1g1nal). Mon-
tecıison Wr eın (mittlerweıle zerschlagener) ıtahenıscher Mischkonzern: der Name steht hıer für d1ie
Stillosigkeit moderner Geschäftsbauten und iıhrer Einrichtung.
1 /4 Ebd.
175 SCHMITZ VA  Z VORST, Kırche DESLEN Kırche INOTSCH (wıe Anm 31))
176 1991 wurde Kardınal;: ıhm Martın BRÄUER, Handbuch der Kardıniäle (1846—-2012), Ber-
lın/ Boston 2014, 5497{ Pietro ZANDER, E.mo Rev.mo 519 ard Vırgilio Noe (1 272 —2017 richtig:
2011 ]), 1n Rendicont1 della Pontihicia Accademıa Romana dı ÄArcheologı1a —
.a Anm. 207
77 Monıka SELLE, Art. Mantelletta, ın: 6) 1997, 1286
178 S1e könnte darın bestehen, dass dAie päpstlichen Zeremonuare während der Sedcisvakanz Als ApOS-
tolısche Protonotare tungıeren denen hinwıederum auch nach der Retorm d1ie Mantelletta zusteht.

In dem sechs Jahre spater (l erschıenenen Zeremonale der Bischöfte könnte eın Passus dement-
sprechend interpretiert werden: Caeremonale Episcoporum Editio typıca, Iypıs Polyglottis
Vatiıcanıs MCOMLAXZAILV, n“ 1207
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ein. Dies bedeutete einen Abschied von dem in den römischen palazzi allgegenwärtigen 
barockisierenden Rot und Gold; es bedeutete aber keineswegs Einfallslosigkeit oder gar 
Primitivität171. Pericle Felici hielt am 24. September 1964 folgende Beobachtung fest: »Ich 
verlasse den Heiligen Vater, als es 13.30 Uhr sind. Aus den Gemächern der Papstes ist das 
Rot verschwunden; es wurde ersetzt durch hellgrünen oder beigen Samt; die Möbel sind 
wertvolle, alte Stücke; die Bilder [stammen] von bekannten Malern, einige [kommen] al-
lerdings aus der Vatikanischen Pinakothek«172.

Dem Botschafter Pompei gefiel dies nicht. Er sprach in seiner Aufzeichnung vom 6. Mai 
1972 von einer Umwandlung »der Säle des Vatikans in viele Vorzimmer der Montedison – in 
falscher Weise schlicht, weil kostspielig«173. Und er mokierte sich darüber, dass Paul VI. der 
Sohn »eines kleinen Advokaten aus der Provinz« sei174. Im Grunde rührte das Missfallen des 
Diplomaten daher, dass ihm die Umgestaltung der vatikanischen Räume »bürgerlich« vorkam.

Noch einmal zurück zu den Gewändern. Josef Schmitz van Vorst schreibt in der Ein-
führung zu seinen schon erwähnten römischen Aufzeichnungen: Auch die Anekdote als 
historisches Molekül wird nicht vergessen175. In diesem Sinn steuere auch ich eine kleine 
Begebenheit bei. Das in sich ganz und gar stimmige Requiem für Paul VI. – darüber mehr 
in Kapitel 6 – wurde nur durch ein winziges Detail gestört. Als die Einzugsprozession, an-
geführt von Monsignore Virgilio Noè (1922–2011)176, dem Maestro der liturgischen Feiern 
des Papstes, aus der Vorhalle von St. Peter trat, stach mir am Fernsehgerät sofort ins Auge, 
dass Noè die violette Mantelletta trug177 – ein Gewand, das Paul VI. für die Kategorie der 
Ehrenprälaten abgeschafft hatte. Nachdem ich den Maestro vorher noch nie in diesem Klei-
dungsstück gesehen hatte, fiel es mir jetzt besonders auf. Anderseits war Noè ein treuer 
Exekutor der durch Paul VI. erneuerten Liturgie; es kann von seiner Seite kein Akt der 
Opposition gewesen sein. Obwohl es eine subtile Erklärung geben mag178, so wirkte den-
noch befremdend, dass das Requiem optisch mit diesem Gewand eröffnet wurde. Einige 
Tage danach hatte ich eine Unterhaltung über die Totenmesse mit Frau Hildegard Heuerz 

171 Dazu kurz Ralf van Bühren, Kunst und Kirche im 20. Jahrhundert. Die Rezeption des Zwei-
ten Vatikanischen Konzils (Konziliengeschichte B: Untersuchungen), Paderborn u. a. 2008, 317. – 
Der prachtvolle Bildband: Romeo Panciroli (a cura di), L’Appartamento delle Udienze Pontificie,  
Città del Vaticano 2002, lässt sich nur teilweise heranziehen, da er einen späteren Zustand der Räu-
me dokumentiert. 
172 Esco dal Santo Padre che sono le 13,30. Dagli appartamenti del Papa è scomparso il rosso; è stato 
sostituito con il velluto verdino o beige; i mobili sono pezzi di antiquariato; i quadri d’autore, alcuni 
però della pinacoteca vaticana.: Felici, Diario (wie Anm. 55), 419.
173 […] ha trasformato le sale del Vaticano in tante anticamere della Montedison, falsamente, perche 
costosamente semplici: Pompei, Ambasciatore (wie Anm. 61 ), 234 (Hervorhebung original). – Mon-
tedison war ein (mittlerweile zerschlagener) italienischer Mischkonzern; der Name steht hier für die 
Stillosigkeit moderner Geschäftsbauten und ihrer Einrichtung.
174 Ebd.
175 Schmitz van Vorst, Kirche gestern – Kirche morgen (wie Anm. 31), 13.
176 1991 wurde er Kardinal; zu ihm Martin Bräuer, Handbuch der Kardinäle (1846–2012), Ber-
lin / Boston 2014, 542f. – Pietro Zander, E.mo e Rev.mo Sig. Card. Virgilio Noè (1922–2012 [richtig: 
2011]), in: Rendiconti della Pontificia Accademia Romana di Archeologia 84 (2012), [618]–622. – 
S. a. Anm. 92 u. 207.
177 Monika Selle, Art. Mantelletta, in: LThK3 6, 1997, 1286.
178 Sie könnte darin bestehen, dass die päpstlichen Zeremoniare während der Sedisvakanz als Apos-
tolische Protonotare fungieren – denen hinwiederum auch nach der Reform die Mantelletta zusteht. 
– In dem sechs Jahre später (!) erschienenen Zeremoniale der Bischöfe könnte ein Passus dement-
sprechend interpretiert werden: Caeremoniale Episcoporum […]. Editio typica, Typis Polyglottis 
Vaticanis MCMLXXXIV, no 1207.
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(1923—-2011)17? der Sekretärıin des Aachener Generalviıkars AÄAnton Josef Wackers180. S1e
fragte mich sinngemafßs: »Dagen S1e mal, das Gewand, das der Geıstliche der Spitze der
Prozession ımug W alr das nıcht das Mäntelchen, das Pralat nıcht mehr Lr: agen darft?«
Ich MUSSTE das cscharte Auge der er fahr enen Sekretärın bewundern und halte dieses hıisto-
vısche Molekül 1n Erinnerung Frau Heuerzn fur die Nachwelt test.

Der apst, die Kunst UuN die Künstleyr181
Dass Paul VI eın besonderes Verhältnis ZULC bildenden Kunst und Künstlern besaf$182,
hat 1m Vatiıkan deutlich siıchtbare Spuren hinterlassen183. Dem Ensembile historischer Bau-
ten fügt die 971 eroöffnete Audienzhalle eın bedeutendes modernes Element hinzu184. In
ıhrem Innern zıeht die gewaltige Skulptur » Auferstehung« die Blicke aut sich: S1E wurde
977 inauguriert18>, uch e1Ines der Portale, welche die Besucher der Petersbasıilika VO  5 der
Vorhalle 1n die Kırche geleiten, 1St 1ne Frucht des Pontihikates Pauls VI das ebentalls 977
eingeweıhte »Ior des (Gsuten und des Bosen«156, Seılit 9772 empfängt das »Ior des Gebetes«

1709 In der Todesanzeıige iıhrer Betreuer wurde S1e charakterisıiert: Den Generalvikaren Warckhers
und Collas, den Bischöfen Pohlschneider und Hemmerle UAT SC ber lange Jahre PINE und
überaus zuverlässige Mitarbeiterin. In ıhrem großen Bekanntenkreis zurde SC nıcht zuletzt
SCH ıhres Humaors und ıhrer Schlagfertigkeit geschätzt: Aachener Zeıitung / Aachener Nachrichten,
16. Jul: 2011
180 Vel. Anm 1 $ 101, 2123
151 Vorab eın 1NwWweI1S:! Die AÄAnmerkungen, m1E denen 1C. den Abschnitt über Paul VI und d1ie
Kunst versehe, sollen und können keinen Anspruch auf bibliographische Vollständigkeıt erheben:
mM1L Hılte der Literatur AU”SN mMeInNEN eigenen Beständen bieten S1e e1InNe Orientierung.
18572 Dhie Außerungen des Papstes Fragen der Kunst siınd vesammelt ın: PAOLO V{ Vl’arte aglı
artıstı. Discorsı, messagg1 SCHIELI (1963—-1978). Prefazione cl1 Ciantranco RAVASI]. Ura cl1 Mier
Vırgilio BECNI REDONA, Bresc1a / Roma 2000 Aus der Sekundärliteratur d1esem Bereich 11n
1C. (neben den 1 Anm aufgeführten biographischen Werken): VA  Z BÜHREN, Kunst und Kırche
(wıe Anm 171), VOr allem 302334 (Abschnitt » Pastoraler Dialog mM1L Künstlern ZUFr el Papst
Pauls VI.«); Moderne Kunst AUS dem Vatıkan. Papst Paul V{ und dAje Sammlung relig1Ööser Kunst
des Jahrhunderts. Katalog ZUTF Ausstellung Würzburg, Paderborn, Regensburg, he

Jürgen LENSSEN, ermann REIDEL Christoph STIEGEMANN, Regensburg 1998; Paul V{ V’art
Journee d’etudes Parıs Janvıer 1988 (Pubblicazioni dell’Istituto Paolo V{ 9 Bresc1a / Roma 1980
183 Eıne Übersicht oibt VAN BÜHREN, Kunst und Kirche (wıe Anm. 171), 310—323; allerdings
einıge der dort aufgeführten Werke, VOTLr allem dAje Mehrheit der Portale für StT. Peter, Begıinn des Pon-
tifıkates Pauls V schon WweEIL vediehen, dass Ian S1Ee kaum für Paul V 1 Anspruch nehmen kann.
184 Architekt: Pier Lu1g1 Nervı (1891—-1979). /u ıhm und seiInem Bauwerk COonny (LOSSA, Moderne
1177 Schatten. Die Auchenzhalle Pier Lu1g1 Nervıs 1177 Vatiıkan (Bıld Raum Feier. Stuchen Kirche
und Kunst 8 Regensburg 2010 Ferner VAN BÜHREN, Kunst und Kirche (wıe Anm. 171), 314—-316;
NtON1O MARTINI,; Art. Auchenzhalle (Aula Pauls VI.), 1n: Vatikanlexikon (wıe Anm. 64), 511 » Ar-
chitekturhistorisch vesehen hat dAie Sala Nervt als bedeutendster Neubau des Apostolischen Stuhles 1
Rom Se1IL dessen spätbarocker Bautätigkeit 1177 158 Jahrhundert velten.«: VAN BÜHREN, ebd., 315
185 Bıldhauer: Pericle Fazzını (1913—-1987). /u ıhm und seıiner Skulptur (LOSSA, Moderne (wıe
Anm. 184), 183—190; des weıteren VAN BÜHREN, Kunst und Kırche (wıe Anm 171), 3161
186 Biıldhauer: Luc1ano Mınguzzı (1911—2004). /Zu ıhm und dem Portal Eva HUTTENLAUCH, Dhie
Porta della Morte ST DPeter VOo 12C0OMO Manzu und der Wandel päpstlicher Kunstpolitik durch
das /Zweıte Vatikanıische Konzil (Bıld Raum Fejer. Stuchen Kırche und Kunst 13)) Regensburg
2014, 181—183 mM1L Farbtafel 6) Alessandro (LREMONA, Art. Portale VO St. DPeter Portal des (suten
und des Boösen, 1n: Vatiıkanlexikon (wıe Anm. 64), 614.; neuestitens Josef VOHN, Kardınal Döpfner.
AÄAm Petersdom ZU. Vergessenwerden vorgesehen, ın: Pastoralblatt für dAie Dhözesen Aachen, Berlin,
Hıldesheim, öln und Osnabrück 68, 2016, 218—)))
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(1923–2011)179, der Sekretärin des Aachener Generalvikars Anton Josef Wäckers180. Sie 
fragte mich sinngemäß: »Sagen Sie mal, das Gewand, das der Geistliche an der Spitze der 
Prozession trug – war das nicht das Mäntelchen, das unser Prälat nicht mehr tragen darf?« 
Ich musste das scharfe Auge der erfahrenen Sekretärin bewundern – und halte dieses histo
rische Molekül in Erinnerung an Frau Heuerz gerne für die Nachwelt fest.

5.4 Der Papst, die Kunst und die Künstler181

Dass Paul VI. ein besonderes Verhältnis zur bildenden Kunst und zu Künstlern besaß182, 
hat im Vatikan deutlich sichtbare Spuren hinterlassen183. Dem Ensemble historischer Bau-
ten fügt die 1971 eröffnete Audienzhalle ein bedeutendes modernes Element hinzu184. In 
ihrem Innern zieht die gewaltige Skulptur »Auferstehung« die Blicke auf sich; sie wurde 
1977 inauguriert185. Auch eines der Portale, welche die Besucher der Petersbasilika von der 
Vorhalle in die Kirche geleiten, ist eine Frucht des Pontifikates Pauls VI.: das ebenfalls 1977 
eingeweihte »Tor des Guten und des Bösen«186. Seit 1972 empfängt das »Tor des Gebetes« 

179 In der Todesanzeige ihrer Betreuer wurde sie so charakterisiert: Den Generalvikaren Wäckers 
und Collas, den Bischöfen Pohlschneider und Hemmerle war sie über lange Jahre eine treue und 
überaus zuverlässige Mitarbeiterin. In ihrem großen Bekanntenkreis wurde sie nicht zuletzt we
gen ihres Humors und ihrer Schlagfertigkeit geschätzt: Aachener Zeitung / Aachener Nachrichten, 
16. Juli 2011.
180 Vgl. Anm. 14, 101, 233.
181 Vorab ein Hinweis: Die Anmerkungen, mit denen ich den Abschnitt über Paul VI. und die 
Kunst versehe, sollen und können keinen Anspruch auf bibliographische Vollständigkeit erheben; 
mit Hilfe der Literatur aus meinen eigenen Beständen bieten sie eine erste Orientierung. 
182 Die Äußerungen des Papstes zu Fragen der Kunst sind gesammelt in: Paolo VI su l’arte e agli 
artisti. Discorsi, messaggi e scritti (1963–1978). Prefazione di Gianfranco Ravasi. A cura di Pier 
Virgilio Begni Redona, Brescia / Roma 2000. – Aus der Sekundärliteratur zu diesem Bereich nenne 
ich (neben den in Anm. 3 aufgeführten biographischen Werken): van Bühren, Kunst und Kirche 
(wie Anm. 171), vor allem 302–334 (Abschnitt »Pastoraler Dialog mit Künstlern zur Zeit Papst 
Pauls VI.«); Moderne Kunst aus dem Vatikan. Papst Paul VI. und die Sammlung religiöser Kunst 
des 20. Jahrhunderts. Katalog zur Ausstellung […] Würzburg, […] Paderborn, […] Regensburg, hg. 
v. Jürgen Lenssen, Hermann Reidel u. Christoph Stiegemann, Regensburg 1998; Paul VI et l’art. 
Journée d’études Paris 27 janvier 1988 (Pubblicazioni dell’Istituto Paolo VI 9), Brescia / Roma 1989.
183 Eine Übersicht gibt Van Bühren, Kunst und Kirche (wie Anm. 171), 310–323; allerdings waren 
einige der dort aufgeführten Werke, vor allem die Mehrheit der Portale für St. Peter, zu Beginn des Pon-
tifikates Pauls VI. schon so weit gediehen, dass man sie kaum für Paul VI. in Anspruch nehmen kann.
184 Architekt: Pier Luigi Nervi (1891–1979). Zu ihm und seinem Bauwerk Conny Cossa, Moderne 
im Schatten. Die Audienzhalle Pier Luigi Nervis im Vatikan (Bild – Raum – Feier. Studien zu Kirche 
und Kunst 8), Regensburg 2010. – Ferner Van Bühren, Kunst und Kirche (wie Anm. 171), 314–316; 
Antonio Martini, Art. Audienzhalle (Aula Pauls VI.), in: Vatikanlexikon (wie Anm. 64), 51f. – »Ar-
chitekturhistorisch gesehen hat die Sala Nervi als bedeutendster Neubau des Apostolischen Stuhles in 
Rom seit dessen spätbarocker Bautätigkeit im 18. Jahrhundert zu gelten.«: Van Bühren, ebd., 315.
185 Bildhauer: Pericle Fazzini (1913–1987). Zu ihm und seiner Skulptur Cossa, Moderne (wie 
Anm. 184), 183–190; des weiteren Van Bühren, Kunst und Kirche (wie Anm. 171), 316f.
186 Bildhauer: Luciano Minguzzi (1911–2004). Zu ihm und dem Portal Eva Huttenlauch, Die 
Porta della Morte an St. Peter von Giacomo Manzù und der Wandel päpstlicher Kunstpolitik durch 
das Zweite Vatikanische Konzil (Bild – Raum – Feier. Studien zu Kirche und Kunst 13), Regensburg 
2014, 181–183 mit Farbtafel 6; Alessandro Cremona, Art. Portale von St. Peter 2: Portal des Guten 
und des Bösen, in: Vatikanlexikon (wie Anm. 64), 614f.; neuestens Josef Vohn, Kardinal Döpfner. 
Am Petersdom zum Vergessenwerden vorgesehen, in: Pastoralblatt für die Diözesen Aachen, Berlin, 
Hildesheim, Köln und Osnabrück 68, 2016, 218–222.
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alle diejenigen, die St DPeter durch den Fıngang < dlichen Querhaus betreten!87. Mıt der
Galerie moderner relig1öser Kunst hat der apst der Kunst se1iner eıt 1n den Vatikanischen
Museen eınen testen Platz verschafft188. Umgekehrt eizten sıch manche Kuüunstler 1n ıhren
Werken mıt der Person, Gestalt und Erscheinung Pauls VI auseinander189.

Unauffällige, aber nıcht wenıger bezeichnende Beispiele fur die Kunstpflege des Paps-
Ltes siınd auch die Ilustrationen der erneuerten lıturgischen Bucher19%0.

Eınen eıgenen Hınwels verdient der VO Lello Scorzell; geschaffene Kreuzstab, den
Paul VI bel vielen Lıiturgien 1n den Haänden hielt191. Der apst und der Kreuzstab VCI-

wuchsen eiınem Bıild, das durch die Fernsehübertragungen mancher Gottesdienste,
durch Photographien 1n der Presse und 1n Buchern SOWI1e durch Andachtsbildchen1%2
1ne nıcht kalkulierbare Zahl VO Menschen erreichte193.

187 Bildhauer: Lello Scorzell: (1 —1997); seinem Portal HUTTENLAUCH, Porta della Morte (wıe
Anm. 186), 188F mM1L Farbtafel 1 $ biographische interpretierende Notizen 1 dem Bändchen: La
Porta della Preghiera dı Lello Scorzell: nella Basılica Vatıcana. Presentazıiıone dı Ennio FRANCIA
GCiaulio MADURINI. Fotografie dı Pepi MERISIO, Mılano 0. ] /Zu Scorzell:ı auch: La Cappella privata
del Papa. Dhirezi0ne artıstıca: Dandolo BELLINI. Test1 dı P[asquale| ACCHI], Marıo ÄLFANO (31U-
110 MADURINI,; Roma OJ) 45—[64]; dieser Bildband erschıen 1 der el Pauls V{
1858 Dazu VAN BÜHREN, Kunst und Kırche (wıe Anm. 171), 319—323; Kunst baut Brücken. Aamnmm-
lung moderner relıg1Öser Kunst AUS den Vatiıkanıschen Museen. Sonderausstellung Aprıl
11 August 20072 [ Augsburg, Diözesanmuseum ST Atra] Katalog, Micol FPORTI Bearb.), Melanıe
T HIERBACH Red.) Augsburg 2002; Moderne Kunst AUS dem Vatıkan (wıe Anm 182); (S10vannı
FAILLANI / Valer10 MARIANI /Gi0rg10 MASCHERPA, Museı Vatıcanı Collezi0ne A’arte rel1910sa
derna, Mılano 1974
189 Dazu umtassend: Paolo V{ ua luce PeCI V’arte. Mostra C1ittäa del Vatıcano, Braccı0 cl1 Carlo Ma-
110, 24 aprıle 172 Y1U2N0 1999, ura cl1 Ernesto BRIVIO Marıo FERRAZZA, Cinisello Balsamo (Mila-
no) 1999; eın Beispiel AUS Deutschland: W.lfried HANSMANN Hans NITSCHE, Dhie Papste Paul VI und
Johannes Paul I8 1 Bildnissen VO Ernst (sunter Hansıng. Mıt Texten VO Joachım Kardınal MEISNER

Erzbischof Karl-Joset RAUBER, Worms 2006:; vgl auch Anm. 151 (W. Tübke).
190 Dhie allerme1ısten veschaftfen VOo dem Graphiker Giuanlung] UÜboldi (1 O17 5—2005). Dazu ermann-
Joset REUDENBACH, Buchschmuck ZU Hochtest Epiphanıe 1 lıturg1ischen Drucken des Jahr-
hunderts. Miırt einem Anhang über den Maler Altred Gottwald (  — 971), 1n Reliquientranslatı-

und Heılıgenverehrung. 5Symposıion ZU 850)ährıgen Ännıversarıum der Dreikönigstranslation
1164 Oktober 2014, he. Heınz FINGER Libell: Rhenanı 60)) Köln, Erzbischöfliche Diözesan-
und Dombibliothek mM1L Bibliothek St. Albertus Magnus, 2015, 161—213, hıer: 1931
191 Dazu VAN BÜHREN, Kunst und Kırche (wıe Anm 171), 319; auch NERSINGER, Lıiturgien und
Zeremonıien (wıe Anm 139), 308—311
19) Dheses 1 rüheren Zeıten höchst bedeutende Medium sollte I1a auch noch für d1ie el Pauls VI
nıcht unterschätzen: dazu allgemeın Wolfgang SCHNEIDER, Art. Andachtsbild I1 Kleines A) ın:

1) 1993, 61 5{ Fur d1ie Darstellung m1E dem Kreuzsta dreı Beispiele (alle 1177 Besitz Verf.)
eın lateinıscher Gebetszettel Intentiones Papales Apostolatus ()Yation1s 1970, hne (Jrt \ wahr-

scheinlich Kom , S) hıer d1ie Vorderseilite (stammt AUS me1ınen röomıschen Jahren); Totenzettel für
Paul VIL., Zext VON Univ.-Prof,. Dr Bernhard ÖTTING: 7Zum Gedenken Papst aul V $ Münster,
Verlag Regensberg, 1978, S) hıer d1ie Vorderseıte: SEeYDO dı IIi0 Papa Paolo V $ S) rückseitig
ext des Bischofts Lucı1ano Monarı VO Bresc1ua: Preghiera PEr IA olorifıcazione dı Papa Paolo
»Gebet dAje Verherrlichung / Selıgsprechung VOo Papst Paul Vi«1, Druckvermerk PACO 6 $
erschienen zwıischen der Verleihung des Titels » [iener Gottes /Servo cl1 [ho« Dez 20172
der Seligsprechung Okt 2014
193 VAN BÜHREN, Kunst und Kirche (wıe Anm 171), 319, dAie Akzente » Als Minıilaturkreuz

Rosenkränzen, doch iınsbesondere über d1ie FOoto- und Filmkameras der Massenmedıien pragte
sıch das moderne Kreuz Scorzellis Als e1InNe Insıgnıe der nachkonziliaren Papstliturgie 1 das (Je-
dächtnıs e1ner breiten Offentlichkeit e1N.«
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alle diejenigen, die St. Peter durch den Eingang am südlichen Querhaus betreten187. Mit der 
Galerie moderner religiöser Kunst hat der Papst der Kunst seiner Zeit in den Vatikanischen 
Museen einen festen Platz verschafft188. Umgekehrt setzten sich manche Künstler in ihren 
Werken mit der Person, Gestalt und Erscheinung Pauls VI. auseinander189. 

Unauffällige, aber nicht weniger bezeichnende Beispiele für die Kunstpflege des Paps-
tes sind auch die Illustrationen der erneuerten liturgischen Bücher190. 

Einen eigenen Hinweis verdient der von Lello Scorzelli geschaffene Kreuzstab, den 
Paul VI. bei vielen Liturgien in den Händen hielt191. Der Papst und der Kreuzstab ver-
wuchsen zu einem Bild, das durch die Fernsehübertragungen mancher Gottesdienste, 
durch Photographien in der Presse und in Büchern sowie durch Andachtsbildchen192 
eine nicht kalkulierbare Zahl von Menschen erreichte193. 

187 Bildhauer: Lello Scorzelli (1921–1997); zu seinem Portal Huttenlauch, Porta della Morte (wie 
Anm. 186), 188f. mit Farbtafel 12; biographische u. interpretierende Notizen in dem Bändchen: La 
Porta della Preghiera di Lello Scorzelli nella Basilica Vaticana. Presentazione di Ennio Francia e 
Giulio Madurini. Fotografie di Pepi Merisio, Milano o. J. – Zu Scorzelli auch: La Cappella privata 
del Papa. Direzione artistica: Dandolo Bellini. Testi di P[asquale] M[acchi], Mario Alfano e Giu-
lio Madurini, Roma o. J., 45–[64]; dieser Bildband erschien in der Zeit Pauls VI.
188 Dazu Van Bühren, Kunst und Kirche (wie Anm. 171), 319–323; Kunst baut Brücken. Samm-
lung moderner religiöser Kunst aus den Vatikanischen Museen. Sonderausstellung 16. April – 
11. August 2002 [Augsburg, Diözesanmuseum St. Afra]. Katalog, Micol Forti (Bearb.), Melanie 
Thierbach (Red.), Augsburg 2002; Moderne Kunst aus dem Vatikan (wie Anm. 182); Giovanni 
Fallani / Valerio Mariani /Giorgio Mascherpa, Musei Vaticani – Collezione d’arte religiosa mo-
derna, Milano 1974.
189 Dazu umfassend: Paolo VI – una luce per l’arte. Mostra Città del Vaticano, Braccio di Carlo Ma-
gno, 24 aprile – 12 giugno 1999, a cura di Ernesto Brivio – Mario Ferrazza, Cinisello Balsamo (Mila-
no) 1999; ein Beispiel aus Deutschland: Wilfried Hansmann / Hans Nitsche, Die Päpste Paul VI. und 
Johannes Paul II. in Bildnissen von Ernst Günter Hansing. Mit Texten von Joachim Kardinal Meisner 
u. Erzbischof Karl-Josef Rauber, Worms 2006; vgl. auch Anm. 151 (W. Tübke).
190 Die allermeisten geschaffen von dem Graphiker Gianluigi Uboldi (1915–2005). Dazu Hermann-
Josef Reudenbach, Buchschmuck zum Hochfest Epiphanie in liturgischen Drucken des 20. Jahr-
hunderts. Mit einem Anhang über den Maler Alfred Gottwald (1893–1971), in: Reliquientranslati-
on und Heiligenverehrung. Symposion zum 850jährigen Anniversarium der Dreikönigstranslation 
1164. 24. Oktober 2014, hg. v. Heinz Finger (Libelli Rhenani 60), Köln, Erzbischöfliche Diözesan- 
und Dombibliothek mit Bibliothek St. Albertus Magnus, 2015, 161–213, hier: 193–198.
191 Dazu Van Bühren, Kunst und Kirche (wie Anm. 171), 319; auch Nersinger, Liturgien und 
Zeremonien (wie Anm. 139), 308–311.
192 Dieses in früheren Zeiten höchst bedeutende Medium sollte man auch noch für die Zeit Pauls VI. 
nicht unterschätzen; dazu allgemein Wolfgang Schneider, Art. Andachtsbild II. Kleines A., in: 
LThK3 1, 1993, 615f. – Für die Darstellung mit dem Kreuzstab drei Beispiele (alle im Besitz d. Verf.): 
1) ein lateinischer Gebetszettel Intentiones Papales Apostolatus Orationis 1970, ohne Ort [wahr-
scheinlich Rom], 4 S., hier die Vorderseite (stammt aus meinen römischen Jahren); 2) Totenzettel für 
Paul VI.,Text von Univ.Prof. Dr. Bernhard Kötting: Zum Gedenken an Papst Paul VI., Münster, 
Verlag Regensberg, 1978, 4 S., hier die Vorderseite; 3) Il Servo di Dio Papa Paolo VI, 2. S., rückseitig 
Text des Bischofs Luciano Monari von Brescia: Preghiera per la glorificazione di Papa Paolo VI 
[»Gebet um die Verherrlichung / Seligsprechung von Papst Paul VI«], Druckvermerk PACO 64,  
erschienen zwischen der Verleihung des Titels »Diener Gottes / Servo di Dio« am 20. Dez. 2012 u. 
der Seligsprechung am 19. Okt. 2014.
193 Van Bühren, Kunst und Kirche (wie Anm. 171), 319, setzt die Akzente so: »Als Miniaturkreuz 
an Rosenkränzen, doch insbesondere über die Foto- und Filmkameras der Massenmedien prägte 
sich das moderne Kreuz Scorzellis als eine Insignie der nachkonziliaren Papstliturgie in das Ge-
dächtnis einer breiten Öffentlichkeit ein.«
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Scorzellis Darstellung des Gekreuzigten wurde auch Nachbildungen verbreıtet
VO Freund erhielt 1C 11 solche Rom geschenkt Freundschatfttlicher (Jes1in-
NUDNS verdanke ıch ferner den Abguss anderen Werkes VO Scorzell; kleinen
Brustbildes des Papstes Profil wıederum MI1L dem Kreuzstabl94 Beide Bildwerke hal-
ten TI11TEr INe1INeEeETr Wohnung jeden Tag den Stil Pauls VI ZC  g

Neben dem apst verfügte auch dessen Privatsekretär Pasquale Macchi (1923—2006)
über Kunstverstand und über ausgedehnte Kontakte Kunstlern19> Es bleibt der Spa-

Forschung überlassen Macchis spezıfıschen Anteıl der Kunstförderung
Paul VI herauszuarbeiten

Di1e vatıkanısche Audienzhalle 1ST fur die Kommunikation MI1L enge VO Men-
schen bestimmt die Portale 51 DPeter sollen den Scharen reden die das Gotteshaus
besuchen die Galerie moderner relig1öser Kunst wendet sıch ebenfalls C111 breıiteres
Publikum Den Stempel Pauls VI aber auch C111 Raum der Sahz Nnuımen Cha-
rakter aufweist die Privatkapelle19%6 S1e Wl dem stillen Gottesdienst des Papstes und
SCLIHETr allernächsten Umgebung, dem Gebet und dem LNETITCN Dialog MI1L den
beteiligten Kunstlern vorbehalten Di1e Kapelle 1ST MI1L Deckentenster ausgestattiel
das den auferstandenen Christus ze1gt!?/ Das Licht SLTrOMILT also nıcht 1Ur durch die Se1-
tentenster den Raum sondern auch VO oben

Der tranzösıische Philosoph und Schriftsteller Jean Gultton 1 der MI1L
dem apst befreundet W Al hat SC1INECIN durchaus komplexen Buch Dialog NT Paul V{
beachtenswerte Reflexionen über die Kapelle angestellt Di1e Christusdarstellung des
Deckentensters 1ST ıhm der auferstandene Christus zayıschen dem Himmel Roms UuN dem
durchsichtigen Schatten der Kapelle199 (3an7z ahnlich habe ıch selbst empfunden Zur
eıt VOoO  5 apst Johannes Paul begleitete ıch beım lımına Besuch der deutschen
Oberhirten Januar 9853 Bischoft Klaus Hemmerle fruhen Morgen ZULC Kon-
zelebration die Privatkapelle Wenn INnan 1hr weılt hat INnan das Empfinden sıch

vorgeschobenen Position befinden oben der Hımmel der Apostolische
Palast. Als ıch die Kapelle erlebte, W alr SIC durch 11 banale Weihnachtsdekoration eNTt-

stellt, die Lebzeıten Pauls VI ohl undenkbar SCWESCH WAalc Dennoch enttaltete das
Licht, WIC ıch bezeugen kann, 11 Sanz CISCHC, schwer beschreibende Wirkung. (zu1t-
ton Sagt Gedämpftes Licht, hbläuliches Licht, weißes Licht, das OSa Licht der orgen-
dämmerung, das Licht des Miıttags das Licht der römiıschen Abende fahles Licht

194 Verzeichnet Paolo V{ ua luce (wıe Anm 189) 201 508
195 Dazu wichtige Hınweise bei Dion1g1 ard ILEFTTAMANZI Un sacerdote ambrosiano A}
del mondo, ın Istituto Paolo V{ Notiz1iarıo 1U 2110 2007 1372 157 hıer 135{ terner VAN BUH-
REN Kunst und Kırche (wıe Anm 171) 1/
196 Dazu La Cappella prıvala del Papa (wıe Anm 187) VAN BUÜHREN Kunst und Kırche (wıe
Anm 171) 317 319 PANCIROLI L/ Appartamento (wıe Anm 171) 5 IN1L den Farbtafeln K
46
197 Geschatten VOo dem Maler Lu1g1 Filocamo 1906 Biographische Notizen und mehrere
Abb SC111C585 Fensters La Cappella prıvala (wıe Anm 186) 5 96
198 /Zu ıhm Albert AFFELT Art untton Jean Personenlexikon (wıe Anm 1723 Jürgen HEN-

Art LIhK 11 2001 1720
199 Jean UITTON Dialoge INL1IL Paul V{ Aus dem Französischen übertragen VOo Georg BURKE
Wıen 1967 201 (Titel der Originalausgabe Dialogues AVOC Paul V{ Parıs Iheses und
das tolgende /Z1ıtat (Czu1ttons siınd enthalten dem Kapıtel Dialog ber die Schönheit ebd
199 210 Der Dialog ber die Schönheit wurde erneul abgedruckt Moderne Kunst AUS dem
Vatıkan (wıe Anm 182) auch VAN BÜHREN Kunst und Kırche (wıe AÄAnm 171) 415
ZzıLu—ıer! ultton

HERMANN-JOSEF REUDENBACH140

Scorzellis Darstellung des Gekreuzigten wurde auch in Nachbildungen verbreitet; 
von einem Freund erhielt ich eine solche in Rom geschenkt. Freundschaftlicher Gesin-
nung verdanke ich ferner den Abguss eines anderen Werkes von Scorzelli: eines kleinen 
Brustbildes des Papstes im Profil, wiederum mit dem Kreuzstab194. Beide Bildwerke hal-
ten mir in meiner Wohnung jeden Tag den Stil Pauls VI. gegenwärtig.

Neben dem Papst verfügte auch dessen Privatsekretär Pasquale Macchi (1923–2006) 
über Kunstverstand und über ausgedehnte Kontakte zu Künstlern195. Es bleibt der spä-
teren Forschung überlassen, Macchis spezifischen Anteil an der Kunstförderung unter 
Paul VI. herauszuarbeiten.

Die vatikanische Audienzhalle ist für die Kommunikation mit einer Menge von Men-
schen bestimmt; die Portale an St. Peter sollen zu den Scharen reden, die das Gotteshaus 
besuchen; die Galerie moderner religiöser Kunst wendet sich ebenfalls an ein breiteres 
Publikum. Den Stempel Pauls VI. trägt aber auch ein Raum, der einen ganz intimen Cha-
rakter aufweist: die Privatkapelle196. Sie war dem stillen Gottesdienst des Papstes und 
seiner allernächsten Umgebung, dem privaten Gebet und dem inneren Dialog mit den 
beteiligten Künstlern vorbehalten. Die Kapelle ist mit einem Deckenfenster ausgestattet, 
das den auferstandenen Christus zeigt197. Das Licht strömt also nicht nur durch die Sei-
tenfenster in den Raum, sondern auch von oben. 

Der französische Philosoph und Schriftsteller Jean Guitton (1901–1999)198, der mit 
dem Papst befreundet war, hat in seinem durchaus komplexen Buch Dialog mit Paul VI. 
beachtenswerte Reflexionen über die Kapelle angestellt. Die Christusdarstellung des 
Deckenfensters ist ihm der auferstandene Christus zwischen dem Himmel Roms und dem 
durchsichtigen Schatten der Kapelle199. Ganz ähnlich habe ich selbst es empfunden. Zur 
Zeit von Papst Johannes Paul II. begleitete ich beim Ad-limina-Besuch der deutschen 
Oberhirten im Januar 1983 Bischof Klaus Hemmerle an einem frühen Morgen zur Kon-
zelebration in die Privatkapelle. Wenn man in ihr weilt, hat man das Empfinden, sich in 
einer vorgeschobenen Position zu befinden: oben der Himmel, unten der Apostolische 
Palast. Als ich die Kapelle erlebte, war sie durch eine banale Weihnachtsdekoration ent-
stellt, die zu Lebzeiten Pauls VI. wohl undenkbar gewesen wäre. Dennoch entfaltete das 
Licht, wie ich bezeugen kann, eine ganz eigene, schwer zu beschreibende Wirkung. Guit-
ton sagt: Gedämpftes Licht, bläuliches Licht, weißes Licht, das rosa Licht der Morgen
dämmerung, das Licht des Mittags, das zarte Licht der römischen Abende, fahles Licht, 

194 Verzeichnet in: Paolo VI – una luce (wie Anm. 189), 201, No 508.
195 Dazu wichtige Hinweise bei Dionigi Card. Tettamanzi, Un sacerdote ambrosiano al servizio 
del mondo, in: Istituto Paolo VI. Notiziario 53, giugno 2007, 132–137, hier: 135f.; ferner Van Büh
ren, Kunst und Kirche (wie Anm. 171), 317.
196 Dazu: La Cappella privata del Papa (wie Anm. 187); Van Bühren, Kunst und Kirche (wie 
Anm. 171), 317–319; Panciroli, L’Appartamento (wie Anm. 171), 93–95 mit den Farbtafeln 82–
96.
197 Geschaffen von dem Maler Luigi Filocamo (1906–1988). Biographische Notizen und mehrere 
Abb. seines Fensters in: La Cappella privata (wie Anm. 186), 85–[96]. 
198 Zu ihm Albert Raffelt, Art. Guitton, Jean, in: Personenlexikon (wie Anm. 3), 123; Jürgen Hen
gelbrock, Art. G., J., in: LThK3 11, 2001, 120.
199 Jean Guitton, Dialog mit Paul VI. Aus dem Französischen übertragen von Georg Bürke, 
Wien 1967, 201 (Titel der Originalausgabe: Dialogues avec Paul VI, Paris 1967). – Dieses und 
das folgende Zitat Guittons sind enthalten in dem Kapitel Dialog über die Schönheit: ebd., 
199–210. Der Dialog über die Schönheit wurde erneut abgedruckt in: Moderne Kunst aus dem 
Vatikan (wie Anm. 182), 17–27; auch Van Bühren, Kunst und Kirche (wie Anm. 171), 318, 
zitiert Guitton.
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nächtliches Licht, Mondlicht m”zelleicht alle diese Lichtarten sınd hier Ablauf der Stun-
den gegenwäartıg200,

In der Audienzhalle, dem Raum fur die Offentlichkeit, zıeht die Skulptur 5 Auter-
Stehung« die Blicke auf sıch. In der Privatkapelle, dem Raum fur den apst als einzelne
Persönlichkeit die yläserne Decke die den Blick nach oben lenkt ebenfalls das Bıld
des Auterstandenen DDass beide Räaäume unubersehbaren österlichen Akzent erh1el-
ten besonders deutlich WIC Paul VI der Stil und die relig1öse Persönlichkeit —_

sammenhiıngen Im Gleichklang damıt tührte auch die Erneuerung der Liturgıie die sıch
der Federführung ebendieses Papstes vollzog, deutlichen Hervorhebung

des österlichen Elementes den Gebeten Texten und Rıten

Der liturgische Sti/
Mıt Hılte der schön ausgesStatteien Libhrett: die VOoO ÄAmt fur die lıturgischen Feıern des
Papstes bel den orofßen Anlässen ausgegeben wurden annn 1C dokumentieren dass ıch
ungefähr 40 Gottesdienste bel denen Paul VI den Vorsıtz hatte mitgefeıert habe wahr-
scheinlich aber noch mehr Es liegt der Natur der lıturgischen Feıern dass sıch

ıhnen vieles wıederholt SO konnte 1C auch ALLS den Gottesdiensten MI1L Paul VI nıcht
NECUC Eindrücke mıtnehmen oder » Neues« berichten. ohl aber hat sıch TI11TEr

durch das häufige Mıtfeiern und Miterleben C111 Bıld VO ıhm als Lıturgen ftest CINgSCDrag
Di1e tolgenden Erinnerungen sınd chronologisch geordnet. Di1e ezieht sıch aut

den Karfreitag des Jahres 1969; W alr der April. Darüber schriebh ıch Klaus Boo-
19148 Am Abend des Karfreitags estand die Möglichkeit NT dem a  S Kolosseum
den Kreuzweg heten. Wihrend VDOTr Begınn 01 birmesähnliches Treiben herrschte, EYALT
nachher doch einigermaßen Ruhe CL, dafs die Fezer schliefslich doch noch gesammelt
verlıef. Leider reZnete VO  x der sechsten Statzon FÜr denaWIATYT siıcher 1INE An-
SLITENQZUNG, ohne Schmrm yuhig ı egen bnıen UuN schliefslich den etzten Statzonen
Aauch noch das KYeuz LYAQeN Schliefßlich ST CY JA Aauch eın JUHSCT Mannn mehr In SECLNET
buryzen Ansprache vıef zmıeder LU Weltfrieden auf. Mehr bann auf diesem Gebiet7
baum LUN, Aber dafß zmeder EL, NOLLOT schon Respekt ah201.

Wıe schon 1ı iIinNne1NeCN ersten romiıschen Tagen ı Oktober 1968202 STOFriIe mich auch
das laute Treıben, das Kolosseum noch aufdringlicher W alr als SEINEerZEIT DPe-

tersdom Ich bemerkte dass Paul VI beım Gehen des Kreuzwegs der wıdrigen WIt-
terung auf Schirm verzichtete Seıne Haltung un SC1MN Iun weckten Antellnahme

Di1e Papstmesse Pfingstsonntag, dem 25 Maı 969 habe ıch bereıts C 1-

wähnt203 Ich naherte mich damals dem Ende INeE1NECSs ersten römiıschen Studienjahres Am
Pfingstsonntag fezerte der Heilige Vater NT Neupriestern AMU”N römlfischen] Kollegien
(unser Aachener Neupriester WIATYT he: den Konzelebranten) das Pfingsthochamt Kon-
zelebration Diese Papstmesse WIATYT hesonders gedacht für die Alumnen der 1T0 Kollegien
OS Gesänge UuN Fürbitten ourden merschiedensten Sprachen VOrZeELYTAZEN Neugrıie-
chisch Arabiısch Spanisch Englisch Deutsch die Reihe ließe sıch noch ORI fortsetzen
Zum Offertorium SAHSCH die afrıkanischen Studenten des Missionskollegs begleitet VORN
ıhren heimatlıchen Instrumenten Es WIATYT schon irgendwie 1INE großartıge Feıer UuN die

200 UITTON Dialog (wıe Anm 199) 203
7201 Brieft Rom April 1969 Eıne kurze Chronik (mıt 1NWwEeIs auf d1ie wıdrıge Wıtte-
rung) d1ie Ansprache des Papstes Insegnamentı (wıe Anm 1969 193{
2072 Vol den durch Anm 25 nachgewıiesenen ext
203 Vol Anm
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nächtliches Licht, Mondlicht vielleicht – alle diese Lichtarten sind hier im Ablauf der Stun
den gegenwärtig200.

In der Audienzhalle, dem Raum für die Öffentlichkeit, zieht die Skulptur »Aufer-
stehung« die Blicke auf sich. In der Privatkapelle, dem Raum für den Papst als einzelne 
Persönlichkeit, zeigt die gläserne Decke, die den Blick nach oben lenkt, ebenfalls das Bild 
des Auferstandenen. Dass beide Räume einen unübersehbaren österlichen Akzent erhiel-
ten, zeigt besonders deutlich, wie in Paul VI. der Stil und die religiöse Persönlichkeit zu-
sammenhingen. Im Gleichklang damit führte auch die Erneuerung der Liturgie, die sich 
unter der Federführung ebendieses Papstes vollzog, zu einer deutlichen Hervorhebung 
des österlichen Elementes in den Gebeten, Texten und Riten. 

5.5 Der liturgische Stil 

Mit Hilfe der schön ausgestatteten libretti, die vom Amt für die liturgischen Feiern des 
Papstes bei den großen Anlässen ausgegeben wurden, kann ich dokumentieren, dass ich 
ungefähr 40 Gottesdienste, bei denen Paul VI. den Vorsitz hatte, mitgefeiert habe; wahr-
scheinlich waren es aber noch mehr. Es liegt in der Natur der liturgischen Feiern, dass sich 
in ihnen vieles wiederholt. So konnte ich auch aus den Gottesdiensten mit Paul VI. nicht 
immer neue Eindrücke mitnehmen oder etwas »Neues« berichten. Wohl aber hat sich mir 
durch das häufige Mitfeiern und Miterleben ein Bild von ihm als Liturgen fest eingeprägt. 

Die folgenden Erinnerungen sind chronologisch geordnet. Die erste bezieht sich auf 
den Karfreitag des Jahres 1969; es war der 4. April. Darüber schrieb ich an Klaus Boo-
nen: Am Abend des Karfreitags bestand die Möglichkeit, mit dem Papst am Kolosseum 
den Kreuzweg zu beten. Während vor Beginn ein kirmesähnliches Treiben herrschte, trat 
nachher doch einigermaßen Ruhe ein, so daß die Feier schließlich doch noch gesammelt 
verlief. Leider regnete es von der sechsten Station an. Für den Papst war es sicher eine An
strengung, ohne Schirm ruhig im Regen zu knien und schließlich an den letzten Stationen 
auch noch das Kreuz zu tragen. Schließlich ist er ja auch kein junger Mann mehr. In seiner 
kurzen Ansprache rief er wieder zum Weltfrieden auf. Mehr kann er auf diesem Gebiet ja 
kaum tun, aber daß er es immer wieder tut, nötigt einem schon Respekt ab201. 

Wie schon in meinen ersten römischen Tagen im Oktober 1968202, so störte mich auch 
jetzt das laute Treiben, das am Kolosseum noch aufdringlicher war als seinerzeit im Pe-
tersdom. Ich bemerkte, dass Paul VI. beim Gehen des Kreuzwegs trotz der widrigen Wit-
terung auf einen Schirm verzichtete. Seine Haltung und sein Tun weckten Anteilnahme.

Die Papstmesse am Pfingstsonntag, dem 25. Mai 1969, habe ich eingangs bereits er-
wähnt203. Ich näherte mich damals dem Ende meines ersten römischen Studienjahres: Am 
Pfingstsonntag feierte der Heilige Vater mit 24 Neupriestern aus röm[ischen] Kollegien 
(unser Aachener Neupriester war bei den Konzelebranten) das Pfingsthochamt in Kon
zelebration. Diese Papstmesse war besonders gedacht für die Alumnen der 110 Kollegien 
Roms. Gesänge und Fürbitten wurden in verschiedensten Sprachen vorgetragen: Neugrie
chisch, Arabisch, Spanisch, Englisch, Deutsch – die Reihe ließe sich noch weit fortsetzen. 
Zum Offertorium sangen die afrikanischen Studenten des Missionskollegs, begleitet von 
ihren heimatlichen Instrumenten. Es war schon irgendwie eine großartige Feier, und die 

200 Guitton, Dialog (wie Anm. 199), 203.
201 Brief an K. B., Rom, 8. April 1969. – Eine kurze Chronik (mit Hinweis auf die widrige Witte-
rung) sowie die Ansprache des Papstes in: Insegnamenti (wie Anm. 4) 7, 1969, 193f.
202 Vgl. den durch Anm. 25 nachgewiesenen Text.
203 Vgl. Anm. 4.
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Weiıte KNSCYETr Kırche am schr blar LU Ausdruck Dize feststehenden Gesänge ourden
VO  x allen Anwesenden nach den Melodien des gregortanischen Chorals Hıer
fanden siıch alle Sprachen einhelligem (Fesang VE Fünfzig Diakone teilten die
hl Kommunıon AUS Dera teilte JE Vertreter der Kollegien selbst die hl Hos-
ELE AUS, Zusammen NT Ungarn durfte iıch für Kolleg dabeisein294

Diese Liıturgıie riet ı TI11TEr außerordentlichen Eindruck hervor. Ich übertreıibe
nıcht, WEn 1C Sasc, dass 1C den spanıschen Schlussgesang Alleluya, alleluya! E! Sen0r
NHKESTTO VC') ıs heute n  U Ohr habe Obwohl Sprachkenntnisse dem kultivier-
ten Italienıisch Pauls VI noch nıcht gewachsen beeindruckte mich Predigt
tiet In den melsten Jahren die seither VErSanSscCH sınd habe 1C SIC jeweıls Pfingsten
wıedergelesen29, (zut 1C mich auch die Probe, die Freıtag oder 5amstag
VOTL dem est stattfand. S1e wurde geleıtet VO Annıbale Bugninı (1912—-1982),
n Übergangszeıt anderem Delegato per le CEYTLMONLIE pontificie, der

Hauptakteure der konziliaren Liturgiereform29, Ich cehe ıhn deutlich VOTL ILL, WIC CI,
oberhalb der Confessto VOTL dem Papstaltar stehend Anweısungen gab207

Di1e nachste Remiiunıiszenz folgt kurzem Abstand Am Junı wurde Julie Billi-
Aart 1 die Gruüunderın der >Schwestern Unserer Lieben Frau« die TI11TEr VO

204 Brieft Rom Junı 1969 nNnserem Kolleg Als dem Collegium (FEYTMANICUM 1 Hun-
SATICHTFE ‚W C1 Vertreter zugebilligt worden Das P Datum des Brijefes hängt IN1L
Poststreik aulserdem banden m Wochen d1ie SOMMeEerexamına ue1l der
Kräfte
205 Als 1C. d1ie Predigt nach dem Pfingstfest der Zeıtung (Isservatore ROomAano abgedruckt tand,
fiel 11L11IE sofort ı1115 Auge, dass der Papst mehrere CUCIC Theologen ZıueEer. hatte. Obwohl 1C. damals
noch I1UÜberblick besafß, kam 1111FE d1ie Reihe — daran 1C. mich DUr — für Paul VI »ırgend-

bezeichnend VOTVL. Er hatte sıch auf tolgende utoren beruften: auf den nıederländischen (sre-
vorlanaprofessor und Konzilstheologen Sebastian Iromp 1889— INLIL SC1HECIN Werk Corpus
Christz quod PSsL Ecclesia FIL DIe Spirıtu SAancto' auf dAje französıschen Konzilstheologen Yves
Congar 1904— IN1L (Esquisses du) Mystere de PP’Eglise und Jean Mouroux 1901— IN1L

CXDETLENCE chretienne. (Vage 1C. mich, dass Mouroux’ Theologıe der el damals Als C1NC
Art VO Geheimtip valt Besonders sprach mich dass Paul V{ WE auch vermıittelt durch C.on-
al C111 WOort VOo Johann dam Möhler 1796 ZıLLETNL. hatte Zum erstiten Mal begegnete 11L11IE

der ıtalıenısche Autor 10 Fornarı 1821 IN1L SC1HECIN Werk Della 1tA di (JeS24 ( riısSto Seinen
Namen behielt 1C. seitdem Gedächtnis, 1ber ersi el ergab sıch dAje Gelegenheit
dass 1C. miıch Zusammenhang IN1L der homiletischen Tätigkeit Pıus X{ CeLwas eingehender IN1L
ı hm befasste Es dauert lange, bis manche SPEII aufgeht
206 Dazu Annıbale BUCNINI La rntorma lıturg1ica 1948 (Bıbliotheca Ephemerides Lıturgicae
Subsiclia 30) Roma 1983 [J)ERS De Liturgiereflorm 1948 1975 Zeugn1s und Testament Deutsche
Ausgabe, he Johannes WACGNER Mitarbeit Franco1s RAAG Freiburg Br /Basel / Wien
1988 Zur Person Reiner KACZYNSKI Art Bugninı Annıbale, Personenlexikon (wıe Anm
65 [J)ERS Art LIhK>? 1994 77
207 Etwas 1Abseits sah ıch dAie Monsıgnori Noe und Cocchett: dAie beiden wichtigsten päpstlichen
Zeremonuare, IN1L ernsten Mıenen miıteinander flüstern Ich mich ZzuLl INC1INECN damalıgen
Eindruck »S1e mißbilligen dass dAie Probe durch Bugninı der nıcht ZU. Kollegium der Zeremonare
vehört vele1itet wırd Ich habe 1E erfahren ob 1C. ıhnen damıt Unrecht LAL Be1 dijeser Gelegenheıt
noch C111 andere Kleinerinnerung Zum Bild der Papstlıturgien der zweıten Hälfte des Ponutifi-
kates Pauls V{ vehörte CS, dass dAieser VOo den Zeremonuaren Virgilio Noe 1922 und (Jrazio
Cocchetti 1911 flankiert wurde Iese SCW155 würdige Persönlichkeiten @5 wurde 1ber
manchmal darüber veschmunzelt dass der Papst VO »Vergil« und »Horaz« eingerahmt werde (Hıs-
torıisch Wr der Scherz allerdings nıcht begründet denn IHNC111CS W1ıssens LIrug Mons Noe den Namen
des Virgilius VOo Salzburg /u Noe kurz Anm Anm 176
208 /Zu ıhr arl USo FRANK Art Billhart Marıe Rose Julie, LILhK?2 1994 459
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Weite unserer Kirche kam sehr klar zum Ausdruck. Die feststehenden Gesänge wurden 
von allen Anwesenden nach den Melodien des gregorianischen Chorals gesungen. Hier 
fanden sich alle Sprachen zu einhelligem Gesang zusammen. Fünfzig Diakone teilten die 
hl. Kommunion aus. Der Papst teilte an je einen Vertreter der Kollegien selbst die hl. Hos
tie aus. Zusammen mit einem Ungarn durfte ich für unser Kolleg dabeisein204.

Diese Liturgie rief in mir einen außerordentlichen Eindruck hervor. Ich übertreibe 
nicht, wenn ich sage, dass ich den spanischen Schlussgesang Alleluya, alleluya! El Señor es 
nuestro rey bis heute genau im Ohr habe. Obwohl meine Sprachkenntnisse dem kultivier-
ten Italienisch Pauls VI. noch nicht gewachsen waren, beeindruckte mich seine Predigt 
tief. In den meisten Jahren, die seither vergangen sind, habe ich sie jeweils zu Pfingsten 
wiedergelesen205. Gut erinnere ich mich auch an die Probe, die am Freitag oder Samstag 
vor dem Fest stattfand. Sie wurde geleitet von P. Annibale Bugnini C. M. (1912–1982), 
in jener Übergangszeit unter anderem Delegato per le cerimonie pontificie, einem der 
Hauptakteure der konziliaren Liturgiereform206. Ich sehe ihn deutlich vor mir, wie er, 
oberhalb der Confessio vor dem Papstaltar stehend, souverän seine Anweisungen gab207. 

Die nächste Reminiszenz folgt in kurzem Abstand. Am 22. Juni wurde Julie Billi-
art (1751–1816)208, die Gründerin der »Schwestern Unserer Lieben Frau«, die mir von 

204 Brief an K. B., Rom, 12. Juni 1969. Unserem Kolleg als dem Collegium Germanicum et Hun
garicum waren zwei Vertreter zugebilligt worden. – Das späte Datum des Briefes hängt mit einem 
Poststreik zusammen; außerdem banden in jenen Wochen die Sommerexamina einen guten Teil der 
Kräfte.
205 Als ich die Predigt nach dem Pfingstfest in der Zeitung L’Osservatore Romano abgedruckt fand, 
fiel mir sofort ins Auge, dass der Papst mehrere neuere Theologen zitiert hatte. Obwohl ich damals 
noch wenig Überblick besaß, kam mir die Reihe – daran erinnere ich mich gut – für Paul VI. »irgend-
wie« bezeichnend vor. Er hatte sich auf folgende Autoren berufen: auf den niederländischen Gre-
gorianaprofessor und Konzilstheologen Sebastian Tromp S. J. (1889–1975) mit seinem Werk Corpus 
Christi quod est Ecclesia III. De Spiritu Sancto anima, auf die französischen Konzilstheologen Yves 
Congar O. P. (1904–1995) mit (Esquisses du) Mystère de l’Église und Jean Mouroux (1901–1973) mit 
L’experience chrétienne. (Vage erinnere ich mich, dass Mouroux’ Theologie der Zeit damals als eine 
Art von Geheimtip galt.) Besonders sprach mich an, dass Paul VI., wenn auch vermittelt durch Con-
gar, ein Wort von Johann Adam Möhler (1796–1838) zitiert hatte. Zum ersten Mal begegnete mir 
der italienische Autor Vito Fornari (1821–1900) mit seinem Werk Della Vita di Gesù Cristo. Seinen 
Namen behielt ich seitdem stets im Gedächtnis, aber erst in jüngster Zeit ergab sich die Gelegenheit, 
dass ich mich im Zusammenhang mit der homiletischen Tätigkeit Pius’ XI. etwas eingehender mit 
ihm befasste. Es dauert lange, bis manche Saat aufgeht.
206 Dazu Annibale Bugnini, La riforma liturgica (1948–1975) (Bibliotheca Ephemerides Liturgicae. 
Subsidia 30), Roma 1983; Ders., Die Liturgiereform 1948–1975. Zeugnis und Testament. Deutsche 
Ausgabe, hg. v. Johannes Wagner unter Mitarbeit v. François Raas, Freiburg i. Br. / Basel / Wien 
1988. – Zur Person Reiner Kaczynski, Art. Bugnini, Annibale, in: Personenlexikon (wie Anm. 3), 
65; Ders., Art. B., A., in: LThK3 2, 1994, 772.
207 Etwas abseits sah ich die Monsignori Noè und Cocchetti, die beiden wichtigsten päpstlichen 
Zeremoniare, mit ernsten Mienen miteinander flüstern. Ich erinnere mich gut an meinen damaligen 
Eindruck: »Sie mißbilligen, dass die Probe durch Bugnini, der nicht zum Kollegium der Zeremoniare 
gehört, geleitet wird.« Ich habe nie erfahren, ob ich ihnen damit Unrecht tat. – Bei dieser Gelegenheit 
noch eine andere Kleinerinnerung: Zum Bild der Papstliturgien in der zweiten Hälfte des Pontifi-
kates Pauls VI. gehörte es, dass dieser von den Zeremoniaren Virgilio Noè (1922–2011) und Orazio 
Cocchetti (1911–2006) flankiert wurde. Diese waren gewiss würdige Persönlichkeiten; es wurde aber 
manchmal darüber geschmunzelt, dass der Papst von »Vergil« und »Horaz« eingerahmt werde. (His-
torisch war der Scherz allerdings nicht begründet, denn meines Wissens trug Mons. Noè den Namen 
des hl. Virgilius von Salzburg.) – Zu Noè kurz Anm. 92 sowie Anm. 176.
208 Zu ihr Karl Suso Frank, Art. Billiart, Marie-Rose-Julie, in: LThK3 2, 1994, 459.
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Aachen her ekannt T, heiliggesprochen. Ich elerte die Liturgıie VO der Irıbuüne
VOTL dem Vierungspfeiler des Longinus N mıt und konnte das Geschehen Altar
ALLS der ahe verfolgen. apst Paul VI hatte, zumiındest 1n n  3 Jahren, 1ne rauhe
Stimme: 1m Sıngen Walr nıcht sonderlich geschickt. Be1 dieser Feıier missglückte ıhm die
Prafation aber völlig sehr, dass ıch miıch nıcht eriınnern kann, dass danach jemals
wıeder 1ne Präfation hätte209.

ach dem Ostertest 977 berichtete ıch der Famlılie: Zur Osternacht WIATYT iıch zmıeder
17MN Petersdom. Es IA ZNE der schönsten Liturgıien, die iıch dort hısher eyrleben bonnte210.
Der Eindruck des (3anzen Walr also ohl stark, 1ne Schilderung der Einzelheiten zab 1C
aber nıcht. Prosaischer klingt meın /Zusatz: WE 17MN vorigen Jahr MUSSTE YWHAN allerdings die
ANZ eıt über stehen. Aber das hın ıch dort aAlbmählich gewohnt. InnJahr verbrach-

1C auch Weihnachten 1n Kom: vier Wochen spater erwaähnte ıch dies 1n eınem Brief
Klaus Boonen: Dize Weirhnachtstage habe iıch hier Fröhlich UuN ziemlich stafl verbringen
bönnen. Z ur Mitternachtsmesse WIATYT iıch 177 Marıa 4Q221076€, Vormittag dann IN
St Peter [ im [Ihr hörte ıch auf dem Petersplatz die Friedensbotschaft des Papstesz11,

In der Audienzhalle erlebte 1C Marz 973 das Konsıstorium, bel dem
auch der Maınzer Bischof Hermann 'olk (1903—1988)212 ZU Kardıinal erhoben wurde.
Damals schriebh 1C der Famailulie: Vom Kosenmontag habe iıch hıer nıcht mel gespurt. Am
orgen WIATYT iıch 177 der Audi:enzhalle VAZA SOQCNANNTEN ‚Öffentlichen KOonsistoriu4m«, heı
dem der a  S den NeHKETNANNTEN Kardındlen das YOTE Bırett aufsetzt UuN ıhnen INE der
Kırchen OS als Titelkirche Zzuweist; mıE dieser Kırche sind SZE 177 Zukunft hbesonders
m»erbunden213 Nachdem 1C den Meınen dann über Kardıinal Volks Tiıtel Santı Fa-
biano Venanzı0 Villa Fiorelli erzahlt hatte214, verdeutlichte ıch ıhnen die relig1öse
Bedeutung des Ereignisses: Das Konsistorium WT übrigens schr en drucksvoll Verschie-
dene Zeremonien ourden Adz:esmal gestrichen, dafür bekam das (Janze 177 der Orm einNes
Wortgottesdienstes INE hetont veligiöse OM Am Nachmittag fezerte dera dann mıE
den Kardındlen 177 St Peter INE fezerliche Liturgıie 177 Konzelebration. Auch daran
habe iıch teilgenommen?)5,

Meıne Bemerkung, das (Janze habe 177 der OM PINES Wortgottesdienstes INE hetont
veligiöse OM bekommen, verwı1ies auf das retormerısche Wıirken Pauls VI und se1ner

209 Ob dies auch für jene Gottesdienste oilt, denen 1C. nıcht teiılgenommen habe, kann 1C. natur-
ıch nıcht m1E SıcherheitI
210 Brieft d1ie Famliulıe, ROom, Aprıl 197/2; dort auch das tolgende /Zhıtat.
211 Brieft K, ROom, Januar 1972 Der Inhalt der Weihnachtsbotschaft Pauls V{ Wr qA1t-
terenzierter: enthielt nıcht L1UFr eine Friedensbotschaft:; vel Insegnamentı (wıe Anm. 4 1 $ 1972,

3223
2172 /Zu ı hm DPeter WALTER, Art. Volk, Hermann, 1n: Personenlexikon (wıe Anm. 3 2821.: Friedhelm
]JUÜRGENSMEIER, Art. V) H) ın: GATZ, Bischöfte 2002, 3592—361; DPeter WALTER, Art. V) H) ın:
1 $ 2001, S50
7213 Brieft d1ie Famliulıe, ROom, 11 Marz 1973
214 Kardinal Volk bekam leider heine hesonders schöne Kirche, PINE Pfarrkirche AU”SN den dreifßiger
Jahren ıN PINEY häßlichen Gegend, Bet der Besitzergreifung UAT ber die (Jemeinde auf den
Beinen., ESs UAT das Mal, daß diese Kirche Titelkirche wurde, UN die Leute freuten sich y -
ich Dize Pfarrei z6t ziemlic ATHE, UN die Maıinzer ZOZESsE z rd ıhr IN Zukunft zuohl die
Arme greifen.: eb
215 Ebd. Das »geheime« und das »Offentliche« Konsıistorium, dAie nachmittägliche onzelebra-
t10N, dAje Überreichung der Insıgnıien WEe1 schon 1969 ıN DecLOTrE Kardıniäle SOWI1E d1ie
Audienzen für dAje Gruppen, welche dAje 'UuCNM Kardıniäle begleiteten, sind dokumentiert 1n: Insegna-
ment.ı (wıe Anm. 4 11, 1973, —
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A achen her bekannt waren, heiliggesprochen. Ich feierte die Liturgie von der Tribüne 
vor dem Vierungspfeiler des hl. Longinus aus mit und konnte das Geschehen am Altar 
aus der Nähe verfolgen. Papst Paul VI. hatte, zumindest in jenen Jahren, eine etwas rauhe 
Stimme; im Singen war er nicht sonderlich geschickt. Bei dieser Feier missglückte ihm die 
Präfation aber völlig – so sehr, dass ich mich nicht erinnern kann, dass er danach jemals 
wieder eine Präfation gesungen hätte209.

Nach dem Osterfest 1972 berichtete ich der Familie: Zur Osternacht war ich wieder 
im Petersdom. Es war eine der schönsten Liturgien, die ich dort bisher erleben konnte210. 
Der Eindruck des Ganzen war also wohl stark, eine Schilderung der Einzelheiten gab ich 
aber nicht. Prosaischer klingt mein Zusatz: Wie im vorigen Jahr musste man allerdings die 
ganze Zeit über stehen. Aber das bin ich dort allmählich gewohnt. In jenem Jahr verbrach-
te ich auch Weihnachten in Rom; vier Wochen später erwähnte ich dies in einem Brief an 
Klaus Boonen: Die Weihnachtstage habe ich hier fröhlich und ziemlich still verbringen 
können. Zur Mitternachtsmesse war ich in S. Maria Maggiore, am Vormittag dann in 
St. Peter. Um 12 Uhr hörte ich auf dem Petersplatz die Friedensbotschaft des Papstes211.

In der neuen Audienzhalle erlebte ich am 5. März 1973 das Konsistorium, bei dem 
auch der Mainzer Bischof Hermann Volk (1903–1988)212 zum Kardinal erhoben wurde. 
Damals schrieb ich der Familie: Vom Rosenmontag habe ich hier nicht viel gespürt. Am 
Morgen war ich in der Audienzhalle zum sogenannten ›Öffentlichen Konsistorium‹, bei 
dem der Papst den neuernannten Kardinälen das rote Birett aufsetzt und ihnen eine der 
Kirchen Roms als Titelkirche zuweist; mit dieser Kirche sind sie in Zukunft besonders 
verbunden213. Nachdem ich den Meinen dann etwas über Kardinal Volks Titel Santi Fa
biano e Venanzio a Villa Fiorelli erzählt hatte214, verdeutlichte ich ihnen die religiöse 
Bedeutung des Ereignisses: Das Konsistorium war übrigens sehr eindrucksvoll. Verschie
dene Zeremonien wurden diesmal gestrichen, dafür bekam das Ganze in der Form eines 
Wortgottesdienstes eine betont religiöse Form. Am Nachmittag feierte der Papst dann mit 
den neuen Kardinälen in St. Peter eine feierliche Liturgie in Konzelebration. Auch daran 
habe ich teilgenommen215. 

Meine Bemerkung, das Ganze habe in der Form eines Wortgottesdienstes eine betont 
religiöse Form bekommen, verwies auf das reformerische Wirken Pauls VI. und seiner 

209 Ob dies auch für jene Gottesdienste gilt, an denen ich nicht teilgenommen habe, kann ich natür-
lich nicht mit Sicherheit sagen.
210 Brief an die Familie, Rom, 12. April 1972; dort auch das folgende Zitat. 
211 Brief an K. B., Rom, 24. Januar 1973. – Der Inhalt der Weihnachtsbotschaft Pauls VI. war dif-
ferenzierter; er enthielt nicht nur eine Friedensbotschaft; vgl. Insegnamenti (wie Anm. 4), 10, 1972, 
1320–1323.
212 Zu ihm Peter Walter, Art. Volk, Hermann, in: Personenlexikon (wie Anm. 3), 282f.; Friedhelm 
Jürgensmeier, Art. V., H., in: Gatz, Bischöfe 2002, 359–361; Peter Walter, Art. V., H., in: LThK3 
10, 2001, 850.
213 Brief an die Familie, Rom, 11. März 1973. 
214 Kardinal Volk bekam leider keine besonders schöne Kirche, eine Pfarrkirche aus den dreißiger 
Jahren in einer häßlichen Gegend. Bei der Besitzergreifung war aber die ganze Gemeinde auf den 
Beinen. Es war das erste Mal, daß diese Kirche Titelkirche wurde, und die Leute freuten sich wirk
lich. Die Pfarrei ist ziemlich arm, und die Mainzer Diözese wird ihr in Zukunft wohl etwas unter die 
Arme greifen.: ebd. 
215 Ebd. – Das »geheime« und das »öffentliche« Konsistorium, die nachmittägliche Konzelebra-
tion, die Überreichung der Insignien an zwei schon 1969 in pectore ernannte Kardinäle sowie die 
Audienzen für die Gruppen, welche die neuen Kardinäle begleiteten, sind dokumentiert in: Insegna-
menti (wie Anm. 4), 11, 1973, [187]–232
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Mıtarbeıter uch das Konsıistorium wurde die Liturgiereform einbezogen ALLS dem
bislang eher zeremonıtellen Akt wurde 11 lıturgische Feıer

Be1l der Seligsprechung der Ordensgründerın Franzıska Schervier versah 1C den
Denst des Diakons Man wırd begreiflich Ainden dass diese Lıturgıie sıch TI11TEr beson-
ders CINSCPrFag hat216 Kınıge Wochen Spater schriebh ıch Klaus Boonen Von der Se-
liesprechung der Aachenerin Franzıska Schervier hast Du siıcher gehört ı Bez der Feıer
hatte ıch das Gilück UuN die Ehre demaUuN KNSCYEIN Bischof als Diakon

dürfen Ich merde das vasch nıcht vergessen+\/
Mıt vielen Einzelerinnerungen annn ıch nıcht autwarten zählte das (zanze218 Dies

hängt nıcht zuletzt damıtII dass ıch miıch während der Feıer cehr konzentrieren
MUSSTIE Unter anderem hatte 1C das recht lange lateinısche Evangelium SINSCH Di1e
eigentliche Seligsprechung wurde VO Paul VI während des Wortgottesdienstes VOrSC-
OINMECN uch bel dieser Gelegenheıit erlebte ıch ıhn SaNz gesammelt Von der Gabenbe-
r e1tung stand dann der Aachener Bischoft ID Johannes Pohlschneider 1
der Eucharistiefeier vor220 Ich tand diese Mischform überzeugend SIC bildete das /Zu-
sammenspiıel VO Weltkirche und Ortskirche ZuL ab221 Spater hat INnan diese orm wıeder
aufgegeben.

Meıne Erinnerung die Öffnung der Heıligen Pforte ı der Nacht VOoO auf den
Dezember 974 ID Bıld zusammengefasst; dazu gleich mehr. Wl ıch stark

erkältet W Al konnte ıch INe1NEIIN oröfßten Bedauern nıcht nach Sankt DPeter gehen ıch
MUSSTIE die orofße Feıer Fernsehschirm Germanıkum verfolgen?22 Bemerkenswert
W Al. dass INa  . fur die Übertragung bedeutenden Film und Theaterregisseur -
111 hatte Franco ZetfArell: Fa 1 der 976 durch SC1IHNECNMN Film en  U dz AZaret

hervortreten sollte224
Vonn nachtlichen Lıturgıe bliehb I1Tr wıederum C1M relig1öser Gesamteindruck

ohne viele Einzelheiten zuruck C1M Phänomen, über das 1Cc oben Begınn die-
SCS Abschnitts schon DESASLT habe Be1 der Öffnung der Porta Santa celbst kam
zunachst Beunruhigung auf, denn INa  . cah deutlich, WIC unmıiıttelbarer ahe des
Papstes Stucke des Mörtels herabfielen D1e tolgende Szene WIC CIN1SC Mönche ALLS der
Schar der Mendikanten höchstwahrscheinlich Ponıitentiare der Basılika die Türpfos-

216 Vgl Anm 117
217 Brietkarte Rom 31 Maı 1974
218 Ich bewahre noch C111 Padt anekdotische Remiunıiszenzen Gedächtnis d1ie den and der Felier
betreffen S1IC haben 1ber keinen Bezug Paul V{
219 /Zu ıhm August BRECHER/ REDAKTION Art Pohlschneider Johannes, Personenlexikon (wıe
Anm 271 Erwın (JATZ Art (JATZ Bischöfte 2007 4A41—4 543 August BRECHER Art

LIhK> ® 1999 370
270 Ausführliche Berichte über dAje Seligsprechung und etliıche Bilder Kırchenzeitung für das
Bıstum Aachen 0 Jahre Nr (12 Maı) Das Titelbild d1ie Kuppe! Michelangelos IN1L
der Autschritt [ /nter der Kuppel des Petersdomes Franzıska UO  in Aachen seliggesprochen
271 Vol STANO 1l rıto (wıe Anm 21) 415
LEinzelheiten der Fernsehübertragung enthält dAje Chronik 111: Insegnamentı (wıe Anm. 4 1 $
1974, ] 335—1316 In diesem Zusammenhang WaIc dAie Beobachtung tiefer reflektieren, dass d1ie
Medien weltweıt C111 überaus orofßes Interesse der Übertragung ZC18LEN, obwohl Paul V{ der
Oftenthchkeit umstirıLLien WAal. Vol auch Anm. 28
273 Zur Kurzintormation Italıen Brockhaus (wıe Anm 143) 417
274 Kurze Hınweise bei Thomas HAUSMANNINGER / Reinhold IWICK Art Jesus Chrıstus Im
Fılm LIhK>5 1996 8497{ Reinhold S7WICK Art Marıa, Mutter Jesu XIV Im Fılm
1997
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Mitarbeiter. Auch das Konsistorium wurde in die Liturgiereform einbezogen; aus dem 
bislang eher zeremoniellen Akt wurde eine liturgische Feier.

Bei der Seligsprechung der Ordensgründerin Franziska Schervier versah ich den 
Dienst des Diakons. Man wird es begreiflich finden, dass diese Liturgie sich mir beson-
ders eingeprägt hat216. Einige Wochen später schrieb ich an Klaus Boonen: Von der Se
ligsprechung der Aachenerin Franziska Schervier hast Du sicher gehört. […] Bei der Feier 
hatte ich das Glück und die Ehre, dem Papst und unserem Bischof als Diakon assistieren 
zu dürfen. Ich werde das so rasch nicht vergessen217.

Mit vielen Einzelerinnerungen kann ich nicht aufwarten; es zählte das Ganze218. Dies 
hängt nicht zuletzt damit zusammen, dass ich mich während der Feier sehr konzentrieren 
musste. Unter anderem hatte ich das recht lange lateinische Evangelium zu singen. Die 
eigentliche Seligsprechung wurde von Paul VI. während des Wortgottesdienstes vorge-
nommen. Auch bei dieser Gelegenheit erlebte ich ihn ganz gesammelt. Von der Gabenbe-
reitung an stand dann der Aachener Bischof Dr. Johannes Pohlschneider (1899–1981)219 
der Eucharistiefeier vor220. Ich fand diese Mischform überzeugend; sie bildete das Zu-
sammenspiel von Weltkirche und Ortskirche gut ab221. Später hat man diese Form wieder 
aufgegeben.

Meine Erinnerung an die Öffnung der Heiligen Pforte in der Nacht vom 24. auf den 
25. Dezember 1974 ist in einem Bild zusammengefasst; dazu gleich mehr. Weil ich stark 
erkältet war, konnte ich zu meinem größten Bedauern nicht nach Sankt Peter gehen; ich 
musste die große Feier am Fernsehschirm im Germanikum verfolgen222. Bemerkenswert 
war, dass man für die Übertragung einen bedeutenden Film- und Theaterregisseur ge-
wonnen hatte: Franco Zeffirelli (*1923)223, der 1976 durch seinen Film Gesù di Nazaret 
hervortreten sollte224.

Von jener nächtlichen Liturgie blieb mir wiederum ein religiöser Gesamteindruck 
ohne viele Einzelheiten zurück – ein Phänomen, über das ich oben zu Beginn die-
ses Abschnitts schon etwas gesagt habe. Bei der Öffnung der Porta Santa selbst kam 
zunächst Beunruhigung auf, denn man sah deutlich, wie in unmittelbarer Nähe des 
Papstes Stücke des Mörtels herabfielen. Die folgende Szene, wie einige Mönche aus der 
Schar der Mendikanten, höchstwahrscheinlich Pönitentiare der Basilika, die Türpfos-

216 Vgl. Anm. 5, 92, 117.
217 Briefkarte an K. B., Rom, 31. Mai 1974.
218 Ich bewahre noch ein paar anekdotische Reminiszenzen im Gedächtnis, die den Rand der Feier 
betreffen; sie haben aber keinen Bezug zu Paul VI. 
219 Zu ihm August Brecher / Redaktion, Art. Pohlschneider, Johannes, in: Personenlexikon (wie 
Anm. 3), 221; Erwin Gatz, Art. P., J., in: Gatz, Bischöfe 2002, 41–43; August Brecher, Art. P., J., 
in: LThK3 8, 1999, 370.
220 Ausführliche Berichte über die Seligsprechung und etliche Bilder in: Kirchenzeitung für das 
Bistum Aachen 29. Jahrg. (1974), Nr. 19 (12. Mai). Das Titelbild zeigt die Kuppel Michelangelos mit 
der Aufschrift: Unter der Kuppel des Petersdomes. Franziska von Aachen seliggesprochen.
221 Vgl. Stano, Il rito (wie Anm. 21), 415.
222 Einzelheiten zu der Fernsehübertragung enthält die Chronik in: Insegnamenti (wie Anm. 4), 12, 
1974, 1335–1336. – In diesem Zusammenhang wäre die Beobachtung tiefer zu reflektieren, dass die 
Medien weltweit ein überaus großes Interesse an der Übertragung zeigten, obwohl Paul VI. in der 
Öffentlichkeit umstritten war. Vgl. auch Anm. 28.
223 Zur Kurzinformation: Italien-Brockhaus (wie Anm. 143), 317.
224 Kurze Hinweise bei Thomas Hausmanninger / Reinhold Zwick, Art. Jesus Christus. X. Im 
Film, in: LThK3 5, 1996, 842f.; Reinhold Zwick, Art. Maria, Mutter Jesu. XIV. Im Film, in: LThK3 6, 
1997, 1336f.
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ten hastıg ML Weihwasser besprengten wiırkte unschön un nıcht recht verstandlich
Dieses alles Lrat aber zurüuck als sıch der apst auf die Turschwelle kniete Paul VI
W arl ML geschmackvollen un zugleich schlicht wırkenden Chormantel beklei-
det; der and hielt Lello Scorzellis Kreuzstab. Man sa h iıhn, zesammelt un
sıch gekehrt, als ersten Beter aut der Schwelle des Gotteshauses. Dieses Bıld hat sıch
I1Tr n Weihnachtsnacht CINgSCPTAg Spater wurde auf verschiedene \We1ise WEeILT
verbreıtet22>. Wenn INna  5 als »Inszenierung« ezeichnen wıll, dann darf INna  5 dies
INe1NECSs Erachtens 1Ur Sahnz sachlich iun Der Moment W arl treı VO allem Unechten
un Gespielten Sanz gePragt VOoO der Persönlichkeit un dem (Je1lst Pauls VI schlicht
un voller Wiurde zugleich un durch un durch relig1ös Das Bıld hat auch der
Kunst C1M Echo gefunden starksten ohl dem Monument fu T Paul Dom

resc1a das Lello Scorzell; geschaffen hat226
E1ıner der Gottesdienste die ıch 11 esondere Erinnerung habe Wl die Messe

MI1L der Paul VI 29 Februar 976 die Fünfhundertjahrfeier der Geburt VO Michelan-
gelo Buonarroti1 —1 abschloss227. Be1l dieser Gelegenheit hielt der apst nıcht 1Ur
11 SCLIHETr oroßen AÄnsprachen über Kunst und Künstler, zab auch C1M schönes Beispiel
SCL1HNCS lıturgischen Stils Dieser außerte sıch ‚War allen Lıiturgien Pauls VIL,, bel der Fe1i-

Gedenken Michelangelo aber verbanden sıch verschiedene Elemente be-
sonderen Harmonıie Liturgisch Wl keines der Hochteste des KirchenJjahres auch eın
Heıligenfest sondern der Sonntag Jahreskreis WIC VO celbst C111 Hınwels auf den
Vorrang des 5onntags den die lıturgische Retorm deutlich herausgestellt hatte Eıne
orofße Raolle spielt INeLINETr Erinnerung die Farbe der Paramente Meıstens erlehbte INa  .
Paul VI weıßen oder Messgewand der hohen Feste aber wurde das Bıld
VO lıturgischen Grun gCPragt Dieses erschien WECNISCI als Alltagsfarbe sondern SET7Z-
te noblen Akzent Der Eindruck wurdeZVOoO  5 dem Schnuitt und der Quali-
Lal des schlichten Gewandes Nachdem die Messliturgie worden W Al. zeichneten
sıch die Paramente des Papstes durch 11 solche Verbindung VOoO  5 Schlichtheit und
Vornehmheit ALLS Paul VI als Lıturge wiırkte auf mich Sahz gesammelt und Sahz
zurückgenommen Seıiner Gestalt die Paramente glücklich aNngCPaSST Fın
Element das die Papstmesse 29 Februar 976 wesentlich Pragte W alr der (Jrt der
Feıer Am Anfang SCLIHETr AÄnsprache Paul VI » Hıer spricht alles VO Michelangelo

](( [Tutto parla dz Michelangelo aul ]228
Im Abschnitt über den Besuch des Papstes Germanıkum erwaähnte 1C Spa-

tere Abschiedsansprache die Hausgemeinschaft. Vermutlich werden S1e sıch WUuN-

dern, dass 1C damals denjenigen, denen 1C miıch ank verpflichtet tühlte, auch
Paul VI annte Ich danke KNSECTEINaPaul VL Ich hın ı Hayus (Jast SCWEC-
SCH dessen Werden UuN dessen Stellung NT dem Apostolischen Stuhl »erbunden
sind Persönlich danke iıch demaAber VDOTr allem deshalb ne1l ıch durche WOort UuN
Beispiel AU”N NNECYECN Notlage herausgefunden UuN gelernt habe das I7 Vatıcanum

275 Eıne Photographie, auf der Ian AUS der Vorhalle auf den betenden Papst schaut VIAN Annı
P (wıe Anm 32) Tatel 1727 Es oibt auch Bilder AUS dem Inneren der Basılıka, dAje ıhn VOo

ZC1ISCH Eıne Aufnahme WI1C dAje bei VIAN besitze 1C. Als Farbpostkarte der Fırma Multigrai Tern1
Nr 2034/11 075 IN1L viersprachıiger Bıildlegende auf der AÄdressenseıte, auf deutsch Papst PA40O-
I0 bnı:end auf der Schwelle der Heiligen Tür, hetet bevor die Peterskirche
2726 Verzeichnet Paolo V{ un luce (wıe Anm 189) 2072 516 dazu eb 797 (mıt Abb.)

dAje Abb auf der Rückseite des Umschlages
227 Idie Chronik des Kreignisses und d1ie Ansprache des Papstes Insegnamentı dı Paolo V{
(wıe Anm 14 1976 147) 148 vol VAN BUÜUHREN Kunst und Kırche (wıe Anm 171) 308 310
7 Insegnamentı dı Paolo V{ (wıe Anm 1976 143
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ten hastig mit Weihwasser besprengten, wirkte unschön und nicht recht verständlich. 
Dieses alles trat aber zurück, als sich der Papst auf die Türschwelle kniete. Paul VI. 
war mit einem geschmackvollen und zugleich schlicht wirkenden Chormantel beklei-
det; in der Hand hielt er Lello Scorzellis Kreuzstab. Man sah ihn, gesammelt und in 
sich gekehrt, als ersten Beter auf der Schwelle des Gotteshauses. Dieses Bild hat sich 
mir in jener Weihnachtsnacht eingeprägt. Später wurde es auf verschiedene Weise weit 
verbreitet225. Wenn man es als »Inszenierung« bezeichnen will, dann darf man dies 
meines Erachtens nur ganz sachlich tun. Der Moment war frei von allem Unechten 
und Gespielten, ganz geprägt von der Persönlichkeit und dem Geist Pauls VI.: schlicht 
und voller Würde zugleich – und durch und durch religiös. Das Bild hat auch in der 
Kunst ein Echo gefunden, am stärksten wohl in dem Monument für Paul VI. im Dom 
zu Brescia, das Lello Scorzelli geschaffen hat226.

Einer der Gottesdienste, an die ich eine besondere Erinnerung habe, war die Messe, 
mit der Paul VI. am 29. Februar 1976 die Fünfhundertjahrfeier der Geburt von Michelan-
gelo Buonarroti (1475–1564) abschloss227. Bei dieser Gelegenheit hielt der Papst nicht nur 
eine seiner großen Ansprachen über Kunst und Künstler, er gab auch ein schönes Beispiel 
seines liturgischen Stils. Dieser äußerte sich zwar in allen Liturgien Pauls VI., bei der Fei-
er im Gedenken an Michelangelo aber verbanden sich verschiedene Elemente zu einer be-
sonderen Harmonie. Liturgisch war es keines der Hochfeste des Kirchenjahres, auch kein 
Heiligenfest, sondern der 8. Sonntag im Jahreskreis – wie von selbst ein Hinweis auf den 
Vorrang des Sonntags, den die liturgische Reform so deutlich herausgestellt hatte. Eine 
große Rolle spielt in meiner Erinnerung die Farbe der Paramente. Meistens erlebte man 
Paul VI. im weißen oder roten Messgewand der hohen Feste, jetzt aber wurde das Bild 
vom liturgischen Grün geprägt. Dieses erschien weniger als Alltagsfarbe, sondern es setz-
te einen noblen Akzent. Der Eindruck wurde unterstützt von dem Schnitt und der Quali-
tät des schlichten Gewandes. Nachdem die Messliturgie erneuert worden war, zeichneten 
sich die Paramente des Papstes immer durch eine solche Verbindung von Schlichtheit und 
Vornehmheit aus. Paul VI. als Liturge wirkte auf mich immer ganz gesammelt und ganz 
zurückgenommen. Seiner Gestalt waren die Paramente glücklich angepasst. Ein weiteres 
Element, das die Papstmesse am 29. Februar 1976 wesentlich prägte, war der Ort der 
Feier. Am Anfang seiner Ansprache sagte Paul VI.: »Hier spricht alles von Michelangelo, 
[…]« – Tutto parla di Michelangelo qui, […]228.

Im Abschnitt über den Besuch des Papstes im Germanikum erwähnte ich meine spä-
tere Abschiedsansprache an die Hausgemeinschaft. Vermutlich werden Sie sich wun-
dern, dass ich damals unter denjenigen, denen ich mich zu Dank verpflichtet fühlte, auch 
Paul VI. nannte: Ich danke unserem Papst Paul VI. Ich bin in einem Haus zu Gast gewe
sen, dessen Werden und dessen Stellung engstens mit dem Apostolischen Stuhl verbunden 
sind. Persönlich danke ich dem Papst aber vor allem deshalb, weil ich durch sein Wort und 
Beispiel aus einer inneren Notlage herausgefunden und gelernt habe, das II. Vaticanum 

225 Eine Photographie, auf der man aus der Vorhalle auf den betenden Papst schaut, in Vian, Anni e 
opere (wie Anm. 32), Tafel 127. Es gibt auch Bilder aus dem Inneren der Basilika, die ihn von vorne 
zeigen. – Eine Aufnahme wie die bei Vian besitze ich als Farbpostkarte der Firma Multigraf, Terni, 
Nr. 2034/II 975, mit viersprachiger Bildlegende auf der Adressenseite, u. a. auf deutsch: Papst Pao
lo VI, kniend auf der Schwelle der Heiligen Tür, betet, bevor er in die Peterskirche eintritt.
226 Verzeichnet in: Paolo VI – una luce (wie Anm. 189), 202 No 516; dazu ebd., 72f. (mit Abb.), 
sowie die Abb. auf der Rückseite des Umschlages. 
227 Die Chronik des Ereignisses und die Ansprache des Papstes u. a. in: Insegnamenti di Paolo VI 
(wie Anm. 4), 14, 1976, 142–148; vgl. Van Bühren, Kunst und Kirche (wie Anm. 171), 308–310.
228 Insegnamenti di Paolo VI (wie Anm. 4), 14, 1976, 143.
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SECINEeN entscheidenden Punkten Als 01 Werk des (Jeistes erkennen UuN anzuneh-
mMmenZZ9 Das Wort VO der NNEYECeN Notlage klingt recht dramatısch ıch me1ınfte damıt VOTL
allem Folgendes ach den Liturgieerfahrungen INeLINETr Aachener Heıimatpfarreı
betrachtete ıch den nachkonziliaren Wandel der Lıturgıie längere eıt MI1L Befremden und
Missftallen Paul VI als Liturge hat TI11TEr damals cehr geholfen die erneuerte Lıturgıie
hineinzuwachsen und SIC bejahen

Das RKequiem für Paul VI

Im Laufe des Jahres 978 hatte Paul VI mehrmals Öftfentlich davon gesprochen dass SC1MN
Tod nıcht mehr tern SC1MN könne. Dies Wl ohne (Jstentation geschehen und wiırkte nach
INe1INeEeETr Erinnerung WIC 11 zwanglose, Sanz natürliche Pädagogik des Sterbens, 11 _-
derne AYSN mOoriendz. Dennoch kam der Tod des Papstes August 978 fur die Offent-
ıchkeit unerwartielt

Ich selbst eıtete dieser eıt mıttelrheinischen Lorch die Ferıen fur Kiınder und
Jugendliche der Aachener Pftarre 51 Adalbert ertuhr 1C die Todesnachricht erst

Morgen des August als ıch ZUTLF Zelehbration C1M nahegelegenes Altenheim kam Da-
nach riet 1C die Kiınder und Jugendlichen INMmMeEeEN un emuhte miıch ıhnen die Be-
deutung des Kreignisses erklären Eıne orößere Nachdenklichkeit oder S4708 Betrotfen-
heıit konnte INnan VO ıhnen allerdings nıcht dafür W alr der apst fur SIC viel
WEeITL entternt

Di1e Trauertejerlichkeiten fur Paul VI unterschieden sıch erheblich VO den bisher ub-
lıchen Bräuchen An die Stelle des etliche Meter hohen (‚astrum doloris auf dem zuoberst
der Leichnam des Papstes aufgebahrt lag und das VOoO  5 Kerzenmeer umgeben W Al.

Lrat C1M ma{svoall geschmückter Katatalk VOoO überschaubaren Dimens1io0nen. Das equi1-
wurde Spaten Nachmittag des August aut dem Petersplatz gefelert und VO

Fernsehen 1 viele Länder übertragen. Ich selbst verfolgte die Übertragung ı Aachen bel
INne1NEIN Hausnachbarn, Pfarrer ı Ruhestand. Dabe1 SCWAaNN 1C sehr schnell den
Eindruck Diese Liturgıie 1ST die letzte Predigt des Verstorbenen

S1e können sıch leicht den Rahmen vorstellen den Petersplatz MI1L Berninıis Kolonna-
den Hıntergrund die Fassade VO Sankt DPeter Auf den Stuten VOTL der Basılika standen
der schlicht anzusehende Holzsarg, bedeckt VO Evangelienbuch und daneben die
Osterkerze Das Wl alles und W alr Der Hauptzelebrant der STCISC Kardınal-
dekan Carlo Confalonier1 802 1 ertüllte Aufgabe MI1L seltener Wiaurde C111
Eindruck der Spater offensichtlich auch Lexikon für T’heologze UuN Kırche C111 Echo
ftand231 Nıcht kalkuliert aber VO erheblicher Wırkung W alr der Beıtrag der Natur die
sachte eintallende abendliche Stiımmung und VOTL allem der eichte ınd der W1C-

der dem Evangelienbuch aut dem darg blättern schien.
Wenn INa  . 111 damıt komme 1C auf das Tagungsthema » Die Inszenıierung des

modernen Papsttums« zurück —‚ kann INan, WIC bel der Öffnung der Heıligen Pforte,
auch hier VO Inszenıierung sprechen. Der Begriff INUSS aber SaNz sachlich und

ohne Beigeschmack leiben Diese Feıer diesem Rahmen hatte nıchts Unechtes nıchts
T heatralisches sıch SIC entsprach vollkommen der Persönlichkeit und dem (Je1lst des

229 Iyposkrıpt 1976 (wıe Anm 51)
230 Zu ıhm Philippe J RoY Art Contalomerı Carlo, Personenlexikon (wıe Anm R1f
731 »Contalonmieerı aufgeschlossen und UO  in oroßer Wurde / Hervorhebung Rb ]) erwarbh sıch Ver-
dienste d1ie Liturgiereform« Joset (JELMI Art LIhK?? 1994 17203
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in seinen entscheidenden Punkten als ein Werk des Hl. Geistes zu erkennen und anzuneh
men229. Das Wort von der inneren Notlage klingt recht dramatisch; ich meinte damit vor 
allem Folgendes: Nach den guten Liturgieerfahrungen in meiner Aachener Heimatpfarrei 
betrachtete ich den nachkonziliaren Wandel der Liturgie längere Zeit mit Befremden und 
Missfallen. Paul VI. als Liturge hat mir damals sehr geholfen, in die erneuerte Liturgie 
hineinzuwachsen und sie zu bejahen. 

6. Das Requiem für Paul VI.

Im Laufe des Jahres 1978 hatte Paul VI. mehrmals öffentlich davon gesprochen, dass sein 
Tod nicht mehr fern sein könne. Dies war ohne Ostentation geschehen und wirkte nach 
meiner Erinnerung wie eine zwanglose, ganz natürliche Pädagogik des Sterbens, eine mo-
derne ars moriendi. Dennoch kam der Tod des Papstes am 6. August 1978 für die Öffent-
lichkeit unerwartet. 

Ich selbst leitete zu dieser Zeit im mittelrheinischen Lorch die Ferien für Kinder und 
Jugendliche der Aachener Pfarre St. Adalbert; so erfuhr ich die Todesnachricht erst am 
Morgen des 7. August, als ich zur Zelebration in ein nahegelegenes Altenheim kam. Da-
nach rief ich die Kinder und Jugendlichen zusammen und bemühte mich, ihnen die Be-
deutung des Ereignisses zu erklären. Eine größere Nachdenklichkeit oder gar Betroffen-
heit konnte man von ihnen allerdings nicht erwarten; dafür war der Papst für sie viel zu 
weit entfernt. 

Die Trauerfeierlichkeiten für Paul VI. unterschieden sich erheblich von den bisher üb-
lichen Bräuchen. An die Stelle des etliche Meter hohen Castrum doloris, auf dem zuoberst 
der Leichnam des Papstes aufgebahrt lag und das von einem Kerzenmeer umgeben war, 
trat ein maßvoll geschmückter Katafalk von überschaubaren Dimensionen. Das Requi-
em wurde am späten Nachmittag des 12. August auf dem Petersplatz gefeiert und vom 
Fernsehen in viele Länder übertragen. Ich selbst verfolgte die Übertragung in Aachen bei 
meinem Hausnachbarn, einem Pfarrer im Ruhestand. Dabei gewann ich sehr schnell den 
Eindruck: Diese Liturgie ist die letzte Predigt des Verstorbenen. 

Sie können sich leicht den Rahmen vorstellen: den Petersplatz mit Berninis Kolonna-
den, im Hintergrund die Fassade von Sankt Peter. Auf den Stufen vor der Basilika standen 
der schlicht anzusehende Holzsarg, bedeckt von einem Evangelienbuch, und daneben die 
Osterkerze. Das war alles – und es war genug. Der Hauptzelebrant, der greise Kardinal-
dekan Carlo Confalonieri (1893–1986)230, erfüllte seine Aufgabe mit seltener Würde – ein 
Eindruck, der später offensichtlich auch im Lexikon für Theologie und Kirche ein Echo 
fand231. Nicht kalkuliert, aber von erheblicher Wirkung war der Beitrag der Natur: die 
sachte einfallende abendliche Stimmung und vor allem der leichte Wind, der immer wie-
der in dem Evangelienbuch auf dem Sarg zu blättern schien.

Wenn man will – damit komme ich auf das Tagungsthema »Die Inszenierung des 
modernen Papsttums« zurück –, kann man, wie bei der Öffnung der Heiligen Pforte, 
so auch hier von einer Inszenierung sprechen. Der Begriff muss aber ganz sachlich und 
ohne Beigeschmack bleiben. Diese Feier in diesem Rahmen hatte nichts Unechtes, nichts 
Theatralisches an sich; sie entsprach vollkommen der Persönlichkeit und dem Geist des 

229 Typoskript 1976 (wie Anm. 51), 2. 
230 Zu ihm Philippe J. Roy, Art. Confalonieri, Carlo, in: Personenlexikon (wie Anm. 3), 81f.
231 »Confalonieri, aufgeschlossen und von großer Würde [Hervorhebung Rb.], erwarb sich Ver-
dienste um die Liturgiereform«: Josef Gelmi, Art. C., C., in: LThK3 2, 1994, 1293.
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Verstorbenen Im übrıgen markierten die Unwägbarkeiten die VOoO  5 der Natur 1115 Spiel
gvebracht wurden deutlich die rTenzen »Inszenıerung«

Auf der Tagung wurde der Diskussion angemerkt gebe Berichte dass während
der Feıer außeren Rand C111 unıintieressierties oder auch Treıben geherrscht
habe Wl ıch August 978 selbst nıcht aut dem Petersplatz W Al. annn 1C diese In-
tormatıonen weder bestätigen noch dementieren b bel der Übertragung Fernsehen
entsprechende Bilder eingeblendet wurden, weılß 1C nıcht mehr. Allgemeın INUSS ıch aber
darauf aufmerksam machen, dass der August, der ferragosto, VOTL der Tur stand — W aS

bedeutet, dass viele Romer bereıts ı die Ferıen gefahren und die Tourıisten Rande des
Platzes siıcherlich zahlreich Im UÜbrigen ıID bel allen päpstlichen Gottesdiensten
C111 W Treıben Rande beobachten: dies habe iıch, WIC geschildert,
schon ı den ersten Tagen iInNne1Ner roöomiıschen eıt erleben INUSSCH und damals daran An-
stofiß genommen?>2

Das Kequiem fur Paul VI W alr N INe1INeEeETr Sıcht C1M vollendetes Beispiel fur die edle
Transparenz und den österlichen Grundzug der erneuerten Lıturgıie W/er mıiterleht hat
wırd nıcht VELSCSSCHI Unter dem Eindruck dieses Gottesdienstes bemerkte der Aa-
chener Generalvikar ÄAnton Josef Wickers233 TI11TEr vegenüber Funus COYONALT OPDUS » ] )1ie
Totenteier krönt das (Lebens )Werk << Damıuıt wandelte das sprichwörtlich gewordene
/1ıtat VO vıd aAb Fıinıs COYONAT OPDUS » ] )as Ende krönt das Werk«234 Bıs heute scheint
I1T dass die VO Waäckers tormulierte Varıatıon die kurzeste und tretfendste Charakteri-
SICFUNGS des Kequiems fur Paul VI darstellt Funus COYONAT OPUS

Persönliches Schlusswort
Am Ende INeE1NECSs Beıtrags VELWEISC 1C ausdrücklich auf das W aS 1C Begınn über die
Kıgenart INe1INeEeETr Zeıtgenossenschaft und über die Möglichkeiten und rTenzen INeLINETr

Erinnerungen DESAQL habe Ich betone, dass letztere 1 Gang INe1INeEeETr Lebensgeschich-
N Nn  U bestimmbaren Blickwinkel entstanden sınd. Daher können manche

Bereiche des Pontihkates Pauls VIL., ZU Beispiel die Kirchenpolitik, ıhnen dr nıcht
vorkommen

Di1e persönliche Perspektive welche die Veranstalter der hier dokumentierten Tagung
VO TI11TEr gewünscht haben INUSS MI1L der Einhaltung W wıissenschaftlicher Stan-
dards einhergehen Daraus hat sıch fur Darstellung 11 Mischform N subjektiven
Schilderungen und kritischen Reflexionen ergeben auf diese Weılse sollen beide Forde-
rFuNnsSCH ıhrem Recht kommen

232 Vel den durch Anm 25 nachgewiesenen ext terner Anm 7201 Ergänzend erlaube 1C. 11L11IE

C1NC AÄAssozıiatıon Adolt Menzels Olgemälde » P”rozession Hofgastein« der Neuen Pinakothek
München deutlich den (segensatz zwıschen den Itrommen Teilnehmern der Prozession und

den sıch dAistanzıert der oleichgültıe vebenden Kurgasten Abgesehen davon dass damıt auch ‚W 1
soz1ale Klassen den Blick kommen das Bıld C111 damals WI1C heute auftretendes Phänomen
AÄAm Rande orößerer lıturgischer Feiern namentlich W S1C Freien stattfinden sind häufie
Verhaltensweisen beobachten dAje nıcht dazu Passch er Wıderspruch dazu stehen
Aus der umfangreichen Lıteratur habe 1C. ZUFr Hand Erich STEINGRABER (Eıinleitung Erläuterun-

en) IDe Neue Pinakothek München Zweıte, verbesserte Aufl München 1985 106 (mıt vuter
Farbabb
233 Vgl Anm 14 101 180
234 ( )VID Heroides 5
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Verstorbenen. Im übrigen markierten die Unwägbarkeiten, die von der Natur ins Spiel 
gebracht wurden, deutlich die Grenzen einer »Inszenierung«.

Auf der Tagung wurde in der Diskussion angemerkt, es gebe Berichte, dass während 
der Feier am äußeren Rand ein uninteressiertes oder auch munteres Treiben geherrscht 
habe. Weil ich am 6. August 1978 selbst nicht auf dem Petersplatz war, kann ich diese In-
formationen weder bestätigen noch dementieren; ob bei der Übertragung im Fernsehen 
entsprechende Bilder eingeblendet wurden, weiß ich nicht mehr. Allgemein muss ich aber 
darauf aufmerksam machen, dass der 15. August, der ferragosto, vor der Tür stand – was 
bedeutet, dass viele Römer bereits in die Ferien gefahren und die Touristen am Rande des 
Platzes sicherlich zahlreich waren. Im Übrigen ist bei allen päpstlichen Gottesdiensten 
ein gewisses Treiben am Rande zu beobachten; dies habe ich, wie eingangs geschildert, 
schon in den ersten Tagen meiner römischen Zeit erleben müssen und damals daran An-
stoß genommen232.

Das Requiem für Paul VI. war aus meiner Sicht ein vollendetes Beispiel für die edle 
Transparenz und den österlichen Grundzug der erneuerten Liturgie. Wer es miterlebt hat, 
wird es nicht vergessen. Unter dem Eindruck dieses Gottesdienstes bemerkte der Aa-
chener Generalvikar Anton Josef Wäckers233 mir gegenüber: Funus coronat opus. – »Die 
Totenfeier krönt das (Lebens-)Werk.« Damit wandelte er das sprichwörtlich gewordene 
Zitat von Ovid ab: Finis coronat opus. – »Das Ende krönt das Werk«234. Bis heute scheint 
mir, dass die von Wäckers formulierte Variation die kürzeste und tref fendste Charakteri-
sierung des Requiems für Paul VI. darstellt: Funus coronat opus.

7. Persönliches Schlusswort

Am Ende meines Beitrags verweise ich ausdrücklich auf das, was ich zu Beginn über die 
Eigenart meiner Zeitgenossenschaft und über die Möglichkeiten und Grenzen meiner 
Erinnerungen gesagt habe. Ich betone, dass letztere im Gang meiner Lebensgeschich-
te aus einem genau bestimmbaren Blickwinkel entstanden sind. Daher können manche 
Bereiche des Pontifikates Pauls VI., zum Beispiel die Kirchenpolitik, in ihnen gar nicht 
vorkommen.

Die persönliche Perspektive, welche die Veranstalter der hier dokumentierten Tagung 
von mir gewünscht haben, muss mit der Einhaltung gewisser wissenschaftlicher Stan-
dards einhergehen. Daraus hat sich für meine Darstellung eine Mischform aus subjektiven 
Schilderungen und kritischen Reflexionen ergeben; auf diese Weise sollen beide Forde-
rungen zu ihrem Recht kommen.

232 Vgl. den durch Anm. 25 nachgewiesenen Text, ferner Anm. 201. – Ergänzend erlaube ich mir 
eine Assoziation: Adolf Menzels Ölgemälde »Prozession in Hofgastein« in der Neuen Pinakothek 
zu München zeigt deutlich den Gegensatz zwischen den frommen Teilnehmern der Prozession und 
den sich distanziert oder gleichgültig gebenden Kurgästen. Abgesehen davon, dass damit auch zwei 
soziale Klassen in den Blick kommen, zeigt das Bild ein damals wie heute auftretendes Phänomen: 
Am Rande größerer liturgischer Feiern, namentlich wenn sie im Freien stattfinden, sind häufig 
Verhaltensweisen zu beobachten, die nicht dazu passen oder sogar im Widerspruch dazu stehen. 
Aus der umfangreichen Literatur habe ich zur Hand: Erich Steingräber (Einleitung u. Erläuterun-
gen), Die Neue Pinakothek in München. Zweite, verbesserte Aufl., München 1985, 106 (mit guter 
Farbabb.).
233 Vgl. Anm. 14, 101, 180.
234 Ovid, Heroides: 2, 85.
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1le Briete, die 1C zıtiere, siınd nıcht 1n der Absıcht geschrieben worden, jemals veroöt-
tentlicht werden. Ich versichere, dass ALLS ıhnen W1€ auch ALLS meınen anderen schritt-
lıchen Dokumenten alle Passagen, die eınen ezug Paul VI aufweisen, vollständig
präsentiert und ausgewertel sınd. Von den Erinnerungen, die 1C 1m Gedächtnis Lrage,
lässt sıch dies naturlich nıcht sıcher behaupten; das Gedächtnis hat Ja Fließendes

sıch. Mır scheint aber, dass ıch auch 1n dieser Hınsıcht nıchts Wesentliches ausgelassen
habe

Ergibt die Summe der Erinnerungen 1L  5 wen1g oder viel? Ich celbst annn dies schwer
einschätzen und überlasse das Urteil dem Publikum.

Aus bestimmten Anlässen oder meınem Vergnugen vertasse 1C hın und wıeder
1ne lateinısche Inschrift23>. Ich nehme mM1r die Freiheıit, solches auch Ende dieses Be1-

LunNn; 1ne deutsche Übersetzung 1ST beigegeben236, Zum Verständnis der Inschriuftft
moöoge INnan dreı Punkte beachten:

Der Famıilienname Ontını und das lateinısche W/ort YVYEOTEN >>Berg« ergeben eın
Wortspiel, das 1m Deutschen nıcht nachzuahmen 1St
Paul VI starb August 1975; 1m Kirchenjahr 1St dies das est der Verklärung Jesu
auf dem Berg
Der Wahlspruch Pauls VI autete: In NOMINE Dommı » m Namen des Herrn«.

Ich bıtte die gyene1gte Leserschaft, die Inschriuftt nehmen, W1€ S1E zemeınnt 1STt als Wid-
INUDNS den Verstorbenen und als Ausdruck mancher Empfindungen, die wach werden,
WEn ıch JeN«C Jahre zurückdenke.

235 Fın Beispiel: Hermann-Joset REUDENBACH, Glückwunschinschritt für Papst Franzıskus ZUFr

Vollendung des SO Lebensjahres, ın: Pro Lingua Latına 1 $ 2017, 1951
27216 »Papst Paul dem Sechsten / AUS dem Geschlecht Montını, / der, nachdem ZU Berg der Ver-
klärung/geıstlich aufgestiegen, /schließlich 1177 Namen des Herrn entschlıiet, / ıhm], den der de-
mütige / Verfasser der vorliegenden Darstellung / während der acht Jahre SeINES Autenthaltes 1 der
Stadt Om| m1E Auge, Ohr und 1nnn begleitete / und oleichsam ZU. Nachbarn hatte, dem klugen
obersten Hırten, / dem Pontitex und Mystagogen, / allz hingegeben der vöttlichen Liturgie, / dem
trommen, weısen und erleuchteten / Lebensmeister / ZUFr dankbaren Erinnerung.«
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Alle Briefe, die ich zitiere, sind nicht in der Absicht geschrieben worden, jemals veröf-
fentlicht zu werden. Ich versichere, dass aus ihnen wie auch aus meinen anderen schrift-
lichen Dokumenten alle Passagen, die einen Bezug zu Paul VI. aufweisen, vollständig 
präsentiert und ausgewertet sind. Von den Erinnerungen, die ich im Gedächtnis trage, 
lässt sich dies natürlich nicht so sicher behaupten; das Gedächtnis hat ja etwas Fließendes 
an sich. Mir scheint aber, dass ich auch in dieser Hinsicht nichts Wesentliches ausgelassen 
habe. 

Ergibt die Summe der Erinnerungen nun wenig oder viel? Ich selbst kann dies schwer 
einschätzen und überlasse das Urteil dem Publikum.

Aus bestimmten Anlässen oder zu meinem Vergnügen verfasse ich hin und wieder 
eine lateinische Inschrift235. Ich nehme mir die Freiheit, solches auch am Ende dieses Bei-
trags zu tun; eine deutsche Übersetzung ist beigegeben236. Zum Verständnis der Inschrift 
möge man drei Punkte beachten: 
1)  Der Familienname Montini und das lateinische Wort mons – »Berg« – ergeben ein 

Wortspiel, das im Deutschen nicht nachzuahmen ist. 
2)  Paul VI. starb am 6. August 1978; im Kirchenjahr ist dies das Fest der Verklärung Jesu 

auf dem Berg. 
3)  Der Wahlspruch Pauls VI. lautete: In nomine Domini – »Im Namen des Herrn«. 
Ich bitte die geneigte Leserschaft, die Inschrift so zu nehmen, wie sie gemeint ist: als Wid-
mung an den Verstorbenen und als Ausdruck mancher Empfindungen, die wach werden, 
wenn ich an jene Jahre zurückdenke.

 

235 Ein Beispiel: Hermann-Josef Reudenbach, Glückwunschinschrift für Papst Franziskus zur 
Vollendung des 80. Lebensjahres, in: Pro Lingua Latina 18, 2017, 195f.
236 »Papst Paul dem Sechsten / aus dem Geschlecht Montini, / der, nachdem er zum Berg der Ver-
klärung / geistlich aufgestiegen, / schließlich im Namen des Herrn entschlief, / [ihm], den der de-
mütige / Verfasser der vorliegenden Darstellung / während der acht Jahre seines Aufenthaltes in der 
Stadt [Rom] / mit Auge, Ohr und Sinn begleitete / und gleichsam zum Nachbarn hatte, / dem klugen 
obersten Hirten, / dem Pontifex und Mystagogen, / ganz hingegeben der göttlichen Liturgie, / dem 
frommen, weisen und erleuchteten / Lebensmeister / zur dankbaren Erinnerung.«
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VI
ON TINI

QVI TRANSFIGV  TIONIS

SPIRTIALITER ASCENSO

TANDEM EXSPIRAVIT
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PAVLO PP. VI
E GENTE MONTINI

QVI MONTE TRANSFIGVRATIONIS 

SPIRITALITER ASCENSO

IN NOMINE DOMINI TANDEM EXSPIRAVIT

QVEM HARVM HVMILIS

COMMENTATIONVM AVCTOR

PER OCTO INCOLATVS SVI IN VRBE ANNOS

OCVLIS AVRIBVS ANIMOQVE PERSEQVENS

VICINVM QVASI HABVIT

SVMMO PASTORI PRVDENTI

PONTIFICI MYSTAGOGAE DIVINO CVLTVI

DEDITISSIMO

MAGISTRO VITAE

PIO SAPIENTI ILLVMINATO

GRATAE RECORDATIONIS CAVSA
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»In den Schuhen des Fischers«

Mediale Bıiılder Johannes’
Beispiel VO US-amerikanıschen Spielfilmproduktionen

Das retrospektive Bıld Johannes
Als der Kirchenhistoriker arl Joseph Hummel 1m Jahr 2004 1n einer T1V-Dokumen-
tatıon den Unterschied zwıischen 1US$ XI (1939—-1958) und seiınem Nachfolger Johan-
N1C5 (1958—1963) aut den Punkt bringen wollte, wählte W el Bilder, eın mater1-
elles und eın sprachliches, die mıt den beiden Papsten der 1950er-Jahre verbindetl!: Im
Wohnzimmer se1ner Eltern, berichtete der Historiker, stand eın Bıld Pıus AIL,, das den
apst als ehrwürdıgen Heıligen Vater darstellte. (3an7z anders die Erinnerung Johan-
N1C5 VO dem, Hummel, nıcht das Bıld eines Heilıgen Vaters 1n der Ruüuckschau
bleibt, sondern das Sprachbild, das dieser celbst bel se1ner Kroönung den Gläubigen zuriet:
»Ich bın Joseph, Euer Bruder«.

Wiährend der Pacelli-Papst 1m Bıld des Vaters mıt Charısmen der Ehr erbietenden
Autoriıtat, der Strenge un der vaterlichen Tugendhaftigkeit belegt wird, besticht das
Bıld des Bruders durch die Idee VO Nahbarkeit eıner Person, die vermeıntlich aut der-
selben hierarchischen Stufe steht, und der INa  . uneingeschränktes Vertrauen schenken
Mag Hummels Bılder scheinen cehr gzeeıgnet, ALLS ıhnen heraus die Geschichte des
retrospektiven Blicks aut das Pontihkat des Roncallı-Papstes erzahlen. S1e zeıgen
Unterschiede auf, ohne die Gemeinsamkeiten zwıischen 1US XII und Johannes
außer cht lassen, denn auch der Bruder Josef ann 1n dem VO Johannes
gewählten Bıld als Verwalter des agyptischen Pharaos AÄutorıität ausstrahlen, auch
erscheint seınen Brüdern als Vertreter eıner hierarchischen Ordnung.

Fernab VO Hummels Erinnerungen se1ın Elternhaus lässt der durch visuelle Nar-
ratıve 1n sakularen un kirchlichen Medien gzepragte Blick auf die Person Roncallıs und
se1ın Pontihkat VOTL allem W e1 Deutungen erkennen: Zum eınen die Idee des Bruchs
mıt den tormalısıerten Auftritten se1ner organger. Dabe parallelisierten populäre Me-
1enformate diesen Bruch 1 der Repräsentation des Papstes mı1t eınem Bruch 1 der
päpstlichen (Kırchen)politik: Das durch die Medien gvezeichnete Biıld Johannes’
un sel1nes Wirkens 1ST eın Bıld der Erneuerung, der kırchlichen Reform, die 1n mancher

» e kte Pacelli. Rom öffnet d1ie Archive« (Bayerischer Rundtunk 2004, Redaktion Kırche
und Welt, Buch und Regie: Norbert (JÖTTLER, Redaktion: Hubert SCHÖNE, Erstsendung 1 der
Reihe »Stationen« des Bayerischen Fernsehens, 20.04.2003).

BENJAMIN STÄDTER

»In den Schuhen des Fischers«

Mediale Bilder Johannes’ XXIII.  
am Beispiel von US-amerikanischen Spielfilmproduktionen

1. Das retrospektive Bild Johannes XXIII. 

Als der Kirchenhistoriker Karl Joseph Hummel im Jahr 2004 in einer TV-Dokumen-
tation den Unterschied zwischen Pius XII. (1939–1958) und seinem Nachfolger Johan-
nes X XIII. (1958–1963) auf den Punkt bringen wollte, wählte er zwei Bilder, ein materi-
elles und ein sprachliches, die er mit den beiden Päpsten der 1950er-Jahre verbindet1: Im 
Wohnzimmer seiner Eltern, so berichtete der Historiker, stand ein Bild Pius’ XII., das den 
Papst als ehrwürdigen Heiligen Vater darstellte. Ganz anders die Erinnerung an Johan-
nes XXIII., von dem, so Hummel, nicht das Bild eines Heiligen Vaters in der Rückschau 
bleibt, sondern das Sprachbild, das dieser selbst bei seiner Krönung den Gläubigen zurief: 
»Ich bin Joseph, Euer Bruder«.

Während der Pacelli-Papst im Bild des Vaters mit Charismen der Ehr erbietenden 
Autorität, der Strenge und der väterlichen Tugendhaftigkeit belegt wird, besticht das 
Bild des Bruders durch die Idee von Nahbarkeit einer Person, die vermeintlich auf der-
selben hierarchischen Stufe steht, und der man uneingeschränktes Vertrauen schenken 
mag. Hummels Bilder scheinen sehr geeignet, um aus ihnen heraus die Geschichte des 
retrospektiven Blicks auf das Pontifikat des Roncalli-Papstes zu erzählen. Sie zeigen 
Unterschiede auf, ohne die Gemeinsamkeiten zwischen Pius XII. und Johannes XXIII. 
außer Acht zu lassen, denn auch der Bruder Josef kann in dem von Johannes XXIII. 
gewählten Bild als Verwalter des ägyptischen Pharaos Autorität ausstrahlen, auch er 
erscheint seinen Brüdern als Vertreter einer hierarchischen Ordnung. 

Fernab von Hummels Erinnerungen an sein Elternhaus lässt der durch visuelle Nar-
rative in säkularen und kirchlichen Medien geprägte Blick auf die Person Roncallis und 
sein Pontifikat vor allem zwei Deutungen erkennen: Zum einen die Idee des Bruchs 
mit den formalisierten Auftritten seiner Vorgänger. Dabei parallelisierten populäre Me-
dienformate diesen Bruch in der Repräsentation des Papstes mit einem Bruch in der 
päpstlichen (Kirchen)politik: Das durch die Medien gezeichnete Bild Johannes’ XXIII. 
und seines Wirkens ist ein Bild der Erneuerung, der kirchlichen Reform, die in mancher  
 
 

1 »Die Akte Pacelli. Rom öffnet die Archive« (Bayerischer Rundfunk 2004, Redaktion Kirche 
und Welt, Buch und Regie: Norbert Göttler, Redaktion: Hubert Schöne, Erstsendung in der 
Reihe »Stationen« des Bayerischen Fernsehens, 20.04.2003).
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Überzeichnung die Oftentlichkeit als vermeıntliche Revolution iınnerhalb der Kıiırche
erreichte2

Eng MI1L diesem Bıld der Erneuerung verknüpft 1ST die Zeichnung Johannes
als apst des Friedens Fın überaus populäres Bıld das MItL 30 Miıllionen ohl die oröfßte
aller Auflagen VO trägergebundenen Medien des Papstes (zumındest der Bundesrepu-
blık Deutschland) aufweist veröftffentlichte die Deutsche Bundespost Jahr 969 Eıne
VO dem Grafiker Heınz Schilling entwortene Briefmarke MItL dem Titel » Papst Johan-
N1C5 << Das Anfang Oktober erstmals ausgegebene Postwertzeichen 30 Ptfenni

den verstorbenen Pontitex stilisıerten Profil Umrahmt wırd das Bıld MI1L dreı
Schriftzügen »Deutsche Bundespost« »Papst Johannes << und »Frieden aut Fr-
den« C111 VerweIls aut dessen Enzyklika » Pacem < VOoO  5 963 Di1e Deutsche Bun-
despost or1ff hiermit 11 Deutung des Roncallı Papstes aut die über Jahrzehnte hinaus
dessen Person und den retrospektiven Blick auf SC1MN Pontihkat bestimmen sollte Johan-
N1C5 als apst des Friedens (Abb

}
v HO
7

» i9)]25
;:

FRIFED DEN

Abb Brietmarke der Deutschen Bundespost Erstausgabe Oktober 1969
(Gemeinfre1)

Im Folgenden sollen diese beiden Deutungen des Papstes anhand des Aiktionalen Bildgen-
LCS herausgearbeıtet werden SCHAUCI DESAQL anhand VO drei Spielfilmen Am Beispiel des
Kassenschlagers >In den Schuhen des Fischers« (USA der WCN1ISC Jahre nach dem
Tod Johannes die Kınos eroberte oilt ZCISCH WIC das publikumsstarke Me-
dium Spielfilm Person und Wırken des Papstes POSLT mortitem deutete Zudem verdeutlicht
der Film ınwıietern Massenmedien breıiten Bevölkerungsschichten die bisher verschlos-

Tuüren den prunkvollen Rıten ınnerhalb des Vatiıkans öffnen versuchten und
CISCIIC Deutungen kirchlichen Handelns popularısierten. Als Vergleichsfolie ZUTLF

Hollywoodproduktion dienen ‚We1 US-amerıkanısche Fernsehfilme, die sıch dem For-
Mat des Diopics zuordnen lassen, das die Biografie realer Personen mıithilfe Aiktio-

Hiıerzu austührlich Benjamın STADTER Tradıtionelle Versammlung der katholischen Hıerarchie
der revolutionärer Bruch der Kırchengeschichte? Bilder des / weıten Vatiıkanıschen Konzıils
den bundesdeutschen Medien Soz1lale Strukturen und Semantıken des Relig1ösen Wandel
Transtormationen der Bundesrepublik Deutschland 19409 1980 hrse W.ilhelm AMBERG Es-
SCIN 2011 187 2072 Zur Betrachtung des Reformgedankens Johannes AUS theologıscher
Perspektive siehe eLwa Joachım SCHMIEDL » Agg10rnamento Dialog Kontinuıntät Aspekte des
Reformverständnıisses der Papste des /Zweıten Vatiıkanıschen ONZ1ls« Retormen der Kırche
Hıstorische Perspektiven hrse Guünther WASSILOWSKY Andreas MERKTU Gregor WURST Fre1i-
burg ı Br 2014 256 77 bes 250 261
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Überzeichnung die Öffentlichkeit als vermeintliche Revolution innerhalb der Kirche 
erreichte2.

Eng mit diesem Bild der Erneuerung verknüpft ist die Zeichnung Johannes’ XXIII. 
als Papst des Friedens. Ein überaus populäres Bild, das mit 30 Millionen wohl die größte 
aller Auflagen von trägergebundenen Medien des Papstes (zumindest in der Bundesrepu-
blik Deutschland) aufweist, veröffentlichte die Deutsche Bundespost im Jahr 1969: Eine 
von dem Grafiker Heinz Schilling entworfene Briefmarke mit dem Titel »Papst Johan-
nes XXIII.« Das Anfang Oktober erstmals ausgegebene Postwertzeichen zu 30 Pfennig 
zeigt den verstorbenen Pontifex im stilisierten Profil. Umrahmt wird das Bild mit drei 
Schriftzügen: »Deutsche Bundespost«, »Papst Johannes XXIII.« und »Frieden auf Er-
den«, ein Verweis auf dessen Enzyklika »Pacem in terris« von 1963. Die Deutsche Bun-
despost griff hiermit eine Deutung des Roncalli-Papstes auf, die über Jahrzehnte hinaus 
dessen Person und den retrospektiven Blick auf sein Pontifikat bestimmen sollte: Johan-
nes XXIII. als Papst des Friedens (Abb. 1).

Abb. 1: Briefmarke der Deutschen Bundespost. Erstausgabe am 2. Oktober 1969
(Gemeinfrei)

Im Folgenden sollen diese beiden Deutungen des Papstes anhand des fiktionalen Bildgen-
res herausgearbeitet werden, genauer gesagt anhand von drei Spielfilmen: Am Beispiel des 
Kassenschlagers »In den Schuhen des Fischers« (USA 1968), der wenige Jahre nach dem 
Tod Johannes’ XXIII. die Kinos eroberte, gilt es zu zeigen, wie das publikumsstarke Me-
dium Spielfilm Person und Wirken des Papstes post mortem deutete. Zudem verdeutlicht 
der Film, inwiefern Massenmedien breiten Bevölkerungsschichten die bisher verschlos-
senen Türen zu den prunkvollen Riten innerhalb des Vatikans zu öffnen versuchten und 
somit eigene Deutungen kirchlichen Handelns popularisierten. Als Vergleichsfolie zur 
Hollywoodproduktion dienen zwei US-amerikanische Fernsehfilme, die sich dem For-
mat des biopics zuordnen lassen, das die Biografie realer Personen mithilfe eines fiktio-

2 Hierzu ausführlich: Benjamin Städter, Traditionelle Versammlung der katholischen Hierarchie 
oder revolutionärer Bruch in der Kirchengeschichte? Bilder des Zweiten Vatikanischen Konzils in 
den bundesdeutschen Medien, in: Soziale Strukturen und Semantiken des Religiösen im Wandel. 
Transformationen in der Bundesrepublik Deutschland 1949–1989, hrsg. v. Wilhelm Damberg, Es-
sen 2011, 187–202. – Zur Betrachtung des Reformgedankens Johannes’ XXIII. aus theologischer 
Perspektive siehe etwa: Joachim Schmiedl, »Aggiornamento – Dialog – Kontinuität. Aspekte des 
Reformverständnisses der Päpste des Zweiten Vatikanischen Konzils«, in: Reformen in der Kirche. 
Historische Perspektiven, hrsg. v. Günther Wassilowsky, Andreas Merkt u. Gregor Wurst, Frei-
burg i. Br. 2014, 256–277, bes. 259–261.
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nalen Drehbuchs erzählt und ausdeutet Di1e Drehbuchautoren Diopics greifen dabei
selten auf das ZESAMTE Lebenswerk Person zurüuck sondern konzentrieren sıch aut
einzelne Episoden ıhres Handelns Im Falle der hier ausgewählten Filme » A Man Whose
Name Was John« (USA und » [ would be called John« (USA sınd dies ZU C 1-

19148 der historisch belegte E1ınsatz Roncallıs fur jJüdische Flüchtlinge während SCLIHETr eıt
als apostolischer Gesandter Konstantinopel ZU anderen breıiter angelegten
Erzählung die wichtigsten Lebensstationen Roncallıs einschliefßlich SC1IHETr eıt als apst
Johannes Dabei können beide Produktionen ZCISCH WIC sakulare Medien oftmals
auch Mıtwirkung katholischer Geıistlicher und teıls auch vormalıger Vertrauter
Johannes C111 Bıld des Papstes zeichneten das einzelne Aspekte SCL1HNCS Wıirkens
herausstellte und MI1L Deutung belegte und Ööffentlichen Gedächtnis verankerte

Di1e Raolle der Sakularen Medien oll bel den Betrachtungen der Filme grundlegender
Fixpunkt der Analyse SC1MN Anhand der dreı gewählten Filme oll dabe1 ZDEZEIST werden
WIC eINErSEITSs die Produktionsbedingungen andererselts aber auch der gesellschaftspoli-
tische Rahmen ıhrer Produktionszeit die Botschatten der Filme Pragch konnten Darüber
hinaus lässt sıch den ausgewählten Medientormaten aufzeıgen, WIC sakulare Medien
sıch ı celbstreftferentieller Wendung celbst ıinszen1e und welchen Platz SIC sıch ı der
Kommunikatıion zwıischen katholischer Kirche und Offentlichkeit Di1e Medien
(seıen 1L  5 Printmedien Fernsehstationen oder auch Spielfilmproduktionen) nahmen
SPatesStenNs SECIT den 1960er-Jahren vermehrt offen und Offensiv die Raolle des Vermuttlers
zwıischen katholischer Kırche, ıhrer Rıten und Protagonisten eINErSEITSs und den INassell-
medialen Offentlichkeiten andererselts C1  S In ıhrer Selbstbeobachtung und —111  -

ruNng stellten SIC sıch zwıischen Institution und Offentlichkeit und deuteten kirchliche
Amtsträger und Transtormationsschuübe visuell AaLULS Diese Etablierung des Journalismus
als deutende Nstanz den Kirchenberichterstattungen 1ST CN verbunden MI1L der den
60er-Jahren sıch vollziehenden Entwicklung VOoO bezeichneten Konsensjournalismus
hın Konfliktjournalismus der auch die Instıtution Kırche deren Autorıitäten
und Handeln kritisch hinterfragte und damıt begann das Wıirken der Kirche MI1L den sıch
wandelnden Werten der sıch zunehmend lıhberalisıerenden Gesellschaft der Bundesrepu-
blık messen?

Der vollkommene Papst Inszenıerungen $1ktiven Papstes
Michael Andersons »In den Schuhen des Fischers«

Deser Wandel des medi1al konstrulerten Bildes VO katholischer Kirche und deren Prota-
lässt sıch Iiwa Beispiel der UWustriertenbildberichte über die Person Johan-

N1C5 und des /weıten Vatikanıiıschen Konzıils deutlich erkennen /Zu-
nehmend kam Ende der 1950er-Jahre medialen Neudeutungen die sıch teıls
auf cehr augenscheinliche Welse VO den Selbstbildern der Kirche emanzıplerten* Als
außerst wirkmachtiges Mediengenre fur solche Neudeutungen annn zudem der Aiktionale

Hiıerzu orundlegend Nıcolar HANNIGC IDe Relig10n der OH{tentlichkeit Medien Relig10n und
Kırche der Bundesrepublik 1945 1980 (zöttingen 2010

Sıehe hlierzu (neben dem Wandel der mechalen Darstellungen Johannes eLiwa dAje HNEeU-
Formen VOo Priesterdarstellungen den Medien d1ie sıch oleicher el etablieren konnten

Frankturt a 2011 5 104 264 1416
Benjamın STADTER Verwandelte Blicke Eıne Visual Hıstory VOo Kırche und Religi0n 1945 1980
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nalen Drehbuchs erzählt und ausdeutet. Die Drehbuchautoren eines biopics greifen dabei 
selten auf das gesamte Lebenswerk einer Person zurück, sondern konzentrieren sich auf 
einzelne Episoden ihres Handelns. Im Falle der hier ausgewählten Filme »A Man Whose 
Name Was John« (USA 1973) und »I would be called John« (USA 1987) sind dies zum ei-
nen der historisch belegte Einsatz Roncallis für jüdische Flüchtlinge während seiner Zeit 
als apostolischer Gesandter in Konstantinopel, zum anderen in einer breiter angelegten 
Erzählung die wichtigsten Lebensstationen Roncallis einschließlich seiner Zeit als Papst 
Johannes XXIII. Dabei können beide Produktionen zeigen, wie säkulare Medien oftmals 
auch unter Mitwirkung katholischer Geistlicher und teils auch vormaliger Vertrauter 
Johannes’ XXIII. ein Bild des Papstes zeichneten, das einzelne Aspekte seines Wirkens 
herausstellte und mit Deutung belegte und somit im öffentlichen Gedächtnis verankerte.

Die Rolle der säkularen Medien soll bei den Betrachtungen der Filme grundlegender 
Fixpunkt der Analyse sein. Anhand der drei gewählten Filme soll dabei gezeigt werden, 
wie einerseits die Produktionsbedingungen, andererseits aber auch der gesellschaftspoli-
tische Rahmen ihrer Produktionszeit die Botschaften der Filme prägen konnten. Darüber 
hinaus lässt sich an den ausgewählten Medienformaten aufzeigen, wie säkulare Medien 
sich in selbstreferentieller Wendung selbst inszenierten und welchen Platz sie sich in der 
Kommunikation zwischen katholischer Kirche und Öffentlichkeit zuwiesen. Die Medien 
(seien es nun Printmedien, Fernsehstationen oder auch Spielfilmproduktionen) nahmen 
spätestens seit den 1960er-Jahren vermehrt offen und offensiv die Rolle des Vermittlers 
zwischen katholischer Kirche, ihrer Riten und Protagonisten einerseits und den massen-
medialen Öffentlichkeiten andererseits ein. In ihrer Selbstbeobachtung und -inszenie-
rung stellten sie sich zwischen Institution und Öffentlichkeit und deuteten kirchliche 
Amtsträger und Transformationsschübe visuell aus. Diese Etablierung des Journalismus 
als deutende Instanz in den Kirchenberichterstattungen ist eng verbunden mit der in den 
60er-Jahren sich vollziehenden Entwicklung vom so bezeichneten Konsensjournalismus 
hin zu einem Konfliktjournalismus, der auch die Institution Kirche, deren Autoritäten 
und Handeln kritisch hinterfragte und damit begann, das Wirken der Kirche mit den sich 
wandelnden Werten der sich zunehmend liberalisierenden Gesellschaft der Bundesrepu-
blik zu messen3.

2. Der vollkommene Papst: Inszenierungen eines fiktiven Papstes in 
Michael Andersons »In den Schuhen des Fischers«

Dieser Wandel des medial konstruierten Bildes von katholischer Kirche und deren Prota-
gonisten lässt sich etwa am Beispiel der Illustriertenbildberichte über die Person Johan-
nes XXIII. und des Zweiten Vatikanischen Konzils (1962–1965) deutlich erkennen: Zu-
nehmend kam es gegen Ende der 1950er-Jahre zu medialen Neudeutungen, die sich teils 
auf sehr augenscheinliche Weise von den Selbstbildern der Kirche emanzipierten4. Als 
äußerst wirkmächtiges Mediengenre für solche Neudeutungen kann zudem der fiktionale 

3 Hierzu grundlegend: Nicolai Hannig, Die Religion der Öffentlichkeit. Medien, Religion und 
Kirche in der Bundesrepublik 1945–1980, Göttingen 2010.
4 Siehe hierzu (neben dem Wandel der medialen Darstellungen Johannes’ XXIII.) etwa die neu-
en Formen von Priesterdarstellungen in den Medien, die sich zu gleicher Zeit etablieren konnten: 
Benjamin Städter, Verwandelte Blicke. Eine Visual History von Kirche und Religion 1945–1980, 
Frankfurt a. M. u. a. 2011, 85–104, 264–316.
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ıelilm gelten, der eben nıcht 1Ur 1ne kıirchlich gebundene oder zumiındest iınteressierte
Teilöffentlichkeit, sondern eın viel breıiteres Publikum erreichte. Dabei siınd Spielfilme,
die das Leben e1nes zeitgenössıschen Papstes nachzeichnen oder einen apst celbst auf-
treten lassen, 1n der Nachkriegszeıt 1ne Seltenheit. Der spektakuläre Aufttritt Pıus XII 1n
der deutschen Literaturverfilmung » ] JDer ve  Te Hımmel« (Deutschland blieh
1ne Ausnahmes. Biografische Filme über Papste sınd vornehmlich eın Phäinomen der
S0er-Jahre und verstäarkt des väl Jahrhunderts, das VOTL allem durch die Persönlichkeit und
das Pontihkat Johannes Pauls I{ (1978—2005) angestofßen wurde6®. Im Zuge des 40 Jahres-
Lags der Einberufung des /weıten Vatikanıschen Konzıils wurden zudem WEl Spielfilme
über Johannes produziert’.

Die Verfilmung der Aiktiven Papstbiografie »In den Schuhen des Fischers« (USA
des britischen Starregisseurs Michael Anderson 1ST somıt eın trüuhes un fur die

60er-Jahre einz1gartıges Beispiel fu T eınen Papstfilm. Das aufwendig inszenlerte Holly-
woodepos erzahlt die Geschichte der W.ahl und der Krönung apst Kiril L., des a-

ligen Bischofs VOoO Lemberg. In se1iner ausladenden Ausstattung, den aufwendig PTFOÖ-
duzierten Bauten un dem Aufgebot VO ZU Teıl UOscar-praämıierten Starschauspielern
annn der Fiılm als spates Beispiel fur den US-amerikanıschen Monumentalfilm gelten®.
Versteht INa  . diesen als tormales upragenre fu T Produktionen mı1t eiınem hohen Aufge-
bot populären Darstellern un Statısten, aufwendigen Kulissen un Kostumen un
1ne VOoO Weitwinkeleinstellungen dominierte Filmästhetik, lässt sıch se1ıne och-
phase 1n den 50er-Jahren Dabe1 bedienten sıch Kassenschlager wWw1e€e »Quo Va-
dis« (USA » Ben Hur« (USA oder auch » [ Die Zehn Gebote« (USA
zumelst antıker Stofte? In dieser Hınsıcht bildet »In den Schuhen des Fischers« 1ne
Ausnahme, da der Fılm weder als Almıiısche Neufassung eiınes antıken Erzählstofts 1ne
Geschichte ALLS der Vergangenheit erzahlt noch als Filmbiografie eıner realen Person

werden annn wWw1e€e Iiwa die spateren Monumentalhilme über Olıver Cromwell
(»Cromwell«, Großbritannien oder Mahatma Ghandı (»Ghandı«, USA, rofß-
brıtannien, Indien

Auf der Grundlage des 963 erschienenen gleichnamigen Romans des australischen
AÄutors Morrıs West inszenlerte Michael Anderson »In den Schuhen des Fischers« viel-
mehr als 1ne 1n der nahen Zukunft liegende Utopie eines vollkommenen Papstes«, der
die Welt dank se1ner moralischen Autorıtäat, se1nes diplomatischen Geschicks und se1ner

Zur visuellen AÄusdeutung VOo Pıus XI siehe den Beıitrag VOo Feder1co RUuo771 1 diesem Band.
Als Beispiele hierfür: » From Far CounNtry« (Italıen, Polen, Großbritanmnien »Pope John

Paul [1.« (USA »Pope John Paul [1.« (Italıen, USA, Poleny » Karol Wojtyla Geheim-
N1ısSse e1INEes Papstes« (Deutschlandy »Have No Fear: The Lıite of Pope John Paul [1.« (Litauen,
USAy » Young John Paul [1.« (Grofßbritannien

»Papa (C10vannı: Loannıs X XIIL« (dt » Fın Leben für den Frieden Papst Johannes XAAILLL.«,
Deutschland / Italıeny11 Papa Buon0«, dt. »Johannes Fur eine Welt 1 Frieden«
(Italıen

Zur Frühphase des Monumentalfılms, dessen Vorläuter 1 den europäıschen Piomieerstuchos
Beginn des Jahrhunderts entstanden, siehe: John (LARY, Birth of the Epic, 1n: Spectacular! The
Story of Epı1c Fılms, hrsg. John (LOBAL, London 1974, 6—1

Fur den Umgang des US-amerikanıschen Monumentalfilms m1E relig1Öösen Stoften siehe Be1-
spiel VO Cecıl DeMilles » [ Die ehn Gebote«: Anton KOZLOVIC, The Construction of Chri1st-
figure wıthın the 1956 and 19723 Versions of Cecı1l DeMille’s The Ten Commandments, 1n: Journal
of Relig10n AN: Fılm 10 1),2006 (dıgıtal http://digitalcommons.unomaha.edu/cg1/viewcon-
tent.cg1?article=1630&context=]Jri; Zugrilff 017); Katherine (ORISSON, Wrıtten 1 StOone:
Makıng Cecıl DeMille’s Epıc "The Ten Commandments«, Lanham 1999
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Spielfilm gelten, der eben nicht nur eine kirchlich gebundene oder zumindest interessierte 
Teilöffentlichkeit, sondern ein viel breiteres Publikum erreichte. Dabei sind Spielfilme, 
die das Leben eines zeitgenössischen Papstes nachzeichnen oder einen Papst selbst auf-
treten lassen, in der Nachkriegszeit eine Seltenheit. Der spektakuläre Auftritt Pius’ XII. in 
der deutschen Literaturverfilmung »Der veruntreute Himmel« (Deutschland 1958) blieb 
eine Ausnahme5. Biografische Filme über Päpste sind vornehmlich ein Phänomen der 
80er-Jahre und verstärkt des 21. Jahrhunderts, das vor allem durch die Persönlichkeit und 
das Pontifikat Johannes Pauls II. (1978–2005) angestoßen wurde6. Im Zuge des 40. Jahres-
tags der Einberufung des Zweiten Vatikanischen Konzils wurden zudem zwei Spielfilme 
über Johannes XXIII. produziert7.

Die Verfilmung der fiktiven Papstbiografie »In den Schuhen des Fischers« (USA 
1968) des britischen Starregisseurs Michael Anderson ist somit ein frühes und für die 
60er-Jahre einzigartiges Beispiel für einen Papstfilm. Das aufwendig inszenierte Holly-
woodepos erzählt die Geschichte der Wahl und der Krönung Papst Kiril I., des vorma-
ligen Bischofs von Lemberg. In seiner ausladenden Ausstattung, den aufwendig pro-
duzierten Bauten und dem Aufgebot von zum Teil Oscar-prämierten Starschauspielern 
kann der Film als spätes Beispiel für den US-amerikanischen Monumentalfilm gelten8. 
Versteht man diesen als formales Supragenre für Produktionen mit einem hohen Aufge-
bot an populären Darstellern und Statisten, aufwendigen Kulissen und Kostümen und 
eine von Weitwinkeleinstellungen dominierte Filmästhetik, so lässt sich seine Hoch-
phase in den 50er-Jahren verorten. Dabei bedienten sich Kassenschlager wie »Quo Va-
dis« (USA 1951), »Ben Hur« (USA 1959) oder auch »Die Zehn Gebote« (USA 1956) 
zumeist antiker Stoffe9. In dieser Hinsicht bildet »In den Schuhen des Fischers« eine 
Ausnahme, da der Film weder als filmische Neufassung eines antiken Erzählstoffs eine 
Geschichte aus der Vergangenheit erzählt noch als Filmbiografie einer realen Person 
gewertet werden kann wie etwa die späteren Monumentalfilme über Oliver Cromwell 
(»Cromwell«, Großbritannien 1969) oder Mahatma Ghandi (»Ghandi«, USA, Groß-
britannien, Indien 1982). 

Auf der Grundlage des 1963 erschienenen gleichnamigen Romans des australischen 
Autors Morris L. West inszenierte Michael Anderson »In den Schuhen des Fischers« viel-
mehr als eine in der nahen Zukunft liegende Utopie eines ›vollkommenen Papstes‹, der 
die Welt dank seiner moralischen Autorität, seines diplomatischen Geschicks und seiner 

5 Zur visuellen Ausdeutung von Pius XII. siehe den Beitrag von Federico Ruozzi in diesem Band.
6 Als Beispiele hierfür: »From a Far Country« (Italien, Polen, Großbritannien 1980), »Pope John 
Paul II.« (USA 1984), »Pope John Paul II.« (Italien, USA, Polen 2005), »Karol Wojtyla – Geheim-
nisse eines Papstes« (Deutschland 2006), »Have No Fear: The Life of Pope John Paul II.« (Litauen, 
USA 2006), »Young John Paul II.« (Großbritannien 2008).
7 »Papa Giovanni: Ioannis XXIII.« (dt.: »Ein Leben für den Frieden – Papst Johannes XXIII.«, 
Deutschland / Italien 2003/04); »Il Papa Buono«, dt.: »Johannes XXIII.: Für eine Welt in Frieden« 
(Italien 2004).
8 Zur Frühphase des Monumentalfilms, dessen Vorläufer in den europäischen Pionierstudios zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts entstanden, siehe: John Cary, Birth of the Epic, in: Spectacular! The 
Story of Epic Films, hrsg. v. John Cobal, London u. a. 1974, 6–15.
9 Für den Umgang des US-amerikanischen Monumentalfilms mit religiösen Stoffen siehe am Bei-
spiel von Cecil DeMilles »Die Zehn Gebote«: Anton K. Kozlovic, The Construction of a Christ-
figure within the 1956 and 1923 Versions of Cecil B. DeMille’s The Ten Commandments, in: Journal 
of Religion and Film 10 (1),2006 (digital unter: http://digitalcommons.unomaha.edu/cgi/viewcon-
tent.cgi?article=1630&context=jrf; Zugriff am 29.3.2017); Katherine Orisson, Written in Stone: 
Making Cecil DeMille’s Epic ›The Ten Commandments‹, Lanham 1999.
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menschlichen Gutmütigkeit VOTL der nukle aren Katastrophe bewahren annn Gerade 1n
dieser Abgrenzung ZU herkömmlichen Monumentalfilm SC W ahllı Andersons Produk-
t10N 1n der zeiıtgenössischen Presse 1ne hohe Kesonanz, konnte S1€E doch 1ne utopische
Erzählung mıt den zeiıtgenössischen Bedrohungsszenarıen eines Atomkrieges verbinden.
Anderson tührte den Zuschauer zudem 1n die fur breıite Bevölkerungsschichten tremde
elt der vatıkanıschen Rıten e1n, die sıch vormals hinter den verschlossenen Tuüren der
Sixtinischen Kapelle abspielten. SO auch VOTL allem die ımposante Kulisse und
die ausschweitend iınszenılerten Bilder katholischer Pracht, die 1n den Medien Beachtung
tanden

Fur die Filmproduktion 1n Rom versuchten die Produzenten, iıne Drehgenehmi-
SUuNg den Originalschauplätzen 1m Kirchenstaat erhalten. Als der Vatiıkan die
Dreherlaubnis verweıgerte, ließen die Produzenten der US-amerikanıschen MG:M-
Studios die Sixtinische Kapelle un die privaten Gemächer des Papstes kurzerhand
1 den römiıschen Studios der Filmstadt ( imnecıtta orıginalgetreu nachbauen. Die dort
entstandenen aufwendigen Kulissen tanden dabei nıcht 1Ur 1 der Presse Beachtung,
Szenenbild« eın
sondern brachten dem Film zudem iıne UOscarnominierung 1 der Kategorıie » Bestes

Di1e tOrY, aut der »In den Schuhen des Fischers« basıert, offenbart sıch dem Be-
trachter als modernes Märchen mıt vielfältigen Anleıhen die zeitgenössischen welt-
weıten Ängste VOTL eiınem Drıtten Weltkrieg: Kıriıl Lakota, der se1t 20 Jahren 1n eınem
abirıschen ager als politischer Häftlıng gefangene Erzbischoft VO Lemberg, wırd VO

apst 1US$ 088 ZU Kardınal erhoben und annn nunmehr als Staatsbürger des Vatiıkans
die 5Sowjetunion verlassen. Kurz nach Kıirıils Kardinalserhebung stiırbt 1US$ 088 Auf
dem anschliefßenden Konklave wählen die Kardıinäale Kıriıl ZU apst, der se1ınen
Tautnamen als Papstnamen wählt och VOTL seiner Kroönung spıtzt sıch die weltpoliti-
sche Lage dramatısch Di1e kommunistische Volksrepublik China csteht ınmıtten eıner
Hungerkatastrophe und plant, die <iudlich gelegenen Nachbarländer okkupieren,
auf diesem Wege die Versorgung der eıgenen Bevölkerung sicherzustellen. Di1e 1 W d1L-

tenden Reaktionen der USA und der 5SowJetunion scheinen eınen Weltkrieg
unausweıchlich machen. Kıril entscheıidet sich, selbst 1n Verhandlungen mıt dem chi-
nesischen Fuüuhrer Peng treten und sıch als Vermiuttler zwıischen der Volksrepublik und
dem Westen anzubileten. In eınem Gespräch zweıtelt Peng jedoch der Ernsthaftigkeıit
des päpstlichen Versuchs, eıner weltpolitischen Lösung aktıv mıtzuwirken. In eıner
dramatıschen Wendung o1bt Kıriıl während der Feierlichkeiten se1ner Kroönung den
Verkauf samtlıcher (suter der Kirche bekannt, seiınen Beitrag 1m Kampf die
Hungersnot 1n (J)stasıen eısten.

Wihrend die Lebensgeschichte des Erzbischofs Kıril Lakota ıs ZU Konklave deut-
lıche Züge der Biografie des realen ukrainıschen Kardınals Jossyf Slipy) (1893—1984)
tragt10, Orlentlieren sıch Film und Roman bel der Ausgestaltung ıhres Protagonisten nach
dessen W.ahl ZU apst augenscheinlich Pontihkat und der Person Johannes
Sowochl der zutietst menschenfreundliche Charakter und der unprätentiöse Habıtus VO

apst Kıiril als auch se1ın selbstloser Eınsatz fur den Weltfrieden tragen allzu deutlich die
Züge des medi1al gezeichneten Roncalli-Bildes. In dieser Inszenıierung des triedliebenden
Papstes mıt selbstlosen Zügen wiırkt Andersons Fiılm W1€ 1ne posthume Hommage
Johannes Di1e Richtschnur, die die Person des realen Papstes dem AÄAutor und dem
Regıisseur vab, wurde VO den Filmemachern zudem offen bestäatigt. SO zab Morrıs

/Zu Jossyi1 SLpy) siehe: Jaroslav PELIKAN, Contessor Between astı and West. Portrait of Ukra1-
nıan Cardınal Josvyi S1py], Grand Rapıds 1990
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menschlichen Gutmütigkeit vor der nuklearen Katastrophe bewahren kann. Gerade in 
dieser Abgrenzung zum herkömmlichen Monumentalfilm gewann Andersons Produk-
tion in der zeitgenössischen Presse eine hohe Resonanz, konnte sie doch eine utopische 
Erzählung mit den zeitgenössischen Bedrohungsszenarien eines Atomkrieges verbinden. 
Anderson führte den Zuschauer zudem in die für breite Bevölkerungsschichten fremde 
Welt der vatikanischen Riten ein, die sich vormals hinter den verschlossenen Türen der 
Sixtinischen Kapelle abspielten. So waren es auch vor allem die imposante Kulisse und 
die ausschweifend inszenierten Bilder katholischer Pracht, die in den Medien Beachtung 
fanden. 

Für die Filmproduktion in Rom versuchten die Produzenten, eine Drehgenehmi-
gung an den Originalschauplätzen im Kirchenstaat zu erhalten. Als der Vatikan die 
Dreherlaubnis verweigerte, ließen die Produzenten der US-amerikanischen MGM-
Studios die Sixtinische Kapelle und die privaten Gemächer des Papstes kurzerhand 
in den römischen Studios der Filmstadt Cinecittà originalgetreu nachbauen. Die dort 
entstandenen aufwendigen Kulissen fanden dabei nicht nur in der Presse Beachtung, 
sondern brachten dem Film zudem eine Oscarnominierung in der Kategorie »Bestes 
Szenenbild« ein.

Die Story, auf der »In den Schuhen des Fischers« basiert, offenbart sich dem Be-
trachter als modernes Märchen mit vielfältigen Anleihen an die zeitgenössischen welt-
weiten Ängste vor einem Dritten Weltkrieg: Kiril Lakota, der seit 20 Jahren in einem 
sibirischen Lager als politischer Häftling gefangene Erzbischof von Lemberg, wird von 
Papst Pius XIII. zum Kardinal erhoben und kann nunmehr als Staatsbürger des Vatikans 
die Sowjetunion verlassen. Kurz nach Kirils Kardinalserhebung stirbt Pius XIII. Auf 
dem anschließenden Konklave wählen die Kardinäle Kiril zum neuen Papst, der seinen 
Taufnamen als Papstnamen wählt. Noch vor seiner Krönung spitzt sich die weltpoliti-
sche Lage dramatisch zu: Die kommunistische Volksrepublik China steht inmitten einer 
Hungerkatastrophe und plant, die südlich gelegenen Nachbarländer zu okkupieren, um 
auf diesem Wege die Versorgung der eigenen Bevölkerung sicherzustellen. Die zu erwar-
tenden Reaktionen der USA und der Sowjetunion scheinen einen atomaren Weltkrieg 
unausweichlich zu machen. Kiril entscheidet sich, selbst in Verhandlungen mit dem chi-
nesischen Führer Peng zu treten und sich als Vermittler zwischen der Volksrepublik und 
dem Westen anzubieten. In einem Gespräch zweifelt Peng jedoch an der Ernsthaftigkeit 
des päpstlichen Versuchs, an einer weltpolitischen Lösung aktiv mitzuwirken. In einer 
dramatischen Wendung gibt Kiril während der Feierlichkeiten zu seiner Krönung den 
Verkauf sämtlicher Güter der Kirche bekannt, um so seinen Beitrag im Kampf gegen die 
Hungersnot in Ostasien zu leisten.

Während die Lebensgeschichte des Erzbischofs Kiril Lakota bis zum Konklave deut-
liche Züge der Biografie des realen ukrainischen Kardinals Jossyf Slipyj (1893–1984) 
trägt10, orientieren sich Film und Roman bei der Ausgestaltung ihres Protagonisten nach 
dessen Wahl zum Papst augenscheinlich am Pontifikat und an der Person Johannes X XIII. 
Sowohl der zutiefst menschenfreundliche Charakter und der unprätentiöse Habitus von 
Papst Kiril als auch sein selbstloser Einsatz für den Weltfrieden tragen allzu deutlich die 
Züge des medial gezeichneten Roncalli-Bildes. In dieser Inszenierung des friedliebenden 
Papstes mit selbstlosen Zügen wirkt Andersons Film wie eine posthume Hommage an 
Johannes XXIII. Die Richtschnur, die die Person des realen Papstes dem Autor und dem 
Regisseur gab, wurde von den Filmemachern zudem offen bestätigt. So gab Morris L. 

10 Zu Jossyf Slipyj siehe: Jaroslav Pelikan, Confessor Between East and West. A Portrait of Ukrai-
nian Cardinal Josyf Slipyj, Grand Rapids 1990.
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West während der Dreharbeiten der Presse Protokall dass VON apst Johannes
ftaszınıert \ war|, als das Buch schreiben begann«11,

Im Hınblick auft ıINNOVALLVEe und NECUAFTISE Papstbilder, die die Massenmedien SCH-
ständıg entwarten, können auch Roman und Film auf eindrückliche \We1se ZCISCH, WIC

11 außerhalb der Kirche entwickelte Utopie über das zukünftige Verhältnis VO apst,
Kirche und Welt über die Massenmedien ıhre Oftentlichkeit tand In parallel
dem Kincohilm produzierten Dokumentation über die Entstehung VOoO  5 »In den Schuhen
des Fischers« erklären Anderson und West ıhre Intention fu T die Produktion des Filmes
damıt ıhm grundlegende Möglichkeiten über das Wıirken VO apst und Kırche der
modernen elt darzustellen12 Hıerbeli W/est explizit ezug auf die Retorman-
strengungen die die katholische Kırche SECIT dem /weıten Vatikanıischen Konzil ertuhr
WEn konstatiert dass fur ıhn »the debates renewal which ALC wıthin the
church of today, the self-eriticism the elt elieve the reach tor wıder understandıng of
the Christian INCSSasc wıthin the Chrıistian OMMUNIT ıtself«13 grundlegenden Aus-
vyangspunkten fur die Handlung VO »In den Schuhen des Fischers« wurden Anderson
betonte dass ıhn dem Stotff VOTL allem die Beziehung VO Kirche und Welt interessier .ı
Er wolle ÄAntworten geben auf die rage where the church an where relıgion stands
wıth INa  . alongside of the future that faces him«14

ber diese aktuellen Bezuge hinaus betont der Film durch dramatıischen Kunst-
g_riff zudem die Raolle der modernen Massenmedien als Vermiuttler zwıischen Kirche und
Oftentlichkeit. SOmıt oreift der Film C1M konstitutives Merkmal des Verhältnisses VOoO  5
Kirche und Medien 1ı den 60er- und 70er-Jahren auf, namlıch den schleichenden Ruück-
Salg direkten Kommunikation zwıischen Kırche und Gläubigen der VO —_
nehmenden Bedeutung der Medien als Vermuttler begleitet wurde uch dieser Punkt
lässt sıch MI1L den Intentionen und dem Vorwıssen VO Kegısseur und AÄAutor erläutern
West der SCIT SC1INECIN Lebensjahr Miıtglied des katholischen La:enordens Christian
Brothers W Al. arbeıtete Ende der 50er Jahre fur C111 halbes Jahr als Korrespondent der
konservatıven britischen Zeıtung Daıly Maiıl Rom und Walr zuständıg fur die Kıirchen-
berichterstattung. SOmıt lag SC1MN professionelles Wıirken gerade auf dieser zunehmend
bedeutsamen Schnittstelle zwıischen Kirche und Offentlichkeit, die die Medien einnah-
men!>.

Andersons Fiılm stellt das Medium Fernsehen die Raolle des Miıttlers zwıischen Kır-
che und Offentlichkeit Es sınd nıcht die kirchlichen Amtsträger die dem Publikum das
tormelle und ınhaltliıche Prozedere der Papstwahl erläutern sondern der anwesende AIl -
riıkanısche Fernsehjournalist George Faber uch dieser Inszenıerung des Fernsehens
Ainden sıch Parallelen den medialen Darstellungen der Kroönung Johannes

Im Folgenden sollen diese fur die Diskussion über die audiovisuelle Ausdeutung C 1-

N1C5 modernen Papstbildes herausragenden Merkmale des Films »In den Schuhen des F1-
schers« SCHAUCI betrachtet werden Zum oll der Person des Aiktiven Papstes
aufgezeigt werden, welcher Weılse der Fiılm C1M Vorbild der Gestalt des realen Papstes
Johannes Aindet Außerdem oll gefragt werden, welche Merkmale ıdealen
Papstes und darüber hinaus Sahz allgemeın ıdealen Christenmenschen der Film ı

11 Erich KOCIAN »Papst zwıschen Rotchina und Russlancd« Deutsche Tagespost 723 1968
De VOo der Produktionsfirma MG 1968 erstellte Dokumentation über dAje Dreharbeiten des

Fiılms findet sıch auf der IDA  — Ausgabe VOo »In den Schuhen des Fischers« AUS dem Jahr 2006
13 Ebd

Ebd
15 Zur Biografie Wests siehe Maryanne (LONFOY Morrıs West Lıterary Maverick Mılton 2005
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West während der Dreharbeiten der Presse zu Protokoll, dass er »von Papst Johannes 
fasziniert [war], als er das Buch zu schreiben begann«11.

Im Hinblick auf innovative und neuartige Papstbilder, die die Massenmedien eigen-
ständig entwarfen, können auch Roman und Film auf eindrückliche Weise zeigen, wie 
eine außerhalb der Kirche entwickelte Utopie über das zukünftige Verhältnis von Papst, 
Kirche und Welt über die Massenmedien ihre Öffentlichkeit fand. In einer parallel zu 
dem Kinofilm produzierten Dokumentation über die Entstehung von »In den Schuhen 
des Fischers« erklären Anderson und West ihre Intention für die Produktion des Filmes 
damit, in ihm grundlegende Möglichkeiten über das Wirken von Papst und Kirche in der 
modernen Welt darzustellen12. Hierbei nimmt West explizit Bezug auf die Reforman-
strengungen, die die katholische Kirche seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil erfuhr, 
wenn er konstatiert, dass für ihn »the debates on renewal which are going on within the 
church of today, the self-criticism, the self-believe, the reach for a wider understanding of 
the Christian message within the Christian community itself«13 zu grundlegenden Aus-
gangspunkten für die Handlung von »In den Schuhen des Fischers« wurden. Anderson 
betonte, dass ihn an dem Stoff vor allem die Beziehung von Kirche und Welt interessierte. 
Er wolle Antworten geben auf die Frage »where the church and where religion stands 
with man alongside of the future that faces him«14.

Über diese aktuellen Bezüge hinaus betont der Film durch einen dramatischen Kunst-
griff zudem die Rolle der modernen Massenmedien als Vermittler zwischen Kirche und 
Öffentlichkeit. Somit greift der Film ein konstitutives Merkmal des Verhältnisses von 
Kirche und Medien in den 60er- und 70er-Jahren auf, nämlich den schleichenden Rück-
gang einer direkten Kommunikation zwischen Kirche und Gläubigen, der von einer zu-
nehmenden Bedeutung der Medien als Vermittler begleitet wurde. Auch dieser Punkt 
lässt sich mit den Intentionen und dem Vorwissen von Regisseur und Autor erläutern: 
West, der seit seinem 14. Lebensjahr Mitglied des katholischen Laienordens Christian 
Brothers war, arbeitete Ende der 50er-Jahre für ein halbes Jahr als Korrespondent der 
konservativen britischen Zeitung Daily Mail in Rom und war zuständig für die Kirchen-
berichterstattung. Somit lag sein professionelles Wirken gerade auf dieser zunehmend 
bedeutsamen Schnittstelle zwischen Kirche und Öffentlichkeit, die die Medien einnah-
men15.

Andersons Film stellt das Medium Fernsehen in die Rolle des Mittlers zwischen Kir-
che und Öffentlichkeit. Es sind nicht die kirchlichen Amtsträger, die dem Publikum das 
formelle und inhaltliche Prozedere der Papstwahl erläutern, sondern der anwesende ame-
rikanische Fernsehjournalist George Faber. Auch in dieser Inszenierung des Fernsehens 
finden sich Parallelen zu den medialen Darstellungen der Krönung Johannes’ XXIII. 

Im Folgenden sollen diese für die Diskussion über die audiovisuelle Ausdeutung ei-
nes modernen Papstbildes herausragenden Merkmale des Films »In den Schuhen des Fi-
schers« genauer betrachtet werden. Zum einen soll an der Person des fiktiven Papstes 
aufgezeigt werden, in welcher Weise der Film ein Vorbild in der Gestalt des realen Papstes 
Johannes XXIII. findet. Außerdem soll gefragt werden, welche Merkmale eines idealen 
Papstes und darüber hinaus ganz allgemein eines idealen Christenmenschen der Film in 

11 Erich Kocian, »Papst zwischen Rotchina und Russland«, in: Deutsche Tagespost, 23.3.1968.
12 Die von der Produktionsfirma MGM 1968 erstellte Dokumentation über die Dreharbeiten des 
Films findet sich auf der DVD-Ausgabe von »In den Schuhen des Fischers« aus dem Jahr 2006.
13 Ebd.
14 Ebd.
15 Zur Biografie Wests siehe: Maryanne Confoy, Morris West. Literary Maverick, Milton 2005.
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SCLIHETr utopischen Zeichnung Kıirıils aufzeıgt, die über das Pontihkat Johannes’
hinauswelsen. Des Weliteren wırd die ı Film thematisierte Raolle der Medien als Vermiutt-
lungsinstanz zwıischen katholischer Kirche und Offentlichkeit SCHAUCIT untersucht. Hıer
oilt ZCISCH, welche Almischen Bilder Szenen WIC die Papstwahl PrFragsch und WIC

dem Kegısseur gelang, ıhnen die renzen zwıischen Fiktion und Realıtät verschwin-
den lassen. Der Film erzahlt solchen Szenen nıcht 1Ur 11 Aiktive Geschichte. Er
vermuıttelt darüber hinaus die realen Abläufe und Bedeutungen katholischer Rıten ı 11
breıite Offentlichkeit. Fın etzter Abschnitt umreı1(ßt die Reaktionen der Sakularen und
kirchlichen Medien aut diese Themen

Kırıl als mediales Bild ıdealen Papstes
Di1e VO West gvegenüber den Medien artıkulierte Vorbildtunktion Johannes die
der apst bel der Konzeption des Charakters Kıril eiınnahm lässt sıch drei Punkten
deutlich aufzeıgen SC1IHNECIN utlmutgen und warmherzigen Charakter SC1IHNECIN —-

Pratent0osen und CIN1SCH Stellen revolutionär erscheinenden Umgang MI1L kirchlichen
Formen und Geboten un SC1IHNECIN persönlichen ngagement fur den Weltftrieden

Grundlegender Charakterzug Kıirıils dessen art der populäre Hollywoodstar An-
thony Qu1inn uübernahm 1ST SC1MN ebenso offenherziger WIC sanftmütiger Umgang MI1L SC1-
NC direkten Gegenüber SO scheint sıch als SC1IHNECN Sekretär Pater Davıd
Telemond ZU ersten Mal trıfft sotort fur dessen theologische Studien begeistern
und begegnet dessen Thesen die dem Verdacht der Häres1ie stehen und VOoO  5 Kıirıils
Kardinalskollegen schließlich verboten werden MI1L vorsichtiger Aufgeschlossenheıt Di1e
Darstellung der treundschaftlichen Beziehung zwıischen Telemond und Kıril Aindet ıhren
Höhepunkt der Sterbeszene Telemonds Mıt den Biıldern VOoO  5 Telemonds Sterben
den Händen SC1HNCS Proteges Kıril iINsSsZzeNlertTt Anderson das zutietst christliche Bıld der
Dıeta Waährend des SCINCINSAINCH Gebets bricht TelemondII Kıril versucht ıhn

iIutizen und ıhn schliefßlich ALLS der päpstlichen Kapelle heraus Anderson spiegelt
der S7zenerl1e der populärsten Motıve des Christentums und lässt Kıriıl Anleh-

NUDNS die (sottesmutter ZU mıtfüuhlenden TIrauernden werden der schmerzertullt den
Tod geliebten Menschen betrauert

Kurz nach SCLIHETr W.ahl ZU apst etällt Kıriıl C111 zutietst menschliches Verlangen
Er mochte zumiındest fur 11 kurze eıt den Mauern des Vatiıkans entfliehen und das
Leben der Grofstadt eintauchen Wihrend Spazıergangs den Kıril inkognito
der schwarzen Soutane eintachen Priesters unternımm begegnet ıhm die Ärztın
Ruth Faber Diese 1ST auf dem Weg todkranken Patıenten Kıril begleitet die
ÄArztın besorgt C111 Medikament N der nahe liegenden Apotheke und hält schliefßlich
die and des sterbenden Mannes Als erkennt dass der Sterbende Jüdischen Glaubens
1ST spricht das hebräische Totengebet Di1e MI1L viel Pathos 1n  TE S7zene wiırkt WIC

C111 Almıiısches Sinnbild der VO Johannes vorsichtig angestofßenen und VO der
Israelreise SCL1HNCS Nachfolgers tortgeschriebenen Versöhnung zwıischen katholischer Kır-
che und Judentum In der Person Kıirıils VEIFCINMISCH AÄAutor und Kegısseur den Wıillen der
Papste Johannes und Paul VI nach Aussöhnung zwıischen den beiden Reli-
S1ONCH Der apst celbst 1ST der Lage durch SC1MN SpONTaNCS Handeln aut die relig1ösen
Empfindungen SC1NCS jJüdischen Gegenübers einzugehen un durch breıite Bildung
die richtigen Worte fur das Jüdische Sterbegebet Ainden

Kiriıls Einfühlungsvermögen SC1MN Gegenüber unterstreicht ındes tolgende
Unterhaltung MI1L der Ärztın Ruth Faber die kınderlos und geplagt VO Selbstzweıteln

detätistischer RKesignation ıhrer Ehe keinen 1nn mehr geben annn Kıriıl gew1nnt MI1L
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seiner utopischen Zeichnung Kirils aufzeigt, die über das Pontifikat Johannes’ XXIII. 
hinausweisen. Des Weiteren wird die im Film thematisierte Rolle der Medien als Vermitt-
lungsinstanz zwischen katholischer Kirche und Öffentlichkeit genauer untersucht. Hier 
gilt es zu zeigen, welche filmischen Bilder Szenen wie die Papstwahl prägen und wie es 
dem Regisseur gelang, in ihnen die Grenzen zwischen Fiktion und Realität verschwin-
den zu lassen. Der Film erzählt in solchen Szenen nicht nur eine fiktive Geschichte. Er 
vermittelt darüber hinaus die realen Abläufe und Bedeutungen katholischer Riten in eine 
breite Öffentlichkeit. Ein letzter Abschnitt umreißt die Reaktionen der säkularen und 
kirchlichen Medien auf diese Themen.

2.1 Kiril I. als mediales Bild eines idealen Papstes

Die von West gegenüber den Medien artikulierte Vorbildfunktion Johannes XXIII., die 
der Papst bei der Konzeption des Charakters Kiril I. einnahm, lässt sich an drei Punkten 
deutlich aufzeigen: an seinem gutmütigen und warmherzigen Charakter, an seinem un-
prätentiösen und an einigen Stellen revolutionär erscheinenden Umgang mit kirchlichen 
Formen und Geboten und an seinem persönlichen Engagement für den Weltfrieden.

Grundlegender Charakterzug Kirils, dessen Part der populäre Hollywoodstar An-
thony Quinn übernahm, ist sein ebenso offenherziger wie sanftmütiger Umgang mit sei-
nem direkten Gegenüber. So scheint er sich, als er seinen späteren Sekretär Pater David 
Telemond zum ersten Mal trifft, sofort für dessen theologische Studien zu begeistern 
und begegnet dessen Thesen, die unter dem Verdacht der Häresie stehen und von Kirils 
Kardinalskollegen schließlich verboten werden, mit vorsichtiger Aufgeschlossenheit. Die 
Darstellung der freundschaftlichen Beziehung zwischen Telemond und Kiril findet ihren 
Höhepunkt in der Sterbeszene Telemonds. Mit den Bildern von Telemonds Sterben in 
den Händen seines Protegés Kiril inszeniert Anderson das zutiefst christliche Bild der 
Pietà: Während des gemeinsamen Gebets bricht Telemond zusammen. Kiril versucht ihn 
zu stützen und trägt ihn schließlich aus der päpstlichen Kapelle heraus. Anderson spiegelt 
in der Szenerie eines der populärsten Motive des Christentums und lässt Kiril in Anleh-
nung an die Gottesmutter zum mitfühlenden Trauernden werden, der schmerzerfüllt den 
Tod eines geliebten Menschen betrauert.

Kurz nach seiner Wahl zum Papst befällt Kiril ein zutiefst menschliches Verlangen: 
Er möchte zumindest für eine kurze Zeit den Mauern des Vatikans entfliehen und in das 
Leben der Großstadt eintauchen. Während eines Spaziergangs, den Kiril inkognito in 
der schwarzen Soutane eines einfachen Priesters unternimmt, begegnet ihm die Ärztin 
Ruth Faber. Diese ist auf dem Weg zu einem todkranken Patienten. Kiril begleitet die 
Ärztin, besorgt ein Medikament aus der nahe liegenden Apotheke und hält schließlich 
die Hand des sterbenden Mannes. Als er erkennt, dass der Sterbende jüdischen Glaubens 
ist, spricht er das hebräische Totengebet. Die mit viel Pathos inszenierte Szene wirkt wie 
ein filmisches Sinnbild der von Johannes XXIII. vorsichtig angestoßenen und von der 
Israelreise seines Nachfolgers fortgeschriebenen Versöhnung zwischen katholischer Kir-
che und Judentum. In der Person Kirils vereinigen Autor und Regisseur den Willen der 
Päpste Johannes XXIII. und Paul VI. nach einer Aussöhnung zwischen den beiden Reli-
gionen. Der Papst selbst ist in der Lage, durch sein spontanes Handeln auf die religiösen 
Empfindungen seines jüdischen Gegenübers einzugehen und durch seine breite Bildung 
die richtigen Worte für das jüdische Sterbegebet zu finden. 

Kirils Einfühlungsvermögen in sein Gegenüber unterstreicht indes seine folgende 
Unterhaltung mit der Ärztin Ruth Faber, die kinderlos und geplagt von Selbstzweifeln 
in defätistischer Resignation ihrer Ehe keinen Sinn mehr geben kann. Kiril gewinnt mit 
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eintachen W’orten die explizit als Rat eintachen Geıistlichen verstanden W155CH

möchte, 1hr Vertrauen und spricht 1hr Mut
In Szenen WIC dieser, ı denen Kıril die päpstlichen Gewander ablegt, der apst

ZUTLF Symbolfigur sıch reformıerenden Kıirche, die die vormalıgen visuellen Schran-
ken zwıischen kirchlicher Hıierarchie und Lalıen vorsichtig einzuebnen beginnt. och
genscheinlicher der Gewandwechsel Kıirıils den Szenen SC1IHETr Verhandlungen MI1L
dem chinesischen Führer Peng In Kontrast den Auftritten der realen Papste legt Kıriıl
hier Soutane das Zeichen des Priesterstandes aAb und begegnet SC1INECIN Verhand-
lungspartner Anzug und Krawatte Seınen verdutzten Kardıinälen erklärt Kıril dass
bel SC1IHNECNMN kommunistischen Gesprächspartnern C111 Getuühl der Gleichheit und des Mıt-
einanders wolle fur das päpstliche und priesterliche) Kleidung 1Ur hın-
derlich WAdIiIC Kıril scheint 1L  5 ‚We1 Personen sıch die Äutorıtät
des Nachfolgers Detrı und zugleich den reisenden Politiker und Sakularen Diplomaten
Anderson treıbt dieses Bıld auf die Spıtze WEn apst Kıriıl nach SC1IHETr Heıimkehr
die vatıkanıschen Gemacher nıcht wa die Kleidung wechseln lässt sondern ıhn knıend

weltlicher Kleidung aber priesterlichen (Jestus der ZU Gebet erhobenen Hände
VOTL SC1INECIN häuslichen Altar beten lässt

Bıs ZU Ende des Films lässt der Kegısseur Kıril der Kleidung samtlıcher
Stinde un hierarchischer Stuten der katholischen Kirche auttreten als Lale profa-
19148 ÄAnzug, als eintacher Priester schwarzer Soutane als Erzbischof bischöflichen
(Jrnat als Kardınal Kardinalspurpur und den Gewändern des Stellvertreters Chrı1s-
{1 Als gewÖhnlıichen Menschen als vielen der das Leiden eintachen
Häftlıngs sowJetischen ager fur politische Gefangene erleben INUSS sıeht der
Zuschauer Kıriıl zudem der Anfangssequenz des Films Mıt der Darstellung des helden-
hatten Papstes als Lale schafft Anderson ZU C111 erhöhtes Identifikationspotential
des Zuschauers MI1L dem Charakter Zum anderen steht die ıgur des Kıril eben nıcht 1Ur
fur den ıdealen apst sondern fur den ıdealen Christenmenschen Allgemeinen der
wahlweise als leidender Gefangener als handelnder Politiker als eintacher Priester
als umsichtiger Kardınal oder eben als barmherziger apst der Welt wiırkt und sıch fur
das Wohl der Menschen

Das fur den Plot des Films zentrale politische ngagement Kırıls fur den Weltfrieden
Mag als direkte Anspielung auf die Enzyklika Johannes » Pacem < ALLS dem
Jahr 963 verstanden werden. och heute oilt Johannes der theologischen L Iis-
kussıion als » Papst der Versöhnung ın ] Zeıt, der der (JIst-West-Konflikt MI1L der
Kubakrise und der Bedrohung Weltkriegs SC1IHNECN Höhepunkt erreichte«<«16. In
SCLIHETr etzten Enzyklika torderte der apst ‚.We1 Jahre nach der Errichtung der Berliner
Mauer und Iiwa C111 halbes Jahr nach der Kubakrise dass die Konflikte der Welt snıcht
durch Waffengewalt sondern durch Vertrage und Verhandlungen beizulegen« se1en1/
Kıriıl geht Spielfilm 1L  5 noch Schritt wWweIlfter. ındem die Verhandlungen selbst
anstoflt und ıhnen aktıv teiılnımmt In dieser POS1IUVEN Zeichnung des politischen En-
agemeNTLS der Kirche stellt der Film offensichtlichen Kontrapunkt der Mehrheit
der bundesdeutschen Medien dar die gerade dieses Wıirken der Kirche kritisıerten S1e
sahen die Aufgaben VO Religion und Kirche darın »die Hoffnung auf 11 1N-

Hans MAIER IDe Umwelt des Konzils, ın C ommun10 2005 546 550 hıer 546
OHANNES Enzyklıka » Pacem « 11 Aprıl 1963 Nr URL http Ilw2 vatlıiıcan

va/content/john xxiıu/de/encyclicals/documents/hif “l C1I1C html (Stan:
Jul:
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einfachen Worten, die er explizit als Rat eines einfachen Geistlichen verstanden wissen 
möchte, ihr Vertrauen und spricht ihr neuen Mut zu.

In Szenen wie dieser, in denen Kiril die päpstlichen Gewänder ablegt, gerät der Papst 
zur Symbolfigur einer sich reformierenden Kirche, die die vormaligen visuellen Schran-
ken zwischen kirchlicher Hierarchie und Laien vorsichtig einzuebnen beginnt. Noch au-
genscheinlicher gerät der Gewandwechsel Kirils in den Szenen seiner Verhandlungen mit 
dem chinesischen Führer Peng. In Kontrast zu den Auftritten der realen Päpste legt Kiril 
hier seine Soutane, das Zeichen des Priesterstandes, ab und begegnet seinem Verhand-
lungspartner in Anzug und Krawatte. Seinen verdutzten Kardinälen erklärt Kiril, dass er 
bei seinen kommunistischen Gesprächspartnern ein Gefühl der Gleichheit und des Mit-
einanders erzeugen wolle, für das seine päpstliche (und priesterliche) Kleidung nur hin-
derlich wäre. Kiril scheint nun zwei Personen in sich zu vereinen: die geistige Autorität 
des Nachfolgers Petri und zugleich den reisenden Politiker und säkularen Diplomaten. 
Anderson treibt dieses Bild auf die Spitze, wenn er Papst Kiril nach seiner Heimkehr in 
die vatikanischen Gemächer nicht etwa die Kleidung wechseln lässt, sondern ihn kniend, 
in weltlicher Kleidung aber im priesterlichen Gestus der zum Gebet erhobenen Hände 
vor seinem häuslichen Altar beten lässt. 

Bis zum Ende des Films lässt der Regisseur Kiril somit in der Kleidung sämtlicher 
Stände und hierarchischer Stufen der katholischen Kirche auftreten: als Laie im profa-
nen Anzug, als einfacher Priester in schwarzer Soutane, als Erzbischof im bischöflichen 
Ornat, als Kardinal im Kardinalspurpur und in den Gewändern des Stellvertreters Chris-
ti. Als gewöhnlichen Menschen, als einen unter vielen, der das Leiden eines einfachen 
Häftlings in einem sowjetischen Lager für politische Gefangene erleben muss, sieht der 
Zuschauer Kiril zudem in der Anfangssequenz des Films. Mit der Darstellung des helden-
haften Papstes als Laie schafft Anderson zum einen ein erhöhtes Identifikationspotential 
des Zuschauers mit dem Charakter. Zum anderen steht die Figur des Kiril eben nicht nur 
für den idealen Papst, sondern für den idealen Christenmenschen im Allgemeinen, der 
wahlweise als leidender Gefangener, als weise handelnder Politiker, als einfacher Priester, 
als umsichtiger Kardinal oder eben als barmherziger Papst in der Welt wirkt und sich für 
das Wohl der Menschen einsetzt. 

Das für den Plot des Films zentrale politische Engagement Kirils für den Weltfrieden 
mag als direkte Anspielung auf die Enzyklika Johannes’ XXIII. »Pacem in terris« aus dem 
Jahr 1963 verstanden werden. Noch heute gilt Johannes XXIII. in der theologischen Dis-
kussion als »Papst der Versöhnung [in] einer Zeit, in der der Ost-West-Konflikt mit der 
Kubakrise und der Bedrohung eines neuen Weltkriegs seinen Höhepunkt erreichte«16. In 
seiner letzten Enzyklika forderte der Papst zwei Jahre nach der Errichtung der Berliner 
Mauer und etwa ein halbes Jahr nach der Kubakrise, dass die Konflikte der Welt »nicht 
durch Waffengewalt, sondern durch Verträge und Verhandlungen beizulegen« seien17. 
Kiril geht im Spielfilm nun noch einen Schritt weiter, indem er die Verhandlungen selbst 
anstößt und an ihnen aktiv teilnimmt. In dieser positiven Zeichnung des politischen En-
gagements der Kirche stellt der Film einen offensichtlichen Kontrapunkt zu der Mehrheit 
der bundesdeutschen Medien dar, die gerade dieses Wirken der Kirche kritisierten. Sie 
sahen die Aufgaben von Religion und Kirche darin, »die Hoffnung auf eine transzen-

16 Hans Maier, Die Umwelt des Konzils, in: Communio 6, 2005, 546–550, hier: 546.
17 Johannes XXIII., Enzyklika »Pacem in terris«, 11. April 1963, Nr. 67. URL: http://w2.vatican.
va/content/john-xxiii/de/encyclicals/documents/hf_j-xxiii_enc_11041963_pacem.html (Stand: 
10. Juli 2017).
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dente Vollendung aufrechtzuerhalten«18 Zum MNag INnan hier Unterschied
der Rollenzuweisung der Religionen zwıischen den Gesellschaften der Bundesrepublik
und der USA sehen Das den 60er-Jahren Westdeutschland zunehmend rage
gestellte politische ngagement wurde den USA weıterhin hingenommen und auch
geschätzt Zum zweıten vab aber gerade die Fiktionalität des (Jenres den Produzenten
VO >In den Schuhen des Fischers« die Möglichkeıit ıdealen apst entwerten
dem (ım Gegensatz den realen Kirchenführern) das explizit politische Handeln SCLIHETr
Kirche zugestanden werden konnte

Darüber hinaus lässt sıch das symbolische Abstreıiten der T1ıara durch Kıril während
der Kröonungszeremonı1e als direkte Reterenz 11 Handlung Pauls VI deuten Deser
legte als Zeichen der kirchlichen Hinwendung den AÄArmen der Welt die päpstliche
Krone November 963 teierlichen Akt auf dem Altar der Peterskirche aAb als

Ende der dritten Periode des /weıten Vatikanıischen Konzıils das Thema » Armut
der \Wolt« VO den Konzilsvätern diskutiert wurdel?. Der 1 dieser Handlung angedeutete
Verzicht aut weltlichen Besıtz ZUSZSUNSICN der Not leidenden Bevölkerung ı der Drıtten
elt annn ındes als realer Vorläufer der Schlussszene VOoO  5 Andersons Film gelten, der
apst Kıril ungleich orößeren Akt des Verzichts samtlıiche Kirchengüter ZUTLF

Linderung der Not (Jstasıen ZU Verkauf freigibt
Dize fılmische Inszenıerung der Medien

als Schnittstelle zemschen Kırche UuN Öffentlichkeit
Innerhalb der Almıschen Erzählung das Fernsehen fur die Ööftentliche Präsentation
vatıkanıscher Rıten und kurialer Politik 11 zentrale Raolle C111 Dies wırd gleich Be-
S13 des Films deutlich als der Kurienkardinal Rınaldi dem UuS Keporter George Faber
C111 Exklusiyinterview MItL dem soeben N der sowjetischen Gefangenschaft entlassenen
Kıriıl Lakota anbietet Das Kalkül des Kardınals erschliefit sıch schnell Faber wırd C1M In-
LerVi1iew gewährt annn dieses als medialen Coup verkaufen INUSS aber einwilligen dass

SC1IHETr Berichterstattung die politische Lınıe des Vatiıkans In der Almischen
Inszenıerung dieses Kuhhandels geraten die Medien ZU Sprachrohr und Erfüllungsge-
hılten des Vatiıkans die sıch VO der Römischen Kurıe fur deren Machtpolitik iNstirumen-
talısıeren lassen

Fın anderes Bıld zeichnen die ausgiebigen Szenen die George Faber Ausübung
SCL1HNCS Berufs VOTL der Kamera ZCISCH Hıer o1Dt dem 1mag1n1erten Fernsehzuschau-

grundlegende Intormationen über das Prozedere der Papstbeisetzung, die ahl
Pontifex und dessen Kröonung Dabe1 offenbart sıch der amerıkanısche ]Journa-

lıst als gläubiger Katholik dass die Vermutung naheliegt der Romanautor West als
ehemaliger Korrespondent der Daıly Maiıl und Mitglied katholischen La:enordens
tand die Inspıration fur den Charakter des George Faber VOTL allem bel sıch selbst Faber

18 Nıcola1 HANNIG / Benjamın STADTER De kommuni1zlerte Krıse Kırche und Religion der
Medienöttentlichkeit der 1950 und er Jahre, Schweizerische Zeitschritt für Religions und
Kulturgeschichte 1Ö1, 2007, 1 52—183, hıer: 173 — Ausführlich auch 111: Nıcolar HANNIG, Von der
Inklusion Z.UF Exklusion? Medialısıierung und Verortung des Relig1ösen ı der Bundesrepublik
Deutschland SCIL 1945, 111: Kıirche Medıien — Oftenthchkeit. Transtormationen kırchlicher Selbst-
und Fremddeutungen SC1IL 1945, he Frank BÖSCH Lucıan HOÖöLSCHER (Geschichte der Relig10n

der Neuzeit (zOttingen 2009 65
Vıctor (LONZEMIUS IDe Konzilspäpste Johannes und Paul V{ Commun10 34 2005

551 558 hıer 55 /
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dente Vollendung aufrechtzuerhalten«18. Zum einen mag man hier einen Unterschied in 
der Rollenzuweisung der Religionen zwischen den Gesellschaften der Bundesrepublik 
und der USA sehen. Das in den 60er-Jahren in Westdeutschland zunehmend in Frage 
gestellte politische Engagement wurde in den USA weiterhin hingenommen und auch 
geschätzt. Zum zweiten gab aber gerade die Fiktionalität des Genres den Produzenten 
von »In den Schuhen des Fischers« die Möglichkeit, einen idealen Papst zu entwerfen, 
dem (im Gegensatz zu den realen Kirchenführern) das explizit politische Handeln seiner 
Kirche zugestanden werden konnte.

Darüber hinaus lässt sich das symbolische Abstreifen der Tiara durch Kiril während 
der Krönungszeremonie als direkte Referenz an eine Handlung Pauls VI. deuten. Dieser 
legte als Zeichen der kirchlichen Hinwendung zu den Armen der Welt die päpstliche 
Krone im November 1963 in einem feierlichen Akt auf dem Altar der Peterskirche ab, als 
gegen Ende der dritten Periode des Zweiten Vatikanischen Konzils das Thema »Armut in 
der Welt« von den Konzilsvätern diskutiert wurde19. Der in dieser Handlung angedeutete 
Verzicht auf weltlichen Besitz zugunsten der Not leidenden Bevölkerung in der Dritten 
Welt kann indes als realer Vorläufer der Schlussszene von Andersons Film gelten, in der 
Papst Kiril in einem ungleich größeren Akt des Verzichts sämtliche Kirchengüter zur 
Linderung der Not in Ostasien zum Verkauf freigibt.

2.2 Die filmische Inszenierung der Medien  
als Schnittstelle zwischen Kirche und Öffentlichkeit

Innerhalb der filmischen Erzählung nimmt das Fernsehen für die öffentliche Präsentation 
vatikanischer Riten und kurialer Politik eine zentrale Rolle ein. Dies wird gleich zu Be-
ginn des Films deutlich, als der Kurienkardinal Rinaldi dem US-Reporter George Faber 
ein Exklusivinterview mit dem soeben aus der sowjetischen Gefangenschaft entlassenen 
Kiril Lakota anbietet. Das Kalkül des Kardinals erschließt sich schnell: Faber wird ein In-
terview gewährt, er kann dieses als medialen Coup verkaufen, muss aber einwilligen, dass 
er in seiner Berichterstattung die politische Linie des Vatikans vertritt. In der filmischen 
Inszenierung dieses Kuhhandels geraten die Medien zum Sprachrohr und Erfüllungsge-
hilfen des Vatikans, die sich von der Römischen Kurie für deren Machtpolitik instrumen-
talisieren lassen.

Ein anderes Bild zeichnen die ausgiebigen Szenen, die George Faber in Ausübung 
seines Berufs vor der Kamera zeigen. Hier gibt er dem imaginierten Fernsehzuschau-
er grundlegende Informationen über das Prozedere der Papstbeisetzung, die Wahl eines 
neuen Pontifex und dessen Krönung. Dabei offenbart sich der amerikanische Journa-
list als gläubiger Katholik, so dass die Vermutung naheliegt, der Romanautor West als 
ehemaliger Korrespondent der Daily Mail und Mitglied eines katholischen Laienordens 
fand die Inspiration für den Charakter des George Faber vor allem bei sich selbst. Faber 

18 Nicolai Hannig / Benjamin Städter, Die kommunizierte Krise. Kirche und Religion in der 
Medienöffentlichkeit der 1950-er und 60-er Jahre, in: Schweizerische Zeitschrift für Religions- und 
Kulturgeschichte 101, 2007, 152–183,  hier: 173. – Ausführlich auch in: Nicolai Hannig, Von der 
Inklusion zur Exklusion? Medialisierung und Verortung des Religiösen in der Bundesrepublik 
Deutschland seit 1945, in: Kirche – Medien – Öffentlichkeit. Transformationen kirchlicher Selbst- 
und Fremddeutungen seit 1945, hg. v. Frank Bösch u. Lucian Hölscher (Geschichte der Religion 
in der Neuzeit 2), Göttingen 2009, 32–65.
19 Victor Conzemius, Die Konzilspäpste Johannes XXIII. und Paul VI., in: Communio 34, 2005, 
551–558, hier: 557.
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pflegt nıcht 1Ur einen überaus respektvollen und servılen Umgang mıt den Kardinäalen.
Als während e1nes Live-Beıtrags se1nes 1 V-Senders die Totenglocke fur den verstorbenen
apst ertont, unterbricht se1ne Moderation, scheint fur eınen kurzen Moment VOoO  5 SE1-
19148 Emotionen überwältigt und bekreuzigt sıch schliefßlich.

Anderson inszenlert die S7zene als typischen Beıitrag e1nes Fernsehkorrespondenten,
der VO (Jrt des Geschehens lıve berichtet: Vor der Kulisse des Petersplatzes csteht Faber
mıt eınem Mikroton 1n der and und blickt den Betrachter Zunaächst s1eht der Kıno-
besucher noch die technischen Bedingungen der Fernsehproduktion 1m Bıild, namlıch 1ne
Kamera und einen Sonnenschirm, der das aut den Keporter tallende Licht regulıeren
scheint. Wihrend der S7zene tokussiert die Kameraeinstellung dann plötzlich aut Faber,
dass der Kinobesucher unvermuittelt 1n die Raolle eines Fernsehzuschauers wiırd,
der sıch VOoO  5 den Medien über die Geschehnisse und Hıntergründe N Rom iınformieren
lässt. Das Setting, 1n dem sıch der Journalıst Faber befindet, vermuıttelt dem Betrachter
die bekannte Szenerı1e der Fernsehnachrichten. Regisseur Anderson macht sıch hier die
Sehgewohnheiten se1nes Publikums ZUNUTZEC, das aut der Grundlage der über Jahre e1IN-
gveübten >bildlichen Yahrheitsrhetorik« der Nachrichtensendungen nıcht Aiktionale 1 V-
Beıiträge als »( Jasen des Objektiven« wahrnimmt, 1n denen über vermeıntlich sachliche
WYahrheiten iınformiert wırd20. SO zıtlert der Regisseur den typischen STarren Kamerablick
auf den Fernsehreporter, der jeglichen Wechsel der Einstellung vermeıdet, den ser1Öösen
Journalisten 1m STauCH Anzug mıt Einstecktuch und Krawatte, dessen ErNsStieN, auf den
Zuschauer gerichteten Blick und die bedachte, aber durchaus SONOÖOTC Artıkulation.

Mıt dieser Ubernahme der Bildrhetorik VOoO  5 Fernsehnachrichten lässt der Film die
(GGenregrenzen zwıischen Aiktionalem Film und real anmutendem Fernsehkommentar
nach und nach verschwinden. Der Kinobesucher scheint 1L  5 ALLS der elt des Films her-
ausgerissen und wırd über die realen Szenarıen, die eiınem Papsttod tolgen, iınformiert.

Faber erläutert dem Zuschauer mıt theatralischen Pausen zwıschen seiınen Satzen
die tormalisıerten Kıten, die die eıt der Sedisvakanz un das darauffolgende Konklave
pragen. Die salbungsvollen Glockenschläge der Totenglocke, die se1ne Worte 1m Hın-
tergrund begleiten, schaffen 1ne erhaben pathetische Atmosphäre. Der Blick auf den
Keporter wırd ımmer wıeder unterbrochen VO einzelnen Bildern, die den Petersplatz
zeıgen, auf dem sıch zahlreiche Gläubige ZU Gebet fur den verstorbenen apst VCI-

ammelt haben
Im Laufe der Filmhandlung trıtt Faber ımmer wıieder als erklärende Nstanz auf, die

die Zuschauer über die VOTL sıch gehenden Rıten informiert, Iiwa bel se1ınen Erläute-
rFuNnsSCH der Regeln eines Konklaves. uch hier überschneiden sıch die real anmutenden
OommMentare Fabers und die Spielszenen, 1n denen die Kardıinäale den zukünftigen apst
ALLS ıhrer Mıtte wählen

Fabers Raolle als Vertreter der Medien, der das Publikum über die organge 1m Kır-
chenstaat iınformiert und diese ausdeutet, betont der Regisseur Anderson ındes 1n einer
recht humoristischen Überzeichnung: Wihrend der Zuschauer zunachst Faber VO Ka-
9Mikrotonen und Scheinwertern umgeben 1n seınem Fernsehstudio sıeht, tolgt 1ne
Einstellung, die den Betrachter auf einen überdimensionierten Bildschirm liıcken lässt,
auf dem Faber als Fernsehbild sehen 1St Der Bildschirm, lässt die tolgende Einstel-
lung deutlich werden, befindet sıch 1n der Zentrale des sowJetischen Mınisterpräsiden-

20 Zur Asthetik und Etablierung dieser Bildrhetorik der scheinbaren Objektivität 1177 Fernsehen
Beispiel der ARD) Tagesschau siehe: rıstın MAREK, Walhj)re Objektivität. Bıldpolitik 1177 Fern-

sehen Bildwissen durch Kunst, 1n: Politische Kunst Politik der Kunst (Kunst und Politik. Jahr-
buch der Guernica-Gesellschaft 9 he Jutta HELD Ursula FROHNE, (zöttingen 2008, 127137
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pflegt nicht nur einen überaus respektvollen und servilen Umgang mit den Kardinälen. 
Als während eines Live-Beitrags seines TV-Senders die Totenglocke für den verstorbenen 
Papst ertönt, unterbricht er seine Moderation, scheint für einen kurzen Moment von sei-
nen Emotionen überwältigt und bekreuzigt sich schließlich. 

Anderson inszeniert die Szene als typischen Beitrag eines Fernsehkorrespondenten, 
der vom Ort des Geschehens live berichtet: Vor der Kulisse des Petersplatzes steht Faber 
mit einem Mikrofon in der Hand und blickt den Betrachter an. Zunächst sieht der Kino-
besucher noch die technischen Bedingungen der Fernsehproduktion im Bild, nämlich eine 
Kamera und einen Sonnenschirm, der das auf den Reporter fallende Licht zu regulieren 
scheint. Während der Szene fokussiert die Kameraeinstellung dann plötzlich auf Faber, so 
dass der Kinobesucher unvermittelt in die Rolle eines Fernsehzuschauers versetzt wird, 
der sich von den Medien über die Geschehnisse und Hintergründe aus Rom informieren 
lässt. Das Setting, in dem sich der Journalist Faber befindet, vermittelt dem Betrachter 
die bekannte Szenerie der Fernsehnachrichten. Regisseur Anderson macht sich hier die 
Sehgewohnheiten seines Publikums zunutze, das auf der Grundlage der über Jahre ein-
geübten »bildlichen Wahrheitsrhetorik« der Nachrichtensendungen nicht fiktionale TV-
Beiträge als »Oasen des Objektiven« wahrnimmt, in denen über vermeintlich sachliche 
Wahrheiten informiert wird20. So zitiert der Regisseur den typischen starren Kamerablick 
auf den Fernsehreporter, der jeglichen Wechsel der Einstellung vermeidet, den seriösen 
Journalisten im grauen Anzug mit Einstecktuch und Krawatte, dessen ernsten, auf den 
Zuschauer gerichteten Blick und die bedachte, aber durchaus sonore Artikulation. 

Mit dieser Übernahme der Bildrhetorik von Fernsehnachrichten lässt der Film die 
Genregrenzen zwischen fiktionalem Film und real anmutendem Fernsehkommentar 
nach und nach verschwinden. Der Kinobesucher scheint nun aus der Welt des Films her-
ausgerissen und wird über die realen Szenarien, die einem Papsttod folgen, informiert.

Faber erläutert dem Zuschauer mit theatralischen Pausen zwischen seinen Sätzen 
die formalisierten Riten, die die Zeit der Sedisvakanz und das darauffolgende Konklave 
prägen. Die salbungsvollen Glockenschläge der Totenglocke, die seine Worte im Hin-
tergrund begleiten, schaffen eine erhaben pathetische Atmosphäre. Der Blick auf den 
Reporter wird immer wieder unterbrochen von einzelnen Bildern, die den Petersplatz 
zeigen, auf dem sich zahlreiche Gläubige zum Gebet für den verstorbenen Papst ver-
sammelt haben.

Im Laufe der Filmhandlung tritt Faber immer wieder als erklärende Instanz auf, die 
die Zuschauer über die vor sich gehenden Riten informiert, so etwa bei seinen Erläute-
rungen der Regeln eines Konklaves. Auch hier überschneiden sich die real anmutenden 
Kommentare Fabers und die Spielszenen, in denen die Kardinäle den zukünftigen Papst 
aus ihrer Mitte wählen. 

Fabers Rolle als Vertreter der Medien, der das Publikum über die Vorgänge im Kir-
chenstaat informiert und diese ausdeutet, betont der Regisseur Anderson indes in einer 
recht humoristischen Überzeichnung: Während der Zuschauer zunächst Faber von Ka-
meras, Mikrofonen und Scheinwerfern umgeben in seinem Fernsehstudio sieht, folgt eine 
Einstellung, die den Betrachter auf einen überdimensionierten Bildschirm blicken lässt, 
auf dem Faber als Fernsehbild zu sehen ist. Der Bildschirm, so lässt die folgende Einstel-
lung deutlich werden, befindet sich in der Zentrale des sowjetischen Ministerpräsiden-

20 Zur Ästhetik und Etablierung dieser Bildrhetorik der scheinbaren Objektivität im Fernsehen 
am Beispiel der ARD Tagesschau siehe: Kristin Marek, Wa(h)re Objektivität. Bildpolitik im Fern-
sehen – Bildwissen durch Kunst, in: Politische Kunst – Politik der Kunst (Kunst und Politik. Jahr-
buch der Guernica-Gesellschaft 9), hg. v. Jutta Held u. Ursula Frohne, Göttingen 2008, 127–137.



»IN DE  7 SCHUHLEN DES HERS« 161

ten, der gvebannt auf das Fernsehbild STAarrt Di1e US-amerikanıiıschen Medien scheinen also
auch fur die sowjetische Führung die Miıttler der katholischen Rıten Se1n.

uch 1n dem epischen Schlussakt des Films, der Kroönung Kırıls und se1ner Verkündi-
SUNg, auf jeglichen kirchlichen Besıtz ZUZSUNSIEN der ÄArmen verzichten, schlüpft Faber
wıeder 1n diese Raolle des Moderators: » Die oröfßte Zeremonie der Welt«, die Faber seınem
Publikum ankündigt, MNag vielen Zuschauern, der Journalıst, >ıinhaltslos und veraltet
vorkommen«. ber vielen anderen« können die Rıten als Symbol der »ewıgen Fortdau-

und Gröfße der christlichen Botschaft über W el Jahrtausende« dienen. Faber thema-
1s1ert also durchaus die Ablehnung, die den prunkvollen vatıkanıschen Zeremonıien 1n
breıiten Gesellschaftsschichten wıderfuhr. ber mıt den Worten des Katholizismus und
pathetischen Umschreibungen wiıscht diese Zweıtel beiselte und bereıtet das Publikum
auf das se1ner Meınung nach Wesentliche der Zeremonıie VOTlI; das sıch wenı1ge ınuten
spater VOTL den Augen der Zuschauer bewahrheiten oll Di1e Groöße der christlichen Bot-
schaft wırd Kıril ZUTLF barmherziıgen Carıtas, die sıch 1n se1ner Schenkung samtlıcher
kirchlichen (suter materı1alısıert. Der Charakter des Journalisten tormuliert und torciert
somıt gerade Ende des Films die Botschaft eıner 1n ıhrer Tradıtion verhafteten, aber
zugleich gegenüber der Welt offenen Kırche, deren selbstloser Eınsatz und moralısche
Äutorıtät die Welt VOTL der nuklearen Katastrophe ewahrt.

23 Dize Fortschreibung des häpstlichen Selbstuerständnisses
UuN mediale Reaktionen auf »In den Schuhen des Fischers«

Das Filmepos »In den Schuhen des Fischers« annn 1n seınem verklärenden Blick aut den
Katholizismus als fr uher Vorläufer der Welle VO  5 Papstfilmen gelten, die während des Pon-
tiııkats Johannes Paul [[ produziert wurden. In ıhrer Almıschen Inszenierung kommunı-
zieren die Produzenten das offenkundige Plädoyer, die katholische Kiırche moOoge den
Johannes beschrittenen Weg der Offnung tortsetzen und sıch aut der Grundlage e1-
Her christlichen Botschaft der Barmherzigkeit und (larıtas 1n die Weltpolitik einmischen. In
dem Dreieck zwıischen eıner Besinnung aut die christliche Tradıtion und deren Kıten, einem
zutiefst menschlichen Auttreten der kirchlichen Vertreter und dem politischen ngagement
fur den Weltfrieden sıeht der Film die Zukunft des Katholizismus.

Schon der Filmtitel »In den Schuhen des Fischers« vermuıttelt zudem die Idee, dass die
ckizzierte Utopie nıcht 1Ur 1ne reformıierte und erneuerte Kirche zeıgt, sondern eınen
Katholizismus, der sıch aut se1ne Wurzeln besinnt. Kırıl, legt die Metapher nahe, Orlen-
tlert sıch 1n seınem Handeln ersten apst der Kirchengeschichte. eın Wıirken versteht

celbst als dessen Erbe Im Film selbst unterstreicht die mehrfache, oftmals pathetisch
ausgesprochene Wendung >Iu DPetrus« die Nachfolge, 1n der Kıril steht. Zum eınen
bekräftigt se1ın Freund und Berater Pater Davıd Telemond die Autorıtäat, mıt welcher der

seınem Vorhaben zweıtelnde Kıril handeln annn Zum anderen 1St Kardınal Leone,
der Kıirıils Posıition 1n der direkten Nachfolge des ersten Papstes betont. In der dramatı-
schen Diskussion zwıischen Kıiril und seınen kurtialen Beratern, 1n der diese Kiriıls Pläne
ZUTLF Aufgabe der kirchlichen (suter ZUgUNSIEN der Hungerleidenden 1n (Istasıen scharf
kritisieren, legt Kıiril seiınen Bischofsring aAb und bletet den konsternierten Kardinäalen SE1-

Abdankung Mıt pathetisch ernster Mımik schreitet Kardıinal Leone e1n, nımmt den
Rıng und streıift ıhn mıt den Worten »Neın, das 1ST DPetrus!« zurüuck Kıirıils Fınger. Di1e
Verbindung VO diesem Ausspruch der kırchlichen Lehre über das Papstamt und dem
materiellen Symbol des päpstlichen Bischofsrings unterstreicht den Versuch des Films,
die grundlegenden Lehren über den Stellenwert des Papstamtes 1n möglıichst eindringlı-
chen, teıls auch recht effekthascherischen Bildern ZU Ausdruck bringen.
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ten, der gebannt auf das Fernsehbild starrt. Die US-amerikanischen Medien scheinen also 
auch für die sowjetische Führung die Mittler der katholischen Riten zu sein.

Auch in dem epischen Schlussakt des Films, der Krönung Kirils und seiner Verkündi-
gung, auf jeglichen kirchlichen Besitz zugunsten der Armen zu verzichten, schlüpft Faber 
wieder in diese Rolle des Moderators: »Die größte Zeremonie der Welt«, die Faber seinem 
Publikum ankündigt, mag vielen Zuschauern, so der Journalist, »inhaltslos und veraltet 
vorkommen«. Aber »vielen anderen« können die Riten als Symbol der »ewigen Fortdau-
er und Größe der christlichen Botschaft über zwei Jahrtausende« dienen. Faber thema-
tisiert also durchaus die Ablehnung, die den prunkvollen vatikanischen Zeremonien in 
breiten Gesellschaftsschichten widerfuhr. Aber mit den Worten des Katholizismus und 
pathetischen Umschreibungen wischt er diese Zweifel beiseite und bereitet das Publikum 
auf das seiner Meinung nach Wesentliche der Zeremonie vor, das sich wenige Minuten 
später vor den Augen der Zuschauer bewahrheiten soll: Die Größe der christlichen Bot-
schaft wird unter Kiril zur barmherzigen Caritas, die sich in seiner Schenkung sämtlicher 
kirchlichen Güter materialisiert. Der Charakter des Journalisten formuliert und forciert 
somit gerade gegen Ende des Films die Botschaft einer in ihrer Tradition verhafteten, aber 
zugleich gegenüber der Welt offenen Kirche, deren selbstloser Einsatz und moralische 
Autorität die Welt vor der nuklearen Katastrophe bewahrt.

2.3 Die Fortschreibung des päpstlichen Selbstverständnisses  
und mediale Reaktionen auf »In den Schuhen des Fischers«

Das Filmepos »In den Schuhen des Fischers« kann in seinem verklärenden Blick auf den 
Katholizismus als früher Vorläufer der Welle von Papstfilmen gelten, die während des Pon-
tifikats Johannes Paul II. produziert wurden. In ihrer filmischen Inszenierung kommuni-
zieren die Produzenten das offenkundige Plädoyer, die katholische Kirche möge den unter 
Johannes XXIII. beschrittenen Weg der Öffnung fortsetzen und sich auf der Grundlage ei-
ner christlichen Botschaft der Barmherzigkeit und Caritas in die Weltpolitik einmischen. In 
dem Dreieck zwischen einer Besinnung auf die christliche Tradition und deren Riten, einem 
zutiefst menschlichen Auftreten der kirchlichen Vertreter und dem politischen Engagement 
für den Weltfrieden sieht der Film die Zukunft des Katholizismus.

Schon der Filmtitel »In den Schuhen des Fischers« vermittelt zudem die Idee, dass die 
skizzierte Utopie nicht nur eine reformierte und erneuerte Kirche zeigt, sondern einen 
Katholizismus, der sich auf seine Wurzeln besinnt. Kiril, so legt die Metapher nahe, orien-
tiert sich in seinem Handeln am ersten Papst der Kirchengeschichte. Sein Wirken versteht 
er selbst als dessen Erbe. Im Film selbst unterstreicht die mehrfache, oftmals pathetisch 
ausgesprochene Wendung »Tu es Petrus« die Nachfolge, in der Kiril steht. Zum einen 
bekräftigt sein Freund und Berater Pater David Telemond die Autorität, mit welcher der 
an seinem Vorhaben zweifelnde Kiril handeln kann. Zum anderen ist es Kardinal Leone, 
der Kirils Position in der direkten Nachfolge des ersten Papstes betont. In der dramati-
schen Diskussion zwischen Kiril und seinen kurialen Beratern, in der diese Kirils Pläne 
zur Aufgabe der kirchlichen Güter zugunsten der Hungerleidenden in Ostasien scharf 
kritisieren, legt Kiril seinen Bischofsring ab und bietet den konsternierten Kardinälen sei-
ne Abdankung an. Mit pathetisch ernster Mimik schreitet Kardinal Leone ein, nimmt den 
Ring und streift ihn mit den Worten »Nein, das ist Petrus!« zurück an Kirils Finger. Die 
Verbindung von diesem Ausspruch der kirchlichen Lehre über das Papstamt und dem 
materiellen Symbol des päpstlichen Bischofsrings unterstreicht den Versuch des Films, 
die grundlegenden Lehren über den Stellenwert des Papstamtes in möglichst eindringli-
chen, teils auch recht effekthascherischen Bildern zum Ausdruck zu bringen.
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Di1e zeitgenössische Filmkritik erkannte Andersons Fiılm VOTL allem aufkläreri-
sches Potential das sıch vornehmlich aut die oben diskutierte ıgur des Keporters
George Faber zurüuücktühren lässt SO betonte Iiwa der Filmjournalist Erich Kocian
SC1INECIN den Badıschen Neuesten Nachrichten und der katholischen Deutschen /ages-
DOSst publizierten Bericht über die Dreharbeiten dass Andersons Film »erstmals ı
die politischen Hıntergründe der Papstwahl und die Methoden der W.ahl DEZEIST
\ werden]«2! Dabe der katholische Filmdienst schlüpfe der Fernsehreporter
Faber die Raolle des »Erklärer[s]«22

aST ausnahmslos kritisierte das deutsche Feuilleton hingegen die oberflächliche The-
mat151erung der Film beschriebenen weltpolitischen Lage und des Bemuüuhens des Vatı-
ans Am deutlichsten geriet dabei die Filmbesprechung der Frankfurter Rundschau die
die »1N11alvVe Verzeichnung der realen Proportionen« und der >unerhörten Breı-

MI1L der Papsttod Papstwahl Papstkrönung un der apst als Mensch des
tarbenprächtigen Kuriengepranges abgefilmt werden« »Reaktionäre[s]« entdeck-
te23 uch WEn die verniıchtende Besprechung des linksliberalen Blattes N Frankfurt
ıhrer Vehemenz alleın stand lässt sıch die Kritik der Narvıtat des Plots durchgehend

tast allen medialen Reaktionen auf den Film Ainden Dabei korrespondiert die Kritik
der Navıtat der Filmstory eigentümlicher Weılse MI1L dem Lob fur die VO Anderson
entwortenen Bilder Di1e handwerklich beachtenswert produzierten Totalen und die auf-
wendıge Ausstattung des Films fur viele Kritiker ZU gelungenen Gegenstück
der enttaäuschenden und der Obertläche verhaftenden Handlung SO hob der katholıi-
sche Filmdienst Andersons Gespur fur orofße Bilder hervor deren »1MPOSAaNTE Kulisse«
Sahz Gegensatz der »auft Obertlächenreiz zı1elende Dramaturgie« stehe24. uch die
Frankfurter Allgemeine Zeitung bemängelte, dass der »Hollywood-Märchenglanz« der
Bılder ı alver Überzeichnunéi Stereotypen stecken bleibe2>

Gerade die medialen Reaktionen ı den USA können darüber hinaus ZCISCH dass die
nachgestellten Biılder N dem Vatıkan nıcht länger 1Ur fur C111 katholisches Publikum C1M
erbauliches visuelles Kreigni1s darstellten Di1e Filmkritik des als Ulustrierte konzıplerten
protestantıschen Familienmagazıns Christian Herold lobte Andersons Film als >Na l-
ficently photographed of an cardınals«, nıcht ohne dessen dramaturgische
Schwächen kritisiıeren26. Di1e ausladenden Biılder vatıkanıscher Pracht hatten Spates-
tens hier die renzen der katholischen Mılieus überschritten und valten fur C1M breıites
konfessionsübergreitendes Publikum als wurdevoller Ausdruck katholischer Religiosität

Der menschenliebende Papst Das Bıld Johannes
Buzz Kuliks »A Man Whose Name Was John« (USA

Anders als >In den Schuhen des Fischers« 1ST die Produktion des UuS Fernsehsenders
AB Networks ALLS dem Jahr 973 eın abendtüllender biographischer Kincohilm SO11-
dern C111 Iiwa 50 m1nut1ger Fernsehfhilm dessen Drehbuch sıch aut 11 Episode ALLS dem

71 » [ Der Papst zwıschen Rotchina und Russland« Badısche Neueste Nachrichten 20 1968
Deutsche Tagespost 1968
7 »In den Schuhen des Fischers« Filmcienst 1969
723 »In den Schuhen des Fischers« Franktfurter Rundschau, 1969
24 »In den Schuhen des Fischers« Filmcienst 1969
25 »Science fietion katholisch« Franktfurter Allgemeine Zeıtung, 1969
726 » IT he choes of the Fisherman« Chrıstian Herold Februar 1969
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Die zeitgenössische Filmkritik erkannte in Andersons Film vor allem aufkläreri-
sches Potential, das sich vornehmlich auf die oben diskutierte Figur des TV-Reporters 
George Faber zurückführen lässt. So betonte etwa der Filmjournalist Erich Kocian in 
seinem in den Badischen Neuesten Nachrichten und der katholischen Deutschen Tages-
post publizierten Bericht über die Dreharbeiten, dass in Andersons Film »erstmals [...] 
die politischen Hintergründe der Papstwahl erörtert und die Methoden der Wahl gezeigt 
[werden]«21. Dabei, so ergänzte der katholische Filmdienst, schlüpfe der Fernsehreporter 
Faber in die Rolle des »Erklärer[s]«22.

Fast ausnahmslos kritisierte das deutsche Feuilleton hingegen die oberflächliche The-
matisierung der im Film beschriebenen weltpolitischen Lage und des Bemühens des Vati-
kans. Am deutlichsten geriet dabei die Filmbesprechung der Frankfurter Rundschau, die 
die »naive Verzeichnung der realen Proportionen« monierte und in der »unerhörten Brei-
te, mit der Papsttod, Papstwahl, Papstkrönung [und] der Papst als Mensch inmitten des 
farbenprächtigen Kuriengepränges abgefilmt werden« etwas »Reaktionäre[s]« entdeck-
te23. Auch wenn die vernichtende Besprechung des linksliberalen Blattes aus Frankfurt in 
ihrer Vehemenz allein stand, lässt sich die Kritik an der Naivität des Plots durchgehend 
in fast allen medialen Reaktionen auf den Film finden. Dabei korrespondiert die Kritik an 
der Naivität der Filmstory in eigentümlicher Weise mit dem Lob für die von Anderson 
entworfenen Bilder. Die handwerklich beachtenswert produzierten Totalen und die auf-
wendige Ausstattung des Films gerieten für viele Kritiker zum gelungenen Gegenstück 
der enttäuschenden und an der Oberfläche verhaftenden Handlung: So hob der katholi-
sche Filmdienst Andersons Gespür für große Bilder hervor, deren »imposante Kulisse« 
ganz im Gegensatz zu der »auf Oberflächenreiz zielende Dramaturgie« stehe24. Auch die 
Frankfurter Allgemeine Zeitung bemängelte, dass der »Hollywood-Märchenglanz« der 
Bilder in naiver Überzeichnung in Stereotypen stecken bleibe25. 

Gerade die medialen Reaktionen in den USA können darüber hinaus zeigen, dass die 
nachgestellten Bilder aus dem Vatikan nicht länger nur für ein katholisches Publikum ein 
erbauliches visuelles Ereignis darstellten. Die Filmkritik des als Illustrierte konzipierten 
protestantischen Familienmagazins Christian Herold lobte Andersons Film als »magni-
ficently photographed story of popes and cardinals«, nicht ohne dessen dramaturgische 
Schwächen zu kritisieren26. Die ausladenden Bilder vatikanischer Pracht hatten spätes-
tens hier die Grenzen der katholischen Milieus überschritten und galten für ein breites 
konfessionsübergreifendes Publikum als würdevoller Ausdruck katholischer Religiosität.

3. Der menschenliebende Papst: Das Bild Johannes XXIII.  
in Buzz Kuliks »A Man Whose Name Was John« (USA 1973)

Anders als »In den Schuhen des Fischers« ist die Produktion des US-Fernsehsenders 
ABC Networks aus dem Jahr 1973 kein abendfüllender biographischer Kinofilm, son-
dern ein etwa 50-minütiger Fernsehfilm, dessen Drehbuch sich auf eine Episode aus dem 

21 »Der Papst zwischen Rotchina und Russland«, in: Badische Neueste Nachrichten, 20.4.1968; 
Deutsche Tagespost, 23.3.1968.
22 »In den Schuhen des Fischers«, in: Filmdienst, 1969.
23 »In den Schuhen des Fischers«, in: Frankfurter Rundschau, 7.7.1969.
24 »In den Schuhen des Fischers«, in: Filmdienst, 1969. 
25 »Science fiction, katholisch«, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 12.7.1969.
26 »The shoes of the Fisherman«, in: Christian Herold Februar, 1969.
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Leben Roncallıis konzentriert: eın diplomatısches Wıirken als apostolischer uUunt1ius 1n
Konstantinopel, das 1m Film ZUTLF Kettung VO 647 Jüdischen Kindern aut eınem Flücht-
lingsboot tührt27 » A Man Whose Name Was John« wurde erstmals Ustersonntag,
den April 1973, 1n den USA ausgestrahlt28, Es folgten Ausstrahlungen auch 1n anderen
Ländern?2?.

Den Anstofß, zehn Jahre nach dem Tod des Pontitex dem amerıkanıschen Publi-
kum 1ne Almısche Hommage präsentieren, TamımtTlLe VO dem Hauptdarsteller des
Films selbst: Der als Seriendarsteller Ruhm gekommene Raymond Burr hatte Johan-
N1C5 1n mehreren Privataudienzen kennengelernt. Angetrieben VOoO  5 seiınem nteres-

verschiedenen Religionen und se1ner Faszınation dem Roncalli-Papst entwickelte
bereıts Lebzeıten des Pontitex Pläne, dessen Leben verfilmen?3®0. Hıefur stellte

eıgene Recherchen über möglıche Handlungsstränge eines Films und beauftragte Jour-
nalısten, Materı1alien über den Lebensweg des Papstes zusammenzustellen. Als Anfang
der 70er-Jahre die Produktionshrma Universial Studios ıhn mıt dem Vorschlag her-
antrat, das Projekt zehn Jahre nach dem Tod des Papstes UumMZUSETIZECN, konnte der reh-
buchschreiber John McGreevey auf Burrs Recherchen zurückgreıfen. Univers1ial Studio
produzierte den Streiten als zweıten Teıl einer vierteiligen Reihe, die 1ne Episode ALLS
dem Leben bedeutender Persönlichkeiten des 20 Jahrhunderts präsentierte. Neben Ron-
callı dies der englische Köniig Eduard I1ILI (1894—-1972), der US-amerikanische
Footballstar Vınce Lombardı: (1913—1970) und der US-Präsident arry Iruman 4—
1972)31. Als Regıisseur konnten die Produzenten den Amerikaner Buzz Kuliık zewınnen,
der sıch truh 1n se1ner Karrıere aut Fernsehfilme spezlalisiert hatte. Mıt dem kommerziell
überaus erfolgreichen Footballdrama » Briuan’s 5oNg« (»>Freunde ıs 1n den Tod«) Ailmte
Kuliık W e1l Jahre UVOo eın viel beachtetes biopic, das den renommıerten Fernsehpreıis
Emm'y Axwpard 1n der Kategorıe est Dramaltıc Program gzewann??,

Der Film » A Man Whose Name Was John« erzahlt die Geschichte VO Roncallıs eıt
als Apostolischer Delegat 1n Konstantinopel anhand VO W el Themensträngen: In der
Rahmenhandlung erleben die dreı Mitglieder e1nes US-amerikanıiıschen Fernsehteams das
Konklave 958 1n Rom Der Tontechniker Joseph Kahn, stellt sıch Ende des Films
heraus, überlebte als Jüdisches ınd die Irrfahrt des Flüchtlingsschiffes, das Anfang der
1940er-Jahre durch Roncallıs diplomatısches Geschick und unorthodoxes Handeln VOTL
den Fangen der Nationalsozialisten wiırd. In eınem römiıschen Catf& erzählt
958 seiınen beiden Kollegen VO den dramatıschen Tagen 1n Konstantinopel. Roncallıs
Wıirken als Apostolischer Delegat wırd SOMmMUt ZULC eigentlichen Geschichte des Fılms Ne-

/Zu Roncallıs el Als Nuntius 1 Konstantinopel und der RKettung e1INEes Flüchtlingsschilfs, d1ie
Als Vorlage für den Fılm diente, siehe: Renzo ÄLLEGRI,; Johannes »Papst kann jeder werden.
Der beste Beweıs bin iıch.« Fın Lebensbild, München 2000, O0{ Zur Diskussion über d1ie
hıstorische Belegbarkeit des Vorgangs siehe: Dorothee RECKER, Die Wegbereitung der Judenerklä-
LuNng des /Zweıten Vatiıkanıschen Konzıils. Johannes Kardınal Bea und Prälat Oesterreicher

eine Darstellung iıhrer theologischen Entwicklung, Paderborn 2007, 140—1453 Vel auch Angelo
RONCALLI,; La IM12A 1La 1 rente. Agende del delegato apostolico I1 44 (Edizıone Na-

zıonale del Iharı dı Angelo (1useppe Roncallı (310vannıX Badl. 4.2), Bologna 2008
8 Lee (zOLDBERG, Unsold Televisıon Pıilots Calabasas 2015, .5 (Artıkel
0 (Ina HıLL/ Raymond BURR, Fılm, Radıo and Televisıon Biography, Jefferson 1994, 109
30 Hıer und 1177 Folgenden: Ebd., 1098
31 (zOLDBERG, Unsold Televisiıon Pıilots (wıe Anm. 28) (Artıkel 1115 und
37 /Zu dem VOo der internationalen Kritik hoch velobten Schatften Kuliks Als Regisseur VOo Fern-
sehfilmen siehe eLwa den Nachruft VO Tom Vallance 1 der britischen Independent: Tom VALLANCE,
Obituary: Buzz Kulıiık, 1n The Independent, 20 1.1999
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Leben Roncallis konzentriert: Sein diplomatisches Wirken als apostolischer Nuntius in 
Konstantinopel, das im Film zur Rettung von 647 jüdischen Kindern auf einem Flücht-
lingsboot führt27. »A Man Whose Name Was John« wurde erstmals am Ostersonntag, 
den 22. April 1973, in den USA ausgestrahlt28. Es folgten Ausstrahlungen auch in anderen 
Ländern29.

Den Anstoß, zehn Jahre nach dem Tod des Pontifex dem amerikanischen Publi-
kum eine filmische Hommage zu präsentieren, stammte von dem Hauptdarsteller des 
Films selbst: Der als Seriendarsteller zu Ruhm gekommene Raymond Burr hatte Johan-
nes XXIII. in mehreren Privataudienzen kennengelernt. Angetrieben von seinem Interes-
se an verschiedenen Religionen und seiner Faszination an dem Roncalli-Papst entwickelte 
er bereits zu Lebzeiten des Pontifex Pläne, dessen Leben zu verfilmen30. Hiefür stellte er 
eigene Recherchen über mögliche Handlungsstränge eines Films an und beauftragte Jour-
nalisten, Materialien über den Lebensweg des Papstes zusammenzustellen. Als Anfang 
der 70er-Jahre die Produktionsfirma Universial Studios an ihn mit dem Vorschlag her-
antrat, das Projekt zehn Jahre nach dem Tod des Papstes umzusetzen, konnte der Dreh-
buchschreiber John McGreevey auf Burrs Recherchen zurückgreifen. Universial Studio 
produzierte den Streifen als zweiten Teil einer vierteiligen Reihe, die eine Episode aus 
dem Leben bedeutender Persönlichkeiten des 20. Jahrhunderts präsentierte. Neben Ron-
calli waren dies der englische König Eduard VIII. (1894–1972), der US-amerikanische 
Footballstar Vince Lombardi (1913–1970) und der US-Präsident Harry S. Truman (1884–
1972)31. Als Regisseur konnten die Produzenten den Amerikaner Buzz Kulik gewinnen, 
der sich früh in seiner Karriere auf Fernsehfilme spezialisiert hatte. Mit dem kommerziell 
überaus erfolgreichen Footballdrama »Brian’s Song« (»Freunde bis in den Tod«) filmte 
Kulik zwei Jahre zuvor ein viel beachtetes biopic, das u. a. den renommierten Fernsehpreis 
Emmy Award in der Kategorie Best Dramatic Program gewann32.

Der Film »A Man Whose Name Was John« erzählt die Geschichte von Roncallis Zeit 
als Apostolischer Delegat in Konstantinopel anhand von zwei Themensträngen: In der 
Rahmenhandlung erleben die drei Mitglieder eines US-amerikanischen Fernsehteams das 
Konklave 1958 in Rom. Der Tontechniker Joseph Kahn, so stellt sich am Ende des Films 
heraus, überlebte als jüdisches Kind die Irrfahrt des Flüchtlingsschiffes, das Anfang der 
1940er-Jahre durch Roncallis diplomatisches Geschick und unorthodoxes Handeln vor 
den Fängen der Nationalsozialisten gerettet wird. In einem römischen Café erzählt er 
1958 seinen beiden Kollegen von den dramatischen Tagen in Konstantinopel. Roncallis 
Wirken als Apostolischer Delegat wird somit zur eigentlichen Geschichte des Films. Ne-

27 Zu Roncallis Zeit als Nuntius in Konstantinopel und der Rettung eines Flüchtlingsschiffs, die 
als Vorlage für den Film diente, siehe: Renzo Allegri, Johannes XXIII. »Papst kann jeder werden. 
Der beste Beweis bin ich.« Ein Lebensbild, München u. a. 2000, 90ff. – Zur Diskussion über die 
historische Belegbarkeit des Vorgangs siehe: Dorothee Recker, Die Wegbereitung der Judenerklä-
rung des Zweiten Vatikanischen Konzils. Johannes XXIII., Kardinal Bea und Prälat Oes terreicher 
– eine Darstellung ihrer theologischen Entwicklung, Paderborn 2007, 140–143. – Vgl. auch Angelo 
G. Roncalli, La mia vita in Oriente. Agende del delegato apostolico II: 1940–1944 (Edizione Na-
zionale dei Diari di Angelo Giuseppe Roncalli – Giovanni XXIII, Bd. 4.2), Bologna 2008. 
28 Lee Goldberg, Unsold Television Pilots 1955–1989, Calabasas 2015, o. S. (Artikel 1117).
29 Ona L. Hill / Raymond Burr, A Film, Radio and Television Biography, Jefferson 1994, 109.
30 Hier und im Folgenden: Ebd., 108f.
31 Goldberg, Unsold Television Pilots (wie Anm. 28) (Artikel 1115 und 1117).
32 Zu dem von der internationalen Kritik hoch gelobten Schaffen Kuliks als Regisseur von Fern-
sehfilmen siehe etwa den Nachruf von Tom Vallance in der britischen Independent: Tom Vallance, 
Obituary: Buzz Kulik, in: The Independent, 29.1.1999.
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ben Roncallı celbst steht se1n Sekretär, der ırısche Geitstliche Thomas Kyan, 1m Zentrum
der Episode. Der reale Thomas Kyan, VO 964 ıs 9857 Bischof der ırıschen Dioze-

Clonfert, stand dem Filmproduktionsteam als Berater kirchlicherseits (»ecclesiastical
consultant«) ZUTLF Verfügung,

Di1e Eröffnungsszene des Films, die 1n ıhrer Gestaltung frappierende Ahnlichkeiten
mıt einzelnen Szenen des Films »In den Schuhen des Fischers« aufweist, tuhrt die /Zu-
schauer 1n die Wahlmodi eines Konklaves eın och deutlicher als 1n »In den Schuhen
des Fischers« spielen Drehbuchautor und Regisseur mıt den renzen zwıischen realem
Journalismus und Aiktıvem Filmgenre: Di1e Raolle des Journalisten, der den Zuschauer über
die Papstwahl 958 informuiert, uübernahm Clete Roberts, eın der US-amerikanıischen
Westkuüste außerst populärer Journalist und Nachrichtensprecher. Se1lt W el Tagen,
berichtet dem Publikum 1n der Anfangssequenz des Films, afßen die Kardinäle 1L  5

abgeschottet VOoO  5 der Außenwelt 1n der Sixtinischen Kapelle und konnten sıch noch fur
keinen apst entscheiden. Dıies, Roberts weıter, zeıge der schwarze Rauch A}
der 1L  5 bereıts zehnmal den zahlreichen Menschen auf dem Petersplatz über die b1s-
herigen ergebnislosen Wahlgänge iınformıierte. Diese recht grundlegenden Erläuterungen
VO Wahlort, Prozedere und Symbolık mogen darauf verweısen, dass Produzenten und
Drehbuchschreiber des Fernsehfilms 1ne nıcht unerhebliche Gruppe VO (amerikanı-
schen) Fernsehzuschauern 1m Blick hatten, die mıt den Rıten der katholischen Kirche
und den Vorgangen e1nes Konklaves 1n Rom eben nıcht Es zeıgt sıch
SOmıLt, dass auch hier Aiktionale Medientormate als erklärende und damıt auch deutende)
Nstanz zwıischen katholischer Kirche und eıner iınteressierten Offentlichkeit standen, die
das Öftentliche Bıld des Papstes pragen konnten. Di1e Besetzung des Aiktionalen Charak-
ters eines TV-Journalisten 1n Rom mıt eiınem realen und den Fernsehzuschauern 1n die-
SCr Raolle bekannten) Nachrichtensprecher lässt die Unterscheidung zwıischen der realen
Person des Papstes und der Aiktionalen Ausdeutung se1nes Charakters und Wıirkens 1m
Spielfilm aut frappierende \We1se verschwiımmen. uch hier werden die Sehgewohnheiten
des Publikums ZENUTZL, die Ebene des Aiktionalen Fernsehgenres verlassen und 1n
scheinbar nıcht Aiktionalen V-Beıtragen eıgene Deutungen über den Katholizismus 1m
Allgemeinen und apst Johannes 1m Besonderen vermuitteln.

Eınen Schwerpunkt 1n der Darstellung Johannes’ XX XII tanden die Filmmacher
1n seınem Wıirken über die renzen des Katholizismus hinaus. In der Darstellung der
Kettungstat des damaligen Erzbischofs Roncallı 1n Konstantinopel wırd der Kıirchen-
INann eiınem relig1ösen Führer, der die rTenzen VO Kontession und Religion e1IN-
ebnet. Auf diplomatischem Parkett brilliert als Gesprächspartner des (muslimischen)
Generalsekretärs 1m türkischen Außfßenministerium Numan Menemencıioglu 319
des (katholischen) deutschen Botschafters Franz VO apen (1879—1969) und des (Jüdi-
schen) Rabbiners Isaac Herzog 8-19 eın diplomatısches Geschick liegt VOTL allem
1n se1ner Fähigkeıit, mıt den Vertretern unterschiedlicher Religionen und Staaten geradezu
treundschaftliche Beziehungen entwickeln, dass diese dem Erzbischof als Vertreter
des Heıligen Stuhls 1hr Vertrauen schenken. Eınen esonderen Ausdruck erhält dieser die
renzen der Kontessionen und Religionen überschreitende diplomatische AÄAnsatz zudem
darın, dass sıch Erzbischoft Roncallı eben nıcht 1Ur fur die Interessen der katholischen
Bevölkerung einsetzt, sondern 1m Falle des jJüdischen Flüchtlingsboots explizit auch fur
Andersgläubige. Hıiertur verzichtet schweren Herzens aut 1ne Reıise nach Italien
seiınem sterbenskranken Bruder Altredo. Als se1ne konsternierte Schwester Marıa vol-
1€I' Unverstandnıis fur diese Entscheidung einwirft, sollen sıch doch Juden die JU-

33 John (V’GONNOR, > A Man Whose Name Was John:, 1n: New Oork Times, 2141973
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ben Roncalli selbst steht sein Sekretär, der irische Geistliche Thomas Ryan, im Zentrum 
der Episode. Der reale Thomas Ryan, von 1964 bis 1982 Bischof der irischen Diöze-
se Clonfert, stand dem Filmproduktionsteam als Berater kirchlicherseits (»ecclesias tical 
consultant«) zur Verfügung33.

Die Eröffnungsszene des Films, die in ihrer Gestaltung frappierende Ähnlichkeiten 
mit einzelnen Szenen des Films »In den Schuhen des Fischers« aufweist, führt die Zu-
schauer in die Wahlmodi eines Konklaves ein. Noch deutlicher als in »In den Schuhen 
des Fischers« spielen Drehbuchautor und Regisseur mit den Grenzen zwischen realem 
Journalismus und fiktivem Filmgenre: Die Rolle des Journalisten, der den Zuschauer über 
die Papstwahl 1958 informiert, übernahm Clete Roberts, ein an der US-amerikanischen 
Westküste äußerst populärer Journalist und Nachrichtensprecher. Seit zwei Tagen, so 
berichtet er dem Publikum in der Anfangssequenz des Films, säßen die Kardinäle nun 
abgeschottet von der Außenwelt in der Sixtinischen Kapelle und konnten sich noch für 
keinen neuen Papst entscheiden. Dies, so Roberts weiter, zeige der schwarze Rauch an, 
der nun bereits zehnmal den zahlreichen Menschen auf dem Petersplatz über die bis-
herigen ergebnislosen Wahlgänge informierte. Diese recht grundlegenden Erläuterungen 
von Wahlort, Prozedere und Symbolik mögen darauf verweisen, dass Produzenten und 
Drehbuchschreiber des Fernsehfilms eine nicht unerhebliche Gruppe von (amerikani-
schen) Fernsehzuschauern im Blick hatten, die mit den Riten der katholischen Kirche 
und den Vorgängen eines Konklaves in Rom eben nicht vertraut waren. Es zeigt sich 
somit, dass auch hier fiktionale Medienformate als erklärende (und damit auch deutende) 
Instanz zwischen katholischer Kirche und einer interessierten Öffentlichkeit standen, die 
das öffentliche Bild des Papstes prägen konnten. Die Besetzung des fiktionalen Charak-
ters eines TV-Journalisten in Rom mit einem realen (und den Fernsehzuschauern in die-
ser Rolle bekannten) Nachrichtensprecher lässt die Unterscheidung zwischen der realen 
Person des Papstes und der fiktionalen Ausdeutung seines Charakters und Wirkens im 
Spielfilm auf frappierende Weise verschwimmen. Auch hier werden die Sehgewohnheiten 
des Publikums genutzt, um die Ebene des fiktionalen Fernsehgenres zu verlassen und in 
scheinbar nicht fiktionalen TV-Beiträgen eigene Deutungen über den Katholizismus im 
Allgemeinen und Papst Johannes XXIII. im Besonderen zu vermitteln.

Einen Schwerpunkt in der Darstellung Johannes’ XXXIII. fanden die Filmmacher 
in seinem Wirken über die Grenzen des Katholizismus hinaus. In der Darstellung der 
Rettungstat des damaligen Erzbischofs Roncalli in Konstantinopel wird der Kirchen-
mann zu einem religiösen Führer, der die Grenzen von Konfession und Religion ein-
ebnet. Auf diplomatischem Parkett brilliert er als Gesprächspartner des (muslimischen) 
Generalsekretärs im türkischen Außenministerium Numan Menemencioglu (1893–1958), 
des (katholischen) deutschen Botschafters Franz von Papen (1879–1969) und des (jüdi-
schen) Rabbiners Isaac Herzog (1888–1959). Sein diplomatisches Geschick liegt vor allem 
in seiner Fähigkeit, mit den Vertretern unterschiedlicher Religionen und Staaten geradezu 
freundschaftliche Beziehungen zu entwickeln, so dass diese dem Erzbischof als Vertreter 
des Heiligen Stuhls ihr Vertrauen schenken. Einen besonderen Ausdruck erhält dieser die 
Grenzen der Konfessionen und Religionen überschreitende diplomatische Ansatz zudem 
darin, dass sich Erzbischof Roncalli eben nicht nur für die Interessen der katholischen 
Bevölkerung einsetzt, sondern im Falle des jüdischen Flüchtlingsboots explizit auch für 
Andersgläubige. Hierfür verzichtet er schweren Herzens auf eine Reise nach Italien zu 
seinem sterbenskranken Bruder Alfredo. Als seine konsternierte Schwester Maria vol-
ler Unverständnis für diese Entscheidung einwirft, es sollen sich doch Juden um die jü-

33 John J. O’Connor, TV. ›A Man Whose Name Was John‹, in: New York Times, 21.4.1973.
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dischen Kinder kümmern, ENISCHONEL Roncallı als Begründung fur se1ne Entscheidung:
» [ Diese [Juden] sınd auch meıne Bruder«.

Di1e 1L  5 tfolgende Philippika se1ner aufgebrachten Schwester stellt dem Zuschauer den
Erzbischoft als einen Kirchenmann VOTlI, der jede ÄArt VO Karrıerismus VO seınen
Idealen der selbstlosen Humanıtäat geleitet wiırd. Er habe, Roncallıis Schwester, AaNSTaTtt
sıch 1ne ULE Position 1n der kirchlichen Hıierarchie 1n Rom siıchern, se1ne eıt da-
mıt verschwendet, sıch 1n Griechenland, Bulgarıen und der Turkei fur die Interessen VOoO  5
Heıden und Außenseıitern einzusetzen. Diese Arbeıt der etzten 40 Jahre habe 1n keinster
We1se einen (Gsew1ınn fur ıhn celbst gebracht. eın (Gsew1ınn fur die etzten 40 Jahre, die
Äntwort Roncallıs 1n recht philosophischer Wendung, sel1en die etzten 40 Jahre SCWESCH.

Fın Blick auf 1ne Statue Johannes’ des Taäufers lässt Roncallı schliefßlich einen Plan
ZUTLF RKettung der jJüdischen Kiınder ersinnen: Er lässt Taufdokumente fur die Kiınder täl-
schen, die diese als Katholiken ausweılsen, ıhnen anschließfßend über se1ne Kontak-

ZUTLF portuglesischen Gesandtschaft 1ne Äusreıise nach Portugal ermöglıchen. Der
Blick aut die Statue gerat hierbel 1n zweiıerle1 Hınsıcht ZU entscheidenden Moment des
Fiılms Er lässt Roncallı den entscheidenden Plan ZULC Kettung der Kinder entwickeln und

zudem, legen die storyline und Filmtitel (>>A Man Whose Name Was John«) letzt-
endlich nahe, nach dem Konklave 958 fur Roncallıis Namenswahl Johannes

Eingedenk des Zielpublikums 1n den USA verwundert nıcht, der Film -
rade diese Episode N Roncallıs Leben fur se1ne Deutung des Papstes wählte: Durch
seiınen Humanısmus und seiınen Eınsatz fur die Jüdischen Kiınder wırd Roncallı eben
nıcht prımar als Amtstrager der katholischen Hıierarchie gezeichnet, sondern als eın VO
den Idealen der christlichen Naächstenliebe beseelter Sympathieträger, dessen Taten weıt
über die rTenzen des Katholizismus hinaus Respekt und Bewunderung hervorruten.
Diese Bewunderung leitet der Film celbst Al WEn iınnerhalb der Rahmenhandlung 1m
Jahr 958 der Kkameramann des V-Teams ausruftt: » Wenn diese Geschichte wahr 1St,
1ST |Roncallı] eın SANZCH Kerl.« (Englisches Original: >I+t thıs 1St LIru«C, he 15 quite
DUY.«). Quası als Beglaubigung der soeben erzählten Geschichte zuckt der Tontechniker
Kahn, als Zeuge der Begebenheıit e1nst selbst VOoO  5 Roncallı re  el, 1ne Taschenuhr se1nes
VO den Deutschen ermordeten Vaters hervor, deren Kette Roncallı celbst ıhm e1Nst aut
dem Flüchtlingsboot als Zeichen der Verbundenheit schenkte.

In der pathetischen Schlusssequenz, die den gerade ZU apst gewählten Roncallı aut
der Loggıa des Petersdoms zeıgt, Aindet der ewundernde Blick auf den Pontifex seınen
Höhepunkt, WEn ALLS dem Offt der Journalist Clete Roberts berichtet: »Angelo Roncal-
1ı wurde apst Johannes eın Interiımspapst, dessen kurze Regentschaft mehr
Wandel inıtıulerte als diejenıige aller se1ner organger der etzten ausend Jahre.« Mıt meh-

Kameraschwenks über den dicht gefüllten Petersplatz und dem VerweIls aut das VO

Johannes eröffnete /weıte Vatikanum und die Enzyklika » Pacem 1n Terr1s« endet
der Film Di1e Enzyklıka, hebt Roberts hervor, Se1l die der Kirchengeschichte,
die sıch nıcht 1Ur alle Katholiken, sondern alle Menschen Wıillens richte-

SOmıt wıiederholt das Ende des Fılms dessen zentrale Deutung des Roncalli-Papstes:
Johannes steht als humanıstischer und menschenliebender Reformpapst fur eın

Kapitel 1n der Geschichte des Katholizismus. Er wandte sıch 1n seınem Iun und
seiınen Botschatten Menschen außerhalb se1ner Kirche und wurde eiınem Sinnbild
jeglicher Naäachstenliebe. SO steht als Vorbild nıcht 1Ur fur se1ne Anhänger 1n der katho-
ıschen Kırche, sondern unıversell fur alle Menschen Wıillens.

»IN DEN SCHUHEN DES FISCHERS« 165

dischen Kinder kümmern, entgegnet Roncalli als Begründung für seine Entscheidung: 
»Diese [Juden] sind auch meine Brüder«. 

Die nun folgende Philippika seiner aufgebrachten Schwester stellt dem Zuschauer den 
Erzbischof als einen Kirchenmann vor, der gegen jede Art von Karrierismus von seinen 
Idealen der selbstlosen Humanität geleitet wird. Er habe, so Roncallis Schwester, anstatt 
sich eine gute Position in der kirchlichen Hierarchie in Rom zu sichern, seine Zeit da-
mit verschwendet, sich in Griechenland, Bulgarien und der Türkei für die Interessen von 
Heiden und Außenseitern einzusetzen. Diese Arbeit der letzten 40 Jahre habe in keinster 
Weise einen Gewinn für ihn selbst gebracht. Sein Gewinn für die letzten 40 Jahre, so die 
Antwort Roncallis in recht philosophischer Wendung, seien die letzten 40 Jahre gewesen.

Ein Blick auf eine Statue Johannes’ des Täufers lässt Roncalli schließlich einen Plan 
zur Rettung der jüdischen Kinder ersinnen: Er lässt Taufdokumente für die Kinder fäl-
schen, die diese als Katholiken ausweisen, um ihnen anschließend über seine Kontak-
te zur portugiesischen Gesandtschaft eine Ausreise nach Portugal zu ermöglichen. Der 
Blick auf die Statue gerät hierbei in zweierlei Hinsicht zum entscheidenden Moment des 
Films: Er lässt Roncalli den entscheidenden Plan zur Rettung der Kinder entwickeln und 
sorgt zudem, so legen die storyline und Filmtitel (»A Man Whose Name Was John«) letzt-
endlich nahe, nach dem Konklave 1958 für Roncallis Namenswahl zu Johannes XXIII.

Eingedenk des Zielpublikums in den USA verwundert es nicht, warum der Film ge-
rade diese Episode aus Roncallis Leben für seine Deutung des Papstes wählte: Durch 
seinen Humanismus und seinen Einsatz für die jüdischen Kinder wird Roncalli eben 
nicht primär als Amtsträger der katholischen Hierarchie gezeichnet, sondern als ein von 
den Idealen der christlichen Nächstenliebe beseelter Sympathieträger, dessen Taten weit 
über die Grenzen des Katholizismus hinaus Respekt und Bewunderung hervorrufen. 
Diese Bewunderung leitet der Film selbst an, wenn innerhalb der Rahmenhandlung im 
Jahr 1958 der Kameramann des TV-Teams ausruft: »Wenn diese Geschichte wahr ist, so 
ist [Roncalli] ein ganzer Kerl.« (Englisches Original: »If this story ist true, he is quite a 
guy.«). Quasi als Beglaubigung der soeben erzählten Geschichte zückt der Tontechniker 
Kahn, als Zeuge der Begebenheit einst selbst von Roncalli gerettet, eine Taschenuhr seines 
von den Deutschen ermordeten Vaters hervor, deren Kette Roncalli selbst ihm einst auf 
dem Flüchtlingsboot als Zeichen der Verbundenheit schenkte.

In der pathetischen Schlusssequenz, die den gerade zum Papst gewählten Roncalli auf 
der Loggia des Petersdoms zeigt, findet der bewundernde Blick auf den Pontifex seinen 
Höhepunkt, wenn aus dem Off der Journalist Clete Roberts berichtet: »Angelo Roncal-
li wurde Papst Johannes XXIII., ein Interimspapst, dessen zu kurze Regentschaft mehr 
Wandel initiierte als diejenige aller seiner Vorgänger der letzten tausend Jahre.« Mit meh-
reren Kameraschwenks über den dicht gefüllten Petersplatz und dem Verweis auf das von 
Johannes XXIII. eröffnete Zweite Vatikanum und die Enzyklika »Pacem in Terris« endet 
der Film. Die Enzyklika, so hebt Roberts hervor, sei die erste der Kirchengeschichte, 
die sich nicht nur an alle Katholiken, sondern an alle Menschen guten Willens richte-
te. Somit wiederholt das Ende des Films dessen zentrale Deutung des Roncalli-Papstes: 
Johannes XXIII. steht als humanistischer und menschenliebender Reformpapst für ein 
neues Kapitel in der Geschichte des Katholizismus. Er wandte sich in seinem Tun und 
seinen Botschaften an Menschen außerhalb seiner Kirche und wurde so zu einem Sinnbild 
jeglicher Nächstenliebe. So steht er als Vorbild nicht nur für seine Anhänger in der katho-
lischen Kirche, sondern universell für alle Menschen guten Willens.
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Der Papst des AÄAmerıcan Dream: Di1e Deutung Johannes’ 1ın
Charles Jarrotts » | would be called John: Pope John X1I1I1.«

Eıne Sahnz andere Geschichte erzahlt der abendfüllende Spielfilm » [ would be called
John Pope John XAILIL.«, 1ne US-Produktion ALLS dem Jahr 987 Das Fernsehspiel
wurde VOoO der nıcht kommerziellen un staatlıch bezuschussten Sendergruppe Pu-
hlıc Broadcasting Servıce der Leıitung des Produzenten Davıd Susskind
vedreht un als »specıal COLIC INa  . play« angekündigt. Susskind hatte sıch 1 den /0er-
un S0er-Jahren als Produzent VOoO biografischen Filmen hervorgetan un konnte fu T
das Fernsehspiel über den Roncalliı-Papst den englischen Regisseur Charles Jarrott
gzewınnen. (3emeınsam gestalteten S1€e insgesamt vier kammerartig inszenlerte Filme
über das Leben bedeutender Persönlichkeiten des 20 Jahrhunderts. Fın Jahr UuVOo

diese Reıihe mıt eiınem einstündıgen Fiılm über Präsıdent Dwight Eisenho-
WL (1890—-1969), der dem Titel Ike« gesendet wurde?+4 Die Kritik nahm diesen
Fiılm reserviert aut un mahnte die cehr siımplifizierende un recht unkritische Sıcht
aut das Wırken des vormalıgen Weltkriegsgenerals an2?> Anlass fur die Ausstrahlung
des Papstfilms bildeten ZU eınen das 25-jährige Jubiläum der Eröffnung des /weıten
Vatıcanums, des We1lteren die Reıse apst Johannes Pauls I{ 1n die USA 1m September
198756 Dabeı geriet das Projekt eıner prıivate public partnership, der Fılm wurde
VO der US-Rüstungsgesellschaft General Dynamıiıcs mıthnanziert. Als Drehbuch-
schreıiber entwart der vormalıge Priester un Psychologieprofessor der jesuıtischen
Loyola Universıity 1n Chicago, Kugene Kennedy (1928-2015), das Script. Konzıpıiert
als Kammerspıel fur eınen Schauspieler ebt der Fiılm Sanz VOoO der Trasenz des brıt1-
schen Hauptdarstellers Charles Durning. Ihn begleitet der Zuschauer durch die VC1-

Vorabend des Konklaves 958 Zunaächst berichtet der Film 1n Ruckblenden über die
schiedenen Stationen Roncallıs kıirchlicher Karrıere: Ausgangspunkt bildet dabel der

prägenden Erlebnisse des spateren Papstes der ıtalienıschen Front 1m Ersten Welt-
krieg (1914-1918), als Diplomat 1 Bulgarien un der Türkei, spater dann über se1ın
Wıirken als apst

Kugene Kennedy deutet apst Johannes als revolutionären Retformer, der
voll Verachtung aut die Geltungssucht und das Besitzstanddenken der Kurienkardinäale
blickt. Andererseıts inszenlert der Film seıinen Protagonisten als konservatıven Helden,
N armlichen Verhältnissen stammend durch harte Arbeıt ıs ZU Pontifex Maxımus

der geradezu STEFTCOLYP das amer1ıkanısche Ideal des from Va vıches verkörpernd
der Weltkirche schaftt. Dem Zuschauer zugewandt berichtet Roncallı verschiedenen
Stationen se1ner kirchlichen Karrıere VOoO  5 diesem seınem Weg Hıerbeli stellt die kon-
servatıven \Werte der westlichen Gesellschaften 1n den 80er-Jahren als Voraussetzung fur
seiınen Aufstieg dar Der starke Zusammenhalt und die harte physische Arbeıt 1n der
norditalienischen Bauernfamıilie hätten ıhn und se1n Arbeitsethos gepragt. Di1e Antech-
LUunNgSeCN des Krıieges während se1ner eıt als Mılıtärgeistlicher 1m Ersten Weltkrieg
fu T ıhn 1ne eıt der Schule, 1n der viel über das menschliche Herz und die Sunden der
Menschen lernte.

34 Jerry ROBERTS, Encyclopedia of Televisıon Fılm Directors, Volume 1) Art. »Charles Jarrot«,
Lanham 2009, 780
35 Herbert MITGANG, eviews. Marshall A5 Eisenhower 1 ‚ Ike«, ın: New ork
Times, 151
16 Judıth MICHAELSON, Durning takes the > Peasant Pope« for Pbs, 1n: Los Angeles Times,
591987
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4. Der Papst des American Dream: Die Deutung Johannes’ XXIII. in 
Charles B. Jarrotts »I would be called John: Pope John XXIII.«

Eine ganz andere Geschichte erzählt der abendfüllende Spielfilm »I would be called 
John: Pope John XXIII.«, eine US-Produktion aus dem Jahr 1987. Das Fernsehspiel 
wurde von der nicht kommerziellen und staatlich bezuschussten Sendergruppe Pu-
blic Broad casting Service (PBS) unter der Leitung des Produzenten David Susskind 
gedreht und als »special one man play« angekündigt. Susskind hatte sich in den 70er- 
und 80er-Jahren als Produzent von biografischen Filmen hervorgetan und konnte für 
das Fernsehspiel über den Roncalli-Papst den englischen Regisseur Charles B. Jarrott 
gewinnen. Gemeinsam gestalteten sie insgesamt vier kammerartig inszenierte Filme 
über das Leben bedeutender Persönlichkeiten des 20. Jahrhunderts. Ein Jahr zuvor 
startete diese Reihe mit einem einstündigen Film über Präsident Dwight D. Eisenho-
wer (1890–1969), der unter dem Titel »Ike« gesendet wurde34. Die Kritik nahm diesen 
Film reserviert auf und mahnte die sehr simplifizierende und recht unkritische Sicht 
auf das Wirken des vormaligen Weltkriegsgenerals an35. Anlass für die Ausstrahlung 
des Papstfilms bildeten zum einen das 25-jährige Jubiläum der Eröffnung des Zweiten 
Vaticanums, des Weiteren die Reise Papst Johannes Pauls II. in die USA im September 
198736. Dabei geriet das Projekt zu einer private public partnership, der Film wurde 
von der US-Rüstungsgesellschaft General Dynamics mitfinanziert. Als Drehbuch-
schreiber entwarf der vormalige Priester und Psychologieprofessor der jesuitischen 
Loyola University in Chicago, Eugene Kennedy (1928–2015), das Script. Konzipiert 
als Kammerspiel für einen Schauspieler lebt der Film ganz von der Präsenz des briti-
schen Hauptdarstellers Charles Durning. Ihn begleitet der Zuschauer durch die ver-
schiedenen Stationen Roncallis kirchlicher Karriere; Ausgangspunkt bildet dabei der 
Vorabend des Konklaves 1958. Zunächst berichtet der Film in Rückblenden über die 
prägenden Erlebnisse des späteren Papstes an der italienischen Front im Ersten Welt-
krieg (1914–1918), als Diplomat in Bulgarien und der Türkei, später dann über sein 
Wirken als Papst.

Eugene Kennedy deutet Papst Johannes XXIII. als revolutionären Reformer, der 
voll Verachtung auf die Geltungssucht und das Besitzstanddenken der Kurienkardinäle 
blickt. Andererseits inszeniert der Film seinen Protagonisten als konservativen Helden, 
der es – geradezu stereotyp das amerikanische Ideal des from rags to riches verkörpernd 
– aus ärmlichen Verhältnissen stammend durch harte Arbeit bis zum Pontifex Maximus 
der Weltkirche schafft. Dem Zuschauer zugewandt berichtet Roncalli an verschiedenen 
Stationen seiner kirchlichen Karriere von diesem seinem Weg. Hierbei stellt er die kon-
servativen Werte der westlichen Gesellschaften in den 80er-Jahren als Voraussetzung für 
seinen Aufstieg dar: Der starke Zusammenhalt und die harte physische Arbeit in der 
nord italienischen Bauernfamilie hätten ihn und sein Arbeitsethos geprägt. Die Anfech-
tungen des Krieges während seiner Zeit als Militärgeistlicher im Ersten Weltkrieg waren 
für ihn eine Zeit der Schule, in der er viel über das menschliche Herz und die Sünden der 
Menschen lernte.

34 Jerry Roberts, Encyclopedia of Television Film Directors, Volume 1, Art. »Charles B. Jarrot«, 
Lanham u. a. 2009, 280f.
35 Herbert Mitgang, TV Reviews. E. G. Marshall stars as Eisenhower in ›Ike‹, in: New York 
Times, 15.10.1986.
36 Judith Michaelson, Durning takes on the ›Peasant Pope‹ for Pbs, in: Los Angeles Times, 
15.9.1987.
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Stets TOLZIE SC1IHNECN Jahren als Bischoft und Diplomat den Wıdrigkeiten die
durch die kıirchliche Elite bel SC1IHNECIN Aufstieg ertuhr SO betont nachdrücklich WIC WEeITL

aut SC1IHNECN diplomatischen Stationen Usteuropa VO den eigentlichen Machtzirkeln
des Vatiıkans entternt W alr Durch harte Arbeıt und geschicktes diplomatısches Taktieren
gelangen ıhm Annäherungsversuche den Keprasentanten anderer Konfessionen
und Religionen. SO entwart bereıts hier Grundlagen fur Spatere Politik der
Öffnung und Annäherung während SC1NCS Pontihkats. Das Pontihkat celbst fur ıhn
als homo OM der Kurıe ständıgen Kampf, dem sıch taglıch be-

ahren oilt der CISCHCH körperlichen Gebrechlichkeit und den iınnerkirchlichen Wıider-
sachern trotzend Di1e »Propheten des Untergangs« (»prophets of doom«) der Kurıe
der Pontifex hätten die Sprache der Menschen verlernt 1hr eliıtärer Habıtus verhindere
dass SIC die Möglichkeiten VO Wissenschaft und Kommunikation Sinne des
pastoralen Auftrags der Kirche utiLzen

Der anderthalbstündige Film Prasentiert Johannes also als beides als Retor-
InNner iınnerhalb der Kirche aber auch als Phänotyp Aufsteigers der sıch MI1L kon-
ServalLıyven Werten die Standesdunkel Elıte emporarbeıtet SOomıt sıch
Jarrotts Deutung des Roncallı Papstes cehr ohl die Wertvorstellungen der UuS 11-
kanıschen Gesellschaft nach der Keagan Revolution C111 Durch SC1MN iındıyiduelles Durch-
SETZUNSSVErMOSCN gelingt ıhm den Wıdrigkeiten der althergebrachten Elite TOLZeEN
(Jestutzt auf SC1IHNECN Glauben der Hochachtung SC1IHETr tamılıiären Herkunft und
hehren Arbeitsethos annn Johannes die Kirche SC1INECIN Sinne umtormen und wırd
der Almiıschen Narratıon Heldenfigur die anschlussfähig auch nıcht religi-
CISC Führungsgestalten wırd Dies bringt der kurze Hınwels aut die Beteiligung der Rus-
tungsfirma General Dynamıcs aut den Punkt >T hıs portrayal of OMNC INnan COUTAaSC an
leadershıp being made possıble by trom General Dynamıcs << Johannes
wırd gedeutet als charısmatische Herrscherpersönlichkeıit dessen persönlicher Mut un
Führungskraft die Kirche des 20 Jahrhunderts entscheidend Pragch konnten

Fazıt

W/as SCH Uu1L$ 1L  5 die medialen Bilder des Papsttums UuS Kıno b7zw den Fern-
sehproduktionen der Q0er- /0er- und S0er-Jahre über die Inszenıerung des modernen
Papsttums VO 1US$ ıs Franzıskus?

Ich mochte dafür plädieren die offensichtlichen Innovatıonen der Darstellung JO
hannes VOTL dem Hıntergrund des medialen Wandels deuten Dies lässt sıch

der Bundesrepublik eINErSEITSs den Berichterstattungen der Printmedien ZuL beo-
achten SO oilt die Epoche der 660er Jahre also die eıt während und urz nach dem
Pontihkat des Roncallipapstes eINErSEITSs als Blütezeıit des Ilustriertenjournaliısmus ZU
anderen als Begınn des Konfliktjournalismus der althergebrachte Instıtutionen zuneh-
mend kritisch rage stellte37 Bilder des Papstes die 11 scheinbare Privatheit st1ilis1e-
TE  - sınd eben nıcht e1n21gart1g fur die Kirchenberichterstattungen sondern Ainden sıch
ebenso den Berichten über Politiker Schauspieler und andere IPs Auf der Lınıe des
Konfliktjournalismus lag die Offensıve mediale Ausdeutung der Kreignisse rund das
/ weıte Vatikanıische Konzil In ıhrer Raolle als Vermittlungsinstanz zwıischen Kirche und
Offentlichkeit WICSsSCH die Medien dem Katholizismus Rollen iınnerhalb der sıch ıberali-
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Stets trotzte er in seinen Jahren als Bischof und Diplomat den Widrigkeiten, die er 
durch die kirchliche Elite bei seinem Aufstieg erfuhr. So betont er nachdrücklich, wie weit 
er auf seinen diplomatischen Stationen in Osteuropa von den eigentlichen Machtzirkeln 
des Vatikans entfernt war. Durch harte Arbeit und geschicktes diplomatisches Taktieren 
gelangen ihm erste Annäherungsversuche zu den Repräsentanten anderer Konfessionen 
und Religionen. So entwarf er bereits hier erste Grundlagen für seine spätere Politik der 
Öffnung und Annäherung während seines Pontifikats. Das Pontifikat selbst gerät für ihn 
als homo novus in der Kurie zu einem ständigen Kampf, in dem es sich täglich zu be-
währen gilt, der eigenen körperlichen Gebrechlichkeit und den innerkirchlichen Wider-
sachern trotzend. Die »Propheten des Untergangs« (»prophets of doom«) in der Kurie, so 
der Pontifex, hätten die Sprache der Menschen verlernt, ihr elitärer Habitus verhindere, 
dass sie die neuen Möglichkeiten von Wissenschaft und Kommunikation im Sinne des 
pastoralen Auftrags der Kirche nutzen.

Der anderthalbstündige Film präsentiert Johannes XXIII. also als beides, als Refor-
mer innerhalb der Kirche, aber auch als Phänotyp eines Aufsteigers, der sich mit kon-
servativen Werten gegen die Standesdünkel einer Elite emporarbeitet. Somit passt sich 
Jarrotts Deutung des Roncalli-Papstes sehr wohl in die Wertvorstellungen der US-ameri-
kanischen Gesellschaft nach der Reagan Revolution ein: Durch sein individuelles Durch-
setzungsvermögen gelingt es ihm, den Widrigkeiten der althergebrachten Elite zu trotzen. 
Gestützt auf seinen Glauben, der Hochachtung seiner familiären Herkunft und einen 
hehren Arbeitsethos kann Johannes die Kirche in seinem Sinne umformen und wird in 
der filmischen Narration zu einer Heldenfigur, die anschlussfähig auch an nicht religi-
öse Führungsgestalten wird. Dies bringt der kurze Hinweis auf die Beteiligung der Rüs-
tungsfirma General Dynamics auf den Punkt: »This portrayal of one man’s courage and 
leadership is being made possible by a grant from General Dynamics.« Johannes XXIII. 
wird gedeutet als charismatische Herrscherpersönlichkeit, dessen persönlicher Mut und 
Führungskraft die Kirche des 20. Jahrhunderts entscheidend prägen konnten.

5. Fazit

Was sagen uns nun die medialen Bilder des Papsttums im US-Kino bzw. in den Fern-
sehproduktionen der 60er-, 70er- und 80er-Jahre über die Inszenierung des modernen 
Papsttums von Pius IX. bis Franziskus?

Ich möchte dafür plädieren, die offensichtlichen Innovationen in der Darstellung Jo-
hannes’ XXIII. vor dem Hintergrund des medialen Wandels zu deuten. Dies lässt sich 
in der Bundesrepublik einerseits an den Berichterstattungen der Printmedien gut beo-
bachten: So gilt die Epoche der 60er-Jahre, also die Zeit während und kurz nach dem 
Pontifikat des Roncallipapstes, einerseits als Blütezeit des Illustriertenjournalismus, zum 
anderen als Beginn des Konfliktjournalismus, der althergebrachte Institutionen zuneh-
mend kritisch in Frage stellte37. Bilder des Papstes, die eine scheinbare Privatheit stilisie-
ren, sind eben nicht einzigartig für die Kirchenberichterstattungen, sondern finden sich 
ebenso in den Berichten über Politiker, Schauspieler und andere VIPs. Auf der Linie des 
Konfliktjournalismus lag die offensive mediale Ausdeutung der Ereignisse rund um das 
Zweite Vatikanische Konzil. In ihrer Rolle als Vermittlungsinstanz zwischen Kirche und 
Öffentlichkeit wiesen die Medien dem Katholizismus Rollen innerhalb der sich liberali-

37 Hierzu ausführlich: Städter, Verwandelte Blicke (wie Anm. 4), 164–315.
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s1ierenden Gesellschaft Z, Se1l 1L  5 1ne politische Raolle als Instıitution des Friedens oder
1ne gesellschaftlich-religiöse Instanz, die die Hoffnung der Gläubigen auf 1ne 1N-
dente Vollendung autrechterhalten solle Ihre Raolle als moralısche Nstanz 1n der bundes-
republikanıschen Gesellschaft wurde der katholischen Kirche 1m Laufe der 60er-Jahre
hingegen gerade VO den lıberalen Medien abgesprochen. Diese Raolle galt b der VO den
Journalisten als zweıtelhaft dargestellten moralıischen Integritat einıger Kirchenführer
zwıischen 9033 und 945 als obsolet. ber auch dies 1St eın Alleinstellungsmerkmal der
Kirchen- oder Papstberichterstattungen, W1€ die Skandalberichte Iiwa über die Vergan-
genheit Kurt eorg Kıesingers (1904-1988) oder Heınrich Luüubkes 4—-19 aufzeıgen

Oonnen.
uch 1n den hier SCHAUCI dargestellten US-Filmproduktionen lassen sıch deutlich

zeitgebundene Deutungen der Person Roncallıis und des Pontihkats Johannes
erkennen. (3an7z 1m Zeichen der Bedrohungen des Kalten Krıieges prasentiert »In den
Schuhen des Fischers« das Bıld eines pertekten weltpolitisch handelnden Pontitex, der
bel allen Anleihen bel Johannes eingebunden 1ST 1n die globalen Krisenszenarıen
der spaten 1960er-Jahre. Mıt seiınen Charısmen der Bescheidenheıit, der Religionsgrenzen
überschreitenden Menschenliebe und seiınem diplomatischen Geschick gelingt ıhm 1n
Almischer Überzeichnung, sıch ZU Retter der Menschheit aufzuschwıingen und die Welt
VOTL der Zerstörung bewahren. Als historisch belegbarer Ankerpunkt der
Filmgeschichte annn siıcherlich die Enzyklika » Pacem 1n Terr1s« VO April 963 gelten,
die urz nach den Bedrohungsszenarıen der Kubakrise 1m Oktober 962 veroöffentlicht
wurde.

Eınen ahnlichen Schwerpunkt SETIZIE die 1V-Produktion » A Man whose HNamne W aS

John« ALLS dem Jahr 9772 uch hier steht 1ne Deutung Roncallıs 1m Vordergrund, die
ıhn über alle Kontessions- und Religionsgrenzen hinweg als vermıiıttelnde Nstanz 1n Ze1i-
ten e1nes globalen Waffengangs sıeht. eın Eınsatz fur jJüdische Flüchtlinge kommentiert

gegenüber se1ner Schwester mıt dem lapıdar wıirkenden Satz > Auch S1E siınd meıne
Bruder«. In der Almiıschen Erzählung bleibt offen, b das Wort »Brüder« hier als direkte
Replik auf den Vorwurt se1ner Schwester zemeınt LSt, wurde se1ınen Eınsatz fur die
Juden dem Besuch se1nes kranken Bruders 1n der Lombarde: vorziehen. Eıne möglıche
Lesart derjenigen Rezıpıienten, die sıch der theologischen Impulse des Pontihkats Johan-
nes bewusst sind, ware zudem 1ne theologische: Roncallı als Vertreter der Kirche
s1eht die Juden als se1ne geistigen Brüder, die den Glauben eınen und denselben
(JOtt mıt ıhm verbunden sınd.

Fın Sahz anderes Bıld des Papstes vermuittelt die Iiwa Jahre spater entstandene 1 V-
Produktion » [ would be called John Pope John X X [[[L.« Hıer wırd wenıger das Charısma
der Menschenliebe 1n den Blick ILEL als vielmehr das Schicksal des Außenseıters
1n der katholischen Hıierarchie. Dieser schafft aller vatıkanıschen Seilschaften aut
den TIhron DPetr1 und wırd somıt ZU Protagonisten einer recht SLtErCOLYP erzählten Auf-
stiegsgeschichte. Mıt moralischer Integrität und testem Glauben 1n den eıgenen Werte-
horizont annn sıch Johannes auch während se1nes Pontihkats die intrigenreiche
Arglistigkeit mancher Kardıinäale 1n Rom durchsetzen.

Medial vermuittelte Bilder des Papstes oilt also einzulesen 1n die TIranstormations-
Sakularer Medien. Manchmal mogen S1E Uu1L$ mehr über Journalistische, Almische

oder SaNz allgemein kulturelle TIrends SCH als über den Zustand der katholischen Kır-
che
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sierenden Gesellschaft zu; sei es nun eine politische Rolle als Institution des Friedens oder 
eine gesellschaftlich-religiöse Instanz, die die Hoffnung der Gläubigen auf eine transzen-
dente Vollendung aufrechterhalten solle. Ihre Rolle als moralische Instanz in der bundes-
republikanischen Gesellschaft wurde der katholischen Kirche im Laufe der 60er-Jahre 
hingegen gerade von den liberalen Medien abgesprochen. Diese Rolle galt ob der von den 
Journalisten als zweifelhaft dargestellten moralischen Integrität einiger Kirchenführer 
zwischen 1933 und 1945 als obsolet. Aber auch dies ist kein Alleinstellungsmerkmal der 
Kirchen- oder Papstberichterstattungen, wie die Skandalberichte etwa über die Vergan-
genheit Kurt Georg Kiesingers (1904–1988) oder Heinrich Lübkes (1894–1972) aufzeigen 
können.

Auch in den hier genauer dargestellten US-Filmproduktionen lassen sich deutlich 
zeitgebundene Deutungen der Person Roncallis und des Pontifikats Johannes XXIII. 
erkennen. Ganz im Zeichen der Bedrohungen des Kalten Krieges präsentiert »In den 
Schuhen des Fischers« das Bild eines perfekten weltpolitisch handelnden Pontifex, der 
bei allen Anleihen bei Johannes XXIII. eingebunden ist in die globalen Krisenszenarien 
der späten 1960er-Jahre. Mit seinen Charismen der Bescheidenheit, der Religionsgrenzen 
überschreitenden Menschenliebe und seinem diplomatischen Geschick gelingt es ihm in 
filmischer Überzeichnung, sich zum Retter der Menschheit aufzuschwingen und die Welt 
vor der atomaren Zerstörung zu bewahren. Als historisch belegbarer Ankerpunkt der 
Filmgeschichte kann sicherlich die Enzyklika »Pacem in Terris« vom April 1963 gelten, 
die kurz nach den Bedrohungsszenarien der Kubakrise im Oktober 1962 veröffentlicht 
wurde.

Einen ähnlichen Schwerpunkt setzte die TV-Produktion »A Man whose name was 
John« aus dem Jahr 1972. Auch hier steht eine Deutung Roncallis im Vordergrund, die 
ihn über alle Konfessions- und Religionsgrenzen hinweg als vermittelnde Instanz in Zei-
ten eines globalen Waffengangs sieht. Sein Einsatz für jüdische Flüchtlinge kommentiert 
er gegenüber seiner Schwester mit dem lapidar wirkenden Satz »Auch sie sind meine 
Brüder«. In der filmischen Erzählung bleibt offen, ob das Wort »Brüder« hier als direkte 
Replik auf den Vorwurf seiner Schwester gemeint ist, er würde seinen Einsatz für die 
Juden dem Besuch seines kranken Bruders in der Lombardei vorziehen. Eine mögliche 
Lesart derjenigen Rezipienten, die sich der theologischen Impulse des Pontifikats Johan-
nes’ XXIII. bewusst sind, wäre zudem eine theologische: Roncalli als Vertreter der Kirche 
sieht die Juden als seine geistigen Brüder, die an den Glauben an einen und denselben 
Gott mit ihm verbunden sind. 

Ein ganz anderes Bild des Papstes vermittelt die etwa 15 Jahre später entstandene TV-
Produktion »I would be called John: Pope John XXIII.« Hier wird weniger das Charisma 
der Menschenliebe in den Blick genommen als vielmehr das Schicksal des Außenseiters 
in der katholischen Hierarchie. Dieser schafft es trotz aller vatikanischen Seilschaften auf 
den Thron Petri und wird somit zum Protagonisten einer recht stereotyp erzählten Auf-
stiegsgeschichte. Mit moralischer Integrität und festem Glauben in den eigenen Werte-
horizont kann sich Johannes auch während seines Pontifikats gegen die intrigenreiche 
Arglistigkeit mancher Kardinäle in Rom durchsetzen. 

Medial vermittelte Bilder des Papstes gilt es also einzulesen in die Transformations-
prozesse säkularer Medien. Manchmal mögen sie uns mehr über journalistische, filmische 
oder ganz allgemein kulturelle Trends sagen als über den Zustand der katholischen Kir-
che.
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Di1e Flugzeuginterviews VO Benedikt XVI und Franziıskus

Authentizitätsüuberschuss und päpstliche Amtsausübung

Im Medium ıhrer Reıisen inszenleren die Papste auch ıhre Auffassung VO Papstamt. Ihre
Amtsausübung wırd hier ıdealtypiısch sichtbar. Hıerbeli macht die mediale Präsentation
dieser Reıisen die Öftentlich Wahrgenommenen bzw. angetragenen Konfliktlinien der Je-
weıligen Pontihikate ıdealtypisch sichtbar. Von dieser Voraussetzung ausgehend werden
1m Folgenden die Öftentlich gewordenen Kommunikationsereignisse zwıischen apst und
mıtreisenden Journalısten analysıert, W1€ S1E sıch 1n den Flugzeugen auf den päpstlichen
Reıisen zugetiragen haben Es geht 1Ur 1n gerıngem afte die 1n dieser Kommunikafti-
ONssSItLAtTION angesprochenen Themen Diese spielen 1Ur iınsotern 1ne Rolle, als S1€E fur die
Selbstinszenierung des jeweiligen Papstes bel seınen Begegnungen mıt den Journalısten
aussagekräftig sınd. Auf eıner zweıten Ebene wırd Jenselts dieser päpstlichen Selbstinsze-
nıerung auch aut den Modus der Berichterstattung über diese spezielle orm der CgeH-
NUDNS einzugehen se1n, bel der den Rezıpıenten VO Massenmedien eın SaNz bestimmter
Blick auf den Pontitex vermuıttelt werden oll Hıer haben WI1r mıt einer weıteren Insze-
nıerungsebene Iu.  5

DDass Papste überhaupt reisen, 1St eın Novum der Papstgeschichte. Se1lt S/70
hatten sıch die Papste jJahrzehntelang als »Gefangene 1m Vatikan« st1ilisiert. Formell MUSSTIE
diese selbst definierte Gefangenschaft mıt den Lateranvertragen VO 979 als aufgehoben
gelten doch den Vatiıkan verließen die Papste ıs apst Johannes (1958—1963)
auch weıterhin nıcht. Vor Begınn des Vatikanıischen Konzıils (1962-1965) unternahm
dieser 1m Oktober 9672 se1ne einz1Ige » KRe1se«, namlıch nach Loreto, und besuchte h1er-
bel auch das VOoO  5 Loreto ALLS ZuL erreichbare Assısı. Er stellte se1ne Reıise 1n den Kontext
des beginnenden Konzıils. Di1e Bezugnahme auf das Konzil 1m Kontext ıhrer Reıisen 1St
VO 1L  5 typisch. Se1t Paul VI (1963—1978) wurde S1E VO den Papsten iınhaltlıch —-
terschiedlich gefüllt und charakterisiert das (ekklesiale) Selbstverständnıs des jeweiligen
Papstes, W1€ 1n der konkreten Begegnung mıt den Kirchen VOTL (Jrt ZU Vorschein
kommt. Päpstliche Reıisen geben also auch ımmer einen Hınwels auf das Zusammenspie
zwıischen (Jrts- und Unimversalkirche.

Päpstliche Reıisen 1mM Diıienst des Konzıils:
Paul VI un Johannes Paul IL

Paul VI und Johannes Paul I{ (1978—2005) NutLzien W1€ keiner ıhrer organger die _-
dernen Massenmedien und VOoO daher auch über Fotografien und VOTL allemI
hannes Paul [[ über das Fernsehen eınem Weltpublikum medial ekannt geworden.
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Die Flugzeuginterviews von Benedikt XVI. und Franziskus

Authentizitätsüberschuss und päpstliche Amtsausübung

Im Medium ihrer Reisen inszenieren die Päpste auch ihre Auffassung vom Papstamt. Ihre 
Amtsausübung wird hier idealtypisch sichtbar. Hierbei macht die mediale Präsentation 
dieser Reisen die öffentlich wahrgenommenen bzw. angetragenen Konfliktlinien der je-
weiligen Pontifikate idealtypisch sichtbar. Von dieser Voraussetzung ausgehend werden 
im Folgenden die öffentlich gewordenen Kommunikationsereignisse zwischen Papst und 
mitreisenden Journalisten analysiert, wie sie sich in den Flugzeugen auf den päpstlichen 
Reisen zugetragen haben. Es geht nur in geringem Maße um die in dieser Kommunikati-
onssituation angesprochenen Themen. Diese spielen nur insofern eine Rolle, als sie für die 
Selbstinszenierung des jeweiligen Papstes bei seinen Begegnungen mit den Journalisten 
aussagekräftig sind. Auf einer zweiten Ebene wird jenseits dieser päpstlichen Selbstinsze-
nierung auch auf den Modus der Berichterstattung über diese spezielle Form der Begeg-
nung einzugehen sein, bei der den Rezipienten von Massenmedien ein ganz bestimmter 
Blick auf den Pontifex vermittelt werden soll. Hier haben wir es mit einer weiteren Insze-
nierungsebene zu tun.

Dass Päpste überhaupt reisen, ist ein Novum der neuesten Papstgeschichte. Seit 1870 
hatten sich die Päpste jahrzehntelang als »Gefangene im Vatikan« stilisiert. Formell muss te 
diese selbst definierte Gefangenschaft mit den Lateranverträgen von 1929 als aufgehoben 
gelten – doch den Vatikan verließen die Päpste bis zu Papst Johannes XXIII. (1958–1963) 
auch weiterhin nicht. Vor Beginn des 2. Vatikanischen Konzils (1962–1965) unternahm 
dieser im Oktober 1962 seine einzige »Reise«, nämlich nach Loreto, und besuchte hier-
bei auch das von Loreto aus gut erreichbare Assisi. Er stellte seine Reise in den Kontext 
des beginnenden Konzils. Die Bezugnahme auf das Konzil im Kontext ihrer Reisen ist 
von nun an typisch. Seit Paul VI. (1963–1978) wurde sie von den Päpsten inhaltlich un-
terschiedlich gefüllt und charakterisiert das (ekklesiale) Selbstverständnis des jeweiligen 
Papstes, wie es in der konkreten Begegnung mit den Kirchen vor Ort zum Vorschein 
kommt. Päpstliche Reisen geben also auch immer einen Hinweis auf das Zusammenspiel 
zwischen Orts- und Universalkirche.

1. Päpstliche Reisen im Dienst des Konzils:  
Paul VI. und Johannes Paul II.

Paul VI. und Johannes Paul II. (1978–2005) nutzten wie keiner ihrer Vorgänger die mo-
dernen Massenmedien und waren von daher auch über Fotografien und – vor allem Jo-
hannes Paul II. – über das Fernsehen einem Weltpublikum medial bekannt geworden. 
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Hıerbeli spielten die Reıisen beider Papste 11 zentrale Raolle Mıt dem OnNt1INı apst
begann die päpstliche Reisetätigkeıit! Seıne Reısen siınd durch die kirchenpolitisch be-
deutsamen Tiele charakterisiert bel denen Paul VI theologische Akzente SETIzZiE SO
entstand medi1al C1M Bildtypus. Von den MNECUnN Auslandsreisen il folgen-
de besonders Heıliges Land Indien (Eucharistischer Weltkongress)
1964, New ork 1965, Turkei (Begegnung MI1L dem Okumenischen Patrıar-
chen Athenagoras VO Konstantinopel 6—1972]) 1967/, enf (Okumenischer Rat
der Kirchen) 969 Be1 Johannes Paul I{ besticht die Masse SCLIHETr 104 Auslandsrei-
SCH eht INnan VO YVICI Bildgattungen N durch welche visuelle Medien das kulturel-
le Gedächtnis Pragch (Ikonen Schlagbilder Schlüsselbilder und ıkonische Bildcluster)

haben WIL bel den Bildern über die Reılisen VO Paul VI mehrheitlich MI1L

spezifischen orm der Medienikone namlıch MI1L »Ereignisikone« tun®
Be1l Johannes Paul Il hingegen dominıert der Iypus des >1ıkonischen Bildelusters« s1eht
INa  . tiwa VOoO  5 der markanten Ereignisikone aAb die den todkranken apst ‚We1 Tage VOTL
SC1INECIN Tod während der Generalaudienz Fenster SCLIHETr Privatgemächer ze1gt* Kenn-
zeichen der Ereignisikone sınd C111 hoher Bekanntheitsgrad und 1hr Bestreben beım Be-
trachter 11 esondere emotionale Wirkung hervorzurufen ındem SIC C111 herausragen-
des Kreign1s testhält Das hier Abgebildete bes1itzt dann Leitbildcharakter Es ID

Umbruchsituation VO deren epochaler Wirkung die Zeıtgenossen überzeugt siınd
Als Ereignisikonen können bel Paul VI tiwa die Fotografien der Begegnungen MI1L dem
Patriarchen Athenagoras oder SC1MN Besuch bel der UN  ® New ork (1965)
1nterpretlert werden Der apst wırd der Weltoöftentlichkeit hier als Akteur Prasentiert
der das AZ210TNAMENTO der Kirche konkret gestaltet durch Sökumenische Impulse und
durch die Würdigung und Unterstutzung ınternationaler Instıtutionen ZULC Friedenss1-
cherung Sichtbar wırd hier C111 moderner apst der die Nn  N renzen des Vatiıkans
überwindet und dadurch weltkirchliche und weltbezogene Offenheıit sıchtbar macht>
Be1l Johannes Paul Il dominıert nıcht zuletzt durch die torciıerte Einbindung des edi-
UL Fernsehen das >ikoniıische Bildeluster« Hıerbeli handelt sıch N Fulle
VO Einzelbildern gebündelte Realitätsverknotungen deren Faszınatıion sıch WCHISCH
ALLS ıhrer Bildsprache und Asthetik ergeben sondern eher AU”N dem Gefühl der
Teilhabe UuN Zeugenschaft das SC dem Betrachter m»eyrmattelne Be1 der CHOTINEN Fulle

Bildern die den apst den vielfältigsten Kulturen MI1L unterschiedlichen Katho-

Roberto PACLIALONGA La »chlesa « dı Paolo V{ V1ag91 iınternazıonalı dıplomazıa
della Pacl del Papa che ha 1INCONLFALO 11 mondo, Tod)i 2015 V1a S1 apostolicı dı Paolo V{
(Pubblicazioni dell Istituto Paolo V{ 25) hrse Rodolto ROossIı Bresc1a 2004 Der »Spiegel«
anntie Paul V{ daher schon 196/ » Reise Papst« obgleich ersi damalıgen Sprachduktus
des »Spiegel« viermal »ausgeflogen« W ar (Der Spiegel 196/ Nr 31 24 83)

Paul V{ Rom und Jerusalem Konzıil Pılgerfahrt Dialog der Religionen (Schriften des m1 1-
Frank Instituts hrse Thomas BRECHENMACHER u Hardy ( )STRY TIrier 2000 Veol den ZECILZE-
nössıschen Reisebericht IN1L interessanVl: Bildmater1al Helmut HOolL7APFEL Sonderflug 1820
Das Bildbuch VO der Pıilgerreise des Papstes Würzburg 1964

Vol Gerhard DAUL Das Jahrhundert der Bilder De visuelle Geschichte und der Bildkanon des
kulturellen Gedächtnisses, Das Jahrhundert der Bilder 1949 bis heute, hrse [ )EMS (zöttingen
2008 30 hıer 0

Hiıerzu Rene SCHLOTT Papsttod und Weltotftentlhichkeit SCIL 18578 De Medialısierung
Rıtuals VKZG 123) Paderborn u 2013 713 274

Zum weıtgehend unterschätzten Pontifikat VO Paul V{ Jöre “FARNESTI Paul V{ Der VCLDESSCILIC
Papst Freiburg ı Br 20172

DPAUL IDe visuelle Geschichte (wıe Anm 37
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Hierbei spielten die Reisen beider Päpste eine zentrale Rolle. Mit dem Montini-Papst 
begann die päpstliche Reisetätigkeit1. Seine Reisen sind durch die kirchenpolitisch be-
deutsamen Ziele charakterisiert, bei denen Paul VI. theologische Akzente setzte. So 
entstand medial ein neuer Bildtypus. Von den neun Auslandsreisen sei an folgen-
de besonders erinnert: Heiliges Land 19642, Indien (Eucharistischer Weltkongress) 
1964, New York (UNO) 1965, Türkei (Begegnung mit dem Ökumenischen Patriar-
chen Athenagoras von Konstantinopel [1886–1972]) 1967, Genf (Ökumenischer Rat 
der Kirchen) 1969. Bei Johannes Paul II. besticht die Masse seiner 104 Auslandsrei-
sen. Geht man von vier Bildgattungen aus, durch welche visuelle Medien das kulturel-
le Gedächtnis prägen (Ikonen, Schlagbilder, Schlüsselbilder und ikonische Bildclus ter), 
so haben wir es bei den Bildern über die Reisen von Paul VI. mehrheitlich mit einer 
spezifischen Form der Medienikone, nämlich mit einer »Ereignisikone«, zu tun3. 

Bei Johannes Paul II. hingegen dominiert der Typus des »ikonischen Bildclusters«, sieht 
man etwa von der markanten Ereignisikone ab, die den todkranken Papst zwei Tage vor 
seinem Tod während der Generalaudienz am Fenster seiner Privatgemächer zeigt4. Kenn-
zeichen der Ereignisikone sind ein hoher Bekanntheitsgrad und ihr Bestreben, beim Be-
trachter eine besondere emotionale Wirkung hervorzurufen, indem sie ein herausragen-
des Ereignis festhält. Das hier Abgebildete besitzt dann Leitbildcharakter. Es ist situiert in 
einer Umbruchsituation, von deren epochaler Wirkung die Zeitgenossen überzeugt sind. 
Als Ereignisikonen können bei Paul VI. etwa die Fotografien der Begegnungen mit dem 
Patriarchen Athenagoras (1964, 1967) oder sein Besuch bei der UNO in New York (1965) 
interpretiert werden. Der Papst wird der Weltöffentlichkeit hier als Akteur präsentiert, 
der das aggiornamento der Kirche konkret gestaltet: durch ökumenische Impulse und 
durch die Würdigung und Unterstützung internationaler Institutionen zur Friedenssi-
cherung. Sichtbar wird hier ein moderner Papst, der die engen Grenzen des Vatikans 
überwindet und dadurch weltkirchliche und weltbezogene Offenheit sichtbar macht5. 

Bei Johannes Paul II. dominiert, nicht zuletzt durch die forcierte Einbindung des Medi-
ums Fernsehen, das »ikonische Bildcluster«. Hierbei handelt es sich um aus einer Fülle 
von Einzelbildern gebündelte Realitätsverknotungen, deren Faszination sich weniger 
aus ihrer genuinen Bildsprache und Ästhetik ergeben, sondern eher aus dem Gefühl der 
Teilhabe und Zeugenschaft, das sie dem Betrachter vermitteln6. Bei der enormen Fülle 
an Bildern, die den Papst in den vielfältigsten Kulturen mit unterschiedlichen Katho-

1 Roberto Paglialonga, La »chiesa in uscita« di Paolo VI. Viaggi internazionali e diplomazia 
della pace del primo papa che ha incontrato il mondo, Todi 2015; I viaggi apostolici di Paolo VI 
(Pubblicazioni dell’Istituto Paolo VI 25), hrsg. v. Rodolfo Rossi, Brescia 2004. – Der »Spiegel« 
nannte Paul VI. daher schon 1967 einen »Reise-Papst«, obgleich er erst, im damaligen Sprachduktus 
des »Spiegel«, viermal »ausgeflogen« war (Der Spiegel 1967, Nr. 31 [24.7.1967], 83).
2 Paul VI. – Rom und Jerusalem. Konzil, Pilgerfahrt, Dialog der Religionen (Schriften des Emil-
Frank-Instituts 4), hrsg. v. Thomas Brechenmacher u. Hardy Ostry, Trier 2000. – Vgl. den zeitge-
nössischen Reisebericht mit interessantem Bildmaterial: Helmut Holzapfel, Sonderflug AZ 1820. 
Das Bildbuch von der Pilgerreise des Papstes, Würzburg 1964.
3 Vgl. Gerhard Paul, Das Jahrhundert der Bilder. Die visuelle Geschichte und der Bildkanon des 
kulturellen Gedächtnisses, in: Das Jahrhundert der Bilder. 1949 bis heute, hrsg. v. Dems., Göttingen 
2008, 14–39, hier: 29.
4 Hierzu: René Schlott, Papsttod und Weltöffentlichkeit seit 1878. Die Medialisierung eines 
Rituals (VKZG.B 123), Paderborn u. a. 2013, 213–224.
5 Zum weitgehend unterschätzten Pontifikat von Paul VI.: Jörg Ernesti, Paul VI. Der vergessene 
Papst, Freiburg i. Br. u. a. 2012.
6 Paul, Die visuelle Geschichte (wie Anm. 3), 32.
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lızısmen zeıgten, SETIzZiE sich, Je länger Je mehr, beım Betrachter dennoch das Bıld eines
Papstes durch, der, gleichermaßen charısmatisch W1€ unerschütterlich, eın konkretes Kır-
chenprogramm (mıt entsprechend relig1öser Pragung und geistlicher Präferenz) VOTL (Jrt
prasent machen und durchzusetzen gedachte. Di1e Biılder VOoO  5 den Reıisen wurden ‚War

austauschbar, doch blieb die päpstliche Äutorıität 1n der persönlichen Ausstrahlung, die
celbst der durch Krankheit gezeichnete Papstkörper nıcht beeinträchtigte, erhalten. Nıcht
UumSONST wurde Johannes Paul [[ als fliegender Fels betitelt7.

Ängesichts der Medialıitat des Papsttums und der Bilderflut, die aut Reıisen PTFO-
duziert werden konnte, verwundert nıcht, dass Paul VI und Johannes Paul [[
1n das zweıibandıge Standardwerk ZUTLF Fotografiegeschichte des 20 Jahrhunderts
VO Gerhard Paul (Das Jahrhundert der Bılder, geschafft haben Paul VI
kommt 1n W el Beıtragen VOTlL, 1n jenem über die Mondlandung (Martına Hessler) un
1n jenem über den Schmerzensmann Johannes Paul I{ (Petra Dorsch-Jungsberger)8.
Beide ale begegnet ZUTLF Ulustration eines anderen Sujets, dem der Artikel oilt.
Im eınen Fall wırd als moderner apst konnotiert (Mondlandung), 1m anderen
Fall oll fur eınen t+radıtionellen apstty 1m Unterschied Johannes Paul [[ SLE-
hen Der Beıtrag über die Mondlandung (21 Juli zeıgt die bekannte Fotografie
Pauls VIL., W1€ der Live-Übertragung dieses »großen Schrittes fur die Menschheit«
1m Fernsehen 1n Castel Gandolfo beirwohnt. Der Betrachter s1eht ıhn VO der Se1lite
hlg aut eınem Sessel sıtzend (linke Bildhälfte) und ALLS naher Dıstanz 1n eınen Fernse-
her (rechte Biıldhälfte) die Mondlandung beobachtend, die, die Bildunterschrift, als
olobales Medienereignis inszenlert wiırd. Das Fernsehen dokumentierte nıcht HUT P1-
Nen außergewöhnlichen wissenschaftlichen Erfolg, sondern hräsentıerte Aauch seinen
eigenen Erfolg: INE Live-Übertragung machte möglıch, dass die Menschheit hei
der Mondlandung dabe: WAT., Das m” isuelle Zeitalter WIATYT 177 ZNE NC Phase getreten?.
Und Paul VI wurde ZU Teıl dieses visuellen Zeitalters ohne Scheu VOTL dem
Medium des Fernsehens.

Abb Paul VI bel der
Übertragung der ond-
landung (21 Julı miıt
Jener für ıh typischen
Gestik

Istıtuto Paolo VIL, Bresc1a

Norbert SOMMER, Fliegender Fels Der Reise-Papst Johannes Paul LL., Berlin 20023
Martına HESSLER, » [ Jer Mond 151 eın Amı«. Bilder der Mondlandung und d1ie Inszenıerung

der Wiıssenschalt, ın: PAUL, Jahrhundert (wıe Anm 3 (zöttingen 2008, 394—401; DPetra [)ORSCH-
]UNGSBERGER, Johannes Paul I1 Der Schmerzensmann, 1n Ebd., 662669

HESSLER, » [ Jer Mond 1ST. eın AÄAmı« (wıe Anm. 8 106
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lizismen zeigten, setzte sich, je länger je mehr, beim Betrachter dennoch das Bild eines 
Papstes durch, der, gleichermaßen charismatisch wie unerschütterlich, ein konkretes Kir-
chenprogramm (mit entsprechend religiöser Prägung und geistlicher Präferenz) vor Ort 
präsent zu machen und durchzusetzen gedachte. Die Bilder von den Reisen wurden zwar 
austauschbar, doch blieb die päpstliche Autorität in der persönlichen Ausstrahlung, die 
selbst der durch Krankheit gezeichnete Papstkörper nicht beeinträchtigte, erhalten. Nicht 
umsonst wurde Johannes Paul II. als fliegender Fels betitelt7.

Angesichts der Medialität des Papsttums und der Bilderflut, die auf Reisen pro-
duziert werden konnte, verwundert es nicht, dass es Paul VI. und Johannes Paul II. 
in das zweibändige Standardwerk zur Fotografiegeschichte des 20. Jahrhunderts 
von Gerhard Paul (Das Jahrhundert der Bilder, 2008/09) geschafft haben. Paul VI. 
kommt in zwei Beiträgen vor, in jenem über die Mondlandung (Martina Hessler) und 
in jenem über den Schmerzensmann Johannes Paul II. (Petra Dorsch-Jungsberger)8. 

Beide Male begegnet er zur Illustration eines anderen Sujets, dem der Artikel gilt. 
Im einen Fall wird er als moderner Papst konnotiert (Mondlandung), im anderen 
Fall soll er für einen traditionellen Papsttyp im Unterschied zu Johannes Paul II. ste-
hen. Der Beitrag über die Mondlandung (21. Juli 1969) zeigt die bekannte Fotografie 
Pauls VI., wie er der Live-Übertragung dieses »großen Schrittes für die Menschheit« 
im Fernsehen in Castel Gandolfo beiwohnt. Der Betrachter sieht ihn von der Seite ru-
hig auf einem Sessel sitzend (linke Bildhälfte) und aus naher Distanz in einen Fernse-
her (rechte Bildhälfte) die Mondlandung beobachtend, die, so die Bildunterschrift, als 
globales Medienereignis inszeniert wird. Das Fernsehen dokumentierte nicht nur ei-
nen außergewöhnlichen wissenschaftlichen Erfolg, sondern es präsentierte auch seinen 
eigenen Erfolg: Eine Live-Übertragung machte es möglich, dass die Menschheit bei 
der Mondlandung dabei war. Das visuelle Zeitalter war in eine neue Phase getreten9. 

Und Paul VI. wurde zum Teil dieses visuellen Zeitalters – ohne Scheu vor dem neuen 
Medium des Fernsehens.

 

7 Norbert Sommer, Fliegender Fels. Der Reise-Papst Johannes Paul II., Berlin 2003.
8 Martina Hessler, »Der Mond ist ein Ami«. Bilder der Mondlandung und die Inszenierung 
der Wissenschaft, in: Paul, Jahrhundert (wie Anm. 3), Göttingen 2008, 394–401; Petra Dorsch-
Jungsberger, Johannes Paul II. Der Schmerzensmann, in: Ebd., 662–669.
9 Hessler, »Der Mond ist ein Ami« (wie Anm. 8), 396.

Abb. 1: Paul VI. bei der 
Übertragung der Mond-
landung (21. Juli 1969) mit 
jener für ihn typischen  
Ges tik

Istituto Paolo VI, Brescia 
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Das Bildmotiv liegt 1n verschiedenen Fassungen VOoO  v Wır kennen auch > dass Paul VI
die Übertragung der Mondlandung mıt jenem fur ıhn uüblichen (jJestus begleitet, bel dem

die ÄArme unbeholten auf Brusthöhe hebt 1ne Zwischenform zwıischen egen
und Begrüßung / Winken (vgl Abb uch veröftffentlichte die ASA 1ne Fotogra-
he VOoO  5 der Begegnung der Apollo 11-Besatzung mıt dem apst (16 Oktober der
dadurch eın weıteres Mal als eın fur den Fortschritt der Menschheit Offenes Kirchen-
oberhaupt inszenlert wırd (Abb 2 Zudem wurde eın OTO verbreıtet, das den apst
die Mondlandung durch eın Teleskop aut der Sternwarte 1n Castel Gandolto beobachten
lässt10; In diesem Motıv (Paul VI beobachtet die Mondlandung) Ainden WI1r also Paul VI
als modernen ebenso W1€ als halbmodernen bzw. tradıtionellen Oberhirten der Kirche 1n
S7zene DESECTZL. Immerhin iInsınulert das Motırv, dass sıch der apst fur durchaus weltliche
Belange der Menschheitsgeschichte iınteressılert.

B
VE AA al  «”

P
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Abb Emptang der Apollo 11-Astronauten durch Paul VI.,

Quelle: NASA, (ireat Images PhotoEn
https://commons.wıkımedia.org/w/index.php?curid=6458092 (Zugriff: 21.07.2017).

Dorsch-Jungsberger hingegen das offizielle Papstportrat Pauls VIL., 1n se1ner
Person einen t+radıtionellen apstty beschreibbar machen, der 1m Kontrast ZU cha-
rismatısch ausgefüllten Papstbild VO Johannes Paul I{ stehe. Diese Deutung wırd dem
Leser VO Pauls Werk durch die Gestaltung einer Textseıte nahegelegt, 1n der die offizielle
Porträtaufnahme VO Paul VI mıt eıner Fotografie VO Johannes Paul I{ 1n Kontrast
steht, die diesen 1m Flugzeug auf eıner se1ner Reıisen 1n eınem UNSCZWUNSCHCH Gespräch
mıt Journalisten zeıgt. Quellenkritisch haben WI1r hier jedoch mıt unterschiedlichen
Bildgattungen Lun, dass die direkte Gegenüberstellung allentalls ıdealtypıische Prä-
terenzen aufzeıgen annn Wer Fotografien VO Paul VI kennt, weıfß, dass nıcht 1Ur
den t+radıtionellen apstty verkörpert. Gerade 1m Kontext se1ner Reıisen versucht sıch
1n persönlichen (esten, und 1ST typisch fur die Berichterstattung über se1ne Reıisen
nıcht zuletzt 1n der Zusammenschau VO Bild-Text-Relationen dass die Nutzung se1ner
Fortbewegungsmittel als bemerkenswert modern hervorgehoben wırd und SOMmMUt 1n der

Abgedruckt bei ERNESTI, Paul V{ (wıe Anm. 5 242
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Das Bildmotiv liegt in verschiedenen Fassungen vor. Wir kennen es auch so, dass Paul VI. 
die Übertragung der Mondlandung mit jenem für ihn üblichen Gestus begleitet, bei dem 
er die Arme etwas unbeholfen auf Brusthöhe hebt – eine Zwischenform zwischen Segen 
und Begrüßung / Winken (vgl. Abb. 1). Auch veröffentlichte die NASA eine Fotogra-
fie von der Begegnung der Apollo 11-Besatzung mit dem Papst (16. Oktober 1969), der 
dadurch ein weiteres Mal als ein für den Fortschritt der Menschheit offenes Kirchen-
oberhaupt inszeniert wird (Abb. 2). Zudem wurde ein Foto verbreitet, das den Papst 
die Mondlandung durch ein Teleskop auf der Sternwarte in Castel Gandolfo beobachten 
lässt10: In diesem Motiv (Paul VI. beobachtet die Mondlandung) finden wir also Paul VI. 
als modernen ebenso wie als halbmodernen bzw. traditionellen Oberhirten der Kirche in 
Szene gesetzt. Immerhin insinuiert das Motiv, dass sich der Papst für durchaus weltliche 
Belange der Menschheitsgeschichte interessiert.

 

Dorsch-Jungsberger hingegen nutzt das offizielle Papstporträt Pauls VI., um in seiner 
Person einen traditionellen Papsttyp beschreibbar zu machen, der im Kontrast zum cha-
rismatisch ausgefüllten Papstbild von Johannes Paul II. stehe. Diese Deutung wird dem 
Leser von Pauls Werk durch die Gestaltung einer Textseite nahegelegt, in der die offizielle 
Porträtaufnahme von Paul VI. mit einer Fotografie von Johannes Paul II. in Kontrast 
steht, die diesen im Flugzeug auf einer seiner Reisen in einem ungezwungenen Gespräch 
mit Journalisten zeigt. Quellenkritisch haben wir es hier jedoch mit unterschiedlichen 
Bildgattungen zu tun, so dass die direkte Gegenüberstellung allenfalls idealtypische Prä-
ferenzen aufzeigen kann. Wer Fotografien von Paul VI. kennt, weiß, dass er nicht nur 
den traditionellen Papsttyp verkörpert. Gerade im Kontext seiner Reisen versucht er sich 
in persönlichen Gesten, und es ist typisch für die Berichterstattung über seine Reisen – 
nicht zuletzt in der Zusammenschau von Bild-Text-Relationen –, dass die Nutzung seiner 
Fortbewegungsmittel als bemerkenswert modern hervorgehoben wird und somit in der 

10 Abgedruckt bei: Ernesti, Paul VI. (wie Anm. 5), 243.

Abb. 2: Empfang der Apollo 11-Astronauten durch Paul VI., 16.10.1969.

Quelle: NASA, Great Images (NASA Photo 70-H-1576);  
https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=6458092 (Zugriff: 21.07.2017).
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bildlichen Präsentation gerade keinen t+radıtionellen apstty Di1e deutsche Presse
annte ıhn denn auch den Dorwärtsstürmenden Papst}1 Dorsch Jungsberger schreıibt hier
C111 Narratıv fort, das über dem Pontihkat VO Paul VI liegt: Mıt der Publikation der
> Pillen-Enzyklika« Humandae 154 (1968) wandelte sıch die Wahrnehmung dieses Paps-
Ltes der Offentlichkeit. Von 1L  5 erscheint verstaäarkt ı harodistischen Spottbild,
WIC Benjamın Stidter herausgearbeıtet hatl2 In der medialen Präsentation dieses Papstes
bewegen sıch die Fotografien über die Mondlandung, aber auch die Bilder über
Reıisen n (Girenze zwıischen der Inszenıerung modernen und der
gescheiterten Papstes Dorsch Jungsberger erkennt Recht dass bel Paul VI und
Johannes Paul Il prototypische Unterschiede deren medialer Wıirksamkeit Inszenıe-
ruNng und Selbstinszenierung o1Dt Be1 Johannes Paul Il il dessen Charısma das Allein-
stellungsmerkmal der Kommunikationsstrategie das sıch ınsbesondere auf emotionale
Kommunikatıion beschränkt habel3 Hınzu die lıturgische Inszenıerung VO Schön-
heıit Der menschlich emotionale Ansatz der Ausübung des Papstamtes durch Johannes
Paul Il habe dazu geführt das Thema Kırche AMU”N SECLNEIN Schattendasein auf die Agenda
der Aassenmedien bringen)4 Diese Charakteristika siınd gerade nıcht die Staärken VOoO  5
Paul VI War Johannes Paul C111 eıster der Mımik und Gestik 1ST Vergleich
ıhm die Körpersprache Pauls VI geradezu steit Idealtypisch hiertür ID das bereıts aANSC-
sprochene Heben der Hände aut Brusthöhe der nahezu CINZISC (emotionale?) („estus,
den der Ont1ını--Papst Öftentlich Ze1gte. Di1e iındıyıduelle Körpersprache lässt sıch aut
das Papstamt beziehen: Paul VI hattete das Papstamt ı Sınne Überformung der
Persönlichkeit Al während Johannes Paul I{ verkörperte!5, Beides ıID authentischer
Ausdruck des DPetrus Dienstes och hatte die Unterschiedlichkeit CHOÖOTINEC Auswirkun-
SCH auf die mediale Keprasentation des Papsttums Ahnliche Beobachtungen können bel
Benedikt XVI (2005—2013) und Franzıskus (seıt vemacht werden Hıierauft wırd
zurückzukommen SC1MN

Di1e Modernisierung des Papsttums vermuıttels der Reıisen wurde durch die Zeıtgenos-
SCH n  U wahrgenommen und Recht den Kontext der konziliaren Autbrüche -
stellt. Als entlegene Stimme SC1 C111 Beıtrag N dem » lag des Herrn«, der Kirchenzeitung
fur die Katholiken ı der DDRKR, angeführt. Im Kontext der Reıise Pauls VI ZUTLF UN  ®

Oktober 965 hei(ßt der Überschrift: » Warum der apst viel?«: Der
a WIATYT Heiligen Land, dera WIATYT Indien, der a  S WT Amerika; nach
San Domingo Aber Aauch nach Ord- UuN Südamerika auf die Philippinen nurde 0P171-

geladen Vielleicht eyleben HA noch dafs dera AYEN /1 die DR/ bommt
Dera Reıst mel zuvuiel®? Viele Leute schockzert das Aauch z”zele

11 SO IDe Welt 172 1963 Z1ILU nach BRECHENMACHER / OSTRY Paul VI (wıe Anm 11
Benjamın STADTER Verwandelte Blicke Eıne Visual Hıstory VOo Kırche und Religion der

Bundesrepublik 1945 1980 (Campus Hıstorische Stuchen 60) Frankturt / New ork 2011
1416 378
13 DPetra [D)0ORSCH ]JUNGSBERGER Papstkirche und Volkskirche Konflikt IDe ommunıkatı-
ONSSLraLeS1CN VOo Johannes Paul I1{ Benedikt XVI{I und Franzıskus (Relig10n Medien Kkommun1-
katıon Berlin 2014 159 175

Ebd 701
15 Zur Leiblichkeit des Papstes Relatiıon ZUTF mechalen Inszenmerung vol (Jitto KALLSCHEUER
Fın Medienpapst Leib und Leben? Johannes Paul I1{ auf Sendung, C ommunıicatıo SOC1alıs 18
2005 251 261 Hıer auf 258 [Ind NLE dem Papsttum zuUrYde und zyrd die Verdichtung / Verkör-
PEYTUNS der religiösen Botschaft IU Charısma [nstitution, die der Person des Stelloertreters
lebendig z rd die durch SEIN persönliches Charısma (zestalt UN Charakter erhält ber HLE völlig
UO  in ıhm abhängig werden darf!) konsequentesten betrieben
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bildlichen Präsentation gerade keinen traditionellen Papsttyp zeigt. Die deutsche Presse 
nannte ihn denn auch den vorwärtsstürmenden Papst11. Dorsch-Jungsberger schreibt hier 
ein Narrativ fort, das über dem Pontifikat von Paul VI. liegt: Mit der Publikation der 
»Pillen-Enzyklika« Humanae vitae (1968) wandelte sich die Wahrnehmung dieses Paps-
tes in der Öffentlichkeit. Von nun an erscheint er verstärkt im parodistischen Spottbild, 
wie Benjamin Städter herausgearbeitet hat12. In der medialen Präsentation dieses Papstes 
bewegen sich die Fotografien über die Mondlandung, aber auch die Bilder über seine 
Reisen, immer an jener Grenze zwischen der Inszenierung eines modernen und der eines 
gescheiterten Papstes. Dorsch-Jungsberger erkennt zu Recht, dass es bei Paul VI. und 
Johannes Paul II. prototypische Unterschiede in deren medialer Wirksamkeit, Inszenie-
rung und Selbstinszenierung gibt. Bei Johannes Paul II. sei dessen Charisma das Allein-
stellungsmerkmal der Kommunikationsstrategie, das sich insbesondere auf emotionale 
Kommunikation beschränkt habe13. Hinzu trete die liturgische Inszenierung von Schön-
heit. Der menschlich-emotionale Ansatz in der Ausübung des Papstamtes durch Johannes 
Paul II. habe dazu geführt, das Thema Kirche aus seinem Schattendasein auf die Agenda 
der Massenmedien zu bringen14. Diese Charakteristika sind gerade nicht die Stärken von 
Paul VI. War Johannes Paul II. ein Meister der Mimik und Gestik, so ist im Vergleich zu 
ihm die Körpersprache Pauls VI. geradezu steif. Idealtypisch hierfür ist das bereits ange-
sprochene Heben der Hände auf Brusthöhe – der nahezu einzige (emotionale?) Gestus, 
den der Montini-Papst öffentlich zeigte. Die individuelle Körpersprache lässt sich auf 
das Papstamt beziehen: Paul VI. haftete das Papstamt im Sinne einer Überformung der 
Persönlichkeit an, während Johannes Paul II. es verkörperte15. Beides ist authentischer 
Ausdruck des Petrus-Dienstes. Doch hatte die Unterschiedlichkeit enorme Auswirkun-
gen auf die mediale Repräsentation des Papsttums. Ähnliche Beobachtungen können bei 
Benedikt XVI. (2005–2013) und Franziskus (seit 2013) gemacht werden. Hierauf wird 
zurückzukommen sein.

Die Modernisierung des Papsttums vermittels der Reisen wurde durch die Zeitgenos-
sen genau wahrgenommen und zu Recht in den Kontext der konziliaren Aufbrüche ge-
stellt. Als entlegene Stimme sei ein Beitrag aus dem »Tag des Herrn«, der Kirchenzeitung 
für die Katholiken in der DDR, angeführt. Im Kontext der Reise Pauls VI. zur UNO 
im Oktober 1965 heißt es unter der Überschrift: »Warum reist der Papst so viel?«: Der 
Papst war im Heiligen Land, der Papst war in Indien, der Papst war in Amerika; nach 
San Domingo, aber auch nach Nord- und Südamerika, auf die Philippinen wurde er ein-
geladen […] Vielleicht erleben wir es noch, daß der Papst zu uns [i. e. in die DDR] kommt. 
Der Papst reist. Reist er viel, reist er zuviel? […] Viele Leute schockiert das, auch viele 

11 So in: Die Welt, 5.12.1963; zit. nach Brechenmacher / Ostry, Paul VI. (wie Anm. 2), 11.
12 Benjamin Städter, Verwandelte Blicke. Eine Visual History von Kirche und Religion in der 
Bundesrepublik 1945–1980 (Campus Historische Studien 60), Frankfurt a. M. / New York 2011, 
316–328.
13 Petra E. Dorsch-Jungsberger, Papstkirche und Volkskirche im Konflikt. Die Kommunikati-
onsstrategien von Johannes Paul II., Benedikt XVI. und Franziskus (Religion-Medien-Kommuni-
kation 7), Berlin 2014, 159–175.
14 Ebd., 201.
15 Zur Leiblichkeit des Papstes in Relation zur medialen Inszenierung vgl. Otto Kallscheuer, 
Ein Medienpapst an Leib und Leben? Johannes Paul II. auf Sendung, in: Communicatio socialis 38, 
2005, 251–261. Hier auf S. 258: Und mit dem Papsttum wurde und wird die Verdichtung / Verkör-
perung der religiösen Botschaft zum Charisma einer Institution, die in der Person des Stellvertreters 
lebendig wird (die durch sein persönliches Charisma Gestalt und Charakter erhält, aber nie völlig 
von ihm abhängig werden darf!), am konsequentesten betrieben.
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Katholıiken Derahat nach ıhrer Meınung Vatıkan SIEZEN UuN nıcht Düsen-
fÄugzengen Hubschraubern Sonderzügen UuN Autos herumzufahren Das Bild der
Kırche mmyd geformt durch die Tradıtion der etzten ahrhunderte Es Wesent-
Lichen 1INE statische Kırche 1INE Kırche die siıch Besiıtz CWHWISCT Wahrheiten weiß die
sıch Abschirmt 2NE feindliche [Imawelt UuN die Aauch ıhre Angehörigen Abzuschir-
mmMen mersucht Es WIATYT 2NE Wesentlichen siıch ruhende Kırche WENN YWHAN 11 1INE

unbewegliche Kırche Aber (Jott hat Seiner Kırche entscheidender Stunde
Mannn geschickt der sıch SOZUSANCH zmıeder Marsch ZeseELZT hat Dize Kırche
sıch EWELUNG Wenn der a  S nıcht deswegen dem Fernsehen
Sonderberichten UuN den Hllustrierten farbigen Beilagen verhelfen FÜr z”zele
Millionen Menschen ST durch diese Reisen des Papstes durch das Echo den moder-
Nen Massenmaitteln gewissermafßen die Kırche ıhr CISCHES Leben eingebrochen
Warum A1so der Papst® die Kırche zmıeder der Welt PDrasent machen16
DDass Johannes Paul IL., der Medienpapst schlechthin, Pauls Standardwerk geschafft
hat, verwundert nıcht. eın Pontihkart ıID Ja geradezu gekennzeichnet durch 11 konse-

torclerte Medienpolitik, deren Ziel Wadl, charısmatıischen Kirchenführer
iınszenıeren1/. Johannes Paul [[ erkannte die Bedeutung massenmedialer Kommuni-

katıon und professionalisierte grundlegend die Medienstruktur des Heıligen Stuhles18
90858 wurde die Päpstliche Kkommıiss1ıon fur die Instrumente der Soz1alen Kommunikafti-

als Päpstlicher Rat fur soz1ale Kommunikationsmuittel ‚War aufgewertet och blieb
dieses » Kommunıkationsminısteri1um« SC1IHETr Entscheidungsbefugnis eingeschränkt
Im gleichen Jahr 1e1 der apst den vatıkanıschen Rundfunk moderniısieren nachdem

bereıts tünf Jahre UuVo das vatıkanısche Fernsehstudio CGentro Televis10 Vatıcano)
hatte einrichten lassen Se1t 995 bes1itzt der Vatıkan CISCIIC Webselten Das Vatikanıische
Presseamt die ala Stamıpa hatte ‚War schon Paul VI Arbeıt aufgenommen
Es wurde VOoO  5 SC1INECIN ALLS der Siıcht des Papstes genialen Leıter, Joaquin Navarro-
Valls (1984—-2007), systematisch ausgebaut, und SC1IHETr Leıtung wurden regelmäfßige
Pressekonterenzen eingeführt!?. Samtliche Medienorgane wurden dem Staatssekretarıat
untergeordnet, C111 Hınweıls auf die kontrollwürdige Bedeutung der päpstlichen Massen-
medien. Zugleich — und dies 11ST WEITLAaUS bedeutender reformierte Johannes Paul [[ die
Medienpolitik des Heıligen Stuhles: Be1 den päpstlichen Reıisen wurden weıtgehend
ungeachtet ıhrer kirchenpolitischen Ausrichtung Journalısten n Medien bevorzugt

Richard BARTA Warum der Papst viel? Tag des Herrn 15 1965 Nr (23 10
173 Zur Bedeutung dieser Kırchenzeitung für d1ie Versuche, das Konzıil den Katholiken

der [)[)  pu bekannt machen vol Reinhard (JRUTZ Katholizıismus der [)[)  pu Gesellschaftt
1960 1990 Kırchliche Leitbilder theologısche Deutungen und lebensweltliche Praxıs Wandel
VKZG 99) Paderborn 2004 158 1672 Zum » Ta g des Herrn« vol Elisabeth PREUSS De
Kanzel der [)[)  pu IDe ungewöhnliche Geschichte des ST Benno Verlages (Erfurter Theologische
Schritten 34) Le1pz1ıg 2006

STADTER Verwandelte Blicke (wıe Anm 12) 8R Zur politischen IDhmension der Re1isen VOo

Johannes Paul I1{ vgl Heınz Joachım FISCHER Johannes Pauls I1{ Weltpolitik Journalıstisch be-
trachtet Rom und auf den Reisen 1978 Berlin Munster 2016
18 Hiıerzu und ZU Folgenden [D RSCH ]UNGSBERGER Papstkirche (wıe Anm 13) 131 154
Durchaus kritisch wırd dAje vatıkanısche Medienpolitik auch beschrieben den Beıtragen VOo Rom-
Journalısten Eıne Frage der Wellenlänge Radıo Vatıkan und d1ie ommunıkatıiıon zwıschen dem
Vatıkan und der Kırche deutschen Sprachraum hrse Eberhard V (JEMMINGEN Frankturt

20072
Andreas ENCGCLISCH Benedıikt XVI Der deutsche Papst München 2011 309
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Katholiken. Der Papst hat nach ihrer Meinung im Vatikan zu sitzen, und nicht in Düsen-
flugzeugen, Hubschraubern, Sonderzügen und Autos herumzufahren […]. Das Bild der 
Kirche wird geformt durch die Tradition der letzten Jahrhunderte. Es zeigt im Wesent-
lichen eine statische Kirche, eine Kirche, die sich im Besitz ewiger Wahrheiten weiß, die 
sich abschirmt gegen eine feindliche Umwelt und die auch ihre Angehörigen abzuschir-
men versucht. Es war eine im Wesentlichen in sich ruhende Kirche, wenn man will, eine 
unbewegliche Kirche. […] Aber Gott hat Seiner Kirche in entscheidender Stunde einen 
Mann geschickt, der sich sozusagen wieder in Marsch gesetzt hat. […] Die Kirche setzt 
sich in Bewegung. […] Wenn der Papst reist, so nicht deswegen, um dem Fernsehen zu 
Sonderberichten und den Illustrierten zu farbigen Beilagen zu verhelfen. […] Für viele 
Millionen Menschen […] ist durch diese Reisen des Papstes, durch das Echo in den moder-
nen Massenmitteln […] gewissermaßen die Kirche in ihr eigenes Leben eingebrochen. […] 
Warum reist also der Papst? […] um die Kirche wieder in der Welt präsent zu machen16. 

Dass es Johannes Paul II., der Medienpapst schlechthin, in Pauls Standardwerk geschafft 
hat, verwundert nicht. Sein Pontifikat ist ja geradezu gekennzeichnet durch eine konse-
quent forcierte Medienpolitik, deren Ziel es war, einen charismatischen Kirchenführer 
zu inszenieren17. Johannes Paul II. erkannte die Bedeutung massenmedialer Kommuni-
kation und professionalisierte grundlegend die Medienstruktur des Heiligen Stuhles18. 
1988 wurde die Päpstliche Kommission für die Instrumente der Sozialen Kommunikati-
on als Päpstlicher Rat für soziale Kommunikationsmittel zwar aufgewertet. Doch blieb 
dieses »Kommunikationsministerium« in seiner Entscheidungsbefugnis eingeschränkt. 
Im gleichen Jahr ließ der Papst den vatikanischen Rundfunk modernisieren, nachdem 
er bereits fünf Jahre zuvor das vatikanische Fernsehstudio (Centro Televisio Vaticano) 
hatte einrichten lassen. Seit 1995 besitzt der Vatikan eigene Webseiten. Das Vatikanische 
Presseamt, die sala stampa, hatte zwar schon unter Paul VI. seine Arbeit aufgenommen. 
Es wurde von seinem – aus der Sicht des Papstes – genialen Leiter, Joaquín Navarro-
Valls (1984–2007), systematisch ausgebaut, und unter seiner Leitung wurden regelmäßige 
Pressekonferenzen eingeführt19. Sämtliche Medienorgane wurden dem Staatssekretariat 
untergeordnet, ein Hinweis auf die kontrollwürdige Bedeutung der päpstlichen Massen-
medien. Zugleich – und dies ist weitaus bedeutender – reformierte Johannes Paul II. die 
Medienpolitik des Heiligen Stuhles: Bei den päpstlichen Reisen wurden – weitgehend 
ungeachtet ihrer kirchenpolitischen Ausrichtung – Journalisten jener Medien bevorzugt 

16 Richard Barta, Warum reist der Papst so viel?, in: Tag des Herrn 15, 1965, Nr. 43/44 (23.10.1965), 
173. – Zur Bedeutung dieser Kirchenzeitung für die Versuche, das Konzil unter den Katholiken 
in der DDR bekannt zu machen vgl. Reinhard Grütz, Katholizismus in der DDR-Gesellschaft 
1960–1990. Kirchliche Leitbilder, theologische Deutungen und lebensweltliche Praxis im Wandel 
(VKZG.B 99), Paderborn u. a. 2004, 158–162. – Zum »Tag des Herrn« vgl. Elisabeth Preuss, Die 
Kanzel in der DDR. Die ungewöhnliche Geschichte des St. Benno-Verlages (Erfurter Theologische 
Schriften 34), Leipzig 2006.
17 Städter, Verwandelte Blicke (wie Anm. 12), 388. – Zur politischen Dimension der Reisen von 
Johannes Paul II. vgl. Heinz-Joachim Fischer, Johannes Pauls II. Weltpolitik. Journalistisch be-
trachtet in Rom und auf den Reisen (1978–2005), Berlin – Münster 2016.
18 Hierzu und zum Folgenden: Dorsch-Jungsberger, Papstkirche (wie Anm. 13), 131–154. – 
Durchaus kritisch wird die vatikanische Medienpolitik auch beschrieben in den Beiträgen von Rom-
Journalisten: Eine Frage der Wellenlänge. Radio Vatikan und die Kommunikation zwischen dem 
Vatikan und der Kirche im deutschen Sprachraum, hrsg. v. Eberhard von Gemmingen, Frankfurt 
a. M. 2002.
19 Andreas Englisch, Benedikt XVI. Der deutsche Papst, München 2011, 309.
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ZUTLF Mıtreıise eingeladen die 11 natıonale und iınternationale Reichweite besitzen2©0
Be1l den Briefings fur Großereignisse wendet der Heılige Stuhl ıs heute der Regel
11 Pool Regelung bel der ftüunt Fernsehteams und 11 SCWISSC Anzahl VO OTO-
reportern zugelassen werden die verpflichtet siınd ıhre Berichte allen Journalisten un
Medien kostenlos ZUTLF Verfügung stellen Eıne weltweıte Verbreitung päpstlicher
Nachrichten wırd dadurch den Denst deterritorialen Vergemeinschaftung?)
gestellt

In wichtigen Punkt unterscheiden sıch die Reılisen VO Paul VI und Johannes
Paul VO denen ıhrer Nachfolger Weder Paul VI noch Johannes Paul Il hielten aut
ıhren Flügen instiıtutionalisierte Pressekonftferenzen oder Interviews MI1L den mıtreisenden
Journalisten aAb Spatestens SCIT Johannes Paul Il begleiteten tiwa 6Ö ıs 70 Journalısten
den apst SC1INECIN Flugzeug, wobe!l diese die Kosten fur den Flug stark überhöhteln]
Preiseln/ selbst tragen mMUuUSSTIeEeN S1e dadurch jedoch Teıl der DATICAN und W LLL-

den VO kirchlichen und staatlıchen Stellen entsprechend bevorzugt abgefertigt und be-
dient Norbert Sommer der den apst als 1Ur einfacher Journalıist ohne Bordkarte fur
die päpstliche Maschine begleitete reflektiert jedoch oroßen Nachteil WEn INa  .

der Entourage des Papstes direkt mitfliegt Der Informationsstand der OATICAN DVES$SS<-
Leute ST da SC den WENIESLEN Fällen VORN der Atmosphäre
VO  x Erwartungen UuN Reaktionen VORN Hoffnungen Enttäuschungen UuN Protesten der
Betroffenen das heifßt der pastoral Besuchten erfahren Denn SI sind die Letzten he: der
Ankunft UuN die Ersten heı der Abreise22 Bıs ZUTLF Israelreise VO Johannes Paul Il
Marz 2000 NUuULZiE der apst die Gelegenheıt MI1L den ıhn begleitenden Pressevertretern
während des Flugs 1115 Gespräch kommen (Abb 3)23

_- _
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Abb Pressegespräch VO  H Johannes Paul 11
aut der Brasılienreise 199 /

“ Bildnachweils SEeIV1Z10 Fotografico
L’Osservatore Komano Brasıle1997

20 SOMMER Fliegender Fels (wıe Anm 31 — |)ORSCH UNGSBERGEK Papstkıirche (wıe Anm 13)
178 spricht davon Johannes Paul I1{ habe dAje Instrumente der soz1alen ommunıkatıiıon als IDistr1-
butionskanäle Ihenst der Kırche favorıisıert Zur Einordnung päpstlicher Medienpolıitik AUS der
Perspektive ehramtlıiıcher Reflexionen vol ven Danıiel (JETTYS Wıe dAje Kırchen dAje Oftentlichkeit
entdeckten Soz1iale Strukturen und Semantıken des Relig1ösen Wandel Transtormationen

der Bundesrepublik Deutschland 1949 1989 hrse W.ilhelm IAMBERG Essen 2011 157 154
ermann-Joset (JROSSE KRACHT 1997, dass d1ie Kıirche noch 1 keine moderne
]) nachkonziıliare Oftentlichkeitstheorie besitze (Hermann-Joset (JROSSE KRACHT, 1bt @5

C1NC moderne kırchliche Oftentlichkeitstheorie? Vatikanıische Mediendokumente zwıschen empha-
tischer Demokratiebejahung und Offentlichkeitsangst, 111: Communıicatıo SOC1alıs 3 $ 1997,
4 7 —266)
71 Andreas Her / Veronika RÖNERT Medien Event und Relig10n De Mediatıisıierung des elı-
Q105CHI1 Wiesbaden 2009 171 203
7 SOMMER Fliegender Fels (wıe Anm 34{
723 Fabrizio ROossIı Der Vatıkan Politik und Urganısation München 2004 / ENGLISCH Bene-
dAıkt XVI (wıe Anm 19) 1 36
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zur Mitreise eingeladen, die eine nationale und internationale Reichweite besitzen20. 

Bei den Briefings für Großereignisse wendet der Heilige Stuhl bis heute in der Regel 
eine Pool-Regelung an, bei der fünf Fernsehteams und eine gewisse Anzahl von Foto-
reportern zugelassen werden, die verpflichtet sind, ihre Berichte allen Journalisten und 
Medien kostenlos zur Verfügung zu stellen. Eine weltweite Verbreitung päpstlicher 
Nachrichten wird dadurch in den Dienst einer deterritorialen Vergemeinschaftung21 

gestellt.
In einem wichtigen Punkt unterscheiden sich die Reisen von Paul VI. und Johannes 

Paul II. von denen ihrer Nachfolger: Weder Paul VI. noch Johannes Paul II. hielten auf 
ihren Flügen institutionalisierte Pressekonferenzen oder Interviews mit den mitreisenden 
Journalisten ab. Spätestens seit Johannes Paul II. begleiteten etwa 60 bis 70 Journalisten 
den Papst in seinem Flugzeug, wobei diese die Kosten für den Flug zu stark überhöhte[n] 
Preise[n] selbst tragen mussten. Sie waren dadurch jedoch Teil der vatican press und wur-
den von kirchlichen und staatlichen Stellen entsprechend bevorzugt abgefertigt und be-
dient. Norbert Sommer, der den Papst als nur einfacher Journalist ohne Bordkarte für 
die päpstliche Maschine begleitete, reflektiert jedoch einen großen Nachteil, wenn man 
in der Entourage des Papstes direkt mitfliegt: Der Informationsstand der ›vatican press‹-
Leute ist meistens geringer, da sie in den wenigsten Fällen etwas von der Atmosphäre, 
von Erwartungen und Reaktionen, von Hoffnungen, Enttäuschungen und Protesten der 
Betroffenen, das heißt der pastoral Besuchten, erfahren. Denn sie sind die Letzten bei der 
Ankunft und die Ersten bei der Abreise22. Bis zur Israelreise von Johannes Paul II. im 
März 2000 nutzte der Papst die Gelegenheit, mit den ihn begleitenden Pressevertretern 
während des Flugs ins Gespräch zu kommen (Abb. 3)23.

20 Sommer, Fliegender Fels (wie Anm. 7), 31. – Dorsch-jungsberger, Papstkirche (wie Anm. 13), 
128, spricht davon, Johannes Paul II. habe die Instrumente der sozialen Kommunikation als Distri-
butionskanäle im Dienst der Kirche favorisiert. – Zur Einordnung päpstlicher Medienpolitik aus der 
Perspektive lehramtlicher Reflexionen vgl. Sven-Daniel Gettys, Wie die Kirchen die Öffentlichkeit 
entdeckten, in: Soziale Strukturen und Semantiken des Religiösen im Wandel. Transformationen 
in der Bundesrepublik Deutschland 1949–1989, hrsg. v. Wilhelm Damberg, Essen 2011, 137–154. 
– Hermann-Josef Grosse Kracht attestierte 1997, dass die Kirche noch immer keine moderne 
[...], nachkonziliare [...] Öffentlichkeitstheorie besitze (Hermann-Josef Grosse Kracht, Gibt es 
eine moderne kirchliche Öffentlichkeitstheorie? Vatikanische Mediendokumente zwischen empha-
tischer Demokratiebejahung und neuer Öffentlichkeitsangst, in: Communicatio socialis 30, 1997, 
247–266).
21 Andreas Hepp / Veronika Krönert, Medien, Event und Religion. Die Mediatisierung des Reli-
giösen, Wiesbaden 2009, 171–203.
22 Sommer, Fliegender Fels (wie Anm. 7), 34f.
23 Fabrizio Rossi, Der Vatikan. Politik und Organisation, München 2004, 87; Englisch, Bene-
dikt XVI. (wie Anm. 19), 136.

Abb. 3: Pressegespräch von Johannes Paul II. 
auf der Brasilienreise 1997  

Bildnachweis: Servizio Fotografico 
L’Osservatore Romano, OR 00160_Brasile1997
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Pressefotografien halten entsprechende Szenen test. Im Unterschied Benedikt XVI
und apst Franzıskus wurden diese Ansprachen bzw. Gesprächssituationen jedoch
nıcht auf den Webselten des Vatiıkans dokumentiert. (3anz offensichtlich wollte der apst
die Flugreise nıcht NULZEN, VO sıch ALLS 1n ırgendeıiner \We1se aut Themen der Re1-

oder aut allgemeıinkiırchliche Fragen sprechen kommen. Di1e entstandenen
Gespräche scheinen ımproviısıert SCWESCH se1n, auch WEn INnan sıch darauf verlassen
konnte, dass der apst die mıtreisenden Journalisten besuchen kommen wurde. Dera
Zing unverstellt UuN selbstverständlich mıE Journalisten Z hatte nıcht HUT Respekt,
sondern Aauch INE SEWISSE Sympathie für die Damen UuN Herren, die PInNnen a heo-
Achten MUUSSICH Mıt Fragen Zing Karol Wojtyla ENTSDANNET Z Aauch WE Fragen —

VOH, die ıhm nıcht hassten?*. In der Regel hielt Johannes Paul [[ VOTL dem Abflug 1ne kur —
AÄnsprache auf dem Flughafen 1n Rom Im Gefolge se1ner zunehmenden körperlichen

Einschränkungen verzichtete der apst dann auch aut diese SpONtanen Begegnungen mıt
den mıtreisenden Journalisten und die dadurch möglıch gewordene Gesprächssituation.

Theoretischer Zugang ZUr: Analyse
der Kommuniıkationssituation »Flugzeuginterview« und These

Bevor 1m Folgenden die Gesprächssituation »Flugzeuginterview« bel Benedikt XVI und
Franzıskus analysıert wırd, sınd einıge Anmerkungen ZUTLF theoretischen Fundierung NOL-

wendig. Di1e nachfolgenden Darlegungen utiLzen die diskursanalytischen Untersuchun-
SCH VO Jens Ruchatz, W1€ S1E 1n se1ner Mediengeschichte des Interviews 2014 ar und-
gelegt hat25 Ruchatz analysıert 1n se1ner Habilitationsschrift den Zusammenhang VO

Interview, Individualisierung und Celebrity, also den Mechanısmen der Berüuhmtheit VOoO  5
Personen2®6. Anhand der historischen Entwicklung VOoO  5 Interviews zeıgt auf, dass das
moderne Interview LU Fokus öffentlich gemachter Identitätsarbeit und damıt einem
prägenden Verfahren der Individunalisierung geworden 1st27. Di1e drei Bereiche Interview,
Individualisierung und Celebrity besitzen Jjeweils bindre Codes Das Interview Orıentiert
sıch der Unterscheidung authentisch / nıcht authentisch, Celebrity 1St durch die Unter-
scheidung VO privat/ Öftfentlich gzepragt, wobel 1m Kontext des Interviews das Prıyvate der
Ööftfentlichen Person iınteressant sel, und schliefßlich werde das Indiyiduum durch die Se-
mantık VO iındıyıiduell / allgemeın geformt28, Fur uUuLNseren Kontext 1ST dieser theoretische
AÄAnsatz hiltreich. Er stellt eınen der seltenen Versuche dar, die Funktionsweise VOoO  5 Inter-
VICeEWS medientheoretisch und diskursıv beschreiben. uch Papste sınd (seıt Johannes
Paul IL.) über ıhre Reıisen Medienstars geworden. Ihre Celebrity 1ST zudem PCI durch
1hr AÄAmt und das ıhm ınhärente Charısma gvegeben. In der Amtsausubung kommt das

24 ENGLISCH, Benedıikt XVI (wıe Anm 19)) 309; Ahnlıch: SOMMER, Fliegender Fels (wıe Anm. 7
31—33
25 JENS RUCHATZ, Dhie Individualität der Celebrity. Eıne Mediengeschichte des Interviews, Kons-
tanz/Müuünchen 2014
726 Ebd., IJIas journalistische Interview, die zugrunde liegende Annahme, z6t für den moder-
HEn Kult Celebrities UN SFAYrS PINE zentrale Darstellungsform, z”»obei diese promımenten Person-
lichkeiten ıhrerseits als exemplarische Verkörperungen UO  in Individualität begriffen z”werden. Der SLAY
fungiert sOMAL gewissermaßen als Schnittstelle, die die mediale Form des INterviews mME den sozialen
Konstrukten UO  in Individualität verkoppelt.

Ebd.,
8 Ebd., 540

JÖRG SEILER176

Pressefotografien halten entsprechende Szenen fest. Im Unterschied zu Benedikt XVI. 
und zu Papst Franziskus wurden diese Ansprachen bzw. Gesprächssituationen jedoch 
nicht auf den Webseiten des Vatikans dokumentiert. Ganz offensichtlich wollte der Papst 
die Flugreise nicht nutzen, um von sich aus in irgendeiner Weise auf Themen der Rei-
se oder auf allgemeinkirchliche Fragen zu sprechen zu kommen. Die so entstandenen 
Gespräche scheinen improvisiert gewesen zu sein, auch wenn man sich darauf verlassen 
konnte, dass der Papst die mitreisenden Journalisten besuchen kommen würde. Der Papst 
ging unverstellt und selbstverständlich mit Journalisten um, er hatte nicht nur Respekt, 
sondern auch eine gewisse Sympathie für die Damen und Herren, die einen Papst beo-
bachten mussten. Mit Fragen ging Karol Wojtyla entspannt um, auch wenn es Fragen wa-
ren, die ihm nicht passten24. In der Regel hielt Johannes Paul II. vor dem Abflug eine kur-
ze Ansprache auf dem Flughafen in Rom. Im Gefolge seiner zunehmenden körperlichen 
Einschränkungen verzichtete der Papst dann auch auf diese spontanen Begegnungen mit 
den mitreisenden Journalisten und die dadurch möglich gewordene Gesprächssituation.

2. Theoretischer Zugang zur Analyse  
der Kommunikationssituation »Flugzeuginterview« und These

Bevor im Folgenden die Gesprächssituation »Flugzeuginterview« bei Benedikt XVI. und 
Franziskus analysiert wird, sind einige Anmerkungen zur theoretischen Fundierung not-
wendig. Die nachfolgenden Darlegungen nutzen die diskursanalytischen Untersuchun-
gen von Jens Ruchatz, wie er sie in seiner Mediengeschichte des Interviews 2014 grund-
gelegt hat25. Ruchatz analysiert in seiner Habilitationsschrift den Zusammenhang von 
Interview, Individualisierung und Celebrity, also den Mechanismen der Berühmtheit von 
Personen26. Anhand der historischen Entwicklung von Interviews zeigt er auf, dass das 
moderne Interview zum Fokus öffentlich gemachter Identitätsarbeit und damit zu einem 
prägenden Verfahren der Individualisierung geworden ist27. Die drei Bereiche Interview, 
Individualisierung und Celebrity besitzen jeweils binäre Codes. Das Interview orientiert 
sich an der Unterscheidung authentisch / nicht authentisch, Celebrity ist durch die Unter-
scheidung von privat / öffentlich geprägt, wobei im Kontext des Interviews das Private der 
öffentlichen Person interessant sei, und schließlich werde das Individuum durch die Se-
mantik von individuell / allgemein geformt28. Für unseren Kontext ist dieser theoretische 
Ansatz hilfreich. Er stellt einen der seltenen Versuche dar, die Funktionsweise von Inter-
views medientheoretisch und diskursiv zu beschreiben. Auch Päpste sind (seit Johannes 
Paul II.) über ihre Reisen zu Medienstars geworden. Ihre Celebrity ist zudem per se durch 
ihr Amt und das ihm inhärente Charisma gegeben. In der Amtsausübung kommt das 

24 Englisch, Benedikt XVI. (wie Anm. 19), 309; ähnlich: Sommer, Fliegender Fels (wie Anm. 7), 
31–33.
25 Jens Ruchatz, Die Individualität der Celebrity. Eine Mediengeschichte des Interviews, Kons-
tanz / München 2014.
26 Ebd., 26: Das journalistische Interview, so die zugrunde liegende Annahme, ist für den moder-
nen Kult um Celebrities und Stars eine zentrale Darstellungsform, wobei diese prominenten Persön-
lichkeiten ihrerseits als exemplarische Verkörperungen von Individualität begriffen werden. Der Star 
fungiert somit gewissermaßen als Schnittstelle, die die mediale Form des Interviews mit den sozialen 
Konstrukten von Individualität verkoppelt.
27 Ebd., 14.
28 Ebd., 540.
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Amtsverständnıis ZU Ausdruck Und hier o1Dt iındıyıduelle Unterschiede MItL CHOTINETr

theologischer Tragweıte Zudem werden SCIT Johannes Paul Il den Papsten nıcht 1Ur
ındıyıduelle Persönlichkeiten VOoO Publikum wahrgenommen S1e 111  Cn diese Indi-
vidualıtat ıhrerselits cselber nıcht zuletzt Medium VO Interviews Vor Johannes Paul Il
Wl s dl nıcht ublich dass sıch der Heıilıge Stuhl geschweıge denn der apst CISON-
ıch den Fragen der Presse stellte Leo [1I[ (1892) Johannes (1959) und Paul VI
(1966) eizten sıch JE C1M Mal dieser Situation ALLS Jean Gultton veröftffentlichte
darüber hinaus 96/ SC1IHNECN Dialog NT Paul VT den cselber als $SAY verstanden W155CH
wollte und der 11 seltsame textliche Zwischentorm darstellte?? Bemerkenswert ID bel
Paul VI zudem C1M Exklusiyinterview das Oktober 965 dem Tag VOTL SC1IHETr
Abreıse ZUTLF UN  ® dem (‚orrniere Adella Sera also der (nıcht kontessionell gebunde-
nen) orofßen ıtalıenıschen Tageszeıtungen zab Möglicherweise W alr dies 01 geschickter
Schachzug, nurde doch szgenalısıert dass der Besuch des Oberhauptes der batholischen
Kırche he: der IN  ©S beine C1iN imnnerkirchliche Angelegenheit WE sondern alle Menschen
angmg>) Bıs heute stellen Interviews MI1L Herrschern 11 Seltenheit dar Keın
Staatscheft, nıcht die Queen und auch nıcht der amer1ıkanısche Präsident, kämen JE aut
die Idee, Flugzeug regelmäfßig und dadurch institutionalisıert Interviews geben.
Anders die Papste: Di1e Flugzeuginterviews auf ıhren Reıisen stellen SCIT Johannes Paul [[
11 sichere Gelegenheıit dar, sıch den Fragen VO Journalisten stellen?31. Eıne ZW elITe

Möglichkeıit die SECIT Johannes Paul Il praktiziert wırd siınd die seltenen Gespräche MI1L

ausgewählten Personen die dann der Regel MI1L oroßer Beachtung wahrgenom-
Interviewbänden ausgearbeıtet werden?? Da möglicherweise als unschicklich

0 Lu1g1 ÄCCATTOLI Eıinleitung, Ludwig RING F.IFEL IDe Interviews IN1L Papst Franzıskus,
eingeleitet VOo Lu1g1 ÄCCATTOLI Freiburg Br 2016 11 Jean UITTON Dialog INLIL Paul V{ Wıen
196/ (Irz (Jr In SC1IHNECIN OrWOrt hält untton d1ie außergewöhnliche Form SC111C585 Buches
fest d1ie jedoch durch Paul V{ ausdrücklich vebilligt worden SsC1 WAs der Leser diesem Werk
en zyrd 251 yecht ungewöhnlich Iol darın en INterview suchen, heine Aufnahme der Worte
Pauls ULE SIE P1iN Tonbandgerät der PITLE Schallplatte hätte bewerkstelligen bönnen Viele
der folgenden Gespräche ind historisch UN. SOTWELL HHIELIN Gzedächtnis YELTYT ermöglichte, his den
Wortlaut hineim ZELYCH wiedergegeben Andere ind durch PLITLE lange, langsame, sechzehn Jahre
zuaährende ()smoOse zayıschen dem ; Modellk UN. SECLLEVITE 5Portratisten« entstanden, z”obe ich hisweilen
fast unbekannte Texte herangezogen habe Die vorliegenden Außerungen ind nıcht alle histo-
yısch ber ich habe ZELAN, UÜUASN HHIELINET Macht steht dürfen SIE und alle AUSNANHMSLOS
aAuthentisch sind alle ahr (S 10 12)
30 ”FRNESTI Paul VI (wıe Anm 115
31 De Flugzeuginterviews VO Benedıikt XVI sind JUNSSLT echert worden UÜber den Wolken IN1L

Papst Benedıikt XVI Gespräche IN1L Journalısten VOrwort VOo Erzbischof Geore (JANSWEIN hrse
Angela ÄMBROGETTI Kifßslego 2017 vgl BENEDIKT XVI{I Urbi rbi Miıt dem Papst UNIerweSs
Rom und der Welt hrse Geore (JANSWEIN Freiburg Br 2010

37 OHANNES DAUL I1{ » Fürchtet euch nıcht!« Andre Frossard Gespräch IN1L Johannes Paul I1{
(Grofße Gestalten der Christenheit 14) München 1987 [JERS IDe Schwelle der Holffnung
überschreiten hrse VYıttor10 MESSORI Hamburg 1994 [JERS IDe Kraft des Augenblicks Be-
CONUNSCHI INLIL Papst Johannes Paul {{ hrse Wiadysiaw BARTOSZEWSKI Freiburg Br 2004
[J)ERS Erinnerung und Identität Gespräche der Schwelle zwıschen den Jahrtausenden AUS dem
Polnischen übersetzt VOo Ingrid STAMPA Augsburg 2005 BENEDIKT XVI{I Zur Lage des Glaubens
Fın Gespräch IN1L Vıttor10 Messor1 Freiburg Br 2007 [JERS Licht der Welt Der Papst d1ie
Kırche und dAie Zeichen der el Fın Gespräch IN1L DPeter Seewald Freiburg Br 2010 [JERS
Letzte Gespräche Mıiıt DPeter Seewald München 2016 Bereıts AUS der el Als Prätekt der lau-
benskongregation liegen Interviews VOo DPeter Seewald IN1L Joseph RKatzınger VOo Joseph RAT7ZIN-
(: E.  - Salz der rde Christentum und katholische Kıirche der Jahrtausendwende Fın Gespräch
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Amtsverständnis zum Ausdruck. Und hier gibt es individuelle Unterschiede mit enormer 
theologischer Tragweite. Zudem werden seit Johannes Paul II. in den Päps ten nicht nur 
individuelle Persönlichkeiten vom Publikum wahrgenommen. Sie inszenieren diese Indi-
vidualität ihrerseits selber, nicht zuletzt im Medium von Interviews. Vor Johannes Paul II. 
war es gar nicht üblich, dass sich der Heilige Stuhl, geschweige denn der Papst persön-
lich, den Fragen der Presse stellte. Leo XIII. (1892), Johannes XXIII. (1959) und Paul VI. 
(1966) setzten sich je ein einziges Mal dieser Situation aus. Jean Guitton veröffentlichte 
darüber hinaus 1967 seinen Dialog mit Paul VI., den er selber als Essay verstanden wissen 
wollte, und der eine seltsame textliche Zwischenform darstellte29. Bemerkenswert ist bei 
Paul VI. zudem ein Exklusivinterview, das er am 3. Oktober 1965, dem Tag vor seiner 
Abreise zur UNO, dem Corriere della Sera, also einer der (nicht konfessionell gebunde-
nen) großen italienischen Tageszeitungen, gab. Möglicherweise war dies ein geschickter 
Schachzug, wurde so doch signalisiert, dass der Besuch des Oberhauptes der katholischen 
Kirche bei der UNO keine rein innerkirchliche Angelegenheit war, sondern alle Menschen 
anging30. Bis heute stellen Interviews mit Herrschern eine Seltenheit dar. Kein einziger 
Staatschef, nicht die Queen und auch nicht der amerikanische Präsident, kämen je auf 
die Idee, im Flugzeug regelmäßig und dadurch institutionalisiert Interviews zu geben. 
Anders die Päpste: Die Flugzeuginterviews auf ihren Reisen stellen seit Johannes Paul II. 
eine sichere Gelegenheit dar, sich den Fragen von Journalisten zu stellen31. Eine zweite 
Möglichkeit, die seit Johannes Paul II. praktiziert wird, sind die seltenen Gespräche mit 
ausgewählten Personen, die dann zu – in der Regel mit großer Beachtung wahrgenom-
menen – Interviewbänden ausgearbeitet werden32. Da es möglicherweise als unschicklich 

29 Luigi Accattoli, Einleitung, in: Ludwig Ring-Eifel, Die Interviews mit Papst Franziskus, 
eingeleitet von Luigi Accattoli, Freiburg i. Br. 2016, 11; Jean Guitton, Dialog mit Paul VI., Wien 
1967 (frz. Or. 1967). In seinem Vorwort hält Guitton die außergewöhnliche Form seines Buches 
fest, die jedoch durch Paul VI. ausdrücklich gebilligt worden sei: Was der Leser in diesem Werk 
finden wird, ist recht ungewöhnlich. Er soll darin kein Interview suchen, keine Aufnahme der Worte 
Pauls VI., wie sie ein Tonbandgerät oder eine Schallplatte hätte bewerkstelligen können […]. Viele 
der folgenden Gespräche sind historisch und, soweit mein Gedächtnis es mir ermöglichte, bis in den 
Wortlaut hinein getreu wiedergegeben […]. Andere sind durch eine lange, langsame, sechzehn Jahre 
währende Osmose zwischen dem ›Modell‹ und seinem ›Porträtisten‹ entstanden, wobei ich bisweilen 
fast unbekannte Texte herangezogen habe. […] Die vorliegenden Äußerungen sind nicht alle histo-
risch; aber ich habe getan, was in meiner Macht steht, um sagen zu dürfen: sie sind alle ausnahmslos 
authentisch, sind alle wahr. (S. 10–12).
30 Ernesti, Paul VI. (wie Anm. 5), 115.
31 Die Flugzeuginterviews von Benedikt XVI. sind jüngst ediert worden: Über den Wolken mit 
Papst Benedikt XVI. Gespräche mit Journalisten. Vorwort von Erzbischof Georg Gänswein, hrsg. 
v. Angela Ambrogetti, Kißlegg 2017; vgl. Benedikt XVI., Urbi et orbi. Mit dem Papst unterwegs 
in Rom und der Welt, hrsg. v. Georg Gänswein, Freiburg i. Br. u. a. 2010.
32 Johannes Paul II., »Fürchtet euch nicht!«. André Frossard im Gespräch mit Johannes Paul II. 
(Große Gestalten der Christenheit 14), München u. a. 1982; Ders., Die Schwelle der Hoffnung 
überschreiten, hrsg. v. Vittorio Messori, Hamburg 1994; Ders., Die Kraft des Augenblicks. Be-
gegnungen mit Papst Johannes Paul II., hrsg. v. Władysław Bartoszewski, Freiburg i. Br. u. a. 2004; 
Ders., Erinnerung und Identität. Gespräche an der Schwelle zwischen den Jahrtausenden, aus dem 
Polnischen übersetzt von Ingrid Stampa, Augsburg 2005. – Benedikt XVI., Zur Lage des Glaubens. 
Ein Gespräch mit Vittorio Messori, Freiburg i. Br. u. a. 2007; Ders., Licht der Welt. Der Papst, die 
Kirche und die Zeichen der Zeit. Ein Gespräch mit Peter Seewald, Freiburg i. Br. u. a. 2010; Ders., 
Letzte Gespräche. Mit Peter Seewald, München 2016. – Bereits aus der Zeit als Präfekt der Glau-
benskongregation liegen Interviews von Peter Seewald mit Joseph Ratzinger vor: Joseph Ratzin-
ger, Salz der Erde. Christentum und katholische Kirche an der Jahrtausendwende. Ein Gespräch 
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empfunden wırd apst eintach befragen werden die Interviews zuweılen als
Gespräche betitelt ATl diese Gesprächs und Interviewbände trugen ZUTLF Personalisierung
des Papstamtes bel wobe!l der Zusammenhang zwıischen Individualisierung, Celebrity
und Interview offensichtlich 1STı

Be1l der Analyse päpstlicher (Selbst--)Inszenierung stellt sıch das Problem, WIC Indi-
vidualıitaät ı Modus theologisch definierten Amtsauffassung beschreibbar werden
annn Der Schlüssel liegt ı der NSCH Verbindung VO Identität und Individualitat. In
der ÄArt der Beantwortung VO Fragen 11 siıgnıfıkante Ich Darstellung des Papstes
zutage> S1e betritft Amtsauffassung und die Amtsausubung gleichermafßen Erstere
konvergiert dem hın W aS theologisch durch Tradition und Kontinultat bezeichnet
1ST Letztere macht den persönlichen Stil Papstes sıchtbar Auf beiden Ebenen wırd
Authentizıität erwartet+* Päpstliche Authentizıtät ezieht sıch auf amtlıiches Handeln In
der Moderne wırd zudem auf die Integrıtat der Persönlichkeit des Papstes tokussiert Er
INUSS sıch also gleichermafßen MI1L der Lehre der Kirche ıdentihzieren WIC SCLIHETr Person
1nteger SC1MN Hıerıiın kommt die Verbindung VO Identität und Individualitaät ZU Tragen
Gerade die SCIT dem Pontihkat VOoO  5 Johannes Paul Il publizierten Interviewbände legen
hiervon Zeugni1s aAb Es ID eın Zufall dass der letzte Interviewband dieses Papstes VOoO  5

Ingrid Stampa Polnischen WIC Deutschen MI1L Erinnerung UuN Identität betitelt ID
Di1e Grundthese INeLINETr Ausführungen lautet folgendermaßen In den Interviews VO

Benedikt XVI und Franzıskus werden jeweıls Authentizitaätsüuberschüsse iNsZzeNlertTt
VO den Papsten selbst WIC durch die mediale Vermittlung die MI1L der Individualität des
Papstes zusammenhängen Be1 Benedikt XVI werden Interviews ZULC persönlichen Belas-
ung aufgrund des Authentizitätsuberschusses SC1IHETr ÄArt der Amtsausübung Be1l Fran-

zıskus werden Interviews ZULC Belastung fur die bislang kanonisierte ÄArt der Ausübung
des Papstamtes aufgrund des Authentizitätsuberschusses SC1IHETr Persönlichkeit. Hıer WC1 -

den ‚We1 Prinzipien sichtbar, die bel Johannes Paul [[ Person verbundenT,
W aS die Beurteilung SCL1HNCS Pontihkats umstirıtten macht. Sowochl die Überbewertung
des Ämltes WIC auch die Überbewertung der CISCHCH Person stellen jedoch UOptionen des
Papsttums den Rändern und ı der Moderne dar.

Die terminologischen Unschärten
be1 der Qualifizierung des RKeıisetyps und der Papstrede

Werten WIL zunachst Blick auf die Webselten des Vatiıkans aut denen die päpstli-
chen Reısen und die aut diesen gehaltenen Reden dokumentiert sınd (Abb 42 und 4b)

IN1L DPeter Seewald Stuttgart 1996 [JERS OL und dAje Welt Glauben und Leben ULNSCICT el Fın
Gespräch IN1L DPeter Seewald Stuttgart 2000 In den Gesammelten Schritten (Bd 16) erschle-
Hen dAje Interviews als Joseph RATZINGER Im Gespräch IN1L der el (Gesammelte Schritten 16)

Bde Freiburg Br 2016 RING F.IFEL Interviews (wıe Anm 29) DPAPST FRANZISKUS Der
Name (sottes 151 Barmherzigkeit Fın Gespräch IN1L Andrea Tormell:ı München 701 Alexandre
MELLO Mıiıt Marıa leben Fın Gespräch IN1L Papst Franzıskus, Le1pz1ıg 2016
33 Vol UCHAT7Z Individualität (wıe Anm 25) 547
34 Zur Diskussion Authenti1zıtät der theologıschen Reflexion vgl neuerdings Authenti1zıtät

Modewort Leitbild Konzept Theologische und humanwıssenschaftliche Erkundungen
schillernden Kategorie, hrse Ansgar KÄKREUTZER Chrıistoph NIEMAND Regensburg 2016
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empfunden wird, einen Papst einfach zu befragen, werden die Interviews zuweilen als 
Gespräche betitelt. All diese Gesprächs- und Interviewbände trugen zur Personalisierung 
des Papstamtes bei, wobei der Zusammenhang zwischen Individualisierung, Celebrity 
und Interview offensichtlich ist.

Bei der Analyse päpstlicher (Selbst-)Inszenierung stellt sich das Problem, wie Indi-
vidualität im Modus einer theologisch definierten Amtsauffassung beschreibbar werden 
kann. Der Schlüssel liegt in der engen Verbindung von Identität und Individualität. In 
der Art der Beantwortung von Fragen tritt eine signifikante Ich-Darstellung des Papstes 
zutage33. Sie betrifft seine Amtsauffassung und die Amtsausübung gleichermaßen. Erstere 
konvergiert zu dem hin, was theologisch durch Tradition und Kontinuität bezeichnet 
ist. Letztere macht den persönlichen Stil eines Papstes sichtbar. Auf beiden Ebenen wird 
Authentizität erwartet34. Päpstliche Authentizität bezieht sich auf amtliches Handeln. In 
der Moderne wird zudem auf die Integrität der Persönlichkeit des Papstes fokussiert. Er 
muss sich also gleichermaßen mit der Lehre der Kirche identifizieren wie in seiner Person 
integer sein. Hierin kommt die Verbindung von Identität und Individualität zum Tragen. 
Gerade die seit dem Pontifikat von Johannes Paul II. publizierten Interviewbände legen 
hiervon Zeugnis ab. Es ist kein Zufall, dass der letzte Interviewband dieses Papstes von 
Ingrid Stampa im Polnischen wie im Deutschen mit Erinnerung und Identität betitelt ist.

Die Grundthese meiner Ausführungen lautet folgendermaßen: In den Interviews von 
Benedikt XVI. und Franziskus werden jeweils Authentizitätsüberschüsse inszeniert – 
von den Päpsten selbst wie durch die mediale Vermittlung –, die mit der Individualität des 
Papstes zusammenhängen. Bei Benedikt XVI. werden Interviews zur persönlichen Belas-
tung aufgrund des Authentizitätsüberschusses seiner Art der Amtsausübung. Bei Fran-
ziskus werden Interviews zur Belastung für die bislang kanonisierte Art der Ausübung 
des Papstamtes aufgrund des Authentizitätsüberschusses seiner Persönlichkeit. Hier wer-
den zwei Prinzipien sichtbar, die bei Johannes Paul II. in einer Person verbunden waren, 
was die Beurteilung seines Pontifikats so umstritten macht. Sowohl die Überbewertung 
des Amtes wie auch die Überbewertung der eigenen Person stellen jedoch Optionen des 
Papsttums an den Rändern und in der Moderne dar.

3. Die terminologischen Unschärfen  
bei der Qualifizierung des Reisetyps und der Papstrede

Werfen wir zunächst einen Blick auf die Webseiten des Vatikans, auf denen die päpstli-
chen Reisen und die auf diesen gehaltenen Reden dokumentiert sind (Abb. 4a und 4b).

 

mit Peter Seewald, Stuttgart 1996; Ders., Gott und die Welt. Glauben und Leben in unserer Zeit. Ein 
Gespräch mit Peter Seewald, Stuttgart u. a. 2000. – In den Gesammelten Schriften (Bd. 16) erschie-
nen die Interviews als: Joseph Ratzinger, Im Gespräch mit der Zeit (Gesammelte Schriften 16), 
2 Bde., Freiburg i. Br. u. a. 2016. – Ring-Eifel, Interviews (wie Anm. 29); Papst Franziskus, Der 
Name Gottes ist Barmherzigkeit. Ein Gespräch mit Andrea Tornielli, München 2016; Alexandre A. 
Mello, Mit Maria leben. Ein Gespräch mit Papst Franziskus, Leipzig 2016.
33 Vgl. Ruchatz, Individualität (wie Anm. 25), 542.
34 Zur Diskussion um Authentizität in der theologischen Reflexion vgl. neuerdings: Authentizität 
– Modewort, Leitbild, Konzept. Theologische und humanwissenschaftliche Erkundungen zu einer 
schillernden Kategorie, hrsg. v. Ansgar Kreutzer u. Christoph Niemand, Regensburg 2016.
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Abb 44 und Autbau der Vatıkanıschen Webseılten mit Dokumentation der Papstreisen;
Zuegriff: 25.0/.201

(Gemeinfrei)
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Abb. 4a und 4b: Aufbau der Vatikanischen Webseiten mit Dokumentation der Papstreisen;
Zugriff: 25.07.2017 

(Gemeinfrei)
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Zunaächst 1ne ‘9 banale Beobachtung: Der Heılige Stuhl halt die Reıisen fur dokumen-
tatıonswuürdig. S1e sınd also genumner Teıl päpstlicher Amtsausubung und werden VOoO  5
daher se1t Paul VI dokumentiert. Der Montinı-Papst hielt 1m Flugzeug keine AÄnspra-
chen, geschweige denn Pressekonftferenzen. FEınzıg die Botschaft die Voölker während
se1nes Fluges über den Atlantık nach New ork ZUTLF UN  ® (1965) stellte 1ne exklusıve
Besonderheit während se1ner Flüge dar. uch siınd die Fotos, die den apst 1n Flugzeugen
zeıgen, außerst LAl und wen1g popularısiert worden.
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Abb Papst Paul V 1m Flugzeug (vermutlıch aut der Reise nach Indıen
Bildnachweis: Getty Images 566215125

Immerhin Aindet INa  . 1m Bericht über den Flug nach Bombay 1m »Spiegel« eın Foto, aut
dem der apst mıtnschon beschriebenen (jJestus der erhobenen Ärme die mıtreisen-
den Journalısten begrüfßt?> (vgl Abb Eıne theologische Qualifizierung dessen, W aS aut
diesen Reıisen passıert, 1ST zunachst nıcht offensichtlich. Di1e jeweiligen Pontihkatsseiten
besitzen keine ALLS dem Autbau der Webselten ersichtliche hierarchische Ordnung, ALLS
der INnan ersehen könnte, W1€ lehramtliche Aussagen und herrschaftliche Praxıs qualifi-
Zzilert sınd. Der Autbau 1ST alphabetisch strukturiert (vgl Abb 49 4b) Im Unterpunkt
Papstreisen werden jahreschronologisch die Reıisen organısıert. Se1t Benedikt XVI wırd
bel dieser chronologischen Ordnung zudem zwıischen Reıisen ınnerhalb und außerhalb

35 Der Spiegel 1965, Nr. (20.12.1965), (dıeses Heft hat Paul VI Als Tiıtelthema: Papst Paul
VI.) uch dAje Skandalserıje VOo 1974 (Vatıkan ıntım. Die Manager des Papstes Paul; 18 Nr. 43,
21.10.1974) druckt eın Foto ab, das den Papst seinem Tisch lesend auf dem Flug nach Indien
ZE19T; Der Spiegel 19/74, Nr. 46 (1 1409 Oftensichtlich Wr @5 auf dijeser Reise erlaubt, den
Papst 1177 Flugzeug sitzend abzulichten: vel ST Hedwigsblatt. Katholisches Kirchenblartt 1177 Bıstum
Berlin 172 Nr. A0 (  96  y
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Zunächst eine erste, banale Beobachtung: Der Heilige Stuhl hält die Reisen für dokumen-
tationswürdig. Sie sind also genuiner Teil päpstlicher Amtsausübung und werden von 
daher seit Paul VI. dokumentiert. Der Montini-Papst hielt im Flugzeug keine Anspra-
chen, geschweige denn Pressekonferenzen. Einzig die Botschaft an die Völker während 
seines Fluges über den Atlantik nach New York zur UNO (1965) stellte eine exklusive 
Besonderheit während seiner Flüge dar. Auch sind die Fotos, die den Papst in Flugzeugen 
zeigen, äußerst rar und wenig popularisiert worden.

 

Immerhin findet man im Bericht über den Flug nach Bombay im »Spiegel« ein Foto, auf 
dem der Papst mit jenem schon beschriebenen Gestus der erhobenen Arme die mitreisen-
den Journalisten begrüßt35 (vgl. Abb. 5). Eine theologische Qualifizierung dessen, was auf 
diesen Reisen passiert, ist zunächst nicht offensichtlich. Die jeweiligen Pontifikatsseiten 
besitzen keine aus dem Aufbau der Webseiten ersichtliche hierarchische Ordnung, aus 
der man ersehen könnte, wie lehramtliche Aussagen und herrschaftliche Praxis qualifi-
ziert sind. Der Aufbau ist alphabetisch strukturiert (vgl. Abb. 4a u. 4b). Im Unterpunkt 
Papstreisen werden jahreschronologisch die Reisen organisiert. Seit Benedikt XVI. wird 
bei dieser chronologischen Ordnung zudem zwischen Reisen innerhalb und außerhalb 

35 Der Spiegel 1965, Nr. 72 (20.12.1965), 52 (dieses Heft hat Paul VI. als Titelthema: Papst Paul 
VI.). – Auch die Skandalserie von 1974 (Vatikan intim. Die Manager des Papstes Paul; ab Nr. 43, 
21.10.1974) druckt ein Foto ab, das den Papst an seinem Tisch lesend auf dem Flug nach Indien 
zeigt; Der Spiegel 1974, Nr. 46 (11.11.1974), 149. – Offensichtlich war es auf dieser Reise erlaubt, den 
Papst im Flugzeug sitzend abzulichten; vgl. St. Hedwigsblatt. Katholisches Kirchenblatt im Bistum 
Berlin 12 (1965), Nr. 40 (2.10.1965), 1.

Abb. 5: Papst Paul VI. im Flugzeug (vermutlich auf der Reise nach Indien 1965)
Bildnachweis: Getty Images 566215125
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Italiens diffterenziert Di1e jeweiligen Unterseıten dokumentieren zunachst samtlıche Tex-
des Papstes och fällt 11 theologische Qualifizierung aut Di1e Unterscheidung

VO Pastoralbesuch und Apostolische Reise. Der Betrachter der Seıten wırd keiner
Stelle darüber aufgeklärt, die Ditfferenz esteht. Wenn INnan 1L  5 die verschiedenen
Übersetzungen anschaut, wırd das Chaos pertekt: Di1e Differenzierung wiırd ı den VCI-

schiedenen Weltsprachen nıcht durchgehalten. Eıne SCWISSC Einheitlichkeit esteht bel
der Verwendung des Begriffes Besuch / visıt Er wırd dann verwendet WEn der
apst keine Ortskirche esucht sondern VOTL iınternationalen remıen WIC der UN  ® oder
dem Europäischen Parlament spricht Pilgerreisen sınd samtlıche Fahrten nach Israel 1115

Heıilige Land oftmals auch die Reılisen die Turkei und natıonale und iınternationale
Walltahrtsorte Offensichtlich versucht der Heılige Stuhl solchen Fallen den ge1stli-
chen Charakter dieser Reıisen betonen Fın päpstlicher Pilger ID VO der Inszenıerung
her jemand anderes als der oberste Hırte SCLIHETr Herde (Pastoralbesuch) oder der Inhaber
des Stuhles Detrı (Apostolische Reise)>6 Unter Johannes Paul Il der Reılisen explizit
als konstitutives Moment SCLIHETr päpstlichen Amtsausubung verstand wurde 979 der
Begriff Pastoralreise eingeführt och dieser Begriff SETIzZiE sıch nıcht durch Be1l Bene-
dıkt XVI begegnet selten fur die Reılisen VO Franzıskus wırd überhaupt nıcht
Kontext der Auslandsreisen verwendet (hier 1ST durchgängig VO Apostolischer Reise b7zw
VO Pilgerreise die Rede) Der Begriff verengt sıch SCIT Benedikt aut die päpstlichen Re1-
SCH iınnerhalb Italiens Offensichtlich wırd hierdurch das Pastorat (Michel Foucault)?7 des
Bischofs VO Rom SCLIHETr Verantwortung als » Prımas VOoO  5 Ltalien« hervorgehoben Im-
merhin scheint der Heılige Stuhl dieser Stelle dem Pontihikat VOoO  5 Benedikt XVI
fur 11 theologisch pastorale Eindeutigkeit ZESOTST haben Interessanterwelse wırd
11 der spektakulärsten Reılisen VO apst Franzıskus JeN«C auf die Insel Lesbos (16 April

als Besuch bezeichnet Se1t Franzıskus werden neben den ekannten Retferenz-
sprachen (TDeutsch] Englisch Französisc Italienisch Portugiesisch Spanısch) auch
durchgängıg arabische Übersetzungen aller Ansprachen aut Reıisen aut den Webseıiten des
Vatiıkans angeboten

Se1t Johannes Paul werden die Reıisen des Papstes theologisch explizit Zeichen
der Verkündigung und Glaubensstärkung Modus der Kollegialıtät und des Denstes

16 De Begrifisverwirrung kann QuL den überschaubaren Re1isen VOo Paul V{ aufgeze1igt WC1 -
den Be1 ı hm begegnen dreı Apostolische Re1isen fünf Pilgerreisen und ‚W C1 Reisen d1ie Als Besuch
vekennzeıichnet siınd namlıch SC1M Auftreten VOo der UN  C und Re1ise nach ent Paul V{
anlässlich des B(Jaährıgen Bestehens VOTLr der »Internationale[n] Urganısation für Arbeit« sprach

Allerdings herrscht selbst hıer C1NC orofße Sprachverwirrung. Denn 1ı der französıschen
Übersetzung wircd ı beiden Fällen VO ÜVOVdSC apostolique« gesprochen, während dAie anderen Re-
terenzsprachen (Englısch, Spanısch, Portugiesisch, Italıenısch) WENMN1LSSTLENS für den Aufttritt VOr der
UN!  C und d1ie anschließenden Besuche New ork einheitlich VOo -V1SI1IL< sprechen Fur den Auft-

ent wırd der Termıuinus ‚Besuch« AWV ar mehrheitlich verwendet jedoch begegnet auch hıer
den angesprochenen Weltsprachen der Begrıilt ‚Apostolische Re1ise« Doch auch diese Apostolischen
Re1isen siınd nıcht eindeutig semantısch fixiert: Schauen WI1Tr den Autenthalt Uganda 1969 ANl: Im
Deutschen wiırd der Begrıift ‚Apostolische Re1ise« verwendet, Englischen der Begrıilt ‚Re1ise / 1JOULI-
NECYV<. In allen anderen Sprachen begegnet d1ie Übersetzung für ‚Pilgerfahrt:. ‚Pilgerfahrt« begegnet
hıngegen ı keiner Sprache eım Türkeibesuch VOo 1967/, der Als Apostolische Reise dokumentiert
wiırd Hıngegen wırd dAie Reıise nach Indien durchgäng1e Als ‚Pilgerreise« vorgestellt In 1l
dieser Vieltalt erschliefßt sich keine sachlogische Systematık auch trıtft dAje Überlegung, dass @5 sich
hıer chronologısch fixierbaren Kliärungsprozess handelt nıcht

Michel FOUCAULT Geschichte der G ouvernementalıtät Bd Sıcherheit Terriıtorium Bevölke-
LuNng Vorlesung College de France 1977 1978 hrse Michel ENNELART Frankturt 2004
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Italiens differenziert. Die jeweiligen Unterseiten dokumentieren zunächst sämtliche Tex-
te des Papstes. Doch fällt eine erste theologische Qualifizierung auf: Die Unterscheidung 
von Pastoralbesuch und Apos tolische Reise. Der Betrachter der Seiten wird an keiner 
Stelle darüber aufgeklärt, worin die Differenz besteht. Wenn man nun die verschiedenen 
Übersetzungen anschaut, wird das Chaos perfekt: Die Differenzierung wird in den ver-
schiedenen Weltsprachen nicht durchgehalten. Eine gewisse Einheitlichkeit besteht bei 
der Verwendung des Begriffes Besuch / visit: Er wird immer dann verwendet, wenn der 
Papst keine Ortskirche besucht, sondern vor internationalen Gremien wie der UNO oder 
dem Europäischen Parlament spricht. Pilgerreisen sind sämtliche Fahrten nach Israel, ins 
Heilige Land, oftmals auch die Reisen in die Türkei und an nationale und internationale 
Wallfahrtsorte. Offensichtlich versucht der Heilige Stuhl, in solchen Fällen den geistli-
chen Charakter dieser Reisen zu betonen. Ein päpstlicher Pilger ist von der Inszenierung 
her jemand anderes als der obers te Hirte seiner Herde (Pastoralbesuch) oder der Inhaber 
des Stuhles Petri (Apostolische Reise)36. Unter Johannes Paul II., der seine Reisen explizit 
als konstitutives Moment seiner päpstlichen Amtsausübung verstand, wurde 1979 der 
Begriff Pastoralreise eingeführt. Doch dieser Begriff setzte sich nicht durch. Bei Bene-
dikt XVI. begegnet er selten, für die Reisen von Franziskus wird er überhaupt nicht im 
Kontext der Auslandsreisen verwendet (hier ist durchgängig von Apostolischer Reise bzw. 
von Pilgerreise die Rede). Der Begriff verengt sich seit Benedikt auf die päpstlichen Rei-
sen innerhalb Italiens. Offensichtlich wird hierdurch das Pastorat (Michel Foucault)37 des 
Bischofs von Rom in seiner Verantwortung als »Primas von Italien« hervorgehoben. Im-
merhin scheint der Heilige Stuhl an dieser Stelle unter dem Pontifikat von Benedikt XVI. 
für eine theologisch-pastorale Eindeutigkeit gesorgt zu haben. Interessanterweise wird 
eine der spektakulärsten Reisen von Papst Franziskus, jene auf die Insel Lesbos (16. April 
2016), als Besuch bezeichnet. Seit Franziskus werden neben den bekannten Referenz-
sprachen ([Deutsch], Englisch, Französisch, Italienisch, Portugiesisch, Spanisch) auch 
durchgängig arabische Übersetzungen aller Ansprachen auf Reisen auf den Webseiten des 
Vatikans angeboten.

Seit Johannes Paul II. werden die Reisen des Papstes theologisch explizit im Zeichen 
der Verkündigung und Glaubensstärkung im Modus der Kollegialität und des Dienstes 

36 Die Begriffsverwirrung kann gut an den überschaubaren Reisen von Paul VI. aufgezeigt wer-
den: Bei ihm begegnen drei Apostolische Reisen, fünf Pilgerreisen und zwei Reisen, die als Besuch 
gekennzeichnet sind, nämlich sein Auftreten vor der UNO und seine Reise nach Genf, wo Paul VI. 
anlässlich des 50-jährigen Bestehens vor der »Internationale[n] Organisation für Arbeit« sprach 
(1969). Allerdings herrscht selbst hier eine große Sprachverwirrung. Denn in der französischen 
Übersetzung wird in beiden Fällen von ›voyage apostolique‹ gesprochen, während die anderen Re-
ferenzsprachen (Englisch, Spanisch, Portugiesisch, Italienisch) wenigstens für den Auftritt vor der 
UNO und die anschließenden Besuche in New York einheitlich von ›visit‹ sprechen. Für den Auf-
tritt in Genf wird der Terminus ›Besuch‹ zwar mehrheitlich verwendet, jedoch begegnet auch hier in 
den angesprochenen Weltsprachen der Begriff ›Apostolische Reise‹. Doch auch diese Apostolischen 
Reisen sind nicht eindeutig semantisch fixiert: Schauen wir den Aufenthalt in Uganda 1969 an: Im 
Deutschen wird der Begriff ›Apostolische Reise‹ verwendet, im Englischen der Begriff ›Reise / jour-
ney‹. In allen anderen Sprachen begegnet die Übersetzung für ›Pilgerfahrt‹. ›Pilgerfahrt‹ begegnet 
hingegen in keiner Sprache beim Türkeibesuch von 1967, der als Apostolische Reise dokumentiert 
wird. Hingegen wird die Reise nach Indien (1964) durchgängig als ›Pilgerreise‹ vorgestellt. In all 
dieser Vielfalt erschließt sich keine sachlogische Systematik, auch trifft die Überlegung, dass es sich 
hier um einen chronologisch fixierbaren Klärungsprozess handelt, nicht zu.
37 Michel Foucault, Geschichte der Gouvernementalität, Bd. 1: Sicherheit, Territorium, Bevölke-
rung. Vorlesung am Collège de France 1977–1978, hrsg. v. Michel Sennelart, Frankfurt a. M. 2004.
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der Einheit verstanden DDass SIC darüber hinaus normierende Wirkung haben steht
aufßer rage Der Vatiıkan dokumentiert die Reıisen auf SC1IHNECN Webseılten und stellt SIC

aut Dauer schliefßlich hier auch der Inhaber des »ordentlichen Lehramtes« der
Kirche auf Se1t 2001 (Ukraine Junı wırd die Dokumentation samtlıcher Rede-

VO SteLUS wachsenden Zahl Fotografien flankiert auf die zurüuückzukom-
INne  5 SC1MN wırd Diese webbasıerte mediale Prasentation ID 01 Moment der Inszenıe-
ruNng modernen Papsttums Schon Paul VI wurde der zeitgenössıschen
Berichterstattung die Modernuitäat mıttels der die Relse ermöglichenden technischen
Hılfsmuittel ımplizit reflektiert namlıch dort Keportagen testhielten SC1 der C15-

apst der C111 Flugzeug betrete oder sıch MI1L Hubschrauber fliegen lasse38
Verschiedentlich wurde das Moment der ewegung ekklesiologisch gedeutet Iiwa
WEn der Philosoph (Jtto Kallscheuer Fa über Johannes Paul schreıibt Der pil-
gernde Bischof VO  x Rom reprasentierte Aauch eschatologischen drıive den
Abtıvzerten Ausnahmezustand Kırche EWELUNG die Kırche Als ewegung??
och ID diese ÄArt iınnerkirchlicher ewegung, VOTL allem W aS die Reılisen und die Ämlts-
ausubung VO apst Franzıskus angeht nıcht unumMsSIrıtLten Im August 2016 tiwa esS-
LLIeErtiEe Änton1o LAvı ehemaliger Professor der Lateranunıiversıtat auf >katholisches
ınfo« dafs dieser a (ohne damıit NT dem Fıinger ZEISCH oder die nıcht Adiskutablen
Entscheidungen der höchsten Autorıtät der Kırche hbeurteilen wollen) nıcht schr
die Kırche Als solche Aber die öffentliche Meınung ınnerhalb der Kırche definitiv —
saammenbrechen ässt. Er tührt dies auf die Plaudere: Flugzeug zurück, die Tan7zıs-
kus pflege, und die 1INE Art VO  x self-promotion (Eigenwerbung) der batholischen Kır-
che nach SC1 ber den Verbindlichkeitsgrad dieser Plaudereien, die Ausdruck
HUT der matıkanıschen Diplomatie UuN der Medienpolitik T, Sagl Lıv1i Im übrigen
ST das WAN Bergoglio s1ıc!) Plaudere: NT Journalisten SAaQt ndhrend VORN

Apostolischen Reise zurückkehrt LZUIAF NT UuN Aauch wichtig, Aber NT z
cherheit bann YWHAN dem nıcht den Wert ehramtlıchen Handlung zuschreiben+)2
Es sınd nıcht 1Ur tradıtional ausgerichtete, konservatıve oder rechtskatholische Kreıse,
die IHNasSS1V Kritik den Äußer„uné;en VO Franzıskus ı Flugzeug üben. uch Christiane
Florıin hat nach den Außerungen aut dem Rückflug SCLIHETr Polenreise (Weltju-
gendtag Juli angemahnt, dass Franzıskus sıch MI1L den VO ıhm angesprochenen
Themen ernsthaftter auseinandersetzen könnte. Er SC1 dennoch eın Spontifex, der sıch

leichten Fufß macht, und binnenkirchliche Selbstkritik SC1 C1M Grund, NT

Respekt diesem Franzıskus ı [uftiger Höhe aufzuschanen*) (Abb

18 Vol Der Spiegel 1964 Nr 35 (26 aul flog als PEYSLEY der Geschichte des
Vatikans NL Hubschrauber Fın Keporter der » New) Ork Times« her den StAart
Castelgandolfo »Der Papst üchelte UN ırkte aufgeregt uch hıer 151 C111 FOoto IN1L dem Hub-
ScChrauber sitzenden Papst IN1L den erhoDenen Armen abgebildet
30 KALLSCHEUER Medienpapst (wıe Anm 15) 254
A0 NtON10 |_.IvVI » ] heser Papst ßr dAje OÖffentliche Meınung innerhalb der Kıirche endgültıg
SsammenDrechen« http II www katholisches nto/2016/08/10 (Zuerift 172 9
41 W W deutschlandtunk de/papst und ıslam franzıskus vernebeln den blick 770 de
html?dram artıcle ıc 2161519 (Zugrilf 9
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an der Einheit verstanden. Dass sie darüber hinaus normierende Wirkung haben, steht 
außer Frage. Der Vatikan dokumentiert die Reisen auf seinen Webseiten und stellt sie 
so auf Dauer, schließlich tritt hier auch der Inhaber des »ordentlichen Lehramtes« der 
Kirche auf. Seit 2001 (Ukraine, Juni 2001) wird die Dokumentation sämtlicher Rede-
texte von einer stetig wachsenden Zahl an Fotografien flankiert, auf die zurückzukom-
men sein wird. Diese webbasierte mediale Präsentation ist ein Moment der Inszenie-
rung eines modernen Papsttums. Schon unter Paul VI. wurde in der zeitgenössischen 
Berichterstattung die Modernität mittels der die Reise ermöglichenden technischen 
Hilfsmittel implizit reflektiert, nämlich dort, wo Reportagen festhielten, er sei der ers-
te Papst, der ein Flugzeug betrete oder sich mit einem Hubschrauber fliegen lasse38. 

Verschiedentlich wurde das Moment der Bewegung ekklesiologisch gedeutet, etwa 
wenn der Philosoph Otto Kallscheuer (* 1950) über Johannes Paul II. schreibt: Der pil-
gernde Bischof von Rom repräsentierte auch einen neuen eschatologischen drive, den 
aktivierten Ausnahmezustand einer Kirche in Bewegung: die Kirche als Bewegung39. 

Doch ist diese Art innerkirchlicher Bewegung, vor allem was die Reisen und die Amts-
ausübung von Papst Franziskus angeht, nicht unumstritten. Im August 2016 etwa attes-
tierte Antonio Livi, ehemaliger Professor an der Lateranuniversität, auf »katholisches.
info«, daß dieser Papst (ohne damit mit dem Finger zeigen oder die nicht diskutablen 
Entscheidungen der höchsten Autorität der Kirche beurteilen zu wollen) nicht so sehr 
die Kirche als solche, aber die öffentliche Meinung innerhalb der Kirche definitiv zu-
sammenbrechen lässt. Er führt dies auf die Plauderei im Flugzeug zurück, die Franzis-
kus pflege, und die eine Art von self-promotion (Eigenwerbung) der katholischen Kir-
che nach unten sei. Über den Verbindlichkeitsgrad dieser Plaudereien, die Ausdruck 
nur der vatikanischen Diplomatie und der Medienpolitik seien, sagt Livi: Im übrigen 
ist das, was Bergoglio [sic!] in einer Plauderei mit Journalisten sagt, während er von 
einer Apostolischen Reise zurückkehrt, zwar interessant und auch wichtig, aber mit Si-
cherheit kann man dem nicht den Wert einer lehramtlichen Handlung zuschreiben40. 

Es sind nicht nur traditional ausgerichtete, konservative oder rechtskatholische Kreise, 
die massiv Kritik an den Äußerungen von Franziskus im Flugzeug üben. Auch Christiane 
Florin (* 1968) hat nach den Äußerungen auf dem Rückflug seiner Polenreise (Weltju-
gendtag Juli 2016) angemahnt, dass Franziskus sich mit den von ihm angesprochenen 
Themen ernsthafter auseinandersetzen könnte. Er sei dennoch kein Spontifex, der sich 
einen leichten Fuß macht, und seine binnenkirchliche Selbstkritik sei ein Grund, mit 
R espekt zu diesem Franziskus in luftiger Höhe aufzuschauen41 (Abb. 6). 

38 Vgl. Der Spiegel 1964, Nr. 35 (26.8.1964), 82: Paul VI., 66, flog als erster in der Geschichte des 
Vatikans mit einem Hubschrauber. […] Ein Reporter in der »New York Times« über den Start in 
Castelgandolfo: »Der Papst lächelte und wirkte aufgeregt. Auch hier ist ein Foto mit dem im Hub-
schrauber sitzenden Papst mit den erhobenen Armen abgebildet.
39 Kallscheuer, Medienpapst (wie Anm. 15), 254.
40 Antonio Livi, »Dieser Papst läßt die öffentliche Meinung innerhalb der Kirche endgültig zu-
sammenbrechen«, in: http://www.katholisches.info/2016/08/10 (Zugriff: 12.09.2016).
41 www.deutschlandfunk.de/papst-und-islam-franziskus-aussagen-vernebeln-den-blick-720.de. 
html?dram:article_id=361819 (Zugriff: 12.09.2016).
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Abb. Pressekonterenz VO  H Papst Franzıskus aut dem Rückflug VO  H Polen,
31. Julı 2016

Bildnachweis: SEIrV1Z10 Fotografico L’Osservatore Komano, 23996 5107201

Einleitend W alr bewusst VO »Ötfentlich gewordenen Kommunikationsereignissen
zwıischen apst und mıtreisenden Journalisten« die Rede und explizit nıcht VO Inter-
DILCW) oder Pressekonferenz. Weder scheint INa  . theologisch die Außerungen des Papstes

zumiındest des Jjetzıgen einordnen wollen, noch 1St klar, welche ÄArt VO

Kommunikationsereigni1s sıch eigentlich handelt. Denn auch hier Aindet eın Wandel der
Semantık 1n der Wiıedergabe aut den vatıkanıschen Webselten 2006 wırd die Kom-
munıkationssituation aut WEl Reıisen Benedikts Gespräch ZCNANNL.

Ab 2007 bıs September 2010 heift S1E Interviemw (zwölt Mal), aAb Oktober 2010 Presse-
konferenz (sıeben Mal) Eıne Besonderheit stellen WEe1 als Ansprache und Grufßwort bet1-
telte Statements Benedikts dar, die aut seiınen Ruückreisen abgab. Dıies 1ST UMMSsSOo bemer-
kenswerter, da aANSONSTeEN orundsätzlıch aut den Hinflügen Pressekonterenzen vab Unter
Franzıskus wırd ausschliefßlich VO  5 Pressekonferenz gesprochen. S1ieben Mal zab keine
Pressekonferenz, dann sprach der apst jedoch eın kurzes Grufßwort interessanterweıse
melstens dann, WeNn sıch aut dem Hinflug befand. Se1ine Pressekonterenzen hält Tan7zıs-
kus aANSONSTeEN nahezu ausschliefßlich aut der Ruückreise. Offensichtlich einıgte INnan sıch 1m
Vatiıkan also dahingehend, die Kommunikationssituation als Pressekonferenz verstehen.

Dies kommt der kommunikationswissenschaftlichen Definition auch naher. (Jenau
ILEL haben WI1r hier mıt eıner geNANNLEN Journalistenreise Lun, iınnerhalb
derer 1ne Freiwillige Pressekonferenz S1tuNlert 1STt Di1e Inıtıatıve geht hierbel VO (3ast-
geber AaLULS S1e bedart eines aufßergewöhnlichen Anlasses, der bel Papstreisen Ja PCI -
geben 1st42 Im Unterschied ZUTLF klassıschen Pressekonterenz unterliegen die päpstlichen

4A7 Michael KONKEN, Pressearbeit. Mıt den Medien 1 d1ie Offentlichkeit. Fur Pressestellen 1 WAÄirt-
schaftt, Verwaltung, UOrganısationen und Instıtutionen, Limburgerhof 2000, 135159
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Einleitend war bewusst von »öffentlich gewordenen Kommunikationsereignissen 
zwischen Papst und mitreisenden Journalisten« die Rede und explizit nicht von Inter-
view oder Pressekonferenz. Weder scheint man theologisch die Äußerungen des Papstes 
– zumindest des jetzigen – einordnen zu wollen, noch ist es klar, um welche Art von 
Kommunikationsereignis es sich eigentlich handelt. Denn auch hier findet ein Wandel der 
Semantik in der Wiedergabe auf den vatikanischen Webseiten statt: 2006 wird die Kom-
munikationssituation auf zwei Reisen Benedikts Gespräch genannt. 

Ab 2007 bis September 2010 heißt sie Interview (zwölf Mal), ab Oktober 2010 Presse-
konferenz (sieben Mal). Eine Besonderheit stellen zwei als Ansprache und Grußwort beti-
telte Statements Benedikts dar, die er auf seinen Rückreisen abgab. Dies ist umso bemer-
kenswerter, da er ansonsten grundsätzlich auf den Hinflügen Pressekonferenzen gab. Unter 
Franziskus wird ausschließlich von Pressekonferenz gesprochen. Sieben Mal gab es keine 
Pressekonferenz, dann sprach der Papst jedoch ein kurzes Grußwort – interessanterweise 
meistens dann, wenn er sich auf dem Hinflug befand. Seine Pressekonferenzen hält Franzis-
kus ansonsten nahezu ausschließlich auf der Rückreise. Offensichtlich einigte man sich im 
Vatikan also dahingehend, die Kommunikationssituation als Pressekonferenz zu verstehen.

Dies kommt der kommunikationswissenschaftlichen Definition auch näher. Genau 
genommen haben wir es hier mit einer so genannten Journalistenreise zu tun, innerhalb 
derer eine freiwillige Pressekonferenz situiert ist. Die Initiative geht hierbei vom Gast-
geber aus. Sie bedarf eines außergewöhnlichen Anlasses, der bei Papstreisen ja per se ge-
geben ist42. Im Unterschied zur klassischen Pressekonferenz unterliegen die päpstlichen 

42 Michael Konken, Pressearbeit. Mit den Medien in die Öffentlichkeit. Für Pressestellen in Wirt-
schaft, Verwaltung, Organisationen und Institutionen, Limburgerhof 2000, 135–159.

Abb. 6: Pressekonferenz von Papst Franziskus auf dem Rückflug von Polen, 
31. Juli 2016 

Bildnachweis: Servizio Fotografico L’Osservatore Romano, OR 23996_31072016
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Reisepressekonferenzen jedoch eıgenen Gesetzmäßigkeıiten: Inhaltlich 1ST nıcht aNSC-
IMNESSCIL, hier einer direkten Auseinandersetzung über strıttige Themen kommen

lassen. Di1e Fragen mMUuUSSTIeEN 1m Pontihkat VO Benedikt XVI etliche Tage VOTL Begıinn
der Reıise eingereicht werden. S1e wurden dann VO Papstsprecher gesichtet, The-
menkomplexen gebündelt und dann exemplarische Fragen ausgewählt, die 1n der Regel
dann auch der Papstsprecher V0rtrug. Diese Vorauswahl wurde regelmäfßig als undemo-
kratische Praxıs kritisiert43. Unter Franzıskus hat sıch dies, sotern Ruückschlüsse ALLS der
schriftlichen Wiıedergabe der Pressekonterenzen möglich sind, geändert. Hıierauf wırd
zuruückzukommen Se1n.

Völlig unterschiedlich 1m Vergleich mıt klassıschen Pressekonterenzen siınd die Fın-
ladungsmodalıtäten: Di1e Mitreisemöglichkeit fur regelmäfßig 70 Journalısten oilt als
Privileg, fur das die Journalisten auch dies eın Unterschied ZUTLF klassıschen orm Je-
doch celbst zahlen mussen44. Der weıltaus oröfßßte Teıl der Presse fliegt parallel ZUTLF apst-
maschine 1n eınem auf eıgene Kosten gecharterten Flugzeug. Im Modus eıner höfischen
Inszenıerung werden die Namen derer, die 1n der päpstlichen Maschine mıtreıisen dürten,
nıcht direkt mıt den Beteiligten kommunıizliert. Vielmehr mussen diese 1m Vatikanıischen
Presseamt einıge Tage VOTL Begınn der Reıise nachschauen, b sıch 1hr Name auf eıner AL1L5S5-

hängenden Lıiste befindet.
Im Unterschied ZULC Pressekonterenz 1St das Interview wenıger tormalisıert. Entschei-

dend 1ST die persönlıchere Struktur der Gesprächssituation, bel der sıch eın Interviewter
den Fragen e1ines bzw. zweıer Keporter stellt. Se1t den etzten Jahrzehnten entwickelte das
Interview, ursprünglıch die Mıtte des 19 Jahrhunderts 1m Kontext der Gerichtsbericht-
CrSTaLLuNg entstanden (»Vernehmung« als prägendes Merkmal), 1ne nachsende ASZINA-
H0N Privaten, W 3as, der Kommunikationswissenschaftler Michael Haller, einem
Entgrenzen der Intımıatät geführt habe4>. In kommunikationstheoretischer Hınsıcht oll-

ZU Verstandnıis der Pressekonterenz VO  5 Papsten auf ıhren Flugreisen eın iınhaltlicher
Aspekt ALULS der T heorie über das Interview mıtbedacht werden. Denn die Gespräche mıt
Papsten 1m Flugzeug zeıgen Aspekte der geNaANNTLEN merschränkten Interviews, bel denen
gegenstandsbezogene und personenzentrierte Themen behandelt werden. Der apst 1n SE1-
Her Rolle als Ian  EYSOoN wırd hier zugleich Intormant W1€e Selbstdarsteller. Der 1n meıner
These angesprochene > Authentizitätsuberschuss« beruht darauf, dass die Rollen des Intor-
mManten gegenstandsbezogenes Sprechen) und des Selbstdarstellers personenzentrier-
tes Sprechen) bel Benedikt W1€e be] Franzıskus aut ıhre Je eıgene We1se einselt1g besetzt
sınd. Di1e hieraus erwachsenen Belastungen verweıisen nıcht 1Ur auf das Problem, W1€ die
Konstitutive > Persönlichkeit« und » Amtsträger« korrelieren und theologisch bewerten
sınd. S1e zeıgen auch die Aporıen auf, die mıt der medialen (Re-)Präsentation des Papsttums
eintreten können. Di1e Inszenierung 1ST eben auch unverfügbaren Mechanısmen ausgeliefert.

Papst Benedikt XVI
Bedingte Professionalisierung un medıiale Häame

Johannes Paul [[ tührte die Gespräche mıt Medienvertretern auf seiınen Flügen eın D yS-
tematısch dokumentiert sınd diese jedoch nıcht, weder auf den vatıkanıschen Webselten

43 ENGLISCH, Benedikt XVI (wıe Anm. 19)) 3091
44 SOMMER, Fliegender Fels (wıe Anm 7 31
45 Michael HALLER, Das Interview (Praktischer Journaliısmus 6 Konstanz-München
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Reisepressekonferenzen jedoch eigenen Gesetzmäßigkeiten: Inhaltlich ist es nicht ange-
messen, es hier zu einer direkten Auseinandersetzung über strittige Themen kommen 
zu lassen. Die Fragen mussten im Pontifikat von Benedikt XVI. etliche Tage vor Beginn 
der Reise eingereicht werden. Sie wurden dann vom Papstsprecher gesichtet, zu The-
menkomplexen gebündelt und dann exemplarische Fragen ausgewählt, die in der Regel 
dann auch der Papstsprecher vortrug. Diese Vorauswahl wurde regelmäßig als undemo-
kratische Praxis kritisiert43. Unter Franziskus hat sich dies, sofern Rückschlüsse aus der 
schriftlichen Wiedergabe der Pressekonferenzen möglich sind, geändert. Hierauf wird 
zurückzukommen sein.

Völlig unterschiedlich im Vergleich mit klassischen Pressekonferenzen sind die Ein-
ladungsmodalitäten: Die Mitreisemöglichkeit für regelmäßig ca. 70 Journalisten gilt als 
Privileg, für das die Journalisten – auch dies ein Unterschied zur klassischen Form – je-
doch selbst zahlen müssen44. Der weitaus größte Teil der Presse fliegt parallel zur Papst-
maschine in einem auf eigene Kosten gecharterten Flugzeug. Im Modus einer höfischen 
Inszenierung werden die Namen derer, die in der päpstlichen Maschine mitreisen dürfen, 
nicht direkt mit den Beteiligten kommuniziert. Vielmehr müssen diese im Vatikanischen 
Presseamt einige Tage vor Beginn der Reise nachschauen, ob sich ihr Name auf einer aus-
hängenden Liste befindet.

Im Unterschied zur Pressekonferenz ist das Interview weniger formalisiert. Entschei-
dend ist die persönlichere Struktur der Gesprächssituation, bei der sich ein Interviewter 
den Fragen eines bzw. zweier Reporter stellt. Seit den letzten Jahrzehnten entwickelte das 
Interview, ursprünglich um die Mitte des 19. Jahrhunderts im Kontext der Gerichtsbericht-
erstattung entstanden (»Vernehmung« als prägendes Merkmal), eine wachsende Faszina-
tion am Privaten, was, so der Kommunikationswissenschaftler Michael Haller, zu einem 
Entgrenzen der Intimität geführt habe45. In kommunikationstheoretischer Hinsicht soll-
te zum Verständnis der Pressekonferenz von Päpsten auf ihren Flugreisen ein inhaltlicher 
Aspekt aus der Theorie über das Interview mitbedacht werden. Denn die Gespräche mit 
Päpsten im Flugzeug zeigen Aspekte der so genannten verschränkten Interviews, bei denen 
gegenstandsbezogene und personenzentrierte Themen behandelt werden. Der Papst in sei-
ner Rolle als Hauptperson wird hier zugleich Informant wie Selbstdarsteller. Der in meiner 
These angesprochene »Authentizitätsüberschuss« beruht darauf, dass die Rollen des Infor-
manten (= gegenstandsbezogenes Sprechen) und des Selbstdarstellers (= personenzentrier-
tes Sprechen) bei Benedikt wie bei Franziskus auf ihre je eigene Weise zu einseitig besetzt 
sind. Die hieraus erwachsenen Belastungen verweisen nicht nur auf das Problem, wie die 
Konstitutive »Persönlichkeit« und »Amtsträger« korrelieren und theologisch zu bewerten 
sind. Sie zeigen auch die Aporien auf, die mit der medialen (Re-)Präsentation des Papsttums 
eintreten können. Die Inszenierung ist eben auch unverfügbaren Mechanismen ausgeliefert.

4. Papst Benedikt XVI.:  
Bedingte Professionalisierung und mediale Häme

Johannes Paul II. führte die Gespräche mit Medienvertretern auf seinen Flügen ein. Sys-
tematisch dokumentiert sind diese jedoch nicht, weder auf den vatikanischen Webseiten 

43 Englisch, Benedikt XVI. (wie Anm. 19), 309f.
44 Sommer, Fliegender Fels (wie Anm. 7), 33.
45 Michael Haller, Das Interview (Praktischer Journalismus 6), Konstanz – München 52013, 73.



DDIE LUGZEUGINTERVIEWS VO XVI UN. FRANZISKUS 155

noch »( )sservatore Romano« 979 und 980 hielt noch Kurzansprachen während
der Flugreise46 Hıierauft wurde Spater verzichtet WEN1ISSTENS wurden SIC nıcht mehr ab-
gedruckt Zuwelıllen sandte Botschatten VO Flugzeug ALLS die jeweıligen Länder

denen hın Anflug W Al. Eıne Ausnahme bildet der Flug nach Brasılien Ok-
tober 997 Von diesem ı1ST 11 kurze Pressekonferenz überliefert, wobe!l die Fragen aut
den Webseıten 1 iındıirekter Rede festgehalten sınd, W aS diesem Medium 11 SCWISSC
Dıstanz fur die nachträgliche Rezeption schafftt. 1e 11ST der Tatsache geschuldet, dass die
Relisetexte transmedial ZENUTZL werden und SECIT Benedikt XVI auch alle Pressegespräche

Flugzeug »( )sservatore Romano« abgedruckt sınd. Se1ıt 2000 verzichtete Johannes
Paul [[ krankheitsbedingt auf Begegnungen MI1L Journalisten.

An diese tormlose Tradıtion ındıyıduellen Begegnung schloss Benedikt XVI
zunachst Interessanterweılse wırd die kurze AÄnsprache bel der nreıise (18 August

ZU Weltjugendtag nach öln also SCLIHETr ersten Auslandsreise auf der Webseılte
des Vatiıkans nıcht dokumentiert Andreas Englisch berichtet der apst habe die Jour-
nalısten Vergebung gvebeten talls Fehler machen werde 11 bemerkenswer-

ındıyıduelle (jeste+/ Di1e AÄnsprachen wurden SE1IT 2006 ZUTLF orm regelrechten
»Pressekontfterenz«, jedoch MI1L den erwähnten Besonderheiten C1M Novum der
Papstgeschichte Di1e beiden Reıisen 2006 (Deutschland Türkeı) werden ‚War als »(je-
Spräch« b7zw »Begegnung« (Türkeireise) bezeichnet doch Kurziınterview. bel
denen Benedikt auf Fragen (indırekte Rede Druck) AaANLWOTrTLEeTIE die ıhm offensichtlich
SC1MN Pressesprecher Federico Lombardı 5 ] Fa gestellt hatte Be1 der nreıise nach
Deutschland sınd die Fragen auf den Webselten iındirekter Rede wıedergegeben ohne
dass ersichtlich wurde WL konkret gefragt hatte und WIC der SCHAUC Wortlaut war4t5 Beıl
SCLIHETr Reılise die Turkei hatte Benedikt urz die mıtreisenden Journalısten (chers Aamı$)
unmıiıttelbar VOTL dem Abflug begrüßt und dann drei Fragen Lombardıis beantwortet Er

46 IDes 151 möglıcherweıse zunächst d1ie Übernahme TIradıtiıon VOo Paul V{ der unmittelbar
VOo dem Abflug C1NC kurze Ansprache vehalten hatte

ENGLISCH Benedıikt XVI (wıe Anm 19) 1 36 Detaiulhert kommentiert Englısch Anschluss
d1ie vielfältigen Pannen dieses Welyugendtages, dAje verantwortlich dafür SCWESCH dass für
d1ie kommenden 1CeCUNMN Monate alle angedachten Re1isen des Pontitex nıcht verwirklicht WUTI-
den Füur den Vatikan hedeutete das PLITLE Revolution In SECINEVKE jJährigen Pontifikat war Johannes
aul IT HLE lange, CN Monate, Hayuse geblieben IIAas hatte Vatikan SC2E der Kegierungs-
1E Papst Pauyuls nıcht mehr gegeben ebd 168) Das Desaster dieser Re1ise habe auch ZU Raus-
wurt des päpstlichen Reisechelts, Bischof Renato Boccardo Fa N veführt Von 2005 bis 2016 V1 -
sah Alberto Gasbarri Fa N dieses AÄmt der bereits 1987 Assıstent VOo Roberto Tuce1 veworden
Wr Unter Johannes Paul I1{ Orgamnmısıcrtiec Kardınal Roberto Tuce1 5] 1921 zwıischen
1987 und 2001 dAie Reisen Der Welyugendtag öln wurde durch C1NC Reihe sOz1alwıssenschaft-
liıcher Untersuchungen analysıert vgl d1ie Angaben bei [D RSCH ]JUNGSBERGER Papstkirche (wıe
Anm 13) 211 215 Lıt Als ermner1ılderı. Papst reflektierte Benedıikt XVI{I Aulftritte auf den
Welyugendtagen hıingegen Üußerst POS1IL1LV Die Weltjugendtage gehören m irklich den schönsten
Erinnerungen HHIEEINENSN SANZEH Pontifikats Köln, Sydney, Madrıd das ind dreı Einschnitte Leben,
die ich HLE VETSESSCH werde (BENEDIKT XVI Letzte Gespräche \ wıe Anm 32|1, 225)
4A8 SO heißt @5 eLwa eım Gespräch UO  in Benedikt AV{T NL den Journalisten Flugzeug auf dem
Flug nach Deutschland (9 September Bei SECINHET Apostolischen Reise beantzortete Papst Bene-
dikt AV{T CLILEISE Fragen, die ıhm Journalisten stellten Ayuf die Frage Ach der ZEZENTWATLIZEN SitUd-
LL0N des Katholizismus Deutschland ANLWOYTLELE ]) w2 vatlıiıcan va/content/benedict xvı/de/
speeches/2006/september/documents/hf ben X V1 SpC iINLervıstLa html (letzter Zu-
orılt 26 / Im Folgenden wırd bei Zıitaten AUS den Pressekonterenzen zuwellen auf
exakten Nachweis der Webadresse verzichtet De Texte sind leicht auf den Webseiten des Vatiıkans
(vatıcan va) den jeweilıgen Pontihikaten finden
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noch im »Osservatore Romano«. 1979 und 1980 hielt er noch Kurzansprachen während 
der Flugreise46. Hierauf wurde später verzichtet, wenigstens wurden sie nicht mehr ab-
gedruckt. Zuweilen sandte er Botschaften vom Flugzeug aus an die jeweiligen Länder, 
zu denen hin er im Anflug war. Eine Ausnahme bildet der Flug nach Brasilien im Ok-
tober 1997. Von diesem ist eine kurze Pressekonferenz überliefert, wobei die Fragen auf 
den Webseiten in indirekter Rede festgehalten sind, was in diesem Medium eine gewisse 
Distanz für die nachträgliche Rezeption schafft. Sie ist der Tatsache geschuldet, dass die 
Reisetexte transmedial genutzt werden und seit Benedikt XVI. auch alle Pressegespräche 
im Flugzeug im »Osservatore Romano« abgedruckt sind. Seit 2000 verzichtete Johannes 
Paul II. krankheitsbedingt auf Begegnungen mit Journalisten.

An diese formlose Tradition einer individuellen Begegnung schloss Benedikt XVI. 
zunächst an. Interessanterweise wird die kurze Ansprache bei der Anreise (18. August 
2005) zum Weltjugendtag nach Köln, also seiner ersten Auslandsreise, auf der Webseite 
des Vatikans nicht dokumentiert. Andreas Englisch berichtet, der Papst habe die Jour-
nalisten um Vergebung gebeten, falls er Fehler machen werde – eine bemerkenswer-
te individuelle Geste47. Die Ansprachen wurden seit 2006 zur Form einer regelrechten 
»Pressekonferenz«, jedoch mit den erwähnten Besonderheiten, erweitert, ein Novum der 
Papstgeschichte. Die beiden Reisen 2006 (Deutschland, Türkei) werden zwar als »Ge-
spräch« bzw. »Begegnung« (Türkeireise) bezeichnet, doch waren es Kurzinterviews, bei 
denen Benedikt auf Fragen (indirekte Rede im Druck) antwortete, die ihm offensichtlich 
sein Pressesprecher Federico Lombardi SJ (* 1942) gestellt hatte. Bei der Anreise nach 
Deutschland sind die Fragen auf den Webseiten in indirekter Rede wiedergegeben, ohne 
dass ersichtlich würde, wer konkret gefragt hatte und wie der genaue Wortlaut war48. Bei 
seiner Reise in die Türkei hatte Benedikt kurz die mitreisenden Journalisten (chers amis) 
unmittelbar vor dem Abflug begrüßt und dann drei Fragen Lombardis beantwortet. Er 

46 Dies ist möglicherweise zunächst die Übernahme einer Tradition von Paul VI., der unmittelbar 
vor dem Abflug eine kurze Ansprache gehalten hatte.
47 Englisch, Benedikt XVI. (wie Anm. 19), 136. Detailliert kommentiert Englisch im Anschluss 
die vielfältigen Pannen dieses Weltjugendtages, die verantwortlich dafür gewesen seien, dass für 
die kommenden neun Monate alle angedachten Reisen des neuen Pontifex nicht verwirklicht wur-
den: Für den Vatikan bedeutete das eine Revolution. In seinem 26-jährigen Pontifikat war Johannes 
Paul II. nie so lange, neun Monate, zu Hause geblieben. Das hatte es im Vatikan seit der Regierungs-
zeit Papst Pauls VI. nicht mehr gegeben (ebd., 168). Das Desaster dieser Reise habe auch zum Raus-
wurf des päpstlichen Reisechefs, Bischof Renato Boccardo (* 1952), geführt. Von 2005 bis 2016 ver-
sah Alberto Gasbarri (* 1946) dieses Amt, der bereits 1982 Assistent von Roberto Tucci geworden 
war. Unter Johannes Paul II. organisierte Kardinal (2001) Roberto Tucci SJ (1921–2015) zwischen 
1982 und 2001 die Reisen. – Der Weltjugendtag in Köln wurde durch eine Reihe sozialwissenschaft-
licher Untersuchungen analysiert; vgl. die Angaben bei Dorsch-Jungsberger, Papstkirche (wie 
Anm. 13), 211–215 (Lit.). Als emeritierter Papst reflektierte Benedikt XVI. seine Auftritte auf den 
Weltjugendtagen hingegen äußerst positiv: Die Weltjugendtage gehören wirklich zu den schönsten 
Erinnerungen meines ganzen Pontifikats. Köln, Sydney, Madrid, das sind drei Einschnitte im Leben, 
die ich nie vergessen werde (Benedikt XVI., Letzte Gespräche [wie Anm. 32], 225).
48 So heißt es etwa beim Gespräch von Benedikt XVI. mit den Journalisten im Flugzeug auf dem 
Flug nach Deutschland (9. September 2006): Bei seiner Apostolischen Reise beantwortete Papst Bene-
dikt XVI. einige Fragen, die ihm Journalisten stellten. Auf die Frage nach der gegenwärtigen Situa-
tion des Katholizismus in Deutschland antwortete er: […]; w2.vatican.va/content/benedict-xvi/de/
speeches/2006/september/documents/hf_ben-xvi_spe_20060909_intervista-aereo.html (letzter Zu- 
griff: 26.07.2017). – Im Folgenden wird bei Zitaten aus den Pressekonferenzen zuweilen auf einen 
exakten Nachweis der Webadresse verzichtet. Die Texte sind leicht auf den Webseiten des Vatikans 
(vatican.va) unter den jeweiligen Pontifikaten zu finden.
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entschuldigte sıch Ende keine yichtige Pressekonferenz abzuhalten da hiertür die eıt
tehle (7€ VOLUN demande hardon CAYr HNOLUN DOUVONS DaS faire ÜLE merıtable Conference
de Dresse HNOLUN ON DaS de tempPS) Vielleicht wollte sıch der apst nach SCLIHETr

katastrophalen Presse Kontext der Regensburger Rede keinen kritischen Nachfragen
stellen noch dazu aut dem Flug die Turkei Tatsachlich olaubte » ] Der Spiegel« be-

Flugzeug Mımik und Gestik also der ındıyıduellen Körpersprache C 1-

kennen können WE ANZESDANNLTa Benedikt XV{I war*? Der tüunfseitige Bericht
über diese Reılise 1ST erzähltechnisch durch Sıtuationsbeschreibungen des Alıtalıa Fluges

4000 gestaltet Der jJournalistisch gelungene Artikel OrıenTtiert sıch als Faden
der Gestik und den Symbolhandlungen des Papstes Schließlich habe Benedikt 1L  5 -
lernt nelche Bedeutung jede EWELUNG hat WENN YWHAN 2000 Jahre Geschichte UuN
missglückten Satz mitschleppt Es il schwierı1g, wırd der apst Flugzeug zıtUierti

Komplexes einfach mitzuteilen Kkommentar des »Spiegel« Der a spricht
den mitreisenden Journalisten [Ind siıch selhst50 In den tünf ıllustrierenden Bildern
wırd der Erfolg dieses Besuches fotografisch iNsZzeNlertTt Di1e ersten beiden bauen durch
die W.ahl der Bildmotive Gegensatz zwıischen der Welt des voldumwirkten lıtur-
yischen Kleidern gehüllten katholischen und orthodoxen Klerus EeEINEerSEITSs OtO a
Benedikt XV{ Patrıarch Bartholomäius Istanbul Nd tausend Jahre Häadreszevor-
würfe UuN Exkommunikation) und den protestierenden eintach gekleideten Muslimen
auf den Straßen Istanbuls OtO Protestierende Muslıme Istanbul Dize Türke: anıyd
das vab des Papstes werden) andererseılts aut Di1e dritte Fotografie, also der Mıtte des
Berichtes, ıllustriert die nachdenklichen Worte des Papstes ı Flugzeug OtO a
Benedikt XVTL VDOTr dem Abflug ı die Türkei, Journalisten: Das ST beine politische Reise).
Di1e beiden etzten Fotografien ZCISCH ZU den ENISPAaANNTLECN, lächelnden Papst ı
versöhnlicher Begegnung MI1L Alı Bardakoglu ALLS dem » Amt fur relig1öse Angelegenheı-
11« OtO (Jast Benedikt XV{I Kritiker Bardakoglu Eın Meilenstein) ZU anderen
die CENTISPANNLE Verabschiedung VO Premıiermiunister Erdogan VOTL dem Flugzeug OtO
aBenedikt XV{ vYemzer Erdogan Ankara Dialog NT der Vernunft) An diesem
Beispiel erkennt INnan ZuL dass Fotografien bel weıtem nıcht 1Ur ıllustrieren wollen
Fur die Kezeption VO Fotografien sınd Aauch die Kontexte denen SI produziert
die Rahmungen UuN Formalte, denen SC ZEZEILQT werden, wesentlich>!. In der bildlichen
Keprasentanz erhält die kurze Begegnung MI1L den Journalısten MI1L dem Hınweıs, dass die
Reıse unpolitisch SCI, 11 Scharniertunktion: Der apst als geistlicher Fuührer otOo
INUSS den orn der tüurkischen muslimischen) Bevölkerung angesichts der Regensbur-
SCr Rede tüurchten OtO und betont recht unbeholfener Körpersprache OtO
dass keine politische Relse mache Ab OTO begegnet dann C1M lächelnder apst MI1L
Vertretern der Politik die Relse 1ST gelungen Es geht Symbolhandlungen die
Medium Journalistischer Berichterstattung aut 11 SCWISSC W/e1se reinszenNnlert werden

MO licherweıse W alr auch das Presse Desaster der Regensburger Rede das den
Heıligen Stuhl auf der nachsten Relse (Brasılien professionelleren
orm der Pressearbeıt verleitete Nun tand 11 klassısche Pressekonterenz (Inter-

4A40 Der Spiegel 2006 Nr 4A40 (4 Der Beıitrag über dAje Türkeireise (Mıssıon Konstantı-
nopel) hält fotografisch d1ie Pressekonterenz Flugzeug fest ebd
5( NnNette (JROSSBONGARDT Alexander SMOLTCZYK Mıssiıon Konstantinopel Der Spiegel
2006 Nr 4A40 (4 172
51 Malte /IERENBERG Annelie RAMSBROCK NnNette VOWINCKEL Bıldagenturen und Bildtformate
Ordnungen fotografischer Sichtbarkeit Fotografien 20 Jahrhundert Verbreitung und Ver-
mittlung, hrse L[IENS (zOttingen 2013 hıer
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entschuldigte sich am Ende, keine richtige Pressekonferenz abzuhalten, da hierfür die Zeit 
fehle (je vous demande pardon, car nous ne pouvons pas faire une véritable Conférence 
de presse, nous n’avons pas assez de temps). Vielleicht wollte sich der Papst nach seiner 
katastrophalen Presse im Kontext der Regensburger Rede keinen kritischen Nachfragen 
stellen – noch dazu auf dem Flug in die Türkei. Tatsächlich glaubte »Der Spiegel«, be-
reits im Flugzeug an Mimik und Gestik – also an der individuellen Körpersprache – er-
kennen zu können, wie angespannt Papst Benedikt XVI. war49. Der fünfseitige Bericht 
über diese Reise ist erzähltechnisch durch Situationsbeschreibungen des Alitalia-Fluges 
AZ 4000 gestaltet. Der journalistisch gelungene Artikel orientiert sich als roter Faden an 
der Gestik und den Symbolhandlungen des Papstes. Schließlich habe Benedikt nun ge-
lernt, welche Bedeutung jede Bewegung hat, wenn man 2000 Jahre Geschichte und einen 
missglückten Satz mitschleppt. Es sei schwierig, so wird der Papst im Flugzeug zitiert, 
etwas Komplexes einfach mitzuteilen. Kommentar des »Spiegel«: Der Papst spricht zu 
den mitreisenden Journalisten. Und zu sich selbst50. In den fünf illustrierenden Bildern 
wird der Erfolg dieses Besuches fotografisch inszeniert: Die ersten beiden bauen durch 
die Wahl der Bildmotive einen Gegensatz zwischen der Welt des goldumwirkten, in litur-
gischen Kleidern gehüllten katholischen und orthodoxen Klerus einerseits (Foto 1: Papst 
Benedikt XVI., Patriarch Bartholomäus I. in Istanbul: Knapp tausend Jahre Häresievor-
würfe und Exkommunikation) und den protestierenden einfach gekleideten Muslimen 
auf den Straßen Istanbuls (Foto 2: Protestierende Muslime in Istanbul: Die Türkei wird 
das Grab des Papstes werden) andererseits auf. Die dritte Fotografie, also in der Mitte des 
Berichtes, illustriert die nachdenklichen Worte des Papstes im Flugzeug (Foto 3: Papst 
Benedikt XVI. vor dem Abflug in die Türkei, Journalisten: Das ist keine politische Reise). 
Die beiden letzten Fotografien zeigen zum einen den entspannten, lächelnden Papst in 
versöhnlicher Begegnung mit Ali Bardakoglu aus dem »Amt für religiöse Angelegenhei-
ten« (Foto 4: Gast Benedikt XVI., Kritiker Bardakoglu: Ein Meilenstein), zum anderen 
die entspannte Verabschiedung von Premierminister Erdogan vor dem Flugzeug (Foto 5: 
Papst Benedikt XVI., Premier Erdogan in Ankara: Dialog mit der Vernunft). An diesem 
Beispiel erkennt man gut, dass Fotografien bei weitem nicht nur etwas illustrieren wollen. 
Für die Rezeption von Fotografien sind auch die Kontexte, in denen sie produziert, sowie 
die Rahmungen und Formate, in denen sie gezeigt werden, wesentlich51. In der bildlichen 
Repräsentanz erhält die kurze Begegnung mit den Journalisten mit dem Hinweis, dass die 
Reise unpolitisch sei, eine Scharnierfunktion: Der Papst als geistlicher Führer (Foto 1) 
muss den Zorn der türkischen (= muslimischen) Bevölkerung angesichts der Regensbur-
ger Rede fürchten (Foto 2) und betont in recht unbeholfener Körpersprache (Foto 3), 
dass er keine politische Reise mache. Ab Foto 4 begegnet dann ein lächelnder Papst mit 
Vertretern der Politik – die Reise ist gelungen. Es geht um Symbolhandlungen, die im 
Medium journalistischer Berichterstattung auf eine gewisse Weise reinszeniert werden.

Möglicherweise war es auch das Presse-Desaster der Regensburger Rede, das den 
Heiligen Stuhl auf der nächsten Reise (Brasilien, 9.–14.5.2007) zu einer professionelleren 
Form der Pressearbeit verleitete: Nun fand eine klassische Pressekonferenz statt (Inter-

49 Der Spiegel 2006, Nr. 49 (4.12.2006), 3. – Der Beitrag über die Türkeireise (Mission Konstanti-
nopel) hält fotografisch die Pressekonferenz im Flugzeug fest, ebd., 76.
50 Annette Grossbongardt, Alexander Smoltczyk, Mission Konstantinopel, in: Der Spiegel 
2006, Nr. 49 (4.12.2006), 74–80.
51 Malte Zierenberg, Annelie Ramsbrock, Annette Vowinckel, Bildagenturen und Bildformate. 
Ordnungen fotografischer Sichtbarkeit, in: Fotografien im 20. Jahrhundert. Verbreitung und Ver-
mittlung, hrsg. v. Dens., Göttingen 2013, 7–17, hier: 7.



DDIE LUGZEUGINTERVIEWS VO XVI UN. FRANZISKUS 157

VIEW) das wesentlich länger dauerte als die vorherigen Gespräche/ Begegnungen?? Wıe
der klassıschen Pressekonterenz ublich begann der apst MI1L kurzen Statement

Der Begınn wurde n  U vewählt Das Flugzeug befand sıch über der Sahara über dem
Kontment der Hoffnung, W aS der apst aut SC1IHNCNMN Besuch Brasılien bezog: Ich
NT oroßer Freude, NT ”zelen Hoffnungen dieser Begegnung NT Latemmamer1ika. Er
stellte urz das Programm und CIN1SC relig1öse Leıitlinien VO  i Im Anschluss übernahm
Pressesprecher Lombardıi die Moderatıion. Nur bel ‚We1 der zwolf Fragen o1bt aut
den Webseıiten des Vatiıkans Hınwelse auf die Fragesteller (Fernsehsender Globo bra-
siılıanısches Fernsehen) Änsonsten csteht 1Ur AaNONYIM rage gedruckten ext uch
tehlt die Verschriftlichung der Moderatıion durch Lombardi DIe Dokumentation der
Pressekonterenz ID also offensichtlich unvollständig Dies merkt INnan auch daran dass
C111 abschließfßender ank durch den Moderator WIC bel Pressekonftferenzen ublich ID
hier tehlt Be1l den Reılisen Benedikts siınd diese Abschlussworte wıederholt nıcht doku-

Manchmal liegen SIC VOTL uch hier ID das totografische In S7zene Setzen durch
den »Spiegel« NL Wiährend WIL den apst ziemlich unenNtspannten KOTr-
perhaltung sehen schaut SC1MN Privatsekretär eorg (3answeın Fa aut die Uhr WIC

auch die Fotounterschrift testhält Ässoz1atıv legt INnan (3answeın die rage den und
W annn der apst endlich MI1L Sprechen authört>3 Tatsachlich W alr keine Sternstunde fre1-

Rede fur Benedikt Es kam namlıch Eklat über den Wolken WIC Andreas
Englisch tormuliert>* Marco Polıiti hatte namlıch gefragt o b dera der Forderung der
mexikanıschen Bischöfe nachkommen wolle, alle Politiker exkommunizieren, die siıch
nıcht ernsthaft die Legalisierung der Abtreibung stellten. Benedikt XVI wich ı
SCLIHETr ersten Äntwort auf 11 konkrete Ja Neın-Äntwort MI1L theologisch geschickten
Ausführungen AalUS TYST nach wıederholten Nachfrage zwischengeschaltet W alr die
rage des brasılianıschen Fernsehens nach der rasenz Lateinamerikas den
AÄnsprachen des Papstes bestätigte der apst Hınwels auf das Kirchenrecht de
facto die Exkommunikation bel Abtreibung>> Dies Wl natuürlich C1M vermeıdbarer tak-
tischer und kommunikationspolitischer Fehler Zum medialen Desaster geriet die S7zene

Andreas Englısch spricht davon dass der Flug hıstorisch SCWESCH SC zn eil der letzte Iag der
demokratischen PYAXıS päpstlichen Hofe WAT, der Pressekonferenz (ENGLISCH Bene-

dAıkt XVI \ wıe Anm 19|, 309)
http II www spiegel de/totostrecke/benedikt XV1 brasilien aufregende LASC 51A0 paulo-

totostrecke html (letzter Zugrilf 726 Der »Spiegel« erkannte tatsächliıch dAje Bedeu-
LUNg dieser ommunıkationssIituation ESs 2651 PINLE regelrechte Pressekonferenz die 2er hinteren
eı des Flugzeuges stattfindet Fın Novum Dominık BAUR 26 Mınuten über der Sahara Bene-
dAıkt XVI{I auf Brasılienreise, http IIWwWWwWWwW spiegel de/panorama/Benedikt XVI auf brasiılienreise-
726 1ınutLen ueber der sahara 482055 html (Zuerift 8

ENGLISCH, Benedikt XVI (wıe Anm. 19)) A0 / —1416
55 Veol w2ValLiclcan.va/content/benedict-xvı/de/speeches/2007/may/documents/hf_ben-XV1SPC.

INLEerV1eWw-brazıl.html Frage: Heiligkeit, Ihrer Ansprache Sie, daß gilt, Chris-
Len formen, ındem moralısche Richtlinien erteilt werden; die Christen entscheiden dann frei UN.
verantwortungsbewuft Billigen NIE die Exkbommunikation der Abgeordneten Mexiko Stadt he-
züglich der Frage der Abtreibung? Benedikt AXV{T Die Exkbommunikation 251 nıcht WT ür-
iches, sondern UO Codex (Anm Red Codex des Kanonischen Rechtes) vorgesehen ESs steht
ISg einfach banonischen Recht daß die T ötung unschuldigen Kindes unvereinDar 251 NL
dem (7ang ZUT KOommunıon, YEA  N den eib Christ: empfängt ESs zuUrYde sg nıchts Neues, nıchts
[7bherraschendes der Wl ürliches erfunden ESs zurde HUT öffentlich auf das hingewiesen, UAS UO
Kirchenrecht vorgesehen 251 UO  in Recht das auf der Lehre UN. dem Glauben der Kiırche STUÜFE-
det auf der Hochachtung für das Leben UN für die menschliche Individualität UO: PEYSieN Augen-
hlick
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view), das wesentlich länger dauerte als die vorherigen Gespräche / Begegnungen52. Wie 
in der klassischen Pressekonferenz üblich, begann der Papst mit einem kurzen Statement. 
Der Beginn wurde genau gewählt: Das Flugzeug befand sich über der Sahara, über dem 
Kontinent der Hoffnung, was der Papst auf seinen Besuch in Brasilien bezog: Ich reise 
mit großer Freude, mit vielen Hoffnungen zu dieser Begegnung mit Lateinamerika. Er 
stellte kurz das Programm und einige religiöse Leitlinien vor. Im Anschluss übernahm 
Pressesprecher Lombardi die Moderation. Nur bei zwei der zwölf Fragen gibt es auf 
den Webseiten des Vatikans Hinweise auf die Fragesteller (Fernsehsender Globo; bra-
silianisches Fernsehen). Ansonsten steht nur anonym Frage im gedruckten Text. Auch 
fehlt die Verschriftlichung der Moderation durch Lombardi. Die Dokumentation der 
Pressekonferenz ist also offensichtlich unvollständig. Dies merkt man auch daran, dass 
ein abschließender Dank durch den Moderator, wie er bei Pressekonferenzen üblich ist, 
hier fehlt. Bei den Reisen Benedikts sind diese Abschlussworte wiederholt nicht doku-
mentiert. Manchmal liegen sie vor. Auch hier ist das fotografische In-Szene-Setzen durch 
den »Spiegel« interessant: Während wir den Papst in einer ziemlich unentspannten Kör-
perhaltung sehen, schaut sein Privatsekretär Georg Gänswein (* 1956) auf die Uhr, wie 
auch die Fotounterschrift festhält. Assoziativ legt man Gänswein die Frage in den Mund, 
wann der Papst endlich mit Sprechen aufhört53. Tatsächlich war es keine Sternstunde frei-
er Rede für Benedikt. Es kam nämlich zu einem Eklat über den Wolken, wie Andreas 
Englisch formuliert54: Marco Politi hatte nämlich gefragt, ob der Papst der Forderung der 
mexikanischen Bischöfe nachkommen wolle, alle Politiker zu exkommunizieren, die sich 
nicht ernsthaft gegen die Legalisierung der Abtreibung stellten. Benedikt XVI. wich in 
seiner ersten Antwort auf eine konkrete Ja- / Nein-Antwort mit theologisch geschickten 
Ausführungen aus. Erst nach einer wiederholten Nachfrage – zwischengeschaltet war die 
Frage des brasilianischen Fernsehens nach der geringen Präsenz Lateinamerikas in den 
Ansprachen des Papstes – bestätigte der Papst unter Hinweis auf das Kirchenrecht de 
facto die Exkommunikation bei Abtreibung55. Dies war natürlich ein vermeidbarer tak-
tischer und kommunikationspolitischer Fehler. Zum medialen Desaster geriet die Szene, 

52 Andreas Englisch spricht davon, dass der Flug historisch gewesen sei, weil er der letzte Tag der 
einzigen demokratischen Praxis am päpstlichen Hofe war, der Pressekonferenz (Englisch, Bene-
dikt XVI. [wie Anm. 19], 309).
53 http://www.spiegel.de/fotostrecke/benedikt-xvi-in-brasilien-aufregende-tage-in-sao-paulo-
fotostrecke-21497.html (letzter Zugriff: 26.7.2017). Der »Spiegel« erkannte tatsächlich die Bedeu-
tung dieser Kommunikationssituation: Es ist eine regelrechte Pressekonferenz, die hier im hinteren 
Teil des Flugzeuges stattfindet. Ein Novum. – Dominik Baur, 26 Minuten über der Sahara. Bene-
dikt XVI. auf Brasilienreise, in: http://www.spiegel.de/panorama/Benedikt-XVI-auf-brasilienreise-
26-minuten-ueber-der-sahara-482055.html (Zugriff: 16.08.2016).
54 Englisch, Benedikt XVI. (wie Anm. 19), 307–316.
55 Vgl. w2.vatican.va/content/benedict-xvi/de/speeches/2007/may/documents/hf_ben-xvi_spe_ 
20070509_interview-brazil.html: Frage: Heiligkeit, in Ihrer Ansprache sagen Sie, daß es gilt, Chris-
ten zu formen, indem moralische Richtlinien erteilt werden; die Christen entscheiden dann frei und 
verantwortungsbewußt. Billigen Sie die Exkommunikation der Abgeordneten in Mexiko-Stadt be-
züglich der Frage der Abtreibung? Benedikt XVI.: Die Exkommunikation ist nicht etwas Willkür-
liches, sondern vom Codex (Anm. d. Red.: Codex des Kanonischen Rechtes) vorgesehen. Es steht 
also einfach im kanonischen Recht, daß die Tötung eines unschuldigen Kindes unvereinbar ist mit 
dem Gang zur Kommunion, wo man den Leib Christi empfängt. Es wurde also nichts Neues, nichts 
Überraschendes oder Willkürliches erfunden. Es wurde nur öffentlich auf das hingewiesen, was vom 
Kirchenrecht vorgesehen ist, von einem Recht, das auf der Lehre und dem Glauben der Kirche grün-
det, auf der Hochachtung für das Leben und für die menschliche Individualität vom ersten Augen-
blick an.
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als sıch während des Fluges Pressesprecher Lombardi MI1L Klarstellung Wort
meldete und die Außerung des Papstes VO diesem authorisierten Statement
relatıvierte: Da die mexikanıschen Bischöfe beine Exkommunikation or lärt haben, hat
Aauch der a nıcht die Absıcht dies FUNDO Auf den vatıkanıschen Webseıiten wırd
dieses Hın und Her der nachträglichen Klarstellung nıcht Lransparent dass INa  . aut
die Zeugni1sse der Journalısten zurückgreıten INUSS »Spiegel Online« titelte nachsten
Tag Rätselraten über Exkommunikation VO  x Politikern Andreas Englisch der Kardınal
Katzınger SCLIHETr eıt als Leıter der Glaubenskongregation wıederholt kritisch kom-

hatte stellt SCLIHETr Benedikt Biographie den Vorgang dar als habe Lombar-
dı unumwunden erklärt dass der apst >>Unfug« geredet habe Durch die Klarstellung
il Benedikt XVI VOTL der versammelten Weltpresse als [gnorant prasentiert worden>7
Diese Interpretation ID nıcht zwingend Es S1119 nıcht die Beschädigung der Äutorıität
des Papstamtes die Englisch VO Staatssekretarıiat über den Pressesprecher 1111-

LLLETrT worden il Vielmehr wurde sıchthbar dass Benedikt heikle Fragen nıcht
verstand Offensichtlich W alr 11 Falle die weltweıt fur Aufregung SOrgtE
Er wollte lehramtlich Korrektes SCH strauchelte bel der Kontextualisierung und
stand der Weltoftentlichkeit als Person beschädigt da Es Ö  3 solche Erfahrungen
SCWESCH SC1MN die Benedikt XVI gegenüber Journalısten kritisch eingestellt werden lie-
en WIC auch den » Letzten Gesprächen« nachzulesen 1St>S

Der apst ZUOS Lehren Nıcht tiwa ındem SC1IHNECN Sprecher auswechselte
Lombardıi wurde erst ZU August 2016 durch das UOpus Del Mitglied Greg Burke
Fa TSeTIzZl sondern ındem die Modalıitäten der Pressekonftferenzen anderte Von
1L  5 mMUuUSSTIeEN die stellenden Fragen CIN1SC Tage VOTL der Relse Presseamt ab-
vegeben werden Lombardi wählte hieraus CIN1SC ALLS die dann entweder celbst dem
apst VOortırug (dies SC1 logistisch einfacher WIC Lombardi auf der Relse nach Israel

Maı 2009 argumentierte) oder VO den ausgewählten Fragern selbst stellen l1ef$>9 Dies
bedeutet nıcht 1Ur dass der Interviewte sıch sorgfäaltig auf ÄAntworten vorbereı-
ten (lassen) konnte sondern auch dass VO 1L  5 selbstverständlich 11 thematische
Gesprächslenkung statttand Damıt MUSSTIE C111 Verlust 5Spontaneıtat einhergehen der
UuMMsSOo bedauerlicher ID da die Flugzeug mıtreisenden Journalisten schon ALLSu
Kıgeninteresse ermeıden mMUuUSSTIeEN besonders kritische Fragen stellen Kritische The-
INne  5 wurden ‚War auch weıterhıin angesprochen Kontext der Missbrauchsent-
hüllungen doch ID auch beobachten dass die ÄAntworten SteLUS diplomatısch AL1L5S5-

gefeilter und theologisch tiefgründiger werden Es siınd also überlegte und nıcht mehr

56 /Z1t nach »Spiegel Onlıne« Maı 2007 Rätselraten über Exkommunikation VO Politikern
spiegel de/panorama/papst brasilien raetselraten ueber exkommunıkatiıon VOo politı-

ker ARTOOT html (Zuerift 8
5 / ENGLISCH, Benedikt XVI (wıe Anm. 19)) 314
5& BENEDIKT AVI Letzte Gespräche (wıe Anm. 32)) 29, 166
50 Dheser Modus führt ı der Wiedergabe der Reise nach Osterreich (September sprach-
ıch schwer auszuhaltenden Spannungen, Aa d1ie Frage ı der Formulierung Lombarclis den Papst ı
der drıtten Person der Adiırekten Redesituation anspricht Pater Federico Lombardı, der Presse-
sprecher des Heiligen Stuhls, einleitend Wır danken dem Heiligen Vater, daß gekommen 251

HYES Degınn dieser Reise Ach ÖOsterreich begrüßen Ich werde HL  N CLILEISE Fragen stellen,
die NIE VEITY den etzten lagen gegeben haben, damıit ich SIE dem Heiligen Vater vorlege. Frage:
Diese Reise führt den Heiligen Vater ı C1iIN Land, das SEL SECLHLET Kindheit bennt. Welche Bedeu-
LUNG schreibt dieser Rückkehr Ach Österreich Zu ® Papst Benedikt AVTL Meıine Reise ol VT
allem PINLE Pilgerfahrt SEL (w2VaLican.va/content/benediect-xvi/de/speeches/2007/september/
documents/ht ben XV1 SpC INLEervısLa html letzter Zugrilff 726 /
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als sich während des Fluges Pressesprecher Lombardi mit einer Klarstellung zu Wort 
meldete und die Äußerung des Papstes in einem von diesem authorisierten Statement 
relativierte: Da die mexikanischen Bischöfe keine Exkommunikation erklärt haben, hat 
auch der Papst nicht die Absicht, dies zu tun56. Auf den vatikanischen Webseiten wird 
dieses Hin-und-Her der nachträglichen Klarstellung nicht transparent, so dass man auf 
die Zeugnisse der Journalisten zurückgreifen muss. »Spiegel Online« titelte am nächsten 
Tag: Rätselraten über Exkommunikation von Politikern. Andreas Englisch, der Kardinal 
Ratzinger in seiner Zeit als Leiter der Glaubenskongregation wiederholt kritisch kom-
mentiert hatte, stellt in seiner Benedikt-Biographie den Vorgang so dar, als habe Lombar-
di unumwunden erklärt, dass der Papst »Unfug« geredet habe. Durch die Klarstellung 
sei Benedikt XVI. vor der versammelten Weltpresse als Ignorant präsentiert worden57. 
Diese Interpretation ist nicht zwingend. Es ging nicht um die Beschädigung der Autorität 
des Papstamtes, die, so Englisch, vom Staatssekretariat – über den Pressesprecher – ini-
tiiert worden sei. Vielmehr wurde sichtbar, dass Benedikt heikle Fragen nicht zu parieren 
verstand. Offensichtlich war er in eine Falle getreten, die weltweit für Aufregung sorgte. 
Er wollte etwas lehramtlich Korrektes sagen, strauchelte bei der Kontextualisierung und 
stand in der Weltöffentlichkeit als Person beschädigt da. Es mögen solche Erfahrungen 
gewesen sein, die Benedikt XVI. gegenüber Journalisten kritisch eingestellt werden lie-
ßen, wie auch in den »Letzten Gesprächen« nachzulesen ist58.

Der Papst zog seine Lehren. Nicht etwa, indem er seinen Sprecher auswechselte – 
Lombardi wurde erst zum 1. August 2016 durch das Opus-Dei-Mitglied Greg Burke 
(* 1959) ersetzt – , sondern indem er die Modalitäten der Pressekonferenzen änderte: Von 
nun an mussten die zu stellenden Fragen einige Tage vor der Reise im Presseamt ab-
gegeben werden. Lombardi wählte hieraus einige aus, die er dann entweder selbst dem 
Papst vortrug (dies sei logistisch einfacher, wie Lombardi auf der Reise nach Israel am 
8. Mai 2009 argumentierte) oder von den ausgewählten Fragern selbst stellen ließ59. Dies 
bedeutet nicht nur, dass der Interviewte sich sorgfältig auf seine Antworten vorberei-
ten (lassen) konnte, sondern auch, dass von nun an selbstverständlich eine thematische 
Gesprächslenkung stattfand. Damit musste ein Verlust an Spontaneität einhergehen, der 
umso bedauerlicher ist, da die im Flugzeug mitreisenden Journalisten es schon aus purem 
Eigeninteresse vermeiden mussten, besonders kritische Fragen zu stellen. Kritische The-
men wurden zwar auch weiterhin angesprochen – v. a. im Kontext der Missbrauchsent-
hüllungen –, doch ist auch zu beobachten, dass die Antworten stetig diplomatisch aus-
gefeilter und theologisch tiefgründiger werden. Es sind also überlegte und nicht mehr 

56 Zit. nach »Spiegel Online« 10. Mai 2007: Rätselraten über Exkommunikation von Politikern, 
in: www.spiegel.de/panorama/papst-in-brasilien-raetselraten-ueber-exkommunikation-von-politi-
ker-a-482091.html (Zugriff: 16.08.2016).
57 Englisch, Benedikt XVI. (wie Anm. 19), 314.
58 Benedikt XVI., Letzte Gespräche (wie Anm. 32), 29, 166.
59 Dieser Modus führt in der Wiedergabe der Reise nach Österreich (September 2007) zu sprach-
lich schwer auszuhaltenden Spannungen, da die Frage in der Formulierung Lombardis den Papst in 
der dritten Person trotz der direkten Redesituation anspricht: Pater Federico Lombardi, der Presse-
sprecher des Heiligen Stuhls, sagte einleitend: Wir danken dem Heiligen Vater, daß er gekommen ist, 
um uns am Beginn dieser Reise nach Österreich zu begrüßen. Ich werde nun einige Fragen stellen, 
die Sie mir in den letzten Tagen gegeben haben, damit ich sie dem Heiligen Vater vorlege. Frage: 
Diese Reise führt den Heiligen Vater in ein Land, das er seit seiner Kindheit kennt. Welche Bedeu-
tung schreibt er dieser Rückkehr nach Österreich zu? Papst Benedikt XVI: Meine Reise soll vor 
allem eine Pilgerfahrt sein […] (w2.vatican.va/content/benedict-xvi/de/speeches/2007/september/
documents/hf_ben-xvi_spe_20070907_intervista.html [letzter Zugriff: 26.07.2017]. 
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ÄAntworten. Dadurch entsteht aber 1ne weıtere Diıstanz, und das Narratıv VOoO  5
Benedikt XVI als eınem Theologenpapst, der gerade nıcht durch seınen persönlichen
Charme oder durch esondere Emotionalıtät wıirken möchte, wurde zunehmend plau-
bler. Darüber hinaus: Gerade 1m Kontext der Missbrauchsdabatten zewınnt INa  . den
Eindruck, dass die diesbezüglichen Fragen 1m Flugzeug lediglich eın Thema einzuführen
hatten, dem apst die Möglichkeit geben, hierzu Stellung beziehen. Kritik
Jahrelangen Zögern des Heıligen Stuhles Johannes Paul [[ wurde 1n dieser Kommu-
nıkationssituation nıe veubt. W1e auch?

Di1e Inszenierung der Pressekonterenz wurde zudem den Rändern professioneller.
S1e begann HIU W1€e 1n dieser Kommunikationssituation üblich, mıt eiıner Begrüßung durch
Lombardı, der sıch beım apst fur se1ın Erscheinen bedankt. Etwas überspitzt tormuliert:
Das Erscheinen des Papstes wırd als Gnadenakt kommentiert. Lombardı ordnete sıch als
Pressesprecher 1n se1inen Begrüßungen iınteressanterwelse semantısch orundsätzlıch der
Gruppe der Journalisten als Se1 selbst nıcht Teıl der päpstlichen Verwaltung. Sprach-
ıch wırd dadurch eın Gegenüber aufgebaut, das sachlogisch die eigentlichen Machtverhält-
nlısse nıcht sıchtbar werden lässt. Denn Lombardıi 1St 1n se1inen Funktionen als Pressespre-
cher und als Urganısator der Fragemodalitäten nıcht eintach eın »Kollege Kollegen«.
Den Abschluss der Pressekonterenz bildete regelmäfßßig der ank den Heiligen Vater fur
seıine Ausführungen. Zudem übermuittelte ıhm Lombardı regelmäfßig ZuLE Wunsche fur das
Gelingen der Reıise. Diese Wunsche werden angereichert durch das Versprechen, dass die
Journalistenzunft durch die Berichterstattung das Ihrige ZU. Gelingen der Reıse beiıtragen
wurde60. Wenigstens dieser letzte Aspekt konstitutiert sprachlich 1ne Solidargemeinschaft

Personen, die kommunikationstheoretisch eigentlich auseinandergehalten werden
mussen (Interviewer Interviewter): Es annn nıcht Aufgabe VO  5 Journalisten se1n, sıch der
Sache, über die S1e berichten, aktıv anzunehmen und S1E 1n n  UnModus Ntier-
stutzen, reinszenıeren, W1€e S1E VON oben« vorgegeben 1STt

Abschliefßend el eın kur zZzer Blick aut die Kommentierung des Pontihkats und aut
die Berichterstattung über die Reıisen Benedikts XVI 1m »Spiegel« geworfen. Auf dem
( over des »Spiegel« wurden Benedikt XVI und Franzıskus bislang JE viermal abgebildet.
Bildsprache und Hefttitel sınd bel beiden Papsten sehr unterschiedlich, wobel die Titel
dennoch zuweılen aufeinander ezug nehmen (Abb 7

60 Als beliebige Beispiele selen VENANNL: Wır ”erden versuchen, mıf Ihnen zusammenzuarbeiten,
Ihre Botschaft ehannt machen, SC auf die heste WeiSse weiterzugeben« (12.07.2008; Reise

Ach Australien); » Wır zwerden HYES ir klich ANSLTENZECN, Ihre Botschaft auf dem SAHZEH Kontiı-
CN UN. hei all HNSETYTEN Lesern und Zuhörern m»erbreiten (17.03.2009; Reise nach Afrıka). (senau
dAies 151 dAje Perspektive, dAje Johannes Paul I{ 1 seinen Außerungen über dAje soz1alen ommunıka-
t1onsmittel orundgelegt hatte.
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spontane Antworten. Dadurch entsteht aber eine weitere Distanz, und das Narrativ von 
Benedikt XVI. als einem Theologenpapst, der gerade nicht durch seinen persönlichen 
Charme oder durch besondere Emotionalität wirken möchte, wurde zunehmend plau-
sibler. Darüber hinaus: Gerade im Kontext der Missbrauchsdabatten gewinnt man den 
Eindruck, dass die diesbezüglichen Fragen im Flugzeug lediglich ein Thema einzuführen 
hatten, um dem Papst die Möglichkeit zu geben, hierzu Stellung zu beziehen. Kritik am 
jahrelangen Zögern des Heiligen Stuhles unter Johannes Paul II. wurde in dieser Kommu-
nikationssituation nie geübt. Wie auch?

Die Inszenierung der Pressekonferenz wurde zudem an den Rändern professioneller. 
Sie begann nun, wie in dieser Kommunikationssituation üblich, mit einer Begrüßung durch 
Lombardi, der sich beim Papst für sein Erscheinen bedankt. Etwas überspitzt formuliert: 
Das Erscheinen des Papstes wird als Gnadenakt kommentiert. Lombardi ordnete sich als 
Pressesprecher in seinen Begrüßungen interessanterweise semantisch grundsätzlich der 
Gruppe der Journalisten zu – als sei er selbst nicht Teil der päpstlichen Verwaltung. Sprach-
lich wird dadurch ein Gegenüber aufgebaut, das sachlogisch die eigentlichen Machtverhält-
nisse nicht sichtbar werden lässt. Denn Lombardi ist in seinen Funktionen als Pressespre-
cher und als Organisator der Fragemodalitäten nicht einfach ein »Kollege unter Kollegen«. 
Den Abschluss der Pressekonferenz bildete regelmäßig der Dank an den Heiligen Vater für 
seine Ausführungen. Zudem übermittelte ihm Lombardi regelmäßig gute Wünsche für das 
Gelingen der Reise. Diese Wünsche werden angereichert durch das Versprechen, dass die 
Journalistenzunft durch die Berichterstattung das Ihrige zum Gelingen der Reise beitragen 
würde60. Wenigstens dieser letzte Aspekt konstitutiert sprachlich eine Solidargemeinschaft 
unter Personen, die kommunikationstheoretisch eigent lich auseinandergehalten werden 
müssen (Interviewer – Interviewter): Es kann nicht Aufgabe von Journalisten sein, sich der 
Sache, über die sie berichten, aktiv anzunehmen und sie in genau jenem Modus zu unter-
stützen, zu reinszenieren, wie sie »von oben« vorgegeben ist. 

Abschließend sei ein kurzer Blick auf die Kommentierung des Pontifikats und auf 
die Berichterstattung über die Reisen Benedikts XVI. im »Spiegel« geworfen. Auf dem 
Cover des »Spiegel« wurden Benedikt XVI. und Franziskus bislang je viermal abgebildet. 
Bildsprache und Hefttitel sind bei beiden Päpsten sehr unterschiedlich, wobei die Titel 
dennoch zuweilen aufeinander Bezug nehmen (Abb. 7). 

60 Als beliebige Beispiele seien genannt: Wir werden versuchen, mit Ihnen zusammenzuarbeiten, 
um Ihre Botschaft bekannt zu machen, um sie auf die beste Weise weiterzugeben« (12.07.2008; Reise 
nach Australien); »Wir werden uns wirklich anstrengen, um Ihre Botschaft auf dem ganzen Konti-
nent und bei all unseren Lesern und Zuhörern zu verbreiten (17.03.2009; Reise nach Afrika). Genau 
dies ist die Perspektive, die Johannes Paul II. in seinen Äußerungen über die sozialen Kommunika-
tionsmittel grundgelegt hatte.



190 JORG SEILER

1E a G HIL 1
X [E 8 . DER

(9)x DAFEHLBARE  en SWa T . S.  S> —
-MN

> +/{
=A IB  +  ’  SUEHN, TEE, 87.
.‚ — n — N
. DER ENTRÜCKTE.£' \ D R!  A  al  >5  2  Belache

AL e o OC
A

ENTFESS

Abb Coverbilder 1m »Spiegel« VO  H Papst Benedikt XVI und Papst Franzıskus

Biıldnachweis: Der Spiegel

Typisch fur die Benedikt-Beiträge sınd die kurzen Titel, mı1t denen der apst charak-
terıisiert werden oll Im Untertitel wırd dann der Grundgedanke der Beıtrage A L1LS-

geführt: Der Entrückte. FEın deutschera hblamiıert die batholische Kırche (Spiegel
2009, Nr. 6, 2.2.2009; Themenschwerpunkt: Umgang mı1t den Pius-Brüdern), Der
fehlbare. [ sıc}) Dize gescheiterte Miss:on des Joseph Katzınger (Spiegel 2010, Nr. 14,
3.4.2010; Themenschwerpunkt: Missbrauchsskandal), Der [/nbelecehrbare. FEın a
[ässt die Deutschen vO Glauben abfallen (Spiegel 2011, Nr. 56, 9.9.2011; Themen-
schwerpunkt: Deutschlandreise). Lediglich der Titel 1m Nachgang der Deutschland-
reise VOoO September 2006 mıt ezug aut die Regensburger Rede weıicht VOoO diesem
Schema ab, WEn heifßt a  S CONEIYT A Mohammed. Glaubenskampf den Islam,
die Vernunft UuN die Gewalt (Spiegel 2006, Nr. 36, Anders 1ST die Tiıtele1
bel apst Franzıskus: (Jottes hester Mann®aFranzıskus: Der moderne Reaktiondr
(Spiegel 2013, Nr. 12, 8.2.2013:; Themenschwerpunkt: Papstwahl Wi5h-
rend Benedikt 2009 als Entrückter kritisch konnotiert wird, 1ST der Beıtrag (S 4—9
über den apst überschrieben mi1t Der Nahbare (S 85) Der (GGegensatz 1m b1-
schöflichen Amtsverstandnıs zwıschen Franzıskus un dem Limburger Bischof Franz-
DPeter Tebartz-van Elst wırd 2013 auf eiınem Titelbild inszenlert der Überschrift
(Jottes LIYeer Di:ener Dera der Armen UuUN Se1In merschwenderıischer Bischof (Spie-
gel 2013, Nr. 42, 14.10.2013). Je einmal schafft apst Franzıskus 1 den tolgenden
Jahrgängen aut die Tıtelseite: Dera UuUN der m»erdammte Sex Vatıkan- Umfrage LU  S

Kluft zemischen Kırche UuN Gläubigen (Spiegel 2014, Nr. I, 27.1.2014:; Themenschwer-
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Typisch für die Benedikt-Beiträge sind die kurzen Titel, mit denen der Papst charak-
terisiert werden soll. Im Untertitel wird dann der Grundgedanke der Beiträge aus-
geführt: Der Entrückte. Ein deutscher Papst blamiert die katholische Kirche (Spiegel 
2009, Nr. 6, 2.2.2009; Themenschwerpunkt: Umgang mit den Pius-Brüdern), Der Un-
fehlbare. [sic!] Die gescheiterte Mission des Joseph Ratzinger (Spiegel 2010, Nr. 14, 
3.4.2010; Themenschwerpunkt: Missbrauchsskandal), Der Unbelehrbare. Ein Papst 
lässt die Deutschen vom Glauben abfallen (Spiegel 2011, Nr. 38, 19.9.2011; Themen-
schwerpunkt: Deutschlandreise). Lediglich der Titel im Nachgang der Deutschland-
reise vom September 2006 mit Bezug auf die Regensburger Rede weicht von diesem 
Schema ab, wenn es heißt: Papst contra Mohammed. Glaubenskampf um den Islam, 
die Vernunft und die Gewalt (Spiegel 2006, Nr. 38, 18.9.2006). Anders ist die Titelei 
bei Papst Franziskus: Gottes bester Mann? Papst Franziskus: Der moderne Reaktionär 
(Spiegel 2013, Nr. 12, 18.3.2013; Themenschwerpunkt: Papstwahl am 13.3.2013). Wäh-
rend Benedikt 2009 als Entrückter kritisch konnotiert wird, ist der Beitrag (S. 84–93) 
über den neuen Papst überschrieben mit: Der Nahbare (S. 85). Der Gegensatz im bi-
schöflichen Amtsverständnis zwischen Franziskus und dem Limburger Bischof Franz-
Peter Tebartz-van Elst wird 2013 auf einem Titelbild inszeniert unter der Überschrift 
Gottes treuer Diener. Der Papst der Armen und sein verschwenderischer Bischof (Spie-
gel 2013, Nr. 42, 14.10.2013). Je einmal schafft es Papst Franziskus in den folgenden 
Jahrgängen auf die Titelseite: Der Papst und der verdammte Sex. Vatikan-Umfrage zur 
Kluft zwischen Kirche und Gläubigen (Spiegel 2014, Nr. 5, 27.1.2014; Themenschwer-

Abb. 7: Coverbilder im »Spiegel« von Papst Benedikt XVI. und Papst Franziskus

Bildnachweis: Der Spiegel
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punkt Bischofssynode ZU Thema Famıilie) Der Entfesselte Dize fröhliche Fehlbar-
beit des Papstes (Spiegel 2015 Nr 23 Gerade beım etzten Beıtrag wırd die
semantiısche Inszenıerung des Gegensatzes zwıischen Benedikt (Der Unfehlbare) un
Franzıskus (fröhliche Fehlbarkeit) offensichtlich

D1e Berichterstattung über die Papstreıisen Benedikts kleidet der »Spiegel« zuweılen
ıronıschen Unterton der nıcht glückt Dr Katzıngers Badereise 1ST die

VOoO Alexander Smoltczyk verfasste Darstellung der Ankunft Parıs 2008 überschrie-
ben die VOoO der Vatikankolumne S orbı erantiwortel wırd Semantisch wırd MI1L
dem Wortteld » Wasser« gespielt die Reıse S11 nach Lourdes). Das Erscheinen des
Papstes VOTL den Journalisten ı Flugzeug gestaltet »Spiegel Online« als parodistische
Epiphanıe: Hoch über den Wolhben reifßt plötzlich der Vorhang auf, Ahnlıch WLLE hei ( 1-
NeEe Kasperltheater nıyrd der schwere N Stoff zur Seıite geschoben UuN IN kegel-
förmige weiße Gestalt erscheintel och sind solche Missgriffe bel aller grundsätzlich
kritischen Berichterstattung eher selten uch der »Spiegel« weılß die kirchenpolitische
Bedeutung der päpstlichen Reisetätigkeit richtig einzuordnen (»verıtabler Keisepapst«

2009 Israel)e2 D1e Eigenlogik webbasıerter Beıtrage ML der zwangsläufigen Fın-
bindung VOoO Internetwerbung ann eigenwilligen Bıiıld-ext-Relationen fuhr en Fın
Beispiel: Auch ı Mäarz 2009 (Afrıkareise) MUSSTE Lombardı 111 nachträgliche Erklä-
ruNng ZUTLF päpstlichen Außerung ZU Kondomgebrauch nachschieben. Das beigegebene
OTtTO auf »Spiegel Online« ziemlich ratlosen apst, der sıch celbst die
Stirn greift®

Zusammentassend lässt sıch testhalten Unter Benedikt XVI wurden die Presse-
onterenzen Flugzeug systematisch ausgebaut ach medialen Pannen oriff der
Heilige Stuhl jedoch IHNasSsS1LV die Gestaltung un Inszenıerung C1M Es S11 nıcht
1 konstruktiv kritische Begleitung der Reılise sondern darum die Journaliısten fur
1 Selbstinszenierung des Papsttums CINZUSPANDNEC D1e Fragen lieferten zunehmend
Stichworte Themenbereichen bel denen 1ST dass der Heıilige Stuhl S1C
als hermeneutischen Schlüssel ZUF Einordnung der bevorstehenden Reılise thematisıiert
W155CH wollte apst Benedikt sprach grundsätzlich aut dem Hınflug (nur beım fr1-
kabesuch 2009 auch aut dem Rückflug). Er NuLzZie diese Pressekonterenzen, SC1LIHNCNMN
Blick aut die kırchenpolitische S1ituation des besuchenden Landes erläutern un

grundsätzlichen theologischen un spirıtuellen rwagungen Aktuelle kırchenpoli-
tische Debatten vermıed CL, 11 Ausnahme stellen lediglich die Missbrauchsdebatten
dar. In der außerkirchlichen Berichterstattung erhielten jedoch die Wefi1gen_Missgriffe
überproportionale Bedeutung. Dies 1ST den Dynamıken massenmedialer Offentlich-
keitsarbeit geschuldet: Von Interesse 151 nıcht das ehedem schon Bekannte dies
ormulieren ı151 Benedikt XVI C1M eıster ‚ sondern das Außergewöhnliche, Überra-
schende un Skandalöse. Be1 apst Franzıskus kommen die Medien hier voll ıhrem
Recht

61 Alexander SMOLTCZYK [r Katzıngers Badereise, Spiegel Online, 172 September 2008
http II www spiegel de/panorama/gesellschaft/uups ybi dr ratzıngers badereise 577950 html
(Zuegrilf

Vol eLiwa auch Fıona FHLERS Benedikts schwiıer1gste Mıssıon Der Papst Großbritannien
(16 9 http II www spiegel de/panorama/gesellschaft/der vrossbritannıen ene-
dıkts schwiıerigste 1551011 71795) html (Zuerift 18

Alexander SMOLTCZYK für Dummuies, Spiegel Online, 18 Marz 2009 http II www Spic-
vel de/panorama/gesellschaft/uups el rbi PI {uer dummıes 614117 html (Zuerift 0
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punkt: Bischofssynode zum Thema Familie); Der Entfesselte. Die fröhliche Fehlbar-
keit des Papstes (Spiegel 2015, Nr. 22, 23.5.2015). Gerade beim letzten Beitrag wird die 
semantische Inszenierung des Gegensatzes zwischen Benedikt (Der Unfehlbare) und 
Franziskus (fröhliche Fehlbarkeit) offensichtlich.

Die Berichterstattung über die Papstreisen Benedikts kleidet der »Spiegel« zuweilen 
in einen ironischen Unterton, der nicht immer glückt: Dr. Ratzingers Badereise ist die 
von Alexander Smoltczyk verfasste Darstellung der Ankunft in Paris 2008 überschrie-
ben, die von der Vatikankolumne Uups! – orbi verantwortet wird. Semantisch wird mit 
dem Wortfeld »Wasser« gespielt (die Reise ging nach Lourdes). Das Erscheinen des 
Papstes vor den Journalisten im Flugzeug gestaltet »Spiegel Online« als parodistische 
Epiphanie: Hoch über den Wolken reißt plötzlich der Vorhang auf, ähnlich wie bei ei-
nem Kasperltheater wird der schwere grüne Stoff zur Seite geschoben und eine kegel-
förmige, weiße Gestalt erscheint61. Doch sind solche Missgriffe bei aller grundsätzlich 
kritischen Berichterstattung eher selten. Auch der »Spiegel« weiß die kirchenpolitische 
Bedeutung der päpstlichen Reisetätigkeit richtig einzuordnen (»veritabler Reisepapst«, 
24.5.2009; Israel)62. Die Eigenlogik webbasierter Beiträge mit der zwangsläufigen Ein-
bindung von Internetwerbung kann zu eigenwilligen Bild-Text-Relationen führen. Ein 
Beispiel: Auch im März 2009 (Afrikareise) musste Lombardi eine nachträgliche Erklä-
rung zur päpstlichen Äußerung zum Kondomgebrauch nachschieben. Das beigegebene 
Foto auf »Spiegel Online« zeigt einen ziemlich ratlosen Papst, der sich selbst an die 
Stirn greift63.

Zusammenfassend lässt sich festhalten: Unter Benedikt XVI. wurden die Presse-
konferenzen im Flugzeug systematisch ausgebaut. Nach medialen Pannen griff der 
Heilige Stuhl jedoch massiv in die Gestaltung und Inszenierung ein. Es ging nicht um 
eine konstruktiv-kritische Begleitung der Reise, sondern darum, die Journalisten für 
eine Selbst inszenierung des Papsttums einzuspannen. Die Fragen lieferten zunehmend 
Stichworte zu Themenbereichen, bei denen zu vermuten ist, dass der Heilige Stuhl sie 
als hermeneutischen Schlüssel zur Einordnung der bevorstehenden Reise thematisiert 
wissen wollte. Papst Benedikt sprach grundsätzlich auf dem Hinflug (nur beim Afri-
kabesuch 2009 auch auf dem Rückflug). Er nutzte diese Pressekonferenzen, um seinen 
Blick auf die kirchenpolitische Situation des zu besuchenden Landes zu erläutern und 
zu grundsätzlichen theologischen und spirituellen Erwägungen. Aktuelle kirchenpoli-
tische Debatten vermied er, eine Ausnahme stellen lediglich die Missbrauchsdebatten 
dar. In der außerkirchlichen Berichterstattung erhielten jedoch die wenigen Missgriffe 
überproportionale Bedeutung. Dies ist den Dynamiken massenmedialer Öffentlich-
keitsarbeit geschuldet: Von Interesse ist nicht das ehedem schon Bekannte – dies zu 
formulieren ist Benedikt XVI. ein Meister –, sondern das Außergewöhnliche, Überra-
schende und Skandalöse. Bei Papst Franziskus kommen die Medien hier voll zu ihrem 
Recht.

61 Alexander Smoltczyk, Dr. Ratzingers Badereise, in: Spiegel Online, 12. September 2008, in: 
http://www.spiegel.de/panorama/gesellschaft/uups-et-orbi-dr-ratzingers-badereise-a-577950.html 
(Zugriff: 16.8.2016).
62 Vgl. etwa auch: Fiona Ehlers, Benedikts schwierigste Mission. Der Papst in Großbritannien 
(16.09.2010), in: http://www.spiegel.de/panorama/gesellschaft/der-papst-in-grossbritannien-bene-
dikts-schwierigste-mission-a-717952.html (Zugriff: 18.8.2016). 
63 Alexander Smoltczyk, PR für Dummies, in: Spiegel Online, 18. März 2009, in: http://www.spie-
gel.de/panorama/gesellschaft/uups-et-orbi-pr-fuer-dummies-a-614117.html (Zugriff: 29.8.2017).
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Papst Franzıskus
Mediale Inszenierung als Belastung für das Papstamt?

Bereıts bel der Pressekonferenz der ersten Auslandsreise VO apst Franzıskus (Hınflug
ZU Weltjugendtag nach Rı0 de Janeıro konnten die Journalısten merken
dass sıch geaändert hatte Pressesprecher Lombardi hiıeli den apst dieser > —

genden Gemeinschaft« VORN Journalisten UuN Presseleuten wıllkommen ohne sıch WIC

noch bel Benedikt fur die (sunst des Erscheinens bedanken Er stellte die mıtreisenden
Journalisten aufßergewöhnlich umfangreich VOTL und betonte dass fur viele schon C111
routhnertes detting il ı CEHESC sind schr mel geflogen SC bennen diese Reisen schr mel
hesser als Sze Bereıts hier wırd der NECUC Tontall hörbar uch die SESAMTE Gesprächs-
S1LUAaLiOoN bekam anderen Rahmen /Zu Begınn der Pressekonterenz Lrat Valentina
Alazrakı Fa VOTL und begrüfßte offensichtlich nach Rücksprache MI1L den anderen
Journalisten den apst Namen der RKeisegruppe Auf dieser Pressebegegnung der
apst sprach 1Ur 11 kurze Begrüßung Ahelen die ekannten Worte dass Franzıskus
nıcht N Interviews gebe Franzıskus annte die Journalisten C1M Bıld Alazrakis auf-
greifend Heilige der Nicht-Verehrung und Sar nıcht nılde LOöwen Der persönliche
Sprachstil des Papstes hatte also VO Anfang Wırkung auch aut das Umteld
Hıer hahmnte sıch 2NE NC Varıante häpstlicher Kommunikation ıhren Weg, Ludwig
Kıng Eitfel Fa der dann attestiert dass Franzıskus Unterschied den melsten

Mächtigen den Mut besitze NT den Journalisten nahezu »ungefltert« sprechen®* Lu1-
4 Accattol: Fa analysıert dass die Interviews VO Franzıskus ZUWWEI mıy klich LHENLO—
ATILUE Aspekte enthielten die den Inhalt und die Sprache beträten Inhaltlıch lässt sıch
Franzıskus auch auf Themen C1M die UVOo nıcht berücksichtigt worden Fragen der
Kirchenführung (etwa August 2014 Flirt NT dem Rücktritt®>), Intormationen über
Projekte des Pontihkats oder auch die päpstliche Interpretation lehramtlicher Positionen.
Franzıskus auf diese \We1se Interviews als Instrument der Kegierung. Sprachlich
vereintache der apst die Botschaft der Kirche und habe damıt 11 Sprache der direkten
Verkündieung entwickelt die nıcht Gefangene bulturellen Filters hleibt Hıermıit
versuche der apst WIC Evangelzı gaundıum angekündigt 11 Bekehrung des apst-
un s66

D1e richtige Pressekonferenz tand auf dem Rückflug VO Brasılien S 1e
W al ALLS verschiedenen Gruüunden C111 Novum Nıcht 1Ur überzeugte der apst durch

Persönlichkeit verband diese auch ML OommMentar eindeutigen ehr-
amtlichen Aussagen diesem Fall bezogen aut Schwule (Priester) Bekannt 151
Äntwort ı WE bın dann ıch ınn merurteilen®? Die rhetorische Selbstbefragung
kommentiert die Lehre der Kirche durch personalen Filter Man ann dies als
116 Verundeutlichung ehramtlıicher Aussagen sehen Andere sahen hierin Be-
freiungsschlag®7 Im Kontext dieses Beıtrags geht nıcht 116 theologische Be-
wertiung, vielmehr 1ST der diskursive Kontext wichtig Oftensichtlich erfullt Franzıskus
auch bel der Gestaltung der Pressekonferenz Flugzeug nıcht Jeh«c Erwartungen die
aufgrund der Amtsausübung SC1LIHNECETr organger un aufgrund der Amtstheologie ML

RING FIFEL IDe Interviews (wıe Anm 29) Q{
65 http II www spiegel de/panorama/papst tranzıskus vedanken ueber ruecktritt AUS vesundheıt-
liıchen oruenden 086518 html (Zugrilf &8
66 ÄCCATTOLI Einleitung (wıe Anm 29) 15
/ http II www spiegel de/panorama/reformbewegung WI1Tr sind kırche begruesst ACUSSC-—

FUuNSCH ueber schwule Ul 3787 html (aufgerufen 7 /

JÖRG SEILER192

5. Papst Franziskus:  
Mediale Inszenierung als Belastung für das Papstamt?

Bereits bei der Pressekonferenz der ersten Auslandsreise von Papst Franziskus (Hinflug 
zum Weltjugendtag nach Rio de Janeiro, 22.7.2013) konnten die Journalisten merken, 
dass sich etwas geändert hatte. Pressesprecher Lombardi hieß den Papst in dieser »flie-
genden Gemeinschaft« von Journalisten und Presseleuten willkommen, ohne sich, wie 
noch bei Benedikt, für die Gunst des Erscheinens zu bedanken. Er stellte die mitreisenden 
Journalisten außergewöhnlich umfangreich vor und betonte, dass es für viele schon ein 
routiniertes Setting sei: […] einige sind sehr viel geflogen, sie kennen diese Reisen sehr viel 
besser als Sie. Bereits hier wird der neue Tonfall hörbar. Auch die gesamte Gesprächs-
situation bekam einen anderen Rahmen. Zu Beginn der Pressekonferenz trat Valentina 
Alazraki (* 1955) vor und begrüßte, offensichtlich nach Rücksprache mit den anderen 
Journalisten, den Papst im Namen der Reisegruppe. Auf dieser Pressebegegnung – der 
Papst sprach nur eine kurze Begrüßung – fielen die bekannten Worte, dass Franziskus 
nicht gerne Interviews gebe. Franziskus nannte die Journalisten, ein Bild Alazrakis auf-
greifend, Heilige der Nicht-Verehrung und gar nicht so wilde Löwen. Der persönliche 
Sprachstil des Papstes hatte also von Anfang an seine Wirkung auch auf das Umfeld getan. 
Hier bahnte sich eine neue Variante päpstlicher Kommunikation ihren Weg, so Ludwig 
Ring-Eifel (* 1960), der dann attestiert, dass Franziskus im Unterschied zu den meisten 
Mächtigen den Mut besitze, mit den Journalisten nahezu »ungefiltert« zu sprechen64. Lui-
gi Accattoli (* 1943) analysiert, dass die Interviews von Franziskus zwei wirklich inno-
vative Aspekte enthielten, die den Inhalt und die Sprache beträfen. Inhaltlich lässt sich 
Franziskus auch auf Themen ein, die zuvor nicht berücksichtigt worden seien: Fragen der 
Kirchenführung (etwa im August 2014: Flirt mit dem Rücktritt65), Informationen über 
Projekte des Pontifikats oder auch die päpstliche Interpretation lehramtlicher Positionen. 
Franziskus nutze auf diese Weise Interviews als Instrument der Regierung. Sprachlich 
vereinfache der Papst die Botschaft der Kirche und habe damit eine Sprache der direkten 
Verkündigung entwickelt, die nicht Gefangene eines kulturellen Filters bleibt. Hiermit 
versuche der Papst, wie in Evangelii gaudium angekündigt, eine Bekehrung des Papst-
tums66.

Die richtige erste Pressekonferenz fand auf dem Rückflug von Brasilien statt. Sie 
war aus verschiedenen Gründen ein Novum. Nicht nur überzeugte der Papst durch 
seine Persönlichkeit, er verband diese auch mit einem Kommentar zu eindeutigen lehr-
amtlichen Aussagen, in diesem Fall bezogen auf Schwule (Priester). Bekannt ist seine 
Antwort: […] wer bin dann ich, ihn zu verurteilen? Die rhetorische Selbstbefragung 
kommentiert die Lehre der Kirche durch einen personalen Filter. Man kann dies als 
eine Verundeutlichung lehramtlicher Aussagen sehen. Andere sahen hierin einen Be-
freiungsschlag67. Im Kontext dieses Beitrags geht es nicht um eine theologische Be-
wertung, vielmehr ist der diskursive Kontext wichtig. Offensichtlich erfüllt Franziskus 
auch bei der Gestaltung der Pressekonferenz im Flugzeug nicht jene Erwartungen, die 
aufgrund der Amtsausübung seiner Vorgänger und aufgrund der Amtstheologie mit 

64 Ring-Eifel, Die Interviews (wie Anm. 29), 9f.
65 http://www.spiegel.de/panorama/papst-franziskus-gedanken-ueber-ruecktritt-aus-gesundheit-
lichen-gruenden-a-986818.html (Zugriff: 16.08.2016).
66 Accattoli, Einleitung (wie Anm. 29), 12–15.
67 http://www.spiegel.de/panorama/reformbewegung-wir-sind-kirche-begruesst-papst-aeusse-
rungen-ueber-schwule-a-913787.html (aufgerufen 22.07.2016).
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dem obersten Leıtungs un Lehramt der Kirche verbunden sınd Denn VOoO

Amtsträger könnte INa  . 116 entschiedenere Bindung das ehramtlıch uüublicherweise
(Gesagte erwarten Im Falle des Papsttums der Moderne siınd die ınge jedoch kom-
plexer Di1e rage Wer bın dann iıch® verlagert die Beurteilung der moralıischen S1ituation
aut das Indiyiduum dass vorgegebene Beurteilungskriterien 1Ur noch 01 Aspekt
der Entscheidungsfindung siınd Solch C1M Agıeren 1ST fu T apst bedeutsam Es
markiert das W aS 1C ML1L > Authentizitätsuberschuss der Persönlichkeit« bezeichne In
116 solche Richtung geht auch die berüchtigte »Karnickel Rede« beım Rückflug VOoO
der Philippinenreise (19 O1 die ALLS OommMentar Aussagen VOoO Paul VI
hervorging In der zugänglichen Fassung des Interviews auf den vatıkanıschen Webse1-
ten Aindet INa  . den »Karnickel« Vergleich nıcht mehr?) Die entsprechende Passage
lautet Das hbedeutet nıcht dass der Christ SE  SE Kınder die Welft SPizZen soll
Vor CLHLISCH Onaten habe ıch YAau Pfarrei Vorwürfe gemacht mel SC
nach szeben Kaiserschnitt Geburten NT dem achten ınd schwanger WIAT. > Wollen Sze
PEIOd szeben Waısen zurücklassen?« Das hedeutet (Jott mersuchen Man spricht VO  x VEer-
antwortlicher [Hervorhebung Ur. Elternschaft, Das ST der Weg, die m»erantayortiı-
che Elternschaft, och WAN ıch ANCH wollte, ZST, dass Pauyul VL nıcht IN rückständıge,
merschlossene Ansıcht hatte. Neıin, WIATYT 01 Prophet, der AKYEN damit ZESAQT hat Hätet
euch VDOTr dem N eo-Malthusianismus, der ı Kommen ZSE Das 7n 0flte iıch ASCH Dankes8
Hıer sıch C111 typisches Argumentationsmuster VO Franzıskus Eıne-
matısch allgemeine Gültigkeıit beanspruchende Aussage wırd durch C111 ındıyıduelles
biographisches Beispiel argumenNtalıVv NT  ert ıllustriert oder begründet Das 1ST

tormallogisch möglıch bezogen auf die Funktionsweise der Lehrtradıition der Kıiırche
mMuSSTIenN Theologie un Glaubenskongregation solche Aussagen sollten S1C Gültigkeıit
beanspruchen hermeneutisch reflektieren In konservatıven Kirchenkreisen werden
diese Satze als Plaudereı relatıviert. Alexander Kissler (Magazın C1cero) kommentierte
denn auch ı Maı 2016 Vermautlich ST Orge Marıo Bergoglio 01 exakt machtbe-
WUUSSTENT, geschwätziger UuN Katholischen velatıy desinteressierter Relativierer, WLLE

a Franzıskus mehr UuN mehr erscheint. Was haben HA gelacht, als Bergoglio die
Ehre SCIHNETr Mutter NT Ohrfeigen verteidiegen n ollen erklärte als den elterlichen
Klaps auf das Kleinkind UuN Katholiken einschärfte SI MUSSTIECN sıch nıcht WLLE die
Karnıckel m»ermehren Das WIATYT 0171 unkonventioneller Sound nach den fein Zziselierten
rwägungen des Vorgängers des antırelativistischen Theologenpapstes Benedikt XV{I

ı Das Pontifikat Adroht der Kırche schaden UuN Welt gefallen die dem
Kiırchlichen skeptisch hleibt Franzıskus stößt Katholiken VDOTr den Kopf, ohne

Nichtkatholiken Gläubige finden ı Interviews NT dem asind vO  x der
Weltsensation LU journalistischen Alltagsgeschäft geworden auch velatıvzeyt YWHAN
die Besonderheit des Armites ı Nıcht dass jemand vedet WE Franzıskus vedet ST
das Problem sondern dass 01 a vedet ı Wenn der » Oberste Przester der
Weltkirche« 01 weiß gewandeter Dalaı Aamd C131 Pl 01 [/no Generalsekretär NT
Brustkreuz dann zmerden die essenzıtellen Aufgaben des Papstes Zufälligkeiten
Dreingaben denen je nach Sıtnation festgehalten merden bannn oder nıcht die Herde

7meiden die Menschen Christus zu führen Daher INUSS der Titel dieses Beıtrags
1nterpretlert werden Franzıskus SC1 nur 0171 velatıy batholischer Papst©? Solch ASSTCS-

68 w2 VvalLıiıcan va/content/francesco/de/speeches/2015/january/documents/papa francesco
erılanka fılippine conterenza sStampa html (Zuerift 18

69 CICCT1O de/kultur/tranzıskus C111 relatıv katholischer papst/60925 (letzter Zugrilf
726 /.2017)
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dem obersten Leitungs- und Lehramt der Kirche verbunden sind. Denn von einem 
Amtsträger könnte man eine entschiedenere Bindung an das lehramtlich üblicherweise 
Gesagte erwarten. Im Falle des Papsttums in der Moderne sind die Dinge jedoch kom-
plexer. Die Frage Wer bin dann ich? verlagert die Beurteilung der moralischen Situation 
auf das Individuum, so dass vorgegebene Beurteilungskriterien nur noch ein Aspekt 
der Entscheidungsfindung sind. Solch ein Agieren ist für einen Papst bedeutsam. Es 
markiert das, was ich mit »Authentizitätsüberschuss der Persönlichkeit« bezeichne. In 
eine solche Richtung geht auch die berüchtigte »Karnickel-Rede« beim Rückflug von 
der Philippinenreise (19.01.2015), die aus einem Kommentar zu Aussagen von Paul VI. 
hervorging. In der zugänglichen Fassung des Interviews auf den vatikanischen Websei-
ten findet man den »Karnickel«-Vergleich nicht (mehr?). Die entsprechende Passage 
lautet: Das bedeutet nicht, dass der Christ serienweise Kinder in die Welt setzen soll. 
Vor einigen Monaten habe ich einer Frau in einer Pfarrei Vorwürfe gemacht, weil sie 
nach sieben Kaiserschnitt-Geburten mit dem achten Kind schwanger war. »Wollen Sie 
etwa sieben Waisen zurücklassen?« Das bedeutet, Gott versuchen. Man spricht von ver-
antwortlicher [Hervorhebung im Or.] Elternschaft. Das ist der Weg, die verantwortli-
che Elternschaft. Doch was ich sagen wollte, ist, dass Paul VI. nicht eine rückständige, 
verschlossene Ansicht hatte. Nein, er war ein Prophet, der uns damit gesagt hat: Hütet 
euch vor dem Neo-Malthusianismus, der im Kommen ist. Das wollte ich sagen. Danke68. 
Hier zeigt sich ein typisches Argumentationsmuster von Franziskus: Eine satzprag-
matisch allgemeine Gültigkeit beanspruchende Aussage wird durch ein individuelles 
biographisches Beispiel argumentativ untermauert, illustriert oder begründet. Das ist 
formallogisch möglich, bezogen auf die Funktionsweise der Lehrtradition der Kirche 
müssten Theologie und Glaubenskongregation solche Aussagen, sollten sie Gültigkeit 
beanspruchen, hermeneutisch reflektieren. In konservativen Kirchenkreisen werden 
diese Sätze als Plauderei relativiert. Alexander Kissler (Magazin Cicero) kommentierte 
denn auch im Mai 2016: Vermutlich ist Jorge Mario Bergoglio ein exakt so machtbe-
wusster, geschwätziger und am Katholischen relativ desinteressierter Relativierer, wie 
Papst Franziskus mehr und mehr erscheint. Was haben wir gelacht, als Bergoglio die 
Ehre seiner Mutter mit Ohrfeigen verteidigen zu wollen erklärte, als er den elterlichen 
Klaps auf das Kleinkind pries und Katholiken einschärfte, sie müssten sich nicht wie die 
Karnickel vermehren. Das war ein unkonventioneller Sound nach den fein ziselierten 
Erwägungen des Vorgängers, des antirelativistischen Theologenpapstes Benedikt XVI. 
[…] Das Pontifikat droht der Kirche zu schaden und einer Welt zu gefallen, die dem 
Kirchlichen skeptisch gesonnen bleibt. Franziskus stößt Katholiken vor den Kopf, ohne 
unter Nichtkatholiken Gläubige zu finden. […] Interviews mit dem Papst sind von der 
Weltsensation zum journalistischen Alltagsgeschäft geworden; auch so relativiert man 
die Besonderheit des Amtes. […] Nicht dass jemand so redet, wie Franziskus redet, ist 
das Problem – sondern dass ein Papst so redet. […] Wenn der »Oberste Priester der 
Weltkirche« ein in weiß gewandeter Dalai Lama sein will, ein Uno-Generalsekretär mit 
Brustkreuz, dann werden die essen ziellen Aufgaben des Papstes zu Zufälligkeiten, zu 
Dreingaben, an denen je nach Situation festgehalten werden kann oder nicht: die Herde 
zu weiden, die Menschen zu Christus zu führen. Daher, so muss der Titel dieses Beitrags 
interpretiert werden: Franziskus sei (nur) ein relativ katholischer Papst69. Solch aggres-

68 w2.vatican.va/content/francesco/de/speeches/2015/january/documents/papa-francesco_ 
20150119_srilanka-filippine-conferenza-stampa.html (Zugriff: 18.8.2016).
69 cicero.de/kultur/franziskus-im-interview-ein-relativ-katholischer-papst/60925 (letzter Zugriff: 
26.7.2017).
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S1ve Wertungen zeıgen die Schärte des Streıites das Pontihkat VOoO Franzıskus S1e
sind gleichermafßen wWw1e€e die euphorische Begeisterung fur den apst angesichts se1ner
unkonventionellen Verkündigungsprax1s übertrieben. W/as wichtig 1STt Beide Bewertun-
SCH verwelısen auf theologıische Klärungsnotwendigkeiten angesichts dessen, dass Paps-
te aut ıhren Reıisen massenmediale Autmerksamkeit wollen und erreichen. Stefan rth
1ST 1 se1ner AÄnalyse 1 der »Herder Korrespondenz« zuzustımmen, betont, dass
Franzıskus se1ne gESaAMTE Amtsführung darauf angelegt habe, dass sein Amt velatı-
m”iert/“. Interviews mıt Franzıskus sind keine Plauderstunden, sondern wohlkalkulierte
Statements, die nıcht zuletzt 1m Vatıkan Gehör Afinden sollen

Dieser Fokus auf den Vatiıkan kommt auch dadurch ZU Ausdruck, dass Fran-
ziskus die Pressekonterenzen auf den Rückflug verlegt wurden?l. Dies Mag auch mıt der
Kräfteokonomie des Papstes zusammenhängen, der sıch VOTL Begıinn der Reıise auf die
anstrengenden Tage vorbereıten 11l Wenn INa  . die Pressekonftferenzen hingegen als PCI-
tormatıve kte versteht, erkennt INa  . den Wandel!: Johannes Paul [[ und Benedikt XVI
stellten ıhre Reıisen explizit 1n den Dienst päpstlicher Verkündigung N ıhrer ÄArt der
Interpretation des Konzıils. Rom bleibt auch Franzıskus Zentrum der Weltkirche.
och bes1itzt se1n Agıeren 1n der Ferne bzw. >uber den Wolken« auch zentripetale Wır-
kungen: Er bringt N den Ortskirchen 1ne nıcht überhörende Botschaft mıt 1n den
Vatiıkan. Hıervon auch die Themenvielfalt, die auf diesen Pressekonferenzen —-

gesprochen wiırd. och ımmer csteht 1ne kirchenpolitische Einschätzung des besuchten
Landes 1m Fokus Diese wırd ımmer Begınn des Interviews abgehandelt, wobe!l

Franzıskus ZUTFLF Regel geworden LSt, dass Journalısten ALLS den besuchten Lan-
dern die ersten Fragen stellen. Danach jedoch werden auch allgemeın (kirchen-)politische
Themen angesprochen, denen sıch Franzıskus stellt.

Blicken WI1r abschließfßend auf die UOrganısation der Pressekonferenz apst
Franzıskus. Se1it Maı 2014 werden die Fragen nach Sprachgruppen V0rgetragen. Ver-
mutlich sind S1E hiıer auch entwickelt worden. Denn Pressesprecher Lombardı:ı erwähnt

keiner Stelle den UVvVo veuübten Brauch, diese Fragen 1m Vorteld einzureichen. Die
Fragenden kommen nach orn  9 stellen sıch neben den apst un ormuli:eren dann
ıhre rage Dies vab Benedikt nıcht. Inszenatorisch wırd hier also aut e1-
Ner körperlich hergestellten Augenhöhe mıteinander gesprochen. Der Fragesteller 1ST
nıcht mehr 1 seinem S1t7 eingeengt. Vielleicht entsteht hier w 1e eın angstfreier
Raum (Abb

70 Steftan (URTH, Kkommentar: Rustikal. Papst Franzıskus erntLel m1E seınen flapsiıgen Bemerkungen
Proteste, 1n: Herder Korrespondenz 69, 2015, 113
71 Auft den Hinflügen oibt Franzıskus lediglich kurze Statements 1b November 2014 Türkeı:; Junı
2015 Bosnien-Herzegowina; September 2015 Kuba: November 2015 Afrıka: Februar 2016 Kuba:
Aprıl 701 Lesbos: Junı 201 Armenien: Julı 701 Polen (Stan August
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sive Wertungen zeigen die Schärfe des Streites um das Pontifikat von Franziskus an. Sie 
sind gleichermaßen wie die euphorische Begeis terung für den Papst angesichts seiner 
unkonventionellen Verkündigungspraxis übertrieben. Was wichtig ist: Beide Bewertun-
gen verweisen auf theologische Klärungsnotwendigkeiten angesichts dessen, dass Päps-
te auf ihren Reisen massenmediale Aufmerksamkeit wollen und erreichen. Stefan Orth 
ist in seiner Analyse in der »Herder Korrespondenz« zuzustimmen, wo er betont, dass 
Franziskus seine gesamte Amtsführung darauf angelegt habe, dass er sein Amt relati-
viert70. Interviews mit Franziskus sind keine Plauderstunden, sondern wohlkalkulierte 
Statements, die nicht zuletzt im Vatikan Gehör finden sollen.

Dieser Fokus auf den Vatikan kommt auch dadurch zum Ausdruck, dass unter Fran-
ziskus die Pressekonferenzen auf den Rückflug verlegt wurden71. Dies mag auch mit der 
Kräfteökonomie des Papstes zusammenhängen, der sich vor Beginn der Reise auf die 
anstrengenden Tage vorbereiten will. Wenn man die Pressekonferenzen hingegen als per-
formative Akte versteht, erkennt man den Wandel: Johannes Paul II. und Benedikt XVI. 
stellten ihre Reisen explizit in den Dienst päpstlicher Verkündigung aus ihrer Art der 
Interpretation des Konzils. Rom bleibt auch unter Franziskus Zentrum der Weltkirche. 
Doch besitzt sein Agieren in der Ferne bzw. »über den Wolken« auch zentripetale Wir-
kungen: Er bringt aus den Ortskirchen eine nicht zu überhörende Botschaft mit in den 
Vatikan. Hiervon zeugt auch die Themenvielfalt, die auf diesen Pressekonferenzen an-
gesprochen wird. Noch immer steht eine kirchenpolitische Einschätzung des besuchten 
Landes im Fokus. Diese wird immer zu Beginn des Interviews abgehandelt, wobei es 
unter Franziskus zur Regel geworden ist, dass stets Journalisten aus den besuchten Län-
dern die ersten Fragen stellen. Danach jedoch werden auch allgemein (kirchen-)politische 
Themen angesprochen, denen sich Franziskus stellt.

Blicken wir abschließend auf die Organisation der Pressekonferenz unter Papst 
Franziskus. Seit Mai 2014 werden die Fragen nach Sprachgruppen vorgetragen. Ver-
mutlich sind sie hier auch entwickelt worden. Denn Pressesprecher Lombardi erwähnt 
an keiner Stelle den zuvor geübten Brauch, diese Fragen im Vorfeld einzureichen. Die 
Fragenden kommen nach vorne, stellen sich neben den Papst und formulieren dann 
ihre Frage. Dies gab es unter Benedikt so nicht. Inszenatorisch wird hier also auf ei-
ner körperlich hergestellten Augenhöhe miteinander gesprochen. Der Fragesteller ist 
nicht mehr in seinem Sitz eingeengt. Vielleicht entsteht hier so etwas wie ein angstfreier 
Raum (Abb. 8). 

70 Stefan Orth, Kommentar: Rustikal. Papst Franziskus erntet mit seinen flapsigen Bemerkungen 
Proteste, in: Herder Korrespondenz 69, 2015, 113.
71 Auf den Hinflügen gibt Franziskus lediglich kurze Statements ab: November 2014 Türkei; Juni 
2015 Bosnien-Herzegowina; September 2015 Kuba; November 2015 Afrika; Februar 2016 Kuba; 
April 2016 Lesbos; Juni 2016 Armenien; Juli 2016 Polen (Stand: August 2016).
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Abb Valentina Alazrakı 1m Gespräch mit Papst Franzıskus (17.2.2016)

aut dem Rückflug der Reıise nach uba un: Mex1ko

Biıldnachweis: SErV1Z10 Fotografico L’Osservatore Komano, 31

Schließlich el auf eınen markanten Wandel 1n der fotografischen Repräsentation der In-
terview-Sıituationen durch den »( )sservatore Romano« hingewıesen. Dessen Fotodienst,
der das offizielle Biıldmonopol 1m unmıttelbaren Umteld des Papstes besitzt, bletet be-
reıits fur ausgewählte Reıisen VOoO  5 Johannes Paul [[ (seıt Fotografien ZU auf

regelmäfßig 1St hier der apst auch 1n Flugzeugen sehen. Be1 Benedikt XVI ste1gt die
Zahl der Fotografien 1n Flugzeugen exorbıitant In geringerer Zahl wırd hier der apst
1m Augenblick des Interviews mıt den Journalısten abgelichtet. Di1e Regel siınd unendliche
Strecken des der Besatzung und den mıtreisenden Journalisten die Haände schuüttelnden
Pontifex. Interviewtotos begegnen vornehmlich 1n WEl Otıven: Zunächst 1n Jjenem, das
den apst mıt seınem Pressesprecher VOoO  5 VOTIN zeıgt und dann 1n n  9 das ıhn halb VO
hinten zeıgt, wobe!l der Frontalblick aut die Ailmenden und fotografierenden Journalısten
1m Gang des Flugzeuges gerichtet 1St (Abb
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Abb. 8: Valentina Alazraki im Gespräch mit Papst Franziskus (17.2.2016)  
auf dem Rückflug der Reise nach Kuba und Mexiko 

Bildnachweis: Servizio Fotografico L’Osservatore Romano, OR 31107_17022016.

Schließlich sei auf einen markanten Wandel in der fotografischen Repräsentation der In-
terview-Situationen durch den »Osservatore Romano« hingewiesen. Dessen Fotodienst, 
der das offizielle Bildmonopol im unmittelbaren Umfeld des Papstes besitzt, bietet be-
reits für ausgewählte Reisen von Johannes Paul II. (seit 1979) Fotografien zum Kauf an 
– regelmäßig ist hier der Papst auch in Flugzeugen zu sehen. Bei Benedikt XVI. steigt die 
Zahl der Fotografien in Flugzeugen exorbitant an. In geringerer Zahl wird hier der Papst 
im Augenblick des Interviews mit den Journalisten abgelichtet. Die Regel sind unendliche 
Strecken des der Besatzung und den mitreisenden Journalisten die Hände schüttelnden 
Pontifex. Interviewfotos begegnen vornehmlich in zwei Motiven: Zunächst in jenem, das 
den Papst mit seinem Pressesprecher von vorn zeigt und dann in jenem, das ihn halb von 
hinten zeigt, wobei der Frontalblick auf die filmenden und fotografierenden Journalisten 
im Gang des Flugzeuges gerichtet ist (Abb. 9).
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Abb. Papst Benedikt XVI 1m Gegenüber ZULC miıtreisenden Presse;
Gespräch mit Journalısten aut dem Flug nach Spanıen (18.8.201

Biıldnachweis: SErV1Z10 Fotografico L’Osservatore Komano, Jü123 180820

Be1l Franzıskus 1St die Bildsprache 1ne völlig andere: Eıne Fotografie mıt trontalem Blick
auf die den apst Ailmende und fotografierende Journalistenschar (also hinter dem apst
stehender Fotograf) sucht INa  . hier vergebens. Stattdessen wırd der apst mehrheitlich
1m Einzelgespräch mıt den Keportern 1n S7zene ZESETZL. Und das auch bel Franzıskus ab-
gelichtete endlose Haändeschuütteln erweckt den Eindruck, als handle sıch hier Zze1t-
intens1ıve Gesprächssituationen. Denn die Raumgestaltung hat sıch 1L  5 geändert: 7 w1-
schen dem apst und seiınem Gesprächspartner 1ST eın Beistelltisch aufgeklappt, W aS aut
ratfinıerte \We1se den Eindruck einer echten Gesprächssituation transportiert (Abb 10)

©

”
Abb Begegnung mit Papst Franzıskus aut dem Rückflug ALLS Polen (31.7.2016)
Biıldnachweils: SEIV1Z10 Fotografico L’Osservatore Komano, 236/2 5107201
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Bei Franziskus ist die Bildsprache eine völlig andere: Eine Fotografie mit frontalem Blick 
auf die den Papst filmende und fotografierende Journalistenschar (also hinter dem Papst 
stehender Fotograf) sucht man hier vergebens. Stattdessen wird der Papst mehrheitlich 
im Einzelgespräch mit den Reportern in Szene gesetzt. Und das auch bei Franziskus ab-
gelichtete endlose Händeschütteln erweckt den Eindruck, als handle es sich hier um zeit-
intensive Gesprächssituationen. Denn die Raumgestaltung hat sich nun geändert: Zwi-
schen dem Papst und seinem Gesprächspartner ist ein Beistelltisch aufgeklappt, was auf 
raffinierte Weise den Eindruck einer echten Gesprächssituation transportiert (Abb. 10). 

Abb. 10: Begegnung mit Papst Franziskus auf dem Rückflug aus Polen (31.7.2016) 

Bildnachweis: Servizio Fotografico L’Osservatore Romano, OR 23672_31072016.

Abb. 9: Papst Benedikt XVI. im Gegenüber zur mitreisenden Presse; 
Gespräch mit Journalisten auf dem Flug nach Spanien (18.8.2011) 

Bildnachweis: Servizio Fotografico L’Osservatore Romano, OR 00123_18082011.
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Da die fur die Papstinszenierung verantwortlichen Personen (Pressesprecher Lombardi
und Ärturo Marı 19%64—-2008| b7zw aAb 2008 dessen Neffte Francesco Storza) und Nnstıitu-
LLONenN dieselben geblieben sınd annn INa  . diesem moderaten Motivwandel möglıcher-

VOoO  5 aktıven Eingreifen des Papstes ausgehen Franzıskus 111 sıch nıcht als
Lehrer VOTL der versammelten Weltöftentlichkeit iNsZzeNlertTt sehen sondern als Gesprächs-
partnern die ıhn auf SC1IHETr Reılise begleiten

Fazıt

Päpstliche Interviews Flugzeugen tokussieren als authentisch fur die Sache fur
Mıssıon entschieden sıch einsetzenden apst In ıhnen kommt die Individualitaät

SCLIHETr Celebrity ZU Ausdruck. Im Fokus steht die jeweıilige Authentizıtät. Benedikt, der
Theologenpapst, bezog diese aut die Kontinultät der lehramtlichen Verkündigung. Seine
mediale (Fremd--)Inszenierung 1e1 ıhn zunehmend kritisch gegenüber Journalistischer
Tätigkeit werden. In SC1IHNECN » Letzten Gesprächen« anerkennt Benedikt, dass ıhn SC1MN

Nachfolger durch die direkte Zuwendung den Menschen Stil korrigiere/2 Durch
Auffassung VO Papstamt und VO der päpstlichen Lehrautorität suchte Benedikt

sıch selbst als Person zuruüuckzunehmen Wenn Kritiker ıhn der Amtsausübung
noch MI1L » Katzınger« ansprechen ID dies Zeichen fur die Nıcht Bereitschaft
die (wohl) ungeliebte Person Joseph Katzınger als apst nzuerkennen Be1l Franzıskus
1ST dies umgekehrt Wırd MItL »Bergoglio« VO SC1IHNECNMN Kritikern angeredet 1ST dies
Zeichen fur die Nıcht Bereitschaft das hochgeschätzte Papstamt durch außeror-
dentlich unpapstlichen Papststil beschädigen lassen Hıer WIC dort geht Aspekte
der Inszenıerung Indivyviduums Franzıskus entmystifizıiert das Papstamt Benedikt
entmystifizıiert sıch selbst als Person Dies sıeht auch eorg (sansweın der bel der
Präsentation der » Letzten Gespräche« Benedikt XVI entmythologisiert sıch hier

wıeder celbst73 Be1 allem Streıt die Beurteilung beider unterschiedlichen
Pontihikate Di1e Kırche wırd durch die JE spezifische Amtsausubung und die persönliche
Authentizıitätsmarker beider Papste durchaus nıcht beschädigt

BENEDIKT XVI{I Letzte Gespräche (wıe Anm 32)
http www focus de/polıtik/deutschland/kırche letzte gespraeche VOo benedikt

ıc 074845 html (Zuerift 14 9
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Da die für die Papstinszenierung verantwortlichen Personen (Pressesprecher Lombardi 
und Arturo Mari [1964–2008] bzw. ab 2008 dessen Neffe Francesco Sforza) und Institu-
tionen dieselben geblieben sind, kann man in diesem moderaten Motivwandel möglicher-
weise von einem aktiven Eingreifen des Papstes ausgehen. Franziskus will sich nicht als 
Lehrer vor der versammelten Weltöffentlichkeit inszeniert sehen, sondern als Gesprächs-
partner jener, die ihn auf seiner Reise begleiten.

6. Fazit

Päpstliche Interviews in Flugzeugen fokussieren als authentisch einen für die Sache, für 
seine Mission entschieden sich einsetzenden Papst. In ihnen kommt die Individualität 
seiner Celebrity zum Ausdruck. Im Fokus steht die jeweilige Authentizität. Benedikt, der 
Theologenpapst, bezog diese auf die Kontinuität der lehramtlichen Verkündigung. Seine 
mediale (Fremd-)Inszenierung ließ ihn zunehmend kritisch gegenüber journalistischer 
Tätigkeit werden. In seinen »Letzten Gesprächen« anerkennt Benedikt, dass ihn sein 
Nachfolger durch die direkte Zuwendung zu den Menschen im Stil korrigiere72. Durch 
seine Auffassung vom Papstamt und von der päpstlichen Lehrautorität suchte Benedikt 
sich selbst als Person zurückzunehmen. Wenn seine Kritiker ihn in der Amtsausübung 
noch immer mit »Ratzinger« ansprechen, so ist dies Zeichen für die Nicht-Bereitschaft, 
die (wohl) ungeliebte Person Joseph Ratzinger als Papst anzuerkennen. Bei Franziskus 
ist dies umgekehrt: Wird er mit »Bergoglio« von seinen Kritikern angeredet, so ist dies 
Zeichen für die Nicht-Bereitschaft, das hochgeschätzte Papstamt durch einen so außeror-
dentlich unpäpstlichen Papststil beschädigen zu lassen: Hier wie dort geht es um Aspekte 
der Inszenierung eines Individuums. Franziskus entmystifiziert das Papstamt. Benedikt 
entmystifiziert sich selbst als Person. Dies sieht auch Georg Gänswein so, der bei der 
Präsentation der »Letzten Gespräche« sagte, Benedikt XVI. entmythologisiert sich hier 
immer wieder selbst73. Bei allem Streit um die Beurteilung beider so unterschiedlichen 
Pontifikate: Die Kirche wird durch die je spezifische Amtsausübung und die persönliche 
Authentizitätsmarker beider Päpste durchaus nicht beschädigt.

72 Benedikt XVI., Letzte Gespräche (wie Anm. 32), 57.
73 http://www.focus.de/politik/deutschland/kirche-letzte-gespraeche-von-papst-benedikt_
id_5924845.html (Zugriff: 14.09.2016).
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Das Ende des Papst-Kaisertums!

Franzıskus als Junger Jesu

Man nehme 1U$5 X IL (1939-1 958) Der Film » 7”astor Angelicus«, den WI1r hıer während des
5Symposiums analysıert haben?2, 1ST e1n eindrucksvolles Zeugnis fur den päpstlichen Personen-
ult 1n der Mıtte des 20 Jahrhunderts. Drehbuch und Kkommentar inszenlıeren das Papsttum
SAaDzZ bewusst als Erbe des Kaiserreiches der Aasaren. ber ıch zıtiere als e1n »gröfßeres und
mächtigeres Reich«. 1le Natıonen und Führende der Erde schauen nach Rom SO vermuttelt

die Film-Kamera. Michelangelos Kuppel präsentiert sıch als Achse der Erdkugel. ach der
schrecklichen eıt des /weıten Weltkrieges sıeht INan (ın der aktualisierten deutschen Fassung
des Filmes) die yieger nach Rom pilgern: S1e huldigen auf der Leinwand 1U$5 XI W1€ sakulare
Dreikönige. Und se1inerselts beugt sıch apst Pacell; onadenvoll über alle Volksschichten. Eıne
Halbgott-Figur. Pastor Angelicus, der »Hırte, Engeln gleich«. Eigentlich e1n Pastor Supernad-
turalıs, ıne übernaturliche Fıgur, die einsam über Völkern und Geschichte schwebt.

Franzıskus 1St das Gegenteıl. Beinahe 1n der Menschenmasse auf dem Petersplatz VC1I-

schwindend, trınkt Limonade N eiıner Flasche, die ıhm jemand N der enge gereicht
hat Er tauscht se1ın weıißes Käppchen mıt eiınem Kind, das die Multter als »Papst« ANSCZOSCH
hat Er wohnt nıcht 1m päpstlichen Appartement, tagsuüber 1Sst mıt allen 1m Speisesaal
des vatıkanıschen Gästehauses Santa Marta Abends nımmt se1ın Tablett, W1€ alle anderen
(saste, und sıch alleine der Selbstbedienungstheke. ach der Morgenmesse 1n
der Kapelle 1n Santa Marta sıch 1n die Bank neben die Gläubigen, weıter be-
te  S Es annn auch geschehen, dass auf dem Petersplatz während e1ines Jugendtreffens e1n-
tach eiınen Stuhl nımmt, sıch hinsetzt und anfangt, Jugendlichen die Beichte 1bzunehmen.

Er zeıgt sıch nıcht als einsamer Führer! Im Gegenteıil, Franzıskus 1ST apst als Mensch
den Menschen.

Man INUSS sıch fragen, W1€e dazu gekommen 1ST. Wır haben nıcht eintach mıt eiınem
Geschenk des Zufalls IUu:  5 Von eıner exotischen lateınamerıkanıschen Eigenschaft
reden ware unzutrettend. Betrachten WIr die Sache mıt eiıner zewı1ssen historischen Dıstanz.

hne Benedikt eın Franzıskus

apst Benedikt XVI (2005—2013) hatte mıt se1ner mangelnden Regierungsprax1s und SE1-
Ner Führungsschwäche das Papsttum 1n 1ne Sackgasse getrieben. Fın oroßer Theologe,

Veol ZU (sanzen Marco POLITI, Franzıskus W olten. Der Papst und seINE Feinde, Freı-
burg ı. Br 2015

Veol den Beitrag VOo Feder1ico RUuo771 1 d1esem Band.

MARCO POLITI

Das Ende des Papst-Kaisertums1

Franziskus als Jünger Jesu

Man nehme Pius XII. (1939–1958). Der Film »Pastor Angelicus«, den wir hier während des 
Symposiums analysiert haben2, ist ein eindrucksvolles Zeugnis für den päpstlichen Personen-
Kult in der Mitte des 20. Jahrhunderts. Drehbuch und Kommentar inszenieren das Papsttum 
ganz bewusst als Erbe des Kaiserreiches der Cäsaren. Aber – ich zitiere – als ein »größeres und 
mächtigeres Reich«. Alle Nationen und Führende der Erde schauen nach Rom. So vermittelt 
es die Film-Kamera. Michelangelos Kuppel präsentiert sich als Achse der Erdkugel. Nach der 
schrecklichen Zeit des Zweiten Weltkrieges sieht man (in der aktualisierten deutschen Fassung 
des Filmes) die Sieger nach Rom pilgern: Sie huldigen auf der Leinwand Pius XII. wie säkulare 
Dreikönige. Und seinerseits beugt sich Papst Pacelli gnadenvoll über alle Volksschichten. Eine 
Halbgott-Figur. Pastor Angelicus, der »Hirte, Engeln gleich«. Eigentlich ein Pastor Superna-
turalis, eine übernatürliche Figur, die einsam über Völkern und Geschichte schwebt.

Franziskus ist das Gegenteil. Beinahe in der Menschenmasse auf dem Petersplatz ver-
schwindend, trinkt er Limonade aus einer Flasche, die ihm jemand aus der Menge gereicht 
hat. Er tauscht sein weißes Käppchen mit einem Kind, das die Mutter als »Papst« angezogen 
hat. Er wohnt nicht im päpstlichen Appartement, tagsüber isst er mit allen im Speisesaal 
des vatikanischen Gästehauses Santa Marta. Abends nimmt er sein Tablett, wie alle anderen 
Gäs te, und versorgt sich alleine an der Selbstbedienungstheke. Nach der Morgenmesse in 
der Kapelle in Santa Marta setzt er sich in die Bank neben die Gläubigen, um weiter zu be-
ten. Es kann auch geschehen, dass er auf dem Petersplatz während eines Jugendtreffens ein-
fach einen Stuhl nimmt, sich hinsetzt und anfängt, Jugendlichen die Beichte abzunehmen.

Er zeigt sich nicht als einsamer Führer! Im Gegenteil, Franziskus ist Papst als Mensch 
unter den Menschen. 

Man muss sich fragen, wie es dazu gekommen ist. Wir haben es nicht einfach mit einem 
Geschenk des Zufalls zu tun. Von einer exotischen lateinamerikanischen Eigenschaft zu 
reden wäre unzutreffend. Betrachten wir die Sache mit einer gewissen historischen Distanz.

1. Ohne Benedikt kein Franziskus

Papst Benedikt XVI. (2005–2013) hatte mit seiner mangelnden Regierungspraxis und sei-
ner Führungsschwäche das Papsttum in eine Sackgasse getrieben. Ein großer Theologe, 

1 Vgl. zum Ganzen Marco Politi, Franziskus unter Wölfen. Der Papst und seine Feinde, Frei-
burg i. Br. 2015.
2 Vgl. den Beitrag von Federico Ruozzi in diesem Band.
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Denker und Prediger (wıe Joseph Ratzınger zweıtellos 1st) INUSS nıcht selbstverstaänd-
ıch auch Führungstalent besitzen. Es 1St nıcht sicher, b eın oroßer Wissenschaftler W1€
Albert Eınstein 919 eın Präsıdent der Vereinigten Staaten SCWESCH ware.

Um 1ne komplexe Maschine W1€ die Römische Kurıe 1m G'Griutf halten und 1ne rl1e-
sıge Instıitution W1€ die katholische Kırche mıt mehr als eıner Miılliarde und 200 Miıllionen
Mitgliedern lenken, INUSS INnan VO Natur ALLS das Temperament eines Leaders besitzen.
Schließlich 1St Regıieren ımmer als Kunst angesehen worden.

Die WYahl Kardıinal Ratzıngers 1m Konklave des Jahres 2005 W arl 1m Grunde fur die
Mehrheit der Wihler eın ıdeologischer Entschluss, fur die Mıinderheit eın PrOV1SOT1-
scher. ach dem bewegten Pontihkat VO Johannes Paul I{ (1978—2005) denken WI1r

se1ıne (Jesten, die Hergekommenen ruttelten?: das zemeıinsame Gebet der Reli-
z10nen 1n AÄSSISL, den Bufßakt fu T Fehler un Mıssetaten der Kıiırche 1m Jubiläumsjahr
2000, die Enzyklika [jt (inum sınt mıt der Bereitschaft, das Petrusamt INMmMEN
mıt den anderen christlichen Kirchen neuzugestalten zielte der harte Kern der Rat-
zınger-Förderer 1m Konklave darauf hinaus, die katholische Kirche 1n der Tradition
festigen un den katholischen Glauben VOoO der Moderne 1bzuschotten. Man denke 1Ur

die Predigt des Kardıinal Ratzınger während der Missa DYro eligendo pontifıce wenıge
Stunden VOTL dem Begınn des Konklaves, die iıne nıcht endende Lıste der verurteılten
» |[smen« der Gegenwart bot Relativismus, Marxısmus, Liberalismus, Atheismus, Syn-
kretismus usw.4.

Die optische Inszenierung des Benedikt-Pontihkats ruckte die symbolische AÄAuto-
r1tät 1 den Vordergrund: Benedikt Irug die Mıtra Pıus des Papstes des Untehl-
barkeits-Dogmas) (1846—-1878), die romıiısche Ferula, AaNSTAalt des Hırtenstabs Pauls VI
(1963—1978) mı1t seinem leıdenden Christus un Sal wıeder auf dem ogroßen goldenen
Papstthron.

och die Macht der Symbole prallte 1m Pontihikat Ratzıngers mıt wıederholten Krı-
SCHIIEs zab Konflikte mıt dem Islam (wegen der Regensburger Rede), mıt dem
Judentum (wegen der Wiılliamson-Affäre), mıt der Wissenschaft (wegen der Behauptung,
Kondome wurden die Verbreitung VOoO  5 1ıds tördern), mıt dem konzilsnahen Katholizis-
INUS3 der Annäherung die Piusbruüder. (3anz schweıgen VO dem Vatileaks-
Skandal, der 1ıne zerrıssene, VO Intrıgen geplagte Kurıe ZUTLF Schau rachte.

In diesem Sınne annn INa  . gCH 1le Konklaven des 20 Jahrhunderts drehten sıch
die rage » W1e annn die Kirche welılter tortschreiten?«. Das Konklave VO 2013 steht

stattdessen VOTL eiınem anderen Problem: 550 annn nıcht weıtergehen!«
Di1e W.ahl des Kardıinals orge Marıo Bergoglio Wl eın Durchbruch 1n die Zukunft

(obwohl nıcht alle se1ne Wiahler ahnen konnten, W1€ weIlt gehen würde).
och o1Dt auch 1ne andere Se1lite der Mediaıille. Es ware eın Fehler, sahe INa  . nıcht

die tieten Beziehungen und Bindungen zwıischen Franzıskus und Benedikt XVI als Den-
ker und Theologe. Kardınal Ratzınger ca h wenı1ge Monate VOTL se1ner W.ahl e1n, dass die
Kirche nıcht mehr W1€ 1ne Monarchie regılert werden annn Ich annn bezeugen, denn
dies Wl Inhalt e1nes Interviews, das mM1r vab>., Ratzınger sprach als apst anlässlıch

Alberto MELLONI,; Le CINque perle dı (S10vannı Paolo I1 vest dı Wojtyia che hanno cambiato
la stOr14, Maıiıland 2011

Joseph Kardınal RATZINGER, Predigt VO 158 Aprıl 2005, 1n: http://www.vatican.va/gpII/docu-
ments/homily-pro-eligendo-pontifice_2005041 8_ge.html (Stan Julı 701 7

Marco POLITI, la1cısmo ıdeolog1a. L: Europa 110 emargını Di0, 1n: La Repubblica,
1  3
1 November 2004, Vol Marco POLITI, Benedikt Krıse e1INes Pontifikats, Berlin 2012, Pas-
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Denker und Prediger (wie es Joseph Ratzinger zweifellos ist) muss nicht selbstverständ-
lich auch Führungstalent besitzen. Es ist nicht sicher, ob ein großer Wissenschaftler wie 
Albert Einstein (1879–1955) ein guter Präsident der Vereinigten Staaten gewesen wäre. 

Um eine komplexe Maschine wie die Römische Kurie im Griff zu halten und eine rie-
sige Institution wie die katholische Kirche mit mehr als einer Milliarde und 200 Millionen 
Mitgliedern zu lenken, muss man von Natur aus das Temperament eines Leaders besitzen. 
Schließlich ist Regieren immer als Kunst angesehen worden.

Die Wahl Kardinal Ratzingers im Konklave des Jahres 2005 war im Grunde für die 
Mehrheit der Wähler ein ideologischer Entschluss, für die Minderheit ein provisori-
scher. Nach dem bewegten Pontifikat von Johannes Paul II. (1978–2005) – denken wir 
an seine Gesten, die am Hergekommenen rüttelten3: an das gemeinsame Gebet der Reli-
gionen in Assisi, an den Bußakt für Fehler und Missetaten der Kirche im Jubiläumsjahr 
2000, an die Enzyklika Ut Unum sint mit der Bereitschaft, das Petrusamt zusammen 
mit den anderen christlichen Kirchen neuzugestalten – zielte der harte Kern der Rat-
zinger-Förderer im Konklave darauf hinaus, die katholische Kirche in der Tradition zu 
festigen und den katholischen Glauben von der Moderne abzuschotten. Man denke nur 
an die Predigt des Kardinal Ratzinger während der Missa pro eligendo pontifice wenige 
Stunden vor dem Beginn des Konklaves, die eine nicht endende Liste der verurteilten 
»Ismen« der Gegenwart bot: Relativismus, Marxismus, Liberalismus, Atheismus, Syn-
kretismus usw.4.

Die optische Inszenierung des Benedikt-Pontifikats rückte die symbolische Auto-
rität in den Vordergrund: Benedikt trug die Mitra Pius’ IX. (des Papstes des Unfehl-
barkeits-Dogmas) (1846–1878), die römische Ferula, anstatt des Hirtenstabs Pauls VI. 
(1963–1978) mit seinem leidenden Christus und er saß wieder auf dem großen goldenen 
Papstthron.

Doch die Macht der Symbole prallte im Pontifikat Ratzingers mit wiederholten Kri-
sen zusammen. Es gab Konflikte mit dem Islam (wegen der Regensburger Rede), mit dem 
Judentum (wegen der Williamson-Affäre), mit der Wissenschaft (wegen der Behauptung, 
Kondome würden die Verbreitung von Aids fördern), mit dem konzilsnahen Katholizis-
mus wegen der Annäherung an die Piusbrüder. Ganz zu schweigen von dem Vatileaks-
Skandal, der eine zerrissene, von Intrigen geplagte Kurie zur Schau brachte.

In diesem Sinne kann man sagen: Alle Konklaven des 20. Jahrhunderts drehten sich 
um die Frage »Wie kann die Kirche weiter fortschreiten?«. Das Konklave von 2013 steht 
stattdessen vor einem anderen Problem: »So kann es nicht weitergehen!«

Die Wahl des Kardinals Jorge Mario Bergoglio war ein Durchbruch in die Zukunft 
(obwohl nicht alle seine Wähler ahnen konnten, wie weit er gehen würde).

Doch gibt es auch eine andere Seite der Medaille. Es wäre ein Fehler, sähe man nicht 
die tiefen Beziehungen und Bindungen zwischen Franziskus und Benedikt XVI. als Den-
ker und Theologe. Kardinal Ratzinger sah wenige Monate vor seiner Wahl ein, dass die 
Kirche nicht mehr wie eine Monarchie regiert werden kann. Ich kann es bezeugen, denn 
dies war Inhalt eines Interviews, das er mir gab5. Ratzinger sprach als Papst anlässlich 

3 Alberto Melloni, Le cinque perle di Giovanni Paolo II. I gesti di Wojtyła che hanno cambiato 
la storia, Mailand 2011.
4 Joseph Kardinal Ratzinger, Predigt vom 18. April 2005, in: http://www.vatican.va/gpII/docu-
ments/homily-pro-eligendo-pontifice_20050418_ge.html (Stand: 8. Juli 2017).
5 Marco Politi, Il laicismo nuova ideologia. L’Europa non emargini Dio, in: La Repubblica, 
19. November 2004, 16. – Vgl. Marco Politi, Benedikt – Krise eines Pontifikats, Berlin 2012, pas-
sim.



DAS NDE DES KAISERTUMS 201

SCLIHETr Deutschlandreise 2011 VO der Notwendigkeit die Kirche entweltlichen“ Ihm
Wl bewusst dass die Chrıisten 11 Mınderheit der modernen Gesellschaft siınd und
den Dialog MI1L den nichtgläubigen »>Gottessuchern« pflegen INUSSCH Ihm Wl ebenso
bewusst dass INnan NECUC Formen der Tasenz der Kirche der heutigen elt Ainden INUuUS-

und dass die Kirche auch Sprachformen bedürte esonders die Ortskirchen
und die christlichen Gemeıininschaften dazu gerufen C111 überzeugendes Zeugni1s des
Evangeliums Christı und der Kernbotschaft »(JOtt ID Liebe/Deus (arıtas < abzule-
SCH Dies alles siınd Bruüucken VOoO  5 Pontihkat ZU anderen

esonders der Rucktritt wırd als 111 historische Errungenschaft Benedikts leiben
Fın argentinischer Priester hat ıhn scherzhaftt als » Torschuss etzter Mınute« be-
zeichnet Im tieteren Sinne hat WYahrheit der edle demütige tapfere und klarsıchtige
Beschluss Benedikts das Tor Epoche des Papsttums eröfftfnet

Di1e Neu Inszenıerung des Papsttums
Mıt SC1IHNECIN Rucktritt 151 das Mal 2000 Jahren, dass C1M apst ALULS völlig treien
Stucken also nıcht ALULS macht- oder religionspolıtischen Grunden gezwungen) abdankt hat
Benedikt XVI tatsachlich Fıgur und Raolle des Papsttums entmythologisıert und ı W  IN
aße Sakraliıtät begrenzt und menschlicher gestaltet. Fortan annn C1M apst nıcht we1lter
als 1Ne Art übernaturliches ultra sakralisiertes Symbol angesehen werden Jesus Christus
nıcht der apst oll auch Bewusstsein des Volkes als aupt der Kıirche anerkannt
werden Das unterstreicht Benedikt ındem VOoO päpstlichen Ihron herabsteigt apst 1ST
WCI als Diener (sJottes WIC die muıttelalterliche Bezeichnung lautet konkret SC1IHNCNMN Aufga-
ben nachkommt Das Papsttum 1ST nıcht mehr 1Ne Ikone die über der Welt schwebt apst
1ST WCI und solange er!) SC1IHNECIN hohen Lienst konkret nachkommt und Stande 1ST
hohen Pflichten erftüllen Sehr realistisch Benedikt SCLIHNETr Rucktrittsrede
11 Februar 2013 daran dass C1M Pontifex auch DEISTIS tahıg SC1M oll die fur den Glauben
lebenswichtigen Fragen elt >dlie sıch schnell verandert« beherrschen”

An diesen historischen Wendepunkt knüpft Franzıskus Er lässt jeden casarıschen
Pomp bel Seıite Alles W aS den Stil und das Auttreten Imperators oll der
Vergangenheıit angehören Weg MI1L dem kalıserlichen Mantel WD MI1L den PUTrPpPUr-

Schuhen Mensch Menschen ehlbar und Sunder WIC alle Menschen (»Betet
fur mich«, pflegt Bergoglio sagen) Wıe alle Zeıtgenossen bezahlte der argent1-
nısche apst ALLS der Jesuitentamıilie Rechnung selbst Hotel VOTL dem Kon-
klave übernachtete Er zıeht Brille während der Messe N der Tasche ohne W d1L-

ten dass INa  . SIC ıhm reicht Er geht ZU Optiker Zentrum Roms oder C111 Geschäftt
sıch NECUC Schuhe kauten Be1 SC1IHNECN Reılisen selbst die Aktenmappe »

dem Kasıerzeug und Buch« 1115 Flugzeug Und WIC ZESAHL eht Gästehaus
Santa Marta weıl Menschen sıch haben 111 und nıcht Crtragt Käfig
eingeschlossen SC1MN jemand anderes als Torhüter entscheidet WCI eingelassen wırd
Dies alles 1ST nıcht Folklore Es entspricht ausdruüucklich dem Wıllen Zeichen sSeIizZzen
Es ID Programm

Vol Jürgen FRBACHER Entweltlichung der Kırche? Ie Freiburger ede des Papstes, Fre1i-
burg Br 20172

BENEDIKT XVI{I Declaratıo, https /l w2 valıican va/content/benedicet xvı/la/speeches/2013/
tebruary/documents/hf ben XV1 SpC declaratıo html (Stand Julı 2017)
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seiner Deutschlandreise 2011 von der Notwendigkeit, die Kirche zu entweltlichen6. Ihm 
war bewusst, dass die Christen eine Minderheit in der modernen Gesellschaft sind und 
den Dialog mit den nichtgläubigen »Gottessuchern« pflegen müssen. Ihm war ebenso 
bewusst, dass man neue Formen der Präsenz der Kirche in der heutigen Welt finden müs-
se und dass die Kirche auch neuer Sprachformen bedürfe. Besonders die Ortskirchen 
und die christlichen Gemeinschaften seien dazu gerufen, ein überzeugendes Zeugnis des 
Evangeliums Christi und der Kernbotschaft »Gott ist Liebe / Deus Caritas est« abzule-
gen. – Dies alles sind Brücken von einem Pontifikat zum anderen.

Besonders der Rücktritt wird als eine historische Errungenschaft Benedikts bleiben. 
Ein argentinischer Priester hat ihn scherzhaft als einen »Torschuss in letzter Minute« be-
zeichnet. Im tieferen Sinne hat in Wahrheit der edle, demütige, tapfere und klarsichtige 
Beschluss Benedikts das Tor zu einer neuen Epoche des Papsttums eröffnet.

2. Die Neu-Inszenierung des Papsttums

Mit seinem Rücktritt – es ist das erste Mal in 2000 Jahren, dass ein Papst aus völlig freien 
Stücken (also nicht aus macht- oder religionspolitischen Gründen gezwungen) abdankt – hat 
Benedikt XVI. tatsächlich Figur und Rolle des Papsttums entmythologisiert und in gewissem 
Maße seine Sakralität begrenzt und menschlicher gestaltet. Fortan kann ein Papst nicht weiter 
als eine Art übernatürliches, ultra-sakralisiertes Symbol angesehen werden. Jesus Christus – 
nicht der Papst – soll auch im Bewusstsein des Volkes immer als Haupt der Kirche anerkannt 
werden: Das unterstreicht Benedikt, indem er vom päpstlichen Thron herabsteigt. Papst ist, 
wer als Diener Gottes – wie die mittelalterliche Bezeichnung lautet – konkret seinen Aufga-
ben nachkommt. Das Papsttum ist nicht mehr eine Ikone, die über der Welt schwebt. Papst 
ist, wer (und solange er!) seinem hohen Dienst konkret nachkommt und im Stande ist, seine 
hohen Pflichten zu erfüllen. Sehr realistisch erinnert Benedikt in seiner Rücktrittsrede am 
11. Februar 2013 daran, dass ein Pontifex auch geistig fähig sein soll, die für den Glauben 
lebenswichtigen Fragen in einer Welt, »die sich so schnell verändert«, zu beherrschen7.

An diesen historischen Wendepunkt knüpft Franziskus an. Er lässt jeden cäsarischen 
Pomp bei Seite. Alles was an den Stil und das Auftreten eines Imperators erinnert, soll der 
Vergangenheit angehören: Weg mit dem roten kaiserlichen Mantel, weg mit den purpur-
roten Schuhen. Mensch unter Menschen, fehlbar und Sünder wie alle Menschen (»Betet 
für mich«, pflegt Bergoglio immer zu sagen). Wie alle Zeitgenossen bezahlte der argenti-
nische Papst aus der Jesuitenfamilie seine Rechnung selbst im Hotel, wo er vor dem Kon-
klave übernachtete. Er zieht seine Brille während der Messe aus der Tasche, ohne zu war-
ten, dass man sie ihm reicht. Er geht zum Optiker im Zentrum Roms oder in ein Geschäft, 
um sich neue Schuhe zu kaufen. Bei seinen Reisen trägt er selbst die Aktenmappe »mit 
dem Rasierzeug und einem Buch« ins Flugzeug. Und, wie gesagt, er lebt im Gästehaus 
Santa Marta, weil er Menschen um sich haben will und es nicht erträgt, in einem Käfig 
eingeschlossen zu sein, wo jemand anderes als Torhüter entscheidet, wer eingelassen wird. 
Dies alles ist nicht Folklore. Es entspricht ausdrücklich dem Willen, Zeichen zu setzen. 
Es ist Programm.

6 Vgl. u. a. Jürgen Erbacher, Entweltlichung der Kirche? Die Freiburger Rede des Papstes, Frei-
burg i. Br. 2012.
7 Benedikt XVI., Declaratio, in: https://w2.vatican.va/content/benedict-xvi/la/speeches/2013/
february/documents/hf_ben-xvi_spe_20130211_declaratio.html (Stand: 8. Juli 2017).
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Franzıskus spricht VO eıner Bekehrung des Papsttums: »(Conversione delP
Auf Deutsch Ainden WI1r dann wenıger radıkal 1n den Texten als »Neuausrichtung«,
Neuorientierung des Papsttums vorgestellt. ber B ekehrung 1ST viel mehr als » Neuaus-
richtung«, und Franzıskus meınt gerade Bekehrung!

Franzıskus 111 bestimmt nıcht Chef einer NG  C se1n, aber 111 auch nıcht 1ne
Kıirche, die W1€ 1ne Pyramide gestaltet 1St, mıt eıner autokratischen Spitze. Seine Idee
1ST 1ne Kırche, die 1n erster Lınıe 1ne Gemeıinschaftt 1STt In seınem ersten apostolischen
Rundschreiben hat auf eın cehr zutreffendes Gleichnis hingewıesen: das Polyeder,
jeder se1ınen Platz ınnehat und jeder mıt seiınen Eigenschaften W/ort kommen kann,
ohne erdrückt se1n W1€ der Basıs eıner Pyramide oder ununterscheidbar se1ın W1€
jeder Punkt eıner Kugel8.

Iso 1ne Gemeıinschatts-Kirche oll Se1n. Bischoft und 'olk sollen gemeınsam VOI-

anschreıiten, hat zweımal 1n se1ner ersten AÄnsprache die Gläubigen Abend se1ner
W.ahl unterstrichen. Und damals hat auch mıt eıner starken Symbolik allererst

das Gebet des Volkes gebeten, bevor die and fur den päpstlichen egen urbı P
orbı hob Schon damals hat sıch nıcht als Pontifex vorgestellt sondern als Bischoft VO
Rom

Di1e Kırche, die Franzıskus vorschwebt, anerkennt die Selbstständigkeit der Lalen.
Di1e Bischöte, Sagl CI, sollen weder Rena1issance-Fürsten noch Funktionäre Sse1n. Der Bı-
schof 1St eın Hırte, der manchmal der Spitze der Herde geht, den Weg zeıgen,
manchmal 1n der Mıtte, alle zusammenzuhalten, und manchmal hinter der Herde
marschiert. Denn annn passıeren, dass die Herde die eintachen Gläubigen den rich-
tigen Weg wıttert.

Franzıskus lehnt eın klerikales La1:entum aAb Und wunscht eınen entklerikalisierten
Klerus. Di1e Priester sollen sıch nıcht dem Narzıssmus hingeben, S1E sollen nıcht »selt-
centered« se1In. och 1ST ZuL, Wenn S1€E sıch cehr materiellen Giutern wıdmen. In
eıner Welt, 1 der viele Kinder hungern, sekelt eınen A11« (ein /1ıtat VOoO ıhm), Wenn
Priester 1 teuren agen herumtahren. Franzıskus ann manchmal hart 1n se1ner Rede
se1n!

In der oroßen Gemeiinschaftt der katholischen Kirche 111 Franzıskus die Kollegialıtät
staärken, dieses entscheidende, noch nıcht vollends konkretisierte Leitwort des [[ Vatiıka-
D1UIMNSs DPetrus und die Apostel, hiefß damals, sollen die Kirche tühren: der apst sund«
die Bischöte. Deswegen spricht VO Synodalıität und obr die orthodoxe Tradıtion aut
diesem Gebiet. Den Bischöten hat 1n den Synoden 2014 und 2015 1ne totale Rede-
treiheit gewährt und die Befugnis überlassen, konkrete Vorschläge ZUTLF LOösung heikler
Probleme hervorzubringen. (Wıe die Bischöte 1n den beiden Synoden diese Möglichkeit
genutzt haben, 1St 1ne andere Geschichte

Veol das Apostolische Schreiben Evangeliu (Jaudıum VOo November 2013, Nr. 216 » [ J)as
Modell 151 nıcht d1ie Kugel, d1ie den Tellen nıcht übergeordnet 1St, jeder Punkt oleich WeEIL VOo
Zentrum entfernt 151 und @5 keine Unterschiede zwıischen dem einen und dem anderen Punkt bt.
Das Modell 1ST. das Polyeder, welches das Zusammentretten aller Teile wıederge1bt, d1ie 1 ı hm ıhre Fı-
GeNarL bewahren. Sowohl das pastorale als auch das politische Handeln sucht 1 diesem Polyeder das
Beste jedes Einzelnen sammeln. Dort sind dAie Armen m1E iıhrer Kultur, ıhren Plänen und ıhren
eiıgenen Möglichkeıiten eingeglıedert. 5ogar dAje Menschen, d1ie iıhrer Fehler kritisiert werden
können, haben CeLwas beizutragen, das nıcht verloren vehen dart. Es 1ST. der Zusammenschluss der
Völker, dAje 1 der Weltordnung ıhre Besonderheit bewahren: @5 151 dAje Gesamtheit der Menschen 1
e1ner Gesellschatt, d1ie eın Gemenmwohl sucht, das wirklich alle einschliefßt.« (http://w2.vatıcan.va/
content/francesco/de/apost_exhortations/documents/papa-Irancesco_esortazıone-ap_2013 124
evangelu-gaudıium.htm] Stand Julı 2017 ])
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Franziskus spricht von einer Bekehrung des Papsttums: »Conversione del papato«. 
Auf Deutsch finden wir es dann weniger radikal in den Texten als »Neuausrichtung«, 
Neuorientierung des Papsttums vorgestellt. Aber Bekehrung ist viel mehr als »Neuaus-
richtung«, und Franziskus meint gerade Bekehrung!

Franziskus will bestimmt nicht Chef einer NGO sein, aber er will auch nicht eine 
Kirche, die wie eine Pyramide gestaltet ist, mit einer autokratischen Spitze. Seine Idee 
ist eine Kirche, die in erster Linie eine Gemeinschaft ist. In seinem ersten apostolischen 
Rundschreiben hat er auf ein sehr zutreffendes Gleichnis hingewiesen: das Polyeder, wo 
jeder seinen Platz innehat und jeder mit seinen Eigenschaften zu Wort kommen kann, 
ohne erdrückt zu sein wie an der Basis einer Pyramide oder ununterscheidbar zu sein wie 
jeder Punkt einer Kugel8.

Also eine Gemeinschafts-Kirche soll es sein. Bischof und Volk sollen gemeinsam vor-
anschreiten, hat er zweimal in seiner ersten Ansprache an die Gläubigen am Abend seiner 
Wahl unterstrichen. Und damals hat er auch – mit einer starken Symbolik – zu allererst 
um das Gebet des Volkes gebeten, bevor er die Hand für den päpstlichen Segen urbi et 
orbi hob. Schon damals hat er sich nicht als Pontifex vorgestellt sondern als Bischof von 
Rom.

Die Kirche, die Franziskus vorschwebt, anerkennt die Selbstständigkeit der Laien. 
Die Bischöfe, sagt er, sollen weder Renaissance-Fürsten noch Funktionäre sein. Der Bi-
schof ist ein Hirte, der manchmal an der Spitze der Herde geht, um den Weg zu zeigen, 
manchmal in der Mitte, um alle zusammenzuhalten, und manchmal hinter der Herde 
marschiert. Denn es kann passieren, dass die Herde – die einfachen Gläubigen – den rich-
tigen Weg wittert.

Franziskus lehnt ein klerikales Laientum ab. Und wünscht einen entklerikalisierten 
Klerus. Die Priester sollen sich nicht dem Narzissmus hingeben, sie sollen nicht »self-
centered« sein. Noch ist es gut, wenn sie sich zu sehr materiellen Gütern widmen. In 
einer Welt, in der so viele Kinder hungern, »ekelt es einen an« (ein Zitat von ihm), wenn 
Pries ter in teuren Wagen herumfahren. Franziskus kann manchmal hart in seiner Rede 
sein!

In der großen Gemeinschaft der katholischen Kirche will Franziskus die Kollegialität 
stärken, dieses entscheidende, noch nicht vollends konkretisierte Leitwort des II. Vatika-
nums. Petrus und die Apostel, hieß es damals, sollen die Kirche führen; der Papst »und« 
die Bischöfe. Deswegen spricht er von Synodalität und lobt die orthodoxe Tradition auf 
diesem Gebiet. Den Bischöfen hat er in den Synoden 2014 und 2015 eine totale Rede-
freiheit gewährt und die Befugnis überlassen, konkrete Vorschläge zur Lösung heikler 
Probleme hervorzubringen. (Wie die Bischöfe in den beiden Synoden diese Möglichkeit 
genützt haben, ist eine andere Geschichte …)

8 Vgl. das Apostolische Schreiben Evangelii Gaudium vom 24. November 2013, Nr. 236: »Das 
Modell ist nicht die Kugel, die den Teilen nicht übergeordnet ist, wo jeder Punkt gleich weit vom 
Zentrum entfernt ist und es keine Unterschiede zwischen dem einen und dem anderen Punkt gibt. 
Das Modell ist das Polyeder, welches das Zusammentreffen aller Teile wiedergibt, die in ihm ihre Ei-
genart bewahren. Sowohl das pastorale als auch das politische Handeln sucht in diesem Polyeder das 
Beste jedes Einzelnen zu sammeln. Dort sind die Armen mit ihrer Kultur, ihren Plänen und ihren 
eigenen Möglichkeiten eingegliedert. Sogar die Menschen, die wegen ihrer Fehler kritisiert werden 
können, haben etwas beizutragen, das nicht verloren gehen darf. Es ist der Zusammenschluss der 
Völker, die in der Weltordnung ihre Besonderheit bewahren; es ist die Gesamtheit der Menschen in 
einer Gesellschaft, die ein Gemeinwohl sucht, das wirklich alle einschließt.« (http://w2.vatican.va/
content/francesco/de/apost_exhortations/documents/papa-francesco_esortazione-ap_20131124_
evangelii-gaudium.html [Stand: 8. Juli 2017]).
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Franzıskus legt Wert auf Dezentralisation und Aindet 1ne ZEWI1SSE utonomıe der Bı-
schotskonferenzen POSITIV. Nıcht alles, o1Dt 1m Apostolischen Schreiben Amorıs [Aetitia

verstehen, oll 1n Rom entschieden werden.
Di1e Kurıe oll nıcht als 1ne ÄArt VO Oberkommandeo des Heeres angesehen werden.

In seınem programmatıschem Interview 1n der Ciyvialta cattolica sprach urz nach se1ner
ahl 1n bedeutender We1se nıe VO der Kurıe, sondern eintach VOoO  5 den »Dikasterien«,

auf die Funktion inzuwelsen nıcht auf den oft selbstherrlichen) Mythos der Struk-
LIUur. Di1e Römische Kurıe oll nıcht Zensur ausuben über die Bischofskonferenzen. S1e oll
sıch als » Vermuittler« und nıcht als »Verwalter« betrachten. S1e oll gleichzeıtig dem apst
und den Bischöfen Hılte und Beistand leisten?. Vor Weihnachten 2014 hat der apst die
Krankheiten der Kurıe aufgezeigt: Narzıssmus, ZeISLISES Alzheimer, Härte der Herzen,
Karrıierismus16%0. och nıe hatte eın apst der Kurıe die Levıten gelesen. (Doch die An-
klage 1ST ZUTLF gleichen eıt auch das Alarmsignal eıner schwierigen Sıtuation, 1n der sıch
der Mann Ruder der Kirche befindet.)

In vielen Gebieten hat Franzıskus angefangen, Retormen einzuleıten, z B beım Fı-
Nanz WESCI, der Kurienreform, der Bekämpfung des sexuellen Missbrauchs, der Raolle der
Frau 1n der Kırche. Ich wurde S1E offene Baustellen ([A01801481 Inwıeweılt die Retormen
vervollständigt se1n werden, 1St noch 1ne offene rage 13‚I' 1St aber, dass Franzıskus
Gewicht legt aut die Notwendigkeıt, Prozesse einzuleıten. Er öffnet Wege Er Sat AaUsS,
obwohl weıfß, dass wahrscheinlich nıcht derjenige se1n wiırd, der die Ernte einbringt.

Der Papst als Mensch
In der Neu-Inszenierung des Pontihkats sıeht INnan den apst 1n sehr direkter ÄArt VO
Mensch Mensch reden. Der heilige Franzıskus VO Assısı (1181/82-1226) wurde als
Salter Christus« als zweıter Christus) gesehen. apst Franzıiskus, könnte INnan SCH,
det 1n der unmıittelbaren, eintachen \We1se e1nes Jungers Jesu aut den Straßen Galıläas.

Er stellt sıch aut Augenhöhe mıt se1ınen Zuhörern. Di1e enge hat darauf sofort LCAd-

z1ert. Chiara, 1ne Pilgerin ALLS Umbrien auf dem Petersplatz, hat wenı1ge Tage nach se1ner
W.ahl ıhren Eindruck geäußert: » Wenn >Cuten Abend« Sagt, WEn eınen Behin-
derten MaAarmt, WEn nach dem Sonntagsgebet den Leuten >(suten Appetit« wünscht,
dann zeıgt CI, dass den Menschen richtig nahe 1ST und Kontakt hat mıt den Leiden und
Problemen der Menschen. Konkretes Mitgefühl fur diejenigen, die krank sınd oder nıcht
genügend eld haben, richtig Mıttag CS6SCI1.«

Franzıskus wunscht sıch 1ne Kırche, die nıcht mehr besessen 1ST VO den Proble-
INne  5 SCH WI1r des sexuellen Bereichs. Eıne Kıirche, die nıcht die Homosexualıtat

Nton10 SPADARO, Intervısta Papa Francesco, 1n: Civıaltä cattolica Nr. 3918, 2013 111 (19 dep-
tember' 449—47/7, hıer: 465 » [ Adicasterı romanı SOTNO A} SerV1Z1O del Papa de] escOVI: devono
Alutare S12 le Chlese partıcoları S12 le Conterenze episcopalı. ONO meccanısmı cl1 A1Uto. In alcunı
Cası, quando 110  D SUOT10 ene intes], Invece, COTITONO 11 rischı0 dı diventare organısm.ı dı CC115UT14.

ımpressionante vedere le denunce cl1 dı ortodoss1a che ArNM1VanOo Roma. Credo che Ası
debbano ESSCIC stuchatı dalle Conterenze episcopalı Ocalı, alle qualı puo arrıvare valıdo A1UtOo Aa
Roma. Cası, infattı, 61 meglıo ul dicasterı romanı SOTNO mediator1, 110 iıntermecharı

vestor1<.
FRANZISKUS, Ansprache eım Weihnachtsempfang für d1ie Römische Kurıe Dezember

2014, http://w2.vatican.va/content/Irancesco/de/speeches/201 A/december/documents/p dAPd-
trancesco_ 20141 222 cur1a-romana.htm]l (Stan Julı
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Franziskus legt Wert auf Dezentralisation und findet eine gewisse Autonomie der Bi-
schofskonferenzen positiv. Nicht alles, gibt er im Apostolischen Schreiben Amoris laetitia 
zu verstehen, soll in Rom entschieden werden.

Die Kurie soll nicht als eine Art von Oberkommando des Heeres angesehen werden. 
In seinem programmatischem Interview in der Civiltà cattolica sprach er kurz nach seiner 
Wahl in bedeutender Weise nie von der Kurie, sondern einfach von den »Dikasterien«, 
um auf die Funktion hinzuweisen – nicht auf den (oft selbstherrlichen) Mythos der Struk-
tur. Die Römische Kurie soll nicht Zensur ausüben über die Bischofskonferenzen. Sie soll 
sich als »Vermittler« und nicht als »Verwalter« betrachten. Sie soll gleichzeitig dem Papst 
und den Bischöfen Hilfe und Beistand leisten9. Vor Weihnachten 2014 hat der Papst die 
Krankheiten der Kurie aufgezeigt: Narzissmus, geistiges Alzheimer, Härte der Herzen, 
Karrierismus10. Noch nie hatte ein Papst der Kurie so die Leviten gelesen. (Doch die An-
klage ist zur gleichen Zeit auch das Alarmsignal einer schwierigen Situation, in der sich 
der Mann am Ruder der Kirche befindet.)

In vielen Gebieten hat Franziskus angefangen, Reformen einzuleiten, z. B. beim Fi-
nanzwesen, der Kurienreform, der Bekämpfung des sexuellen Missbrauchs, der Rolle der 
Frau in der Kirche. Ich würde sie offene Baustellen nennen. Inwieweit die Reformen 
vervollständigt sein werden, ist noch eine offene Frage. Klar ist aber, dass Franziskus 
Gewicht legt auf die Notwendigkeit, Prozesse einzuleiten. Er öffnet Wege. Er sät aus, 
obwohl er weiß, dass er wahrscheinlich nicht derjenige sein wird, der die Ernte einbringt.

3. Der Papst als Mensch

In der Neu-Inszenierung des Pontifikats sieht man den Papst in sehr direkter Art von 
Mensch zu Mensch reden. Der heilige Franziskus von Assisi (1181/82–1226) wurde als 
»alter Christus« (als zweiter Christus) gesehen. Papst Franziskus, könnte man sagen, re-
det in der unmittelbaren, einfachen Weise eines Jüngers Jesu auf den Straßen Galiläas.

Er stellt sich auf Augenhöhe mit seinen Zuhörern. Die Menge hat darauf sofort rea-
giert. Chiara, eine Pilgerin aus Umbrien auf dem Petersplatz, hat wenige Tage nach seiner 
Wahl ihren Eindruck so geäußert: »Wenn er ›Guten Abend‹ sagt, wenn er einen Behin-
derten umarmt, wenn er nach dem Sonntagsgebet den Leuten ›Guten Appetit‹ wünscht, 
dann zeigt er, dass er den Menschen richtig nahe ist und Kontakt hat mit den Leiden und 
Problemen der Menschen. Konkretes Mitgefühl für diejenigen, die krank sind oder nicht 
genügend Geld haben, um richtig zu Mittag zu essen.«

Franziskus wünscht sich eine Kirche, die nicht mehr so besessen ist von den Proble-
men – sagen wir so – des sexuellen Bereichs. Eine Kirche, die nicht die Homosexualität 

9 Antonio Spadaro, Intervista a Papa Francesco, in: Civiltà cattolica Nr. 3918, 2013 III (19. Sep-
tember 2013), 449–477, hier: 465: »I dicasteri romani sono al servizio del Papa e dei Vescovi: devono 
aiutare sia le Chiese particolari sia le Conferenze episcopali. Sono meccanismi di aiuto. In alcuni 
casi, quando non sono bene intesi, invece, corrono il rischio di diventare organismi di censura. È 
impressionante vedere le denunce di mancanza di ortodossia che arrivano a Roma. Credo che i casi 
debbano essere studiati dalle Conferenze episcopali locali, alle quali può arrivare un valido aiuto da 
Roma. I casi, infatti, si trattano meglio sul posto. I dicasteri romani sono mediatori, non intermediari 
o gestori«.
10 Franziskus, Ansprache beim Weihnachtsempfang für die Römische Kurie am 22. Dezember 
2014, in: http://w2.vatican.va/content/francesco/de/speeches/2014/december/documents/papa-
francesco_20141222_curia-romana.html (Stand: 8. Juli 2017).
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verteutelt In diesem Pontihikat hat ZU ersten Mal C1M spanıscher Transsexueller 1e20
Nerı1a Lejarraga VO SCLIHETr Verlobten und VO Ortsbischoft begleitet 11 Einladung

persönlichen Tretfen MI1L dem apst Vatıkan bekommen Franzıskus hat den
Weg geöffnet damıt die wıederverheirateten Geschiedenen die Kkommunıo0n empfangen
können Wenn nach Reılise auf die Philippinen den Journalısten Sagl die Katholi-
ken keine Kanınchen die verantwortungslos Kiınder gebaren sollen dann 1Ur weıl

Manıla 11 Frau getroffen hat die schon mehrmals Kaiserschnitt riskiert hat
und nıchts VO Geburtenregelung WUuSSTeE (was 1hr als Seelsorger geraten hat denn SIC

Ja auch die Verantwortung fur die Kinder die SIC schon hat) och auch dieser Satz
hat C111 Z1el MI1L den Tabus der Empfängnisverhütung aufzuraäumen

Franzıskus und das ID wahrscheinlich der schwierigsten Abenteuer dieses
Pontihkats 111 dass die Frauen der Kirche Posten besetzen »W O INa  . Entscheidun-
SCH trıfft und Äutorıität ausubt«<«11

Fın wirklichkeitsnaher Pontitex
In Rom INa  . dass Franzıskus der Ärt der Bergpredigt spricht apst Bene-
dıkt hat ıhm das Charısma der Klarheit anerkannt DIiese Klarheit kommt nıcht —_

tallıg oder eintach als Charaktereigenschaft. Hıer INuUSS INna  5 C1M Missverstaändnis ALLS
dem Weg Taumnmen Bergoglio kommt nıcht VOoO »Ende der Welt«. Buenos AÄAlres 151
1 Rıesen-Metropole, deren Grofßraum 13 Millionen Menschen leben Dort annn
INa  . alle Lebensumstände vorfinden: VOoO den Iuxuriösen Resorts der Superreichen bıs

den armstien Slums Eıne Vieltalt VO Nationalitäten 1ST anwesend nıcht 1Ur die
Nachkommen der Kolonisatoren ALLS Spanıen un der Ureinwohner sondern Zuge-
wanderte ALLS Ltalien Deutschland Russland Schweden ALLS den arabischen Ländern
ALLS Asıen un Afrıka Eıne Vieltalt VOoO Religionen un Kontessionen miıscht sıch
der Millionenstadt Katholiken un Protestanten Pfingstler Juden Muslime Anhän-
CI orlientalischer Religionen un 116 starke antıklerikale treimaurerische Tradıtion
Das 151 eın apst der kleinen bayerischen ıtaliıenıschen oder polnischen
Flecken autwuchs Es 151 der apst der ALLS Metropole der globalisierten
Gesellschaft kommt

Er spricht VO ÄArmut wirklichkeitsnahen W/e1se weıl Jahr fur Jahr
Fufß die Elendsviertel besuchte die viele Einwohner haben WIC 11 europäische Pro-
vinzstadt (25 0—4 Q000) Wenn die AÄArmen des Evangeliums zıiUerti dann hat Sahz
konkrete ÄArme Manner WIC Frauen VOTL Augen Er kennt Sanz persönlich die Menschen
auf der Welt sınd Milliarden) die > l1erra Techo Trabajo« verlangen C1M Stuck Land
C111 ach 11 Arbeıt Deswegen Pilger und Tourıisten daran dass Rom nıcht
1Ur 11 schöne Ansıchtskarte ID sondern auch C1M (Jrt INa  . auf der Straße elendig
sterben annn Als wıeder einmal 1ST dass C111 Obdachloser der ahe des
Vatiıkans ertroren ID hat Franzıskus angeordnet dass C111 Kurıen Kardıinal Ferdinando
Filoni die Totenmesse lese Di1e Zeıtungen machen Schlagzeılen Sagl Öfters WEn die
Borse C111 Paar Punkte fällt aber WEn C111 alter Mensch elendig umkommt kummert
sıch nıemand darum

11 NtON10 SPADARO Intervısta Papa Francesco, Civıaltä cattolica Nr 3018 2013 111 (19 dep-
tember 4409 4A77 hlıer 46 / »11 I1 ftemmiınıle HEeECESSATLO HCe1 luogh1 CU1 1 prendono le
dec1sio nı ımpor Tanlı La Aida O91 PTODFI1IO qUESLA rıflettere S11 specifico della donna anche
PTODFI1IO 17 dove 1 l’autorıitä HCe1 arl ambit; della Chliesa
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verteufelt. In diesem Pontifikat hat zum ersten Mal ein spanischer Transsexueller, Diego 
Neria Lejarraga, von seiner Verlobten und vom Ortsbischof begleitet, eine Einladung zu 
einem persönlichen Treffen mit dem Papst im Vatikan bekommen. Franziskus hat den 
Weg geöffnet, damit die wiederverheirateten Geschiedenen die Kommunion empfangen 
können. Wenn er nach einer Reise auf die Philippinen den Journalisten sagt, die Katholi-
ken seien keine Kaninchen, die verantwortungslos Kinder gebären sollen, dann nur, weil 
er in Manila eine Frau getroffen hat, die schon mehrmals einen Kaiserschnitt riskiert hat 
und nichts von Geburtenregelung wusste (was er ihr als Seelsorger geraten hat, denn sie 
trägt ja auch die Verantwortung für die Kinder, die sie schon hat). Doch auch dieser Satz 
hat ein Ziel: mit den Tabus der Empfängnisverhütung aufzuräumen.

Franziskus – und das ist wahrscheinlich eines der schwierigsten Abenteuer dieses 
Pontifikats – will, dass die Frauen in der Kirche Posten besetzen, »wo man Entscheidun-
gen trifft und Autorität ausübt«11.

4. Ein wirklichkeitsnaher Pontifex

In Rom sagte man, dass Franziskus in der Art der Bergpredigt spricht. Papst Bene-
dikt hat ihm das Charisma der Klarheit anerkannt. Diese Klarheit kommt nicht zu-
fällig oder einfach als Charaktereigenschaft. Hier muss man ein Missverständnis aus 
dem Weg räumen. Bergoglio kommt nicht vom »Ende der Welt«. Buenos Aires ist 
eine Riesen-Metropole, in deren Großraum 13 Millionen Menschen leben. Dort kann 
man alle Lebensumstände vorfinden: von den luxuriösen Resorts der Superreichen bis 
zu den ärmsten Slums. Eine Vielfalt von Nationalitäten ist anwesend, nicht nur die 
Nachkommen der Kolonisatoren aus Spanien und der Ureinwohner, sondern Zuge-
wanderte aus Italien, Deutschland, Russ land, Schweden, aus den arabischen Ländern, 
aus Asien und Afrika. Eine Vielfalt von Religionen und Konfessionen mischt sich in 
der Millionenstadt: Katholiken und Protestanten, Pfingstler, Juden, Muslime, Anhän-
ger orientalischer Religionen und eine starke antiklerikale freimaurerische Tradition. 
Das ist kein Papst, der in einem kleinen bayerischen, italienischen oder polnischen 
Flecken aufwuchs. Es ist der erste Papst, der aus einer Metropole der globalisierten 
Gesellschaft kommt.

Er spricht von Armut in einer so wirklichkeitsnahen Weise, weil er Jahr für Jahr zu 
Fuß die Elendsviertel besuchte, die so viele Einwohner haben wie eine europäische Pro-
vinzstadt (25.000–40.000). Wenn er die Armen des Evangeliums zitiert, dann hat er ganz 
konkrete Arme, Männer wie Frauen, vor Augen. Er kennt ganz persönlich die Menschen 
(auf der Welt sind es Milliarden), die »Tierra, Techo, Trabajo« verlangen: ein Stück Land, 
ein Dach, eine Arbeit. Deswegen erinnert er Pilger und Touristen daran, dass Rom nicht 
nur eine schöne Ansichtskarte ist, sondern auch ein Ort, wo man auf der Straße elendig 
sterben kann. Als es wieder einmal passiert ist, dass ein Obdachloser in der Nähe des 
Vatikans erfroren ist, hat Franziskus angeordnet, dass ein Kurien-Kardinal, Ferdinando 
Filoni, die Totenmesse lese. Die Zeitungen machen Schlagzeilen, sagt er öfters, wenn die 
Börse um ein paar Punkte fällt, aber wenn ein alter Mensch elendig umkommt, kümmert 
sich niemand darum.

11 Antonio Spadaro, Intervista a Papa Francesco, in: Civiltà cattolica Nr. 3918, 2013 III (19. Sep-
tember 2013), 449–477, hier: 467: »Il genio femminile è necessario nei luoghi in cui si prendono le 
decisioni importanti. La sfida oggi è proprio questa: riflettere sul posto specifico della donna anche 
proprio lì dove si esercita l’autorità nei vari ambiti della Chiesa.«
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Franzıskus 1ST ımmer konkret, WEn Arbeıitslosigkeıt und Präkarıat eriınnert.
Wenn den Zeıtgenossen die Sklaven VOTL Augen bringt. Sklaven der Weltver-
zweıgten Sex-Industrie, die Millionen Frauen, Manner und Minderjährige zZU. Ver-
fügung« stellt, Migranten-Sklaven VO Menschenhändlern transportiert, Sklaven der
Schwarzarbeit 1n unmenschlichen Bedingungen auch 1n der entwickelten, SOgEeENaANNTEN
Ersten elt Er weılß, W aS meınt und mochte allen klar machen, W aS Wegwertkultur
bedeutet. Denn ÄArmut und Ausgrenzung siınd nıcht eın Produkt des Zufalls.

Iso inszenlert sıch dieses Papsttum als 1ne Verkündigung gleichzeitig einer barm-
herzigen strohen Botschaft« und 1ne prophetische Anklage auf den Straßen der _-

dernen, globalisierten Welt »S1e erhobh ıhre Stimme VOTL den Mächtigen der Welt hat
Franzıskus bel der Heıligsprechung Multter Teresas VO Kalkutta gepredigt damıt S1€E

ıhre Schuld anerkennen sollten.«
angesichts der Verbrechen, angesichts der Verbrechen ! die S1E selbst geschaffen hatten,

In der Ökologischen Enzyklika Laudato $z wirft der Politik VOTlI; sıch der Technik
und der Fınanz beugen.

Als Junger Jesu 1n der Begegnung mıt den Zeıtgenossen nımmt Franzıskus ıhre EX1S-
tentiellen Probleme 1n Angrıiff, die wachsende Ungleichheit sowohl 1n der Drıtten als
auch 1n der Ersten elt Di1e ınternational bekannte UOrganısation Oxtam hat 1n ıhrem
Bericht VO 2016 aufgezeichnet, dass 62 Personen viel besitzen W1€ die TINEC Haltte
der Welt also mehr als 3,5 Miılliarden Menschen. Andere Statistiken berichten, dass e
der Weltbevölkerung viel besitzt W1€ die restlichen 49 In den Vereinigten Staaten
wırd diese Kluftft symbolisiert durch die Tatsache, dass 1m Jahre 2016 ZU ersten Mal se1t
(Jenerationen der Miıttelstand Mınderheit 1St gegenüber den Reichen und den AÄArmen. In
Italien haben WI1r dafür eınen Ausdruck: Der soz1ale Fahrstuhl 1St 1m Stillstand.

Ungleichheıt, Ungerechtigkeıt, Unfairness siınd Themen, die 1n diesem Pontihkat —-
dauernd angesprochen werden. Diese Sprache verstehen die Zeıtgenossen, Männer und
Frauen, Ite und die Junge Generatıon, die Rande gestrandet sınd oder unautfthörlich

den Rand geschoben werden. Letztlich hat INnan derzeıt auch politisch eingestan-
den, dass viele Wihler 1n Großbritannien und den USA lange Vorbilder eıner glänzend
entwickelten Wirtschaft ıhre Stimmzettel fur den Brexıt oder fur Donald Irump ALLS
schierer soz1aler Verzweiflung abgegeben haben

Di1e Zeıtgenossen merken auch, dass Franzıskus die Armen als Indivyviduen behandelt
und nıcht als abstrakte Kategorie. » Wenn Du eiınem Armen eın Geldstück o1DSt, dann

Du ıhm 1n die Augen schauen, aNSTatt flüchtig vorbeizugehen und wegzusehen«,
1ST se1ın Motto SO versteht INnan auch, dieser Pontitex sıch nıcht damıt begnugt,
onadıg einer Person 1n schwieriger S1ituation eınen Scheck zukommen lassen, sondern
beschlossen hat, gleich hinter den Kolonnaden des Petersplatzes Duschen, Tolletten und
1ne kleine Rasıerstube fur Obdachlose aufzustellen. Dieselben Drop-outs adt dann

eıner Besichtigung der Sixtinischen Kapelle eın oder eiınem Konzert, als waren S1€E
(3aste eines offiziellen Besuchs.

Eın umgestaltetes Kirchenbild
Der argentinische Bischof VO Rom treıbt aut 1ne Umzgestaltung des Kirchenbildes
Di1e Kırche als » Feldlazarett« oll sıch die Wunden der Menschheit SOTrSCH ohne kon-
tessionelle Abgrenzungen. Feldlazarett 1St eın Wort, das Vielen 1n der Kirchenhierarchie
miısställt. Der Praäfekt der Glaubenskongregation, Kardınal Gerhard Ludwig Müller,
wendet da sotort eın Di1e Kirche 1St 1n erster Lıinıe das » Haus (Jottes«.
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Franziskus ist immer konkret, wenn er an Arbeitslosigkeit und Präkariat erinnert. 
Wenn er den Zeitgenossen die neuen Sklaven vor Augen bringt. Sklaven der Weltver-
zweigten Sex-Industrie, die Millionen Frauen, Männer und Minderjährige »zur Ver-
fügung« stellt, Migranten-Sklaven von Menschenhändlern transportiert, Sklaven der 
Schwarzarbeit in unmenschlichen Bedingungen – auch in der entwickelten, sogenannten 
Ersten Welt. Er weiß, was er meint und möchte es allen klar machen, was Wegwerfkultur 
bedeutet. Denn Armut und Ausgrenzung sind nicht ein Produkt des Zufalls.

Also inszeniert sich dieses Papsttum als eine Verkündigung gleichzeitig einer barm-
herzigen »frohen Botschaft« und eine prophetische Anklage auf den Straßen der mo-
dernen, globalisierten Welt. »Sie erhob ihre Stimme vor den Mächtigen der Welt – hat 
Franziskus bei der Heiligsprechung Mutter Teresas von Kalkutta gepredigt – damit sie 
angesichts der Verbrechen, angesichts der Verbrechen (!), die sie selbst geschaffen hatten, 
ihre Schuld anerkennen sollten.«

In der ökologischen Enzyklika Laudato si’ wirft er der Politik vor, sich der Technik 
und der Finanz zu beugen.

Als Jünger Jesu in der Begegnung mit den Zeitgenossen nimmt Franziskus ihre exis-
tentiellen Probleme in Angriff, v. a. die wachsende Ungleichheit sowohl in der Dritten als 
auch in der Ersten Welt. Die international bekannte Organisation Oxfam hat in ihrem 
Bericht von 2016 aufgezeichnet, dass 62 Personen so viel besitzen wie die arme Hälfte 
der Welt: also mehr als 3,5 Milliarden Menschen. Andere Statistiken berichten, dass 1 % 
der Weltbevölkerung so viel besitzt wie die restlichen 99 %. In den Vereinigten Staaten 
wird diese Kluft symbolisiert durch die Tatsache, dass im Jahre 2016 zum ersten Mal seit 
Generationen der Mittelstand Minderheit ist gegenüber den Reichen und den Armen. In 
Italien haben wir dafür einen Ausdruck: Der soziale Fahrstuhl ist im Stillstand.

Ungleichheit, Ungerechtigkeit, Unfairness sind Themen, die in diesem Pontifikat an-
dauernd angesprochen werden. Diese Sprache verstehen die Zeitgenossen, Männer und 
Frauen, Alte und die junge Generation, die am Rande gestrandet sind oder unaufhörlich 
gegen den Rand geschoben werden. Letztlich hat man derzeit auch politisch eingestan-
den, dass viele Wähler in Großbritannien und den USA – lange Vorbilder einer glänzend 
entwickelten Wirtschaft – ihre Stimmzettel für den Brexit oder für Donald Trump aus 
schierer sozialer Verzweiflung abgegeben haben.

Die Zeitgenossen merken auch, dass Franziskus die Armen als Individuen behandelt 
und nicht als abstrakte Kategorie. »Wenn Du einem Armen ein Geldstück gibst, dann 
musst Du ihm in die Augen schauen, anstatt flüchtig vorbeizugehen und wegzusehen«, 
ist sein Motto. So versteht man auch, warum dieser Pontifex sich nicht damit begnügt, 
gnädig einer Person in schwieriger Situation einen Scheck zukommen zu lassen, sondern 
beschlossen hat, gleich hinter den Kolonnaden des Petersplatzes Duschen, Toiletten und 
eine kleine Rasierstube für Obdachlose aufzustellen. Dieselben Drop-outs lädt er dann 
zu einer Besichtigung der Sixtinischen Kapelle ein oder zu einem Konzert, als wären sie 
Gäste eines offiziellen Besuchs. 

5. Ein umgestaltetes Kirchenbild

Der argentinische Bischof von Rom treibt auf eine Umgestaltung des Kirchenbildes zu. 
Die Kirche als »Feldlazarett« soll sich um die Wunden der Menschheit sorgen ohne kon-
fessionelle Abgrenzungen. Feldlazarett ist ein Wort, das Vielen in der Kirchenhierarchie 
missfällt. Der Präfekt der Glaubenskongregation, Kardinal Gerhard Ludwig Müller, 
wendet da sofort ein: Die Kirche ist in erster Linie das »Haus Gottes«.
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Theologisch erklärt Franzıskus das Bıld VO Feldlazarett WIC An-
sprache die Mitglieder der ewegung (VOMUNILONE Iihberazıone hat » ] Der Weg
der Kirche 1ST nıemanden fur verurtelılen «17

In Sinne heilenden Kirche die eın Grenzposten ID C111 Unitormierter VCI-

küundet » 1 Iu eC1nMn Du raust« versteht sıch auch das VO ıhm gzewollte Jubiläumsjahr der
armherzigkeıit

ATl dies annn aber nıcht Alleingang bewältigt werden al dies tordert 11

gemeinschaftliche Anstrengung und Umwandlung der Kirche Eıne starke ewegung VO
den Kirchengemeinschaften den Ortskirchen den Bischöten den La1en

den Theologen SO WIC INnan /Zeıten des Il Vatikanıschen Konzıils
gesehen hat 11 breıite Reformbewegung, die die Weltkirche durchzieht

SO 11 breıite ewegung ID jedoch heute nıcht sehen Und bestimmt hat INnan (mit
CIN1SCH Ausnahmen) cehr n davon anlässlıch der ‚WeC1 Familiensynoden 2014 und
2015 sehen bekommen SO gelangt INnan Paradox Gerade diesem apst
der cehr auf 11 gemeinschaftliche Kıirche dreht sıch alles mehr denn JE den
Pontifex

egen Bestrebungen fur 11 >>Bekehrung« der Kirche SC1IHNECN rang
Autbruch 11 NECUC Dimension der Kirche und des Papsttums straäubt sıch

nıcht 1Ur Rom C1M relevanter Teıl der kirchlichen Struktur Eıne UOpposıtion uUuNnSC-
ahnten Ausmafies hat sıch diesen Jahren zusammengeballt Angefangen VOoO  5 Kardıinal
Muller der VO eıt eıt unterstreichen INUSS dass der apst >keın Theologe« SC1 ( Wer
Wl das eigentlich den etzten 199 Jahren abgesehen VO Joseph Ratzınger?!) dass die
Kirche sıch nıcht daraut beschränken annn C111 Feldlazarett SC1MN dass anlässlich der
500 Jahre der Retormatıion nıchts teiern gebe, denn damals wurde die westliche Chrı1s-
tenheıt »gespalten«. Vor der Synode 2014 haben tünf Kardıinäale C111 Buch herausgebracht,

jede Anderung des Verbots der Kommunıion fur wıederverheiratete Geschiedene
StOpPECN. Im Vorteld der Synode 2015 schon elf Purpurtrager, die Tradition -
SCH Retorm eiIizten darunter bedeutende Persönlichkeiten WIC Kardınal Camullo Ru1nı
(ehemalıiger Vorsitzender der ıtalıenıschen Bischotskonterenz) Kurienkardıinal Robert
Sarah Kardınal John Olorufemi1 Onayekan ALLS Nıgerı1a ehemaliger Vorsitzender der
Bischofkonterenzen Afrıkas und Madagaskars In der Zwischenzeıit wurden mehr als
400 OO0 Unterschriften gesammelt (darunter VO 100 Bischöfen N der SANZCH Welt)
den apst bıtten nıcht VO der Tradıtion abzuweichen uch noch Begınn der Fa-
miliensynode 2015 wandten sıch dreizehn Kardıinäale MI1L Schreiben Franzıskus

die Prozedur der Synode kritisıeren und die Getahr SOgeENAaANNTLEN ProtesLanN-
tischen Liberalisierung 1abzuwenden Im Vorteld hatte sıch noch dazu der amer1ıkanısche
Kardıinal Raymond Burke schrofft veäußert dass das Kirchenschift >>ohne Steuer« SC1

Konzile Synoden und Konklave sınd die Omente der katholischen Kır-
che das demokratische Prinzıp Kopf 11 Stimme« oilt Und der Tat das
Endergebnis der Synode 2015 dass wichtigen Punkten die Retormversuche (ın erster
Lınıe VOoO  5 Kardıinal Kasper und den deutschsprachigen Bischofkonterenzen gyetragen)
hart worden siınd Letztlich wurde der erhoftffte retormatorische Durchbruch
der Synode nıcht siıchthbar

Das Schlussdokument erwaähnt MI1L keinem klaren Wort die Möglichkeit
fur geschiedene Wiederverheiratete die Kkommunıo0n nach Periode der Bufte C 1-

FRANZISKUS Ansprache d1ie Miıtglieder der Bewegung Communone liberazione, Marz
2015 https II w2 vatLıican va/content/francesco/de/speeches/2015/march/documents/papa fran-

OIMNUINOTNN liberazıone html (Stan Jul:
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Theologisch erklärt Franziskus das Bild vom Feldlazarett so, wie er es in einer An-
sprache an die Mitglieder der Bewegung Comunione e liberazione getan hat: »Der Weg 
der Kirche ist, niemanden für immer zu verurteilen.«12

In Sinne einer heilenden Kirche, die kein Grenzposten ist, wo ein Uniformierter ver-
kündet »Du rein, Du raus!«, versteht sich auch das von ihm gewollte Jubiläumsjahr der 
Barmherzigkeit.

All dies kann aber nicht in einem Alleingang bewältigt werden, all dies fordert eine 
gemeinschaftliche Anstrengung und Umwandlung der Kirche. Eine starke Bewegung von 
unten in den Kirchengemeinschaften, in den Ortskirchen, unter den Bischöfen, den Laien, 
den Theologen. So etwas, wie man es zu Zeiten des II. Vatikanischen Konzils (1962–1965) 
gesehen hat: eine breite Reformbewegung, die die Weltkirche durchzieht.

So eine breite Bewegung ist jedoch heute nicht zu sehen. Und bestimmt hat man (mit 
einigen Ausnahmen) sehr wenig davon anlässlich der zwei Familiensynoden 2014 und 
2015 zu sehen bekommen. So gelangt man zu einem Paradox: Gerade unter diesem Papst, 
der so sehr auf eine gemeinschaftliche Kirche setzt, dreht sich alles mehr denn je um den 
Pontifex.

Gegen seine Bestrebungen für eine »Bekehrung« der Kirche, gegen seinen Drang zu 
einem Aufbruch in eine neue Dimension der Kirche und des Papsttums sträubt sich – 
nicht nur in Rom – ein relevanter Teil der kirchlichen Struktur. Eine Opposition unge-
ahnten Ausmaßes hat sich in diesen Jahren zusammengeballt. Angefangen von Kardinal 
Müller, der von Zeit zu Zeit unterstreichen muss, dass der Papst »kein Theologe« sei (Wer 
war das eigentlich in den letzten 199 Jahren, abgesehen von Joseph Ratzinger?!), dass die 
Kirche sich nicht darauf beschränken kann, ein Feldlazarett zu sein, dass es anlässlich der 
500 Jahre der Reformation nichts zu feiern gebe, denn damals wurde die westliche Chris-
tenheit »gespalten«. Vor der Synode 2014 haben fünf Kardinäle ein Buch herausgebracht, 
um jede Änderung des Verbots der Kommunion für wiederverheiratete Geschiedene zu 
stoppen. Im Vorfeld der Synode 2015 waren es schon elf Purpurträger, die Tradition ge-
gen Reform setzten, darunter bedeutende Persönlichkeiten wie Kardinal Camillo Ruini 
(ehemaliger Vorsitzender der italienischen Bischofskonferenz), Kurienkardinal Robert 
Sarah, Kardinal John Olorufemi Onayekan aus Nigeria, ehemaliger Vorsitzender der 
Bischofkonferenzen Afrikas und Madagaskars. In der Zwischenzeit wurden mehr als 
400.000 Unterschriften gesammelt (darunter von 100 Bischöfen aus der ganzen Welt), um 
den Papst zu bitten, nicht von der Tradition abzuweichen. Auch noch zu Beginn der Fa-
miliensynode 2015 wandten sich dreizehn Kardinäle mit einem Schreiben an Franziskus, 
um die Prozedur der Synode zu kritisieren und die Gefahr einer sogenannten protestan-
tischen Liberalisierung abzuwenden. Im Vorfeld hatte sich noch dazu der amerikanische 
Kardinal Raymond Burke schroff geäußert, dass das Kirchenschiff  »ohne Steuer« sei.

Konzile, Synoden und Konklave sind die einzigen Momente in der katholischen Kir-
che, wo das demokratische Prinzip »ein Kopf, eine Stimme« gilt. Und in der Tat zeigt das 
Endergebnis der Synode 2015, dass in wichtigen Punkten die Reformversuche (in erster 
Linie von Kardinal Kasper und den deutschsprachigen Bischofkonferenzen getragen) 
hart gestoppt worden sind. Letztlich wurde der erhoffte reformatorische Durchbruch in 
der Synode nicht sichtbar.

Das Schlussdokument erwähnt mit keinem einzigen, klaren Wort die Möglichkeit, 
für geschiedene Wiederverheiratete die Kommunion nach einer Periode der Buße zu er-

12 Franziskus, Ansprache an die Mitglieder der Bewegung Communione e liberazione, 7. März 
2015, in: https://w2.vatican.va/content/francesco/de/speeches/2015/march/documents/papa-fran-
cesco_20150307_comunione-liberazione.html (Stand: 8. Juli 2017).
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langen Keın W/ort der Anerkennung fur die POS1IUVEN Werte solidarıschen
treuen Homo Partnerschaft 1ST Dokument Ainden Deser ıeg der Upposıtion SP1IC-
gelt die Situation der Weltkirche wıieder 11 breıite Palette VO Bischöten die konser-

sınd oder sıch 11 althergebrachte Idee VO Tradıtion gebunden fühlen oder
eintach Ängst haben die Probleme der modernen Gesellschaft anzupacken

Nıcht anders ID der Römischen Kurıe Vor CIN1ISCI eıt rachte die ren  ert'
ıtalienıische Tageszeıtung OrrIeYe Adella Serda 11 ınoth7zielle SCH WIL über den Dau-
INne  5 gepeilte Statistik über die Stiımmung Vatıkan 20 e der Monsıgnore stehen offen
auf Seıten des Papstes 10 e siınd ehrlich der Upposıtion 70 e wartien auf den ach-
folger.

Das Ergebnis der Synode hat auch apst Bergoglio SCZWUNSCHL, SC1INECIN Schreiben
Amorıs [Aetitia das Thema der Kommunıion fur wıiederverheiratete Geschiedene ı
sehr vorsichtigen und verwickelten \We1ise anzusprechen Er hat kleinen Spalt geÖff-
nel Und doch hagelte aut ıhn sofort 11 Masse ABSTESSIVCI Stellungnahmen C1M

Andrea Rıccardı Kirchenhistoriker und Gruüunder der Gemeinschaftt Sant Egidio ID

überzeugt dass den etzten 100 Jahren eın apst CZWUNSCH W Al. sıch MI1L
starken Upposıtion INnNeSSCH Der Theologe NZO Bıanch: schon SCIT langem da-
VOL dass INnan befurchten INUSS dass auf den Franzıskus Frühling 11 Periode des Rauh-
reites folgen annn Und der Tat Walr noch 1E dass C111 Bischof namlıch
u1g1 egr1 der den Sprengel VOoO  5 errara ınnehat Konversatıon wäh-
rend Zugreise laut der ıtalıenischen Zeıtung Fatto guotidiano SCH konnte
> Hoften WIL dass die Madonna MI1L Bergoglio das celbe Wunder vollbringt WIC MI1L dem
Anderen «13 (Der Andere WAaAlc dabei apst uc1anı Johannes Paul 11978| der
Monat nach SCLIHETr W.ahl verstorben ID k E A

Di1e Zustimmung Franzıskus 1ST auf iınternationaler Ebene noch cehr zrofß
doch auch Italien Ö Nichtgläubigen cehr populär 1ST o1Dt Betürch-
LUunNngenN dass die Gegner des Papstes die Oberhand W, könnten Schon 11 Um-
frage des Jahres 2015 (Swe Institut) Ze1gte dass Italien 1Ur 40 %der Katholiken daran
glauben dass Franzıskus die Römische Kurıe wirklich reformiıeren Stande SC1MN
WIL

Auf vielen Websiıtes 1ST 11 regelrechte Hetzkampagne orge Marıo Bergoglio
ange Man Sagl ıhm nach SC1 Populist Kkommunıist emagoge dem Feminısmus

und der eko Ideologie vertallen ungelehrt tölpelhaft vielen SC1IHETr Kkommentaren Er
rede der enge nach dem und diskreditiere das DPetrus Prımat den sakralen
Charakter des Papsttums herab »Ich 111 nıcht dass der Hırte WIC die Herde stinkt« hat
11 tradıtionsbesessene Katholikin N Mexıko Internet geschrieben Anspielung
auf das Franzıskus Wort wonach der Hırte der Biıschof) den Geruch der Herde 1LLra-

SCH INUSS »Ich 111 dass der Hırte die Schate ul sauber halt« hat SIC wutend hinzuge-
ü t.14

Probleme 1C mochte wıederholen o1Dt sowohl der Kurıe als auch der SaANZCH
Weltkirche Manche Stimmen der Upposıtion brandmarken Franzıskus als Haretiker
apst Bergoglio ID sıch dessen bewusst »Diejenigen die sıch aut die Lehre versteiten
Sagl Kreıse fuhr en den rıcg miıch ber die Kardinäle wUusSsStien
Wen SIC waählten S1e werden mich nıcht andern << Professor Giuzman CLarrıquiry, Leıter

13 Lorıs MAZZETTTI Papa Francesco, 11 VESCOVO c1ellino dı Ferrara »Bergoglio deve fare la fine
dell’altro Pontefice« http II www [!FattoQuottidiano de, 25 November 2015 (Stan 1

Lucrec1a REcGO ”I ANAS (arta A} Papa Francısco, (J)itiro Punto de Vısta Blog de Lucrec1a
Rego de Planas, 723 September 2013
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langen. Kein einziges Wort der Anerkennung für die positiven Werte einer solidarischen, 
treuen Homo-Partnerschaft ist im Dokument zu finden. Dieser Sieg der Opposition spie-
gelt die Situation der Weltkirche wieder – eine breite Palette von Bischöfen, die konser-
vativ sind oder sich an eine althergebrachte Idee von Tradition gebunden fühlen oder 
einfach Angst haben, die Probleme der modernen Gesellschaft anzupacken.

Nicht anders ist es in der Römischen Kurie. Vor einiger Zeit brachte die renommierte 
italienische Tageszeitung Corriere della Sera eine inoffizielle – sagen wir über den Dau-
men gepeilte – Statistik über die Stimmung im Vatikan: 20 % der Monsignore stehen offen 
auf Seiten des Papstes, 10 % sind ehrlich in der Opposition, 70 % warten auf den Nach-
folger.

Das Ergebnis der Synode hat auch Papst Bergoglio gezwungen, in seinem Schreiben 
Amoris laetitia das Thema der Kommunion für wiederverheiratete Geschiedene in einer 
sehr vorsichtigen und verwickelten Weise anzusprechen. Er hat einen kleinen Spalt geöff-
net. Und doch hagelte auf ihn sofort eine Masse aggressiver Stellungnahmen ein.

Andrea Riccardi, Kirchenhistoriker und Gründer der Gemeinschaft Sant’Egidio, ist 
überzeugt, dass in den letzten 100 Jahren kein Papst gezwungen war, sich mit einer so 
starken Opposition zu messen. Der Theologe Enzo Bianchi warnt schon seit langem da-
vor, dass man befürchten muss, dass auf den Franziskus-Frühling eine Periode des Rauh-
reifes folgen kann. Und in der Tat war es noch nie passiert, dass ein Bischof, nämlich 
Luigi Negri, der den Sprengel von Ferrara innehat, in einer privaten Konversation wäh-
rend einer Zugreise – laut der italienischen Zeitung Il Fatto quotidiano – sagen konnte: 
»Hoffen wir dass die Madonna mit Bergoglio das selbe Wunder vollbringt wie mit dem 
Anderen …«13. (Der Andere wäre dabei Papst Luciani, Johannes Paul I. [1978], der einen 
Monat nach seiner Wahl verstorben ist.)

Die Zustimmung zu Franziskus ist auf internationaler Ebene immer noch sehr groß; 
doch auch in Italien, wo er sogar unter Nichtgläubigen sehr populär ist, gibt es Befürch-
tungen, dass die Gegner des Papstes die Oberhand gewinnen könnten. Schon eine Um-
frage des Jahres 2015 (Swg-Institut) zeigte, dass in Italien nur 40 %der Katholiken daran 
glauben, dass Franziskus die Römische Kurie wirklich zu reformieren im Stande sein 
wird. 

Auf vielen Websites ist eine regelrechte Hetzkampagne gegen Jorge Mario Bergoglio 
im Gange. Man sagt ihm nach, er sei Populist, Kommunist, Demagoge, dem Feminismus 
und der Oeko-Ideologie verfallen, ungelehrt, tölpelhaft in vielen seiner Kommentaren. Er 
rede der Menge nach dem Mund, er diskreditiere das Petrus-Primat, er setze den sakralen 
Charakter des Papsttums herab. »Ich will nicht, dass der Hirte wie die Herde stinkt«, hat 
eine traditionsbesessene Katholikin aus Mexiko im Internet geschrieben, in Anspielung 
auf das Franziskus-Wort, wonach der Hirte (der Bischof) den Geruch der Herde mittra-
gen muss. »Ich will, dass der Hirte die Schafe gut sauber hält«, hat sie wütend hinzuge-
fügt.14 

Probleme, ich möchte es wiederholen, gibt es sowohl in der Kurie als auch in der ganzen 
Weltkirche. Manche Stimmen der Opposition brandmarken Franziskus als einen Häretiker.  
Papst Bergoglio ist sich dessen bewusst. »Diejenigen, die sich auf die Lehre versteifen – 
sagt er im privaten Kreise – führen den Krieg gegen mich. Aber die Kardinäle wussten, 
wen sie wählten. Sie werden mich nicht ändern.« Professor Guzman Carriquiry, Leiter 

13 Loris Mazzettti, Papa Francesco, il vescovo ciellino di Ferrara: »Bergoglio deve fare la fine 
dell’altro Pontefice«, in: http://www.IlFattoQuottidiano.de, 25. November 2015 (Stand: 02.01.2018).
14 Lucrecia Rego de Planas, Carta al Papa Francisco, in: Otro Punto de Vista. El Blog de Lucrecia 
Rego de Planas, 23. September 2013.
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der Päpstlichen Kommlıissıon fur Lateinamerika, beurteilt die Franziskus-Gegner W1€ die
Pharisäer und Schriftgelehrten, die Jesus ımmer böswillig folgten und se1ne Worte AL1L5S5-

legten, ıhn der Abweichung VO (Jeset7z anzuklagen.
»Wıird Franzıskus schaffen?«, fragt Rocco D’Ambrosio, Protessor der Päpstli-

chen Jesuiten-Universıität Gregoriana 1n Rom »In diesem historischen Moment 1ST eın
kräftiger Widerstand Franzıskus 1m (zange«, fügt hinzuls.

Im Dezember 2016 wurde Franzıskus SO Jahre alt Di1e zweıte Halbzeit des Pontihkats
beginnt. Eınen Rucktritt hat celbst wıiederholt nıcht ausgeschlossen. Er wırd entsche1-
den

Di1e Zukunft der Reformbewegung hängt 1m Großen und (3anzen VOoO  5 der Unter-
stutzung und den Impulsen ab, die VO den Ortskirchen kommen werden. Franzıskus
hat schon 1m Jahre 2015 eınem sidamerıkanıschem Freund 1n der Kurıe anıvertiraut » Die
einz1ıge Sache, die 1C den Herrn bıtte, 1St, dass dieser Wandel, den ıch mıt meınem
grofßen Opfer fur die Kirche tortführe, Bestand habe DDass nıcht W1€ eın Licht sel, das
VO eınem Moment auf den anderen erlischt.«16

Eıne tiefgreifende Retorm 1ne Revolution könnte INa  . auch SCH raucht 1n der
Kirche eıt ach dem tünfjährıgen Pontihkat Johannes’ kamen die tünfzehn Jah

Pauls VL,, der die Verwirklichung des Konzıils vorangetrieben hat Entscheidend wırd
also die W.ahl des Nachfolgers Se1n. Eınen Franzıskus [[ wırd bestimmt nıcht geben.

15 Rocco 1)' AMBROSIO, (Cve la farä Francesco”* La Aicda della rıtorma eccles1iale, Moltetta 2016
Marco POLITI, » Franzıskus W olten. Der Papst und seINE Feinde«. Uberarbeitete und @(1 -

weıterte Neuausgabe, Freiburg Br. 2017, 276
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der Päpstlichen Kommission für Lateinamerika, beurteilt die Franziskus-Gegner wie die 
Pharisäer und Schriftgelehrten, die Jesus immer böswillig folgten und seine Worte so aus-
legten, um ihn der Abweichung vom Gesetz anzuklagen.

»Wird es Franziskus schaffen?«, fragt Rocco D’Ambrosio, Professor an der Päpstli-
chen Jesuiten-Universität Gregoriana in Rom. »In diesem historischen Moment ist ein 
kräftiger Widerstand gegen Franziskus im Gange«, fügt er hinzu15.

Im Dezember 2016 wurde Franziskus 80 Jahre alt. Die zweite Halbzeit des Pontifikats 
beginnt. Einen Rücktritt hat er selbst wiederholt nicht ausgeschlossen. Er wird entschei-
den. 

Die Zukunft der Reformbewegung hängt im Großen und Ganzen von der Unter-
stützung und den Impulsen ab, die von den Ortskirchen kommen werden. Franziskus 
hat schon im Jahre 2015 einem südamerikanischem Freund in der Kurie anvertraut: »Die 
einzige Sache, um die ich den Herrn bitte, ist, dass dieser Wandel, den ich mit meinem 
großen Opfer für die Kirche fortführe, Bestand habe. Dass er nicht wie ein Licht sei, das 
von einem Moment auf den anderen erlischt.«16

Eine tiefgreifende Reform – eine Revolution könnte man auch sagen – braucht in der 
Kirche Zeit. Nach dem fünfjährigen Pontifikat Johannes’ XXIII. kamen die fünfzehn Jah-
re Pauls VI., der die Verwirklichung des Konzils vorangetrieben hat. Entscheidend wird 
also die Wahl des Nachfolgers sein. Einen Franziskus II. wird es bestimmt nicht geben.

15 Rocco D’Ambrosio, Ce la farà Francesco? La sfida della riforma ecclesiale, Molfetta 2016.
16 Marco Politi, »Franziskus unter Wölfen. Der Papst und seine Feinde«. Überarbeitete und er-
weiterte Neuausgabe, Freiburg i. Br. 2017, 276.
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Raum und Identität das Kloster Comburg

Franken Schwaben und das »Land Kocher« Mittelalter!

Uns und uUuLNseren Zeıtgenossen scheint die Verankerung VO Menschen und Instıtutionen
RKegıon gleichsam Naturliches SC1MN uch WEn WIL VO histo-

rischen Landschaften« »Kulturregionen« oder dergleichen sprechen machen WIL Uu1L$
doch selten die Wandelbarkeit dieser raumlichen Zuschreibung bewusst Leicht
gehen WIL über Wiıdersprüchlichkeiten hinweg denken WIL alleın die Bezeichnun-
SCH die heute die Lage UNSCErECS Tagungsortes der Comburg, beschreiben Admuinıiıstrativ-
aktuell bletet sıch »Nordwürttemberg« als Verortung Eıne andere Betonung hat das
Etikett »württembergisch Franken« das aut 11 historische der heutigen politischen
Topographie der Bundesländer nıcht mehr abgebildete Groöße auf » Franken«
namlıch Mıt der Bezeichnung »>»Hohenlohe« wıiederum ID 11 Beziehung hergestellt

landesherrlichen Adelsgeschlecht dessen historisch Franken gelegene Fın-
flusszone sıch nach heutiger Einteilung auch das Bundesland Bayern hineın erstreckte
(Uftenheim Schillingsfürst etc.) W aS den Begrenzungen des heutigen baden wurtitem-

bergischen Landkreises selbstverständlich nıcht entspricht
Damluıt eröftfnen sıch ‚We1 Fragen, die heutigen Vortrag thematısıert werden sollen

Zunächst: W1@e haben sıch diese Regionen und Zuschreibungen eigentlich entwickelt? Die
z weıte rage zıielt aut die Menschen ı der Regıon — WIC empfanden SIC sıch selbst, W aS
ITenNn ıhre UOrientierungs- und Anknüpfungspunkte? Diese Frage ı151 nıcht unbedeutend, denn
alleın ALLS UuMNserer Alltagserfahrung W155CH WIL Ja WIC C19gCNAFr tlg flexibel solche Selbstveror-
LUunNgeN sınd und dass S1IC wıeder auch VOoO  5 dem Kontext abhängen dem INan 11
solche Zuschreibung trıfft Ich selbst bın VOoO  5 der Nationalıtät her Deutscher VOoO Wohnort
her Kölner arbeıte Ruhrgebiet wurde Wuürttemberg geboren und wuchs Schwä-
bisch all auf Vortahren SLAMMEN N Miähren und Bayern A diese Stationen und
Kegionen haben 1NcH Einfluss auf Selbstverortung, und JE nachdem welchem
Zusammenhang INnan mich anspricht, der Landesgrenze, VO  5 Seıten des Einwohnermel-
deamtes oder aut dem Klassentreften. Di1e klassısche »Landesgeschichte« hat ıhre Fragestel-
lungen VO »Land« her entwickelt, also 1n territoriale Einheit ANSCHOMCH, die 1

De tolgenden Ausführungen stellen dAie schriftliche Fassung Vortrags dar den 1C.
7 10 2016 anlässliıch der Miıtgliederversammlung des Geschichtsvereins der 107ese Rottenburg-
Stuttgart auf der Comburg halten durftte Meıne Ausführungen haben sıch schnell VO INC1NEIN

Skrıipt entiernt und d1ie vorlıiegenden Zeilen sind als Versuch angelegt Vorlage dem tatsäch-
ıch („esagten anzunähern De Vortragsfiorm des ursprünglıchen Skripts wurde beibehalten der
Sachverhalt dass 1C. häufie CIRSCHECHN Werke ZIULLEFE, bitte 1C. nıcht Als Unbescheidenheit er
Geltungssucht verstehen dieses Vertahren dient der Dokumentation des Standes INEC1NETr Kennt-
y dAie eben oftmals nıcht über dAie VENANNLEN Werke hinausgehen

GERHARD LUBICH

Raum und Identität um das Kloster Comburg

Franken, Schwaben und das »Land am Kocher« im Mittelalter1

Uns und unseren Zeitgenossen scheint die Verankerung von Menschen und Institutionen 
in einer Region etwas gleichsam Natürliches zu sein. Auch wenn wir mitunter von »histo-
rischen Landschaften«, »Kulturregionen« oder dergleichen sprechen, so machen wir uns 
doch selten genug die Wandelbarkeit dieser räumlichen Zuschreibung bewusst. Leicht 
gehen wir über Widersprüchlichkeiten hinweg – denken wir allein an die Bezeichnun-
gen, die heute die Lage unseres Tagungsortes, der Comburg, beschreiben. Administrativ-
aktuell bietet sich »Nordwürttemberg« als Verortung an. Eine andere Betonung hat das 
Etikett »württembergisch Franken«, das auf eine historische, in der heutigen politischen 
Topographie der Bundesländer nicht mehr abgebildete Größe verweist, auf »Franken« 
nämlich. Mit der Bezeichnung »Hohenlohe« wiederum ist eine Beziehung hergestellt zu 
einem landesherrlichen Adelsgeschlecht, dessen – historisch in Franken gelegene Ein-
flusszone sich nach heutiger Einteilung auch in das Bundesland Bayern hinein erstreckte 
(Uffenheim, Schillingsfürst etc.), was den Begrenzungen des heutigen baden-württem-
bergischen Landkreises selbstverständlich nicht entspricht.

Damit eröffnen sich zwei Fragen, die im heutigen Vortrag thematisiert werden sollen. 
Zunächst: Wie haben sich diese Regionen und Zuschreibungen eigentlich entwickelt? Die 
zweite Frage zielt auf die Menschen in der Region – wie empfanden sie sich selbst, was wa-
ren ihre Orientierungs- und Anknüpfungspunkte? Diese Frage ist nicht unbedeutend, denn 
allein aus unserer Alltagserfahrung wissen wir ja, wie eigenartig flexibel solche Selbstveror-
tungen sind, und dass sie immer wieder auch von dem Kontext abhängen, in dem man eine 
solche Zuschreibung trifft. Ich selbst bin von der Nationalität her Deutscher, vom Wohnort 
her Kölner, arbeite im Ruhrgebiet, wurde in Württemberg geboren und wuchs in Schwä-
bisch Hall auf; meine Vorfahren stammen aus Mähren und Bayern. All diese Stationen und 
Regionen haben einen Einfluss auf meine Selbstverortung, und je nachdem, in welchem 
Zusammenhang man mich anspricht, an der Landesgrenze, von Seiten des Einwohnermel-
deamtes oder auf dem Klassentreffen. Die klassische »Landesgeschichte« hat ihre Fragestel-
lungen vom »Land« her entwickelt, also eine territoriale Einheit angenommen, die in einer 

1 Die folgenden Ausführungen stellen die schriftliche Fassung eines Vortrags dar, den ich am 
22.10.2016 anlässlich der Mitgliederversammlung des Geschichtsvereins der Diözese Rottenburg-
Stuttgart auf der Comburg halten durfte. Meine Ausführungen haben sich schnell von meinem 
Skript entfernt, und die vorliegenden Zeilen sind als Versuch angelegt, meine Vorlage dem tatsäch-
lich Gesagten anzunähern. Die Vortragsform des ursprünglichen Skripts wurde beibehalten; der 
Sachverhalt, dass ich häufig meine eigenen Werke zitiere, bitte ich nicht als Unbescheidenheit oder 
Geltungssucht zu verstehen – dieses Verfahren dient der Dokumentation des Standes meiner Kennt-
nisse, die eben oftmals nicht über die genannten Werke hinausgehen.
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Wechselwirkung mıt politischen, soz1alen und kulturellen Faktoren stand, dies 1m Grunde
aber pragte. Mıt der modernen Auffassung VOoO »spatıal LUrn « aber wırd betont, dass
eben diese soz1i0kulturellen Faktoren sind, die den Raum erst schaften. Die Domiunanz des
Territorıums wırd damıt aufgegeben ZUgUNSIEN der Beobachtung einer tragılen Wechsel-
wirkung, 1n der sıch raumliche Faktoren VOoO  5 Identität und tradıtionelle oder iınstitutionelle
Rahmen gegenselt1g bedingen, ohne dass die rage nach Henne und Fı gestellt werden
raucht. Auf diese ÄArt erklärt sıch denn auch die Wandelbarkeit dieser Zuschreibungen
1m Folgenden mochte ıch diese Gedanken eın wen1g exemplifizıeren anhand des Gebietes,
das uUunNnseren Versammlungsort umgıbt, und ıch werde dies meıner Expertise nach haupt-
sächlich 1m Miıttelalter und der einsetzenden euzeıt IUu:  5

Wıe Franken tränkisch wurde das Früuhmiuttelalter
Auf 1ne kurze, scheinbar paradoxe Formel reduziert: Di1e Franken kamen nıcht N Fran-
ken Das Verhältnis 1ST vielmehr umgekehrt: Damlıt die Region Franken entstehen konnte,
mMUuUSSTIeEN sıch erst einmal die Franken dorthin bewegen. In Umkehrung der eingangs
dargestellten, tradıtionellen landesgeschichtlichen Auffassung VOoO  5 einer angeblich be-
wusstseinsprägenden, tradıtionsbildenden Kraft VOoO  5 Räaäumen liegt hier bereıts eın (Je-
genbeispiel VOLr Eıne Gruppe VO Menschen mıt eıner eıgenen ausgepragten kollektiven
Identität ordnet den Raum aut sıch Z, benennt und strukturiert ıhn Gleicht die Raolle der
Franken damıt derjenigen der anderen SOgeENaANNTLEN »(sermanen« der Völkerwanderungs-
zeıt? S1e kennen die alte Sichtweise Ahnen die („ermanen«, die Ja angeblich
durch 1hr barbarısches Wesen Europa zunachst eingeäschert und dann 1n die dunkle eıt
des Miıttelalters befördert haben sollen: wobel SOZUSaScCH nebenher die Franken Franken
und Frankreich, die Wandalen Andalusıen und die Langobarden die Lombarde: zegrun-
det haben sollen Liegt vielleicht hier der Anfang des traänkischen Erbes, mıt dem sıch
dann unverruüuckbar 1n alle /Zeıten Identität vewınnen lässt 1ne Identität, die schließlich
hochkulturelle Erzeugnisse W1€ dieses hervorbringt?

S1e entnehmen meınen distanzıerten Formulierungen, dass die Sache naturlich
einftach nıcht 1St Da ıch hier nıcht orundsätzlich darüber reden kann, dass und
die (Germanen nıcht vab, beschränke ıch miıch aut einen Verweıls auf das Herkunftsge-

blet der Franken: Zum ersten Mal belegt sınd S1E 1m Jahrhundert 1n Toxandrıen, dem
Land zwıischen Maas und Schelde: nach heutiger Topographie also 1m Suden der heutigen
Niıederlande bzw. 1m Norden Belgiens. Von dort ALLS siıckerten einzelne Sıedlungsgemein-
schatten langsam aber siıcher 1m Norden der römiıschen Provınzen Gallıa und Belgica eın
Zu Konflikten kam dabe1 aum Di1e nachlassende Integrationskraft des weströomiıschen
Reiches ermöglıchte C5, dass sıch traänkıische Miılitärs, die durchaus ıhre Dienste auch den
Romern verkauft hatten, 1m Linksrheinischen mehr oder mınder eigenständige Herr-
schattsbereiche autfbauten. Eıne regelrechte Wanderung W1€ Goten, Wandalen oder Sue-
ben haben die Franken also nıcht ausgeführt. Man koexistierte mıt den Komern, die INnan
se1t Jahrhunderten kannte, und INnan übernahm VO ıhnen Dinge, die VO Nutzen waren?.

Zur Frühgeschichte der Franken Berücksichtigung der ÄArchäologıe 1ST. ımmer noch
heranzuzıehen: Dhie Franken Wegbereiter Kuropas. Vor 1500 Jahren: Könıig Chlodwig und SeEINE
Erben Katalog-Handbuch Z.UF Ausstellung 1 Mannheım, Parıs — Berlin 1996 Eıne Gesamtschau
der Quellen 1efert das noch ımmer unverzichtbare Werk VO Erich ZÖLLNER, Geschichte der Fran-
ken bıs ZUFr Mıtte des Jahrhunderts, München 1970 Nıchrt unproblematisch, 1ber dezıchert the-
senhaftt Bernhard JUSSEN, Die Franken, München 2014, —A,
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Wechselwirkung mit politischen, sozialen und kulturellen Faktoren stand, dies im Grunde 
aber prägte. Mit der modernen Auffassung vom »spatial turn« aber wird betont, dass es 
eben diese soziokulturellen Faktoren sind, die den Raum erst schaffen. Die Dominanz des 
Territoriums wird damit aufgegeben zugunsten der Beo bachtung einer fragilen Wechsel-
wirkung, in der sich räumliche Faktoren von Identität und traditionelle oder institutionelle 
Rahmen gegenseitig bedingen, ohne dass die Frage nach Henne und Ei gestellt zu werden 
braucht. Auf diese Art erklärt sich denn auch die Wandelbarkeit dieser Zuschreibungen – 
im Folgenden möchte ich diese Gedanken ein wenig exemplifizieren anhand des Gebietes, 
das unseren Versammlungsort umgibt, und ich werde dies meiner Expertise nach haupt-
sächlich im Mittelalter und der einsetzenden Neuzeit tun.

1. Wie Franken fränkisch wurde – das Frühmittelalter

Auf eine kurze, scheinbar paradoxe Formel reduziert: Die Franken kamen nicht aus Fran-
ken. Das Verhältnis ist vielmehr umgekehrt: Damit die Region Franken entstehen konnte, 
mussten sich erst einmal die Franken dorthin bewegen. In Umkehrung zu der eingangs 
dargestellten, traditionellen landesgeschichtlichen Auffassung von einer angeblich be-
wusstseinsprägenden, traditionsbildenden Kraft von Räumen liegt hier bereits ein Ge-
genbeispiel vor: Eine Gruppe von Menschen mit einer eigenen ausgeprägten kollektiven 
Identität ordnet den Raum auf sich zu, benennt und strukturiert ihn. Gleicht die Rolle der 
Franken damit derjenigen der anderen sogenannten »Germanen« der Völkerwanderungs-
zeit? Sie kennen die alte Sichtweise – »unsere Ahnen die Germanen«, die ja angeblich 
durch ihr barbarisches Wesen Europa zunächst eingeäschert und dann in die dunkle Zeit 
des Mittelalters befördert haben sollen; wobei sozusagen nebenher die Franken Franken 
und Frankreich, die Wandalen Andalusien und die Langobarden die Lombardei gegrün-
det haben sollen. Liegt vielleicht hier der Anfang des fränkischen Erbes, mit dem sich 
dann unverrückbar in alle Zeiten Identität gewinnen lässt – eine Identität, die schließlich 
hochkulturelle Erzeugnisse wie dieses hervorbringt?

Sie entnehmen meinen etwas distanzierten Formulierungen, dass die Sache natürlich 
so einfach nicht ist. Da ich hier nicht grundsätzlich darüber reden kann, dass und warum 
es die Germanen nicht gab, beschränke ich mich auf einen Verweis auf das Herkunftsge-
biet der Franken: Zum ersten Mal belegt sind sie im 3. Jahrhundert in Toxandrien, dem 
Land zwischen Maas und Schelde; nach heutiger Topographie also im Süden der heutigen 
Niederlande bzw. im Norden Belgiens. Von dort aus sickerten einzelne Siedlungsgemein-
schaften langsam aber sicher im Norden der römischen Provinzen Gallia und Belgica ein. 
Zu Konflikten kam es dabei kaum. Die nachlassende Integrationskraft des weströmischen 
Reiches ermöglichte es, dass sich fränkische Militärs, die durchaus ihre Dienste auch den 
Römern verkauft hatten, im Linksrheinischen mehr oder minder eigenständige Herr-
schaftsbereiche aufbauten. Eine regelrechte Wanderung wie Goten, Wandalen oder Sue-
ben haben die Franken also nicht ausgeführt. Man koexistierte mit den Römern, die man 
seit Jahrhunderten kannte, und man übernahm von ihnen Dinge, die von Nutzen waren2.

2 Zur Frühgeschichte der Franken – unter Berücksichtigung der Archäologie – ist immer noch 
heranzuziehen: Die Franken – Wegbereiter Europas. Vor 1500 Jahren: König Chlodwig und seine 
Erben. Katalog-Handbuch zur Ausstellung in Mannheim, Paris – Berlin 1996. – Eine Gesamtschau 
der Quellen liefert das noch immer unverzichtbare Werk von Erich Zöllner, Geschichte der Fran-
ken bis zur Mitte des 6. Jahrhunderts, München 1970. – Nicht unproblematisch, aber dezidiert the-
senhaft Bernhard Jussen, Die Franken, München 2014, 8–44. 
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Was die Selbstverortung betraf ca h INnan sıch hinsıichtlich der konkreten gesellschaft-
lıchen Verhältnisse zunachst ohl als Teıl des röomiıschen Imperiums doch stand dem nıcht

dass INnan sıch auch anderen onkreteren Gemeinschaft zugehörıg tüuhlte
Man zählte sıch ZULC SCHSI Francorum ZU. traänkıschen »Stamm « Solche regional begrenz-
ten aut der Fiktion SCIMNCINSAINCH lang zurückreichenden Geschichte basıerenden
Personengruppen keineswegs C1M Alleinstellungsmerkmal der »Barbaren« also der
Völker, die und Jahrhundert 19181 das Römuische Reich eingewandert uch
Romer MItL jJahrhundertelangen stadtrömiıschen Stammbaum rechneten sıch, sobald
SIC anderswo wurden, mögliıchst schnell regionalen Gruppe Dieser Reg10-
nalısmus berief sıch aut längst VEeErSanscHC Völkerschatten, deren Namen INnan alten Werken
eNntnNnOomMMmMeEN hatte oder aber INnan erfand schlicht 11 NECUC SCHSI SO tiwa Äuson1ius
(um 3103 5 die Schönheıt der Mosellande und die Qualitäten SCLIHNECETr SCHSI Mosella-

SCIHECETr Moselländer also gestelzten Hexametern und MItL dem PTFCZIOSCH Vokabular
der Spätantike mıthin alles andere als >barbarısch« Umgekehrt aber SLAMMEeN die Franken
nach der traänkischen Ursprungssage WIC SIC UL11S$5 der SS Fredegar überlietert N Troya

WIC die Romer auch und be1 Gregor VOoO  5 Tours 538/39 ohl 594) SLAMMEeN S1IC ALLS
Pannonıien dem heutigen Ungarn der Kegıon N der INnan Früuhmuttelalter alle erfolg-
reichen Eroberer SLAMMEeN 1ef6 VO  5 den Hunnen über die ÄAwaren bıs hın den Ungarn
Der Kulturtranster die SEDENSCIUSEC Akkulturation wırd diesen Beispielen deutlich In
der Lebenswirklichkeit der eıt Walr durch solche Mischungen 11 Trennung zwıischen
Romern und Barbaren nıcht mehr gvegeben W aS sıch UMMsSsSOo eintacher einspielen konnte
als der („egensatz zwıischen beiden 1Ur C1M kultur eller nıemals aber C1M ethnischer
SCWESCH war?.

Alles ı allem Walr dieser Regionalismus 11 Ärt Gegenreaktion auf den Zustand des
Römischen Reiches, das 1Ur noch als ıdeeller Überbau tunktionierte: vielleicht könnte
INa  . 11 strukturelle Parallele ı dem erstarkenden Regionalısmus während der deut-
schen Nationswerdung 19 Jahrhundert oder während des Ausbaus erblicken Das
römıiısche Reich jedenfalls hatte VOTL (Jrt bedeutende Teıle SCLIHETr alten staatlıchen Funktio-
19148 längst die Hände der dort herrschenden und ANSASSISCH Mılıitärs delegieren INUSSCH
Und diese Kräatte erklärten sıch bald fur eigenständi1g, und SIC NutiLzien das NECUC Regional-
bewusstseıin politisch AaUS, ındem SIC ıhre Herrschaft auf die Stamme, die ZeNLES autbau-
te  S Dieser Schritt, die politische Inanspruchnahme regionalen Selbstzuschreibung,
SOrgtE fur den Abschluss der trühmuittelalterlichen Volkswerdung, der »Ethnogenese«,
die INnan den etzten Jahren gründlich untersucht hat Dem Sprachgebrauch der eıt
nachempfunden liefte sıch vielleicht auch VOoO  5 fr uhen Nationsbildung sprechen be-
zeichnet die AT1LO schliefßlich den SCHICINSAILCH Herkunftsraum“*

Dieser CINCINSAINC Herkunttsraum der Franken Wl die YANCc1A mıthın die SCO-
graphische Ausdehnung des Frankenreichs das Jahr 500 Bıs dahın hatte der
Dynastıe der Merowinger 111 SCWISSC Konzentratıion der bislang zersplitterten klein-
IN  3 Herrschattsbereiche CINSESCTZL Unter Chlodwig (um 466 51 wurde daraus
C1M Einheitsreich geschaffen C111 grundsätzlich ASSTESSIVEOS Gebilde wurde doch VO

De Lıteratur dAie diese CUuCTIC Sıcht auf dAje Völkerwanderung hervorgebracht hat 151 miıttler-
weıle kaum noch übersehen wobel deutlich dAje Franken WEN1LSCI stark berücksichtigt werden Als
andere Völker Als Überblick AUS der Perspektive der den Diskurs domummierenden » Wıener Schule«
Walter DPOHL De Völkerwanderung Eroberung und Integration Stuttgart

De nıcht VOISCHOININEN! Abgrenzung ZU. modernen Nationenbegriff führt Mıss-
verständnıssen vol Patrıck ] (JFARY Europäische Völker frühen Mittelalter Zur Legende VOo
Werden der Natıonen Frankturt 20072 76
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Was die Selbstverortung betraf, so sah man sich hinsichtlich der konkreten gesellschaft-
lichen Verhältnisse zunächst wohl als Teil des römischen Imperiums; doch stand dem nicht 
entgegen, dass man sich auch einer anderen, konkreteren Gemeinschaft zugehörig fühlte: 
Man zählte sich zur gens Francorum, zum fränkischen »Stamm«. Solche regional begrenz-
ten, auf der Fiktion einer gemeinsamen lang zurückreichenden Geschichte basierenden 
Personengruppen waren keineswegs ein Alleinstellungsmerkmal der »Barbaren«, also der 
Völker, die im 4. und 5. Jahrhundert neu in das Römische Reich eingewandert waren. Auch 
Römer mit einem jahrhundertelangen stadtrömischen Stammbaum rechneten sich, sobald 
sie anderswo ansässig wurden, möglichst schnell zu einer regionalen Gruppe. Dieser Regio-
nalismus berief sich auf längst vergangene Völkerschaften, deren Namen man alten Werken 
entnommen hatte; oder aber man erfand schlicht eine neue gens. So pries etwa Ausonius 
(um 310–393/395) die Schönheit der Mosellande und die Qualitäten seiner gens Mosella-
na, seiner Moselländer also; in gestelzten Hexametern und mit dem preziösen Vokabular 
der Spätantike, mithin alles andere als »barbarisch«. Umgekehrt aber stammen die Franken 
nach der fränkischen Ursprungssage, wie sie uns der sog. Fredegar überliefert, aus Troja 
– wie die Römer auch; und bei Gregor von Tours (538/39 – wohl 594) stammen sie aus 
Pannonien, dem heutigen Ungarn, der Region, aus der man im Frühmittelalter alle erfolg-
reichen Eroberer stammen ließ, von den Hunnen über die Awaren bis hin zu den Ungarn. 
Der Kulturtransfer, die gegenseitige Akkulturation, wird an diesen Beispielen deutlich. In 
der Lebenswirklichkeit der Zeit war durch solche Mischungen eine Trennung zwischen 
Römern und Barbaren nicht mehr gegeben, was sich umso einfacher einspielen konnte, 
als der Gegensatz zwischen beiden immer nur ein kultureller, niemals aber ein ethnischer 
gewesen war3.

Alles in allem war dieser Regionalismus eine Art Gegenreaktion auf den Zustand des 
Römischen Reiches, das nur noch als ideeller Überbau funktionierte; vielleicht könnte 
man eine strukturelle Parallele in dem erstarkenden Regionalismus während der deut-
schen Nationswerdung im 19. Jahrhundert oder während des EU-Ausbaus erblicken. Das 
römische Reich jedenfalls hatte vor Ort bedeutende Teile seiner alten staatlichen Funktio-
nen längst in die Hände der dort herrschenden und ansässigen Militärs delegieren müssen. 
Und diese Kräfte erklärten sich bald für eigenständig, und sie nutzten das neue Regional-
bewusstsein politisch aus, indem sie ihre Herrschaft auf die Stämme, die gentes aufbau-
ten. Dieser Schritt, die politische Inanspruchnahme einer regionalen Selbstzuschreibung, 
sorgte für den Abschluss der frühmittelalterlichen Volkswerdung, der »Ethnogenese«, 
die man in den letzten Jahren so gründlich untersucht hat. Dem Sprachgebrauch der Zeit 
nachempfunden ließe sich vielleicht auch von einer frühen Nationsbildung sprechen, be-
zeichnet die natio schließlich den gemeinsamen Herkunftsraum4.

Dieser gemeinsame Herkunftsraum der Franken war die Francia, mithin die geo-
graphische Ausdehnung des Frankenreichs um das Jahr 500. Bis dahin hatte unter der 
Dynas tie der Merowinger eine gewisse Konzentration der bislang zersplitterten, klein-
räumigen Herrschaftsbereiche eingesetzt. Unter Chlodwig (um 466–511) wurde daraus 
ein Einheitsreich geschaffen, ein grundsätzlich aggressives Gebilde, wurde es doch von 

3 Die Literatur, die diese neuere Sicht auf die Völkerwanderung hervorgebracht hat, ist mittler-
weile kaum noch zu übersehen, wobei deutlich die Franken weniger stark berücksichtigt werden als 
andere Völker. Als Überblick aus der Perspektive der den Diskurs dominierenden »Wiener Schule« 
Walter Pohl, Die Völkerwanderung. Eroberung und Integration, Stuttgart 32017.
4 Die nicht immer vorgenommene Abgrenzung zum modernen Nationenbegriff führt zu Miss-
verständnissen; vgl. Patrick J. Geary, Europäische Völker im frühen Mittelalter. Zur Legende vom 
Werden der Nationen, Frankfurt a. M. 2002, 62–76.
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Kriegerschicht beherrscht deren Ex1iıstenz durch den Erwerb VO Beute gesichert
wurde> Erste Kxpansıonen erstreckten sıch aut Burgund die Provence und Aqgquıtanıen
Im Rahmen daraus resultierenden Fxpansionsbewegung kam den 530er-Jah-
Te  5 rı1eg der Franken die Thüringer und damıt erstmals auch
nachdrücklichen Offensive der Franken das Rechtsrheinische also die ehemalıge
(Jermanıa Ihbera WLr W155CHnenaues über diese Feldzüge Legendarisches WIC

Iiwa das Irınglied oder die Radegund Legende überdeckt die WCNHLISCH konkreten In-
Oormatiıonen über die Konflikte oder die vorher herrschenden Verhältnisse Hıeruber
o1bt auch die Archäologie 1Ur zurüuückhaltend Auskunft Wır W155CH VO keltischen bıs

die nachchristliche eıt wırksamen Kulturstufen haben sporadıische Nachweise
Alemannen un Burgunden aber doch keıine konkreten Sıedlungen (Jrte oder andere
Kontinultäten

uch die schriftliche Überlieferung C111 wechselhaftes Bıld Im Jahre 531 wırd
nach der FEroberung Thüringens Briet des Frankenkönigs Theudebert (um
500 548) Byzanz die RKegıon » Franc12« als Bestandteil des Frankenreichs ezeich-
nete dem Geographen VO avenna gilt 580 jedoch Wuürzburg als »gröfßte Stadt
Alemannıens«" Was den Vıten Kılıans (um 640 689) un Burchards (um 6853 7/55)
entnehmen 1ST C111 700 bereıits teiılweıise christlich und damıt ohl tränkısch)
gewordenes Gebiet8, das jedoch iwa Briet des Papstes Gregor I{ (669——/31; apst
aAb /15) noch keineswegs 111 einheitliche Bezeichnung erhielt; vielmehr wırd hierin auf
acht verschiedene, vergleichsweise kleinräumige regionale Sonderıidentitäten abgeho-
ben? Zudem wiırd ı wıeder deutlich, WIC viel VO der ursprünglich thüringischen
Pragung des Gebiletes erhalten blieh Die Famılie der Hedene stellte die als Herzoge
betitelten regionalen Machthaber sıch nach heutiger Topographie über Maın-
ranken WIC auch über Thüringen erstreckenden Raum der den Quellen ZUMEIST als
Torıng14 erscheint1©

YSt die Einrichtung Wuürzburgs un Spater Eichstätts als 1CUC geistliche Zen-
tren neben dem Erzbistum Maınz die Gründung VO Klöstern WIC Fulda un
Lorsch üuhrten Zusammenspiel IM der Etablierung weltlichen Herrschaft
(früher SS »Grafschafsverfassung«) Nıvellierung der Herrschaftsverhältnis-
sel1l uch der Begrifflichkeit der Quellen die nunmehr VOoO der öostlıchen rancıa
(Francıa orientalis) sprechen wırd die Entstehung Frankens deutlich wenngleich die
Kegıon noch als Bestandteil der orößeren rancıa verstehen 1ST die YAaN-
C114 orientalıs als »Maıntranken IM dem Zentrum Wurzburg MUuUSSIeEe sıch erst noch

Zusammentassend hlierzu Matthıas BECHER Chlodwiıg Der Aufstieg der Merowıinger und das
nde der antıken Welt München 2011

Franken VOo der Völkerwanderungszeit bis 17268 Erläuterungen Dokumente ZUTF Geschich-
VOo StAaAt und Gesellschaftt Bayern Abteilung I1{ Franken und Schwaben VOo Frühmuittelalter

bıs 1 SO0 Band 1 bearb W.ilhelm STORMER München 1999 Dok
Ebd Dok

Ebd Dok 20
Ebd Dok 13 18 und ebda Erläuterungen 46— 49

W.ilhelm STORMER /Zu Herkunftt und Wırkungskreıis der merowıngerzeitlichen >»maınträankı-
schen« Herzoöge, Festschriftt Eduard Hlawıtschka (Münchner Hıst Stuchen Abiıle Mittelalterli-
che Geschichte hrse arl SCHNITH Roland DPAULER München 1993 11 71
11 Gerhard | UBICH Faktoren der politischen Raumgliederung früh und hochmuittelalterlichen
Franken Franken Mittelalter Francıa orjentalıs, Francon14, Land Franken Raum und
Geschichte, hrse Johannes MERZ Robert SCHUH (Hefte ZUTF bayerischen Landesgeschichte
München 2004 50 S 1
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einer Kriegerschicht beherrscht, deren Existenz durch den Erwerb von Beute gesichert 
wurde5. Erste Expansionen erstreckten sich auf Burgund, die Provence und Aquitanien. 
Im Rahmen einer daraus resultierenden Expansionsbewegung kam es in den 530er-Jah-
ren zu einem Krieg der Franken gegen die Thüringer und damit erstmals auch zu einer 
nachdrücklichen Offensive der Franken in das Rechtsrheinische, also in die ehemalige 
Germania libera. Wir wissen wenig Genaues über diese Feldzüge; Legendarisches – wie 
etwa das Iringlied oder die Radegund-Legende – überdeckt die wenigen konkreten In-
formationen über die Konflikte oder die vorher herrschenden Verhältnisse. Hierüber 
gibt auch die Archäologie nur zurückhaltend Auskunft. Wir wissen von keltischen, bis 
in die nachchristliche Zeit wirksamen Kulturstufen, haben sporadische Nachweise zu 
Alemannen und Burgunden – aber doch keine konkreten Siedlungen, Orte oder andere 
Kontinuitäten.

Auch die schriftliche Überlieferung zeigt ein wechselhaftes Bild: Im Jahre 531 wird 
nach der Eroberung Thüringens in einem Brief des Frankenkönigs Theudebert (um 
500–548) an Byzanz die Region »Francia« als Bestandteil des Frankenreichs bezeich-
net6; dem Geographen von Ravenna gilt um 580 jedoch Würzburg als »größte Stadt 
Alemanniens«7. Was den Viten Kilians (um 640–689) und Burchards (um 683–755) zu 
entnehmen ist, zeigt ein um 700 bereits teilweise christlich (und damit wohl: fränkisch) 
gewordenes Gebiet8, das jedoch etwa im Brief des Papstes Gregor II. (669–731; Papst 
ab 715) noch keineswegs eine einheitliche Bezeichnung erhielt; vielmehr wird hierin auf 
acht verschiedene, vergleichsweise kleinräumige regionale Sonderidentitäten abgeho-
ben9. Zudem wird immer wieder deutlich, wie viel von der ursprünglich thüringischen 
Prägung des Gebietes erhalten blieb. Die Familie der Hedene stellte die als Herzöge 
betitelten regionalen Machthaber in einem sich nach heutiger Topographie über Main-
franken wie auch über Thüringen erstreckenden Raum, der in den Quellen zumeist als 
Toringia erscheint10.

Erst die Einrichtung Würzburgs und später Eichstätts als neue geistliche Zen-
tren neben dem Erzbistum Mainz sowie die Gründung von Klöstern wie Fulda und 
Lorsch führten – im Zusammenspiel mit der Etablierung einer weltlichen Herrschaft 
(früher sog. »Grafschafsverfassung«) zu einer Nivellierung der Herrschaftsverhältnis-
se11. Auch in der Begrifflichkeit der Quellen, die nunmehr von der östlichen Francia 
(Francia orientalis) sprechen, wird die Entstehung Frankens deutlich, wenngleich die 
Region noch immer als Bestandteil der größeren Francia zu verstehen ist; die Fran-
cia orientalis als »Mainfranken“ mit dem Zentrum Würzburg musste sich erst noch 

5 Zusammenfassend hierzu Matthias Becher, Chlodwig I. Der Aufstieg der Merowinger und das 
Ende der antiken Welt, München 2011.
6 Franken von der Völkerwanderungszeit bis 1268. Erläuterungen, in: Dokumente zur Geschich-
te von Staat und Gesellschaft in Bayern. Abteilung II: Franken und Schwaben vom Frühmittelalter 
bis 1800, Band 1, bearb. v. Wilhelm Störmer, München 1999, Dok. 7.
7 Ebd., Dok. 5.
8 Ebd., Dok. 13, 18 und 27 sowie ebda., Erläuterungen, 46–49.
9 Ebd., Dok. 20.
10 Wilhelm Störmer, Zu Herkunft und Wirkungskreis der merowingerzeitlichen »mainfränki-
schen« Herzöge, in: Festschrift Eduard Hlawitschka (Münchner Hist. Studien, Abtlg. Mittelalterli-
che Geschichte 5), hrsg. v. Karl Schnith u. Roland Pauler, München 1993, 11–21.
11 Gerhard Lubich, Faktoren der politischen Raumgliederung im früh- und hochmittelalterlichen 
Franken, in: Franken im Mittelalter. Francia orientalis, Franconia, Land zu Franken: Raum und 
Geschichte, hrsg. v. Johannes Merz u. Robert Schuh (Hefte zur bayerischen Landesgeschichte 3), 
München 2004, 59–81.
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herausbilden. Fın regelrechtes »maınfränkisches«, also aut das heutige Franken bezo-
n Selbstverstandnıis 1St, cehe 1C recht, ersti 1m 11 Jahrhundert zweıtelsfrei nach-
weısbarl2.

An der Grenze, zwıischen den Ländern
der ber die rTrenzen als e1genes Land>?

Di1e Sıtuation 1mM Hochmiurttelalter und die Gründung der Comburg
Ich möchte den komplizierten TOZESS bıs dahın 1L  5 nıcht 1m Detail nachzeichnen: fur
uUuLNseren Zusammenhang sınd einıge wenıge FElemente N der wechselhaften Entwicklung
VO  5 besonderer Bedeutung: Zunächst hatte die »Frankisierung« der FYAancıa orientalıs
den Karolingern nıcht das N Gebiet mıt gleicher Identität ertasst. Wiährend Kernzo-
Hen W1€ tiwa Wurzburg fächendeckend besiedelt und organısıert wurden, hatte INnan

Sudrand Frankens also auch 1n UuNsSserer Region 1ne vergleichsweise düunne Lınıe VOoO  5

Siedlungen, Klöstern und Königshöfen angelegt, die über eın ennenswertes Hınterland
verfügte. Diese Lınıe erweckt den Eindruck eiıner ÄArt Girenzsaum gegenüber Schwaben:
nıcht 1m Sınne einer Mauer, aber doch als 1ne Art Betfestigungslinie 1m Vorteld13.

Im Lauf der historischen Entwicklung des trüheren Miıttelalters stand das Gebilet 1Ur
außerst selten 1m Brennpunkt des Geschehens. Im Gegenteil: Königsaufenthalte siınd
nıcht nachzuweıisen, Erwähnungen 1n Quellen selten und wenı1g spezıifisch. TYST die
Jahrtausendwende anderte sıch dies: In dieser eıt hatte Würzburg 1m < dlichen (Girenz-
s AauLıLıIn se1ner Diozese MAassıve Einbufßen hinzunehmen. Di1e dortigen Klöster W1€ Murr-
hardt oder Ellwangen wurden zunehmend VOoO  5 anderen Bıstumern ALLS reformiert, _-
durch dem Würzburger Bischoft NZ Teıle se1ines Zuständigkeitsbereiches enttremdet

werden drohten Aschaffenburg Walr eın Maınzer Stift 1n der Wuürzburger Diozese
(zwischen 74 und 982), Kloster Wımpfen wurde VO Worms ALLS einbezogen das
Bıstum Speyer erhielt Grundbesitz 1m Unterland ıs ZU ÄAsperg (972-978), und das
Bıstum Augsburg besafß mıt Feuchtwangen nunmehr eın traänkisches Stift14 Mıt diesen
Veränderungen auf kirchlichem Gebiet erhalten WI1r allmählich auch eınen Einblick 1n die
Welt des regionalen Adels Di1e weltliche Herrschafttszone, die sıch ıs dahın ohne Zutun

Gerhard LUBICH, Auf dem Weo Z.UF »Cuüldenen Freiheit« Herrschaftt und Raum 1 der
YANCLA orientalıs VOo der Karolinger- ZUTF Stauterzeiıt (Hiıstorische Stuchen 449), Husum 1996
Auft Einwände VOo Jürgen PETERSOHN, Franken 900 Der Durchbruch stammlıchen Selbstver-
ständnısses 1 den Mainlanden 1177 Lichte der Bewulßfstseinsgeschichte, ın: Nachdenken über tränkı-
sche Geschichte. Vortrage AUS Anla{fß des 100 Gründungsjubiläums der Gesellschaftt für fränkısche
Geschichte VO 16 —19 September 2004 (Verölfentlichungen der Gesellschaft für Fränkische (Je-
schichte L  y Badl. 50)) hrsg. Erich SCHNEIDER, Neustadt/Aisch 2005, 5770 habe 1C. reagıert ın:
Einmal tränkısch ımmer tränkıisch? Gentle, reg1onale und lokale Selbstverortungsstrategien 1177
Verlauft e1INes Jahrtausends, 1n Recht, Religi0n, Gesellschaft und Kultur 1177 Wandel der Geschichte.
Ferculum de cibis spiritnalibus. Festschritt für Iheter Scheler (Studien Z.UF Geschichtstiorschung des
Mıttelalters 23)) hrsg. Michael ( )BERWEIS Hamburg 2008, 6387
13 Gerhard LUBICH, Früh- und hochmuittelalterlicher Adel zwıischen Tauber und Neckar. (jenese
und Pragung adlıger Herrschafttsräume 1177 tränkisch-schwäbischen Grenzgebiet, ın: Herrschaft und
Legitimatıion: Hochmuttelalterlicher Adel 1 Sucdwestdeutschland (Schrıiften Z.UF sudwestdeutschen
Landeskunde 36)) hrsg. Sönke L OREN7Z Stetan MOLITOR, Leintelden-Echterdingen 2002, 13—48S8,
hıer: 18—J)7
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herausbilden. Ein regelrechtes »mainfränkisches«, also auf das heutige Franken bezo-
genes Selbstverständnis ist, sehe ich recht, erst im 11. Jahrhundert zweifelsfrei nach-
weisbar12.

2. An der Grenze, zwischen den Ländern –  
oder: Über die Grenzen als eigenes Land?  

Die Situation im Hochmittelalter und die Gründung der Comburg

Ich möchte den komplizierten Prozess bis dahin nun nicht im Detail nachzeichnen; für 
unseren Zusammenhang sind einige wenige Elemente aus der wechselhaften Entwicklung 
von besonderer Bedeutung: Zunächst hatte die »Frankisierung« der Francia orientalis unter 
den Karolingern nicht das ganze Gebiet mit gleicher Identität erfasst. Während Kernzo-
nen wie etwa um Würzburg flächendeckend besiedelt und organisiert wurden, hatte man 
am Südrand Frankens – also auch in unserer Region eine vergleichsweise dünne Linie von 
Siedlungen, Klöstern und Königshöfen angelegt, die über kein nennenswertes Hinterland 
verfügte. Diese Linie erweckt den Eindruck einer Art Grenzsaum gegenüber Schwaben; 
nicht im Sinne einer Mauer, aber doch als eine Art Befestigungslinie im Vorfeld13.

Im Lauf der historischen Entwicklung des früheren Mittelalters stand das Gebiet nur 
äußerst selten im Brennpunkt des Geschehens. Im Gegenteil: Königsaufenthalte sind 
nicht nachzuweisen, Erwähnungen in Quellen selten und wenig spezifisch. Erst um die 
Jahrtausendwende änderte sich dies: In dieser Zeit hatte Würzburg im südlichen Grenz-
saum seiner Diözese massive Einbußen hinzunehmen. Die dortigen Klöster wie Murr-
hardt oder Ellwangen wurden zunehmend von anderen Bistümern aus reformiert, wo-
durch dem Würzburger Bischof ganze Teile seines Zuständigkeitsbereiches entfremdet 
zu werden drohten – Aschaffenburg war ein Mainzer Stift in der Würzburger Diözese 
(zwischen 974 und 982), Kloster Wimpfen wurde von Worms aus einbezogen (988), das 
Bistum Speyer erhielt Grundbesitz im Unterland bis zum Asperg (972–978), und das 
Bistum Augsburg besaß mit Feuchtwangen nunmehr ein fränkisches Stift14. Mit diesen 
Veränderungen auf kirchlichem Gebiet erhalten wir allmählich auch einen Einblick in die 
Welt des regionalen Adels. Die weltliche Herrschaftszone, die sich bis dahin ohne Zutun 

12 Gerhard Lubich, Auf dem Weg zur »Güldenen Freiheit« (1168). Herrschaft und Raum in der 
Francia orientalis von der Karolinger- zur Stauferzeit (Historische Studien 449), Husum 1996. – 
Auf Einwände von Jürgen Petersohn, Franken um 900. Der Durchbruch stammlichen Selbstver-
ständnisses in den Mainlanden im Lichte der Bewußtseinsgeschichte, in: Nachdenken über fränki-
sche Geschichte. Vorträge aus Anlaß des 100. Gründungsjubiläums der Gesellschaft für fränkische 
Geschichte vom 16.–19. September 2004 (Veröffentlichungen der Gesellschaft für Fränkische Ge-
schichte IX, Bd. 50), hrsg. v. Erich Schneider, Neustadt/Aisch 2005, 57–70 habe ich reagiert in: 
Einmal fränkisch – immer fränkisch? Gentile, regionale und lokale Selbstverortungsstrategien im 
Verlauf eines Jahrtausends, in: Recht, Religion, Gesellschaft und Kultur im Wandel der Geschichte. 
Ferculum de cibis spiritualibus. Festschrift für Dieter Scheler (Studien zur Geschichtsforschung des 
Mittelalters 23), hrsg. v. Michael Oberweis u. a., Hamburg 2008, 63–87.
13 Gerhard Lubich, Früh- und hochmittelalterlicher Adel zwischen Tauber und Neckar. Genese 
und Prägung adliger Herrschaftsräume im fränkisch-schwäbischen Grenzgebiet, in: Herrschaft und 
Legitimation: Hochmittelalterlicher Adel in Südwestdeutschland (Schriften zur südwestdeutschen 
Landeskunde 36), hrsg. v. Sönke Lorenz u. Stefan Molitor, Leinfelden-Echterdingen 2002, 13–48, 
hier: 18–27.
14 Lubich, Auf dem Weg (wie Anm. 12), 68–73.
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VO Koönıgtum und Bıstumern Umteld der Klöster ausgebildet hatte 1gnor1erte die
»Stammesgrenzen« WIL Ainden hier traänkische schwäbische und auch bayerische Adelige
unterschiedslos neben und beieinander 15

In diesem Zusammenhang hören WIL auch ZU ersten Mal VOoO  5 der Famılie die Spater
die Comburg gründen sollte Und WIL hören VOoO  5 1hr als Famılie die offensichtlich
auf beiden Seıten der schwäbisch traänkischen (Girenze aktıv W alr Im Kloster Feuchtwan-
SCH klagte IMNal, C1M traänkischer raf ainens Rıichard habe selbst Schwaben angeworben,

das Kloster schädigen. Es könnte sıch denselben Rıichard handeln, der
problematischen Überlieferung nach — VO Bıstum Augsburg den Berg erworben haben
soll,; auf dem Spater die Comburg angelegt wurde. Be1 der Einrichtung des Stiftes Oh-
HNSCH, das VO Regensburg N gegründet wurde, ohl auch bel der Wahrnehmung VO
dessen Vogteı sehen WIL SIC ebenso beteiligt WIC bel königlichen Urkundenausstellungen

Umland och auch Würzburg wurde INnan Lalıg, ındem INnan das Stift Neumunster
orüundete und bevogtetel6,

Oftenbar verlagerte die Famalulie 1ı Verlauf des 11 Jahrhunderts ı welter nach
(Jsten die Überlieferung erweckt den Anschein, als b jeder mannliche Nachkomme
11 CISCIIC Burg oründete und damıt eigentlich die Bildung uCH, eigenständigen
Adelshauses anstrebte YTST der etzten (Jeneration konsolidierte sıch die Ausbreıitung
Zum hatte INa  . Comburg zunachst als Gratenburg angelegt Spater jedoch C1M
Kloster umgewandelt uch hier achtete INa  . daraut die Geschicke nıcht cehr MI1L
den traänkischen Verhältnissen CIMCHSCH uch WEn der Würzburger Bischof der
Comburger Gründungszeit C111 Bruder der Gruüunder W Al unterstellte INa  . das Kloster
dennoch der Aufsicht des Maınzer Erzbischofs während INnan die W.ahl des Abtes die
Zustimmung der schwäbischen Konvente Hırsau und Lorch band Di1e orafliche Residenz
verlegte INa  . nach Rothenburg!/

Nachfolger der Graten VO  5 Comburg Rothenburg und damıt auch Schutzherren des
Klosters wurden die Stauter Konrad der Sspatere onıg Konrad {1I1 (1093/94-1152) über-
nahm ohl Zuge SC1IHNECS5 kurzzeıtigen traänkischen Herzogtums den Besıtz der Graten
Damıit hatte das schwäbische Herzogshaus breıiten Zugang nach Franken gefunden der
ıhm vorher 1Ur CINSECRT| CeNZL Verfügung gestanden hatte D1e (Gsrenzzone die bislang C1M

Eigenleben geführt hatte 21 aVıtierte nunmehr politisch deutlich nach Suden nach Schwaben
hın och das Bıstum Wurzburg keineswegs bereıt den FEinfluss SCIHNELr DIiozese W1-

derstandslos preiszugeben Bereıts der Jahrtausendwende hatte INan begonnen die CISCHC
DPosıition starken S119, twa durch 1Ne Stärkung des Kılian Kultes och
schreckte INan auch VOTL drastischen Miıtteln WIC Urkundentälschungen nıcht zurück
die verbliebenen Klöster der LDOo7z7ese binden D1e geistliche Vorrangstellung wurde auch
welrtlich gespiegelt Giratschaftsrechte gelangten ebenso den Besıitz des Würzburger Bıs-
LUmMS WIC 1Ne Anzahl VOoO  5 WYıildbannen18 C1M CHSCICS aut Wurzburg konzentriertes
Franken nunmehr Gestalt annahm als solches bezeichnet und aufgefasst werden konnte
Von hıer AULS tührt schließlich der Weg dem umstirıtten: » Herzogtum Franken« das
fruhen Jahrhundert MItL dem Bıstum Verbindung gebracht wurdel? InW\Weılse

15 [ UBICH Früh und hochmuittelalterlicher Adel (wıe Anm 13) 8 30
Gerhard | UBICH Zur Bedeutung der Graten VOo Comburg Rothenburg, Württembergisch

Franken 81 1997 0 5(
[J)ERS IDe Graten VO Comburg und Rothenburg Ihre Geschichte, ıhre Burgen ıhr Nachle-

ben Jahrbuch des Hıstorischen ereıins Alt Rothenburg 2003 SO 1172
18 [ UBICH Früh und hochmuittelalterlicher Adel (wıe Anm 13) 34

[ UBICH Auf dem Weg (wıe Anm 12) 1172 1725 sowıe 156 162
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von Königtum und Bistümern im Umfeld der Klöster ausgebildet hatte, ignorierte die 
»Stammesgrenzen«; wir finden hier fränkische, schwäbische und auch bayerische Adelige 
unterschiedslos neben- und beieinander15.

In diesem Zusammenhang hören wir auch zum ersten Mal von der Familie, die später 
die Comburg gründen sollte. Und wir hören von ihr als einer Familie, die offensichtlich 
auf beiden Seiten der schwäbisch-fränkischen Grenze aktiv war. Im Kloster Feuchtwan-
gen klagte man, ein fränkischer Graf namens Richard habe selbst Schwaben angeworben, 
um das Kloster zu schädigen. Es könnte sich um denselben Richard handeln, der – einer 
problematischen Überlieferung nach – vom Bistum Augsburg den Berg erworben haben 
soll, auf dem später die Comburg angelegt wurde. Bei der Einrichtung des Stiftes Öh-
ringen, das von Regensburg aus gegründet wurde, wohl auch bei der Wahrnehmung von 
dessen Vogtei sehen wir sie ebenso beteiligt wie bei königlichen Urkundenausstellungen 
im Umland. Doch auch in Würzburg wurde man tätig, indem man das Stift Neumünster 
gründete und bevogtete16.

Offenbar verlagerte die Familie im Verlauf des 11. Jahrhunderts immer weiter nach 
Osten – die Überlieferung erweckt den Anschein, als ob jeder männliche Nachkomme 
eine eigene Burg gründete und damit eigentlich die Bildung eines neuen, eigenständigen 
Adelshauses anstrebte. Erst in der letzten Generation konsolidierte sich die Ausbreitung. 
Zum einen hatte man Comburg zunächst als Grafenburg angelegt, später jedoch in ein 
Kloster umgewandelt. Auch hier achtete man darauf, die Geschicke nicht zu sehr mit 
den fränkischen Verhältnissen zu vermengen. Auch wenn der Würzburger Bischof der 
Comburger Gründungszeit ein Bruder der Gründer war, so unterstellte man das Kloster 
dennoch der Aufsicht des Mainzer Erzbischofs, während man die Wahl des Abtes an die 
Zustimmung der schwäbischen Konvente Hirsau und Lorch band. Die gräfliche Residenz 
verlegte man nach Rothenburg17.

Nachfolger der Grafen von Comburg-Rothenburg und damit auch Schutzherren des 
Klosters wurden die Staufer. Konrad, der spätere König Konrad III. (1093/94–1152) über-
nahm wohl im Zuge seines kurzzeitigen fränkischen Herzogtums den Besitz der Grafen. 
Damit hatte das schwäbische Herzogshaus einen breiten Zugang nach Franken gefunden, der 
ihm vorher nur eingegrenzt zu Verfügung gestanden hatte. Die Grenzzone, die bislang ein 
Eigenleben geführt hatte, gravitierte nunmehr politisch deutlich nach Süden, nach Schwaben 
hin. Doch war das Bistum Würzburg keineswegs bereit, den Einfluss in seiner Diözese wi-
derstandslos preiszugeben. Bereits an der Jahrtausendwende hatte man begonnen, die eigene 
Position zu stärken, wo immer es ging, etwa durch eine Stärkung des Kilian-Kultes. Doch 
schreckte man auch vor so drastischen Mitteln wie Urkundenfälschungen nicht zurück, um 
die verbliebenen Klöster der Diözese zu binden. Die geistliche Vorrangstellung wurde auch 
weltlich gespiegelt: Grafschaftsrechte gelangten ebenso in den Besitz des Würzburger Bis-
tums wie eine Anzahl von Wildbannen18, womit ein engeres, auf Würzburg konzentriertes 
Franken nunmehr Gestalt annahm, d. h. als solches bezeichnet und aufgefasst werden konnte. 
Von hier aus führt schließlich der Weg zu dem umstrittenen »Herzogtum Franken«, das im 
frühen 12. Jahrhundert mit dem Bistum in Verbindung gebracht wurde19. In gewisser Weise 

15 Lubich, Früh- und hochmittelalterlicher Adel (wie Anm. 13), 28–39.
16 Gerhard Lubich, Zur Bedeutung der Grafen von Comburg-Rothenburg, in: Württembergisch 
Franken 81, 1997, 29–50.
17 Ders., Die Grafen von Comburg und Rothenburg. Ihre Geschichte, ihre Burgen, ihr Nachle-
ben, in: Jahrbuch des Historischen Vereins Alt-Rothenburg 2003, 86–112.
18 Lubich, Früh- und hochmittelalterlicher Adel (wie Anm. 13), 34–37.
19 Lubich, Auf dem Weg (wie Anm. 12), 112–125 sowie 156–162.
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damıt künftige Konflikte vor rogramm1ert zwıischen der traänkisch würzburgischen
Anspruchssphäre und dem nach Schwaben hın ausgerichteten u dfraänkischen Girenzraum

Diese Konflikte spielten sıch dann aAb aut der Ebene der Territor1ial und Stadtepoli-
tik des Spätmuittelalters och sınd hierfür auch die Anfänge der Stadt Schwäbisch all
recht bezeichnend die bereıts samtlıche te  erten Parteıien ınvolvierten ach der
SS »Markturkunde« des Jahres 115620 dies die Haller Burger der Würzburger B1-
schof kaiserliche Billigung der staufische Herzog VOoO  5 Rothenburg und auch das
Kloster Comburg scheint Anteıl gehabt haben zumal das vegründete MONASTE-
1U die Spatere charakteristische Michaelskirche ohl VO ıhm N als 11 Propsteı
gyedacht W Al. schnell aber die Raolle der Pfarrkirche übernahm21 SO deutlich diese Urkun-
de den Autfbruch (Gemeınwesen sıgnalisierte n deutlich wırd den
Beteiligten VOTL Augen gestanden haben welche Richtung und welchen politischen
Zusammenhang hineın die weltere Geschichte fuhr en sollte

Im Schatten der Stadt Schwäbisch all SC1I1CT Kegıon
Di1e Kräfte die Begınn der Formierung der Stadt Schwäbisch all standen verfolg-
ten durchaus unterschiedliche Zıele MI1L ıhrem ngagement der Sıedlung Dem Bıstum
Würzburg wa S1119 darum, Oberhoheit testzuschreiben. Diese Anspruchssphä-
L' die ınsbesondere auf die Gerichtsrechte ı Sahz Franken abhob, wurde durch die tor-
melle Verleihung des ducatus orzentalıs Francıae 1 der SOgENANNTEN >»Guldenen Freiheit«
des Jahres 168 gestutzt“42, Folge dieser Verleihung W alr die Einrichtung des Tudicıium DYO-
”incıale ducatus FYranconıae des Landgerichts über Franken?23 das jedoch nıcht überall
traglos anerkannt wurde Dies betraf besonders die Stidte die VO Koönıgtum als Wırt-
schaftsstandorte oder Verwaltungsmittelpunkte ZENUTLZL wurden Schwäbisch all Iiwa
stand stauflschem Einfluss und wurde durch staufische Mınıister1alen verwaltet Mıt
der einsetzenden Salzgewinnung und dem Salzhandel zugleich aber auch MI1L der Prä-
SUNS des Hellers wurde die Stadt bedeutenden Pteiler königlicher Politik auch
WEn SIC nach WIC VOTL Franken lag Daran andert auch nıchts dass CIN1ISC gebietsfremde
AÄAutoren der Wende ZU b7zw fr uhen 13 Jahrhundert die Stadt als Schwaben
gelegen bezeichneten?* Hıerbeli handelt sıch allerdings nıcht 11 geographische
Zuordnung, sondern Grunde alleın 11 Zuordnung den Stautern die INnan MItL

20 RKegest IN1L Nachweisen der Editionen bei Friedrich DPIETSCH De Urkunden des Archivs der
Reichsstadt Schwäbisch Hall Bd (Verölfentlichungen der Staatlichen ÄArchivverwaltung Baden-
Württemberge 21) Stuttgart 196/ Zum Forschungsgang Gerhard | UBICH Geschichte der
Stadt Schwäbisch Hall Von den Anlängen bis ZU. Ausgang des Mıttelalters (Veröftentlichungen
der Gesellschaft für fränkısche Geschichte, Reihe Bd 52) Würzburg 2006 4A47
71 DPeter ]JOHANEK Der Markt VOo Schwäbisch Hall Kloster Komburg und das Herzogtum Wurz-
burg, Württembergisch Franken 1980
7 [ UBICH Auf dem Weg (wıe Anm 12) 271 3A7
723 Friedrich MERZBACHER ludıicıum Provincıale UCAtLUs Francomae Das kaıserliche Landgericht
des Herzogtums Franken Würzburg Spätmittelalter (Schriftenreihe Z.UF Bayerıischen Landes-
veschichte 56) München 1956 Zur Wechselwirkung IN1L dem Herzogstitel und der »Monopoli-
SICFUNS « des Franken Titels Johannes MERZ Das Herzogtum Franken Wunschvorstellungen und
Konkretionen MERZBACHER / SCHUH (Hrsg Franken Mittelalter (wıe Anm 11) 43 5&
24 Gislebert VOo Mons, Chronicon Hanonmense Adl 1191 d W.ilhelm ÄRNDT MG  T
USUMM schol Hannover 1869 271 Albert VOo Stade, Chronıik ad [ APPFNBERG MG  - 55
XVI Hannover 1859 7397{
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waren damit künftige Konflikte vorprogrammiert zwischen der fränkisch-würzburgischen 
Anspruchssphäre und dem nach Schwaben hin ausgerichteten südfränkischen Grenzraum.

Diese Konflikte spielten sich dann ab auf der Ebene der Territorial- und Städtepoli-
tik des Spätmittelalters. Doch sind hierfür auch die Anfänge der Stadt Schwäbisch Hall 
recht bezeichnend, die bereits sämtliche interessierten Parteien involvierten. Nach der 
sog. »Markturkunde« des Jahres 115620 waren dies die Haller Bürger, der Würzburger Bi-
schof, kaiserliche Billigung sowie der staufische Herzog von Rothenburg – und auch das 
Kloster Comburg scheint einen Anteil gehabt zu haben, zumal das gegründete monaste-
rium – die spätere charakteristische Michaelskirche – wohl von ihm aus als eine Propstei 
gedacht war, schnell aber die Rolle der Pfarrkirche übernahm21. So deutlich diese Urkun-
de den Aufbruch zu einem neuen Gemeinwesen signalisierte, so wenig deutlich wird den 
Beteiligten vor Augen gestanden haben, in welche Richtung und in welchen politischen 
Zusammenhang hinein die weitere Geschichte führen sollte.

3. Im Schatten der Stadt: Schwäbisch Hall in seiner Region

Die Kräfte, die am Beginn der Formierung der Stadt Schwäbisch Hall standen, verfolg-
ten durchaus unterschiedliche Ziele mit ihrem Engagement in der Siedlung. Dem Bistum 
Würzburg etwa ging es darum, seine Oberhoheit festzuschreiben. Diese Anspruchssphä-
re, die insbesondere auf die Gerichtsrechte in ganz Franken abhob, wurde durch die for-
melle Verleihung des ducatus orientalis Franciae in der sogenannten »Güldenen Freiheit« 
des Jahres 1168 gestützt22. Folge dieser Verleihung war die Einrichtung des Iudicium pro-
vinciale ducatus Franconiae, des Landgerichts über Franken23, das jedoch nicht überall 
fraglos anerkannt wurde. Dies betraf besonders die Städte, die vom Königtum als Wirt-
schaftsstandorte oder Verwaltungsmittelpunkte genutzt wurden. Schwäbisch Hall etwa 
stand unter staufischem Einfluss und wurde durch staufische Ministerialen verwaltet. Mit 
der einsetzenden Salzgewinnung und dem Salzhandel, zugleich aber auch mit der Prä-
gung des Hellers wurde die Stadt zu einem bedeutenden Pfeiler königlicher Politik – auch 
wenn sie nach wie vor in Franken lag. Daran ändert auch nichts, dass einige gebietsfremde 
Autoren an der Wende zum bzw. im frühen 13. Jahrhundert die Stadt als in Schwaben 
gelegen bezeichneten24. Hierbei handelt es sich allerdings nicht um eine geographische 
Zuordnung, sondern im Grunde allein um eine Zuordnung zu den Staufern, die man mit 

20 Regest mit Nachweisen der Editionen bei Friedrich Pietsch, Die Urkunden des Archivs der 
Reichsstadt Schwäbisch Hall, Bd. 1 (Veröffentlichungen der Staatlichen Archivverwaltung Baden-
Württemberg 21), Stuttgart 1967, U 1. – Zum Forschungsgang Gerhard Lubich, Geschichte der 
Stadt Schwäbisch Hall. Von den Anfängen bis zum Ausgang des Mittelalters (Veröffentlichungen 
der Gesellschaft für fränkische Geschichte, Reihe IX, Bd. 52), Würzburg 2006, 47–53.
21 Peter Johanek, Der Markt von Schwäbisch-Hall, Kloster Komburg und das Herzogtum Würz-
burg, in: Württembergisch-Franken 64, 1980, 27–62.
22 Lubich, Auf dem Weg (wie Anm. 12), 221–237.
23 Friedrich Merzbacher, Iudicium Provinciale Ducatus Franconiae. Das kaiserliche Landgericht 
des Herzogtums Franken-Würzburg im Spätmittelalter (Schriftenreihe zur Bayerischen Landes-
geschichte 56), München 1956. – Zur Wechselwirkung mit dem Herzogstitel und der »Monopoli-
sierung« des Franken-Titels Johannes Merz, Das Herzogtum Franken. Wunschvorstellungen und 
Konkretionen, in: Merzbacher / Schuh (Hrsg.): Franken im Mittelalter (wie Anm. 11), 43–58.
24 Gislebert von Mons, Chronicon Hanoniense ad a. 1191, ed. v. Wilhelm Arndt, MGH SS in 
usum schol., Hannover 1869, 221; Albert von Stade, Chronik, ed. v. J. M. Lappenberg, MGH SS 
XVI., Hannover 1859, 232f.
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dem schwäbischen Herzogtum identifizierte, Sahz > W1€ dies noch heute 1n der tranzÖö-
sischen Bezeichnung » les O15 suabes« beobachten 1St Hala 177 SuUCU1IA ware SOMmMUt als
>Stauhisch Hall« übersetzen, und unterscheidet sıch dadurch VO all 1n Tirol oder
Reichenhiall. Zugleich wurde die esondere Verbindung ZU Könıgtum betont2>.

Es verwundert nıcht, dass Reibungen zwıischen Würzburg und der Stadt all sıch
nach dem Ende der Stauter verschärften. W1@e andere Reichsstädte auch hatte all durch
die Verleihung des privilegium de HNO  x EWOCANdO 1m Jahre 276 die Reichsunmuittelbarkeit
W eın Haller durtte VOTL eınem anderen als dem Haller oder dem königlichen
Gericht gerichtet werden26. Diese taktısche Gerichtsautonomie konnte der Würzburger
Bischof mıt seınem AÄnspruch auf die gesamtfraänkische Gerichtsbarkeit nıcht akzeptie-
Ten Oftenbar traten schon recht schnell Konflikte e1ın, W1€ daraus ersehen 1St, dass
die ersten Bestätigungen des Gerichtsprivilegs ALLS den Jahren 315 und 3720 jeweıls 1ne
präzisıerende Erweıterung enthielten, die Haller Burger speziell VO der Wurzburger (Je-
richtsbarkeit ausnahm2?27.

och auch mıt dem regionalen del geriet die Stadt schnell 1n Konflikt, wenıger mıt
den 1m Westen benachbarten Herren VOoO  5 Hohenlohe, deren Namen noch heute fur 1ne
Regıion und eiınen Landkreıis verwendet wiırd. Konfliktträchtiger W alr die Beziehung den
Graten VOoO  5 Wüuürttemberg, die phasenweise 1ne recht konsequente Hausmachtpolitik be-
trieben. all stand nıcht alleın Um 340 Lrat INnan schliefßlich neben anderen traänkischen
Staidten W1€ Rothenburg, Dinkelsbüuhl oder Wıindsheim dem Schwäbischen Stadtebund ben:
die vielfachen, periodisch autflackernden Fehden der Zeıt, die ımmer wıieder NtiernomMmMe-
Hen Versuche ZULC Schlichtung und die mıtunter wechselnden Allıanzen brauchen hier nıcht
nachgezeichnet werden28. In uUuLMNseremm Zusammenhang 1ST alleın VO  5 Interesse, dass sıch
die nordschwäbisch-suüdftränkische (Gsrenzzone den Vorzeichen gemeınsamer polıiti-
scher Interessen als eın eigenständiges, nunmehr reichsstädtisch dominıiertes Gebiet aufßer-
halb der sıch bildenden Länder Franken und Schwaben abzuzeichnen scheint.

Am wenıgsten W alr der Würzburger Bischoft bereıt, sıch mıt dieser Konstellation ab-
zuhnden. Seine Konflikte mıt all gleichsam eın »Dauerbrenner«, der durchaus
Konsequenzen hatte allerdings wenıger 1m Sınne einer grundsätzlıchen Klärung, sondern
hauptsächlich als eıner der Eftekte, die 1ne lange Dauer mıt sıch bringt. In Verbindung
mıt den nıcht enden wollenden, 1m und fruhen Jahrhundert alleın noch schriftlich
geführten Auseinandersetzungen mıt Würzburg legte sıch die Stadt all 1ne Namens-
erweıterung Z, das noch heute namengebende >Schwäbisch« all Mıt dem erweIls aut
Schwaben zeıgte INa  . se1ne Verbindung mıt dem Schwäbischen Städtebund, andererselts
aber auch auf die Lage 1n der königlichen (nıcht: bischöflichen!) Reichslandvogtei Nıe-
derschwaben mıt S1t7 1n Wımpfen, also diejenige Instıtution, die sıch 1n königlichem Auf-
Lırag das Reichsgut und den Landfrieden 1n der Region kummern hatte. W1@e all
Wl diese Reichsvogtei ‚War 1n Franken gelegen, aber doch dem Köniig direkt unterstellt.
In eıner ÄArt Krıeg der Kanzleien, der mıtunter die spitzfindigen Sprachregelungen des
» Kalten Krieges« erınnert, adressierte der Würzburger Bischof die Stadt konsequent mıt
»Hall«: die Stadt selbst AaANLTWOTrTLEeTIE als >Schwäbisch Hall«, die Eigenständigkeıit be-
on Beachtenswert 1St 1n diesem Zusammenhang, dass Iiwa das Haller reichsstaädtische
Archiv alleın Schriftstucke mıt der stadteiıgenen Titulatur verwahrte, während die anderen

25 LUBICH, Einmal fränkısch (wıe Anm. 12)) 77r
726 P’IETSCH, Urkunden216  GERHARD LUBICH  dem schwäbischen Herzogtum identifizierte, ganz so, wie dies noch heute in der franzö-  sischen Bezeichnung »les rois suabes« zu beobachten ist. Hala in Suevia wäre somit als  »Staufisch Hall« zu übersetzen, und es unterscheidet sich dadurch von Hall in Tirol oder  Reichenhall. Zugleich wurde so die besondere Verbindung zum Königtum betont25.  Es verwundert nicht, dass Reibungen zwischen Würzburg und der Stadt Hall sich  nach dem Ende der Staufer verschärften. Wie andere Reichsstädte auch hatte Hall durch  die Verleihung des privilegium de non evocando im Jahre 1276 die Reichsunmittelbarkeit  gewonnen — kein Haller durfte vor einem anderen als dem Haller oder dem königlichen  Gericht gerichtet werden?®. Diese faktische Gerichtsautonomie konnte der Würzburger  Bischof mit seinem Anspruch auf die gesamtfränkische Gerichtsbarkeit nicht akzeptie-  ren. Offenbar traten schon recht schnell Konflikte ein, wie daraus zu ersehen ist, dass  die ersten Bestätigungen des Gerichtsprivilegs aus den Jahren 1318 und 1320 jeweils eine  präzisierende Erweiterung enthielten, die Haller Bürger speziell von der Würzburger Ge-  richtsbarkeit ausnahm?7.  Doch auch mit dem regionalen Adel geriet die Stadt schnell in Konflikt, weniger mit  den im Westen benachbarten Herren von Hohenlohe, deren Namen noch heute für eine  Region und einen Landkreis verwendet wird. Konfliktträchtiger war die Beziehung zu den  Grafen von Württemberg, die phasenweise eine recht konsequente Hausmachtpolitik be-  trieben. Hall stand nicht allein: Um 1340 trat man schließlich neben anderen fränkischen  Städten wie Rothenburg, Dinkelsbühl oder Windsheim dem Schwäbischen Städtebund bei;  die vielfachen, periodisch aufflackernden Fehden der Zeit, die immer wieder unternomme-  nen Versuche zur Schlichtung und die mitunter wechselnden Allianzen brauchen hier nicht  nachgezeichnet zu werden?®, In unserem Zusammenhang ist allein von Interesse, dass sich  die nordschwäbisch-südfränkische Grenzzone unter den Vorzeichen gemeinsamer politi-  scher Interessen als ein eigenständiges, nunmehr reichsstädtisch dominiertes Gebiet außer-  halb der sich bildenden Länder Franken und Schwaben abzuzeichnen scheint.  Am wenigsten war der Würzburger Bischof bereit, sich mit dieser Konstellation ab-  zufinden. Seine Konflikte mit Hall waren gleichsam ein »Dauerbrenner«, der durchaus  Konsequenzen hatte - allerdings weniger im Sinne einer grundsätzlichen Klärung, sondern  hauptsächlich als einer der Effekte, die eine lange Dauer mit sich bringt. In Verbindung  mit den nicht enden wollenden, im 14. und frühen 15. Jahrhundert allein noch schriftlich  geführten Auseinandersetzungen mit Würzburg legte sich die Stadt Hall eine Namens-  erweiterung zu, das noch heute namengebende »Schwäbisch« Hall. Mit dem Verweis auf  Schwaben zeigte man seine Verbindung mit dem Schwäbischen Städtebund, andererseits  aber auch auf die Lage in der königlichen (nicht: bischöflichen!) Reichslandvogtei Nie-  derschwaben mit Sitz in Wimpfen, also diejenige Institution, die sich in königlichem Auf-  trag um das Reichsgut und den Landfrieden in der Region zu kümmern hatte. Wie Hall  war diese Reichsvogtei zwar in Franken gelegen, aber doch dem König direkt unterstellt.  In einer Art Krieg der Kanzleien, der mitunter an die spitzfindigen Sprachregelungen des  »Kalten Krieges« erinnert, adressierte der Würzburger Bischof die Stadt konsequent mit  »Hall«; die Stadt selbst antwortete als »Schwäbisch Hall«, um die Eigenständigkeit zu be-  tonen. Beachtenswert ist in diesem Zusammenhang, dass etwa das Haller reichsstädtische  Archiv allein Schriftstücke mit der stadteigenen Titulatur verwahrte, während die anderen  25 LusıcH, Einmal fränkisch (wie Anm. 12), 77f.  26 PıertscH, Urkunden ... Schwäbisch Hall (wie Anm. 20), U 31. — Zur Sache LusıcH, Schwäbisch  Hall (wie Anm. 20), 74-81.  27 PıertscgH, Urkunden ... Schwäbisch Hall (wie Anm. 20), U 85 und 93.  28 Lusıcg, Schwäbisch Hall (wie Anm. 20), 185-212.Schwäbisch Hall (wıe Anm. 20)) 31 Zur Sache LUBICH, Schwäbisch
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P’IETSCH, Urkunden216  GERHARD LUBICH  dem schwäbischen Herzogtum identifizierte, ganz so, wie dies noch heute in der franzö-  sischen Bezeichnung »les rois suabes« zu beobachten ist. Hala in Suevia wäre somit als  »Staufisch Hall« zu übersetzen, und es unterscheidet sich dadurch von Hall in Tirol oder  Reichenhall. Zugleich wurde so die besondere Verbindung zum Königtum betont25.  Es verwundert nicht, dass Reibungen zwischen Würzburg und der Stadt Hall sich  nach dem Ende der Staufer verschärften. Wie andere Reichsstädte auch hatte Hall durch  die Verleihung des privilegium de non evocando im Jahre 1276 die Reichsunmittelbarkeit  gewonnen — kein Haller durfte vor einem anderen als dem Haller oder dem königlichen  Gericht gerichtet werden?®. Diese faktische Gerichtsautonomie konnte der Würzburger  Bischof mit seinem Anspruch auf die gesamtfränkische Gerichtsbarkeit nicht akzeptie-  ren. Offenbar traten schon recht schnell Konflikte ein, wie daraus zu ersehen ist, dass  die ersten Bestätigungen des Gerichtsprivilegs aus den Jahren 1318 und 1320 jeweils eine  präzisierende Erweiterung enthielten, die Haller Bürger speziell von der Würzburger Ge-  richtsbarkeit ausnahm?7.  Doch auch mit dem regionalen Adel geriet die Stadt schnell in Konflikt, weniger mit  den im Westen benachbarten Herren von Hohenlohe, deren Namen noch heute für eine  Region und einen Landkreis verwendet wird. Konfliktträchtiger war die Beziehung zu den  Grafen von Württemberg, die phasenweise eine recht konsequente Hausmachtpolitik be-  trieben. Hall stand nicht allein: Um 1340 trat man schließlich neben anderen fränkischen  Städten wie Rothenburg, Dinkelsbühl oder Windsheim dem Schwäbischen Städtebund bei;  die vielfachen, periodisch aufflackernden Fehden der Zeit, die immer wieder unternomme-  nen Versuche zur Schlichtung und die mitunter wechselnden Allianzen brauchen hier nicht  nachgezeichnet zu werden?®, In unserem Zusammenhang ist allein von Interesse, dass sich  die nordschwäbisch-südfränkische Grenzzone unter den Vorzeichen gemeinsamer politi-  scher Interessen als ein eigenständiges, nunmehr reichsstädtisch dominiertes Gebiet außer-  halb der sich bildenden Länder Franken und Schwaben abzuzeichnen scheint.  Am wenigsten war der Würzburger Bischof bereit, sich mit dieser Konstellation ab-  zufinden. Seine Konflikte mit Hall waren gleichsam ein »Dauerbrenner«, der durchaus  Konsequenzen hatte - allerdings weniger im Sinne einer grundsätzlichen Klärung, sondern  hauptsächlich als einer der Effekte, die eine lange Dauer mit sich bringt. In Verbindung  mit den nicht enden wollenden, im 14. und frühen 15. Jahrhundert allein noch schriftlich  geführten Auseinandersetzungen mit Würzburg legte sich die Stadt Hall eine Namens-  erweiterung zu, das noch heute namengebende »Schwäbisch« Hall. Mit dem Verweis auf  Schwaben zeigte man seine Verbindung mit dem Schwäbischen Städtebund, andererseits  aber auch auf die Lage in der königlichen (nicht: bischöflichen!) Reichslandvogtei Nie-  derschwaben mit Sitz in Wimpfen, also diejenige Institution, die sich in königlichem Auf-  trag um das Reichsgut und den Landfrieden in der Region zu kümmern hatte. Wie Hall  war diese Reichsvogtei zwar in Franken gelegen, aber doch dem König direkt unterstellt.  In einer Art Krieg der Kanzleien, der mitunter an die spitzfindigen Sprachregelungen des  »Kalten Krieges« erinnert, adressierte der Würzburger Bischof die Stadt konsequent mit  »Hall«; die Stadt selbst antwortete als »Schwäbisch Hall«, um die Eigenständigkeit zu be-  tonen. Beachtenswert ist in diesem Zusammenhang, dass etwa das Haller reichsstädtische  Archiv allein Schriftstücke mit der stadteigenen Titulatur verwahrte, während die anderen  25 LusıcH, Einmal fränkisch (wie Anm. 12), 77f.  26 PıertscH, Urkunden ... Schwäbisch Hall (wie Anm. 20), U 31. — Zur Sache LusıcH, Schwäbisch  Hall (wie Anm. 20), 74-81.  27 PıertscgH, Urkunden ... Schwäbisch Hall (wie Anm. 20), U 85 und 93.  28 Lusıcg, Schwäbisch Hall (wie Anm. 20), 185-212.Schwäbisch Hall (wıe Anm 20)) 5 und
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dem schwäbischen Herzogtum identifizierte, ganz so, wie dies noch heute in der franzö-
sischen Bezeichnung »les rois suabes« zu beobachten ist. Hala in Suevia wäre somit als 
»Staufisch Hall« zu übersetzen, und es unterscheidet sich dadurch von Hall in Tirol oder 
Reichenhall. Zugleich wurde so die besondere Verbindung zum Königtum betont25.

Es verwundert nicht, dass Reibungen zwischen Würzburg und der Stadt Hall sich 
nach dem Ende der Staufer verschärften. Wie andere Reichsstädte auch hatte Hall durch 
die Verleihung des privilegium de non evocando im Jahre 1276 die Reichsunmittelbarkeit 
gewonnen – kein Haller durfte vor einem anderen als dem Haller oder dem königlichen 
Gericht gerichtet werden26. Diese faktische Gerichtsautonomie konnte der Würzburger 
Bischof mit seinem Anspruch auf die gesamtfränkische Gerichtsbarkeit nicht akzeptie-
ren. Offenbar traten schon recht schnell Konflikte ein, wie daraus zu ersehen ist, dass 
die ersten Bestätigungen des Gerichtsprivilegs aus den Jahren 1318 und 1320 jeweils eine 
präzisierende Erweiterung enthielten, die Haller Bürger speziell von der Würzburger Ge-
richtsbarkeit ausnahm27.

Doch auch mit dem regionalen Adel geriet die Stadt schnell in Konflikt, weniger mit 
den im Westen benachbarten Herren von Hohenlohe, deren Namen noch heute für eine 
Region und einen Landkreis verwendet wird. Konfliktträchtiger war die Beziehung zu den 
Grafen von Württemberg, die phasenweise eine recht konsequente Hausmachtpolitik be-
trieben. Hall stand nicht allein: Um 1340 trat man schließlich neben anderen fränkischen 
Städten wie Rothenburg, Dinkelsbühl oder Windsheim dem Schwäbischen Städte bund bei; 
die vielfachen, periodisch aufflackernden Fehden der Zeit, die immer wieder unternomme-
nen Versuche zur Schlichtung und die mitunter wechselnden Allianzen brauchen hier nicht 
nachgezeichnet zu werden28. In unserem Zusammenhang ist allein von Interesse, dass sich 
die nordschwäbisch-südfränkische Grenzzone unter den Vorzeichen gemeinsamer politi-
scher Interessen als ein eigenständiges, nunmehr reichsstädtisch dominiertes Gebiet außer-
halb der sich bildenden Länder Franken und Schwaben abzuzeichnen scheint.

Am wenigsten war der Würzburger Bischof bereit, sich mit dieser Konstellation ab-
zufinden. Seine Konflikte mit Hall waren gleichsam ein »Dauerbrenner«, der durchaus 
Konsequenzen hatte – allerdings weniger im Sinne einer grundsätzlichen Klärung, sondern 
hauptsächlich als einer der Effekte, die eine lange Dauer mit sich bringt. In Verbindung 
mit den nicht enden wollenden, im 14. und frühen 15. Jahrhundert allein noch schriftlich 
geführten Auseinandersetzungen mit Würzburg legte sich die Stadt Hall eine Namens-
erweiterung zu, das noch heute namengebende »Schwäbisch« Hall. Mit dem Verweis auf 
Schwaben zeigte man seine Verbindung mit dem Schwäbischen Städtebund, andererseits 
aber auch auf die Lage in der königlichen (nicht: bischöflichen!) Reichslandvogtei Nie-
derschwaben mit Sitz in Wimpfen, also diejenige Institution, die sich in königlichem Auf-
trag um das Reichsgut und den Landfrieden in der Region zu kümmern hatte. Wie Hall 
war diese Reichsvogtei zwar in Franken gelegen, aber doch dem König direkt unterstellt. 
In einer Art Krieg der Kanzleien, der mitunter an die spitzfindigen Sprachregelungen des 
»Kalten Krieges« erinnert, adressierte der Würzburger Bischof die Stadt konsequent mit 
»Hall«; die Stadt selbst antwortete als »Schwäbisch Hall«, um die Eigenständigkeit zu be-
tonen. Beachtenswert ist in diesem Zusammenhang, dass etwa das Haller reichsstädtische 
Archiv allein Schriftstücke mit der stadteigenen Titulatur verwahrte, während die anderen 

25 Lubich, Einmal fränkisch (wie Anm. 12), 77f.
26 Pietsch, Urkunden ... Schwäbisch Hall (wie Anm. 20), U 31. – Zur Sache Lubich, Schwäbisch 
Hall (wie Anm. 20), 74–81.
27 Pietsch, Urkunden ... Schwäbisch Hall (wie Anm. 20), U 85 und 93.
28 Lubich, Schwäbisch Hall (wie Anm. 20), 185–212.
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Schriftstucke dem Vergessen preisgegeben wurden. Es dauerte mehr als eın Jahrzehnt, ıs
die erstmals 1471 bezeugte Selbstbezeichnung >Schwäbisch« all auch VOoO  5 eınem Haller
Burger übernommen wurde, W1€ erstmals 435 bezeugt 1STt Im stadtınternen Schrift-
verkehr blieh INa  . W1€ bel der heutigen Okalen Umgangssprache eher beım kurzen
»Hall«, wenngleıch 1m Jahre 439 »Bürgermeıster, Rat und Burger der Stadt Schwäbisch
Hall« ZCeNaANNL werden und auch der Rat der Stadt 1447 sıch eiınmal nannte42?.

ATl dies MNag INa  . als propagandistisch-diplomatisches Geplänkel abtun: doch scheint
sıch der gveographische Horiızont der Selbstwahrnehmung auf die Dauer doch nochmals
verschoben haben Haller Abgesandte behaupteten auf dem Frankfurter Reichstag VO

1472, SZE hießen Semäbiisch Halle UuN lägen auf Swäbischem Erdreich?». Ob dies 1ne all-
zemeıne Sıcht wıedergı1bt, 1ST unklar, doch herrschte zumiındest 500 einıgermaßen
Unsicherheıt, W aS die Zuordnung VOoO  5 all angeht. Im Jahre 1515 befragte INa  . den ALLS

Kıtzıngen stammenden Rothenburger Stadtschreiber Thomas Zweıtel (T
all denn liege. Er antwortele, WISSE, dafs diese Stadt Kochen, ob SZE Aber 177 Franken
oder Schwaben gelegen, 70ISS nıtdl Dies wurde ohl nıcht weıter erstaunen, WEn INnan
hierin die Aussage eines geographisch wen1g Bewanderten erblicken könnte doch hat
Thomas Zweıtel se1ne Ausbildung 1n Schwäbisch all celbst erhalten und duürfte die Stadt
durchaus gekannt haben

Am Kocher wenıger die oroßen politischen Gebilde als eın Fluss pragte also den
Referenzpunkt der Selbstverortung der Zeitenwende. Keın halbes Jahrhundert spa-
ter entstanden die beiden Haller Stadtchroniken VO eorg Wiıdman (1486-1560) und
Johann Herolt (1490—-1562)*. Fur Wiıdman 1ST se1ne Heımatstadt schon Sanz offiziell
>Schwäbisch Hall«. In seınem Vorwort bemängelt CI, INa  . wıdme sıch 1n der Geschichts-
schreibung selten der m»olckher UuN Andlein, zemischen den enden UuN der —
stoszenden provinzenRAUM UND IDENTITÄT UM DAS KLOSTER COMBURG  217  Schriftstücke dem Vergessen preisgegeben wurden. Es dauerte mehr als ein Jahrzehnt, bis  die erstmals 1421 bezeugte Selbstbezeichnung »Schwäbisch« Hall auch von einem Haller  Bürger übernommen wurde, wie es erstmals 1435 bezeugt ist. Im stadtinternen Schrift-  verkehr blieb man — wie bei der heutigen lokalen Umgangssprache — eher beim kurzen  »Hall«, wenngleich im Jahre 1439 »Bürgermeister, Rat und Bürger der Stadt Schwäbisch  Hall« genannt werden und auch der Rat der Stadt 1442 sich einmal so nannte??.  All dies mag man als propagandistisch-diplomatisches Geplänkel abtun; doch scheint  sich der geographische Horizont der Selbstwahrnehmung auf die Dauer doch nochmals  verschoben zu haben. Haller Abgesandte behaupteten auf dem Frankfurter Reichstag von  1472, sıe hießen Swäbisch Halle und lägen auf Swäbischem Erdreich?. Ob dies eine all-  gemeine Sicht wiedergibt, ist unklar, doch herrschte zumindest um 1500 einigermaßen  Unsicherheit, was die Zuordnung von Hall angeht. Im Jahre 1515 befragte man den aus  Kitzingen stammenden Rothenburger Stadtschreiber Thomas Zweifel (* um 1540), wo  Hall denn liege. Er antwortete, er wisse, daß diese Stadt am Kochen, ob sie aber in Franken  oder Schwaben gelegen, wiss er nıt?l, Dies würde wohl nicht weiter erstaunen, wenn man  hierin die Aussage eines geographisch wenig Bewanderten erblicken könnte — doch hat  Thomas Zweifel seine Ausbildung in Schwäbisch Hall selbst erhalten und dürfte die Stadt  durchaus gekannt haben.  Am Kocher - weniger die großen politischen Gebilde als ein Fluss — prägte also den  Referenzpunkt der Selbstverortung an der Zeitenwende. Kein halbes Jahrhundert spä-  ter entstanden die beiden Haller Stadtchroniken von Georg Widman (1486-1560) und  Johann Herolt (1490-1562)”. Für Widman ist seine Heimatstadt schon ganz offiziell  »Schwäbisch Hall«. In seinem Vorwort bemängelt er, man widme sich in der Geschichts-  schreibung zu selten der volckher und ländlein, so zwischen den enden und orten der an-  stoszenden provinzen ... gelegen, darunter die einwohner an dem flusz Kochen - zwischen  den provinzen Schwaben und Franckhen gelegen?. Ganz deutlich sind die alten politisch-  geographischen Größen noch vorhanden, doch scheinen sie für den eigenen Fall nicht  mehr zu verfangen. Man hatte sich im städtischen Horizont etabliert und rechnete sich  keinem größeren Verband zu. Mit dieser Zuschreibung stand man nicht alleine, scheint  dieser Prozess doch nicht unähnlich der Nürnberger Selbstverortung zu sein. Von ihnen  heißt es: wollen die Nürmberger weder Bayern noch Francken aber ein drittes besunders  geslecht sein?*. Reichsstädtische Selbstverortungen wie diese, in beiden Fällen Spätfol-  29 LusıcgH, Einmal fränkisch (wie Anm. 12), 79-81 mit Quellennachweisen.  30 PırtscH, Urkunden ... Schwäbisch Hall (wie Anm. 20), U 1973; vgl. Reichstagsakten, Ältere  Reihe 16, n° 276 Nachschrift 2.  31 Zitiert nach Gerd WunDEeRr, Die Bürger von Hall. Sozialgeschichte einer Reichsstadt 12161802  (Forschungen aus Württembergisch Franken 16), Sigmaringen 1980, 14.  32 Zu einer Charakteristik der beiden, die aus jeweils unterschiedlicher konfessioneller Perspektive  verschiedene Sichten der Vergangenheit entwickelten vgl. LusıcH, Schwäbisch Hall (wie Anm. 20),  13-16.  33 Widmans Chronica, ed. v. Christian KoLs (Württembergische Geschichtsquellen VI), Stuttgart  1904, 6. — Auch das von den »Revindikationen« des Bistums Würzburg an der Jahrtausendwende  betroffene fränkische Kloster Murrhardt bringt Widman mit Schwaben in Verbindung (128f.); die  Grafen von Comburg-Rothenburg sind für ihn fränkisch, wodurch nicht, den ersten Erwähnungen  entsprechend, die Gegend am Kocher, sondern Rothenburg und der Taubergrund ihre mutmaßliche  Herkunft zu sein haben (153).  34 Hartmann ScHEDEL, Buch der Chroniken (1493), f. 100 v. — Zum Thema vgl. die bei Helmut  FLACHENECKER, Landschafts- und Reichsbindung von Städten in Franken, in: MERZ/SCHUH  (Hrsg.), Franken im Mittelalter (Anm. 57), 167-187, hier: 177 (angeführte Literatur).gelegen, darunter die eINwoOhner dem flusz Kochen zemschen
den provinzen Schwaben UuN Franckhen gelegen?3, (3an7z deutlich sınd die alten politisch-
gveographischen Größen noch vorhanden, doch scheinen S1E fur den eıgenen Fall nıcht
mehr verfangen. Man hatte sıch 1m stadtischen Horiızont etabliert und rechnete sıch
keinem orößeren Verband Mıt dieser Zuschreibung stand INa  . nıcht alleine, scheint
dieser TOZEeSSs doch nıcht unahnlich der Nürnberger Selbstverortung Sse1n. Von ıhnen
hei(ßt nollen die Nürmberger zmeder Bayern noch Francken Aber 17 drıttes hesunders
geslecht seinS4+. Reichsstädtische Selbstverortungen W1€ diese, 1n beiden Fallen Spätftol-

0 LUBICH, Einmal fränkısch (wıe Anm. 12)) 7981 mM1L Quellennachweıisen.
30 P’IETSCH, UrkundenRAUM UND IDENTITÄT UM DAS KLOSTER COMBURG  217  Schriftstücke dem Vergessen preisgegeben wurden. Es dauerte mehr als ein Jahrzehnt, bis  die erstmals 1421 bezeugte Selbstbezeichnung »Schwäbisch« Hall auch von einem Haller  Bürger übernommen wurde, wie es erstmals 1435 bezeugt ist. Im stadtinternen Schrift-  verkehr blieb man — wie bei der heutigen lokalen Umgangssprache — eher beim kurzen  »Hall«, wenngleich im Jahre 1439 »Bürgermeister, Rat und Bürger der Stadt Schwäbisch  Hall« genannt werden und auch der Rat der Stadt 1442 sich einmal so nannte??.  All dies mag man als propagandistisch-diplomatisches Geplänkel abtun; doch scheint  sich der geographische Horizont der Selbstwahrnehmung auf die Dauer doch nochmals  verschoben zu haben. Haller Abgesandte behaupteten auf dem Frankfurter Reichstag von  1472, sıe hießen Swäbisch Halle und lägen auf Swäbischem Erdreich?. Ob dies eine all-  gemeine Sicht wiedergibt, ist unklar, doch herrschte zumindest um 1500 einigermaßen  Unsicherheit, was die Zuordnung von Hall angeht. Im Jahre 1515 befragte man den aus  Kitzingen stammenden Rothenburger Stadtschreiber Thomas Zweifel (* um 1540), wo  Hall denn liege. Er antwortete, er wisse, daß diese Stadt am Kochen, ob sie aber in Franken  oder Schwaben gelegen, wiss er nıt?l, Dies würde wohl nicht weiter erstaunen, wenn man  hierin die Aussage eines geographisch wenig Bewanderten erblicken könnte — doch hat  Thomas Zweifel seine Ausbildung in Schwäbisch Hall selbst erhalten und dürfte die Stadt  durchaus gekannt haben.  Am Kocher - weniger die großen politischen Gebilde als ein Fluss — prägte also den  Referenzpunkt der Selbstverortung an der Zeitenwende. Kein halbes Jahrhundert spä-  ter entstanden die beiden Haller Stadtchroniken von Georg Widman (1486-1560) und  Johann Herolt (1490-1562)”. Für Widman ist seine Heimatstadt schon ganz offiziell  »Schwäbisch Hall«. In seinem Vorwort bemängelt er, man widme sich in der Geschichts-  schreibung zu selten der volckher und ländlein, so zwischen den enden und orten der an-  stoszenden provinzen ... gelegen, darunter die einwohner an dem flusz Kochen - zwischen  den provinzen Schwaben und Franckhen gelegen?. Ganz deutlich sind die alten politisch-  geographischen Größen noch vorhanden, doch scheinen sie für den eigenen Fall nicht  mehr zu verfangen. Man hatte sich im städtischen Horizont etabliert und rechnete sich  keinem größeren Verband zu. Mit dieser Zuschreibung stand man nicht alleine, scheint  dieser Prozess doch nicht unähnlich der Nürnberger Selbstverortung zu sein. Von ihnen  heißt es: wollen die Nürmberger weder Bayern noch Francken aber ein drittes besunders  geslecht sein?*. Reichsstädtische Selbstverortungen wie diese, in beiden Fällen Spätfol-  29 LusıcgH, Einmal fränkisch (wie Anm. 12), 79-81 mit Quellennachweisen.  30 PırtscH, Urkunden ... Schwäbisch Hall (wie Anm. 20), U 1973; vgl. Reichstagsakten, Ältere  Reihe 16, n° 276 Nachschrift 2.  31 Zitiert nach Gerd WunDEeRr, Die Bürger von Hall. Sozialgeschichte einer Reichsstadt 12161802  (Forschungen aus Württembergisch Franken 16), Sigmaringen 1980, 14.  32 Zu einer Charakteristik der beiden, die aus jeweils unterschiedlicher konfessioneller Perspektive  verschiedene Sichten der Vergangenheit entwickelten vgl. LusıcH, Schwäbisch Hall (wie Anm. 20),  13-16.  33 Widmans Chronica, ed. v. Christian KoLs (Württembergische Geschichtsquellen VI), Stuttgart  1904, 6. — Auch das von den »Revindikationen« des Bistums Würzburg an der Jahrtausendwende  betroffene fränkische Kloster Murrhardt bringt Widman mit Schwaben in Verbindung (128f.); die  Grafen von Comburg-Rothenburg sind für ihn fränkisch, wodurch nicht, den ersten Erwähnungen  entsprechend, die Gegend am Kocher, sondern Rothenburg und der Taubergrund ihre mutmaßliche  Herkunft zu sein haben (153).  34 Hartmann ScHEDEL, Buch der Chroniken (1493), f. 100 v. — Zum Thema vgl. die bei Helmut  FLACHENECKER, Landschafts- und Reichsbindung von Städten in Franken, in: MERZ/SCHUH  (Hrsg.), Franken im Mittelalter (Anm. 57), 167-187, hier: 177 (angeführte Literatur).Schwäbisch Hall (wıe Anm. 20)) 197/73; vel Reichstagsakten, Altere
Reihe 1 $ 276 Nachschritt
31 Zitiert nach erd WUNDER, Die Burger VOo Hall Sozialgeschichte e1ner Reichsstadt
(Forschungen AUS Württembergisch Franken 16)) S1gmarıngen 1980,
37 /Zu e1ner Charakteristik der beiden, d1ie AUS jJeweils unterschiedlicher kontessioneller Perspektive
verschlıedene Sıchten der Vergangenheıt entwickelten vel LUBICH, Schwäbisch Hall (wıe Anm 20))
1316
33 Widmans Chronica, e Christian KOLB (Württembergische Geschichtsquellen VI), Stuttgart
1904, uch das VOo den » Revindikationen« des Bıstums Würzburg der Jahrtausendwende
betroffene tränkıische Kloster Murrharadt bringt Wıidman m1E Schwaben 1 Verbindung d1ie
Graten VOo Comburg-Rothenburgz sind für ıhn trankısch, wodurch nıcht, den ersten Erwähnungen
entsprechend, dAje Gegend Kocher, sondern Rothenburg und der Taubergrund ıhre mutma{ßliche
Herkunftt se1in haben 153)
34 Hartmann SCHEDEL, Buch der Chronıiıken 100 Zum Thema vel d1ie bei Helmut
FLACHENECKER, Landschaftts- und Reichsbindung VOo Städten 1 Franken, ın: RZ/SCHUH
(Hrsg Franken 1177 Miıttelalter (Anm. 57)) 16/-18/7, hıer: 177 (angeführte Literatur).
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Schriftstücke dem Vergessen preisgegeben wurden. Es dauerte mehr als ein Jahrzehnt, bis 
die erstmals 1421 bezeugte Selbstbezeichnung »Schwäbisch« Hall auch von einem Haller 
Bürger übernommen wurde, wie es erstmals 1435 bezeugt ist. Im stadtinternen Schrift-
verkehr blieb man – wie bei der heutigen lokalen Umgangssprache – eher beim kurzen 
»Hall«, wenngleich im Jahre 1439 »Bürgermeister, Rat und Bürger der Stadt Schwäbisch 
Hall« genannt werden und auch der Rat der Stadt 1442 sich einmal so nannte29.

All dies mag man als propagandistisch-diplomatisches Geplänkel abtun; doch scheint 
sich der geographische Horizont der Selbstwahrnehmung auf die Dauer doch nochmals 
verschoben zu haben. Haller Abgesandte behaupteten auf dem Frankfurter Reichstag von 
1472, sie hießen Swäbisch Halle und lägen auf Swäbischem Erdreich30. Ob dies eine all-
gemeine Sicht wiedergibt, ist unklar, doch herrschte zumindest um 1500 einigermaßen 
Unsicherheit, was die Zuordnung von Hall angeht. Im Jahre 1515 befragte man den aus 
Kitzingen stammenden Rothenburger Stadtschreiber Thomas Zweifel († um 1540), wo 
Hall denn liege. Er antwortete, er wisse, daß diese Stadt am Kochen, ob sie aber in Franken 
oder Schwaben gelegen, wiss er nit31. Dies würde wohl nicht weiter erstaunen, wenn man 
hierin die Aussage eines geographisch wenig Bewanderten erblicken könnte – doch hat 
Thomas Zweifel seine Ausbildung in Schwäbisch Hall selbst erhalten und dürfte die Stadt 
durchaus gekannt haben.

Am Kocher – weniger die großen politischen Gebilde als ein Fluss – prägte also den 
Referenzpunkt der Selbstverortung an der Zeitenwende. Kein halbes Jahrhundert spä-
ter entstanden die beiden Haller Stadtchroniken von Georg Widman (1486-1560) und 
Johann Herolt (1490–1562)32. Für Widman ist seine Heimatstadt schon ganz offiziell 
»Schwäbisch Hall«. In seinem Vorwort bemängelt er, man widme sich in der Geschichts-
schreibung zu selten der volckher und ländlein, so zwischen den enden und orten der an-
stoszenden provinzen ... gelegen, darunter die einwohner an dem flusz Kochen – zwischen 
den provinzen Schwaben und Franckhen gelegen33. Ganz deutlich sind die alten politisch-
geographischen Größen noch vorhanden, doch scheinen sie für den eigenen Fall nicht 
mehr zu verfangen. Man hatte sich im städtischen Horizont etabliert und rechnete sich 
keinem größeren Verband zu. Mit dieser Zuschreibung stand man nicht alleine, scheint 
dieser Prozess doch nicht unähnlich der Nürnberger Selbstverortung zu sein. Von ihnen 
heißt es: wollen die Nürmberger weder Bayern noch Francken aber ein drittes besunders 
geslecht sein34. Reichsstädtische Selbstverortungen wie diese, in beiden Fällen Spätfol-

29 Lubich, Einmal fränkisch (wie Anm. 12), 79–81 mit Quellennachweisen.
30 Pietsch, Urkunden ... Schwäbisch Hall (wie Anm. 20), U 1973; vgl. Reichstagsakten, Ältere 
Reihe 16, n° 276 Nachschrift 2.
31 Zitiert nach Gerd Wunder, Die Bürger von Hall. Sozialgeschichte einer Reichsstadt 1216–1802 
(Forschungen aus Württembergisch Franken 16), Sigmaringen 1980, 14.
32 Zu einer Charakteristik der beiden, die aus jeweils unterschiedlicher konfessioneller Perspektive 
verschiedene Sichten der Vergangenheit entwickelten vgl. Lubich, Schwäbisch Hall (wie Anm. 20), 
13–16.
33 Widmans Chronica, ed. v. Christian Kolb (Württembergische Geschichtsquellen VI), Stuttgart 
1904, 6. – Auch das von den »Revindikationen« des Bistums Würzburg an der Jahrtausendwende 
betroffene fränkische Kloster Murrhardt bringt Widman mit Schwaben in Verbindung (128f.); die 
Grafen von Comburg-Rothenburg sind für ihn fränkisch, wodurch nicht, den ersten Erwähnungen 
entsprechend, die Gegend am Kocher, sondern Rothenburg und der Taubergrund ihre mutmaßliche 
Herkunft zu sein haben (153).
34 Hartmann Schedel, Buch der Chroniken (1493), f. 100 v. – Zum Thema vgl. die bei Helmut 
Flachenecker, Landschafts- und Reichsbindung von Städten in Franken, in: Merz / Schuh 
(Hrsg.), Franken im Mittelalter (Anm. 57), 167–187, hier: 177 (angeführte Literatur).
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SCH VO Dıstanzıerungsstrategıen mundeten also C111 Regionalbewusstsein
stadtischen Umteld markieren daher den Begınn » Reg10genNeEsE« der Werdung C 1-

Ner historischen Kegıon Weder vorgeblich alte ethnische Zuordnungskriterien WIC »clas
Fräankische« oder das >Schwäbische« noch politische Konstellationen WIC Landgerichte
oder Diozesangrenzen bestimmten die Selbstverortung, sondern der Platz der Stadt
oder ıhrem konkreten ZC enwart1gen Umland In all betrachtete INa  . sıch als Schwiä-
bisch Haller und INnan kam N dem »Land Kocher«

Und das Kloster Comburg? Be1 al diesen Ereignissen die Konflikte zwıischen O-
nalen Machthabern darstellten denen zugleich aber auch reichsweıte politische Konstel-
latıonen und grundlegende Sökonomisch so7z1ale Bruche unterlagen spielte das Kloster
aum noch 11 Raolle (Jew1ss Vom Aufstieg der Stadt hatte INa  . profitiert und Anteıle

der Salzgewinnung erhalten?> och lösten sıch bald die admıiınıstrativen Bande die
kirchlichen Bereich bestanden und Sahz offensichtlich W alr das ertragreiche Haushalten
die Sache der Mönche nıcht Bereıts SECIT der Mıtte des 13 Jahrhunderts sınd bedeuten-
de Sökonomische Schieflagen testzustellen, Verkäufe und Verpfändungen häutten sich,
und ı Jahre 3158 konnte 11 Kommıiss1on, die ALLS Haller Burgern und Weltgeistlichen
bestand, 1Ur noch die hoffnungslose Überschuldung teststellen?®e. Das Kloster wurde
kurzfristig aufgelöst, die Mönche 1ı anderen Instiıtutionen untergebracht. och blieb
auch ı Verlauf des Jahrhunderts zunachst gePragt VO wiırtschaftlichen Krısen und
Konflikten iınnerhalb der Klostergemeinschaft, bevor nunmehr energıische bte und C1M
deutlich Sparsamıcı agıerender Konvent oftmals Haller Bürgersöhne und lokale Adeli-

das Kloster zumiındest vorübergehend wıeder Fahrt brachten Di1e Retormen des
fr uhen 15 Jahrhunderts SINSCH spurlos Kloster vorbeı und schliefßlich wandelte INnan
das Kloster C111 adeliges Chorherrenstitt W aS ıs S02 blieb

Epilog
S02 MI1L dieser Jahreszahl verbindet sıch 11 der etzten orofßen Anderungen der
Geschichte der Kegıon der die Comburg liegt Das Stift kam WIC die Stadt all
den Bes1itz Wüuürttembergs die Famlıulie nach halben Jahrhundert letztlich
doch die Hoheit über die StadtWhatte Se1ıt dem Miıttelalter W alr die Geschich-

der Kegıon allerdings recht beschaulich verlauten Di1e alte Staiädteherrlichkeit W alr der
Provinzialisierung gewichen der aum 11 der siiddeutschen Reichsstädte entg1ng Dy-
namısche Zentren nunmehr iınternationale Handelsstädte Metropolen und Indus-
trieansiedlungen SO wurde die RKegıon C1M Teıl Wurttembergs wobe!l INa  . sıch selbst
SCLIHETr Vergangenheıit als »Württembergisch Franken« durchaus bewusst Wl und
entsprechenden noch heute bestehenden historischen Vereın grüundete?/ Das »Land
Kocher« realıstisch bescheidenes Resultat der oroßen Selbstbehauptungskämpfe des
Haller Miıttelalters spielte damıt keine Raolle mehr Es hatte Funktion 1Ur lange
WIC Isolatıon fur sıch EX1ISTIEeren konnte Di1e Einbeziehung orößere Einheiten
Königreich Württemberg, Nationalstaat riet als Reaktion hervor dass INnan sıch selbst

35 [ UBICH Schwäbisch Hall (wie Anm 20) 05{
16 Raıiner ]J00S Kloster Komburg, Miıttelalter Stuchen ZUFr Verfassungs Besitz und SOoz1alge-
schichte tränkıschen Benediktinerabtei (Forschungen AUS Württembergisch Franken D1o-
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gen von Distanzierungsstrategien, mündeten also ein in einem Regionalbewusstsein im 
städtischen Umfeld, markieren daher den Beginn einer »Regiogenese«, der Werdung ei-
ner historischen Region. Weder vorgeblich alte ethnische Zuordnungskriterien wie »das 
Fränkische« oder das »Schwäbische« noch politische Konstellationen wie Landgerichte 
oder Diözesangrenzen bestimmten die Selbstverortung, sondern der Platz in der Stadt 
oder ihrem konkreten, gegenwärtigen Umland. In Hall betrachtete man sich als Schwä-
bisch Haller, und man kam aus dem »Land am Kocher«.

Und das Kloster Comburg? Bei all diesen Ereignissen, die Konflikte zwischen regio-
nalen Machthabern darstellten, denen zugleich aber auch reichsweite politische Konstel-
lationen und grundlegende ökonomisch-soziale Brüche unterlagen, spielte das Klos ter 
kaum noch eine Rolle. Gewiss: Vom Aufstieg der Stadt hatte man profitiert und Anteile 
an der Salzgewinnung erhalten35. Doch lösten sich bald die administrativen Bande, die im 
kirchlichen Bereich bestanden, und ganz offensichtlich war das ertragreiche Haushalten 
die Sache der Mönche nicht. Bereits seit der Mitte des 13. Jahrhunderts sind bedeuten-
de ökonomische Schieflagen festzustellen, Verkäufe und Verpfändungen häuften sich, 
und im Jahre 1318 konnte eine Kommission, die aus Haller Bürgern und Weltgeistlichen 
bestand, nur noch die hoffnungslose Überschuldung feststellen36. Das Kloster wurde 
kurzfristig aufgelöst, die Mönche in anderen Institutionen untergebracht. Doch blieb es 
auch im Verlauf des 14. Jahrhunderts zunächst geprägt von wirtschaftlichen Krisen und 
Konflikten innerhalb der Klostergemeinschaft, bevor nunmehr energische Äbte und ein 
deutlich sparsamer agierender Konvent – oftmals Haller Bürgersöhne und lokale Adeli-
ge – das Kloster zumindest vorübergehend wieder in Fahrt brachten. Die Reformen des 
frühen 15. Jahrhunderts gingen spurlos am Kloster vorbei, und schließlich wandelte man 
das Kloster in ein adeliges Chorherrenstift um, was es bis 1802 blieb.

4. Epilog

1802 – mit dieser Jahreszahl verbindet sich eine der letzten großen Änderungen in der 
Geschichte der Region, in der die Comburg liegt. Das Stift kam wie die Stadt Hall in 
den Besitz Württembergs, womit die Familie nach einem halben Jahrhundert letztlich 
doch die Hoheit über die Stadt gewonnen hatte. Seit dem Mittelalter war die Geschich-
te der Region allerdings recht beschaulich verlaufen. Die alte Städteherrlichkeit war der 
Provinzialisierung gewichen, der kaum eine der süddeutschen Reichsstädte entging. Dy-
namische Zentren waren nunmehr internationale Handelsstädte, Metropolen und Indus-
trieansiedlungen. So wurde die Region ein Teil Württembergs, wobei man sich selbst 
seiner Vergangenheit als »Württembergisch Franken« durchaus bewusst war und einen 
entsprechenden, noch heute bestehenden historischen Verein gründete37. Das »Land am 
Kocher«, realistisch-bescheidenes Resultat der großen Selbstbehauptungskämpfe des 
Haller Mittelalters, spielte damit keine Rolle mehr. Es hatte seine Funktion nur so lange, 
wie es in Isolation für sich existieren konnte. Die Einbeziehung in größere Einheiten – 
Königreich Württemberg, Nationalstaat – rief als Reaktion hervor, dass man sich selbst 

35 Lubich, Schwäbisch Hall (wie Anm. 20), 95f.
36 Rainer Joos, Kloster Komburg, im Mittelalter. Studien zur Verfassungs- Besitz- und Sozialge-
schichte einer fränkischen Benediktinerabtei (Forschungen aus Württembergisch Franken 4), Sig-
maringen 1987, 53.
37 Hansmartin Maurer, Die Anfänge des Historischen Vereins für Württembergisch Franken, in: 
Württembergisch Franken 81, 1997, 7–28.
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1n Beziehung mıt weılter zurückliegenden, geschichtsmächtigen Faktoren stellen VCI-

suchte; die >traänkische« Identität des Mischwesens »Württembergisch Franken« W alr 1ne
ÄArt Abwehrimpuls wuürttembergische Vereinnahmung»8. Zugleich handelt sıch
aber auch den Versuch, durch die AÄAneıLgnung eıner weıt zurückreichenden Geschichte
SOZUSascCh tiefere Pfähle 1n das unsiıchere Terraın eıner damals uCIl, durch tranzÖsı1-
sche Revolution und Industrialisierung SAamıtkc deren Folgen unsiıcher gewordenen elt
verankern, sıch der eıgenen Identität durch 1ne Bindung Territorium und se1ne
Bewohner versichern.

Dieser Versuch 1ST 1Ur einer 1n einer langen Reihe VO Positionierungen der Regıion,
die se1t der Ankunft der Franken statttanden. Zwischen der politischen Zugehörigkeıt

Franken, emanzıpatorischen Tendenzen hın nach Schwaben und Eigenständigkeits-
bestrebungen 1e1 sıch hierbei 1m Verlauft VO über O00 Jahren Geschichte 1ne NZ
Bandbreite VO Verortungen teststellen, die Jjeweils wıederum bedingt VOoO  5 den PO-
lıtiıschen Verhältnissen und den soz1alen Entwicklungen ıhrer Epoche. Wenn auch noch
heute die Zuschreibungen varılıeren und VOoO Kontext der Fragestellung abhängen,
könnte das hier Ausgeführte vielleicht eınem Teıl erklären, dem 1STt Und
WEn dies der Einsicht tührt, dass auch 1ne historische Region eben ıhre Geschichte
hat, die durchaus wechselvoll austallen kann, 1ST das Z1el dieser Ausführungen voll-
ständıg erreicht.

18 SO hob CLW, ermann BAUER, Zur Fejier des LünfundzwanzıgJährigen Bestehens des hıstor1-
schen ereins für Wıiırtembergisch Franken, Schwäbisch Hall 187/2, dezıchert auf »wirtembergisch
Franken mMi1t seiıner selbständigen Vergangenheit« 1b
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in Beziehung mit weiter zurückliegenden, geschichtsmächtigen Faktoren zu stellen ver-
suchte; die »fränkische« Identität des Mischwesens »Württembergisch Franken« war eine 
Art Abwehrimpuls gegen württembergische Vereinnahmung38. Zugleich handelt es sich 
aber auch um den Versuch, durch die Aneignung einer weit zurückreichenden Geschichte 
sozusagen tiefere Pfähle in das unsichere Terrain einer damals neuen, durch französi-
sche Revolution und Industrialisierung samt deren Folgen unsicher gewordenen Welt zu 
verankern, um sich der eigenen Identität durch eine Bindung an Territorium und seine 
Bewohner zu versichern.

Dieser Versuch ist nur einer in einer langen Reihe von Positionierungen der Region, 
die seit der Ankunft der Franken stattfanden. Zwischen der politischen Zugehörigkeit 
zu Franken, emanzipatorischen Tendenzen hin nach Schwaben und Eigenständigkeits-
bestrebungen ließ sich hierbei im Verlauf von über 1000 Jahren Geschichte eine ganze 
Bandbreite von Verortungen feststellen, die jeweils wiederum bedingt waren von den po-
litischen Verhältnissen und den sozialen Entwicklungen ihrer Epoche. Wenn auch noch 
heute die Zuschreibungen variieren und vom Kontext der Fragestellung abhängen, so 
könnte das hier Ausgeführte vielleicht zu einem Teil erklären, warum dem so ist. Und 
wenn dies zu der Einsicht führt, dass auch eine historische Region eben ihre Geschichte 
hat, die durchaus wechselvoll ausfallen kann, so ist das Ziel dieser Ausführungen voll-
ständig erreicht.

38 So hob etwa Hermann Bauer, Zur Feier des fünfundzwanzigjährigen Bestehens des histori-
schen Vereins für Wirtembergisch Franken, Schwäbisch Hall 1872, 6 dezidiert auf »wirtembergisch 
Franken mit seiner selbständigen Vergangenheit« ab.





ROMBERG

Stift Comburg Zeitalter VO Retormatıiıon
Gegenreformatıion und Barock (ca 1500—-1800)

E.1ıne Skizze AUS Sıcht des Bıstums un Hochstifts Würzburg!

Zu den Würzburger TIraditionen Sudwesten
Bıs ZU Ende der Reichskirche 802/03 besafß das Bıstum und Hochstitft Würzburg
ausgedehnten, doch über die Mafßen ausgezipfelten Streubesıitz heutigen wurttember-
gischen und badıschen Franken, SCIT jeher C111 Landstrich der rTenzen und kulturellen
Übergänge?. Aus Würzburger Sıcht handelte sıch sowohl geistliche Gerechtsame*
WIC ebenso weltlich- territor1ale Tiıtel>.

Vortrag, vehalten auf dem Studientag des Geschichtsvereins der 107ese Rottenburg Stuttgart
7 Oktober 2016 auf der Comburg De Vortragstorm wurde Wesentlichen beibehalten

er welltler!. dAie Belege den Fußnoten
Komprimierte Zusammentassung Altred WENDEHORST Das Bıstum Würzburg Fın Überblick

VOo den Anfängen bis ZUFr Säkularısation Freiburger LDhözesanarchiv 1966 Fur den
Untersuchungszeitraum einschlägıe [J)ERS Das Bıstum Würzburg De Bischotsreihe VOo 1455
bıs 1617 (Germanıa Sacra Neue Folge 13) Berlin New ork 1978 Wıintried OMBERG Das
Bıstum Würzburg IDe Würzburger Bischöfte 1617 16584 (Germanıa Sacra Drıtte Folge Berlin
2011 [JERS Das Bıstum Würzburg De Würzburger Bischöfte 1654 1746 (Germanıa Sacra
Dritte Folge Berlin 2014

Vol exemplarısch DPeter ÄSSION Würzburger rbe der relıg1ösen Volkskultur des badischen
Frankenlandes, Freiburger Ihoöozesan Archıv 111 1991 69 Wolfgang WEISS Bıstum und
Hochsuftt Würzburg hohenlohischen Franken Württembergisch Franken 2013 25 16

Im Gebiet des heutigen Baden Würtemberg betraft dies auf Ebene des Nıiederkirchenwesens
d1ie Landkapıtel Buchen (24 Pfarrejen) Bühlertann (9 Pfarreijen) Krautheim bis 582/84 Ingel-
fingen 20 Pfarreijen) Mergentheim (20 Pfarrejen) Mosbach (14 Pfarreijen) Neckarsulm bis 1596
Weinsberg: 71 Pfarrejen) Wıinfried OMBERG Das Würzburger Ptarrwesen VO Dreißigjährigen
Krıeg bis ZUTF Säkularısation (1 617 Institutionen und Pastoral Spiegel der landesherrlichen
Kırchenordnungen Würzburger Diözesangeschichtsblätter 2011 05 158 hıer 111 114 und
154 Anhang I1{ Übersicht der Würzburger Landkapıtel (Stan Exemplarısch ZU. heut1-
SCH württembergischen Ante:ıl DPeter LANG De tridentinısche Retorm Landkapıtel Mer-
ventheım bis ZU Eintall der Schweden Rottenburger Jahrbuch für Kıirchengeschichte 1987
143 171

Im Gebiet des heutigen Baden Württemberge betraft dAies d1ie Amlter und Vogteıen Künzelsau,
Freudenberg, Grünsteld Hardheiım Jagstberg, Königshoften/ Tauber Laucla und Rippberg STAL1S-
t1ık des Hochsuüultts Würzburg 1 /00 (Quellen und Forschungen ZUFr Geschichte des Bıstums und
Hochsuüutts Würzburg 30) bearb Altred SCHROCKER Würzburg 1977 65 RO K O17 107 104

WINFRIED ROMBERG

Stift Comburg im Zeitalter von Reformation,  
Gegenreformation und Barock (ca. 1500–1800)

Eine Skizze aus Sicht des Bistums und Hochstifts Würzburg1

1. Zu den Würzburger Traditionen im Südwesten

Bis zum Ende der Reichskirche 1802/03 besaß das Bistum und Hochstift Würzburg2 
ausgedehnten, doch über die Maßen ausgezipfelten Streubesitz im heutigen württember-
gischen und badischen Franken, seit jeher ein Landstrich der Grenzen und kulturellen 
Übergänge3. Aus Würzburger Sicht handelte es sich sowohl um geistliche Gerechtsame4 
wie ebenso weltlich-territoriale Titel5.

1 Vortrag, gehalten auf dem Studientag des Geschichtsvereins der Diözese Rottenburg-Stuttgart 
am 22. Oktober 2016 auf der Comburg. Die Vortragsform wurde im Wesentlichen beibehalten, 
erweitert um die Belege in den Fußnoten.
2 Komprimierte Zusammenfassung: Alfred Wendehorst, Das Bistum Würzburg. Ein Überblick 
von den Anfängen bis zur Säkularisation, in: Freiburger Diözesanarchiv 86, 1966, 9–93. – Für den 
Untersuchungszeitraum einschlägig: Ders., Das Bistum Würzburg 3: Die Bischofsreihe von 1455 
bis 1617 (Germania Sacra. Neue Folge 13), Berlin – New York 1978. – Winfried Romberg, Das 
Bistum Würzburg 7: Die Würzburger Bischöfe 1617–1684 (Germania Sacra. Dritte Folge 4), Berlin 
2011. – Ders., Das Bistum Würzburg 8: Die Würzburger Bischöfe 1684–1746 (Germania Sacra. 
Dritte Folge 5), Berlin 2014.
3 Vgl. exemplarisch: Peter Assion, Würzburger Erbe in der religiösen Volkskultur des badischen 
Frankenlandes, in: Freiburger Diözesan-Archiv 111, 1991, 47–69. – Wolfgang Weiss, Bistum und 
Hochstift Würzburg im hohenlohischen Franken, in: Württembergisch Franken 97, 2013, 25–36.
4 Im Gebiet des heutigen Baden-Würtemberg betraf dies auf Ebene des Niederkirchenwesens 
die Landkapitel Buchen (24 Pfarreien), Bühlertann (9 Pfarreien), Krautheim (bis 1582/84 Ingel-
fingen; 20 Pfarreien), Mergentheim (20 Pfarreien), Mosbach (14 Pfarreien), Neckarsulm (bis 1596 
Weinsberg; 21 Pfarreien): Winfried Romberg, Das Würzburger Pfarrwesen vom Dreißigjährigen 
Krieg bis zur Säkularisation (1617–1803). Institutionen und Pastoral im Spiegel der landesherrlichen 
Kirchenordnungen, in: Würzburger Diözesangeschichtsblätter 73, 2011, 95–158, hier: 111–114 und 
154; Anhang II: Übersicht der Würzburger Landkapitel (Stand 1802). – Exemplarisch zum heuti-
gen württembergischen Anteil: Peter Th. Lang, Die tridentinische Reform im Landkapitel Mer-
gentheim bis zum Einfall der Schweden, in: Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte 1, 1982, 
143–171.
5 Im Gebiet des heutigen Baden-Württemberg betraf dies die Ämter und Vogteien Künzelsau, 
Freudenberg, Grünsfeld, Hardheim, Jagstberg, Königshofen / Tauber, Lauda und Rippberg: Statis-
tik des Hochstifts Würzburg um 1700 (Quellen und Forschungen zur Geschichte des Bistums und 
Hochstifts Würzburg 30), bearb. v. Alfred Schröcker, Würzburg 1977, 62–65, 80f., 88–91, 102–104, 



D ROMBERG

Di1e (Groß-)Comburg® bildete dabei gewıissermafßen den welıtest abgelegenen Wurz-
burger Aufßenposten 1m Sudwesten?. Di1e nachsten Wurzburger Exklaven 1n nörd-
hcher Rıichtung das Zisterzienserkloster Schöntal der agst und das Landamt agst-
berg. Comburgs unmıiıttelbar benachbarte Reichsstände und zugleich Mitglieder des
traänkischen Reichskreises die Reichsstadt Schwäbisch Hall, die Markgrafen VOoO  5

Brandenburg-Ansbach, die gefürsteten Graten VOoO  5 Hohenlohe 1n ıhren einzelnen Linıen
SOWI1e die Graten Schenk VO Limpurg, schließlich nıcht VEIrSCSSCH das übermächtige
Herzogtum Wuürttemberg, se1nerselts gelegen 1m schwäbischen Kreıs.

Als geistliche Korporatıon SCHOSS Comburg sowohl als ursprünglıches Benedikti-
nerkloster W1€ 1n der Folge aAb 4858 1n der Vertasstheit eines adeligen Kollegiatstifts das
Privileg der umfänglichen Selbstverwaltung VO wiırtschaftlichen, ar und- und lehensherr-
lıchen, vogteilichen ıs hın nıedergerichtlichen Angelegenheiten der territorialen
Oberhoheit des Hochstifts Würzburg. Comburg ırug damıt mediaten Verfassungscha-
rakter. Zudem W alr der 1n der aupt- und Residenzstadt Würzburg regierende Bischoft
und Landesherr mıt rund SO km Luftlinie ziemlich weIlt entfernt, nach damaligen Verhält-
nıssen rund dreı Tagesreıisen. Änsonsten versuchte INa  . tunlichst, se1ner Wege gehen.

Mag diese einleıtende Schilderung auch noch ıdyllisch anmuten, ıllustriert doch
die Entwicklung Comburgs 1n der fruhen Neuzeıt, dass das Stift keineswegs 1Ur eın (Jrt
ruhiger Beschaulichkeit 1n wohltuen abseıtiger Randlage SCWECSCHI 1St Vielmehr W alr

1n die örtliıchen und regionalen Machtverhältnisse und die damıt verbundenen
(Klein-)Konflıkte ınvolviert. In der These oll hier dargelegt werden, dass dieses Gesche-
hen gerade 1n der Frühen euzeılt 1n ungleich iıntensıverer We1se VOTL dem Hınter-
ar und der orößeren Handlungszusammenhänge auf reichsständischer Ebene spielte, 1n
1UCE den politischen Interessen des Wüuürzburger Hochstifts tolgend. Innerhalb dieses
Bedingungsgefüges entwickelte das Stift Comburg, W1€ naher zeıgen se1n wırd (Kap
und 4 VOTL allem se1t der Glaubensspaltung eın nıcht unbeachtliches Ma{ Handlungs-
wiıllen8.

114f., 1 391 1794 Lral noch das AÄmt Haltenbergstetten Als heimgefallenes Lehen der vefürsteten
Graten VOo Hatzteld hinzu. Zur hıstorischen Kartographie: Untertranken und Aschaffenburge mM1L
den hennebergischen und hohenlohischen Landen nde des Alten Reiches (Hiıstorischer
Atlas Bayern, el Franken LL a) bearb Hanns HOFMANN, München 1956 (mıt Karte). Hıs-
torıscher Atlas VOo Baden-Württemberg, he arl Heınz SCHRODER al., Stuttgart
(Karten mM1L Erläuterungen), hıer: Karte VI 1 $ VILL., und 61

Das vemeınhın Comburg, bıs 1N$ Jahrhundert auch Camburg / Camberg Männer-
kloster und Stitt wırd auch als Großcomburg bezeichnet, @5 VO dem Jüngeren und VO ı hm
abhängigen ursprünglichen Frauenkloster ST Agidien S Gilgen / Gülgen) (gegr. auf der
Kleincomburg unterscheiden. Vol Kap

Grundlegende Lıteratur: ermann MÜLLER, Geschichte des Ritterstuftts Komburg, 1n: Wurttem-
bergische Jahrbücher für Statistik und Landeskunde 1901, Heft I) 11—139 (iımmer noch umtassends-

Darstellung). Raıiner O0OSS, Kloster Komburg 1177 Miıttelalter. Stuchen ZUTF Verfassungs-, Be-
S1E7Z- und Sozialgeschichte e1ner tIränkıischen Benediktinerabtei (Forschungen AUS Württembergisch
Franken 4 Schwäbisch Hall (Erstauflage Dhie Comburg. Vom Mittelalter bis 1N$

Jahrhundert (Kataloge des Hällisch-Fränkischen Museums Schwäbisch Hall 3 hrsg. Elisabeth
SCHRAUT, Sugmarıngen 1989, darın Rainer OOSS, Comburg Als Kloster und Stuft, 1/ —21 For-
schungsdokumentationen: Württembergisch Franken 56, 197/2; eb 65, 1981, 5—1726 Vol Ulrike
PLATE, Fın Forschungsbericht ZUFr Geschichte der Grofßcomburg, ın: Württembergisch Franken /8,
1994, 1—36, hıer: 4—9 (Literaturstand).

Versus OOSS, Komburg (wıe Anm. 7 100 Comburg und blieb eben eın terner Aufßen-
POSLEN der Würzburger Stifte, verade recht, d1ie dortigen Pfründen auIzuDessern, 1ber keıin Platz für
ırgendwelche Inmtiatıven«.
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Die (Groß-)Comburg6 bildete dabei gewissermaßen den weitest abgelegenen Würz-
burger Außenposten im Südwesten7. Die nächsten Würzburger Exklaven waren in nörd-
licher Richtung das Zisterzienserkloster Schöntal an der Jagst und das Landamt Jagst-
berg. Comburgs unmittelbar benachbarte Reichsstände und zugleich Mitglieder des 
fränkischen Reichskreises waren die Reichsstadt Schwäbisch Hall, die Markgrafen von 
Brandenburg-Ansbach, die gefürsteten Grafen von Hohenlohe in ihren einzelnen Linien 
sowie die Grafen Schenk von Limpurg, schließlich nicht zu vergessen das übermächtige 
Herzogtum Württemberg, seinerseits gelegen im schwäbischen Kreis.

Als geistliche Korporation genoss Comburg – sowohl als ursprüngliches Benedikti-
nerkloster wie in der Folge ab 1488 in der Verfasstheit eines adeligen Kollegiatstifts – das 
Privileg der umfänglichen Selbstverwaltung von wirtschaftlichen, grund- und lehensherr-
lichen, vogteilichen bis hin zu niedergerichtlichen Angelegenheiten unter der territorialen 
Oberhoheit des Hochstifts Würzburg. Comburg trug damit mediaten Verfassungscha-
rakter. Zudem war der in der Haupt- und Residenzstadt Würzburg regierende Bischof 
und Landesherr mit rund 80 km Luftlinie ziemlich weit entfernt, nach damaligen Verhält-
nissen rund drei Tagesreisen. Ansonsten versuchte man tunlichst, seiner Wege zu gehen. 

Mag diese einleitende Schilderung auch noch so idyllisch anmuten, so illustriert doch 
die Entwicklung Comburgs in der frühen Neuzeit, dass das Stift keineswegs nur ein Ort 
ruhiger Beschaulichkeit in wohltuend abseitiger Randlage gewesen ist. Vielmehr war 
es stets in die örtlichen und regionalen Machtverhältnisse und die damit verbundenen 
(Klein-)Konflikte involviert. In der These soll hier dargelegt werden, dass dieses Gesche-
hen gerade in der Frühen Neuzeit in ungleich intensiverer Weise stets vor dem Hinter-
grund der größeren Handlungszusammenhänge auf reichsständischer Ebene spielte, in 
nuce den politischen Interessen des Würzburger Hochstifts folgend. Innerhalb dieses 
Bedingungsgefüges entwickelte das Stift Comburg, wie näher zu zeigen sein wird (Kap. 3 
und 4), vor allem seit der Glaubensspaltung ein nicht unbeachtliches Maß an Handlungs-
willen8.

114f., 139–142. – 1794 trat noch das Amt Haltenbergstetten als heimgefallenes Lehen der gefürsteten 
Grafen von Hatzfeld hinzu. – Zur historischen Kartographie: Unterfranken und Aschaffenburg mit 
den hennebergischen und hohenlohischen Landen am Ende des Alten Reiches (1792) (Historischer 
Atlas Bayern, Teil Franken II/1a), bearb. v. Hanns H. Hofmann, München 1956 (mit Karte). – His-
torischer Atlas von Baden-Württemberg, hg. v. Karl Heinz Schröder et al., Stuttgart 1972–1988 
(Karten mit Erläuterungen), hier: Karte VI. 13, VIII., 3 und 6f.
6 Das gemeinhin Comburg, bis ins 16. Jahrhundert auch Camburg / Camberg genannte Männer-
kloster und Stift wird auch als Großcomburg bezeichnet, um es von dem jüngeren und von ihm 
abhängigen ursprünglichen Frauenkloster zu St. Ägidien (St. Gilgen / Gülgen) (gegr. 1108) auf der 
Kleincomburg zu unterscheiden. Vgl. Kap. 4.2.
7 Grundlegende Literatur: Hermann Müller, Geschichte des Ritterstifts Komburg, in: Württem-
bergische Jahrbücher für Statistik und Landeskunde 1901, Heft I, 11–39 (immer noch umfassends-
te Darstellung). – Rainer Jooss, Kloster Komburg im Mittelalter. Studien zur Verfassungs-, Be-
sitz- und Sozialgeschichte einer fränkischen Benediktinerabtei (Forschungen aus Württembergisch 
Franken 4), Schwäbisch Hall ²1987 (Erstauflage 1971). – Die Comburg. Vom Mittelalter bis ins 
20. Jahrhundert (Kataloge des Hällisch-Fränkischen Museums Schwäbisch Hall 3), hrsg. v. Elisabeth 
Schraut, Sigmaringen 1989, darin u. a.: Rainer Jooss, Comburg als Kloster und Stift, 17–21. – For-
schungsdokumentationen: Württembergisch Franken 56, 1972; ebd. 65, 1981, 5–126. Vgl. Ulrike 
Plate, Ein Forschungsbericht zur Geschichte der Großcomburg, in: Württembergisch Franken 78, 
1994, 1–36, hier: 4–9 (Literaturstand).
8 Versus Jooss, Komburg (wie Anm. 7), 100: Comburg »war und blieb eben ein ferner Außen-
posten der Würzburger Stifte, gerade recht, die dortigen Pfründen aufzubessern, aber kein Platz für 
irgendwelche Initiativen«.
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och sollte schliefßlich die Auflösung der geistlichen Staaten 802/03 SAamıtkc deren —_
diaten Klöstern und Stiften auch Comburgs den Weg fur NECUC Staatsgebilde MI1L ab-
weıchenden politischen und diöozesanen renzen bereıten (3 r0OSSO modo verkörpert die
Zirkumskription des heutigen Bıstums Rottenburg-Stuttgart diese Territorialgewinne des
Herzogtums, aAb S06 Königreichs Wüuürttemberg, und spiegelt ı Wesentlichen ıs heute
diese napoleonischen Umverteilungsaktionen WIC

Freıilich gveschah dies hohen Preıis: Bıs dahin bestehende Herrschaftsbezüge
wurden unnachsichtig abgeschnitten. Ebenso gekappt wurden die herkömmlichen herr-
schaftlichen und regionalen UOrientierungen ZUSUNSIEN u  9 orößerer und geschlossene-
LCI Räaäume Resultat MI1L gewichtigen Folgen nıcht 1Ur geographischer und poli-
tischer Hınsıcht sondern gleichermafßßen fur die soz1alen und wiırtschaftlichen Ex1istenz-
bedingungen und nıcht zuletzt hinsıichtlich der aNgSCESTAMMIEN relıg1ösen und kulturellen
Verwurzelungen

Daher stellt fur Hıstoriker der VOoO alten Bıstum und Hochstift Würzburg
herkommt esonderen Re17z WIC auch 11 Herausforderung dar unmıttelbaren
Umteld des ehemaligen Stiftes Comburg den Würzburger Spuren ALLS der eıt des He1-
ligen Römischen Reiches Deutscher Natıon VOTL S03 nachzugehen. Ist doch, alleın
schon MI1L dem archivalischen Zugang beginnen, die hauptsächliche Überlieferung
Comburg ı Zuge der Sakularısation ı das Württembergische Staatsarchiv Ludwigs-
burg verbracht worden dagegen sınd 1Ur WECNLSC Schrittstüucke den Beständen des
Würzburger Staatsarchivs greitbar®

Vom Benediktinerkloster zZzu adeligen Chorherrenstift
Rückblick auf das Kloster Comburg Ca 1078-1489)

Der benediktinische Mönchskonvent 51 Nıkolaus und Benedikt auf der Comburg
entstand 078 durch die Graten VO Comburg Rothenburg, die den hoch auf
Bergsporn über dem Kocher gelegenen Stammsıtz 1hr Hauskloster umwandelten!1®©
Di1e Gemeiinschaftt stand dabe1 ohl 1Ur eher loser Beziehung ZUTLF Hırsauer Retform-
bewegung

Schon frühzeıtig weckte das entstehende Kloster kirchliche und territor1iale Begehr-
liıchkeiten Konnte noch der Würzburger Bischoft Adalbero 088 als recht-
mäßıger Ordinarıus die Weihe der Klosterkirche vollziehen drängte das Maınzer Erzbis-
Iu. O90 durch Vertrag MI1L Würzburg aut das Recht VO Abtsweıihe und Stabuübergabe
erlangte jedoch nıcht die weıtergehenden Einflussmöglichkeiten VO Investıitur Yısıtatıiıon
und Abgabeneinzug uch Comburgs 1iNNeEeTre utonomıe geistlichen und weltlich VOS-
teiılichen Angelegenheiten blieh SOWEIT unangeTLaStEL och Irug dieser klosterpoliti-
schen Konkurrenz letztendlich Würzburg den ıeg davon das MI1L den (Gsrun-
dungen b7zw Erwerbungen Amorbach Neustadt Maın Schlüchtern und Murrhardt

Leitüberlieferung Staatsarchıv Ludwigsburg, Serle Neuwürttembergische Bestände VOo 1803
bzw VOo S06/10 hıer 175 Comburg (enthält Akten {{ Bände)

Zusammentassend MULLER Geschichte (wıe Anm 11 71 O0OSS Komburg (wıe
Anm Un 113 116 (kritische Serle der Abte) Hannah HIEN Das Kloster Komburg
Miıttelalter Monastısches Leben Rande der tränkıschen Klosterlandschaftt Württembergisch
Franken 5 2001 24
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Doch sollte schließlich die Auflösung der geistlichen Staaten 1802/03 samt deren me-
diaten Klöstern und Stiften, so auch Comburgs, den Weg für neue Staatsgebilde mit ab-
weichenden politischen und diözesanen Grenzen bereiten. Grosso modo verkörpert die 
Zirkumskription des heutigen Bistums Rottenburg-Stuttgart diese Territorialgewinne des 
Herzogtums, ab 1806 Königreichs Württemberg, und spiegelt im Wesentlichen bis heute 
diese napoleonischen Umverteilungsaktionen wieder. 

Freilich geschah dies um einen hohen Preis: Bis dahin bestehende Herrschaftsbezüge 
wurden unnachsichtig abgeschnitten. Ebenso gekappt wurden die herkömmlichen herr-
schaftlichen und regionalen Orientierungen zugunsten neuer, größerer und geschlossene-
rer Räume – im Resultat mit gewichtigen Folgen nicht nur in geographischer und poli-
tischer Hinsicht, sondern gleichermaßen für die sozialen und wirtschaftlichen Existenz-
bedingungen und nicht zuletzt hinsichtlich der angestammten religiösen und kulturellen 
Verwurzelungen.

Daher stellt es für einen Historiker, der vom alten Bistum und Hochstift Würzburg 
herkommt, einen besonderen Reiz, wie auch eine Herausforderung dar, im unmittelbaren 
Umfeld des ehemaligen Stiftes Comburg den Würzburger Spuren aus der Zeit des Hei-
ligen Römischen Reiches Deutscher Nation vor 1803 nachzugehen. Ist doch, um allein 
schon mit dem archivalischen Zugang zu beginnen, die hauptsächliche Überlieferung zu 
Comburg im  Zuge der Säkularisation in das Württembergische Staatsarchiv Ludwigs-
burg verbracht worden; dagegen sind nur wenige Schriftstücke in den Beständen des 
Würzburger Staatsarchivs greifbar9.

2. Vom Benediktinerkloster zum adeligen Chorherrenstift

2.1 Rückblick auf das Kloster Comburg (ca. 1078–1489)

Der benediktinische Mönchskonvent zu St. Nikolaus und Benedikt auf der Comburg 
entstand um 1078 durch die Grafen von Comburg-Rothenburg, die den hoch auf einem 
Bergsporn über dem Kocher gelegenen Stammsitz in ihr Hauskloster umwandelten10. 
Die Gemeinschaft stand dabei wohl nur in eher loser Beziehung zur Hirsauer Reform-
bewegung. 

Schon frühzeitig weckte das entstehende Kloster kirchliche und territoriale Begehr-
lichkeiten: Konnte noch der Würzburger Bischof Adalbero (1045–1090) 1088 als recht-
mäßiger Ordinarius die Weihe der Klosterkirche vollziehen, drängte das Mainzer Erzbis-
tum 1090 durch Vertrag mit Würzburg auf das Recht von Abtsweihe und Stabübergabe, 
erlangte jedoch nicht die weitergehenden Einflussmöglichkeiten von Investitur, Visitation 
und Abgabeneinzug. Auch Comburgs innere Autonomie in geistlichen und weltlich-vog-
teilichen Angelegenheiten blieb soweit unangetastet. Doch trug in dieser klosterpoliti-
schen Konkurrenz letztendlich Würzburg den Sieg davon, das seinerseits mit den Grün-
dungen bzw. Erwerbungen Amorbach, Neustadt am Main, Schlüchtern und Murrhardt  
 

9 Leitüberlieferung: Staatsarchiv Ludwigsburg, B-Serie: Neuwürttembergische Bestände vor 1803 
bzw. vor 1806/10, hier: B 375 L Comburg (enthält: I. Akten; II. Bände).
10 Zusammenfassend Müller, Geschichte (wie Anm. 7), 11–21. – Jooss, Komburg (1987) (wie 
Anm. 7), 19–90, 113–116 (kritische Serie der Äbte). – Hannah Hien, Das Kloster Komburg im 
Mittelalter. Monastisches Leben am Rande der fränkischen Klosterlandschaft, in: Württembergisch 
Franken 95, 2001, 7–24.
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(sämtlıch 0902 würzburgisch) WEeEeSsST- und sSudwestwärts SCH Maınz drängte: 216 unterstell-
schliefßlich eın päpstlicher egat definitiv Comburg 1n geistlichen Dingen dem Wurz-

burger Ordinarıus.
Freıilich rückten schon bald mıt Köniig Konrad 111 (1138—1152) die Stauter e1n, wel-

che ıhrerseılits das Erbe der dieser eıt schon ausgestorbenen Graten VO Comburg-
Rothenburg beanspruchten. Faktisch NutLzien S1E das Kloster als Landbrücke VO ıhren
schwäbischen Stammlanden nach Franken. In nachstaufischer eıt konnte das Kloster
dann die ıs dahin uüblichen weltlichen Oogte abschütteln, dass definitiv 265 die voll-
ständıge Selbstverwaltung erreicht W Aal.

Das und Jahrhundert rachte eınen allgemeinen Niedergang: Wıirtschaftlich
schwankten die KonJjunkturen außerordentlich. Eıne zehrende, VO 0—1 währende
Entzweıiung zwıischen Vorsteher und Gemeıinschaftt die Wırtschaftsführung wurde
343 durch die Trennung 1n eın Drittel Abtsgut und WEel Drittel Konventsgut beendet,
die auch auf Billigung des Würzburger Offzialates stiefß. Es folgten welıltere Sökonomische
Zersplitterung, Verschuldung und 1n der Langzeitwirkung der ZWaNgZSWEISE Verkauf VOTL
allem des Fernbesitzes mıt Schwerpunkt 1n Astheim 1m Landkreis Grof(-Gerau und Kas-
tel bel Wiıesbaden.

Bıs ZU EpochenjJahr des Bauernkrieges 1525 besafß das Stift vier Dorter 1m vollstän-
digen Eigenbesıitz, namlıch Steinbach Fußen des eıgenen Stifts, weıtere Ortschaften 1m
'1al VOoO  5 Fischach und Roth, und schließlich das entfernt liegende Klosteramt Gebsattel
VOTL den Toren Rothenburgs b der Tauber. Hınzu traten noch mehrere Hıntersassen und
Hofstellen 1n zahlreichen (Jrten des CHSCICH und weıteren Umlandes. Di1e Gesamtzahl
der untergebenen Einwohner durtte selbst beım Bevölkerungsoptimum Ende des
185 Jahrhunderts siıcherlich weIlt eiınem Tausend gelegen haben11.

Das NZ' Vermoögensaggregat W arl jedoch eın umständlıches, schwer durch-
schauendes (GJewiırr VOoO kleinteiligen Einzelrechten nıcht selten gvegenüber dritter Seıte
un häufig aut verschiedenen Rechtsebenen. Dies Wl nıcht untypisch fur die err1to-
ral vermischten, 1 diesem Sıinne »öffenen« Herrschattsverhältnisse 1m Alten Reich
(Territoria NO  x Clausa), die gerade 1 Franken un 1m Sudwesten dominıerten. Com-
burg besa{fß ‚WAar ausgedehnten Grundbesitz un ıne Nnnenswert Lehensherrlichkeit
SOWI1e Pfarr-, Vogtel- un Niedergerichtsrechte. och oing ıhm die Blutgerichtsbarkeıit
(Fraisch) über die Stiftsangehörigen ab, die samtlıch umlıegenden Reichsständen -
buhrte (Reichsstädte all un Rothenburg, Graten VOoO Limpurg un Hohenlohe, Bı-
schof VOoO Wuürzburg). Von daher 1ST fraglich, ob das Stift 1n selinen orößeren Liegen-
schatten tatsachlich über eın wirkliches Terriıtorium nach zeitgenössischer Auffassung
verfügte12,

Das klösterliche Leben ındes Wal 1m Jahrhundert weıtestgehend erlahmt: Eıne
Vısıtation durch Benediktinerähbte der Ordensprovinz Maınz-Bamberg 1447 ergab _-
ben dem Befund schlechter Güterverwaltung das aum zutriedenstellende Ergebnis,
dass weder die Klausur noch das zemeınsame Leben SAamıtkz Chorverpflichtung, Fasten
USW. eingehalten wurden. Die adeligen b7zw. ALLS dem nahen Stadtpatrizliat Schwäbisch
all stammenden Mönche mi1t diesem Lebensstil also Adelsprivilegien, ohne
Ruücksicht aut Einschränkung durch die benediktinische Klosterregel!3.

11 O0OSS, Komburg (wıe Anm. 7 59—/1, 05f Um 1486 besafß das Stift verade einmal 524 Hınter-
Ss455C11.

Veol ZUFr Problematik: eb 7780
13 Ebd., f
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(sämtlich 993 würzburgisch) west- und südwestwärts gen Mainz drängte: 1216 unterstell-
te schließlich ein päpstlicher Legat definitiv Comburg in geistlichen Dingen dem Würz-
burger Ordinarius.

Freilich rückten schon bald mit König Konrad III. (1138–1152) die Staufer ein, wel-
che ihrerseits das Erbe der zu dieser Zeit schon ausgestorbenen Grafen von Comburg-
Rothenburg beanspruchten. Faktisch nutzten sie das Kloster als Landbrücke von ihren 
schwäbischen Stammlanden nach Franken. In nachstaufischer Zeit konnte das Kloster 
dann die bis dahin üblichen weltlichen Vögte abschütteln, so dass definitiv 1265 die voll-
ständige Selbstverwaltung erreicht war.

Das 14. und 15. Jahrhundert brachte einen allgemeinen Niedergang: Wirtschaftlich 
schwankten die Konjunkturen außerordentlich. Eine zehrende, von 1330–1360 währende 
Entzweiung zwischen Vorsteher und Gemeinschaft um die Wirtschaftsführung wurde 
1343 durch die Trennung in ein Drittel an Abtsgut und zwei Drittel Konventsgut beendet, 
die auch auf Billigung des Würzburger Offizialates stieß. Es folgten weitere ökonomische 
Zersplitterung, Verschuldung und in der Langzeitwirkung der zwangsweise Verkauf vor 
allem des Fernbesitzes mit Schwerpunkt in Astheim im Landkreis Groß-Gerau und Kas-
tel bei Wiesbaden.

Bis zum Epochenjahr des Bauernkrieges 1525 besaß das Stift vier Dörfer im vollstän-
digen Eigenbesitz, nämlich Steinbach zu Füßen des eigenen Stifts, weitere Ortschaften im 
Tal von Fischach und Roth, und schließlich das entfernt liegende Klosteramt Gebsattel 
vor den Toren Rothenburgs ob der Tauber. Hinzu traten noch mehrere Hintersassen und 
Hofstellen in zahlreichen Orten des engeren und weiteren Umlandes. Die Gesamtzahl 
der untergebenen Einwohner dürfte selbst beim Bevölkerungsoptimum zu Ende des 
18. Jahrhunderts sicherlich weit unter einem Tausend gelegen haben11. 

Das ganze Vermögensaggregat war jedoch ein umständliches, schwer zu durch-
schauendes Gewirr von kleinteiligen Einzelrechten nicht selten gegenüber dritter Seite 
und häufig auf verschiedenen Rechtsebenen. Dies war nicht untypisch für die territo-
rial vermischten, in diesem Sinne »offenen« Herrschaftsverhältnisse im Alten Reich 
(Territoria non clausa), die gerade in Franken und im Südwesten dominierten. Com-
burg besaß zwar ausgedehnten Grundbesitz und eine nennenswerte Lehensherrlichkeit 
sowie Pfarr-, Vogtei- und Niedergerichtsrechte. Doch ging ihm die Blutgerichtsbarkeit 
(Fraisch) über die Stiftsangehörigen ab, die sämtlich umliegenden Reichsständen ge-
bührte (Reichsstädte Hall und Rothenburg, Grafen von Limpurg und Hohenlohe, Bi-
schof von Würzburg). Von daher ist es fraglich, ob das Stift in seinen größeren Liegen-
schaften tatsächlich über ein wirkliches Territorium nach zeitgenössischer Auffassung 
verfügte12.

Das klösterliche Leben indes war im 15. Jahrhundert weitestgehend erlahmt: Eine 
Visitation durch Benediktineräbte der Ordensprovinz Mainz-Bamberg 1447 ergab ne-
ben dem Befund schlechter Güterverwaltung das kaum zufriedenstellende Ergebnis, 
dass weder die Klausur noch das gemeinsame Leben samt Chorverpflichtung, Fasten 
usw. eingehalten würden. Die adeligen bzw. aus dem nahen Stadtpatriziat Schwäbisch 
Hall stammenden Mönche genossen mit diesem Lebensstil also Adelsprivilegien, ohne 
Rücksicht auf Einschränkung durch die benediktinische Klosterregel13.

11 Jooss, Komburg (wie Anm. 7), 59–71, 95f.: Um 1486 besaß das Stift gerade einmal 524 Hinter-
sassen.
12 Vgl. zur Problematik: ebd., 77–80.
13 Ebd., 90.
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Umwandlung LU adeligen Kanonikerstift (1488)
AÄngesichts dieser geschilderten Zustände verwundert das Comburger Bestreben nach
Umwandlung C111 Chorherrenstift ohl aum ließen sıch doch die bisherigen Vorzuge

gelockerten geistlichen Lebens damıt gewährleisten und 0S legitimieren. Namens
des Würzburger Hochstifts dabe1 Bischof Rudolft VOoO  5 Scherenberg 5—

Chance: ach längeren Verhandlungen SCIT 480 übernahm 4858 die Erbvogteı
über das Kloster SAamıtkc Präsentations- und Verleihungsrecht der Pfruüunden als C111 VOoO Kaı-
SCr verliehenes Reichslehen

Unklar diesem Zusammenhang leiben die noch urz VOTL der Stittsumwandlung
487 behauptete Comburger Reichsstandschaft und Unabhängigkeıt VO Wüurzburg, W aS
chliefßlich durch peyerer Reichskammergerichtsurteıl 55/ exakt 100 Jahre Spater. ab-
Wwurde (Kap 2)14

Im gleichen Zuge erfolgte 4858 schliefßlich die päpstliche Bewilligung ZUTLF Umwand-
lung ZU adeligen Kanonikerstift SAamıtkc tormeller Einrichtung VO Einzelpfründen und
unbeschränkter Eigentumsberechtigung 5 Dezember) Zentrale ıgur dieses Geschättes
auf Gegenseıitigkeit Wl Seyfried VO Holtz (T VO 485 ıs 489 der und letz-

Abt und anschließfßend bruchlos erster Stiftspropst der nunmehrigen Equestis Ecclesia
Comburgensis

Aus schlechten Mönchen schlechte Chorherren geworden In diesen HIN1ISSVCOTI-
standlıiıchen Worten W1C5 Johannes TIrıthemius der zeitgenössische Benedik-
tinerabt und überzeugte Klosterretormer Bursftfelder Obödienz dergleichen ÄAnsınnen
scharf aAb Tatsächlich entbehrten die damaligen kirchlichen Erneuerungsansatze nıcht
zweıdeutiger Ruücksichtnahmen und mangelnder Konsequenz!>

Bischof Scherenberg hatte sıch damıt zugleich territorialpolitisch durch-
ZESECTZL ındem den Wurzburger ÄAnsıtz der s dwestlichen Peripherie VO Bıstum
und Hochstift konsolidieren und die altere Vogteigerechtigkeit der Stadt all erfolgreich
ausschalten konnte Das Nachsehen hatten ebenso die konkurrierenden Schenken VOoO  5

Lımpurg, die sıch nurmehr MI1L dem Erblehen der Comburger Untervogteı begnugen
hatten uch dieses nachgeordnete AÄAmt durch Anschluss der Schenken die kommen-
de Retormatıion taktısch gegenstandslos geworden wurde VO Hochstitft bel deren Aus-
sterben Begınn des 185 Jahrhunderts CINSCZOSCH (1713) und nıcht wıeder besetztl6

MUÜLLER Geschichte (wıe Anm 8 — Ebd 30 Anm Bıs 1524 Wr das Stift IN1L der
Leıistung VOo JC spater dreı Fufß und Reitersoldaten veranschlagt VO 30 Gulden
S0OS Kammerzielern ZU Reichskammergericht — J00SS Komburg (wie Anm Ernst CHU-
FERT IDe Landstände des Hochsuüultts Würzburg (Veröftentlichungen der Gesellschaftt für tränkı-
csche Geschichte 23) Würzburg 196/ 144 IN1L Anm 143 Der Prozess 151 nıcht Bestand der
kammergerichtlichen Serle überliefert Veol Bayerisches Hauptstaatsarchiv Reichskammergericht
Bd Nr 1840 71729 (Buchstabe bearb Mantred HOöORNER (Bayerische Archivinventare
München 1995
15 ]00Ss, Komburg (wıe Anm 46 09{ (Zıtat S 96) — Vel Klaus ÄRNOLD Johannes TIrıthe-
1111US 1462 (Quellen und Forschungen Z.UF Geschichte des Bıstums und Hochsuüultts Wurz-
burg 23) Würzburg bes 7 55 Grundlegend Sıgmund V DPOÖLNITZ De bischöfliche
Reformarbeit Hochsuüuftt Würzburg während des 15 Jahrhunderts, Würzburger IhOzesange-
schichtsblätter 8/9 1941 168 bes 133 135 —_ Neuere Sıcht Wıinftfried OMBERG Frömmigkeıts-
SLITOMUNSCN und relig1Öse Retform spätmittelalterlichen Bıstum Würzburg (ca 1300
Bulletin der Polnischen Hıstorischen Mıssıon der Unmwversität Würzburg 11 2016 3A7 274 hlıer
260 263

MUÜLLER Geschichte (wıe Anm 71 ]00Ss, Komburg (wie Anm S 1 N
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2.2 Umwandlung zum adeligen Kanonikerstift (1488)

Angesichts dieser geschilderten Zustände verwundert das Comburger Bestreben nach 
Umwandlung in ein Chorherrenstift wohl kaum, ließen sich doch die bisherigen Vorzüge 
eines gelockerten geistlichen Lebens damit gewährleisten und sogar legitimieren. Namens 
des Würzburger Hochstifts witterte dabei Bischof Rudolf von Scherenberg (1465–1496) 
seine Chance: Nach längeren Verhandlungen seit 1480 übernahm er 1488 die Erbvogtei 
über das Kloster samt Präsentations- und Verleihungsrecht der Pfründen als ein vom Kai-
ser verliehenes Reichslehen. 

Unklar in diesem Zusammenhang bleiben die noch kurz vor der Stiftsumwandlung 
1487 behauptete Comburger Reichsstandschaft und Unabhängigkeit von Würzburg, was 
schließlich durch Speyerer Reichskammergerichtsurteil 1587, exakt 100 Jahre später, ab-
gewiesen wurde (Kap. 3.2)14.

Im gleichen Zuge erfolgte 1488 schließlich die päpstliche Bewilligung zur Umwand-
lung zum adeligen Kanonikerstift samt formeller Einrichtung von Einzelpfründen und 
unbeschränkter Eigentumsberechtigung (5. Dezember). Zentrale Figur dieses Geschäftes 
auf Gegenseitigkeit war Seyfried von Holtz († 1504), von 1485 bis 1489 der 24. und letz-
te Abt und anschließend bruchlos erster Stiftspropst der nunmehrigen Equestis Ecclesia 
Comburgensis. 

Aus schlechten Mönchen waren schlechte Chorherren geworden: In diesen unmissver-
ständlichen Worten wies Johannes Trithemius (1462–1516), der zeitgenössische Benedik-
tinerabt und überzeugte Klosterreformer Bursfelder Obödienz, dergleichen Ansinnen 
scharf ab. Tatsächlich entbehrten die damaligen kirchlichen Erneuerungsansätze nicht 
zweideutiger Rücksichtnahmen und mangelnder Konsequenz15.

Bischof Scherenberg seinerseits hatte sich damit zugleich territorialpolitisch durch-
gesetzt, indem er den Würzburger Ansitz in der südwestlichen Peripherie von Bistum 
und Hochstift konsolidieren und die ältere Vogteigerechtigkeit der Stadt Hall erfolgreich 
ausschalten konnte. Das Nachsehen hatten ebenso die konkurrierenden Schenken von 
Limpurg, die sich nurmehr mit dem Erblehen der Comburger Untervogtei zu begnügen 
hatten. Auch dieses nachgeordnete Amt, durch Anschluss der Schenken an die kommen-
de Reformation faktisch gegenstandslos geworden, wurde vom Hochstift bei deren Aus-
sterben zu Beginn des 18. Jahrhunderts eingezogen (1713) und nicht wieder besetzt16.

14 Müller, Geschichte (wie Anm. 7), 28. – Ebd., S. 30, Anm. 3: Bis 1524 war das Stift mit der 
Leis tung von je einem, später drei Fuß- und Reitersoldaten veranschlagt sowie von 30 Gulden an 
sog. Kammerzielern zum Reichskammergericht. – Jooss, Komburg (wie Anm. 7), 92. – Ernst Schu-
bert, Die Landstände des Hochstifts Würzburg (Veröffentlichungen der Gesellschaft für fränki-
sche Geschichte 9, 23), Würzburg 1967, 144 mit Anm. 143. – Der Prozess ist nicht im Bestand der 
kammergerichtlichen Serie überliefert. Vgl. Bayerisches Hauptstaatsarchiv. Reichskammergericht, 
Bd. 6: Nr. 1840–2129 (Buchstabe C), bearb. v. Manfred Hörner (Bayerische Archivinventare 50/6), 
München 1995.
15 Jooss, Komburg (wie Anm. 7), 94–96, 99f. (Zitat S. 96). – Vgl. Klaus Arnold, Johannes Trithe-
mius (1462–1516) (Quellen und Forschungen zur Geschichte des Bistums und Hochstifts Würz-
burg 23), Würzburg ²1991, bes. 22–55. – Grundlegend: Sigmund von Pölnitz, Die bischöfliche 
Reformarbeit im Hochstift Würzburg während des 15. Jahrhunderts, in: Würzburger Diözesange-
schichtsblätter 8/9, 1941, 5–168, bes. 133–135. – Neuere Sicht: Winfried Romberg, Frömmigkeits-
strömungen und religiöse Reform im spätmittelalterlichen Bistum Würzburg (ca. 1300–1525), in: 
Bulletin der Polnischen Historischen Mission an der Universität Würzburg 11, 2016, 237–274, hier: 
260–263.
16 Müller, Geschichte (wie Anm. 7), 21, 32. – Jooss, Komburg (wie Anm. 7), 81–98.
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23 Comburg 17MN stiftischen Gefüge der adeligen Reichskirche
W1@e skizzıert, Wl das Stitt Comburg nıcht besonders vermögend. Es besafß zunachst
zwolf und spater 1Ur noch zehn Stellen fur Kanoniker, also vollberechtigte Stiftsgeistliche
einschließlich der beiden ersten Dignitaten VO Propst und Dechant. Hınzu traten die
nachgeordneten Wıurden VO Scholaster (ZuUr Heranbildung der nachrüuckenden Domuizel-
lare), Kantor (für die gottesdienstliche Aufsicht) und Kustos (für das Kircheninventar)!7.
Vıer Stellen adelıgen Domuizellaren vorbehalten. Den täglichen Gottesdienst des
Chorgesangs versahen zehn, spater zwolt Chorvikare bürgerlicher Herkuntftt, VO denen
jedoch 1Ur der hervorgehobene ( urYaAatus die Priesterweıhe besitzen MUSSTIE Er hatte die
Messe lesen und versah das Predigeramt!8.

Im eıgenen Bıstum W alr Comburg das zweıte dieser Instıtute ZUTLF Versorgung des
mannlichen Adels nach Stift St Burkard 1n der Residenzstadt, das 464 gleichfalls und
gewissermaßen parallel VO Benediktinerkloster ZU Rıtterstift umgewandelt worden
W Aal. In der geistlichen Hıierarchie des Hochstitts rangıerte Comburg nach dem Dom-
kapiıtel und St Burkard dritter und etzter Stelle der adelıgen Instıtute und VOTL den
bürgerlichen Stiften Haug und Neumunster.

Im Unterschied diesen anderen Kollegiatstiften, bel denen Propsteijgut und Kapı-
telsgut unabhängig voneınander verwaltet wurden, zab 1n Comburg diese Trennung
nıcht (mehr) Statt gesonderter Wırtschaftsführung erhielt der Propst se1t dem spateren

Jahrhundert zuzuüglich ZUTLF Grundausstattung e1nes Kapitulars jJahrlich 200 Gulden
traänkischer Währung Apanagel?,

Alles 1n allem bildete das Stift einen der Tummelplätze fur den S11d- und westdeut-
schen Nıederadel. Das ammeln VOoO  5 Pfrunden gehörte gewissermaßen ZUTLF berutsmäfßıt-
SCH Tugend der adeligen Stiftsgeistlichkeit ıs ZU Ende der geistlichen Staaten. Karrıe-

ıs hın ZU landesherrlich regierenden Bischof und damıt Reichsftürsten konnte INnan
letztlich 1Ur den Domkapıteln machen, allentalls noch den gefürsteten Propstei-
C W1€ dem benachbarten Ellwangen. Daher Orlentlierten sıch die meılısten Comburger
Stiftsherren hauptsächlich aut die Domkapıtel Frankens (Wurzburg, Bamberg, Eichstätt),
Schwabens (V. Augsburg, Konstanz) und der rheinıschen Erzstifte (V. Maınz, Trıer).
Mıt eıner Pfrüunde der wirtschaftlich bescheidenen Comburg besserte INnan also ledig-
ıch se1ne Bezuge auf.

Und doch haben ZUTLF eıt des Alten Reiches die dortigen Stiftsherren insgesamt Bı-
schotsstühle erringen können, allenthalben 1ne durchaus ansehnliche Statistik: S1e stell-
ten alleın zehn Wurzburger Bischöte20, dreı Bamberger und Je einen Maınzer Erzbischof

MÜLLER, Geschichte (wıe Anm 7 IIr (Propst und Dechant). DERS., Die nhaber der hor-
herrenpfIründen (1488—1802) und d1ie ommandeure des Königlichen Ehreninvalıdenkorps auf
Komburg (1813—-1913), ın: Württembergische Jahrbücher für Statistik und Landeskunde 1903,
Heft LL,
18 MÜLLER, Geschichte (wıe Anm 7 Franz MAYER, Die Chorvikare 1 Komburg, ın:
Diözesanarchıv VOo Schwaben 25, 1905, 161—1 65, 1771 ST

MÜLLER, Geschichte (wıe Anm 7 SCHRÖCKER, Statistik (wıe Anm. 5 (definitive Re-
velung des Vorrangs 16/4 und Apanage). Veol Alfred \WENDEHORST, Dhie Benediktinerabtei und
das adelıge Sikularkanonikerstift ST Burkard 1 Würzburg (Germanıa Sacra Neue Folge 40), Ber-
ın-New ork 2001
20 Friedrich VO Wırsbere (1558—-1573), Johann Gottirnied VOo Aschhausen (1617-1622),
Philıpp Adolph VOo Ehrenberg (  — 631), Johann Philıpp VOo Schönborn (1642-1673), JO-
hann Hartmann VOo Rosenbach (1673—-1675), Johann Gottiried I1 VOo Guttenberge (1684—-1698),
Christoph Franz VOo Hutten (  — /29), arl Philıpp VOo Greittenclau (  —7/54), Franz Lud-
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2.3 Comburg im stiftischen Gefüge der adeligen Reichskirche

Wie skizziert, war das Stift Comburg nicht besonders vermögend. Es besaß zunächst 
zwölf und später nur noch zehn Stellen für Kanoniker, also vollberechtigte Stiftsgeistliche 
einschließlich der beiden ersten Dignitäten von Propst und Dechant. Hinzu traten die 
nachgeordneten Würden von Scholaster (zur Heranbildung der nachrückenden Domizel-
lare), Kantor (für die gottesdienstliche Aufsicht) und Kustos (für das Kircheninventar)17. 
Vier Stellen waren adeligen Domizellaren vorbehalten. Den täglichen Gottesdienst des 
Chorgesangs versahen zehn, später zwölf Chorvikare bürgerlicher Herkunft, von denen  
jedoch nur der hervorgehobene Curatus die Priesterweihe besitzen musste. Er hatte die 
Messe zu lesen und versah das Predigeramt18. 

Im eigenen Bistum war Comburg das zweite dieser Institute zur Versorgung des 
männlichen Adels nach Stift St. Burkard in der Residenzstadt, das 1464 gleichfalls – und 
gewissermaßen parallel – vom Benediktinerkloster zum Ritterstift umgewandelt worden 
war. In der geistlichen Hierarchie des Hochstifts rangierte Comburg nach dem Dom-
kapitel und St. Burkard an dritter und letzter Stelle der adeligen Institute und vor den 
bürgerlichen Stiften Haug und Neumüns ter. 

Im Unterschied zu diesen anderen Kollegiatstiften, bei denen Propsteigut und Kapi-
telsgut unabhängig voneinander verwaltet wurden, gab es in Comburg diese Trennung 
nicht (mehr). Statt gesonderter Wirtschaftsführung erhielt der Propst seit dem späteren 
17. Jahrhundert zuzüglich zur Grundausstattung eines Kapitulars jährlich 200 Gulden 
fränkischer Währung an Apanage19. 

Alles in allem bildete das Stift einen der Tummelplätze für den süd- und westdeut-
schen Niederadel. Das Sammeln von Pfründen gehörte gewissermaßen zur berufsmäßi-
gen Tugend der adeligen Stiftsgeistlichkeit bis zum Ende der geistlichen Staaten. Karrie-
re bis hin zum landesherrlich regierenden Bischof und damit Reichsfürsten konnte man 
letztlich nur an den Domkapiteln machen, allenfalls noch an den gefürsteten Propstei-
en, wie dem benachbarten Ellwangen. Daher orientierten sich die meisten Comburger 
Stiftsherren hauptsächlich auf die Domkapitel Frankens (Würzburg, Bamberg, Eichstätt), 
Schwabens (v. a. Augsburg, Konstanz) und der rheinischen Erzstifte (v. a. Mainz, Trier). 
Mit einer Pfründe an der wirtschaftlich bescheidenen Comburg besserte man also ledig-
lich seine Bezüge auf. 

Und doch haben zur Zeit des Alten Reiches die dortigen Stiftsherren insgesamt 17 Bi-
schofsstühle erringen können, allenthalben eine durchaus ansehnliche Statistik: Sie stell-
ten allein zehn Würzburger Bischöfe20, drei Bamberger und je einen Mainzer Erzbischof 

17 Müller, Geschichte (wie Anm. 7), 22f. (Propst und Dechant). – Ders., Die Inhaber der Chor-
herrenpfründen (1488–1802) und die Kommandeure des Königlichen Ehreninvalidenkorps auf 
Komburg (1813–1913), in: Württembergische Jahrbücher für Statistik und Landeskunde 1903, 
Heft II, 97–109.
18 Müller, Geschichte (wie Anm. 7), 22. – Franz X. Mayer, Die Chorvikare in Komburg, in: 
Diözesanarchiv von Schwaben 25, 1905, 161–165, 177–181.
19 Müller, Geschichte (wie Anm. 7), 22. – Schröcker, Statistik (wie Anm. 5), 14 (definitive Re-
gelung des Vorrangs 1674 und Apanage). – Vgl. Alfred Wendehorst, Die Benediktinerabtei und 
das adelige Säkularkanonikerstift St. Burkard in Würzburg (Germania Sacra Neue Folge 40), Ber-
lin – New York 2001.
20 Friedrich von Wirsberg (1558–1573), Johann Gottfried I. von Aschhausen (1617–1622), 
Philipp Adolph von Ehrenberg (1622–1631), Johann Philipp I. von Schönborn (1642–1673), Jo-
hann Hartmann von Rosenbach (1673–1675), Johann Gottfried II. von Guttenberg (1684–1698), 
Christoph Franz von Hutten (1724–1729), Karl Philipp von Greiffenclau (1749–1754), Franz Lud-
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Wormser Augsburger und peyerer Oberhirten schliefßlich noch Ellwange-
Ner Propst ‚War ohne episkopale Vollmachten doch ange Reichsfürsten21 Im
epochenübergreifenden Zusammenhang stehen noch ‚WeC1 ehemalige Comburger Kano-
nıker: eorg ar] VO Fechenbach 9Q— erlangte ı der Zusammenbruüche
und Übergänge der Sakularısationszeıit SC1IHETr Wuürzburger Kathedra zemafß alteren
Gepflogenheıiten S05 noch die Bamberger hinzu. Lothar Anselm VO Gebsattel 1—

wurde nach dem Ende der napoleonischen eıt ZU ersten Konkordatsbischoft der
bayerischen Erzdiözese Munchen und Freising ernannt( 1846)22

UÜberdies bestanden sSe1tens des Würzburger Bischofs WIC des Domkapitels nıcht -
Nn Begünstigungsmöglıichkeiten: Dem regierenden Bischoft oblag das Bestätigungs-
recht der Pfründenverleihung, W aS uüblicherweıse fur die Kollektiv-Karriere des C 1-

n  N Famıilien- und Klientelverbandes dienstbar machen verstand23. Zum anderen
besafßen die Dignitare des Würzburger Domstitts Anrechte auch auf die ersten Dignitaten

den Nebenstitten. Zum dritten Ahelen der beım Tode des regierenden Bischofs C111-
setzenden Sedisvakanz des Domkapıtels den Domkanonikern die Begünstigung aut die

treiwerdende Pfrüunde ıhrer W.ahl Preces DYIMAYTLE). Im Übrigen Wadl, WIC auch
anderen Stiften üblich, die Propsteı des Comburger Stifts 11 bequeme Sinekure ohne

weıtergehende Verpflichtungen da nach allzgemeinem Usus der Dechant die tagtägliche
Verwaltungsarbeit übernahm.

SO Nn bedeutend das Stift auch SCWESCH SC1MN Mag Es bildete dennoch der
vielen, Gesamtbild keineswegs SCTI1NS schätzenden Bausteın 1 Patronage- und
Versorgungsnetzwerk der adeligen Reichskirche.

Stift Comburg den Krısen des un Jahrhunderts
Reformation UuN stiftische Reformunfähigkeit

Wıe angedeutet 1ef6 sıch 500 der allgemeine Niedergang nıcht bremsen weder
mıttels Gesundungsprogramms VO Scherenbergs Nachfolger Bischof Lorenz

W19 VOo Erthal (Würzburg und Bamberg 17709 und Geore arl VOo Fechenbach (Würzburg
1795 1808 Bamberge 18 MULLER Geschichte (wıe Anm Pröpste Nr (Wırsberg)
Nr 11 (Aschhausen) Nr 172 (Ehrenberg) Nr 15 (Schönborn) [JERS Chorherrenpfründen (wıe
Anm 16) Nr 104 (Rosenbach) 1726 (Guttenberg) 133 (Hutten) 135 (Greiffenclau) 154 (Erthal)
1672 (Fechenbach) Fechenbach errichtete der Comburg 1797 auch C1NC Gottesdienststiftung
erd WUNDER (Hrsg Das Komburger Annıvyersar Württembergisch Franken 1977 S 1
hıer S 1
71 Bamberg Johann Philıpp VOo Gebsattel ZU Bischof VO Bamberg 1599 Johann OLtL-
fried VOo Aschhausen 1609 Franz Ludwig VOo Erthal 1779 Maınz und Worms
Johann Philıpp VOo Schönborn (Maınz 1647 1673 Worms 18 Augsburg Johann Egenolph
VOo Knoringen 1573 Speyer Franz Christoph VO Hutten 1743 1b 1761 auch
Kardınal Propsteı Ellwangen Johann Jakob Blarer VO Wartensee 1621 Belege WI1C
Fufßnote und bei MULLER Chorherrenpfründen (wıe Anm 17) Nr S (Blarer) 70 (Joh Phiıl
Gebsattel) 140 (Hutten) 55 (Knöringen)
7 Belege Fechenbach WI1C Fußnote 20 MUÜLLER Chorherrenpfründen (wıe Anm 17)
Nr 166 (L Gebsattel)
723 Exemplarısch OMBERG Würzburger Bischöfte 1684 1 /46 (wıe Anm 164 Guttenbergs
konvertuerter Verwandter Chrıstian Ernst VOo Guttenberge 1674 erhält C1NC (C.Oom-
burger Stiftspiründe Veol MULLER Chorherrenpfründe, Nr 1728 (Chrıstian Ernst)
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sowie Wormser, Augsburger und Speyerer Oberhirten, schließlich noch einen Ellwange-
ner Propst zwar ohne episkopale Vollmachten, doch im Range eines Reichsfürsten21. Im 
epochenübergreifenden Zusammenhang stehen noch zwei ehemalige Comburger Kano-
niker: Georg Karl von Fechenbach (1749–1808) erlangte inmitten der Zusammenbrüche 
und Übergänge der Säkularisationszeit zu seiner Würzburger Kathedra gemäß älteren 
Gepflogenheiten 1805 noch die Bamberger hinzu. Lothar Anselm von Gebsattel (1761–
1846) wurde nach dem Ende der napoleonischen Zeit zum ersten Konkordatsbischof der 
bayeri schen Erzdiözese München und Freising ernannt (1818/21–1846)22.

Überdies bestanden seitens des Würzburger Bischofs wie des Domkapitels nicht ge-
ringe Begünstigungsmöglichkeiten: Dem regierenden Bischof oblag das Bestätigungs-
recht der Pfründenverleihung, was er üblicherweise für die Kollektiv-Karriere des ei-
genen Familien- und Klientelverbandes dienstbar zu machen verstand23. Zum anderen 
besaßen die Dignitäre des Würzburger Domstifts Anrechte auch auf die ersten Dignitäten 
an den Nebenstiften. Zum dritten fielen in der beim Tode des regierenden Bischofs ein-
setzenden Sedisvakanz des Domkapitels den Domkanonikern die Begünstigung auf die 
erste freiwerdende Pfründe ihrer Wahl zu (Preces primariæ). Im Übrigen war, wie auch 
an anderen Stiften üblich, die Propstei des Comburger Stifts eine bequeme Sinekure ohne 
weitergehende Verpflichtungen, da nach allgemeinem Usus der Dechant die tagtägliche 
Verwaltungsarbeit übernahm.

So wenig bedeutend das Stift auch gewesen sein mag: Es bildete dennoch einen der 
vielen, im Gesamtbild keineswegs gering zu schätzenden Baustein im Patronage- und 
Versorgungsnetzwerk der adeligen Reichskirche.

3. Stift Comburg in den Krisen des 16. und 17. Jahrhunderts

3.1 Reformation und stiftische Reformunfähigkeit

Wie angedeutet, ließ sich um 1500 der allgemeine Niedergang nicht bremsen, weder 
mittels eines Gesundungsprogramms von Scherenbergs Nachfolger, Bischof Lorenz 

wig von E rthal (Würzburg und Bamberg 1779–1795) und Georg Karl von Fechenbach (Würzburg 
1795–1808, Bamberg ab 1805): Müller, Geschichte (wie Anm. 7), 37, Pröpste: Nr. 7 (Wirsberg), 
Nr. 11 (Aschhausen), Nr. 12 (Ehrenberg), Nr. 15 (Schönborn) – Ders., Chorherrenpfründen (wie 
Anm. 16), Nr. 104 (Rosenbach), 126 (Guttenberg), 133 (Hutten), 135 (Greiffenclau), 154 (Erthal), 
162 (Fechenbach). – Fechenbach errichtete an der Comburg 1797 auch eine Gottesdienststiftung: 
Gerd Wunder (Hrsg.), Das Komburger Anniversar, in: Württembergisch Franken 56, 1972, 73–81, 
hier: 81. 
21 Bamberg: Johann Philipp von Gebsattel zum Bischof von Bamberg (1599–1609), Johann Gott-
fried von Aschhausen (1609–1622), Franz Ludwig von Erthal (1779–1795). – Mainz und Worms: 
Johann Philipp von Schönborn (Mainz 1647–1673, Worms ab 1663). – Augsburg: Johann Egenolph 
von Knöringen (1573–1575). – Speyer: Franz Christoph von Hutten (1743–1770), ab 1761 auch 
Kardinal. – Propstei Ellwangen: Johann Jakob Blarer von Wartensee (1621–1654). Belege wie in 
Fußnote 19 und bei Müller, Chorherrenpfründen (wie Anm. 17), Nr. 80 (Blarer), 70 (Joh. Phil. v. 
Gebsattel), 140 (Hutten), 55 (Knöringen).
22 Belege zu Fechenbach wie in Fußnote 20. – Müller, Chorherrenpfründen (wie Anm. 17), 
Nr. 166 (L. K. v. Gebsattel).
23 Exemplarisch: Romberg, Würzburger Bischöfe 1684–1746 (wie Anm. 2), S. 164: Guttenbergs 
konvertierter jüngerer Verwandter Christian Ernst von Guttenberg (1674–1720) erhält eine Com-
burger Stiftspfründe. Vgl. Müller, Chorherrenpfründe, Nr. 128 (Christian Ernst).
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VO Bıbra (1495—1519)2+, noch durch den Eınsatz des politisch versierten Würzburger
Domdechanten DPeter VO Aufse{( (T der se1t 504 auch Comburger Propst W Al.

7 war orüundete Letzterer 505 1ne durchaus einträgliche Allerheiligen-Wallfahrt auf dem
markanten Bergsporn des nahen Einkorn. och N ıhn die Not,; das Patronat (samt
Baulast) der Haller Stadthiliale St Michael 508 1ne Ablösesumme VO der st1ift1-
schen Mutterpfarreı Steinbach abzutrennen und dem stadtischen Rat überweısen,
dass zumiındest anfänglich die Weichen 1n Richtung kommunaler Kirchenhoheit gestellt
wurden. 1521 veraußerte INa  . nochmals Stiftsgüter 1m hohen Wert VO Gulden
den Haller Rat Es Wl VO regelrechtem Bankrott die Rede25>.

Der Bauernkrieg 1525 und der FEınzug der Retformatıion verschärtten diese prekäre S1-
uatıon nochmals: Di1e Erhebung des >gemeınen Mannes«, die auch das wuürttembergische
Franken zutietst erschütterte, Walr Stift treilich unerwartel olimpflich vorbeigegan-
SCH Di1e Bauernhautfen ersparten sıch 1ne Ersturmung, da S1E dort keine ennenswertien
Schätze und Reichtumer vermutetfen Nur das Stiftsamt Gebsattel Ael dem Rothenburger
Bauernhautfen ZU Opfer. ohl als Lehre daraus wurde 1n der Folgezeit mıt der Erneue-
ruNng der schützenden Rıngmauern das Stiftsareal begonnen26,

Zum Brennpunkt des einströomenden retormatorischen Gedankengutes stieg ındes die
Reichsstadt all auf, 543 nach langem iınnerstadtischem Rıngen das Luthertum 1n
der gemäafßigten Auslegung des Predigers Johannes Brenz (1499—-1570) offiziell eingeführt
wurde. Damlıt stand über die tormalen Fragen VO Ptarrrechten hinaus 1L  5 auch der reh-
Z1ÖSE Einfluss 1m Eigentlichen ZULC Disposıition. Das Haller Franzıiıskanerkloster Iiwa Walr

vanzlıch verwalst und schon 524/25 kur Zer hand VO Stadtrat beschlagnahmt worden.
Damlıt hatte die Reichsstadt 1n durchaus zeittypischer \We1se einseıt1g Fakten geschafften,
welche das offensichtlich hiılt- und orientierungslose Stift nıcht parıeren vermochte?27.

Im welılteren Umkreıs bekehrten sıch neben all auch die Stadt Rothenburg, die (sra-
ten VO Hohenlohe und Limpurg SOWI1e die Zollern-Markgrafen VO Ansbach und ulm-
bach ZUTLF neugläubigen Lehre Comburg wurde gleichermaßen 1n relig1öser Hınsıcht ZUTLF

Exklave, WEn nıcht S4708 ZU Entant perdue angesichts solch neugläubiger UÜbermacht.
Das Reformationsgeschehen potenzıierte gleichsam die ohnehin vorgegebene politische
Kleinteiligkeit des Raumes den Faktor der Religionsverschiedenheıt. Hıeraus ergaben
sıch, W1€ tolgend ıs weIlt 1N$s 185 Jahrhundert beschrieben (Kap 3—4), verschärtte Uppo-
sıt10Nnen auf denkbar NS historischem Raum 1m Mikrokosmos des Kochertals.

Freıilich währten die ALLS dem Spätmittelalter herrüuhrenden losen Verhältnisse e1NsSt-
weılen weıter, W1€ tiwa das eindringliche Würzburger Beschwerdeschreiben des Bischofs
Melchior Zobel VO Giebelstadt (1544—-1558) auf dem Augsburger Reichstag VO 1551
bezeugt: Di1e Comburger Kanoniker nahmen ıhre eigentliche Aufgabe des Chordienstes
aum wahr. Der Dechant, betraut mıt der 1DSO wichtigen Geschäftsführung, AA selten

24 WENDEHORST, Würzburger Bischöfte (wıe Anm 2 OOSS, Komburg (wıe
Anm. 7 71 Das Sanıerungsprogramm sah d1ie Aufhebung der Eigenwirtschalftnder Regie
e1NEes bischöflichen Amtmanns SOWI1E das Verbot VOo (zastereıen und Re1isen auf Kosten des Stufts
VOTVL.
25 MÜLLER, Geschichte (wıe Anm 7 J4r Friedrich MERZBACHER, DPeter VOo Auftsef(ß Fın frän-
kısches Domhbherrenschicksal 1177 Zeitalter Maxımıilians I) ın: Würzburger Diözesangeschichtsblätter
2 $ 196/, — hıer: 110—114 — J0O0SS, Komburg (wıe Anm 7 69 (faktıscher Bankrott).
726 MÜLLER, Geschichte (wıe Anm 7 251

Veol ımmer noch d1ie detallreiche Darstellung bei Julhius (MELIN, Hall 1177 Reformations-[ahr-
hundert, 1n: Württembergisch Franken 7) 1900, 1—6' KOLB, Zur Geschichte der Franzıskaner
1 Hall, ın: Württembergisch Franken 4) 1892, 1—72
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von Bibra (1495–1519)24, noch durch den Einsatz des politisch versierten Würzburger 
Domdechanten Peter von Aufseß († 1522), der seit 1504 auch Comburger Propst war. 
Zwar gründete Letzterer 1505 eine durchaus einträgliche Allerheiligen-Wallfahrt auf dem 
markanten Bergsporn des nahen Einkorn. Doch zwang ihn die Not, das Patronat (samt 
Baulast) der Haller Stadtfiliale St. Michael 1508 gegen eine Ablösesumme von der stifti-
schen Mutterpfarrei Steinbach abzutrennen und dem städtischen Rat zu überweisen, so 
dass zumindest anfänglich die Weichen in Richtung kommunaler Kirchenhoheit gestellt 
wurden. 1521 veräußerte man nochmals Stiftsgüter im hohen Wert von 12.000 Gulden an 
den Haller Rat. Es war von regelrechtem Bankrott die Rede25.

Der Bauernkrieg 1525 und der Einzug der Reformation verschärften diese prekäre Si-
tuation nochmals: Die Erhebung des ›gemeinen Mannes‹, die auch das württembergische 
Franken zutiefst erschütterte, war am Stift freilich unerwartet glimpflich vorbeigegan-
gen. Die Bauernhaufen ersparten sich eine Erstürmung, da sie dort keine nennenswerten 
Schätze und Reichtümer vermuteten. Nur das Stiftsamt Gebsattel fiel dem Rothenburger 
Bauernhaufen zum Opfer. Wohl als Lehre daraus wurde in der Folgezeit mit der Erneue-
rung der schützenden Ringmauern um das Stiftsareal begonnen26.

Zum Brennpunkt des einströmenden reformatorischen Gedankengutes stieg indes die 
Reichsstadt Hall auf, wo 1543 nach langem innerstädtischem Ringen das Luthertum in 
der gemäßigten Auslegung des Predigers Johannes Brenz (1499–1570) offiziell eingeführt 
wurde. Damit stand über die formalen Fragen von Pfarrrechten hinaus nun auch der reli-
giöse Einfluss im Eigentlichen zur Disposition. Das Haller Franziskanerkloster etwa war 
gänzlich verwaist und schon 1524/25 kurzerhand vom Stadtrat beschlagnahmt worden. 
Damit hatte die Reichsstadt in durchaus zeittypischer Weise einseitig Fakten geschaffen, 
welche das offensichtlich hilf- und orientierungslose Stift nicht zu parieren vermochte27.

Im weiteren Umkreis bekehrten sich neben Hall auch die Stadt Rothenburg, die Gra-
fen von Hohenlohe und Limpurg sowie die Zollern-Markgrafen von Ansbach und Kulm-
bach zur neugläubigen Lehre. Comburg wurde gleichermaßen in religiöser Hinsicht zur 
Exklave, wenn nicht gar zum Enfant perdue angesichts solch neugläubiger Übermacht. 
Das Reformationsgeschehen potenzierte gleichsam die ohnehin vorgegebene politische 
Kleinteiligkeit des Raumes um den Faktor der Religionsverschiedenheit. Hieraus ergaben 
sich, wie folgend bis weit ins 18. Jahrhundert beschrieben (Kap. 3–4), verschärfte Oppo-
sitionen auf denkbar engem historischem Raum im Mikrokosmos des Kochertals.

Freilich währten die aus dem Spätmittelalter herrührenden losen Verhältnisse einst-
weilen weiter, wie etwa das eindringliche Würzburger Beschwerdeschreiben des Bischofs 
Melchior Zobel von Giebelstadt (1544–1558) auf dem Augsburger Reichstag von 1551 
bezeugt: Die Comburger Kanoniker nähmen ihre eigentliche Aufgabe des Chordienstes 
kaum wahr. Der Dechant, betraut mit der eo ipso wichtigen Geschäftsführung, ist selten 

24 Wendehorst, Würzburger Bischöfe 1455–1617 (wie Anm. 2), 63. – Jooss, Komburg (wie 
Anm. 7), 71: Das Sanierungsprogramm sah die Aufhebung der Eigenwirtschaft zugunsten der Regie 
eines bischöflichen Amtmanns sowie das Verbot von Gastereien und Reisen auf Kosten des Stifts 
vor.
25 Müller, Geschichte (wie Anm. 7), 24f. – Friedrich Merzbacher, Peter von Aufseß. Ein frän-
kisches Domherrenschicksal im Zeitalter Maximilians I., in: Würzburger Diözesangeschichtsblätter 
29, 1967, 89–147, hier: 110–114. – Jooss, Komburg (wie Anm. 7), 69 (faktischer Bankrott).
26 Müller, Geschichte (wie Anm. 7), 25f. 
27 Vgl. immer noch die detailreiche Darstellung bei Julius Gmelin, Hall im Reformations-Jahr-
hundert, in: Württembergisch Franken 7, 1900, 1–69. – [...] Kolb, Zur Geschichte der Franziskaner 
in Hall, in: Württembergisch Franken 4, 1892, 1–24.
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daheim, die Quelle welıter. FEbensowenig kummere sıch die ıhm zustehenden
Präsentationsrechte aut die Comburger Pfarreien SAamıtklg welılterer Benefh17ien. Der referierte
bischöfliche Bericht cah ınsbesondere fur das Stift duüster 1n die Zukunft: UuN bommen
A1so die geistlichen („üter 177 neltliche Händ28.

Zur ınneren Reform berief Bischoft Melchior 5458 1ne Diözesansynode se1ne
Wuürzburger Kathedrale, nachdem se1lt über 100 Jahren keıine solche Klerusversamm-
lung mehr stattgefunden hatte. Zıel Wl die relig1iöse un moralıische Hebung un die
Einführung VO Vısıtationen VOTL Urt, unverkennbare Missbräuche abzuschaften.
och gerade ALLS den Stitten un Priälatenklöstern Wl das Echo denkbar lau W ıe
manch andere der mediaten Abte, Proöpste un Dechanten entschuldigte sıch auch der
Comburger Vorsteher, könne ALLS mancherle1 Grund nıcht 1n Würzburg erscheinen.
ÄAnsonsten versicherte 1n aller Untertänigkeit, wolle die gefassten Beschlüsse hal-
ten<?. Solchermafßen tormierten sıch die beharrenden Kräftte der Adelskirche mıt ıhren
AÄnsprüchen eiınes standesgemäßen un nıcht allzu geistlichen Lebens. Die
Prälaturen un lieben eben sprichwörtlich das Spital des Adels30 och Jetzt
1m 16 Jahrhundert hatten sıch derlei Attıtuden ZUF offenkundigen Systemkrise AUSSC-
wachsen.

Insgesamt W alr das Stift 1n der fruhen Retformationszeit befangen 1n relig1öser W1€
Sökonomischer Schwäche. Weitgehend unvorbereıtet wurde 1n 1ne detensive Raolle
gedrangt und drohte, W1€ das Bıstum und Hochstift insgesamt, 1n dieser aufßersten Krı-
sens1ıtuation 550 regelrecht zerbröckeln. Di1e ckizzierte Lage Comburgs 1ST dabei
sicherlich als symptomatisch und repräsentatiıv fur den damaligen Zustand der altkirchli-
chen Verhältnisse betrachten.

32 Konsolidierung UuN humanıstische Blüte YASMUS Neustetter (1551-1594)
och erwıies sıch das Stift Führung markanter Kanoniker durchaus als wandlungs-
tahıg, WEn auch 1Ur allmählich und schrittweilse. Zunächst anzuführen 1ST hier TAaSmMmuUuS
Neustetter ZCeNaANNL Sturmer VOoO  5 Schönfeld 1551 wurde ZU Comburger Dechanten
vzewählt, schließlich 5853 ZU Propst. Bıs seınem Tode 594 eıtete 43 Jahre lang
die Geschicke der Gemeıinschaftt und enttaltete eınen se1ınen Amtsvorgängern —-

gekannten Eıinsatz>1.

8 /ıtat arl SCHAROLD, Fın Blick 1 d1ie Geschichte der Retormatıion 1177 ehemalıgen Bisthu-
Würzburg, 1n: Archıv des Hıstorischen ereıns VOo Untertranken 3/3, 1836, 103—129, hıer: 1720

(betr. dAje Ptarreien ST Michael 1 Hall, Ihüngental, Erlach, Gebsattel und Künzelsau. /ıtat
Ebd., 121 Vel Christoph BAUER, Melchior Zobel VOo Giebelstadt. Fürstbischof VO Würzburg
(1544—-1558). 107ese und Hochsurftt Würzburg 1 der Krıse (Reformationsgeschichtliche Stuchen
und Texte 139), Munster 1998, bes 197
0 BAUER, Zobel (wıe Anm. 28)) 1726 Vol DPeter LANG, Dhie Synoden 1 der alten 107ese
Würzburg, ın: Rottenburger Jahrbuch für Kırchengeschichte 5) 1986, 7184
30 Aufßerung des Haller Stadtrates VOo 1484, ZIE 11. O0OSS, Komburg (wıe Anm. 7
31 Zusammentassend: MÜLLER, Geschichte (wıe Anm. 7 >7r Stetan RÖMMELT, Erasmus
Neustetter, VENANNL Sturmer (1523—-1594), 1n: Fränkische Lebensbilder 18 (Veröftentlichungen der
Gesellschaft für tränkısche Geschichte A) 18)) hrsg. Erich SCHNEIDER, Neustadt der Aisch
2000, 3354 Steftan RÖMMELT, Erasmus Neustetter, VENANNL Sturmer Fın Anu-Echter?, ın:
Fürstbischof Julius Echter verehrt, verIlucht, verkannt. Aspekte Se1INES Lebens und WIir-
kens anlässliıch des 400 JTodestages (Quellen und Forschungen Z.UF Geschichte des Bıstums und
Hochsuüutts Würzburg 75)) hrsg. Wolfgang WEISS, Würzburg 2017, 181—196
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daheim, so die Quelle weiter. Ebensowenig kümmere er sich um die ihm zustehenden 
Präsentationsrechte auf die Comburger Pfarreien samt weiterer Benefizien. Der referierte 
bischöfliche Bericht sah insbesondere für das Stift düster in die Zukunft: und kommen 
also die geistlichen Güter in weltliche Händ28.

Zur inneren Reform berief Bischof Melchior 1548 eine Diözesansynode an seine 
Würzburger Kathedrale, nachdem seit über 100 Jahren keine solche Klerusversamm-
lung mehr stattgefunden hatte. Ziel war die religiöse und moralische Hebung und die 
Einführung von Visitationen vor Ort, um unverkennbare Missbräuche abzuschaffen. 
Doch gerade aus den Stiften und Prälatenklöstern war das Echo denkbar lau. Wie 
manch andere der mediaten Äbte, Pröpste und Dechanten entschuldigte sich auch der 
Comburger Vorsteher, er könne aus mancherlei Grund nicht in Würzburg erscheinen. 
Ansonsten versicherte er in aller Untertänigkeit, er wolle die gefassten Beschlüsse hal-
ten29. Solchermaßen formierten sich die beharrenden Kräfte der Adelskirche mit ihren 
Ansprüchen eines standesgemäßen und nicht allzu strengen geistlichen Lebens. Die 
Prälaturen waren und blieben eben sprichwörtlich das Spital des Adels30. Doch jetzt 
im 16. Jahrhundert hatten sich derlei Attitüden zur offenkundigen Systemkrise ausge-
wachsen.

Insgesamt war das Stift in der frühen Reformationszeit befangen in religiöser wie 
ökonomischer Schwäche. Weitgehend unvorbereitet wurde es in eine defensive Rolle 
gedrängt und drohte, wie das Bistum und Hochstift insgesamt, in dieser äußersten Kri-
sensituation um 1550 regelrecht zu zerbröckeln. Die skizzierte Lage Comburgs ist dabei 
sicherlich als symptomatisch und repräsentativ für den damaligen Zustand der altkirchli-
chen Verhältnisse zu betrachten.

3.2 Konsolidierung und humanistische Blüte unter Erasmus Neustetter (1551–1594)

Doch erwies sich das Stift unter Führung markanter Kanoniker durchaus als wandlungs-
fähig, wenn auch nur allmählich und schrittweise. Zunächst anzuführen ist hier Erasmus 
Neustetter genannt Stürmer von Schönfeld. 1551 wurde er zum Comburger Dechanten 
gewählt, schließlich 1583 zum Propst. Bis zu seinem Tode 1594 leitete er 43 Jahre lang 
die Geschicke der Gemeinschaft und entfaltete einen unter seinen Amtsvorgängern un-
gekannten Einsatz31. 

28 Zitat 1: Karl G. Scharold, Ein Blick in die Geschichte der Reformation im ehemaligen Bisthu-
me Würzburg, in: Archiv des Historischen Vereins von Unterfranken 3/3, 1836, 103–129, hier: 120 
(betr. die Pfarreien St. Michael in Hall, Thüngental, Erlach, Gebsattel und Künzelsau. – Zitat 2: 
Ebd., 121. – Vgl. Christoph Bauer, Melchior Zobel von Giebelstadt. Fürstbischof von Würzburg 
(1544–1558). Diözese und Hochstift Würzburg in der Krise (Reformationsgeschichtliche Studien 
und Texte 139), Münster 1998, bes. 192.
29 Bauer, Zobel (wie Anm. 28), 126. – Vgl. Peter Th. Lang, Die Synoden in der alten Diözese 
Würzburg, in: Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte 5, 1986, 71–84.
30 Äußerung des Haller Stadtrates von 1484, zit. n. Jooss, Komburg (wie Anm. 7), 94.
31 Zusammenfassend: Müller, Geschichte (wie Anm. 7), 27f. – Stefan W. Römmelt, Erasmus 
Neustetter, genannt Stürmer (1523–1594), in: Fränkische Lebensbilder 18 (Veröffentlichungen der 
Gesellschaft für fränkische Geschichte 7 A, 18), hrsg. v. Erich Schneider, Neustadt an der Aisch 
2000, 33–54. – Stefan W. Römmelt, Erasmus Neustetter, genannt Stürmer – Ein Anti-Echter?, in: 
Fürstbischof Julius Echter († 1617) – verehrt, verflucht, verkannt. Aspekte seines Lebens und Wir-
kens anlässlich des 400. Todestages (Quellen und Forschungen zur Geschichte des Bistums und 
Hochstifts Würzburg 75), hrsg. v. Wolfgang Weiss, Würzburg 2017, 181–196.
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Se1ine Ara erbrachte 1ne Sökonomische und rechtliche?2 Stabilisierung des Stiftsguts
und damıt 1ne Wiederautnahme 1m Bau- und Kunstwesen. (senannt se1en Pars PTO LOTO
die Fertigstellung des ımposanten Turmberings, die durch die Barockisierung weıtge-
hend verlorene Freskierung der Kirche und die Restaurierung des beruhmten Radleuch-
ters (1570) der 1m Bauernkrieg ALLS Ängst VOTL Plünderung und Zerstörung vergraben
worden W Aal. Allerdings oing die se1t dem Jahrhundert schwebende rage nach der
Reichsunmuittelbarkeit durch Reichskammergerichtsurteıl 585/ ZUSUNSIEN des Hochstitts
verloren (Kap 2.2) Comburg Walr nunmehr definıitiv landsässıg und steuerpflichtig.

In kultur eller Hınsıcht erlebte das Stift Neustetter 1ne Blüte humanıstischer
Gelehrsamkeit sondersgleichen. Hıer verkehrten regelmäfßig humanıstische Dichter,

ıhnen die namhatten DPetrus Lotichius Secundus (1528—-1560), Francıscus Modius
(1556—-1597) und Johannes Posthius (1537-1597), letzterer ungeachtet se1nes calvınıst1i-
schen Glaubens. Neustetters umfangreiche Privatbibliothek vermachte dem Stift uch
se1ne Amtsnachfolger sollten diese herausragende Sammlung weılter vermehren?3.

In den drängenden Konfessionsfragen Vvertirat Neustetter einen altkirchlichen Re-
tormansatz VO relig1ösen Miıssständen, jedoch ohne orößere Harten bzw. kontess1i0-
nalıstische Glaubensmiulitanz. SO ıhm zeıiıtwelse dreı Iutherische Prediger 1n
verschiedenen Comburger Stiftsorten mıt stillschweigender Duldung tatıg. Hınsichtlich
aum mehr haltender Rechtstitel und Besitzstaände W alr ZU Verzicht bereıt: 558
löste samtlıiche Comburger Pftarr- und sonstigen geistliıchen Rechte 1n der Stadt all

den Stadtrat aAb all konnte die bischöfliche Hoheit vollends abschütteln: N katho-
ıscher Siıcht Walr die Stadt damıt aufgegeben.

och Neustetters gerade 1n relig1öser Hınsıcht kompromissbereite Haltung ohne
sonderlich strategischen Sensus 1e1 sıch angesichts der zunehmenden Verhärtungen ZW1-
schen den Konfessionsparteien ımmer wenıger autrechterhalten: 570 resiıgnıerte
SCH solch iınnerer pannungen das AÄAmt des Würzburger Domdechanten und ZUS sıch aut
die Comburg als bevorzugtem Altersruhesitz zurück. Zum Zeichen se1ner Nn  3 Verbun-
denheit stiftete bel seınem Tode dort auch eınen Gedenkstein. Er starb 1n se1ner Wurz-
burger Dombherrenkurie, wurde 1m Dom beigesetzt und erhielt dort se1n Grabmal34

3.3 Gegenreformation UuN INNEYVE Reform
Bischof Julius Echter VO  x Mespelbrunn (1545-1617)

Neuer Domdechant 1n Nachfolge Neustetters wurde eın Geringerer als Julius Echter
VO Mespelbrunn, nachmaliger Würzburger Bischoft (1573—1617). Er annn Recht als
der Exponent einer vorwartssturmenden Gegenreformation 1m (zelst des TIrıenter Re-
tormkonzils (1542-1563) gelten?>.
37 Veol HÖRNER, Reichskammergericht (wıe Anm 14), Nr.
33 Ulrich SIEBER, Untersuchungen ZUTF Geschichte der Komburger Stittsbibliothek Ms masch.
(Hausarbeit Bibliothek-Lehrinstitut des Landes Nordrhein-Westfalen), öln 1969, 41 —9)
MÜLLER, Geschichte (wıe Anm. 7 Der Dechant Konrad Ludwig Zobel Giebelstadt 1614—

1ef den Bibliothekssaal erbauen und bestimmte fürderhın d1ie Aufwendung VOo

Jäahrlich 100 Gulden für das Buchwesen.
34 Johannes /ZAHLTEN, Dhie Grabdenkmäler der Großcomburg, Wappensteine, Epitaphien und Fa-
miliengrablegen e1InNes ımagınaren Grabmuseums, ın: SCHRAUT, Comburg (wıe Anm 7 5/-—-80, hler:
71—/3 (jenaue Todesnotiz ın: WUNDER, ÄnnıLıversar (wıe Anm. 20)) (3 Dezember Neu-
sLeLLEr als dmodum reverendus, praenobilis SCHETOSMS (domınus)
35 Veol hıerzu pointiert: Wıinfried ROMBERG, Prolegomena elIner Wırkungsgeschichte des TIren-
Ler Konzıils 1177 alten Bıstum Würzburg bis ZUFr Sikularısation 1802/03, ın: Würzburger Diözesan-
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Seine Ära erbrachte eine ökonomische und rechtliche32 Stabilisierung des Stiftsguts 
und damit eine Wiederaufnahme im Bau- und Kunstwesen. Genannt seien pars pro toto 
die Fertigstellung des imposanten Turmberings, die – durch die Barockisierung weitge-
hend verlorene – Freskierung der Kirche und die Restaurierung des berühmten Radleuch-
ters (1570), der im Bauernkrieg aus Angst vor Plünderung und Zerstörung vergraben 
worden war. Allerdings ging die seit dem 15. Jahrhundert schwebende Frage nach der 
Reichsunmittelbarkeit durch Reichskammergerichtsurteil 1587 zugunsten des Hochstifts 
verloren (Kap. 2.2). Comburg war nunmehr definitiv landsässig und steuerpflichtig.

In kultureller Hinsicht erlebte das Stift unter Neustetter eine Blüte humanistischer 
Gelehrsamkeit sondersgleichen. Hier verkehrten regelmäßig humanistische Dichter, 
unter ihnen die namhaften Petrus Lotichius Secundus (1528–1560), Franciscus Modius 
(1556–1597) und Johannes Posthius (1537–1597), letzterer ungeachtet seines calvinisti-
schen Glaubens. Neustetters umfangreiche Privatbibliothek vermachte er dem Stift. Auch 
seine Amtsnachfolger sollten diese herausragende Sammlung weiter vermehren33.

In den drängenden Konfessionsfragen vertrat Neustetter einen altkirchlichen Re-
formansatz von religiösen Missständen, jedoch ohne größere Härten bzw. konfessio-
nalistische Glaubensmilitanz. So waren unter ihm zeitweise drei lutherische Prediger in 
verschiedenen Comburger Stiftsorten mit stillschweigender Duldung tätig. Hinsichtlich 
kaum mehr zu haltender Rechtstitel und Besitzstände war er zum Verzicht bereit: 1558 
löste er sämtliche Comburger Pfarr- und sonstigen geistlichen Rechte in der Stadt Hall 
an den Stadtrat ab. Hall konnte die bischöfliche Hoheit vollends abschütteln; aus katho-
lischer Sicht war die Stadt damit aufgegeben. 

Doch Neustetters gerade in religiöser Hinsicht so kompromissbereite Haltung ohne 
sonderlich strategischen Sensus ließ sich angesichts der zunehmenden Verhärtungen zwi-
schen den Konfessionsparteien immer weniger aufrechterhalten: 1570 resignierte er we-
gen solch innerer Spannungen das Amt des Würzburger Domdechanten und zog sich auf 
die Comburg als bevorzugtem Altersruhesitz zurück. Zum Zeichen seiner engen Verbun-
denheit stiftete er bei seinem Tode dort auch einen Gedenkstein. Er starb in seiner Würz-
burger Domherrenkurie, wurde im Dom beigesetzt und erhielt dort sein Grabmal34. 

3.3 Gegenreformation und innere Reform unter  
Bischof Julius Echter von Mespelbrunn (1545–1617)

Neuer Domdechant in Nachfolge Neustetters wurde kein Geringerer als Julius Echter 
von Mespelbrunn, nachmaliger Würzburger Bischof (1573–1617). Er kann zu Recht als  
der  Exponent einer vorwärtsstürmenden Gegenreformation im Geist des Trienter Re-
formkonzils (1542–1563) gelten35.

32 Vgl. Hörner, Reichskammergericht (wie Anm. 14), Nr. 1970–1984.
33 Ulrich Sieber, Untersuchungen zur Geschichte der Komburger Stiftsbibliothek Ms. masch. 
(Hausarbeit am Bibliothek-Lehrinstitut des Landes Nordrhein-Westfalen), Köln 1969, 41–92. – 
Müller, Geschichte (wie Anm. 7), 29: Der Dechant Konrad Ludwig Zobel zu Giebelstadt (1614–
1619) ließ 1614–1619 den Bibliothekssaal erbauen und bestimmte fürderhin die Aufwendung von 
jährlich 100 Gulden für das Buchwesen. 
34 Johannes Zahlten, Die Grabdenkmäler der Großcomburg, Wappensteine, Epitaphien und Fa-
miliengrablegen eines imaginären Grabmuseums, in: Schraut, Comburg (wie Anm. 7), 57–80, hier: 
71–73. – Genaue Todesnotiz in: Wunder, Anniversar (wie Anm. 20), 76 (3. Dezember 1596): Neu-
stetter als admodum reverendus, praenobilis ac generosus (dominus).
35 Vgl. hierzu pointiert: Winfried Romberg, Prolegomena zu einer Wirkungsgeschichte des Trien-
ter Konzils im alten Bistum Würzburg bis zur Säkularisation 1802/03, in: Würzburger Diözesan-
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W/1@e 11 bhöse Replik lesen sıch diesem Zusammenhang die Comburger
Statuten die Echter 595 verkünden 1e1 1Ur VICI Monate nach Neustetters Tod Di1e
Vorwurte die bisherige Stiftsleitung lauteten Tenor mangelnde Anwesenheıit der
Stiftsherren und SCILNSC ust ZU Chordienst ZU Vernachlässigung der
Pfarrseelsorge und tehlendes Einschreiten evangelische Praädikanten ZU anderen
zugleich Echters Hauptvorwurf die Geitstlichen alterer (Jeneration

Folgerichtig eıtete CI, WIC schon Hochstift allgemeın SCIT Mıtte der 1580er-Jahre,
gleichfalls auf der Comburg verschärtten Kurs C1  S och 595 folgte auf dem Fufte
11 denkbar peniıble Generalvisıtation durch den CISCHS VO Wurzburg angereisten (Je-
neralvikar: C111 halbes Jahr Spater folgte die Nachkontrolle. Innerhalb dieses diszıplina-
rischen Umschwungs ruckte die ALLS Sıcht Echters ebenso tallige Rekatholisierung der
Stiftspfarreien den Blickwinkel och Wl 600 der bischöflichen Kanzlei CINZ1S
noch das Comburger Patronatsrecht über Gebsattel ekannt bezeichnender Ausdruck
der völlig durcheinander geratenen Rechts und Verwaltungsverhältnisse Nıcht zuletzt
machte Echter VOoO  5 SC1IHNECIN bischöflichen Bestätigungsrecht aut die Stiftspfrüunden (Je-
brauch und lancıerte streng rechtgläubige Geistliche das Stift Damıt SETIzZiE gleicher-
ma{ißen C111 personeller Wandel e1n26

Unter diesen Eliten SC1 Johann Gotttried VO Aschhausen XCI-

plarısch herausgegriffen Von Echter SC1IHNECIN Onkel mutterlicherseits W alr frühzeıtig
als Bischof VO Bamberg ftavorisiert worden Mıt SCLIHETr geglückten W.ahl dort 609 ZUOS
die konsequente Gegenreformation Bamberg C111 und wurden die Jesuuiten beru-
ten Echter erblickte ıhm 0S SC1IHNECNMN CISCHCH Nachfolger Bischotsamt Tatsachlich
wählte das Würzburger Kapitel bel Echters Tod 617 Aschhausen ZU Bischoft

Aschhausens Comburger Dechantel SCIT 604 und die dortige Propsteı SECIT 610 bilde-
ten dabei die unteren Sprossen aut der Karriereleiter ermöglıcht durch päpstliches Indult
ZU Pfrundenerhalt neben SC1IHNECIN Bamberger Episkopat SECIT 609 Immerhin konnte
den Grundbesitz durch Zukauf mehren und verfügte 11 NECUC Ordnung des Chorge-
bets?7

Das Stıft Dreifßiejährigen rnıeg
Schwedische Säakularısation UuN unsichere Restitutizon

UnternBischof Johann Gotttried schlitterten die Wüuürzburger Lande den moöorde-
rischen Dreißigjährigen rıcg 8S— dem alle UVOo ungelösten und aufgestau-
ten Konflikte ZU blutigen Austrag gebracht wurden.

Von Comburg ı1ST 1Urn diesen dunklen Jahrzehnten lesen. Das Stittsamt
Gebsattel,; 116 Notız, Wl 623 noch nıcht verlässlich rekatholisiert. Noch ı
hefen dort Mediatuntertanen ZU evangelischen Gottesdienst neugläubige Nachbar-

veschichtsblätter 78 2015 165 A7X bes 380 3900 Aktuelle Forschungserträge bei WEISS Julıus
Echter (wıe Anm 31)
16 MUÜLLER Geschichte (wıe Anm 8 Yılk SODER V (3SULDENSTUBBE Würzburgische Be-
nefizialpatronate Aufstellung der Echterzeit Würzburger Diözesangeschichtsblätter 56
1994 245 286 hıer 261 Nr 234 (betr Gebsattel) — Veronika HEILMANNSEDER Der Geistliche Rat
des Bıstums Würzburg Friedrich VOo Wırsberge 1558 und Julius Echter VOo Mespel-
brunn 1573 (Quellen und Forschungen ZUTF Geschichte des Bıstums und Hochsuüutts Wurz-
burg /3) Würzburg 2015 230 2A7 783 407 (Vısıtation)

MUÜLLER Geschichte (wıe Anm 0 OMBERG Würzburger Bischöfte 1617 16584 (wıe
Anm Aschhausen legte nach SC1ILCT Bischoftfswahl Bamberg 1609 und Würzburg 1617 ersi
1621 anderen Pfründen nıeder auch der Comburg
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Wie eine böse Replik lesen sich in diesem Zusammenhang die neuen Comburger 
Statuten, die Echter 1595 verkünden ließ, nur vier Monate nach Neustetters Tod: Die 
Vorwürfe an die bisherige Stiftsleitung lauteten im Tenor: mangelnde Anwesenheit der 
Stiftsherren und geringe Lust zum Chordienst zum einen sowie Vernachlässigung der 
Pfarrseelsorge und fehlendes Einschreiten gegen evangelische Prädikanten zum anderen – 
zugleich Echters Hauptvorwurf gegen die Geistlichen älterer Generation. 

Folgerichtig leitete er, wie schon im Hochstift allgemein seit Mitte der 1580er-Jahre,  
gleichfalls auf der Comburg einen verschärften Kurs ein: Noch 1595 folgte auf dem Fuße 
eine denkbar penible Generalvisitation durch den eigens von Würzburg angereisten Ge-
neralvikar; ein halbes Jahr später folgte die Nachkontrolle. Innerhalb dieses disziplina-
rischen Umschwungs rückte die aus Sicht Echters ebenso fällige Rekatholisierung der 
Stiftspfarreien in den Blickwinkel. Doch war um 1600 der bischöflichen Kanzlei einzig 
noch das Comburger Patronatsrecht über Gebsattel bekannt, bezeichnender Ausdruck 
der völlig durcheinander geratenen Rechts- und Verwaltungsverhältnisse. Nicht zuletzt 
machte Echter von seinem bischöflichen Bestätigungsrecht auf die Stiftspfründen Ge-
brauch und lancierte so streng rechtgläubige Geistliche in das Stift. Damit setzte gleicher-
maßen ein personeller Wandel ein36. 

Unter diesen neuen Eliten sei Johann Gottfried von Aschhausen (1575–1622) exem-
plarisch herausgegriffen: Von Echter, seinem Onkel mütterlicherseits, war er frühzeitig 
als Bischof von Bamberg favorisiert worden. Mit seiner geglückten Wahl dort 1609 zog 
die konsequente Gegenreformation in Bamberg ein und wurden u. a. die Jesuiten beru-
fen. Echter erblickte in ihm sogar seinen eigenen Nachfolger im Bischofsamt. Tatsächlich 
wählte das Würzburger Kapitel bei Echters Tod 1617 Aschhausen zum Bischof.

Aschhausens Comburger Dechantei seit 1604 und die dortige Propstei seit 1610 bilde-
ten dabei die unteren Sprossen auf der Karriereleiter, ermöglicht durch päpstliches Indult 
zum Pfründenerhalt neben seinem Bamberger Episkopat seit 1609. Immerhin konnte er 
den Grundbesitz durch Zukauf mehren und verfügte eine neue Ordnung des Chorge-
bets37.

3.4 Das Stift im Dreißigjährigen Krieg:  
Schwedische Säkularisation und unsichere Restitution

Unter jenem Bischof Johann Gottfried schlitterten die Würzburger Lande in den mörde-
rischen Dreißigjährigen Krieg (1618–1648), in dem alle zuvor ungelösten und aufgestau-
ten Konflikte zum blutigen Austrag gebracht wurden.

Von Comburg ist nur wenig in diesen dunklen Jahrzehnten zu lesen. Das Stifts amt 
Gebsattel, so eine Notiz, war 1623 noch nicht verlässlich rekatholisiert. Noch immer 
liefen dort Mediatuntertanen zum evangelischen Gottesdienst in neugläubige Nachbar-

geschichtsblätter 78, 2015, 365–428, bes. 389–399. – Aktuelle Forschungserträge bei Weiss, Julius 
Echter (wie Anm. 31).
36 Müller, Geschichte (wie Anm. 6), 28. – Erik Soder von Güldenstubbe, Würzburgische Be-
nefizialpatronate in einer Aufstellung der Echterzeit, in: Würzburger Diözesangeschichtsblätter 56, 
1994, 235–286, hier: 261, Nr. 234 (betr. Gebsattel). – Veronika Heilmannseder, Der Geistliche Rat 
des Bistums Würzburg unter Friedrich von Wirsberg (1558–1573) und Julius Echter von Mespel-
brunn (1573–1617) (Quellen und Forschungen zur Geschichte des Bistums und Hochstifts Würz-
burg 73), Würzburg 2015, 230–232, 283, 407 (Visitation).
37 Müller, Geschichte (wie Anm. 6), 29. – Romberg, Würzburger Bischöfe 1617–1684 (wie 
Anm. 2), 70: Aschhausen legte nach seiner Bischofswahl in Bamberg 1609 und Würzburg 1617 erst 
1621 seine anderen Pfründen nieder, so auch an der Comburg.
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Orie AalS 631 wendete sıch das Kriegsglück VO der bıs dahın sıegreichen katiserlich-
katholischen Parteı aAb Eıne schwedische Ärmee König (sustav I{ Adaolt Wasa
(reg 1611—1632) landete auf Reichsgebiet un ruckte 1m Spätherbst des Jahres 1
gelrechtem Diegeszug unaufhaltsam nach Franken VO  v Da oriffen die protestantischen
Nachbarstände Würzburgs nach dem, W aS ıhnen angeblich zustunde: Das ÄAmt Geb-
sattel Iiwa wurde noch unmıiıttelbar VOTL dem Fınzug der Schweden VOoO Württemberg
besetzt38.

Der triıumphierende Schwedenkönig verteılte ındes die Beute se1ne höheren
Offiziere als Erblehen der Krone Schwedens und spaltete unnachsichtig den einstigen
Wüuürzburger Herrschaftsverband auf, W1€ die ohl wichtigste Chronıik ZUTLF Schwedenzeıit
1n Franken 1n eıner Jeremiade betrauerte??. Stift Comburg Ael dabei den Generalmajor
Bernhard Schaffalitzkı VO Muckendell (1591—1641)45. Unter ıhm wurden die katholi-
schen Stifttsbediensteten vertrieben, das Stift als reine Okonomie-Domäne ausgebeutet
und der evangelische Gottesdienst eingeführt*!, och der bıttere Spuk landtremder Inva-
S1002 Wl mıt dem kalıserlichen yieg über das schwedische Heer bel Nördlingen Ende 634
alsbald wıeder vorbel.

Von 643 ıs Kriegsende wurde Comburg schliefßlich durch kaliserlichen Entschluss
VO Hochstift (SOg Dismembration) und einstweılen dem bayerischen Reichs-
kreıs zugeschlagen. Das Stift hatte damıt als taktiısches Protektorat Kurbayerns nıchts
anderem als der Versorgung VOoO  5 dessen Miılitäreinheiten dienen42. uch diese Be-
freiung und Restitution entbehrte SOMmMUt nıcht der Fremdbestimmung. Zurück leben
schliefßlich VO der langen Kriegsepoche ausgelaugte Stiftsliänder.

Stitt Comburg 1mM Zeıitalter des Barock (1648—1802)
4 17 Konsolidierung hıs 1700

ber den zerstoörerischen Krıeg hinweg hatte das Stift aller Verluste doch se1ne
Ex1istenz SAamıtklg Besitzungen weıt erhalten können. Mıt dem Wiederautbau des
Stiftswesens wurde zug1g begonnen und alsbald gefestigte Verhältnisse erreicht:
Di1e zumelst verödeten Hoftstellen vergab INa  . dabe1 Z71NS- und anderweıtig vergünstıgt
zumiındest anfänglich noch protestantıische Bewerber. Das 1n den Jahren zwıischen
657 und 661 erstellte Jurisdiktions-, Sal- und Lagerbuch verzeichnet umtassend
Vermögensstand, Lehensverhältnisse und Steueransprüche*?.

18 ROMBERG, Würzburger Bischöfte 054 (wıe Anm. 2 215 (betr. » Auslaufen«), 158 (betr.
Besetzung
30 Dhie >»Summarısche Beschreibung« des Joachım Ganzhorn: Höhe- und Wendepunkte der schwe-
dıischen Herrschaftt 1 Franken 1631 (Quellen und Forschungen ZUFr Geschichte des Bıstums und
Hochsuüutts Würzburg 74), hrsg. Chrıistian LEO, Würzburg 2017, 7 $ S, 3/8, 4726
A0 Gerhard ÄASSFAHL, Bernhard Schaftalitzkı VOo Muckendell; ın: Lebensbilder AUS Schwaben 1 $
he Robert UHLAND, Stuttgart 1972, 66—99 Portrait: SCHRAUT, Comburg (wıe Anm 7 170,
Nr.
41 MÜLLER, Geschichte (wıe Anm. 7 9f Schwedisches Besitzergreitungspatent (zustav Adolts
(»Schutzbrief«): SCHRAUT, Comburg (wıe Anm 7 170, Nr. (21 November 163 Vol MAUCH,
Stitt Komburg und (zustav Adolt VOo Schweden, ın: Jahrbuch des Hıstorischen ereins für das
Württembergische Franken 9) 230_)47)
4A7 ROMBERG, Würzburger Bischöfte 054 (wıe Anm. 2 341 (mıt Belegen).
43 Kurzinhalte bei MÜLLER, Geschichte (wıe Anm 7
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orte aus. 1631 wendete sich das Kriegsglück von der bis dahin siegreichen kaiserlich-
katholischen Partei ab. Eine schwedische Armee unter König Gustav II. Adolf Wasa 
(reg. 1611–1632) landete auf Reichsgebiet und rückte im Spätherbst des Jahres in re-
gelrechtem Siegeszug unaufhaltsam nach Franken vor. Da griffen die protestantischen 
Nachbarstände Würzburgs nach dem, was ihnen angeblich zustünde: Das Amt Geb-
sattel etwa wurde noch unmittelbar vor dem Einzug der Schweden von Württemberg 
besetzt38. 

Der triumphierende Schwedenkönig verteilte indes die Beute unter seine höheren 
Offiziere als Erblehen der Krone Schwedens und spaltete so unnachsichtig den einstigen 
Würzburger Herrschaftsverband auf, wie die wohl wichtigste Chronik zur Schwedenzeit 
in Franken in einer Jeremiade betrauerte39. Stift Comburg fiel dabei an den Generalmajor 
Bernhard Schaffalitzki von Muckendell (1591–1641)40. Unter ihm wurden die katholi-
schen Stiftsbediensteten vertrieben, das Stift als reine Ökonomie-Domäne ausgebeutet 
und der evangelische Gottesdienst eingeführt41. Doch der bittere Spuk landfremder Inva-
sion war mit dem kaiserlichen Sieg über das schwedische Heer bei Nördlingen Ende 1634 
alsbald wieder vorbei. 

Von 1643 bis Kriegsende wurde Comburg schließlich durch kaiserlichen Entschluss 
vom Hochstift getrennt (sog. Dismembration) und einstweilen dem bayerischen Reichs-
kreis zugeschlagen. Das Stift hatte damit als faktisches Protektorat Kurbayerns zu nichts 
anderem als der Versorgung von dessen Militäreinheiten zu dienen42. Auch diese Be-
freiung und Restitution entbehrte somit nicht der Fremdbestimmung. Zurück blieben 
schließlich von der langen Kriegsepoche ausgelaugte Stiftsländer.

4. Stift Comburg im Zeitalter des Barock (1648–1802)

4.1 Konsolidierung bis ca. 1700

Über den zerstörerischen Krieg hinweg hatte das Stift trotz aller Verluste doch seine 
Existenz samt Besitzungen so weit erhalten können. Mit dem Wiederaufbau des 
Stiftswesens wurde zügig begonnen und es waren alsbald gefestigte Verhältnisse erreicht: 
Die zumeist verödeten Hofstellen vergab man dabei zins- und anderweitig vergünstigt 
zumindest anfänglich noch an protestantische Bewerber. Das in den Jahren zwischen 
1657 und 1661 erstellte Jurisdiktions-, Sal- und Lagerbuch verzeichnet umfassend 
Vermögensstand, Lehensverhältnisse und Steueransprüche43. 

38 Romberg, Würzburger Bischöfe 1617–1684 (wie Anm. 2), 215 (betr. »Auslaufen«), 158 (betr. 
Besetzung 1632).
39 Die »Summarische Beschreibung« des Joachim Ganzhorn: Höhe- und Wendepunkte der schwe-
dischen Herrschaft in Franken 1631 (Quellen und Forschungen zur Geschichte des Bistums und 
Hochstifts Würzburg 74), hrsg. v. Christian Leo, Würzburg 2017, 76, 85, 378, 426.
40 Gerhard Assfahl, Bernhard Schaffalitzki von Muckendell, in: Lebensbilder aus Schwaben 12, 
hg. v. Robert Uhland, Stuttgart 1972, 66–99. – Portrait: Schraut, Comburg (wie Anm. 7), 170, 
Nr. 75.
41 Müller, Geschichte (wie Anm. 7), 29f. – Schwedisches Besitzergreifungspatent Gustav Adolfs 
(»Schutzbrief«): Schraut, Comburg (wie Anm. 7), 170, Nr. 74 (21. November 1631). – Vgl. Mauch, 
Stift Komburg und Gustav Adolf von Schweden, in: Jahrbuch des Historischen Vereins für das 
Württembergische Franken 9, 1871–1873, 239–242.
42 Romberg, Würzburger Bischöfe 1617–1684 (wie Anm. 2), 341 (mit Belegen).
43 Kurzinhalte bei Müller, Geschichte (wie Anm. 7), 30.
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Als VOITAaNSIS Sökonomisch Aiskalischer Faktor sıch ebenfalls die ZeiILWEISE An-
nahme Haushalts VO Schutzjuden durch das Stift VO 621 ıs Ende des
Jahrhunderts Zum hielten die Juden den unverzichtbaren Kleinhandel auch
Kriegszeıten autrecht Zum anderen SIC weıtestgehend ausgeliefert 11 Ful-
le VOoO  5 steuerlichen Sonderabgaben WEeITL über das u grundtarıiflich entrichtende
Schutzgeld hinaus*

Bedeutenden Anteıl der Gesundung hatte schliefßlich die MI1L Bischoft Johann
Gottfried VO Guttenberg gefundene Steuerregelung VO 685 egen jJahrlich fteste
Abschlagszahlungen VO 41010 Gulden Wl das Stitt weıitgehend efreıt VO den haupt-
sachlichen Lasten namlıch VO landständischen Subsidium charıtatıyum und ahnlichen
Sonderzahlungen VO der allgemeinen Landsteuer (Schatzung, Kontribution) Ungeld
und Akzise Rauchpfund (Herdsteuer) und mıilıtäriıscher EKınquartierung. Der Steu-

der Mediatuntertanen verblieb dabe1 weıterhıin dem Stift4> Diese vorteıjulhafte
Pauschalierung 1ef6 erwiırtschaftete UÜberschüsse steuertreiem Mehreinkommen WC1 -

den und erötftnete mittelfrıistig womöglich Eerst die Mıttel ZUTLF aufwendigen Barockisie-
ruNng der Stiftsanlage (Kap

Unter den Erwerbungen dieser Epoche ID der Ankauf der Anteıle der Herren VOoO  5
Stetten der Ganerbschaft Kunzelsau anzuführen (1712) wodurch Comburg auch de-
TE  - S17 und Stimme Rıtterkanton Odenwald zuflossen46

Unter den geistlichen Rechten hielt das Stift scechs e3genen katholischen DPa-
tronatspfarreien ıs ZU Ende des Hochstitts aufrecht+7 UÜberdies ehielt
verfassungsrechtlichen Sondertall laut Westfälischem Frieden (Art 19 ÄArt \
31) das pfarrliche Patronats und Präsentationsrecht denjenıgen elf (Jrten die VOTL dem
Normaljahr (Stichjahr) 624 bereıts lutherisch SCWECSCHI waren+?S och lag Comburg nach
WIC VOTL als vereinzelter Aufßenposten 1tten evangelıscher Umgegend

Di1e erneuerten Statuten VO 6572 verfügten dass der Stiftspropst ALLS dem W/urz-
burger Domkapıtel SsLaAMMenN habe und die Präbendenvergabe (Kollation) halbjah-

44 MUÜLLER Geschichte (wıe Anm 0 (Zulassung 18 1621 und 1645 erneuertier Schutz) 31
(Austreibung Dechant Johann Heinrich VO Osteıin) Ungeklärt 151 ob dAie rigide Mafßnahme
aufgrund des allgemeingesetzlıchen Verbots mechater Schutzherrlichkeit 1658 erfolgte Vol Imke
KÖNIC Judenverordnungen Hochsuüuftt Würzburg (15 18 Ih (Studiıen Policey und Policey-
wıssenschaft) Franktfurt a 1999 709{
45 MUÜLLER Geschichte (wıe Anm 31 (Vertrag, 20 Februar — SCHROCKER Statistik (wıe
Anm
46 MUÜLLER Geschichte (wıe Anm (Kaufvertrag, 7 Marz Fın Ühnliches Vertas-
sungskur10sum des Alten Reiches kennen auch das Würzburger Juliusspital und d1ie Unmwversität
Als Mecdchat Korporationen d1ie durch Gütererwer VOo den Freiherren VO Thüngen zugleich 1699
deren Mitgliedschaft Rıtterkanton hoön Werra erlangten OMBERG Würzburger Bischöfte
1654 1746 (wıe Anm 230

Beftr. dAje Ptarreien VO Großallmerspann, Gebsattel, Hausen der Roth, Steinbach und
Stimpfach. Als Sondertall C,onpatronats IN1L dem Würzburger Bischoft noch d1ie Ptarreı
Tauberrettersheim hınzu: ROMBERG, Ptarrwesen (wıe Anm. 4 1551 AÄAnhang 111 UÜbersicht über d1ie
nıcht-bischöflichen Kırchenpatronate (Stan VOo
4A8 Betr d1ie Pftarreien VOo Anhausen Geitertshoten Gelbingen Haffelden Kirnberg, Kocherstet-
ten Michelteld der Lücke, Reinsberg, Steinkirchen Stöckenburg und Thüngental SCHROCKER
Statistik (wıe Anm 13{ (Stan MULLER Geschichte (wıe Anm 30 (ıdentischer
Stand aut Jurisdiktions- Sal und Lagerbuch doch hne Kirnberg) Ihese siınd jedoch nıcht den
18 1747 Jäahrlich erscheinenden Würzburger Hoft und Staatskalendern verzeichnet sub OC Hoch-
fürstliche Wirtzburgisch Ayugspurgische Confessions Verwwandte Pfarrer Veol diesem reichs-
rechtlichen Sonderstatus OMBERG Pfarrwesen (wıe Anm 118 1720
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Als vorrangig ökonomisch-fiskalischer Faktor erwies sich ebenfalls die zeitweise An-
nahme eines Haushalts von Schutzjuden durch das Stift von 1621 bis gegen Ende des 
Jahrhunderts: Zum einen hielten die Juden den unverzichtbaren Kleinhandel auch in 
Kriegszeiten aufrecht. Zum anderen waren sie weitestgehend ausgeliefert an eine Fül-
le von steuerlichen Sonderabgaben weit über das quasi grundtariflich zu entrichtende 
Schutzgeld hinaus44. 

Bedeutenden Anteil an der Gesundung hatte schließlich die mit Bischof Johann 
Gottfried von Guttenberg gefundene Steuerregelung von 1685: Gegen jährlich feste 
Abschlagszahlungen von 600 Gulden war das Stift weitgehend befreit von den haupt-
sächlichen Lasten, nämlich vom landständischen Subsidium charitativum und ähnlichen 
Sonderzahlungen, von der allgemeinen Landsteuer (Schatzung, Kontribution), Ungeld 
und Akzise sowie Rauchpfund (Herdsteuer) und militärischer Einquartierung. Der Steu-
ereinzug der Mediatuntertanen verblieb dabei weiterhin dem Stift45. Diese vorteilhafte 
Pauschalierung ließ erwirtschaftete Überschüsse zu steuerfreiem Mehreinkommen wer-
den und eröffnete mittelfristig womöglich erst die Mittel zur aufwendigen Barockisie-
rung der Stiftsanlage (Kap. 4.3). 

Unter den Erwerbungen dieser Epoche ist der Ankauf der Anteile der Herren von 
Stetten an der Ganerbschaft Künzelsau anzuführen (1712), wodurch Comburg auch de-
ren Sitz und Stimme im Ritterkanton Odenwald zuflossen46.

Unter den geistlichen Rechten hielt das Stift seine sechs eigenen katholischen Pa-
tronatspfarreien bis zum Ende des Hochstifts aufrecht47. Überdies behielt es im 
verfassungsrechtlichen Sonderfall laut Westfälischem Frieden (Art. IV § 19; Art. V §§ 2, 
31) das pfarrliche Patronats- und Präsentationsrecht in denjenigen elf Orten, die vor dem 
Normaljahr (Stichjahr) 1624 bereits lutherisch gewesen waren48. Doch lag Comburg nach 
wie vor als vereinzelter Außenposten mitten in evangelischer Umgegend.

Die erneuerten Statuten von 1652 verfügten u. a., dass der Stiftspropst aus dem Würz-
burger Domkapitel zu stammen habe und die Präbendenvergabe (Kollation) halbjah-

44 Müller, Geschichte (wie Anm. 7), 29 (Zulassung ab 1621 und 1645 erneuerter Schutz), 31 
(Austreibung unter Dechant Johann Heinrich von Ostein). Ungeklärt ist, ob die rigide Maßnahme 
aufgrund des allgemeingesetzlichen Verbots mediater Schutzherrlichkeit 1688 erfolgte. Vgl. Imke 
König, Judenverordnungen im Hochstift Würzburg (15.–18. Jh.) (Studien zu Policey und Policey-
wissenschaft), Frankfurt a. M. 1999, 209f.
45 Müller, Geschichte (wie Anm. 7), 31 (Vertrag, 20. Februar 1685). – Schröcker, Statistik (wie 
Anm. 5), 14.
46 Müller, Geschichte (wie Anm. 7), 32 (Kaufvertrag, 22. März 1717). – Ein ähnliches Verfas-
sungskuriosum des Alten Reiches kennen auch das Würzburger Juliusspital und die Universität 
als Mediat-Korporationen, die durch Gütererwerb von den Freiherren von Thüngen zugleich 1699 
deren Mitgliedschaft im Ritterkanton Rhön-Werra erlangten: Romberg, Würzburger Bischöfe 
1684–1746 (wie Anm. 2), 230.
47 Betr. die Pfarreien von Großallmerspann, Gebsattel, Hausen an der Roth, Steinbach und 
Stimpfach. Als Sonderfall eines Conpatronats mit dem Würzburger Bischof tritt noch die Pfarrei 
Tauberrettersheim hinzu: Romberg, Pfarrwesen (wie Anm. 4), 155f. Anhang III: Übersicht über die 
nicht-bischöflichen Kirchenpatronate (Stand von 1802).
48 Betr. die Pfarreien von Anhausen, Geifertshofen, Gelbingen, Haßfelden, Kirnberg, Kocherstet-
ten, Michelfeld an der Lücke, Reinsberg, Steinkirchen, Stöckenburg und Thüngental: Schröcker, 
Statistik (wie Anm. 5), 13f. (Stand um 1700). – Müller, Geschichte (wie Anm. 7), 30 (identischer 
Stand laut Jurisdiktions-, Sal- und Lagerbuch, doch ohne Kirnberg). – Diese sind jedoch nicht in den 
ab 1747 jährlich erscheinenden Würzburger Hof- und Staatskalendern verzeichnet sub voce Hoch-
fürstliche Wirtzburgisch=Augspurgische Confessions=Verwandte Pfarrer. Vgl. zu diesem reichs-
rechtlichen Sonderstatus: Romberg, Pfarrwesen (wie Anm. 4), 118–120.



234 ROMBERG

reswelse zwıischen Bischof und Domkapıtel geteilt se1en*?. uch iınnerkirchlich Walr die
se1t Julius Echter verstarkt betriebene Beschränkung und Kanalisierung adelskirchlicher
Usancen sSOweılt durchgesetzt, W1€ die reterierten, teıls unzweideutig gegenreformatori-
schen Inıtıatıven seltens Dechanten und Stiftsherren ıllustrieren mogen. Im Zeichen
Bluüte wurde schliefßlich die Wallfahrtskirche aut dem Einkorn 1n hochbarocken Formen
umgestaltet

Im Resultat der geschilderten Entwicklungen se1t dem 16 Jahrhundert Walr

700 der katholische, stiftische und mediate Charakter Comburgs 1m Verfassungsgefüge
des Würzburger Hochstifts vollends zementiert.

Bleibender Konfessionalismus
Unstreıitig 1St der Westtälische Friede (1648) den oroßen Ausgleichsordnungen der
deutschen und gesamteuropäischen Geschichte zahlen och epochal der Friedens-
schluss sıch SCWESCH LSt, bedingte keineswegs eınen allgemeinen Mentalı:tätswandel
WEeS VOoO  5 der Befehdung der jeweıls anderen Religionsparteien. Freilich wählte INa  . CI a-
de katholischerseits nunmehr subtilere Wege 1n der Absicht, die glaubenskämpferischen
Ambitionen nıcht allzu offenbar werden lassen und reichs- bzw. konfessionspolitisch
wenıger angreitbar se1n?1.

W1@e 1n solch orößerer Perspektive geradezu exemplarısch Kurs des Stiftes (Com-
burg 1n seiınem Mediatbereich abzulesen 1St, reichte das kontessionalistische Zeıtalter mit-
hın noch weıt ıs 1n die Mıtte des 185 Jahrhunderts hineın. Demnach verstand das Stift
se1ne Randlage 1n der Diaspora dezidiert als Herausforderung ZULC ınneren W1€ außeren
Mıssıon 1n seiınem Rechts- und Einzugsbereich. Di1e kleinraäumlichen Bezuge lıeben da-
bel nach W1€ VOTL eın wichtiges Handlungsfeld.

In welıterer Perspektive schwenkte das Mediatstitt damıt selinerseılts auf die allgeme:i-
religionspolitische Lıiınıe des Wuürzburger Hochstitts e1n, das se1iner sudwestlichen

Peripherie 1ne erstaunliche doch bisher 1n der Lıteratur noch aum gewürdigte
lig1öse w 1e gleichermaßen territor1iale Expansionskraft entfaltete: Schon se1lt den 1660er-
Jahren, also alshald nach dem Westfälischen Frieden, emuhte sıch Wuürzburg uUrs-
tenkonversionen, 1m hıesigen Bereich der Graten VO Hohenlohe-Schillingsfürst 667
Von den 1680er-Jahren und ersti 1 den 1740er-Jahren auslautend machte Wuürzburg
auch 1n der Kurpfalz anlässlich des Herrschafts- un Religionswechsels ZUF katholi-
schen Lıiınıe Pfalz-Neuburg den dort vorherrschenden Calyınısmus mı1t oroßem
Eınsatz mobil5>2.

4A40 SCHRÖCKER, Statistik (wıe Anm. 5 ROMBERG, Würzburger Bischöfte (wıe
Anm. 2 493, 519 Unter den Bischöten beanspruchte eINZ1IS DPeter Philıpp VOo Dernbach 1675—

1657 statutenwiıdrıg 1177 Falle der Resignation der Comburger Propstei auch diese Prex prima-
Y1d auf diese, wurde 1ber VO Domkapıtel abgewiesen.
5( MÜLLER, Geschichte (wıe Anm. 7 2 $ Anm. 1) 31 Dhie Kırche o1ng durch Blıtzschlae 1814
verloren.
51 Veol Jürgen LUH, Unheıliges Römisches Reich: Der kontessionelle (segensatz 1648 bıs 1806
(Quellen und Stuchen ZUTF Geschichte und Kultur Brandenburg-Preufßens und des Alten Reiches
Potsdam 1995 DPeter BRACHWITZ, Dhie AÄutorität des Sichtbaren. Religionsgravamına 1177 Reich des

Jahrhunderts (Pluralısıerung AÄutorität 23)) Berlin 2011 Frank KÄKLEINEHAGENBRO CK, Das
Reich der Konfessionsparteien: Kontession als Argument 1 politischen und vesellschaftliıchen Kon-
flikten nach dem Westfälischen Frieden (Bıbliothek Altes Reich 19)) Berlin 201

ROMBERG, Würzburger Bischöfte 161 / —1 084 (wıe Anm. 2 413 (betr. Konversion DERS.,
Würzburger Bischöfe 746 (wıe Anm 2 108f., 180, 273275 (betr. Kurpfalz).
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resweise zwischen Bischof und Domkapitel geteilt seien49. Auch innerkirchlich war die 
seit Julius Echter verstärkt betriebene Beschränkung und Kanalisierung adelskirchlicher 
Usancen soweit durchgesetzt, wie die referierten, teils unzweideutig gegenreformatori-
schen Initiativen seitens Dechanten und Stiftsherren illustrieren mögen. Im Zeichen neuer 
Blüte wurde schließlich die Wallfahrtskirche auf dem Einkorn in hochbarocken Formen 
umgestaltet (1682/83)50.

Im Resultat der geschilderten Entwicklungen seit dem 16. Jahrhundert war gegen 
1700 der katholische, stiftische und mediate Charakter Comburgs im Verfassungsgefüge 
des Würzburger Hochstifts vollends zementiert.

4.2 Bleibender Konfessionalismus

Unstreitig ist der Westfälische Friede (1648) zu den großen Ausgleichsordnungen der 
deutschen und gesamteuropäischen Geschichte zu zählen. Doch so epochal der Friedens-
schluss an sich gewesen ist, er bedingte keineswegs einen allgemeinen Mentalitätswandel 
weg von der Befehdung der jeweils anderen Religionsparteien. Freilich wählte man gera-
de katholischerseits nunmehr subtilere Wege in der Absicht, die glaubenskämpferischen 
Ambitionen nicht allzu offenbar werden zu lassen und reichs- bzw. konfessionspolitisch 
weniger angreifbar zu sein51. 

Wie in solch größerer Perspektive geradezu exemplarisch am Kurs des Stiftes Com-
burg in seinem Mediatbereich abzulesen ist, reichte das konfessionalistische Zeitalter mit-
hin noch weit bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts hinein. Demnach verstand das Stift 
seine Randlage in der Diaspora dezidiert als Herausforderung zur inneren wie äußeren 
Mission in seinem Rechts- und Einzugsbereich. Die kleinräumlichen Bezüge blieben da-
bei nach wie vor ein wichtiges Handlungsfeld.

In weiterer Perspektive schwenkte das Mediatstift damit seinerseits auf die allgemei-
ne religionspolitische Linie des Würzburger Hochstifts ein, das an seiner südwestlichen 
Peripherie eine erstaunliche – doch bisher in der Literatur noch kaum gewürdigte – re-
ligiöse wie gleichermaßen territoriale Expansionskraft entfaltete: Schon seit den 1660er-
Jahren, also alsbald nach dem Westfälischen Frieden, bemühte sich Würzburg um Fürs-
tenkonversionen, im hiesigen Bereich der Grafen von Hohenlohe-Schillingsfürst 1667. 
Von den 1680er-Jahren und erst in den 1740er-Jahren auslaufend machte Würzburg 
auch in der Kurpfalz anlässlich des Herrschafts- und Religionswechsels zur katholi-
schen Linie Pfalz-Neuburg gegen den dort vorherrschenden Calvinismus mit großem 
Einsatz mobil52.

49 Schröcker, Statistik (wie Anm. 5), 13. – Romberg, Würzburger Bischöfe 1617–1684 (wie 
Anm. 2), 493, 519: Unter den Bischöfen beanspruchte einzig Peter Philipp von Dernbach (1675–
1683) 1682 statutenwidrig im Falle der Resignation der Comburger Propstei auch diese Prex prima-
ria auf diese, wurde aber vom Domkapitel abgewiesen.
50 Müller, Geschichte (wie Anm. 7), S. 24, Anm. 1, 31. Die Kirche ging durch Blitzschlag 1814 
verloren.
51 Vgl. Jürgen Luh, Unheiliges Römisches Reich: Der konfessionelle Gegensatz 1648 bis 1806 
(Quellen und Studien zur Geschichte und Kultur Brandenburg-Preußens und des Alten Reiches 1), 
Potsdam 1995. – Peter Brachwitz, Die Autorität des Sichtbaren. Religionsgravamina im Reich des 
18. Jahrhunderts (Pluralisierung & Autorität 23), Berlin 2011. – Frank Kleinehagenbrock, Das 
Reich der Konfessionsparteien: Konfession als Argument in politischen und gesellschaftlichen Kon-
flikten nach dem Westfälischen Frieden (Bibliothek Altes Reich 19), Berlin 2016.
52 Romberg, Würzburger Bischöfe 1617–1684 (wie Anm. 2), 413 (betr. Konversion 1667). – Ders., 
Würzburger Bischöfe 1684–1746 (wie Anm. 2), 108f., 180, 223–225 (betr. Kurpfalz).
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Flankierend diesen höheren politischen KonJjunkturen ergriff Comburg durchaus
eıgene Demarchen. Konkret tuhr INnan nach 648 1ne zweiıgleisige Strategie: Zum eınen
wurden nach der erwähnten ersten Nachkriegsbesiedlung alsbald Lehengüter strikt 1Ur
noch Katholiken vergeben. SO stieg deren Zahl 1n gemischtkonfessionellen (Jrten 1m
Lauf der eıt stet1g und SETIzZiE die evangelische Bewohnerschaft merklichen
Druck, tiwa 1n Grofßallmerspann 1m Zeıtraum VO 670—1700>3 Verfügte das Stift
gleichfalls über die Dortherrschaftt, beriet INnan sıch ZU anderen auf se1ın Religionsrecht
laut Westtälischem Frieden und stiftete ZU Zeichen der eıgenen Kirchenhoheit eın ka-
tholisches Gotteshaus 1n barockem Zeıtgeschmack, W1€ 1m besagten Grofßallmerspann

und Hausen der Roth(
Zum dritten wurde 654 zunachst eın tunfköpfiges, aAb 171972 aut zwolt Stellen C 1-

welıtertes Kapuzinerhospiz 1m ehemaligen Kloster auf der Kleincomburg angesiedelt>5,
ermöglıcht durch iıne namhaftte Zustiftung des Stifttsherrn Friedrich Gotttried gnaz
VO Pfurdt (T 1726)>6. Die Kapuzıner pflegten Ja die volksnahe Seelsorge und bildeten
die Speerspitze solch schleichender, mıtunter aber auch brachialer Gegenreformatio-
nen Das entsprechende Einladungsschreiben des damaligen Stittsdechanten, des 1Ner-

yischen Johann Heınrich VO (Isteıiın (1674-1695)>/, emuhte dabei das NZ Arsenal
kontessionalistischer Rhetorik: Das Stitt Se1l se1lt der Retormatıion ınNmMALtteN des WeYrdor-
henen Volkes durch z”zele zmütende Angriffe der Ketzer dennoch glücklich erhalten
worden. Des Dechanten eıgene Aufgabe estehe darın, 17MN Fı für die Ehre (Jottes
für die Reinheit der Geistlichkeit, das Seelenheil der Gläubigen UuN die Rückführung
der Irrgläubigen SOTSCH, och sollten die Irrenden aAlbmählich zurückgeführt W C1-

den Die benachbarte Stadt all annte (Isteıiın S4708 polemisch Iutherisch PE uch
das Wüuürzburger Domkapıtel übertrug selinerseılts den Comburger Kapuzınern 739
die Seelsorge 1n seinem enachbarten und gemischtkontessionellen Mediatort Brauns-
bach>59.

Unter (Isteins Nachfolger Wıilhelm Ulrich VO Guttenberg (1662—-1736)60, dem
Bruder des erwähnten Bischofs Johann Gotttried LL., wurde 1n den 1730er-Jahren 1m
Stittsdort Steinbach noch eın Konvertitenheim eingerichtet ZUF Versorgung VO In-
SasSsscmn auf Lebenszeıit6l. Dennoch tanden sıch seiınem Begräbnis zahlreiche Protes-

V JAN, Zur Geschichte der Gegenreformation 1177 Fränkischen, 1n: Jahrbuch des 1StOr1-
schen ereıns für das Württembergische Franken 1 $ Un—94

Franz BERGER, Kırchengemeinde Grofßallmerspann 300 Jahre Dhie Geschichte e1ner katholı-
schen Diasporapfarrei, Ilshoten 1996
55 MÜLLER, Geschichte (wıe Anm. 7 31 Vol Eberhard HAUSE, Dhie Geschichte der Kleinkom-
burg und das Bauen des Kapuzinerordens, Stuttgart 19/74, 5765
56 MÜLLER, Chorherrenpfiründen (wıe Anm 17)) 104 (jenaue Todesnotiz ın: WUNDER, nnıver-
SAr (wıe Anm 20)) (10 September
5 / MÜLLER, Geschichte (wıe Anm 7 3 $ Dekane Nr. (jenaue Todesnot1iz ın: WUNDER, An-
nıversar (wıe Anm 20)) 78 (2 Februar
5& ÄNONYMUS He.) Fın Briet des Komburger Dechanten VOo ()stein d1ie Kapuzıner, ın:
Württembergisch Franken 56, 197/2, RI (14 August 1680:; /Zıtate ebd.) Als Wirkungsgebiet
den Kapuzınern d1ie umlıegenden (Jrte zugewıesen: Bühlertann, Bühlerzell, Bretzingen, gemischt
Dullau, Hessental; Steinbach, Thüngental, Otterbach, Ober-, Miıttel- und Unterfischach, Winzen-
weıler, Rauhenbretzingen und Iutherisch 'all.
50 ROMBERG, Würzburger Bischöfte 746 (wıe Anm. 2 578
60 MÜLLER, Geschichte (wıe Anm. 7 3 $ Dekane Nr. 158 (jenaue Todesnotiz 1n W UNDER, An-
nıversar (wıe Anm 20)) za 5 Maı
61 MÜLLER, Geschichte (wıe Anm 7 311
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Flankierend zu diesen höheren politischen Konjunkturen ergriff Comburg durchaus 
eigene Demarchen. Konkret fuhr man nach 1648 eine zweigleisige Strategie: Zum einen 
wurden nach der erwähnten ersten Nachkriegsbesiedlung alsbald Lehengüter strikt nur 
noch an Katholiken vergeben. So stieg deren Zahl in gemischtkonfessionellen Orten im 
Lauf der Zeit stetig an und setzte die evangelische Bewohnerschaft unter merklichen 
Druck, so etwa in Großallmerspann im Zeitraum von ca. 1670–170053. Verfügte das Stift 
gleichfalls über die Dorfherrschaft, berief man sich zum anderen auf sein Religionsrecht 
laut Westfälischem Frieden und stiftete zum Zeichen der eigenen Kirchenhoheit ein ka-
tholisches Gotteshaus in barockem Zeitgeschmack, wie im besagten Großallmerspann 
(1693/96)54 und Hausen an der Roth (1696/1710).

Zum dritten wurde 1684 zunächst ein fünfköpfiges, ab 1712 auf zwölf Stellen er-
weitertes Kapuzinerhospiz im ehemaligen Kloster auf der Kleincomburg angesiedelt55, 
ermöglicht durch eine namhafte Zustiftung des Stiftsherrn Friedrich Gottfried Ignaz 
von Pfürdt († 1726)56. Die Kapuziner pflegten ja die volksnahe Seelsorge und bildeten 
die Speerspitze solch schleichender, mitunter aber auch brachialer Gegenreformatio-
nen. Das entsprechende Einladungsschreiben des damaligen Stiftsdechanten, des ener-
gischen Johann Heinrich von Ostein (1674–1695)57, bemühte dabei das ganze Arsenal 
konfessionalistischer Rhetorik: Das Stift sei seit der Reformation inmitten des verdor-
benen Volkes durch so viele wütende Angriffe der Ketzer dennoch glücklich erhalten 
worden. Des Dechanten eigene Aufgabe bestehe darin, im Eifer für die Ehre Gottes 
für die Reinheit der Geistlichkeit, das Seelenheil der Gläubigen und die Rückführung 
der Irrgläubigen zu sorgen. Doch sollten die Irrenden allmählich zurückgeführt wer-
den. Die benachbarte Stadt Hall nannte Ostein gar polemisch lutherisch Hall58. – Auch 
das Würzburger Domkapitel übertrug seinerseits den Comburger Kapuzinern 1739 
die Seelsorge in seinem benachbarten und gemischtkonfessionellen Mediatort Brauns-
bach59. 

Unter Osteins Nachfolger Wilhelm Ulrich von Guttenberg (1662–1736)60, dem 
Bruder des erwähnten Bischofs Johann Gottfried II., wurde in den 1730er-Jahren im 
Stiftsdorf Steinbach noch ein Konvertitenheim eingerichtet zur Versorgung von 24 In-
sassen auf Lebenszeit61. Dennoch fanden sich zu seinem Begräbnis zahlreiche Protes-

53 [...] von Jan, Zur Geschichte der Gegenreformation im Fränkischen, in: Jahrbuch des Histori-
schen Vereins für das Württembergische Franken 10, 1875–1878, 90–94.
54 Franz Berger, Kirchengemeinde Großallmerspann 300 Jahre. Die Geschichte einer katholi-
schen Diasporapfarrei, Ilshofen 1996.
55 Müller, Geschichte (wie Anm. 7), 31. – Vgl. Eberhard Hause, Die Geschichte der Kleinkom-
burg und das Bauen des Kapuzinerordens, Stuttgart 1974, 57–65.
56 Müller, Chorherrenpfründen (wie Anm. 17), 104. – Genaue Todesnotiz in: Wunder, Anniver-
sar (wie Anm. 20), 79 (10. September 1726).
57 Müller, Geschichte (wie Anm. 7), 39, Dekane Nr. 17. – Genaue Todesnotiz in: Wunder, An-
niversar (wie Anm. 20), 78 (2. Februar 1695).
58 Anonymus (Hg.), Ein Brief des Komburger Dechanten von Ostein an die Kapuziner, in: 
Württembergisch Franken 56, 1972, 82f. (14. August 1680; Zitate ebd.). – Als Wirkungsgebiet waren 
den Kapuzinern die umliegenden Orte zugewiesen: Bühlertann, Bühlerzell, Bretzingen, gemischt 
Dullau, Hessental, Steinbach, Thüngental, Otterbach, Ober-, Mittel- und Unterfischach, Winzen-
weiler, Rauhenbretzingen und lutherisch Hall.
59 Romberg, Würzburger Bischöfe 1684–1746 (wie Anm. 2), 578.
60 Müller, Geschichte (wie Anm. 7), 39, Dekane Nr. 18. – Genaue Todesnotiz in: Wunder, An-
niversar (wie Anm. 20), 79 (5. Mai 1736).
61 Müller, Geschichte (wie Anm. 7), 31f. 
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Lanten des Umlandes e1n, darunter alleıin NEeCUuUnNn Praädikanten der evangelischen Patro-
natspfarreien®2,

Dieser durchwegs zah gveführte Verdrängungskampf tand Mıtte des 185 Jahrhun-
derts eınen se1ner öhe- und Brennpunkte 1n dem herrschaftlich und kontessionell -
mıschten ort Mistlau, pfarrlich ZU comburgischen Grofßallmerspann gehörig, 1n der
Landeshoheit aber den evangelıschen Graten VO Hohenlohe-Kirchberg unterstellt. In
diesem eskalierenden Streit schreckten die konkurrierenden Religionsparteien nıcht VOTL
der Entführung des Pfarrers der jeweıls anderen Kontession zurück eindeutige Gewalt-
akte wıder den 648 verkuüundeten Religionsfrieden also63.

Eıne ZEeWI1SSE relig1öse und politische Entspannung schien sıch erst dem vorletzten
Dechanten Johann Philıpp Heınrich VOoO  5 Erthal (1736-1771) anzudeuten. Er verlieh be1-
spielsweise der noch VO  5 ()Istein verachteten Stadt all 761 eın namhaftes Darlehen
VO  5 uch wurde ıhm allseıts anerkennend der Ehrentitel deliciae mundı beigelegt6t,

In der Hochphase des Sıebenjähriges Krıegs (1756—-1763) erlangte Comburg 759 fur
das Hochstift nochmals esondere Bedeutung als sıcheres FEl fur Bischof dam Fried-
rich VO Seinsheim 755—1 779), der 1m Maı und Junı des Jahres VOTL nördlich anruckenden
preufßischen TIruppen ALLS Wüuürzburg flüchten musste®>.

Inwıeweılt der anhaltende Wüuürzburger Handelskrieg Hallisches Salz 1n den
1760/70er-Jahren auch das Verhältnis Comburgs se1ner Nachbarstadt tangıerte, 1St
nıcht naher ekannt. Diese wirtschaftliche Auseinandersetzung sollte gewissermaßen den
etzten Akt dieses jJahrhundertelangen ÄAntagonismus zwıischen Stadtgemeinde und fürst-
bischöflicher Gewalt bilden66

4 3 Zum harocken Kırchenneubay 17MN Kontext der Stiftsgeschichte
Nıcht zuletzt 1St der ambiıtiöse arocke Neubau der Stiftskirche dem Dechanten VO

Guttenberg als kontessionelles Zeichen verstehen. In den Jahren 707 ıs 1/15 durch
den Baumeıster Joseph Greis(s)ing (T geschaffen, thront die Anlage ıs heute sl d-
vitatisch und ımposant als regelrechte Gottesburg über dem Kochertal und 1n Sichtweite
der neugläubigen Stadt all Bereıts der als typisch maınträankischer Barock erkennbare
Stil zeıgt 1n alterer Wortwendung des Jahrhunderts Al WAN Wüärzburgisch se167. Umso

ANONYmUus, Relig1öse Toleranz 1 Komburg, ın: Würzburger Diözesangeschichtsblätter 7) 1939,
120

Ulrich FRÖHNER, Der Mistlauer Tautstreit 754, ın: Württembergisch Franken 9 $ 2013,
177207

MÜLLER, Geschichte (wıe Anm 7 37 (Zıtat ebd.), 39, Dekane Nr.
65 Staatsarchıv Würzburg, Hıstorischer Vereıin Ms 205, tol 159r (Flucht des Bischofs AUS Wurz-
burg Maı
66 Sammlung der hochfürstlich wırzburgischen Landesverordnungen, Bd 2) hrsg. Philıpp HEFEFE-
NEK, Würzburg 1801, S/7, Nr. 647 Verbot VOo Salzımporten, 11 Marz Staatsarchiıv
Würzburg, Gebrechenamtsakten V IT 34 (erneuertes Importverbot Schwäbisch Hall,
Damit brach dem hälliıschen Salzhandel keineswegs eın entscheidendes Marktsegment WCCY, Aa d1ie
anderen AÄAnraıiner nach W1e VOTLr auf umfänglıiche Importe sSCeizLeN: Kuno ULSHÖFER, Der Hällische
Salzhandel, ın: Hall und das Salz Beiträge ZUFr hällıschen Staclt- und Salınengeschichte, hrsg.
Philıpp FEFFENER Herta BEUTTER, 5Sıgmarıngen 1982, — hıer: 103 Sıehe den Beıitrag VOo
Gerhard Lubich 1 diesem Bandl.
/ Aus einem Lobgedicht auf das 30-ährige Regierungsjubiläum Bischoft Julius Echters 1603, ZIE
11. Wolfgang SCHNEIDER, Aspectus Populı. Kırchenräume der katholischen Retorm und ıhre Bild-
ordnungen 1177 Bıstum Würzburg (Kırche, Kunst und Kultur 1 Franken 8 Regensburg 1999,
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tanten des Umlandes ein, darunter allein neun Prädikanten der evangelischen Patro-
natspfarreien62. 

Dieser durchwegs zäh geführte Verdrängungskampf fand zu Mitte des 18. Jahrhun-
derts einen seiner Höhe- und Brennpunkte in dem herrschaftlich und konfessionell ge-
mischten Dorf Mistlau, pfarrlich zum comburgischen Großallmerspann gehörig, in der 
Landeshoheit aber den evangelischen Grafen von Hohenlohe-Kirchberg unterstellt. In 
diesem eskalierenden Streit schreckten die konkurrierenden Religionsparteien nicht vor 
der Entführung des Pfarrers der jeweils anderen Konfession zurück – eindeutige Gewalt-
akte wider den 1648 verkündeten Religionsfrieden also63. 

Eine gewisse religiöse und politische Entspannung schien sich erst unter dem vorletzten 
Dechanten Johann Philipp Heinrich von Erthal (1736–1771) anzudeuten. Er verlieh bei-
spielsweise der – noch von Ostein so verachteten – Stadt Hall 1761 ein namhaftes Darlehen 
von 30.000 fl. Auch wurde ihm allseits anerkennend der Ehrentitel deliciae mundi beigelegt64. 

In der Hochphase des Siebenjähriges Kriegs (1756–1763) erlangte Comburg 1759 für 
das Hochstift nochmals besondere Bedeutung als sicheres Exil für Bischof Adam Fried-
rich von Seinsheim (1755–1779), der im Mai und Juni des Jahres vor nördlich an rückenden 
preußischen Truppen aus Würzburg flüchten musste65.

Inwieweit der anhaltende Würzburger Handelskrieg gegen Hallisches Salz in den 
1760/70er-Jahren auch das Verhältnis Comburgs zu seiner Nachbarstadt tangierte, ist 
nicht näher bekannt. Diese wirtschaftliche Auseinandersetzung sollte gewissermaßen den 
letzten Akt dieses jahrhundertelangen Antagonismus zwischen Stadtgemeinde und fürst-
bischöflicher Gewalt bilden66. 

4.3 Zum barocken Kirchenneubau im Kontext der Stiftsgeschichte

Nicht zuletzt ist der ambitiöse barocke Neubau der Stiftskirche unter dem Dechanten von 
Guttenberg als konfessionelles Zeichen zu verstehen. In den Jahren 1707 bis 1715 durch 
den Baumeister Joseph Greis(s)ing († 1721) geschaffen, thront die Anlage bis heute gra-
vitätisch und imposant als regelrechte Gottesburg über dem Kochertal und in Sichtweite 
der neugläubigen Stadt Hall. Bereits der als typisch mainfränkischer Barock erkennbare 
Stil zeigt in älterer Wortwendung des 17. Jahrhunderts an, was Würzburgisch sei67. Umso 

62 Anonymus, Religiöse Toleranz in Komburg, in: Würzburger Diözesangeschichtsblätter 7, 1939, 
120f.
63 Ulrich Fröhner, Der Mistlauer Taufstreit 1747–1754, in: Württembergisch Franken 97, 2013, 
177–202.
64 Müller, Geschichte (wie Anm. 7), 32 (Zitat ebd.), 39, Dekane Nr. 19.
65 Staatsarchiv Würzburg, Historischer Verein Ms. f. 205, fol. 159r (Flucht des Bischofs aus Würz-
burg am 19. Mai 1759).
66 Sammlung der hochfürstlich wirzburgischen Landesverordnungen, Bd. 2, hrsg. v. Philipp Heff-
ner, Würzburg 1801, S. 877, Nr. 642 (Verbot von Salzimporten, 11. März 1768). – Staatsarchiv 
Würzburg, Gebrechenamtsakten VII C 34 (erneuertes Importverbot an Schwäbisch Hall, 1778). 
Damit brach dem hällischen Salzhandel keineswegs ein entscheidendes Marktsegment weg, da die 
anderen Anrainer nach wie vor auf umfängliche Importe setzten: Kuno Ulshöfer, Der Hällische 
Salzhandel, in: Hall und das Salz. Beiträge zur hällischen Stadt- und Salinengeschichte, hrsg. v. 
Philipp Heffner u. Herta Beutter, Sigmaringen 1982, 95–103, hier: 103. – Siehe den Beitrag von 
Gerhard Lubich in diesem Band.
67 Aus einem Lobgedicht auf das 30-jährige Regierungsjubiläum Bischof Julius Echters 1603, zit. 
n. Wolfgang Schneider, Aspectus Populi. Kirchenräume der katholischen Reform und ihre Bild-
ordnungen im Bistum Würzburg (Kirche, Kunst und Kultur in Franken 8), Regensburg 1999, 46. 
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oröfßer erscheint dieser offensichtliche Kontrast 1m Vergleich ZUTLF relatıv barockarmen
Stadtbebauung Halls In ZEW1SSET \We1se wurde damıt eın abweichendes Gesellschafts-
und Glaubensmodell architektonisch inszenılert: hier die exklusıve Welt des katholischen
Stiftsadels 1m (zelst des Barock und 1n reprasentatıyvem (Jestus dort die reichsstaädtische
Bürgergemeinde lutherischen Bekenntnisses. SO bildet die Stiftskirche eın 1n Ste1in U-

Sinnbild der »>Eccles1ia triıumphans«, die durch die Krısen des 16 und Jahrhun-
derts hindurch Kraft gefunden hatte.

Fın weıterer bemerkenswerter Aspekt 1ST der 1n Jjener Epoche eher ungewOhnliche
historisıierende Zug der Architektur, welche die überlieterte Gesamttorm des Kır-
chenbaus respektierte und dadurch geschichtswahrend und kontinultätsbezogen gleich-
s d 1n eın modernes Gewand transformierte, dies nach NECUECTECTL kunsthistorischer Deu-
Lung zumiındest suggerierte68, Eıne weıtere Besonderheit bildete die dieser eıt noch
unubliche Predigtansprache eines Bischofts, namlıch Johann Philıpps [[ VO Greıitfenclau

699—1 71 ZULC Kirchenweıihe 1715697
Freıilich gerieten danach die (wirtschaftlichen) Möglichkeiten des Bauwesens merklich

1N$s Stocken. SO wurde die Neue Dekanei dem namlichen Dechant VO 7372 ıs 737
1n Angriff ILEL  9 doch 1Ur knapp ZUTLF Halfte fertiggestellt. SO überwiegt bel den
umringenden Stifttsgebäuden das Ansehen des Jahrhunderts7®.

Ausklang un Ausblick:
Sikularisation 18072 und Nachgeschichte bıs heute

Der 20 und letzte Dechant Johann Gottfried Lothar VO Greıitfenclau (1771-1 S02) 110U55-

völlig machtlos der Besitzergreitung se1nes Stifts durch das Herzogtum Württemberg
Oktober S02 zusehen. Dabei erschien aum mehr VO Belang, dass diese Aktion

noch VOTL der reichsrechtlichen Verkündung des Reichsdeputationshauptschlusses SAamıtklg

Veol orundsätzlıch ZU Kkonnex VO allgemeinem Kirchenwesen, Kontessionalısierung und Bau-
tätıgkeıiten: ROMBERG, Prolegomena (wıe Anm 35)) 4161
68 Barbara NITSCHKE, Die ehemalıge Stittskirche St. Nıkolaus auf der Grofßcomburg (1707-1715).
Fın Werk des Würzburger Baumeisters Joseph (sre1ising, 1n: SCHRAUT, Comburg (wıe Anm 7 —
15 — Johannes /ZAHLTEN, Die barocke Ausstattung des » Newen Kirchenbaus 1 dem hochadelıgen
Rıtter Stutt Comburg«, 1n: eb 146—57/ Johannes MACK, Der Baumeister und Architekt Joseph
(zreissıng. Maintränkischer Barock VOo Balthasar Neumann (Veröfftfentlichungen der Gesellschaftt
für fränkısche Geschichte 8) 16)) Würzburg 2008, 203309
69 lonatz („ROPP, Wırtzburgische Chronick deren eizten Zeıten, der ordentliıche Erzehlung de-
TI Geschichten, Begebenheit- und Denkwürdigkeiten, welche 1 denen dreyen letzteren Hundert-
Jahr-Lauffen, das 151 VOo dem Jahr 1500 bıs anhero 1 dem Hoch-Suitfit Würtzburge und Francken-
Landt sich ZUgELrASECN Bde., Wırtzburg /50, hler: Bd 2) 3571 (Predigt September
1715 Online-ressource: urn:nbn:de: byb:12-bsb10722027- (Stan 19 _1 0.2017). Be1 MÜLLER, (Je-
schichte (wıe Anm 7 31 m1E Anm 151 der Autor ırrtüumlıich »>»G rupp« VENANNLT. Veol ZUTF Kır-
chenweıihe d1ie panegyrische Anlafßdichtung Palılıa 1 lustratione NOV1 mapalıs domını nostrı
Jesu Chrnst1 decantata ... 1, Würzburg 1715 (Universitätsbibliothek Würzburg, Rp 2 $ angebun-
den 2 Zur seltenen Predigttätigkeit der Reichsbischöfe: Bettina BRAUN, Princeps Ep1scopus.
Stuchen ZUTF Funktion und ZU Selbstverständnis der norcdwestdeutschen Fürstbischöfe nach dem
Westtälischen Frieden (Veröffentlichungen des Instiıtuts für Europäische Geschichte Maınz, Unımver-
salgeschichte 230), (zöttungen 2013, 230—)235
70 Gabriele KLEIBER, Grofß-und Kleincomburg (Führer Staatliıche Schlösser und (zarten, he
Staatlıche Schlösser und (saärten Baden-Württemberg), München-—Berlin 1999, A8f
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größer erscheint dieser offensichtliche Kontrast im Vergleich zur relativ barockarmen 
Stadtbebauung Halls. In gewisser Weise wurde damit ein abweichendes Gesellschafts- 
und Glaubensmodell architektonisch inszeniert: hier die exklusive Welt des katholischen 
Stiftsadels im Geist des Barock und in repräsentativem Gestus – dort die reichsstädtische 
Bürgergemeinde lutherischen Bekenntnisses. So bildet die Stiftskirche ein in Stein gemau-
ertes Sinnbild der »Ecclesia triumphans«, die durch die Krisen des 16. und 17. Jahrhun-
derts hindurch zu neuer Kraft gefunden hatte. 

Ein weiterer bemerkenswerter Aspekt ist der in jener Epoche eher ungewöhnliche 
historisierende Zug der neuen Architektur, welche die überlieferte Gesamtform des Kir-
chenbaus respektierte und dadurch geschichtswahrend und kontinuitätsbezogen gleich-
sam in ein modernes Gewand transformierte, dies nach neuerer kunsthistorischer Deu-
tung zumindest suggerierte68. Eine weitere Besonderheit bildete die zu dieser Zeit noch 
unübliche Predigtansprache eines Bischofs, nämlich Johann Philipps II. von Greiffenclau 
(1699–1719) zur Kirchenweihe 171569. 

Freilich gerieten danach die (wirtschaftlichen) Möglichkeiten des Bauwesens merklich 
ins Stocken. So wurde die Neue Dekanei unter dem nämlichen Dechant von 1732 bis 1737 
in Angriff genommen, doch nur knapp zur Hälfte fertiggestellt. So überwiegt bei den 
umringenden Stiftsgebäuden das Ansehen des 17. Jahrhunderts70.

5. Ausklang und Ausblick:  
Säkularisation 1802 und Nachgeschichte bis heute

Der 20. und letzte Dechant Johann Gottfried Lothar von Greiffenclau (1771–1802) muss-
te völlig machtlos der Besitzergreifung seines Stifts durch das Herzogtum Württemberg 
am 4. Oktober 1802 zusehen. Dabei erschien es kaum mehr von Belang, dass diese Aktion 
noch vor der reichsrechtlichen Verkündung des Reichsdeputationshauptschlusses samt 

– Vgl. grundsätzlich zum Konnex von allgemeinem Kirchenwesen, Konfessionalisierung und Bau-
tätigkeiten: Romberg, Prolegomena (wie Anm. 35), 416f. 
68 Barbara Nitschke, Die ehemalige Stiftskirche St. Nikolaus auf der Großcomburg (1707–1715). 
Ein Werk des Würzburger Baumeisters Joseph Greising, in: Schraut, Comburg (wie Anm. 7), 22–
35. – Johannes Zahlten, Die barocke Ausstattung des »Newen Kirchenbaus in dem hochadeligen 
Ritter Stift Comburg«, in: ebd., 36–57. – Johannes Mack, Der Baumeister und Architekt Joseph 
Greissing. Mainfränkischer Barock vor Balthasar Neumann (Veröffentlichungen der Gesellschaft 
für fränkische Geschichte 8, 16), Würzburg 2008, 293–309.
69 Ignatz Gropp, Wirtzburgische Chronick deren letzten Zeiten, oder ordentliche Erzehlung de-
ren Geschichten, Begebenheit- und Denkwürdigkeiten, welche in denen dreyen letzteren Hundert-
Jahr-Lauffen, das ist von dem Jahr 1500 bis anhero in dem Hoch-Stifft Würtzburg und Francken-
Landt sich zugetragen …, 2 Bde., Wirtzburg 1748–1750, hier: Bd. 2, 357f. (Predigt am 15. September 
1715); Online-ressource: urn:nbn:de:bvb:12-bsb10722027-0 (Stand: 19.10.2017). – Bei Müller, Ge-
schichte (wie Anm. 7), S. 31 mit Anm. 8 ist der Autor irrtümlich »Grupp« genannt. – Vgl. zur Kir-
chenweihe die panegyrische Anlaßdichtung Palilia sacra in lustratione novi mapalis domini nostri 
Jesu Christi decantata [...], Würzburg 1715 (Universitätsbibliothek Würzburg, Rp 23, 80 angebun-
den 2). – Zur seltenen Predigttätigkeit der Reichsbischöfe: Bettina Braun, Princeps et Episcopus. 
Studien zur Funktion und zum Selbstverständnis der nordwestdeutschen Fürstbischöfe nach dem 
Westfälischen Frieden (Veröffentlichungen des Instituts für Europäische Geschichte Mainz, Univer-
salgeschichte 230), Göttingen 2013, 230–235.
70 Gabriele Kleiber, Groß-und Kleincomburg (Führer Staatliche Schlösser und Gärten, hg. v. 
Staatliche Schlösser und Gärten Baden-Württemberg), München – Berlin 1999, 48f.
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Bestimmungen ZULC Sakularıisation der geistlichen Stinde erfolgte (25 Februar uch
ormell hatte Wüuürttemberg schon UVOo Januar S03 die Aufhebung verkündet. In
der Folge wurden die Stiftsherren mıt ımmerhin Y / 10 ıhrer bisherigen Bezuge abgedankt,
das Archiv und die Bibliothek der betreffenden herzoglichen Behörden eingegliedert und
das (Iros des Kirchensilbers 1n die landesherrliche Munze gegeben/]. Damlıt hatte das Stift
staatsrechtlich W1€ materiell nach rund SOO Jahren bestehen aufgehört und wurde bar
jeglicher Sonderrechte W1€ auch die zeitgleich mediatısıerte Reichsstadt all schliefß-
ıch 1n das NECUuU entstehende wuürttembergische Oberamt Schwäbisch all eingegliedert.

Di1e Reihe der wechselnden Nachnutzungen 1n den kommenden W el Jahrhunderten
1ST lang und zeıgt aut ıhre Weıse, dass eın solcher Komplex Stifts- FCSP. Klosterge-
bäauden aum 1n sinnvoller We1se fur wesentlich abweichende Funktionalitäten -
brauchen W Al. Hıerbeli blieb treilich die Bausubstanz VOoO  5 Kırche und Konventgebäuden
weıtestgehend erhalten.

ach der kurzzeitigen Residenz des rnzen Paul VOoO  5 Wüuürttemberg (1807-1810)
diente die Liegenschaft rund eın Jahrhundert dem königlich württembergischen Eh-
renınvalidenkorps (1810—-1909) ZUTLF Unterbringung SAamıtkc Lazarett. Sodann ZUOS die
Heimvolkshochschule Wüuürttembergs 1n die Räumlichkeiten eın (1926—1933), gefolgt VOoO  5
nationalsozialıistischen Ideologieschulungen und einer Bauhandwerkerausbildung SOWI1e
Kriegsgefangenenlager ıs Kriegsende 945 Von 94/ ıs ZULC Gegenwart tand die Lehrer-
tortbildung dort ıhre teste Statte/2 SO hat die Comburg 1n ıhrer mehr als 200-Jjährigen
Nachgeschichte, ausgehend VO ıhrer ursprünglichen Aufgabe des relig1ösen Kultes und
der längst dahingegangenen adelskirchlichen Versorgung, schliefßlich ıhre NECUC Verwen-
dung als demokratisch verpflichtete Kultuseinrichtung und Ööffentliches Kulturdenkmal
gefunden”?.

71 MÜLLER, Geschichte (wıe Anm. 7 33—38 Ebd., 3 $ Nr. 20 (Greitfenclau). SIEBER, Kombur-
CI Stittsbibliotek (wıe Anm. 33)) 109—1

Elisabeth SCHRAUT, Die Heimvolkshochschule Comburg (  — 933) Arbeiterbildung 1 der
Weilmarer Republik, 1n: DIES., Comburg (wıe Anm. 7 K1—94 DIES., Dhie Comburg 045
e1InNe » Festung des Staates« ?, 1n: Ebd., 5 —1 DIES., Die Comburg nach dem nde des
/Zweıten Weltkrieges (  5— 950), 1n Ebd., 104—1 8

/Zu heutiger Gestalt und Nutzung: KLEIBER, Grofß-und Kleincomburg (wıe Anm. 7/0)
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Bestimmungen zur Säkularisation der geistlichen Stände erfolgte (25. Februar 1803). Auch 
formell hatte Württemberg schon zuvor am 12. Januar 1803 die Aufhebung verkündet. In 
der Folge wurden die Stiftsherren mit immerhin 9 / 10 ihrer bisherigen Bezüge abgedankt, 
das Archiv und die Bibliothek der betreffenden herzoglichen Behörden eingegliedert und 
das Gros des Kirchensilbers in die landesherrliche Münze gegeben71. Damit hatte das Stift 
staatsrechtlich wie materiell nach rund 800 Jahren zu bestehen aufgehört und wurde bar 
jeglicher Sonderrechte – wie auch die zeitgleich mediatisierte Reichsstadt Hall – schließ-
lich in das neu entstehende württembergische Oberamt Schwäbisch Hall eingegliedert.

Die Reihe der wechselnden Nachnutzungen in den kommenden zwei Jahrhunderten 
ist lang und zeigt auf ihre Weise, dass ein solcher Komplex an Stifts- resp. Klosterge-
bäuden kaum in sinnvoller Weise für wesentlich abweichende Funktionalitäten zu ge-
brauchen war. Hierbei blieb freilich die Bausubstanz von Kirche und Konventgebäuden 
weitestgehend erhalten.

Nach der kurzzeitigen Residenz des Prinzen Paul von Württemberg (1807–1810) 
diente die Liegenschaft rund ein Jahrhundert dem königlich württembergischen Eh-
reninvalidenkorps (1810–1909) zur Unterbringung samt Lazarett. Sodann zog die erste 
Heimvolkshochschule Württembergs in die Räumlichkeiten ein (1926–1933), gefolgt von 
nationalsozialistischen Ideologieschulungen und einer Bauhandwerkerausbildung sowie 
Kriegsgefangenenlager bis Kriegsende 1945. Von 1947 bis zur Gegenwart fand die Lehrer-
fortbildung dort ihre feste Stätte72. So hat die Comburg in ihrer mehr als 200-jährigen 
Nachgeschichte, ausgehend von ihrer ursprünglichen Aufgabe des religiösen Kultes und 
der längst dahingegangenen adelskirchlichen Versorgung, schließlich ihre neue Verwen-
dung als demokratisch verpflichtete Kultuseinrichtung und öffentliches Kulturdenkmal 
gefunden73.

71 Müller, Geschichte (wie Anm. 7), 33–38. – Ebd., 39, Nr. 20 (Greiffenclau). – Sieber, Kombur-
ger Stiftsbibliotek (wie Anm. 33), 109–114.
72 Elisabeth Schraut, Die Heimvolkshochschule Comburg (1926–1933). Arbeiterbildung in der 
Weimarer Republik, in: Dies., Comburg (wie Anm. 7), 81–94. – Dies., Die Comburg 1933–1945: 
eine »Festung des neuen Staates«?, in: Ebd., 95–103. – Dies., Die Comburg nach dem Ende des 
Zweiten Weltkrieges (1945–1950), in: Ebd., 104–108.
73 Zu heutiger Gestalt und Nutzung: Kleiber, Groß-und Kleincomburg (wie Anm. 70).
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Die Comburg i D  14630, Kupferstich AUS

Danıel MEISSNER, Politisches Schatzkästlein, Nürnberg 1630

Landesmedienzentrum Baden-Württemberg Medienservice Fotoarchiv, Stuttgart

a()<40 0 ..
M s E

O Q
O -= u w

— —

A ®,
J

b m A

*— w„— .. *

n

Der Hausbesıtz des Stitts Comburg nde des Jahrhunderts AUS

Di1e Comburg. Vom Miıttelalter bıs 1ns Jahrhundert (Kataloge des Hällisch-Fränkischen
Museums Schwäbisch all 3} hrsg. Elisabeth SCHRAUT, Sigmarıngen 1989, 155

Hällisch-Fränkisches Museum, Schwäbisch all
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Die Comburg um 1630, Kupferstich aus:  
Daniel Meissner, Politisches Schatzkästlein, Nürnberg 1630 

Landesmedienzentrum Baden-Württemberg [LMZ], Medienservice – Fotoarchiv, Stuttgart

Der Hausbesitz des Stifts Comburg am Ende des 18. Jahrhunderts aus:
Die Comburg. Vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert (Kataloge des Hällisch-Fränkischen 

Museums Schwäbisch Hall 3), hrsg. v. Elisabeth Schraut, Sigmaringen 1989, 185 

Hällisch-Fränkisches Museum, Schwäbisch Hall
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Comburg bey Schwaebisch all Pons, Friedrich Heılnrıic ‚ um

Württembergische Landesbibliothek, Stuttgart
S1gnatur: Scheft. tol /4/0

http://digıtal.wlb-stuttgart.de/purl/bsz4039 4809
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Comburg bey Schwaebisch Hall / Pons, Friedrich Heinrich [um 1850]

Württembergische Landesbibliothek, Stuttgart
Signatur: Schef. fol. 7470

http://digital.wlb-stuttgart.de/purl/bsz403914809



ABRAHAM KUSTERMANN

Sıeben päpstliche Urkunden für die Kırche VO Rottenburg
VO 78 Januar 1828

Vorbericht un Dokumentation

VORBERICHT

Am Kopf jeder quellenbasierten Darstellung der sıch VO 1803/1806 ıs 1827/1830 hın-
zıehenden Gründungsgeschichte des Bıstums Rottenburg(-Stuttgart)! csteht VO  x Rechts
SCH der ezug auf die beiden päpstlichen Bullen Provida solersque (16 August
und Domainıcı SrEQIS custodiam (11 April SOWI1e straflich oft übergangen
auf das Königliche Fundations-Instrument (14 Maı und die SS Landeshevrliche
Verordnung (30 Januar 1830)2, letztere r1gZOr0os 1n ıhren staatsomnıpotenten Direktiven.

8) 1999, Hubert WOLEF). Sıehe auch d1ie Auswahl-Bibliografie 1n: Das Katholi-
sche Württemberg, hrsg. Bischöflichen Ordinanat der 107ese Rottenburg-Stuttgart, Red Heınz

TIFFENRACHER Wolfgang URBAN, !1988) überarb. Au Ulm 19923 Aus verschiedenen
(Jubiläums-)Anlässen seitdem (1n Auswahl) erganzen: Joachım KÖHLER/ Wolfgang URBAN, Dhie
Kırche 1 der 107ese Rottenburg-Stuttgart VOo der Christlanisierung bis 1 d1ie (egenwart, Heft
VI Autbruch 1 e1InNe 1NEeUC Zeıt, ehl 0. ] 11993]; Domuinık BURKARD, Staatskırche Papstkırche

Bischotskirche. Die » Frankfurter Konterenzen« und d1ie Neuordnung der Kırche 1 Deutsch-
and nach der Sikularısation (Römische Quartalschritt, Supplementband 53)) om / Freiburg /Wen
2000; Manftred WEITLAUFF, Staatskirchentum und Papstkiırchentum 1177 Wıiderstreit Der schwiıerige
Weo ZUFr Gründung der Oberrheinischen Kırchenproviınz 1177 ftrühen Jahrhundert, 1n Z  C 112,
2001, 220—254; Württembergisches Klosterbuch. Klöster, Stifte und Ordensgemeinschaften VOo den
Anlängen bıs 1 dAje („egenwart, hrsg. Wolfgang /IMMERMANN Nıcole PRIESCHING 1177 Aultrag
des Geschichtsvereins der 107ese Rottenburg-Stuttgart, Osthildern 2003; Dokumentation des Ju-
biläumsjahres 20023 175 Jahre 107ese Rottenburg-Stuttgart, Badl. Texte, Badl. Bılder, hrsg. Wer-
1Er (3ROSS Eckhard RAABE, Stuttgart 2004; Domuinık BURKARD, Rottenburg, ın: Die Bıstümer
der deutschsprachigen Länder VOo der Säkularısation bis Z.UF („egenwart, hrsg. Erwın GATZ, Freı-
burg/Basel/ Wien 2005, 616—63/; RIKG Bd 2 $ 2005; Kıirche 1177 Königreich Württemberge 1 SO 6—
1918, hrsg. Geschichtsverein der 107ese Rottenburg-Stuttgart und VOo Vereıin für Wurttem-
bergische Kırchengeschichte, Red Marıa (3RÜNDIG, Stuttgart 2008; Glauben leben, Leben tellen.
Katholisch 1 Württemberg, hrsg. Bischöflichen Ordinarıat der 107ese Rottenburg-Stuttgart,
Osthildern 2011; C'laus ARNOLD / Hubert WOLEF, Die 107ese Rottenburg-Stuttgart, ın: Staat und
Kırche Se1IL der Retormation (Schrıiften Z.UF politischen Landeskunde Baden-Württembergs 47),
hrsg. Hubert WOLF, Hans-Georg? WEHLING Reinhold WEBER, Stuttgart 2017, 243—)59

Die beiden päpstlichen Bullen sind auf Deutsch zugänglich 1n: Ernst HusBErR/ Wollgang Hu-
BERKR, Staat und Kirche 1177 Jahrhundert. Dokumente Z.UF Geschichte des deutschen Staatskırchen-
rechts, 1) Berlin 1973, 248—)5 / 268—27/2, auf Deutsch auch elektronısch abrutbar https://
recht.drs.de/rechtssammlung/1 -allgemeine-rechtsvorschriften/1 -grundlagen-der-dioezese.htm]

ABRAHAM PETER KUSTERMANN

Sieben päpstliche Urkunden für die Kirche von Rottenburg 
vom 28. Januar 1828

Vorbericht und Dokumentation

1. Vorbericht

Am Kopf jeder quellenbasierten Darstellung der sich von 1803/1806 bis 1827/1830 hin-
ziehenden Gründungsgeschichte des Bistums Rottenburg(-Stuttgart)1 steht von Rechts 
wegen der Bezug auf die beiden päpstlichen Bullen Provida solersque (16. August 1821) 
und Ad Dominici gregis custodiam (11. April 1827) sowie – sträflich oft übergangen – 
auf das Königliche Fundations-Instrument (14. Mai 1828) und die sog. Landesherrliche 
Verordnung (30. Januar 1830)2, letztere rigoros in ihren staatsomnipotenten Direktiven. 

1 LThK3 8, 1999, 1326f. (Hubert Wolf). – Siehe auch die Auswahl-Bibliografie in: Das Katholi-
sche Württemberg, hrsg. v. Bischöflichen Ordinariat der Diözese Rottenburg-Stuttgart, Red. Heinz 
G. Tiefenbacher u. Wolfgang Urban, (11988) 2. überarb. Aufl., Ulm 1993. – Aus verschiedenen 
(Jubiläums-)Anlässen seitdem (in Auswahl) zu ergänzen: Joachim Köhler / Wolfgang Urban, Die 
Kirche in der Diözese Rottenburg-Stuttgart von der Christianisierung bis in die Gegenwart, Heft 
VI: Aufbruch in eine neue Zeit, Kehl o. J. [1993]; Dominik Burkard, Staatskirche – Papstkirche 
– Bischofskirche. Die »Frankfurter Konferenzen« und die Neuordnung der Kirche in Deutsch-
land nach der Säkularisation (Römische Quartalschrift, Supplementband 53), Rom / Freiburg / Wien 
2000; Manfred Weitlauff, Staatskirchentum und Papstkirchentum im Widerstreit – Der schwierige 
Weg zur Gründung der Oberrheinischen Kirchenprovinz im frühen 19. Jahrhundert, in: ZKG 112, 
2001, 220–254; Württembergisches Klosterbuch. Klöster, Stifte und Ordensgemeinschaften von den 
Anfängen bis in die Gegenwart, hrsg. v. Wolfgang Zimmermann u. Nicole Priesching im Auftrag 
des Geschichtsvereins der Diözese Rottenburg-Stuttgart, Ostfildern 2003; Dokumentation des Ju-
biläumsjahres 2003. 175 Jahre Diözese Rottenburg-Stuttgart, Bd. 1: Texte, Bd. 2: Bilder, hrsg. v. Wer-
ner Gross u. Eckhard Raabe, Stuttgart 2004; Dominik Burkard, Rottenburg, in: Die Bistümer 
der deutschsprachigen Länder von der Säkularisation bis zur Gegenwart, hrsg. v. Erwin Gatz, Frei-
burg / Basel / Wien 2005, 616–637; RJKG Bd. 24, 2005; Kirche im Königreich Württemberg 1806–
1918, hrsg. v. Geschichtsverein der Diözese Rottenburg-Stuttgart und vom Verein für Württem-
bergische Kirchengeschichte, Red. Maria E. Gründig, Stuttgart 2008; Glauben leben, Leben teilen. 
Katholisch in Württemberg, hrsg. v. Bischöflichen Ordinariat der Diözese Rottenburg-Stuttgart, 
Ostfildern 2011; Claus Arnold / Hubert Wolf, Die Diözese Rottenburg-Stuttgart, in: Staat und 
Kirche seit der Reformation (Schriften zur politischen Landeskunde Baden-Württembergs 47), 
hrsg. v. Hubert Wolf, Hans-Georg Wehling u. Reinhold Weber, Stuttgart 2017, 243–259.
2 Die beiden päpstlichen Bullen sind auf Deutsch zugänglich in: Ernst R. Huber / Wolfgang Hu-
ber, Staat und Kirche im 19. Jahrhundert. Dokumente zur Geschichte des deutschen Staatskirchen-
rechts, Bd. 1, Berlin 1973, 248–257 u. 268–272, auf Deutsch auch elektronisch abrufbar unter https://
recht.drs.de/rechtssammlung/1-allgemeine-rechtsvorschriften/11-grundlagen-der-dioezese.html 
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In ıhren institutionellen Wirkungen unbestritten sınd SIC JE fur sıch und histor1-
schen Ensembile bzgl. ıhrer kanoni(sti)schen Wertung JE nach Standpunkten ıs heute
diskutiert. Unter Dominanz katholisch-kirchlichen (Selbst-)Bewusstseins aller
historisch-politischen Subtilitäten rüuckt ohnehin C111 Datum als letztlich eNTt-
scheidendes ı den Vordergrund: die Ernennung des ersten Bischofs 28 Januar S28
b7zw dessen Ööffentlicher Ämltsantrıtt (»Inthronisation«) 20 Maı S28 Gleichwohl ID
diese Perspektive*? (»ubı CPISCODUS ıbı ecclesia«) deren Begunstigung Übrigen nıcht
präponderantes Motıv UuNsSerer Dokumentation ID die Vermittlung der 1hr zugrunde lie-
genden Quellen ıs dato schuldig geblieben

Diese Perspektive lag ohl auch dem Gedanken Grunde nach der baulichen (Je-
neralsanıerung des Rottenburger »Bischöflichen Palais« und SCLIHETr gelungenen Erweıte-
ruNng ZU Gebäudeensembile des Bischöflichen Ordinarıiats* die päpstliche Fr-
nennungsurkunde fur Bischof Johann Baptıst VO Keller (1774-1 ZU zentralen
reprasentalıven Schmuckelement der re  en Räumlichkeiten machen und

WEN1ISSTICNS (halb )öffentlich den Besuchern des Hauses prasentieren Denn
der Tat weht durch die Gebäulichkeiten aum mehr C111 barockes /1ıtat sondern ahnliche
Nuchternheit WIC INnan SIC uUuLNserenm schwäbischen Bıstum VO jeher nachsagt Zweckmüä-
Siger W/e1se Wl auch daran gedacht den Urkundentext Übersetzung N dem ate1lnı-
schen Original fur jeden Interessierten vorzuhalten das Schmuckstück auch als
Informationsquelle nutzbar machen

Allerdings hetteten sıch rasch SCWISSC Bedenken dieses sıch recht sympathısche
Vorhaben nıcht Intention sondern Stimmigkeıit tale quale Denn
chon die Befassung MI1L dem VOTL der and paläographischer Klandes-

1N1ıLal abgefassten Dokumente 1e1 relevanten Stichproben erhebliche Zweıtel daran

(Stan Fur dAje (verbindliche) lateinısche und deutsche ersion siehe Vollständige, hıs-
torısch und kritisch bearbeitete Sammlung der württembergischen Geselt|ze ]) Bd 10 IDe ka-
tholischen Kırchen esetze VO Jahre 1803 bis zum Jahr 1834 und d1ie Eıinleitung dieselben VOo

ohlann Jakob LANG hrse August REYSCHER Tübingen 18216 K /4 K Kn 905 ( Nr 592)
Ebd R &O Fa N Nr 633) d1ie »Königliche Verordnung betr d1ie Ausübung des verfassungsmäfßigen
Schutz und Autsıichts Rechts des Staates über d1ie katholische Landes Kirche« (vgl UBER / Hu-
BE  - \ wıe oben] 8 284) und eb ım Anhang] 106/ 1078 das »Könugliche Fundations Instrument
für das 1EeUu errichtete Bisthum Rottenburg« (staatlıche Dotations und Stıltungsurkunde)
der Reyscherschen Gesetzessammlung Als Digitalisat https //books voogle de/books?id [)AÄAA
AAcAAJ&p2 PR3&redir OC Y#V onepageX q& talse (Stand 71 10.2017)

Hauptsächlich VO ıhr sıch dAje d167zesane Erinnerungskultur IN1L ıhren jubiläumsrelevanten
Referenzen auf 8 der zuletzt das 175 Jahrıge Diözesanjubilium ım Jahr 2003

Vorgestern DESLEN heute für INOTSCH Das Bischöfliche Ordinarıat Rottenburg Geschichte
des Bauwerks und SC1INECT Umgebung VO den AÄAnfängen bıs Z.UF (egenwart hrse Clemens STROP-
PEL Red Herbert ÄDERBAUER Osthildern 2013

DAR Urkunde Nr 150 VOo 8 Januar 18728 /u Johann Baptıst Keller (Studıum Lhllin-
SCH und Salzburg, ordınıert 1797 1SO8S Stadtpfarrer Stuttgart und Miıtglıed des staatlıchen] (Je1Ist-
liıchen Aats bzw Katholischen Kirchenrats, 7 Julı/ August 1516 Ernennung / Weıihe ZU 1tUu-
larbischof VOo Evara, 1516 18519 Provıkar für Württemberge Ellwangen SC1IL 1817 Rottenburg,
18519 württembergischer Personaladel 18519 1828 Generalvıkar Rottenburg, danach Bischoft der
Diözese) zuletzt komprehensıiv Rudolt REINHARDT (JATZ Bischöfte 1983 166 169 Lıt.)

Nach Stil und Form handelt @5 sıch hıer dAje 509 > SCI1LLU. bollatica« (Thomas FREN7Z
Papsturkunden des Miıttelalters und der Neuzeıit / Hiıstorische Grundwissenschaften Einzeldar-
stellungen 2 9 Stuttgart 32) d1ie schon iıhrer el 18 /19 Jahrhundert 11 der Unregel-
mäßigkeit der Buchstabenftormen iıhrer chaotischen Vanationsbreite Schreibweisen
und Abbreviaturen Als kaum mehr lesbar valt weshalb Ian den Urkunden VO Rom AUS nıcht selten
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In ihren institutionellen Wirkungen unbestritten, sind sie – je für sich und im histori-
schen Ensemble – bzgl. ihrer kanoni(sti)schen Wertung je nach Standpunkten bis heute 
diskutiert. Unter Dominanz katholisch-kirchlichen (Selbst-)Bewusstseins jenseits aller 
historisch-politischen Subtilitäten rückt ohnehin ein weiteres Datum als letztlich ent-
scheidendes in den Vordergrund: die Ernennung des ersten Bischofs am 28. Januar 1828 
bzw. dessen öffentlicher Amtsantritt (»Inthronisation«) am 20. Mai 1828. Gleichwohl ist 
diese Perspektive3 (»ubi episcopus, ibi ecclesia«), deren Begünstigung im Übrigen nicht 
präponderantes Motiv unserer Dokumentation ist, die Vermittlung der ihr zugrunde lie-
genden Quellen bis dato schuldig geblieben.

Diese Perspektive lag wohl auch dem Gedanken zu Grunde, nach der baulichen Ge-
neralsanierung des Rottenburger »Bischöflichen Palais« und seiner gelungenen Erweite-
rung zum jetzigen Gebäudeensemble des Bischöflichen Ordinariats4 die päpstliche Er-
nennungsurkunde für Bischof Johann Baptist von Keller (1774–1845)5 zum zentralen, 
repräsentativen Schmuckelement einer der renovierten Räumlichkeiten zu machen und 
so – wenigstens (halb-)öffentlich – den Besuchern des Hauses zu präsentieren. Denn in 
der Tat weht durch die Gebäulichkeiten kaum mehr ein barockes Zitat, sondern ähnliche 
Nüchternheit, wie man sie unserem schwäbischen Bistum von jeher nachsagt. Zweckmä-
ßiger Weise war auch daran gedacht, den Urkundentext in Übersetzung aus dem lateini-
schen Original für jeden Interessierten vorzuhalten, um so das Schmuckstück auch als 
Informationsquelle nutzbar zu machen.

Allerdings hefteten sich rasch gewisse Bedenken an dieses an sich recht sympathische 
Vorhaben – nicht gegen seine Intention, sondern gegen seine Stimmigkeit tale quale. Denn 
schon die erste genauere Befassung mit dem vor der Hand in paläographischer Klandes-
tinität abgefassten Dokument6 ließ, in relevanten Stichproben, erhebliche Zweifel daran 

(Stand: 17.12.2017). Für die (verbindliche) lateinische und deutsche Version siehe Vollständige, his-
torisch und kritisch bearbeitete Sammlung der württembergischen Gese[t]ze […], Bd. 10: Die ka-
tholischen Kirchen-Gesetze vom Jahre 1803 bis zum Jahr 1834 und die Einleitung in dieselben von 
Joh[ann] Jakob Lang, hrsg. v. August L. Reyscher, Tübingen 1836, 874–898, 898–905 (= Nr. 592). 
Ebd. 980–989 (= Nr. 633) die »Königliche Verordnung betr. die Ausübung des verfassungsmäßigen 
Schutz- und Aufsichts-Rechts des Staates über die katholische Landes-Kirche« (vgl. Huber / Hu-
ber [wie oben] 280–284) und ebd. [im Anhang] 1067–1078 das »Königliche Fundations-Instrument 
für das neu errichtete Bisthum Rottenburg« (staatliche Dotations-und Stiftungsurkunde). – Bd. 10 
der Reyscherschen Gesetzessammlung als Digitalisat: https://books.google.de/books?id=_49DAA
AAcAAJ&pg=PR3&redir_esc=y#v=onepage&q&f=false (Stand: 21.10.2017).
3 Hauptsächlich von ihr zeigt sich die diözesane Erinnerungskultur mit ihren jubiläumsrelevanten 
Referenzen auf ..28 oder …8 getragen, zuletzt das 175-jährige Diözesanjubiläum im Jahr 2003.
4 Vorgestern – gestern – heute für morgen. Das Bischöfliche Ordinariat Rottenburg: Geschichte 
des Bauwerks und seiner Umgebung von den Anfängen bis zur Gegenwart, hrsg. v. Clemens Strop-
pel, Red. Herbert Aderbauer, Ostfildern 2013.
5 DAR Urkunde L 1 Nr. 150 vom 28. Januar 1828. – Zu Johann Baptist Keller (Studium in Dillin-
gen und Salzburg, ordiniert 1797, 1808 Stadtpfarrer in Stuttgart und Mitglied des [staatlichen] Geist-
lichen Rats bzw. Katholischen Kirchenrats, 22. Juli / 4. August 1816 Ernennung / Weihe zum Titu-
larbischof von Evara, 1816–1819 Provikar für Württemberg in Ellwangen, seit 1817 in Rottenburg, 
1819 württembergischer Personaladel, 1819–1828 Generalvikar in Rottenburg, danach Bischof der 
Diözese) zuletzt komprehensiv Rudolf Reinhardt, in: Gatz, Bischöfe 1983, 366–369 (Lit.).
6 Nach Stil und Form handelt es sich hier um die sog. »scrittura bollatica« (Thomas Frenz, 
Papsturkunden des Mittelalters und der Neuzeit [Historische Grundwissenschaften in Einzeldar-
stellungen 2], Stuttgart 22000, 32), die schon zu ihrer Zeit (18./19. Jahrhundert) wegen der Unregel-
mäßigkeit der Buchstabenformen sowie wegen ihrer chaotischen Variationsbreite an Schreibweisen 
und Abbreviaturen als kaum mehr lesbar galt, weshalb man den Urkunden von Rom aus nicht selten 
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aufkommen dass sıch dabe1 tatsachlich die gedachte päpstliche Ernennungsurkun-
de handelt WIC traglos VOrauUsSSESCIZL und überlietert und nıchts Anderes Und das
Wl schliefßlich prüfen

Dize Produktivität des Zweifels
Daraus ergab sıch NS Zusammenarbeıt MI1L dem Diözesanarchiv Rottenburg” 11
Such- und Forschungsstrategie nach ‚We1 Seıten hın k E A die Bemühung 11 tach-
ıch erudierte und zuverlässige Transkrıption, Übersetzung und Bestimmung der fragli-
chen Urkunde Nr. 1508, denn ohne einschlägige Schrift- und Sprachkompetenz bleibt SIC
schlicht unlesbar (2 k E A die Recherche »11 CISCHCH Haus« W aS die Rottenburger Überlie-
ferung Zusammenhang MI1L der Bischofsernennung VO S28 INSZECSAM ZUTLF Klärung
dieser und eventuell Fragen beitragen könne

Nur die diesbezüglichen Ergebnisse geht Uu1L$ hier Vorbericht und Dokumen-
Latıon nıcht die komplexen historischen und kirchenpolitischen organge der ersten

Besetzung des Rottenburger Bischotsstuhls und ıhre Bewertung” S1e lassen sıch vorab
urz TESUITINLETEN

Im Diözesanarchiv Rottenburg sınd s<1ieben päpstliche Urkunden erhalten1© die sıch
zentral die Ernennung ıhres ersten Bischofs Johann Baptıst VO Keller (1828) SIu
1CrecNh Keıne davon wurde JE ext dokumentiert weder zeitgeschichtlichen Um-
teld noch [8)]8% Das (passıve) Wıssen 1hr Te1NES Vorhandensein scheint das (aktive) In-
teresse ıhrem jeweiligen Inhalt gewissermaßen erledigt haben Anders lässt sıch C1M
ıhnen hartnäckig anhafttender Irrtum aum erklären Denn deren 11 Urkunde Nr 150
VO 28 Januar S28 wandert SCIT JE fotografischer Reproduktion durch die VOTL al-
lem reprasecntalıve LAıteraturll der unbeırrt wıederholten Angabe handle sıch
dabei die päpstliche Ernennungs Urkunde fur Bischof Keller (gelegentlich 0S der

handle sıch die Gründungs Urkunde des Bıstums)
IDieses Ansehen verdankt SIC außer dem Umstand dass SIC SECIT S28 vermutlıich 1E

mehr kritisch WEn überhaupt gelesen wurde vermutlıich CINZ1S ıhrem orößeren
Format entsprechend dem größeren Textumfang, der MI1L 30 Zeıilen den der anderen scechs
Urkunden (mit 16 ıs Zeılen) merklich überbietet Denn orafisch oder heraldisch
SIC keinerle Schmuckelemente aut die SIC VOTL den anderen hervorheben wurden 1€1-
leicht auch schlicht ıhrem ALLS SLIAauUCE Vorzeıt stammenden Archiv Kegest das —-
bestimmt lautet »Papst Leo x [[ bestätigt die W.ahl des Joh Bapt Jud IThadd Keller ZU

Bischoft des NECU errichteten Bıstums Rottenburg«
Eıne eingehende Prüfung und Dokumentation INUSS diese Zuschreibung allerdings

klar verne1linhnen Urkunde Nr 150 liegt dem W aS 1hr wıieder ungeprüft zugeschrieben
wırd vielmehr kanonischen (kirchenrechtlichen) Schritt OTAaus Es handelt sıch
bel 1hr (a k E A substanzıell das päpstliche Entlass Schreiben fur Keller ALULS SC1IHNECIN bisherigen
C111 5SOS Iransumptum (beglaubigte Kopıe normaler Schrift) d1ie Se1lte stellte Sıehe dazu auch

Anm
Dafür SsC1 namentlich vedankt der Archivleiterin Frau Angela Erbacher und Herrn [r Herbert

Aderbauer
Dafür SC sehr herzlich vedankt den Herren ID arsten hde (Archivschule Marburg Hoch-

schule für Ärchivwissenschaft) und [r Wolthard ahl (Hessisches Staatsarchiıv Marburg)
Sıehe dazu (auch weıterführend) d1ie den Anm ben angeflührte L1t
DAR Urkunden Nrr 149 155

11 SO beispielsweise Das Katholische Württemberge (wıe Anm AI{ und Glauben leben (wıe
Anm
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aufkommen, dass es sich dabei tatsächlich um die gedachte päpstliche Ernennungsurkun-
de handelt, wie fraglos vorausgesetzt und überliefert, und um nichts Anderes. Und das 
war schließlich zu prüfen.

1.1 Die Produktivität des Zweifels

Daraus ergab sich in enger Zusammenarbeit mit dem Diözesanarchiv Rottenburg7 eine 
Such- und Forschungsstrategie nach zwei Seiten hin: (1.) die Bemühung um eine fach-
lich erudierte und zuverlässige Transkription, Übersetzung und Bestimmung der fragli-
chen Urkunde Nr. 1508, denn ohne einschlägige Schrift- und Sprachkompetenz bleibt sie 
schlicht unlesbar; (2.) die Recherche »im eigenen Haus«, was die Rottenburger Überlie-
ferung im Zusammenhang mit der Bischofsernennung von 1828 insgesamt zur Klärung 
dieser und eventuell weiterer Fragen beitragen könne.

Nur um die diesbezüglichen Ergebnisse geht es uns hier, in Vorbericht und Dokumen-
tation, nicht um die komplexen historischen und kirchenpolitischen Vorgänge der ersten 
Besetzung des Rottenburger Bischofsstuhls und ihre Bewertung9. Sie lassen sich vorab 
kurz so resümieren:

Im Diözesanarchiv Rottenburg sind sieben päpstliche Urkunden erhalten10, die sich 
zentral um die Ernennung ihres ersten Bischofs Johann Baptist von Keller (1828) grup-
pieren. Keine davon wurde je im Text dokumentiert, weder im zeitgeschichtlichen Um-
feld noch sonst. Das (passive) Wissen um ihr reines Vorhandensein scheint das (aktive) In-
teresse an ihrem jeweiligen Inhalt gewissermaßen erledigt zu haben. Anders lässt sich ein 
ihnen hartnäckig anhaftender Irrtum kaum erklären. Denn deren eine, Urkunde Nr.  150 
vom 28. Januar 1828, wandert seit je in fotografischer Reproduktion durch die – vor al-
lem repräsentative – Literatur11 unter der unbeirrt wiederholten Angabe, es handle sich 
dabei um die päpstliche Ernennungs-Urkunde für Bischof Keller (gelegentlich sogar der, 
es handle sich um die Gründungs-Urkunde des Bistums).

Dieses Ansehen verdankt sie, außer dem Umstand, dass sie seit 1828 vermutlich nie 
mehr kritisch, wenn überhaupt, gelesen wurde, vermutlich einzig ihrem etwas größeren 
Format entsprechend dem größeren Textumfang, der mit 30 Zeilen den der anderen sechs 
Urkunden (mit 16 bis 22 Zeilen) merklich überbietet. Denn grafisch oder heraldisch weist 
sie keinerlei Schmuckelemente auf, die sie vor den anderen hervorheben würden. Viel-
leicht auch schlicht ihrem aus grauer Vorzeit stammenden Archiv-Regest, das etwas un-
bestimmt lautet: »Papst Leo XII. bestätigt die Wahl des Joh. Bapt. Jud. Thadd. Keller zum 
1. Bischof des neu errichteten Bistums Rottenburg«.

Eine eingehende Prüfung und Dokumentation muss diese Zuschreibung jetzt allerdings 
klar verneinen. Urkunde Nr. 150 liegt dem, was ihr immer wieder ungeprüft zugeschrieben 
wird, vielmehr um einen kanonischen (kirchenrechtlichen) Schritt voraus. Es handelt sich 
bei ihr (a.) substanziell um das päpstliche Entlass-Schreiben für Keller aus seinem bisherigen 

ein sog. Transumptum (beglaubigte Kopie in normaler Schrift) an die Seite stellte. Siehe dazu auch 
unten Anm. 17.
7 Dafür sei namentlich gedankt der Archivleiterin Frau Angela Erbacher und Herrn Dr. Herbert 
Aderbauer.
8 Dafür sei sehr herzlich gedankt den Herren Dr. Karsten Uhde (Archivschule Marburg – Hoch-
schule für Archivwissenschaft) und Dr. Wolfhard Vahl (Hessisches Staatsarchiv Marburg).
9 Siehe dazu (auch weiterführend) die in den Anm. oben angeführte Lit.
10 DAR Urkunden L 1 Nrr. 149–155.
11 So beispielsweise in: Das Katholische Württemberg (wie Anm. 1), 42f. und Glauben leben (wie 
Anm. 1), 27.
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(Titular-)Bistum Evara csehr wortreich umständlich und salbungsvoll tormuliert und
(b.) 1Ur prospektiv die Ankündıgung (»>Präkonisation«) SC1LIHETr vorgesehenen Verset-
ZUNS (» Translatio«) aut den bischöflichen Stuhl VO  5 Rottenburg dreı Kautelen des
allem vorab geforderten Treueids aut den apst der Retorm des (Dom )Kapitels MItL Fr-
NCHNUDNS >Domscholasters« und »Bufskanonikers« der Einrichtung
Almosen Anstalt (>Mons Pıetatis«) Mıt der möglıchen Dokumentation dürtte dies-
bezüglich jeder Zweıtel beseltigt SC1IMH' auch WeNn die Korrektur »Legende« haupt-
sächlich aut die nachhaltige Korrektur Bild Legende hinausläuft

Di1e M kanonische Ernennungs [Irkunde fur Keller liegt hingegen VOTL
Urkunde Nr 149 die demgegenüber recht geschäftsmaßıg gehalten ID und 11 pauschale
Generalabsolution VOoO  5 allen möglichen Amtshinderungsgründen aut Seıten des erwaähl-
ten (»electus«) Rottenburger Bischofs enthält

In den übrıgen tünf Urkunden wendet sıch der apst Partien WeEISEC wortgleich
das Rottenburger Domkapıtel (Nr 151) den Klerus der Diozese (Nr 152) das 'olk

VO Stadt und Dhozese Rottenburg (Nr 153) die » Vasallen« der Kirche VO Rottenburg
(Nr 154) und o1Dt die Prozedur fur die Ableistung des VO Ernannten geforderten TrTeu-
e1ds VOTL (Nr 155)

17 » die häpstlichen Bullen LU öffentlichen Ablesen«
uch WEn die s1eben Urkunden hier erstmals Druck vorgelegt werden sınd SIC doch
nıcht 1Ur ZuL behütetes Pergament geblieben, sondern hatten, den riıtuellen Gepflogen-
heıiten entsprechend, auch ıhre Proklamatıon zumiındest teilweıise Vorgang
ertahren, über den WIL Uu1L$ VO der unmıttelbaren Akteure ZENAUCSTENS iınformıie-
TE  - lassen können. Daraus ergaben sıch wıederum Rückschlüsse, die die archivalische
Investigationsbreite überraschender

ber die Feierlichkeiten gelegentlich der Amtseinsetzung des ersten Rottenburger
Bischofs berichtet detailgenau, anschaulich und Partien WEISEC geradezu panegyrisch 11

(aufßerst LAl gewordene) Broschürel2, als deren Herausgeber der damalige Rottenburger
Dom Kaplan/ » Präbendar« (Dr phıil.) Lorenz Lang zeichnet ehr noch In Lang darf
INa  . nıcht 1Ur den mafßgeblichen AÄAutor selbst der Schrift sondern auch den
eigentlichen » RKeg1isseur« der mehrtägigen Festlichkeit als der sıch darın C111 durchaus
nıcht uneıtler Charakter unschwer erkennen o1Dt Dort Aindet sıch N der teierlichen
Messe ZULC Amtseinsetzung des Bischofs 20 Maı S28 Hohen Dom Rot-
tenburg die Notız (S 27)

De hohe Feıer der kırchlichen Inthronıisation des Hochwürdigsten Bischofts VOo Rottenburg
Johann Babtist VOo Keller und der Installatiıon des CESAMMILEN Domkapıtels Rottenburg gC-
druckt und verlegt VOo Dr ]Jos Betz 1828
13 Gebh 1 SO0 Stetten bei Juttlingen) 1821 18726 Phil und Theol Stuchum Tübingen 18727
ordınıert 1828 Dompräbendar Rottenburg, 1839 Ptarrer Harthausen bei Ulm) 1845 Bad)
Schussenried 1857 Weilheim bei Tuttlingen) DEeSL 18577 (Neher1 4A78 dort auch C1INC Lıste SCIHECTr

Publikationen) /u ı hm auch Werner (3ROSS Das W.ilhelmsstitt Tübingen 1817 1569 Theologen-
ausbildung Spannungsfeld VOo Staat und Kıirche (Contubernium 32) Tübingen 1978 69{ bra-
ham KUSTERMANN De Apologetik Johann Sebastian Dreys 1777 Kritische, hıstorische
und systematısche Untersuchungen Forschungsgeschichte, Programmentwicklung, StTALUS und
Gehalt (Contubernium 36) Tübingen 1988 Un Lorenz LANG hat handschrittliche » Hr
INNCIUNSCH AUS IHNC1NECIN Leben« Bänden hınterlassen (Bıbliothek des W.ilhelmssutts Tübingen
(3ROSS \ wıe oben] XVI) deren Bd der UNsSCICINMN Zusammenhang VOo oröfßtem Interesse Walct,
leider als verschollen olt
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(Titular-)Bistum Evara – sehr wortreich, umständlich und salbungsvoll formuliert –, und 
(b.) nur prospektiv um die Ankündigung (»Präkonisation«) seiner vorgesehenen Verset-
zung (»Translatio«) auf den bischöflichen Stuhl von Rottenburg unter drei Kautelen: des 
allem vorab geforderten Treueids auf den Papst, der Reform des (Dom-)Kapitels mit Er-
nennung eines »Domscholasters« und eines »Bußkanonikers«, sowie der Einrichtung einer 
Almosen-Anstalt (»Mons Pietatis«). – Mit der jetzt möglichen Dokumentation dürfte dies-
bezüglich jeder Zweifel beseitigt sein, auch wenn die Korrektur einer »Legende« haupt-
sächlich auf die nachhaltige Korrektur einer Bild-Legende hinausläuft.

Die gemeinte kanonische Ernennungs-Urkunde für Keller liegt hingegen vor in 
Urkunde Nr. 149, die demgegenüber recht geschäftsmäßig gehalten ist und eine pauschale 
Generalabsolution von allen möglichen Amtshinderungsgründen auf Seiten des erwähl-
ten (»electus«) Rottenburger Bischofs enthält.

In den übrigen fünf Urkunden wendet sich der Papst – partienweise wortgleich – 
an das Rottenburger Domkapitel (Nr. 151), den Klerus der Diözese (Nr. 152), das Volk 
von Stadt und Diözese Rottenburg (Nr. 153), die »Vasallen« der Kirche von Rottenburg 
(Nr. 154), und gibt die Prozedur für die Ableistung des vom Ernannten geforderten Treu-
eids vor (Nr. 155).

1.2 »… die päpstlichen Bullen zum öffentlichen Ablesen«

Auch wenn die sieben Urkunden hier erstmals im Druck vorgelegt werden, sind sie doch 
nicht nur gut behütetes Pergament geblieben, sondern hatten, den rituellen Gepflogen-
heiten entsprechend, auch ihre Proklamation – zumindest teilweise – in einem Vorgang 
erfahren, über den wir uns von einem der unmittelbaren Akteure genauestens informie-
ren lassen können. Daraus ergaben sich wiederum Rückschlüsse, die die archivalische 
Investigationsbreite überraschend erweiterten:

Über die Feierlichkeiten gelegentlich der Amtseinsetzung des ersten Rottenburger 
Bischofs berichtet detailgenau, anschaulich und partienweise geradezu panegyrisch eine 
(äußerst rar gewordene) Broschüre12, als deren Herausgeber der damalige Rottenburger 
Dom-Kaplan/-»Präbendar« (Dr. phil.) Lorenz Lang13 zeichnet. Mehr noch: In Lang darf 
man nicht nur den maßgeblichen Autor selbst der Schrift vermuten, sondern auch den 
eigentlichen »Regisseur« der mehrtägigen Festlichkeit, als der er sich darin – ein durchaus 
nicht uneitler Charakter – unschwer zu erkennen gibt. Dort findet sich aus der feierlichen 
Messe zur Amtseinsetzung des neuen Bischofs am 20. Mai 1828 im Hohen Dom zu Rot-
tenburg die Notiz (S. 27):

12 Die hohe Feier der kirchlichen Inthronisation des Hochwürdigsten Bischofs von Rottenburg 
Johann Babtist von Keller und der Installation des gesammten Domkapitels. Rottenburg a. N., ge-
druckt und verlegt von Fr. Jos. Betz 1828, 66 S.
13 Geb. 1800 in Stetten (bei Tuttlingen), 1821–1826 Phil.- und Theol.-Studium in Tübingen, 1827 
ordiniert, 1828 Dompräbendar in Rottenburg, 1839 Pfarrer in Harthausen (bei Ulm), 1845 in (Bad) 
Schussenried, 1852 in Weilheim (bei Tuttlingen), gest. 1872 (Neher1 478; dort auch eine Liste seiner 
Publikationen). – Zu ihm auch Werner Gross, Das Wilhelmsstift Tübingen 1817–1869. Theologen-
ausbildung im Spannungsfeld von Staat und Kirche (Contubernium 32), Tübingen 1978, 69f.; Abra-
ham P. Kustermann, Die Apologetik Johann Sebastian Dreys (1777–1853). Kritische, historische 
und systematische Untersuchungen zu Forschungsgeschichte, Programmentwicklung, Status und 
Gehalt (Contubernium 36), Tübingen 1988, 90–92 u. ö. – Lorenz Lang hat handschriftliche »Er-
innerungen aus meinem Leben« in 2 Bänden hinterlassen (Bibliothek des Wilhelmsstifts Tübingen; 
Gross [wie oben] XVI), deren 1. Bd., der in unserem Zusammenhang von größtem Interesse wäre, 
leider als verschollen gilt.
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Nach abgesungenem Vers UN ()ratzon SpiZie siıch der Biıschof ın moller Amitskleidung auf
den bischöflichen Stuhl UN übergab dem PYSICN Dompkaplanel* die Däpstlichen Bullen LÜ

öffentlichen Ablesen melche LOSSAZUNgG ÜO: Bisthume EUAYd UN. Erhebung
auf den neugegründeten Bisthumssitz Rottenburg aussprachen
Es dies drey Bullen O0 ON die beyden PYSIeN lateinıischer die letzte Aber
das Volk VO  x der Kanzel herab deutscher Sprache abgelesen murden

Das Faktum dankbar ZUTLF Kenntnıiıs TLLIEL und unbezweıtelt stellten sıch beım Be-
muhen 11 kommunikable und wıissenschaftlich zuverlässiıge Transkrıption der trag-
lıchen Urkunden jedoch schnell Fragen C1M WIC die Soll] C1M wenngleich begabter jedoch

aläographisch höchstwahrscheinlich unbewanderter und bzgl der konkreten Textsorte
ebenftalls eher ungeuübter Rottenburger Domkaplan tatsachlich Stande SCWESCH SC1MN
drei Bullen der vegebenen Qualität (Schrift ext k E A würdiıger W/e1se VO Blatt« VO
der Domkanzel herab verlesen? Ist daher nıcht die Vermutung plausıbel dass damals
fur diesen Zweck füssig esbare Abschritten der Urkundentexte angefertigt worden
TE  - der vorgelesenen zumindest) und auf der Domkanzel ZUTLF Verfügung standen? Daftür
hatte INa  . Ja VO Kıngang der Bullen Rottenburg ohl Februar S28 ıs Maı
S28 genügend eıt Ware also die Hoffnung nıcht Sahz grundlos, den verschiedenen
einschlägigen Archivschichten möglicherweise 1€ supponıerte(n) Abschritten oder

noch Rudimente davon nachweısen können, also entweder 11 authentische
zeitgenössısche Transkription der ı rage geratenen Urkunde Nr. 150 selbst, oder, C111-

geschränkter WEN1ISSTICNS >flankierende« Hılten (Textsplitter Auszüge Parallelen USW.)
dafür und / oder fur die Urkunden?

Zeitgenössische Lesehilfen
Eıne überraschend klare Äntwort auf diese Fragen tand sıch dann Stelle INa  .

nıcht unbedingt hätte und orm die alle billige Erwartung über-
trat15 Be1 diesem Fundstuck handelt sıch C1M schmales Ruücken beschä-
digtes Pappbändchen MI1L umlautender Goldbandprägung aut dem vorderen und hinteren
Einband dem INnan schon beım ersten Augenschein vegebenenfalls 11 lıturgische Ver-
wendung ZULIFraut Es sticht nach orm und Format N den übrıgen Dokumenten SC1IHETr

Umgebung auffällig heraus
In diesem Bändchen Aindet INnan exakt die der oben zıtierten Notız aufgezählten

Bullen als Z W eILEeSs ıs vierties Stuck nummMerler und jeweıls MI1L entsprechenden
» Verkehrs«-Titel überschrieben als Eerstes Stuck davor Urkunden-
LexT alle klar er flüssiger ungekürzter handschriftlicher Transkrıption N den late1-
nıschen Originalen MI1L Ausnahme des vierten Stucks das ohl MI1L Blick auf die Adres-

nıcht ALLS dem Lateinischen transkrıibiert sondern 1Ur eutscher Übersetzung
gyeboten wırd

Aus diesem (Be )Fund darf legitim geschlossen werden dass MI1L ıhm die spekulativ
postulierte Vorlage fur die Verlesung der oben erwaähnten dreı Bullen VON der Dom ı
Kanzel herab« nachgewiesen 1ST

Di1e ıhnen als Eersties Stuck »vorgeschaltete« Transkrıption Bulle Aindet
ıhre hinreichende Erklärung darın, dass sıch dabe1 der Überschrift » Institut1o0«

Das duürftte dAie Rolle VO Lorenz Lang selbst SeCWESCH SC1M IDe Dompräbendare und
-kapläne VOo 18728 Joseph Baumann (Neher1 458) Johann Paul Schiebel (Neher1 4A77{ und (jer-
hard Haller (Neher1 381) kommen datür kaum Betracht
15 DAR G 1 Nr 38 Quadrangel

SIEBEN PÄPSTLICHE URKUNDEN FÜR DIE KIRCHE VON ROTTENBURG VOM 28.1.1828 245

Nach abgesungenem Vers und Oration setzte sich der Bischof in voller Amtskleidung auf 
den bischöflichen Stuhl und übergab dem ersten Domkaplane14 die päpstlichen Bullen zum 
öffentlichen Ablesen, welche seine Lossagung vom Bisthume Evara und seine Erhebung 
auf den neugegründeten Bisthumssitz Rottenburg aussprachen.
Es waren dies drey Bullen, wovon die beyden ersten in lateinischer, die letzte aber an 
das Volk von der Kanzel herab in deutscher Sprache abgelesen wurden.

Das Faktum dankbar zur Kenntnis genommen und unbezweifelt, stellten sich beim Be-
mühen um eine kommunikable und wissenschaftlich zuverlässige Transkription der frag-
lichen Urkunden jedoch schnell Fragen ein wie die: Soll ein, wenngleich begabter, jedoch 
paläographisch höchstwahrscheinlich unbewanderter und bzgl. der konkreten Textsorte 
ebenfalls eher ungeübter Rottenburger Domkaplan tatsächlich im Stande gewesen sein, 
drei Bullen der gegebenen Qualität (Schrift, Text …) in würdiger Weise »vom Blatt« von 
der Domkanzel herab zu verlesen? Ist daher nicht die Vermutung plausibel, dass damals 
für diesen Zweck flüssig lesbare Abschriften der Urkundentexte angefertigt worden wa-
ren (der vorgelesenen zumindest) und auf der Domkanzel zur Verfügung standen? Dafür 
hatte man ja vom Eingang der Bullen in Rottenburg – wohl im Februar 1828 – bis Mai 
1828 genügend Zeit. Wäre also die Hoffnung nicht ganz grundlos, in den verschiedenen 
einschlägigen Archivschichten möglicherweise (die) supponierte(n) Abschriften oder we-
nigstens noch Rudimente davon nachweisen zu können, also entweder eine authentische 
zeitgenössische Transkription der in Frage geratenen Urkunde Nr. 150 selbst, oder, ein-
geschränkter, wenigstens »flankierende« Hilfen (Textsplitter, Auszüge, Parallelen usw.) 
dafür und / oder für die weiteren Urkunden?

1.3 Zeitgenössische Lesehilfen

Eine überraschend klare Antwort auf diese Fragen fand sich dann an einer Stelle, wo man 
es nicht unbedingt vermutet hätte, und in einer Form, die alle billige Erwartung über-
traf15. Bei diesem Fundstück handelt es sich um ein schmales rotes, am Rücken beschä-
digtes Pappbändchen mit umlaufender Goldbandprägung auf dem vorderen und hinteren 
Einband, dem man schon beim ersten Augenschein gegebenenfalls eine liturgische Ver-
wendung zutraut. Es sticht nach Form und Format aus den übrigen Dokumenten seiner 
Umgebung auffällig heraus.

In diesem Bändchen findet man exakt die in der oben zitierten Notiz aufgezählten 
Bullen, als zweites bis viertes Stück nummeriert und jeweils mit einem entsprechenden 
»Verkehrs«-Titel überschrieben, sowie, als erstes Stück davor, einen weiteren Urkunden-
text – alle in klarer, flüssiger, ungekürzter handschriftlicher Transkription aus den latei-
nischen Originalen, mit Ausnahme des vierten Stücks, das wohl mit Blick auf die Adres-
saten nicht aus dem Lateinischen transkribiert, sondern nur in deutscher Übersetzung 
geboten wird.

Aus diesem (Be-)Fund darf legitim geschlossen werden, dass mit ihm die spekulativ 
postulierte Vorlage für die Verlesung der oben erwähnten drei Bullen »von der [Dom-]
Kanzel herab« nachgewiesen ist.

Die ihnen als erstes Stück »vorgeschaltete« Transkription einer weiteren Bulle findet 
ihre hinreichende Erklärung darin, dass es sich dabei unter der Überschrift »Institutio« 

14 Das dürfte die Rolle von Lorenz Lang selbst gewesen sein. Die weiteren Dompräbendare und 
-kapläne von 1828, Joseph Baumann (Neher1 458), Johann Paul Schiebel (Neher1 427f.) und Ger-
hard Haller (Neher1 381), kommen dafür kaum in Betracht.
15 DAR G 1.1, Nr. 38, Quadrangel 74.
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die exklusıyv die Person VO Bischoft Keller adressierte päpstliche Ernennungs Ur-
kunde (Nr. auf den Rottenburger Bischofsstuhl handelt. S1e steht hier, die hierar-
chischen Verhältnisse katholischen Bıstums angCPaSssStT, Kopf der transkrıbierten
Texte. ach obıger Notız wurde SIC ‚War nıcht C1ISCHS - VOI der Kanzel herab« verle-
SCH ıhre Anrede S1INS Ja VO apst direkt den Bischoft als Adressaten ‚ wohl aber

diese Sammlung der transkrıibierten Bullen aufgenommen und das ohl nıcht ohne
Grund ZUTLF nachhaltigen Siıcherung ıhrer Lesbarkeıt) Von ıhrem Inhalt ertuhren die

20 Maı S28 Rottenburger Dom der Kanzel versammelten Personenkreise
Vielem gleichlautend Ja ALLS den JE speziell SIC adressierten und JE spezıiell fur SIC

verlesenen drei anderen Bullen
Als interessantestes Detail uUuMNsSserem Zusammenhang ID jedoch testzustellen und

testzuhalten dass der geschilderte Vorgang und SC1MN Kontext deutlich Un-
Zunstien VO Urkunde Nr 150 b7zw der 1hr IFSCHWCISC lange beigelegten Bedeutung
sprechen Denn 11 Transkrıption ıhres Textes 1ef6 sıch weder hier noch ırgendwo [8)]8%
nachweısen W aS Ja ohl auch über ıhren vergleichsweise gering(er)en Wert Be-
WUuSSTsSeEeIN der damaligen Akteure besagt

Di1e ZEeENANNLEN handschriftlichen Transkriptionen WIC vorliegend lassen sıch 1L  5 MI1L

genügender Sicherheit bzgl Betretf Adressaten und ext dem überlieferten Bestand der
päpstlichen Urkunden die Bischofsernennung VO Johann Baptıst VO Keller Rot-
tenburger Diözesanarchiv

Zeıtgenössische Transkrıption (1828) Urkundenbestand DAR
» INSt1ITUTLO« Nr 149
»Ad Capıtulum« Nr 151
»Ad Clerum« Nr 152ä »Ad Populum« (Text 1Ur deutsch) Nr 153

Bleibt dass 11 der adressatendefinierten päpstlichen Bullen ebenfalls nıcht
VOIN der Kanzel herab« verlesen wurde und auch keine zeitgenössische Transkrıption
VO 1hr nachweısbar 1ST Urkunde Nr 154 »Ad Vasallos« 11 Adressierung, der
INa  . sıch Rottenburg S28 wahrscheinlich nıchts vorstellen konnte Das vergleichs-

auffälligste Merkmal ıhres Textes 1ST das Zurücktreten aller »geıistlichen« ZUSUNSIEN
der Betonung »zıviler« Verbindlichkeiten der darın AÄngesprochenen gvegenüber dem NECU
ernannten Bischof Möglicherweise hatte SIC also die Nıcht Katholiken des Landes
Blick SOZUSaSCH VO on1g bıs ZU etzten Seldner Denkbar auch dass SIC als Monı-
u bischöfliche und WwWweltere nachgeordnete kirchliche Dienstnehmer (>Angestellte«)
gyedacht warl6

Di1e zeitgenössiıschen Transkriptionen siınd nıcht durchweg VOoO  5 Mängeln und Fehlern
treı uch über den oder die Transkribenten ID eın Autschluss beizubringen!/
Ob die vorgefundene (durchgehend gleiche) Handschrift eventuell die des Domkaplans

Freundlicher 1NWEIS VO Herrn Proi [r Domuinık Burkard Würzburg
Ob diesen Transkrıptionen möglicherweıse S0OS Iransumpta Grunde lagen (sıehe ben

Anm lässt sich nıcht entscheiden her dagegen sprechen scheinen ıhr Nıichtvorhandensein
den entsprechenden Archivschichten dAie Fehlschreibungen den Transkrıptionen für d1ie

Rottenburger Domkanzel

ABRAHAM PETER KUSTERMANN246

um die exklusiv an die Person von Bischof Keller adressierte päpstliche Ernennungs-Ur-
kunde (Nr. 149!) auf den Rottenburger Bischofsstuhl handelt. Sie steht hier, an die hierar-
chischen Verhältnisse eines katholischen Bistums angepasst, am Kopf der transkribierten 
Texte. Nach obiger Notiz wurde sie zwar nicht eigens »von der Kanzel herab« verle-
sen – ihre Anrede ging ja vom Papst direkt an den Bischof als Adressaten –, wohl aber 
in diese Sammlung der transkribierten Bullen aufgenommen (und das wohl nicht ohne 
Grund, d. h. zur nachhaltigen Sicherung ihrer Lesbarkeit). Von ihrem Inhalt erfuhren die 
am 20. Mai 1828 im Rottenburger Dom unter der Kanzel versammelten Personenkreise 
in Vielem gleichlautend ja aus den je speziell an sie adressierten und je speziell für sie 
verlesenen drei anderen Bullen. 

Als interessantestes Detail in unserem Zusammenhang ist jedoch festzustellen und 
festzuhalten, dass der geschilderte Vorgang und sein gesamter Kontext deutlich zu Un-
gunsten von Urkunde Nr. 150 bzw. der ihr irrigerweise so lange beigelegten Bedeutung 
sprechen. Denn eine Transkription ihres Textes ließ sich weder hier noch irgendwo sonst 
nachweisen, was ja wohl auch etwas über ihren vergleichsweise gering(er)en Wert im Be-
wusstsein der damaligen Akteure besagt.

Die genannten handschriftlichen Transkriptionen, wie vorliegend, lassen sich nun mit 
genügender Sicherheit bzgl. Betreff, Adressaten und Text dem überlieferten Bestand der 
päpstlichen Urkunden um die Bischofsernennung von Johann Baptist von Keller im Rot-
tenburger Diözesanarchiv zuweisen:

Zeitgenössische Transkription (1828) Urkundenbestand DAR L1

1. »Institutio« Nr. 149

2. »Ad Capitulum« Nr. 151

3. »Ad Clerum« Nr. 152

4. »Ad Populum« (Text nur deutsch) Nr. 153

Bleibt zu ergänzen, dass eine der adressatendefinierten päpstlichen Bullen ebenfalls nicht 
»von der Kanzel herab« verlesen wurde und auch keine zeitgenössische Transkription 
von ihr nachweisbar ist: Urkunde Nr. 154 »Ad Vasallos« – eine Adressierung, unter der 
man sich in Rottenburg 1828 wahrscheinlich nichts vorstellen konnte. Das vergleichs-
weise auffälligste Merkmal ihres Textes ist das Zurücktreten aller »geistlichen« zugunsten 
der Betonung »ziviler« Verbindlichkeiten der darin Angesprochenen gegenüber dem neu 
ernannten Bischof. Möglicherweise hatte sie also die Nicht-Katholiken des Landes im 
Blick, sozusagen vom König bis zum letzten Seldner. Denkbar auch, dass sie als Moni-
tum an bischöfliche und weitere nachgeordnete kirchliche Dienstnehmer (»Angestellte«) 
gedacht war16.

Die zeitgenössischen Transkriptionen sind nicht durchweg von Mängeln und Fehlern 
frei. Auch über den oder die Transkribenten ist kein weiterer Aufschluss beizubringen17. 
Ob die vorgefundene (durchgehend gleiche) Handschrift eventuell die des Domkaplans 

16 Freundlicher Hinweis von Herrn Prof. Dr. Dominik Burkard, Würzburg.
17 Ob diesen Transkriptionen möglicherweise sog. Transumpta zu Grunde lagen (siehe oben 
Anm. 6), lässt sich nicht entscheiden. Eher dagegen zu sprechen scheinen ihr Nichtvorhandensein 
in den entsprechenden Archivschichten sowie die Fehlschreibungen in den Transkriptionen für die 
Rottenburger Domkanzel.
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Lorenz Lang 1ST annn ebenfalls nıcht entschieden werden da VO ıhm keine anderen
lateinıschen Schriftzüge ZU Vergleich ZUTLF Verfügung stehen

TIrotzdem fügen WIL die zeitgenössiıschen Transkriptionen als historische Zeugen und
ZU textlichen Vergleich 1LISCTIEC Urkunden Dokumentation (Jrt und Stelle C1M

Randbemerkungen VAZA Mehrwert
Naturlich annn INnan fragen W aS 11 Urkunden Edition eigentlich und die hier VOrSC-
legte Konkreten »bringt« Bedient (oder befriedigt) SIC erster Lınıe manch-
mal belächelten gelegentlich enannten » Irıyialpositivismus«? der hat SIC ıhre LL1Ee-
tere Begründung doch darın »Urkundenforschung 1ST historische Grundlagenforschung,
denn Urkunden siınd wichtige oft die und zudem nıcht durch ‚Schleier der
Erinnerung« [ ]ohannes Fried] getrübte Quellenzeugnisse, ALLS denen der Hıstoriker die
Geschichte tormt«18; Urkunden siınd un leiben »cdlas wichtigste Mıttel ZUTLF Kontrolle
aller anderen Überlieferung, und VOTL richtig ı1nterpret1erten Urkunde STUrzen alle 1hr
wıdersprechenden Angaben Tradition, mochte SIC [8)]8% noch zuverlässig erschei-
19148 rettungslos zusammen«17 W/aSs Großen oilt oilt vielleicht auch bel bescheidenerer
Zielsetzung

Zum ersten Mal annn 11 zusammenhängende Folge der päapstlichen Urkunden VOoO  5
S28 Originaltext zeiıtgenössischer Proklamatıon und Übersetzung geboten WC1 -

den auch WEn das Ergebnis fur die Bistumsgeschichte nıcht welter sensationell ID und
eher peripheren Korrekturen veranlasst WIC 1L  5 ZUTLF zumiındest iıkonographischen

»Entthronung« VO Urkunde Nr. 150
Überhaupt WAaAlc die banonıische und sach-hierarchische Schrittfolge der Dokumente

Aixieren:
k E A Urkunde Nr 150 (Entlassung Kellers VO ! Tıtular-]Bistum Evara und Präkonisation

fur die Kirche VOoO  5 Rottenburg)
k E A Urkunde Nr 155 (vor Rottenburger Amtsubernahme vorab geforderter Treueid)
k E A Urkunde Nr 149 (Ernennung Kellers ZU Bischoft der Kirche VO Rottenburg)
k E A Urkunde Nr 151 (Bulle das Dom ]Kapitel der Kirche VO Rottenburg)
k E A Urkunde Nr 152 (Bulle den Klerus der Diozese Rottenburg)
k E A Urkunde Nr 153 (Bulle die Gläubigen Stadt und Diozese Rottenburg)
k E A Urkunde Nr 154 (Bulle die » Vasallen« der Kirche VO Rottenburg)

Der Wortlaut der Urkunden erklärt dieser Hınsıcht das Meıste selbst Di1e den Ur-
kunden Nrr 150 und 155 angesprochene Eidestormel2© b7zw der Revers MI1L den beglau-

18 heo KÖLZER Urkundeneditionen heute?! Denkströme (Journal der Sächsischen Akademıie
der Wissenschaftt Leipzıg) 2011 5 hıer 4A5

/Z1t Eduard Meyver ebd 46
20 Von den Zeitgenossen beschäftigte sıch damıt IN1L Rücksicht auf das Staatskiırchenrecht recht

der bayerische Kanon1st Anton Michl (Kırchenrecht für Katholiken und Protestanten. Miıt
Rücksicht auf dAje Bajerischen Landesgese[t]ze ]) München und oibt den damals wohl a ll-
DCINCLII vebräuchlichen Wortlaut (lediglich) ı deutscher Übersetzung folgendermafßen wıeder: »Ich
werde GELFEU und vehorsam SCYM MSCIIN Herrn, dem Pabste, und SC1IHNECIN rechtmässıgen Nachtol-
SCIN Ich werde weder durch ath noch der hat beitragen A{ S1C AUS W AS für

Scheingrunde beleidiget werden sollen Was S1IC 1111FE entweder selbst der durch ıhre
Nuntien der durch Brietfe anl  ] werden wıll 1C. wıssentlich ıhrem Schaden Nıemanden
eröfnen Das römiısche Pabstthum und dAie Regalıen des heiliıgen DPeters werde 1C. SO WEILL @5
bischöfliche Wuürde zuläßt Jedermann erhalten und vertheidigen suchen Ebenso WC1 -
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Lorenz Lang ist, kann ebenfalls nicht entschieden werden, da von ihm keine anderen 
lateinischen Schriftzüge zum Vergleich zur Verfügung stehen.

Trotzdem fügen wir die zeitgenössischen Transkriptionen als historische Zeugen und 
zum textlichen Vergleich in unsere Urkunden-Dokumentation an Ort und Stelle ein.

1.4 Randbemerkungen zum Mehrwert

Natürlich kann man fragen, was eine Urkunden-Edition eigentlich – und die hier vorge-
legte im Konkreten – »bringt«. Bedient (oder befriedigt) sie in erster Linie einen manch-
mal belächelten, gelegentlich so benannten »Trivialpositivismus«? Oder hat sie ihre tie-
fere Begründung doch darin: »Urkundenforschung ist historische Grundlagenforschung, 
denn Urkunden sind wichtige, oft die einzigen und zudem nicht durch einen ›Schleier der 
Erinnerung‹ [Johannes Fried] getrübte Quellenzeugnisse, aus denen der Historiker die 
Geschichte formt«18; Urkunden sind und bleiben »das wichtigste Mittel zur Kontrolle 
aller anderen Überlieferung, und vor einer richtig interpretierten Urkunde stürzen alle ihr 
widersprechenden Angaben einer Tradition, mochte sie sonst noch so zuverlässig erschei-
nen, rettungslos zusammen«19. Was im Großen gilt, gilt vielleicht auch bei bescheidenerer 
Zielsetzung:

Zum ersten Mal kann eine zusammenhängende Folge der päpstlichen Urkunden von 
1828 in Originaltext, zeitgenössischer Proklamation und in Übersetzung geboten wer-
den, auch wenn das Ergebnis für die Bistumsgeschichte nicht weiter sensationell ist und 
zu eher peripheren Korrekturen veranlasst, wie nun zur zumindest ikonographischen 
»Entthronung« von Urkunde Nr. 150.

Überhaupt wäre die kanonische und sach-hierarchische Schrittfolge der Dokumente 
jetzt so zu fixieren:
1.) Urkunde Nr. 150 (Entlassung Kellers vom [Titular-]Bistum Evara und Präkonisation  
 für die Kirche von Rottenburg),
2.) Urkunde Nr. 155 (vor Rottenburger Amtsübernahme vorab geforderter Treueid),
3.) Urkunde Nr. 149 (Ernennung Kellers zum Bischof der Kirche von Rottenburg),
4.) Urkunde Nr. 151 (Bulle an das [Dom-]Kapitel der Kirche von Rottenburg),
5.) Urkunde Nr. 152 (Bulle an den Klerus der Diözese Rottenburg),
6.) Urkunde Nr. 153 (Bulle an die Gläubigen in Stadt und Diözese Rottenburg),
7.) Urkunde Nr. 154 (Bulle an die »Vasallen« der Kirche von Rottenburg).
Der Wortlaut der Urkunden erklärt in dieser Hinsicht das Meiste selbst. Die in den Ur-
kunden Nrr. 150 und 155 angesprochene Eidesformel20 bzw. der Revers mit den beglau-

18 Theo Kölzer, Urkundeneditionen heute?!, in: Denkströme (Journal der Sächsischen Akademie 
der Wissenschaft zu Leipzig) 6, 2011, 44–55, hier: 45.
19 Zit. Eduard Meyer (1907) ebd., 46.
20 Von den Zeitgenossen beschäftigte sich damit – mit Rücksicht auf das Staatskirchenrecht – recht 
intensiv der bayerische Kanonist Anton Michl (Kirchenrecht für Katholiken und Protestanten. Mit 
Rücksicht auf die Baierischen Landesgese[t]ze […], München 1816) und gibt den damals wohl all-
gemein gebräuchlichen Wortlaut (lediglich) in deutscher Übersetzung folgendermaßen wieder: »Ich 
werde getreu und gehorsam seyn unserm Herrn, dem Pabste, und seinen rechtmässigen Nachfol-
gern. Ich werde weder durch Rath noch in der That etwas beitragen, daß sie aus was immer für 
einem Scheingrunde beleidiget werden sollen. Was sie mir immer entweder selbst, oder durch ihre 
Nuntien, oder durch Briefe anvertrauen werden, will ich wissentlich zu ihrem Schaden Niemanden 
eröfnen. Das römische Pabstthum und die Regalien des heiligen Peters werde ich, soweit es meine 
bischöfliche Würde zuläßt, gegen Jedermann zu erhalten und zu vertheidigen suchen. Ebenso wer-
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bigenden Unterschritten?! tehlt 1m Rottenburger Archiv gegebenermaßen und ware ohl
1n Rom suchen.

Auftallend den römiıschen Urkunden, die alle VOoO  5 der gleichen and geschrieben
se1ın dürften22, sınd einzelne Fehler, Flüchtigkeiten und Unstimmigkeiten (auch >Schlam-
pereien«), die INnan 1 Urkunden dieser Qualität und Bedeutung eigentlich nıcht TwWwartiel
/ wel Beispiele: 1n Urkunde Nr. 149 1ST mıt x Kalendas Januarı1« (anstatt Februarı1)
talsch datiert, weıl 1n der Sache bedeuten würde, Keller el eınen Monat VDOTr se1ner
Ent-Bindung VO (Tıtular-)Sıtz Evara ZU Bischoft VO Rottenburg ernanntkd worden
kanonistisch eın Unding. In Urkunde Nr. 152 wırd Keller VO Bischofssitz Rottenburg
(anstatt Evara) abgelöst und gleichzeitig dort eingesetzt (Zeıle 4 Solche Fehler sınd N
dem Gesamtbestand dieser Urkunden jedoch heilbar und 1m lautenden ext eNTt-

sprechend indıziert.

Z ur Datıerung (I)
1le Urkunden sınd mıt der geNANNTLEN tehlerhatten Ausnahme mıt dem selben Datum
versehen: » aAM O millesımo octingentesimo vıgesımo septimo quıinto die ante| Kalen-
das Februarıt, Pontihcatus Nostrı 1N1NO quıinto« 1m Jahre S27 Tag VOTL den Ka-
lenden des Februar, 1m Jahr Unseres cCOS 1L.) Pontihikats. Diese Datierung scheint
zunachst 1n 1ne ZCEWISSE Verlegenheit fuhr en mussen WI1r also die SaNZCH organge 1m
Diözesankalender eın Jahr vorverlegen? der hat sıch das 1n solchen Dingen damals

wen1g W1€ heute unfehlbare) Rom schlicht eın Jahr vertan”
Aus dem vermeıntlichen Dilemma dieser Datierung hıltt Uu1L$ 1ne prazıse tachliche

Informatıion (speziell 1n Sachen der Urkunde Nr. 150), die dankenswerter \We1se hier 1n
voller ange zıtlert werden darf23: » ] JDer Tag VOTL den Kalenden des Februars 1St der
28 Januar, da die Kalenden des Februars der Februar sınd und der Tag VOTL den Ka-
lenden der Tag der Kalenden selbst wırd mitgezählt) der 28.1 1st24

Das Jahr se1lnes coSs 1L.| Pontihkats oing VOoO Jahrestag se1iner Krönung
10.1823 gerechnet VOoO 10.1827 bıs ZU 10.18528 Der einzZ1geE 28 Januar 1
diesem Jahr 1ST deshalb der 26.1.1828, nıcht der des Jahres 827 W1€ 1m ext steht.
Dieser vermeıntliche Wiıderspruch lässt sıch auflösen, WEn INa  . beachtet, wWw1e€e 1 der
päpstlichen Kanzleı die Jahre gvezählt wurden: > Die päpstliche Kanzleı wendete bıs ZUTLF
Mıtte des 10 Jahrhunderts den Dezember als Jahresanfang] Der . Januar
als Jahresanfang) wırd fur Breven ersti 1621, fu T Bullen 691 eingeführt. ber noch 1m
18., Ja ıs Mıtte des 19 Jahrhunderts 1ST mı1t der Verwendung des Calculus Florentinus

rechnen<2>.

de 1C. auch dAje Rechte, Ehren, Privilegien und das Ansehen der heilıgen römiıschen Kırche, 115CI15

Herrn, des Pabstes, und seıner Nachfolger erhalten, vertheidigen, vermehren und erhö-
hen edacht SCYI UndW 1C. ertahren werde, Aa{ß VOo W ımmer dagegen vehandelt er
eingeleitet werden solle, wıll 1C. @5 AUS allen Kräften verhindern, und, sobald @5 IMr möglıch 1St,
dem Pabste anzeEISEN« (ebd., 154)
71 Den Treue1id vegenüber dem Papst legte Keller 1 d1ie Hände VO Prälart Friedrich VOo Walter,
sa kularısıertem Abt VOo Obermarchtal (Neher1 447), 18 (HAGEN, Geschichte 256)
7 Dhie Beschäftigung mM1L Fragen der Diplomatık USW. Wr bei dijeser Arbeit nıcht intendchert.
723 Mırt verbindlichem Dank Herrn Dr arsten hde (Ärchivschule Marburg Hochschule für
AÄrchivwissenschaft), Mıiıtteilung VOo 27 06.201
24 Unter Berufung auf ermann (ROTEFEND, Taschenbuch der Zeıtrechnung, Hannover 1991
L (mıt dem römıschen Kalender).
25 Z1t. (zROTEFEND, Taschenbuch (wıe Anm. 23)) 131
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bigenden Unterschriften21 fehlt im Rottenburger Archiv gegebenermaßen und wäre wohl 
in Rom zu suchen.

Auffallend an den römischen Urkunden, die alle von der gleichen Hand geschrieben 
sein dürften22, sind einzelne Fehler, Flüchtigkeiten und Unstimmigkeiten (auch »Schlam-
pereien«), die man in Urkunden dieser Qualität und Bedeutung eigentlich nicht erwartet. 
Zwei Beispiele: in Urkunde Nr. 149 ist mit »… Kalendas Januarii« (anstatt Februarii) 
falsch datiert, weil es in der Sache bedeuten würde, Keller sei einen Monat vor seiner 
Ent-Bindung vom (Titular-)Sitz Evara zum Bischof von Rottenburg ernannt worden – 
kanonistisch ein Unding. In Urkunde Nr. 152 wird Keller vom Bischofssitz Rottenburg 
(anstatt Evara) abgelöst und gleichzeitig dort eingesetzt (Zeile 4). Solche Fehler sind aus 
dem Gesamtbestand dieser Urkunden jedoch heilbar und unten im laufenden Text ent-
sprechend indiziert.

1.5 Zur Datierung (I)

Alle Urkunden sind – mit der genannten fehlerhaften Ausnahme – mit dem selben Datum 
versehen: »anno [...] millesimo octingentesimo vigesimo septimo quinto [die ante] Kalen-
das Februarii, Pontificatus Nostri anno quinto« – im Jahre 1827 am 5. Tag vor den Ka-
lenden des Februar, im 5. Jahr Unseres [Leos XII.] Pontifikats. Diese Datierung scheint 
zunächst in eine gewisse Verlegenheit zu führen: müssen wir also die ganzen Vorgänge im 
Diözesankalender um ein Jahr vorverlegen? Oder hat sich (das in solchen Dingen damals 
so wenig wie heute unfehlbare) Rom schlicht um ein Jahr vertan?

Aus dem vermeintlichen Dilemma dieser Datierung hilft uns eine präzise fachliche 
Information (speziell in Sachen der Urkunde Nr. 150), die dankenswerter Weise hier in 
voller Länge zitiert werden darf23: »Der 5. Tag vor den Kalenden des Februars ist der 
28. Januar, da die Kalenden des Februars der 1. Februar sind und der 5. Tag vor den Ka-
lenden (der Tag der Kalenden selbst wird mitgezählt) der 28.1. ist24.

Das 5. Jahr seines [Leos XII.] Pontifikats ging – vom Jahrestag seiner Krönung am 
5.10.1823 an gerechnet – vom 5.10.1827 bis zum 4.10.1828. Der einzige 28. Januar in 
diesem 5. Jahr ist deshalb der 28.1.1828, nicht der des Jahres 1827 wie es im Text steht. 
Dieser vermeintliche Widerspruch lässt sich auflösen, wenn man beachtet, wie in der 
päpstlichen Kanzlei die Jahre gezählt wurden: ›Die päpstliche Kanzlei wendete bis zur 
Mitte des 10. Jahrhunderts den 25. Dezember [als Jahresanfang] an. […] Der 1 . Januar 
(als Jahresanfang) wird für Breven erst 1621, für Bullen 1691 eingeführt. Aber noch im 
18., ja bis Mitte des 19. Jahrhunderts ist mit der Verwendung des Calculus Florentinus 
zu rechnen‹25.

de ich auch die Rechte, Ehren, Privilegien und das Ansehen der heiligen römischen Kirche, unsers 
Herrn, des Pabstes, und seiner Nachfolger zu erhalten, zu vertheidigen, zu vermehren und zu erhö-
hen bedacht seyn. Und wenn ich erfahren werde, daß von wem immer etwas dagegen gehandelt oder 
eingeleitet werden solle, so will ich es aus allen Kräften verhindern, und, sobald es mir möglich ist, 
dem Pabste anzeigen« (ebd., 154).
21 Den Treueid gegenüber dem Papst legte Keller in die Hände von Prälat Friedrich von Walter, 
säkularisiertem Abt von Obermarchtal (Neher1 447), ab (Hagen, Geschichte I 256).
22  Die Beschäftigung mit Fragen der Diplomatik usw. war bei dieser Arbeit nicht intendiert.
23 Mit verbindlichem Dank an Herrn Dr. Karsten Uhde (Archivschule Marburg – Hochschule für 
Archivwissenschaft), Mitteilung vom 27.06.2017.
24 Unter Berufung auf Hermann Grotefend, Taschenbuch der Zeitrechnung, Hannover 131991, 
222 (mit dem römischen Kalender).
25 Zit. Grotefend, Taschenbuch (wie Anm. 23), 13f.
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Der Calculus Florentinus 1ST die ursprünglıch ALLS Florenz stammende Legung des Jah
resanfangs aut den Marz, wobel beispielsweise das Jahr 200 dann Eerst 200
begann, wohingegen die Tage VO ıs ZU ZU Jahr 199 gezäahlt wurden, Ob-
ohl SIC nach uUuLNserer heutigen Zählung bereıts ZU Jahr 200 gehören.

Demnach könnte die Urkunde ı der päpstlichen Kanzlei Verwendung des flo-
rentinıschen Stils ALLS deren Sıcht durchaus richtig aut den 28 827 datiert worden SC1MN
W aS uUuMNsSserem 28 S28 entsprechen wurde.

Der 28 S27 WAalc nıcht 1Ur nıcht ı Pontifikatsjahr cCOS A11.]1, sondern wurde
auch bedeuten, dass Kellers W.ahl EeiIcCc VOTL der Bulle dominiıcı SR custodiam erfolgt
WAalec S1e wurde zudem nıcht ZUTLF teierlichen Fınsetzung ı Maı S28 ASSCH.

Zur Datıerung (IT)
Wenn Leo Xx [[ die Gründung (»erect10«) des Bıstums Rottenburg de-
zidiert und durchgehend ML1L dem Namen SC1IHNHCSs organgers 1US$ VII (1800—-1823)
verbindet WIC unNseren Urkunden hier sıeht den Gründungsakt zweıtellos die
Bulle Provida solersque (1821) gebunden Das heiflit Wem Bistumsgründung
Alles un ausschliefßlich auf die römiısche Inıtıatıve ankommt der wırd ebenso AaL1LS -
schliefßlich fur $21 als Gründungsjahr UuNsSsecrer DIiozese plädieren (müssen) un Mag
sıch damıt der >realhistorischen« Windungen un Wendungen auf der sicheren
Seıite VO kanoniıschem Recht un ekklesiologischer Dogmatık wähnen Fur C111 solches
Bewusstsein annn die Bischofs Ernennung VO S28 dann 1Ur (noch) die » Vollendung«
der Bistumsgründung bedeuten OZUSasScCch das letzte Tüpfelchen Jahre-
langen TOZeEess ber dann 151 auch die rage eantworten auch das alles) entschei-
dende Tüpfelchen?

Denn die tast sıebenjährıgen (Bıschots )»Vakanz« (aus römıiıscher Sıcht) be-
stehenden Bıstum scheint doch auch C111 ziemliches Relativierungspotenzial hinsıichtlich
des katholischen Kirchenverständnisses signalisieren ZU der Kirche also
auch der Kirche VOoO  5 Rottenburg gehöre konstitutiv das kanonisch gyeordnete Bischofs-
3  — Mag das der ekklesiologischen Dogmatik nach sSLiMMen taktısch geht (g1ng)
auch ohne Bischoft Worıiın ZU Beispiel Wl Keller als banonısch ınstallierter Bischof des
Bıstums VOoO  5 $21 ıs S28 unverzichtbar? Wer also Realitäten und historische Kontexte
ALLS dem Kirchenverständnis nıcht ausblendet wırd sıch über die Daten VO 821 827
S28 und S30 Wuürttembergs katholischer Kirche jeweıls CISCHCH Gedanken —
chen

Statt damıt weltere Überlegungen auch solche VO ökumenischem Gewicht VCI-

binden il lediglich noch daran dass die historisch nachweıisbaren Weihelint-
aller uUuLNserer Rottenburger Bischöte und Weihbischöte der SS1Ö apostolica«

bel Kardıinal Scıpione Rebiba enden hinter dem sıch personal keine wWweltere

(>ununterbrochene«) Tradıtion bezeugen lässt26 Wollte INnan die diesem Fall prekären
historischen Implikationen der ekklesiologischen Theorie AÄnalogıe ZUTLF ıgur der SS
» Facta dogmatica«27 substituleren liefe das Ergebnis logischer Weılse aut die DeLLLLO DYiIN-

hinaus klassıschen Zirkelschluss

726 https //de wıkıpedia org/wikı/Scipione Rebiba: http II www catholıc hıerarchy org/bishop/
brebi html http Il www2 fiu edu/ mirandas/bios1555 11 htm (Zuegrifte 726

LIhK>3 1995 (Wolfgang BEINERT)
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Der Calculus Florentinus ist die ursprünglich aus Florenz stammende Legung des Jah-
resanfangs auf den 25. März, wobei beispielsweise das Jahr 1200 dann erst am 25.3.1200 
begann, wohingegen die Tage von 1.1. bis zum 14.3. zum Jahr 1199 gezählt wurden, ob-
wohl sie nach unserer heutigen Zählung bereits zum Jahr 1200 gehören.

Demnach könnte die Urkunde in der päpstlichen Kanzlei unter Verwendung des flo-
rentinischen Stils aus deren Sicht durchaus richtig auf den 28.1.1827 datiert worden sein, 
was unserem 28.1.1828 entsprechen würde.

Der 28.1.1827 wäre nicht nur nicht im 5. Pontifikatsjahr [Leos XII.], sondern würde 
auch bedeuten, dass Kellers Wahl etc. vor der Bulle Ad dominici gregis custodiam erfolgt 
wäre. Sie würde zudem nicht zur feierlichen Einsetzung im Mai 1828 passen.

1.6 Zur Datierung (II)

Wenn Leo XII. (1823–1829) die Gründung (»erectio«) des Bistums Rottenburg so de-
zidiert und so durchgehend mit dem Namen seines Vorgängers Pius VII. (1800–1823) 
verbindet, wie in unseren Urkunden hier, sieht er den Gründungsakt zweifellos an die 
Bulle Provida solersque (1821) gebunden. Das heißt: Wem in einer Bistumsgründung 
Alles und ausschließlich auf die römische Initiative ankommt, der wird ebenso aus-
schließlich für 1821 als Gründungsjahr unserer Diözese plädieren (müssen) – und mag 
sich damit, jenseits der »realhistorischen« Windungen und Wendungen, auf der sicheren 
Seite von kanonischem Recht und ekklesiologischer Dogmatik wähnen. Für ein solches 
Bewusstsein kann die Bischofs-Ernennung von 1828 dann nur (noch) die »Vollendung« 
der Bistumsgründung o. ä. bedeuten, sozusagen das letzte i-Tüpfelchen in einem jahre-
langen Prozess. Aber dann ist auch die Frage zu beantworten: auch das (alles) entschei-
dende i-Tüpfelchen?

Denn die fast siebenjährigen (Bischofs-)»Vakanz« in einem (aus römischer Sicht) be-
stehenden Bistum scheint doch auch ein ziemliches Relativierungspotenzial hinsichtlich 
des katholischen Kirchenverständnisses zu signalisieren, zum »esse« der Kirche – also 
auch der Kirche von Rottenburg – gehöre konstitutiv das kanonisch geordnete Bischofs-
amt. Mag das der ekklesiologischen Dogmatik nach stimmen – faktisch geht (ging) es 
auch ohne Bischof. Worin, zum Beispiel, war Keller als kanonisch installierter Bischof des 
Bistums von 1821 bis 1828 unverzichtbar? Wer also Realitäten und historische Kontexte 
aus dem Kirchenverständnis nicht ausblendet, wird sich über die Daten von 1821, 1827, 
1828 und 1830 in Württembergs katholischer Kirche jeweils seine eigenen Gedanken ma-
chen.

Statt damit weitere Überlegungen, auch solche von ökumenischem Gewicht, zu ver-
binden, sei lediglich noch daran erinnert, dass die historisch nachweisbaren Weihelini-
en aller unserer Rottenburger Bischöfe und Weihbischöfe in der »successio apostolica« 
bei Kardinal Scipione Rebiba (1504–1577) enden, hinter dem sich personal keine weitere 
(»ununterbrochene«) Tradition bezeugen lässt26. Wollte man die in diesem Fall prekären 
historischen Implikationen der ekklesiologischen Theorie in Analogie zur Figur der sog. 
»Facta dogmatica«27 substituieren, liefe das Ergebnis logischer Weise auf die petitio prin-
cipii hinaus: einen klassischen Zirkelschluss.

26 https://de.wikipedia.org/wiki/Scipione_Rebiba; http://www.catholic-hierarchy.org/bishop/
brebi.html; http://www2.fiu.edu/~mirandas/bios1555-ii.htm (Zugriffe: 26.06.2017).
27 LThK3 3, 1995, 1152f. (Wolfgang Beinert).
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Zur Textgestaltung
Transkrıption und Übersetzung VO Urkunde Nr. 150 Dr Wolfhard Vahl: Transkrıp-
t1073 und Übersetzung aller anderen Urkunden SOWI1e vof. ıhrer zeitgenössiıschen Tan-
skriptionen: der ert
fett klar eshare Zeichen der Urkunden:
BuYSIU VOoO  5 den Transkriıbenten erschlossene Zeichen:
|normal) Eıntrag der TIranskribenten 1n den ext (Korrekturen, Erganzungen USW.);
Di1e Zeilenzählung 1St VO den Transkribenten beigesetzt.
Interpunktionen und Trennstriche, die 1n den Urkunden durchgängig tehlen, siınd VOoO  5
den Transkribenten als Lesehilten eingetragen, ebenso 1n den Übersetzungen die
orobe Gliederung nach Sinneinheiten.
Di1e Übersetzungen halten sıch 1n Wortwahl,; 5yntax und Konstruktion bewusst
CHS W1€ möglıch die lateinıschen Vorlagen. Gleichwohl Walr die Wiıedergabe der 1n
den Texten reichlich vorkommenden Partizipialkonstruktionen 1m Deutschen 1n Re1i-
hungen VO Relativsätzen ALLS Gruüunden der Lesbarkeit und Verstaändlichkeit nıcht
umgehen.
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 1.7 Zur Textgestaltung

– Transkription und Übersetzung von Urkunde Nr. 150: Dr. Wolfhard Vahl; Transkrip- 
 tion und Übersetzung aller anderen Urkunden sowie ggf. ihrer zeitgenössischen Tran- 
 skriptionen: der Verf.
– fett = klar lesbare Zeichen der Urkunden;
 kursiv = von den Transkribenten erschlossene Zeichen;
 [normal] = Eintrag der Transkribenten in den Text (Korrekturen, Ergänzungen usw.);
– Die Zeilenzählung ist von den Transkribenten beigesetzt.
– Interpunktionen und Trennstriche, die in den Urkunden durchgängig fehlen, sind von  
 den Transkribenten als Lesehilfen eingetragen, ebenso in den Übersetzungen die  
 grobe Gliederung nach Sinneinheiten.
– Die Übersetzungen halten sich in Wortwahl, Syntax und Konstruktion bewusst so  
 eng wie möglich an die lateinischen Vorlagen. Gleichwohl war die Wiedergabe der in  
 den Texten reichlich vorkommenden Partizipialkonstruktionen im Deutschen in Rei- 
 hungen von Relativsätzen aus Gründen der Lesbarkeit und Verständlichkeit nicht zu  
 umgehen.
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DOKUMENTATION

21 DAR [IRKUNDE NR 149

aLeo XIL ernennt Johann Baptıst Keller VAZRA Bischof von Rottenburg UuN befreit ıh
VO  x allen ewventuellen Amtshinderungseründen,
Kom, 1828 Jannar 28
Org, Perg, lat
Szegel; Bleibulle CM fılo SPYVICO.
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Urkunde Nr. 149
Diözesanarchiv Rottenburg, Bestand Nr. 149

Leo E,pzscopus, SCI VLIS Deı, Venerabili {ratrı Joannı Baptiste
Jude Thaddeo de Keller Epzscopo Evarıensz salutem ei apostolicam benedictio-
nNe Apostolice Sedis CONsueta [suppl.: clementia];,
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2. Dokumentation

2.1 DAR UrkUnde L 1 nr. 149

Papst Leo XII. ernennt Johann Baptist Keller zum Bischof von Rottenburg und befreit ihn 
von allen eventuellen Amtshinderungsgründen.
Rom, 1828 Januar 28.
Org. Perg. lat.
Siegel: Bleibulle cum filo serico.

1. Leo Episcopus, servus servorum Dei, Venerabili fratri Joanni Baptiste
2. Jude Thaddeo de Keller Episcopo nuper Evariensi salutem et apostolicam benedictio- 
 nem. Apostolice Sedis consueta [suppl.: clementia],

Urkunde L 1 Nr. 149
Diözesanarchiv Rottenburg, Bestand L I Nr. 149
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disposztzones PCE Ca de cathetzrzalz:hus Ecclesis Pr tempore facte valeant U O-
modolibet
impugnarı, sed ad CAS promovendae illis PULO corde ei sıncera consclient1a
presidere —

leant, remedia convenıt adhibet oOpportuna. C um iıtaque Naos hodie te V1in-
culo, GQUO Ecclesze
Evarıens:, Cul' tenerI1s, de Venerabilium ratrım Nostrorum Sarncte Romane
Ecclesze cardzraliıum consılio
ei apostolice potestatıs plenztudıne absolvere ad Epzscopalem Ecclesiam Rotten-
burgensem PCE Sanıcte memor”714€e 1Uum

Septiımum predecessorem ostrum novıter erecLam ei primeva eJus 16406
tiıone
de simlıli consılio apostolica auctorıtate transterre Il in Epzscopum et O-
IC preficer1 1inN-

10.tendamus, Nos,; Il 1 aliquibus sentenH1s CENSUYVIS ei poen1s Eccleszasticıs ligatus
S1S, transla-

11.tıo ei prefectio praefate possınt propterca quomodolßlibet invalide reputarı providere
volentes, te

12.quibusvis SUSPENSIONIS ei interdicti aliisque Eccleszasticeis sententızs CENSUYVIS et pen1s
Jure vel abh ho-

13.mıne qUaVIS Occasıone vel latis, 1 quzbus quomodolßlibet innodatus eXzSLS, ad
hoc dum-

u{ translatıio ProvIS10 et prefectio praefate singule ıttere apostolice desuper
conhictes |recte: conftectae]

15.suum sortiantur eftectum, apostolica auctorıtate praefata fenore presentium absol-
VIMUS ei absolutum

16.tore nunclamMuSs, constarntibus ei Oordınationıbus Apostolicis dicteque Ecclesie
Rottembergensis SIC ei Juramento, contz/atione

17. Apostolica vel qUaVIS hrmutate alia roboratis statutiıs et consuetudinıbus ceterisque
contrarıls

185 quibuscumque. Nulli CISO omnına homiınum liceat anNnc pagınam Nostre absolutz-
N1s et

19 nuncı1ationıs iniringere vel e1 LSL1I temerarıo contraıre. 1 quıs aAufem hoac atfentfare
TESUMNDSC-

20 rıt indignationem Oom„:potent1s Deı Beatorum Petrı ei Pauli Apostolorum eJus
noverıt INCUrSZ7uUm.

21 Datum Rome apud Sanctum Petrum 11110 IMCAYNAtLONUS domınıce millesimo octin-
gentesimo vigesıimo septimo

22.quıinto [suppl.: die ante| Kalendas Januarıl recte: Februarı], Pontzficatus Nostrı
11110 quınto.
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3. ne dispositiones per eam de cathetralibus Ecclesiis pro tempore facte valeant quo- 
 modolibet
4. impugnari, sed personae ad eas promovendae illis puro corde et sincera conscientia  
 presidere va-
5. leant, remedia prout convenit adhibet opportuna. Cum itaque Nos hodie te a vin- 
 culo, quo Ecclesie
6. Evariensi, cui prees, teneris, de Venerabilium fratrum Nostrorum Sancte Romane  
 Ecclesie cardinalium consilio
7. et apostolice potestatis plenitudine absolvere ac ad Episcopalem Ecclesiam Rotten- 
 burgensem per Sancte memoriae Pium
8. papam Septimum predecessorem Nostrum noviter erectam et a primeva ejus erec- 
 tione vacantem
9. de simili consilio apostolica auctoritate transferre teque illi in Episcopum et pasto- 
 rem preficeri in-
10. tendamus, Nos, ne, si tu aliquibus sententiis censuris et poenis Ecclesiasticis ligatus  
 sis, transla-
11. tio et prefectio praefate possint propterea quomodolibet invalide reputari providere  
 volentes, te a
12. quibusvis suspensionis et interdicti aliisque Ecclesiasticis sententiis censuris et penis  
 a jure vel ab ho-
13. mine quavis occasione vel causa latis, si quibus quomodolibet innodatus existis, ad  
 hoc dum-
14. taxat, ut translatio provisio et prefectio praefate ac singule littere apostolice desuper  
 confictes [recte: confectae]
15. suum sortiantur effectum, apostolica auctoritate praefata tenore presentium absol- 
 vimus et absolutum
16. fore nunciamus, constantibus et ordinationibus Apostolicis dicteque Ecclesie  
 Rottembergensis [sic] et juramento, confirmatione
17. Apostolica vel quavis firmitate alia roboratis statutis et consuetudinibus ceterisque  
 contrariis
18. quibuscumque. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc paginam Nostre absoluti- 
 onis et
19. nunciationis infringere vel ei ausu temerario contraire. Si quis autem hoc attentare  
 presumpse-
20. rit indignationem omnipotentis Dei ac Beatorum Petri et Pauli Apostolorum ejus se  
 noverit incursurum.
21. Datum Rome apud Sanctum Petrum anno incarnationis dominice millesimo octin- 
 gentesimo vigesimo septimo
22. quinto [suppl.: die ante] Kalendas Januarii [recte: Februarii], Pontificatus Nostri  
 anno quinto.
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Zeitgenössische Iranskription (1828)
DAR, GT, Nr 38, Quadrangel

Institutio

Leo FEpiscopus Servus Servorum Del venerabil; Fratrı JToannı Baptıstae Judae Thadeo de
Keller Ep1iscopo upß Evarıens1 Salutem el apostolicam Benedictionem. Apostolicae Se-
dis clementia, dispositiones PCI Ca de Cathedralibus Ecclesis PTO LemMPOrE
tactae, valeant quomodolibet ımpugnarı s Sed ad C245 promovendae ıllıs PUro
corde el sincera cOoNscIent1a praesidere valeant, remedia, convenlıt, adhıbet OI-
tuna C um ıtaque 1105 hodie Te vinculo, (JUO Ecclesiae Evarıensı, CUu1 TAaCcCS tenerı1s,
de venerabilium Fratrum NOSIrorum Sanctae OomMaAanae Ecclesiae Cardinalium consiliıo
el apostolicae potestatıs plenitudine absolvere ad Episcopalem Ecclesiam Rottenbur-
SCHSCIMN PCI Sanctae Memorı1ae Pıum apam Septimum Praedeceforem Ostrum novıter
ereciLam el primaeva eJus erectione Vacantem, de sımılı consiliıo apostolica auctorıtate
transterre, Teque ]]; 1n Episcopum el praeficere intendamus, Nos, 61 torsan
alıquibus Sententus, censurı1s el poen1s Ecclesiasticıs ligatus $15, translatıo el PFOVIS10
praefectio praefatae pofßint proptereca quomodolibet ınvalıde reputarı, providere volen-
LCS, Te quibusvıs Suspens10N1s el interdicti, alıısque Ecclesiasticıs Sententus, Censurı1s
el poen1s Jure vel aAb homine qUaVIS OCCAas1ONe vel latıs, 51 quıbus quomodolıbet
iınnodatus eX1STIS ad hoc dumtaxat, ut translatio, Provisıo el praefectio praefatae SINZU-
lae lıtterae apostolicae desuper obtentae SULULITL sOrtlantur effectum: apostolica auctorıtate
praefata tenore praesentium absolyvimus eT1 obsolutum tore nuntiamus, 11O  5 obstantıbus
Constitutionibus el ordınationıbus apostolicıs, dictaeque Ecclesiae Rottenburgensı et1am
Juramento, confirmatione apostolica vel qUaVIS Airmitate alıa roboratıs Statutis el COMNSUC-
tudinıbus caeterisque cCOnNtrarı1s quibuscumque. Nullı: CIZO OMNINO homınum liceat hanc
pagınam OSIrae absolutionis eT1 nunt1at1OnN1s infringere, vel el UuUuSsSsı temerarıo contraıre:
51 qu1s hoc attentare praesumserıt, Indignationem Oomnıpotent1s De1 Beatorum
DPetr1 eT1 Paulıi apostolorum eJus e nOoverıt INCUrSsuUurum.

Datum Romae apud Sanctum Petrum 1NNO Incarnatıion1s Domuinicae millesimeo OCt1IN-
gyentesımo viıgesımo Septimo, quıinto Calendas February. Pontihcatus Nostrı 1N1NO quın-

Übersetzung
Leo, Bischof, Diener der Diener (ottes, dem Ehrwürdigen Bruder Johannes Baptısta
Judas Thaddäus VOoO Keller, bislang Bischof VO Evara, ru{(ß und Apostolischen egen

Di1e vewohnte Miılde des Apostolischen Stuhls wendet, damıt nıcht die durch ıhn fur
die Kathedralkirchen auf eıt getroffenen Bestimmungen auf ırgend 1ne \We1ise aNSC-
oriffen werden können, sondern die ıhre Spitze stellenden Personen ıhnen reinen
Herzens und (Jew1lssens vorstehen können, nach Bedartf die veeıgneten Heılmuittel
dafür auf.

Da Wır dich daher heute VO dem Band, durch das du besagte Kirche VO Eyvara,
der du vorstehst, gebunden bIist, aut Rat Unserer Ehrwürdigen Brüder, der Kardinäle der
Heıligen Römischen Kırche, und kraft Apostolischer Vollmacht entbinden und die
[Spitze der) Bischöfliche[n] Kirche VOoO  5 Rottenburg, die durch apst 1US$ den S1ebten
seligen Andenkens, Unseren organger, neuerdings errichtet wurde und |deren Leıtung]
se1t dem Tag ıhrer Errichtung unbesetzt geblieben Wadl, verseizen und aut gleichen Rat
kraft Apostolischer Äutorıität ıch 1hr als Bischof und Hırten die Spitze stellen wollen,
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Zeitgenössische Transkription (1828) 
DAR, G1.1, Nr. 38, Quadrangel 74

Institutio

Leo Episcopus Servus Servorum Dei venerabili Fratri Joanni Baptistae Judae Thadeo de 
Keller Episcopo nuper Evariensi Salutem et apostolicam Benedictionem. Apostolicae Se-
dis consueta clementia, ne dispositiones per eam de Cathedralibus Ecclesiis pro tempore 
factae, valeant quomodolibet impugnari [,] Sed personae ad eas promovendae illis puro 
corde et sincera conscientia praesidere valeant, remedia, prout convenit, adhibet oppor-
tuna. Cum itaque nos hodie Te a vinculo, quo Ecclesiae Evariensi, cui praees teneris, 
de venerabilium Fratrum nostrorum Sanctae Romanae Ecclesiae Cardinalium consilio 
et apostolicae potestatis plenitudine absolvere ac ad Episcopalem Ecclesiam Rottenbur-
gensem per Sanctae Memoriae Pium Papam Septimum Praedeceßorem Nostrum noviter 
erectam et a primaeva ejus erectione vacantem, de simili consilio apostolica auctoritate 
transferre, Teque illi in Episcopum et pastorem praeficere intendamus, Nos, ne si forsan 
aliquibus Sententiis, censuris et poenis Ecclesiasticis ligatus sis, translatio et provisio ac 
praefectio praefatae poßint propterea quomodolibet invalide reputari, providere volen-
tes, Te a quibusvis Suspensionis et interdicti, aliisque Ecclesiasticis Sententiis, Censuris 
et poenis a jure vel ab homine quavis occasione vel causa latis, Si quibus quomodolibet 
innodatus existis ad hoc dumtaxat, ut translatio, Provisio et praefectio praefatae ac singu-
lae litterae apostolicae desuper obtentae suum sortiantur effectum; apostolica auctoritate 
praefata tenore praesentium absolvimus et obsolutum fore nuntiamus, non obstantibus 
Constitutionibus et ordinationibus apostolicis, dictaeque Ecclesiae Rottenburgensi etiam 
juramento, confirmatione apostolica vel quavis firmitate alia roboratis Statutis et consue-
tudinibus caeterisque contrariis quibuscumque. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc 
paginam Nostrae absolutionis et nuntiationis infringere, vel ei ausu temerario contraire; 
Si quis autem hoc attentare praesumserit, Indignationem omnipotentis Dei ac Beatorum 
Petri et Pauli apostolorum ejus Se noverit incursurum.

Datum Romae apud Sanctum Petrum anno Incarnationis Dominicae millesimo octin-
gentesimo vigesimo Septimo, quinto Calendas Februarij. Pontificatus Nostri anno quin-
to.

Übersetzung

Leo, Bischof, Diener der Diener Gottes, dem Ehrwürdigen Bruder Johannes Baptista 
Judas Thaddäus von Keller, bislang Bischof von Evara, Gruß und Apostolischen Segen.

Die gewohnte Milde des Apostolischen Stuhls wendet, damit nicht die durch ihn für 
die Kathedralkirchen auf Zeit getroffenen Bestimmungen auf irgend eine Weise ange-
griffen werden können, sondern die an ihre Spitze zu stellenden Personen ihnen reinen 
Herzens und guten Gewissens vorstehen können, nach Bedarf die geeigneten Heilmittel 
dafür auf.

Da Wir dich daher heute von dem Band, durch das du an besagte Kirche von Evara, 
der du vorstehst, gebunden bist, auf Rat Unserer Ehrwürdigen Brüder, der Kardinäle der 
Heiligen Römischen Kirche, und kraft Apostolischer Vollmacht entbinden und an die 
[Spitze der] Bischöfliche[n] Kirche von Rottenburg, die durch Papst Pius den Siebten 
seligen Andenkens, Unseren Vorgänger, neuerdings errichtet wurde und [deren Leitung] 
seit dem Tag ihrer Errichtung unbesetzt geblieben war, versetzen und auf gleichen Rat 
kraft Apostolischer Autorität Dich ihr als Bischof und Hirten an die Spitze stellen wollen,



254 ABRAÄAHAÄAM KUSTERMAN

sprechen WI1r dich darum, dass du nıcht möglicherweise durch ırgendwelche Urteile,
Zensuren und Kirchenstrafen gehindert selest un die besagte Versetzung und Betörde-
ruNng deshalb auf ırgendeine We1se als ungültig betrachtet werden könnten, VO Suspen-
s1ONen und Interdikt jeglicher ÄArt und anderen kirchlichen Urteıilen, Zensuren und Stra-
ten, selen S1E VO RechtsNoder VOoO  5 eiınem Rıchter \ wörtlich: VOoO  5 eiınem Menschen],
ALLS welchem Anlass oder welchem Grund auch ımmer, verhängt worden, sotern du aut
ırgendeine \We1se davon betroffen se1n solltest, n  U 1n der Absicht, dass die besagte
Versetzung, Vorkehrung und Beförderung und die einzelnen dafür ausgefertigten AÄpos-
tolischen Schreiben ıhre Wırkung enttalten können,

[sprechen WI1r dich) gleichen Sınnes kraft Apostolischer Äutorıtät VO vegenwaärtıgen
treı und erklären dich derer ledig, 1n Übereinstimmung sowohl mıt den Apostolischen
Anordnungen als auch dem Recht besagter Kirche VO Rottenburg, durch Apostolische
Bestätigung und Bekräftigung jeglicher Art, ungeachtet geltender Satzungen und (Je-
wohnheıten und allem möglichen dem Entgegenstehenden [8)]8%

Keınem Menschen el also erlaubt, dieses Dokument Unserer Absolution und deren]
Kundgabe 1n rage stellen oder ıhm treventlicher We1ise ENISCSCHNZULFELEN. W/er aber
das versuchen sıch erlauben sollte, der INUSS wıssen, dass der Ungnade des allmäch-
tigen (Jottes und der heiligen Apostel DPetrus und Paulus vertällt.

Gegeben Rom bel Sankt DPeter 1m Jahr der Menschwerdung des Herrn Eintausend
Achthundert S1eben und Zwanzıg, ıntten Tage VOTL den Kalenden des Januar [ richtig:
Februar];, 1m ıntten Jahr Unseres Pontihikats.
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sprechen wir dich darum, dass du nicht möglicherweise durch irgendwelche Urteile, 
Zensuren und Kirchenstrafen gehindert seiest [und] die besagte Versetzung und Beförde-
rung deshalb auf irgendeine Weise als ungültig betrachtet werden könnten, von Suspen-
sionen und Interdikt jeglicher Art und anderen kirchlichen Urteilen, Zensuren und Stra-
fen, seien sie von Rechts wegen oder von einem Richter [wörtlich: von einem Menschen], 
aus welchem Anlass oder welchem Grund auch immer, verhängt worden, sofern du auf 
irgendeine Weise davon betroffen sein solltest, genau in der Absicht, dass die besagte 
Versetzung, Vorkehrung und Beförderung und die einzelnen dafür ausgefertigten Apos-
tolischen Schreiben ihre Wirkung entfalten können,

[sprechen wir dich] gleichen Sinnes kraft Apostolischer Autorität von gegenwärtigen 
frei und erklären dich derer ledig, in Übereinstimmung sowohl mit den Apostolischen 
Anordnungen als auch dem Recht besagter Kirche von Rottenburg, durch Apostolische 
Bestätigung und Bekräftigung jeglicher Art, ungeachtet geltender Satzungen und Ge-
wohnheiten und allem möglichen dem Entgegenstehenden sonst.

Keinem Menschen sei also erlaubt, dieses Dokument Unserer Absolution und [deren] 
Kundgabe in Frage zu stellen oder ihm freventlicher Weise entgegenzutreten. Wer aber 
das zu versuchen sich erlauben sollte, der muss wissen, dass er der Ungnade des allmäch-
tigen Gottes und der heiligen Apostel Petrus und Paulus verfällt.

Gegeben zu Rom bei Sankt Peter im Jahr der Menschwerdung des Herrn Eintausend 
Achthundert Sieben und Zwanzig, am fünften Tage vor den Kalenden des Januar [richtig: 
Februar], im fünften Jahr Unseres Pontifikats.
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DAR [IRKUNDE NR 150

a Leo XIL teilt Johann Baptıst Keller SEeINE Loslösung VO /Titular-]Bistum FEAra
mıE UuN stellt ıhm 177 OM der > Präkonisation« seiInNeE Bestellung (»translatio«) LU Bı-
schof von Rottenburg 177 Aussıcht.
Kom, 1828 Jannar 28
Org, Perg, lat
Szegel; Bleibulle CM fılo SEYICO

'
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Urkunde Nr. 150
Diözesanarchiv Rottenburg, Bestand Nr. 150, Foto Faıss, Rottenburg Neckar

Leo epzscopus, SCI VLIS Deı, venerabilı fratrı Joannı Baptiste Jude Thaddeo
de Keller ep1scCopo
Evarıensz in ep:scopum Rottemburgensem electo salıutem et apostolicam benedictio-
nNe Dıvına disponente clementia, CUJUS inscrutabili providentia ordinationem
SUSCI-
pıunt unıversam, in apostolice dignitatis specula meriıtıs licet imparibus const:tut1
ad unıversı orbis ecclesias acıem NnNOosiIre consiıderationis extendimus ei PrO

salubr:ter dirigentes apostolicı AVOTrIS auxılium adhibemus. Sed de illis 1108 PrODCHN-
SIULS cogıtare convenıt, QUAS novıter erectas proprius adhuc VATICIC pastorI1-
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2.2 DAR UrkUnde L 1 nr. 150

Papst Leo XII. teilt Johann Baptist Keller seine Loslösung vom [Titular-]Bistum Evara 
mit und stellt ihm in Form der »Präkonisation« seine Bestellung (»translatio«) zum Bi-
schof von Rottenburg in Aussicht.
Rom, 1828 Januar 28.
Org. Perg. lat.
Siegel: Bleibulle cum filo serico.

1. Leo episcopus, servus servorum Dei, venerabili fratri Joanni Baptiste Jude Thaddeo  
 de Keller episcopo 
2. Evariensi in episcopum Rottemburgensem electo salutem et apostolicam benedictio- 
 nem. Divina disponente clementia, cujus inscrutabili providentia ordinationem 
 susci- 
3. piunt universam, in apostolice dignitatis specula meritis licet imparibus constituti  
 ad universi orbis ecclesias aciem nostre considerationis extendimus et pro eorum  
 statu
4. salubriter dirigentes apostolici favoris auxilium adhibemus. Sed de illis nos propen- 
 sius cogitare convenit, quas noviter erectas propriis adhuc carere pastori- 

Urkunde L 1 Nr. 150
Diözesanarchiv Rottenburg, Bestand L I Nr. 150, Foto Faiss, Rottenburg am Neckar
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bus NnLiuemur u{ illis 1L1.XTa CT Osirum preficiantur idone!l QU1 CO TIHL1IS-
s sıbı populos PCL SLLAII CIrCcUumMSpecCtIONEmM providam et providentiam CITCLLIN-

spectam 110 solum salubr:ter dirigant sed et1am multimodis efterant 11-
{1sS Sane epzscopaliı ecclesia recte ecclesie) Rottemburgensz Sanıcie INCEINOTZE ıo
Papa septuumo predecessore
NOsSIro OVITer erecfie ei PFHNCVd illius erectione Vacanttı Ila longe VAacatiıonıs
eXponatur incommaodis ei sollicıtis studiis intendentem
post deliberationem QUAL de preficimus eidem ecclesie Rottemburgens: IN
utilem ei fructxzosam CL venerabilibus fratzıbus OSIT1S SAazıcie Romane eccle-
s1C card;znalıbus habu-
I1LLLS diligentem demum ad te CPISCODUM Evarıensem partibus inhıdelium
consıideratis grandium merIitıs quzbus INfuAam illarum

10 largiter Altissımus multipliciter INSISNIVIL ei attendens quod QGU1 licet ecclesi-
prefatam Evarıensem utpote abh inhdelibus detentam gubernare IT11LI1LLINLE

11 nıhilomznus INLUMNCIC pontzficalia EeXercuıstı ordinatio-
1105 habuistı SAcCcramenTuUum conhrmationis administ[r]a[vılsti
VIAQLIE pastoralıa obivisti idem catho/:icam artıculos Janı pridem
sede apostolica preposıtos professus Eamdem Rottem-

13 burgensem ecclesiıam PF Va iıllius erectiıionem |recte erect10ne| u{ prefatur ‚—
cCantem Sü1C7285 voles ei poterıs auciore Dommo Salvatore IESCIC ei telzcıter guber-
11LAI€ Direximus oculos
NOosiIre mentıs intendentes igıtur Ca  3 eidem ecclesie Rottemburgens: QUAL CJ US

dominice salubr:ter providere vinculo GQUO prefate ecclesie E varıensz
15 SLI1 ad PIeSCHS PICCSSC fener1s de ratrum eorumdem consılio et apostolice potesta-

{1Ss plenitudine absolventes ad dictam ecclesiam Rottemburgensem
16 apostolica /et)| potestate transterrimus Il CPISCODUM preficimus

ei pastoralem FESMNECN et admınıstrationem 1DS1US ecclesie Rottemburgen-
S15 tibi LLNDOZI7/EUS (et spirıtualibus)
ei temporalıbus plenarie COM MIAITILIZU: liberamque tibı ad dictam Rottemburgen-
sC+HH/ ecclesiam transeundıi licentiam tribuetes 1I1ma Spe nduciaque CONCEPLIIS

18 quod dextera Domanı tibı ASSISTE/S ecclesia Rottemburgens:zs predicta PCE
fue c1rcumspect10ms industriam ei studium fructuosum regetur utzl:ter

19 ei dirigetur eisdem spzrıtnalibus ei temporalıbus SUSsSCIPIEL
crementa Volumus aufem quod I1ei admız2ııstrationı dicte

20 ecclesie Rottemburgenszs te aliquo |modo)] ININMMSCCA! manıbus CUJUSCUHITIUULEG
catholicı antıstıitı| s gratiam et 111111  [0)8([ sedis apostolice

21 habentzs Aidelitatis debite solitum prestes Uramentum formam QU AD sı
bulla NOosira introclusam formam IUFAzenTtı hu/usmodi quod
prestabis nobis de verbo ad verbum PCE [UAS Iıtteras [UO sigillo mMunıCaAs
CL £ull et aNnCısıidıs prefati subscriptione PCE 11LL1I1-

23 1ULINH QuAanNLO CIE£ZUS destinare Cul quidem antıstıt 1ı PCE alıam OsIiram
I:+teram mandamus, u{ IDSC te NOsSIro ei Romane ecclesie 1077/12171€ iurzmentum
hu/usmodi
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5. bus intuemur, ut illis iuxta cor nostrum pastores preficiantur idonei, qui commis- 
 sos sibi populos per suam circumspectionem providam et providentiam circum-
6. spectam non solum salubriter dirigant, sed etiam multimodis efferant incremen- 
 tis. Sane episcopali ecclesia [recte: ecclesie] Rottemburgensi a sancte memorie Pio  
 papa septimo predecessore 
7. nostro noviter erecte et a primeva illius erectione vacanti, ne illa longe vacationis  
 exponatur incommodis, paternis et sollicitis studiis, intendentem 
8. post deliberationem, quam de preficimus eidem ecclesie Rottemburgensi personam 
 utilem ac et fructuosam, cum venerabilibus fratribus nostris sancte Romane eccle- 
 sie cardinalibus habui- 
9. mus diligentem demum ad te episcopum nuper Evariensem in partibus infidelium 
 consideratis grandium virtutum meritis, quibus personam tuam illarum 
10. largiter Altissimus multipliciter insignivit et attendens, quod tu, qui licet ecclesi- 
 am prefatam Evariensem utpote ab infidelibus detentam gubernare minime 
11. potuisti, nihilominus munere conscius suscepto pontificalia exercuisti, ordinatio- 
 nes habuisti, sacramentum confirmationis administ[r]a[vi]sti 
12. viaque pastoralia munia obivisti ac fidem catholicam juxta articulos jam pridem a  
 sede apostolica prepositos expresse professus es. Eamdem Rottem- 
13. burgensem ecclesiam a primeva illius erectionem [recte: erectione], ut prefatur, va- 
 cantem sciens voles et poteris auctore Domino Salvatore regere et feliciter guber- 
 nare. Direximus oculos 
14. nostre mentis intendentes igitur tam eidem ecclesie Rottemburgensi, quam ejus  
 gregi dominice salubriter providere te a vinculo, quo prefate ecclesie Evariensi 
15. sui ad presens preesse teneris, de fratrum eorumdem consilio et apostolice potesta- 
 tis plenitudine absolventes ad dictam ecclesiam Rottemburgensem 
16. apostolica auctoritate [et] potestate transferrimus teque illi in episcopum preficimus  
 et pastoralem curam, regimen et administrationem ipsius ecclesie Rottemburgen- 
 sis tibi imponimus [et in spiritualibus]
17. et temporalibus plenarie committimus liberamque tibi ad dictam Rottemburgen- 
 sem ecclesiam transeundi licentiam tribuentes firma spe fiduciaque conceptis 
18. quod dextera Domini tibi assistens propitia ecclesia Rottemburgensis predicta per  
 tue circumspectionis industriam et studium fructuosum regetur utiliter 
19. et prospere dirigetur ac grata in eisdem spiritualibus et temporalibus suscipiet in- 
 crementa. Volumus autem, quod tu, antequam regimini et administrationi dicte 
20. ecclesie Rottemburgensis te in aliquo [modo] immisceas, in manibus cujuscumque  
 catholici antistiti[s] gratiam et communionem sedis apostolice 
21. habentis fidelitatis debite solitum prestes iuramentum juxta formam, quam sub  
 bulla nostra mittimus introclusam ac formam iuramenti hujusmodi, quod 
22. prestabis nobis de verbo ad verbum per tuas patentes litteras tuo sigillo munitas  
 cum tui et antistitis prefati subscriptione per proprium nun- 
23. cium quanto citius destinare procures. Cui quidem antistiti per aliam nostram  
 litteram mandamus, ut ipse a te nostro et Romane ecclesie nomine iuramentum  
 hujusmodi 
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QÜuocırca fraternitati fue PCE NOosiIra Sscrıpta mandamus ad die-
Ca  3 Rottemburgensem ecclesiıam CL gratia NnNOosiIre benedictzonzs accedens

25 ei admınıstrationem poterıs SIC studeas sollicıite hdekhkiter pruden-
fer quod exiınde speratı ructus obvenıjant et fue bone fame odor CU1Ss

26 laudabilibus artıbus latıus ditundatur Itaque ecclesie Rottemburgens:zs gubernato-
11 provido fructx0so admuzerı gaudent |esse| U1

ei preter retribuzzonis PFCITHULN OsIiram et dicte sedis benedictionem et gratiam
exiınde uberius Volumus aAufem quod retormato capıtulo

28 theologalem ei PENLLENLIATLAM resplectantes ?| prebendas cathedrali ecclesia
Rottemburgensz ad prescrıptum concılu Tridentinı insTiıCuAS ei monfem

29 CONSCIENHNAM ftuam his Onerantes Datum Rome apud Ssanctum Pet-
ILL 11110 INCArFr/NATIONIS dominiıce millesimo octingentesımo INseptumo

30 quınto die ante| Kalendas Februari pontzficatus nostrIı 11110 quınto

Übersetzung
Leo Bischoft LDhener der Lhener (Jottes |sendet) dem ehrwürdıgen Bruder Johann Bap-
LIST Judas Thaddäus VO Keller ] Titular-] Bischoft VO Evara der ZU Bischoft VO Rot-
tenburg vewählt ID \ seınen| ru{(ß un apostolischen egen

Durch die ordnende yöttliche Milde MI1L deren unertorschlichen Vorsehung SIC die
WEn auch unverdientermaflßen die hohe Stellung des apostolischen ÄAmltes CINSECSCLZL
siınd und die Weltordnung aufrechterhalten richten Wır den Blick Unserer Aufmerk-
samkeıt aut die Kirchen des SANZCH Erdkreises und wenden ıhnen)] Fuürsorge fur ıhren
Zustand heilsame Hılfe der apostolischen (sunst ber schickt sich, dass Wır um
SO | geNECISLEr Jehc |Kirchen] denken, die Wır als NECUuU errichtet, aber] ı noch ohne
ZECIENETE Hırten erblicken, damıt Wır ıhnen nach Unserem Herzen ZECIYENELE Hırten
die Spitze stellen, die die ıhnen anverirauten Völker durch ıhre vorsorgliche Umsicht
und umsichtige Fuüursorge nıcht 1Ur heilsam lenken sondern auch auf vielfältige W/e1se
Wachstum bringen

Fuüurwahr haben Wır fur die bischöfliche Kırche Rottenburg, die VOoO Unserem Vor-
SaAaNscCcI apst 1US$ VII seligen Angedenkens neuerdings errichtet worden und VO Tage
ıhrer Errichtung unbesetzt W Al. damıt Jehc nıcht den Unbilden langen Vakanz
AaUSSCSCTIZL wırd nach vaterlichen und besorgten Studien nach reiflicher Überlegung,
welche taugliche und auch nutzliche Person Wır derselben Kirche VOoO  5 Rottenburg
die Spıtze stellen II MI1L Unseren Brudern Kardıinälen der Heıligen Römischen
Kirche schliefßlich ıch als oachtsamen angesehen der bislang Bischof VO Evara den
Gebieten der Ungläubigen W Al Anbetracht der Verdienste durch orofße Tugenden

der Allerhöchste Deline Person freigiebig vieltfach ausgezeichnet hat und An-
betracht dessen dass Du WEn Du auch die vorgenannte VO den Ungläubigen zurück-
gehaltene Kirche VOoO  5 Evara ZuL WIC s dl nıcht konntest trotzdem der auf ıch
SCHOMMIMCHNEC Pflicht bewusst die bischöflichen Aufgaben ausgeübt Amtseinführungen
abgehalten das Sakrament der Fırmung gespendet ıch planmäfßig den seelsorgerlichen
Pflichten unterzZOgen und den katholischen Glauben gemafß den schon VOTL langer eıt
VO Heilıgen Stuhl aufgestellten Grundsätzen ausdruüucklich bekundet hast Da Du die-
celbe Kıirche VO Rottenburg VOnjugendlichen Gründung unbesetzt weılit
Du SIC nach Weıisung des HERRN Erlösers leiten und olücklich wollen und kön-
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24. recipiat. Quocirca fraternitati tue per nostra scripta mandamus, quatenus ad dic- 
 tam Rottemburgensem ecclesiam cum gratia nostre benedictionis accedens 
25. curam et administrationem poteris sic exercere studeas sollicite fideliter ac pruden- 
 ter, quod exinde sperati fructus obveniant et tue bone fame odor ex tuis 
26. laudabilibus artibus latius difundatur. Itaque ecclesie Rottemburgensis gubernato- 
 ri provido ac fructuoso admuneri gaudent se [esse] commissam 
27. et tu preter retributionis premium nostram et dicte sedis benedictionem et gratiam  
 exinde uberius consequi merearis. Volumus autem, quod tu reformato capitulo 
28. theologalem et penitentiariam resp[ectantes?] prebendas in cathedrali ecclesia  
 Rottemburgensi ad prescriptum concilii Tridentini instituas et montem pietatis  
 erigi 
29. cures conscientiam tuam super his onerantes. Datum Rome apud sanctum Pet- 
 rum anno incarnationis dominice millesimo octingentesimo vigesimo septimo, 
30. quinto [die ante] Kalendas Februarii, pontificatus nostri anno quinto.

Übersetzung

Leo, Bischof, Diener der Diener Gottes, [sendet] dem ehrwürdigen Bruder Johann Bap-
tist Judas Thaddäus von Keller, [Titular-] Bischof von Evara, der zum Bischof von Rot-
tenburg gewählt ist, [seinen] Gruß und apostolischen Segen.

Durch die ordnende göttliche Milde, mit deren unerforschlichen Vorsehung sie, die, 
wenn auch unverdientermaßen, in die hohe Stellung des apostolischen Amtes eingesetzt 
sind und die Weltordnung aufrechterhalten, richten Wir den Blick Unserer Aufmerk-
samkeit auf die Kirchen des ganzen Erdkreises und wenden [ihnen] in Fürsorge für ihren 
Zustand heilsame Hilfe der apostolischen Gunst zu. Aber es schickt sich, dass Wir [um 
so] geneigter an jene [Kirchen] denken, die Wir als neu errichtet, [aber] immer noch ohne 
geeignete Hirten erblicken, damit Wir ihnen nach Unserem Herzen geeignete Hirten an 
die Spitze stellen, die die ihnen anvertrauten Völker durch ihre vorsorgliche Umsicht 
und umsichtige Fürsorge nicht nur heilsam lenken, sondern auch auf vielfältige Weise 
Wachstum bringen.

Fürwahr haben Wir für die bischöfliche Kirche zu Rottenburg, die von Unserem Vor-
gänger Papst Pius VII. seligen Angedenkens neuerdings errichtet worden und vom Tage 
ihrer Errichtung an unbesetzt war, damit jene nicht den Unbilden einer langen Vakanz 
ausgesetzt wird, nach väterlichen und besorgten Studien, nach reiflicher Überlegung, 
welche taugliche und auch nützliche Person Wir derselben Kirche von Rottenburg an 
die Spitze stellen, zusammen mit Unseren Brüdern Kardinälen der Heiligen Römischen 
Kirche schließlich Dich als achtsamen angesehen, der bislang Bischof von Evara in den 
Gebieten der Ungläubigen war, in Anbetracht der Verdienste durch große Tugenden, 
womit der Allerhöchste Deine Person freigiebig vielfach ausgezeichnet hat und in An-
betracht dessen, dass Du, wenn Du auch die vorgenannte von den Ungläubigen zurück-
gehaltene Kirche von Evara so gut wie gar nicht regieren konntest, trotzdem der auf Dich 
genommenen Pflicht bewusst die bischöflichen Aufgaben ausgeübt, Amtseinführungen 
abgehalten, das Sakrament der Firmung gespendet, Dich planmäßig den seelsorgerlichen 
Pflichten unterzogen und den katholischen Glauben gemäß den schon vor langer Zeit 
vom Heiligen Stuhl aufgestellten Grundsätzen ausdrücklich bekundet hast. Da Du die-
selbe Kirche von Rottenburg von jener jugendlichen Gründung an unbesetzt weißt, wirst 
Du sie nach Weisung des Herrn Erlösers leiten und glücklich regieren wollen und kön-
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1nen Wır haben die Augen Unseres (zJe1lstes also darauf)] gerichtet 1n der Absicht, sowohl
fur dieselbe Kırche VO Rottenburg als fur die Herde des HERRN heilsam SOTSCH, 11 -
dem Wır ıch VOoO  5 dem Band, Wwomıt Du se1ne VOrSeNaNNTE Kirche VO Evara leiten
verpflichtet bıst, vemäafßs dem Rat derselben Bruder |Kardınäale] und kraft apostolischer
Vollmacht loslösen, und transterieren ıch ZUTLF besagten Kırche VO Rottenburg kraft
apostolischer Vollmacht und SseIizen ıch jenen die Spitze als Bischoft und Hırte und
SseIizen ıch eın 1n die pastorale Fuüursorge, Leıtung und Verwaltung selbiger Kirche VOoO  5

Rottenburg und übergeben sıe Dır) vollständig 1n geistlichen und weltlichen Dingen
und verleihen Dır die unbeschränkte Erlaubnis, ZUTLF besagten Kırche VO Rottenburg
wechseln 1n der siıcheren Erwartung und dem Glauben, dass die VOrgSeNaNNTE Kirche VO

Rottenburg durch die Dır oynadıge and des HERRN mıt dem Fleifß De1liner Umssicht und
truchtbarem FEıter vorteılhaft geleitet und glücklich gelenkt und 1n denselben geistlichen
und weltlichen Dingen dankenswert autrechterhalten werden wiırd.

Des weıteren wollen Wır, dass Du, bevor Du ıch 1n die Leıtung und Verwaltung der
besagten Kirche VO Rottenburg 1n ırgendeiner We1se einlässt, 1n die Hände ırgendeines
Bischots, der die (sunst und die Gemeıinschaftt des Heilıgen Stuhles hat, den uüblichen Eı1ıd
der schuldigen Treue leistest zemäafß der Formel, die Wır 1n Unserer Bulle eingeschlossen
schicken, und die Formel dieses Eıdes, den Du Uns eisten wIrst, wortwörtlich durch
Deinen offenen Briet, der mıt Deinem Sıegel bekräftigt 1St sowıe | mıt De1liner Unterschrift
und der des VOrgenannten Bischofts, durch eıgenen Boten rasch W1€ möglıch übermuitteln
lässt. Dem Bischoft aber befehlen Wır durch einen anderen Brief VO Uns, dass VO Dır
1n Unserem Namen und dem der Römischen Kırche diesen Eı1ıd annımmt. Daher vertirauen
Wır De1liner Bruderlichkeit durch Unser Schreiben Al dass Du die [ Leitung der) besagten
Kirche VO Rottenburg mıt der Gnade Unseres degens antretend, die Fuüursorge und die
Verwaltung ausuben können WIrSt, dass Du ıch sorgfältig und klug den Glauben
bemühst, dass alsdann die erhottten Fruchte antallen und der utt Delines Rufes ALLS
Deinen lobenswerten Eigenschaften weıter verbreıtet wiırd. Daher treuen S1€E sıch, dass S1E
eınem Leıter der Kırche VO Rottenburg anıvertIraut sınd, der vorsorglich und truchtbar
schenkt, und Du sollst außer dem Preıs der Belohnung dementsprechend verdienen,
Unseren und des besagten Stuhles egen und (sunst reichlicher erlangen.

Wır wollen aber auch, dass Du nach Retorm des Domkapitels die fur die Theologie
und das Buflswesen zuständıgen Präibenden \ »Domscholaster« und »Bufßkanoniker«] -
ma{ der Vorschrift des Konzıils VO TIrıent der Bischotskirche VO Rottenburg einrich-
Lest und dafür SOrSSL, dass eın » Mons Pıetatıis« |Almosenkasse) eingerichtet wiırd, wobe!l
Wır diesbezüglich Deıln (Jew1lssen belasten.

Gegeben Rom 1n Sankt DPeter 1m Jahre der Fleischwerdung des Herrn 1827/7,
ınften Tage VOTL den Kalenden des Februar, 1m ıntten Jahr Unseres Pontihkates.
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nen. Wir haben die Augen Unseres Geistes also [darauf] gerichtet in der Absicht, sowohl 
für dieselbe Kirche von Rottenburg als für die Herde des Herrn heilsam zu sorgen, in-
dem Wir Dich von dem Band, womit Du seine vorgenannte Kirche von Evara zu leiten 
verpflichtet bist, gemäß dem Rat derselben Brüder [Kardinäle] und kraft apostolischer 
Vollmacht loslösen, und transferieren Dich zur besagten Kirche von Rottenburg kraft 
apostolischer Vollmacht und setzen Dich jenen an die Spitze als Bischof und Hirte und 
setzen Dich ein in die pastorale Fürsorge, Leitung und Verwaltung selbiger Kirche von 
Rottenburg und übergeben  [sie Dir] vollständig in geistlichen und weltlichen Dingen 
und verleihen Dir die unbeschränkte Erlaubnis, zur besagten Kirche von Rottenburg zu 
wechseln in der sicheren Erwartung und dem Glauben, dass die vorgenannte Kirche von 
Rottenburg durch die Dir gnädige Hand des Herrn mit dem Fleiß Deiner Umsicht und 
fruchtbarem Eifer vorteilhaft geleitet und glücklich gelenkt und in denselben geistlichen 
und weltlichen Dingen dankenswert aufrechterhalten werden wird.

Des weiteren wollen Wir, dass Du, bevor Du Dich in die Leitung und Verwaltung der 
besagten Kirche von Rottenburg in irgendeiner Weise einlässt, in die Hände irgendeines 
Bischofs, der die Gunst und die Gemeinschaft des Heiligen Stuhles hat, den üblichen Eid 
der schuldigen Treue leistest gemäß der Formel, die Wir in Unserer Bulle eingeschlossen 
schicken, und die Formel dieses Eides, den Du Uns leisten wirst, wortwörtlich durch 
Deinen offenen Brief, der mit Deinem Siegel bekräftigt ist [sowie] mit Deiner Unterschrift 
und der des vorgenannten Bischofs, durch eigenen Boten rasch wie möglich übermitteln 
lässt. Dem Bischof aber befehlen Wir durch einen anderen Brief von Uns, dass er von Dir 
in Unserem Namen und dem der Römischen Kirche diesen Eid annimmt. Daher vertrauen 
Wir Deiner Brüderlichkeit durch Unser Schreiben an, dass Du die [Leitung der] besagten 
Kirche von Rottenburg mit der Gnade Unseres Segens antretend, die Fürsorge und die 
Verwaltung so ausüben können wirst, dass Du Dich sorgfältig und klug um den Glauben 
bemühst, dass alsdann die erhofften Früchte anfallen und der Duft Deines guten Rufes aus 
Deinen lobenswerten Eigenschaften weiter verbreitet wird. Daher freuen sie sich, dass sie 
einem Leiter der Kirche von Rottenburg anvertraut sind, der vorsorglich und fruchtbar 
schenkt, und Du sollst außer dem Preis der Belohnung es dementsprechend verdienen, 
Unseren und des besagten Stuhles Segen und Gunst um so reichlicher zu erlangen.

Wir wollen aber auch, dass Du nach Reform des Domkapitels die für die Theologie 
und das Bußwesen zuständigen Präbenden [»Domscholaster« und »Bußkanoniker«] ge-
mäß der Vorschrift des Konzils von Trient an der Bischofskirche von Rottenburg einrich-
test und dafür sorgst, dass ein »Mons Pietatis« [Almosenkasse] eingerichtet wird, wobei 
Wir diesbezüglich Dein Gewissen belasten.

Gegeben zu Rom in Sankt Peter im Jahre der Fleischwerdung des Herrn 1827, am 
fünften Tage vor den Kalenden des Februar, im fünften Jahr Unseres Pontifikates.



SIEBEN PAPSTLICHE FÜR DDIE IRCHE VO OTTENBUR:! VO 78 1 . 1878 259

23 DAR [Irkunde Nr 1957

Pa ST Leo XIL teilt dem Rottenburger Dompkapitel die Ernennung VORN Johann Baptıst
Keller LU Bischof von Rottenburg mı.
Kom, 1828 Januar 28
Org, Perg, lat
Szegel; Bleibulle CM fılo SPYVICO.
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Urkunde Nr. 151
Diözesanarchiv Rottenburg, Bestand Nr. 151

Leo E,pzscopus, SCI VLIS Deı, Dilectis fıliis, Capitulo
Ecclesze Rottemburgenszs, salutem et apostolicam benedictionem. Hodie Venerabi-
lem Tatrem ostrum Joannem Bap-
tıstam Judam Taddeum de Keller Epzscopum Evarıensem in Epzscopum
Rottemburgensem C —

lectum vinculo, GQ O ecclesze Evarıensz, Cul func preeraft, tenebatur, de Venerabili-
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2.3 DAR Urkunde L 1 Nr. 151

Papst Leo XII. teilt dem Rottenburger Domkapitel die Ernennung von Johann Baptist 
Keller zum Bischof von Rottenburg mit.
Rom, 1828 Januar 28.
Org. Perg. lat.
Siegel: Bleibulle cum filo serico.

1. Leo Episcopus, servus servorum Dei, Dilectis filiis, Capitulo
2. Ecclesie Rottemburgensis, salutem et apostolicam benedictionem. Hodie Venerabi- 
 lem fratrem Nostrum Joannem Bap-
3. tistam Judam Taddeum de Keller Episcopum nuper Evariensem in Episcopum  
 Rottemburgensem e-
4. lectum a vinculo, quo ecclesie Evariensi, cui tunc preerat, tenebatur, de Venerabili- 
 um

Urkunde L 1 Nr. 151
Diözesanarchiv Rottenburg, Bestand L I Nr. 151
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Tatrum Nostrorum Sancte Romamne Ecclesze Cardzralium consılio ei apostolice p-
plenztudzine

absoluventes CLL ad Eccleszam dictam Rottemburgensem PCE Sanıcte
1um apam Septimum
predecessorem ostrum OVITer erecLam et PF Va iıllius erectiOne de
St72ılı conszz/zo
apostolicaOLtranstulimusCIl Epzscopum prefecımus ei O-
ralem
FESUNCHN et admıznıstrationem 1DS1IUS Ecclesze Rottemburgenszs '| spirıtnalibus et
temporalıbus plenarie

10 COM MITILIMZIS OSF$rTrIS inde contectis Iı}ter1is plenius cCONkizne{IuUr. QÜuocırca
discretzonı esire

11 PCE apostolica scrıpta mandamus eidem Joannı Baptıste Jude Thaddeo
E.,pzscopo tam-

QU AD ei pastorı Vesirarum humzlzter intendetes et exhibertes '|
obedzentiam

13 ei reverent1am debitas et devotas CJ US salubria moöonı1Ca et mandata SUSCIPIATIS
humizlzter ei etficacıter adımplere Curetıs alioquin sententAam QUAL idem E.pzSCO-
DUS rıte tule-

15 rı rebelles ratam habebimus ei facıemus auciLore Dommo ad satıistactzo-
11 CUI1-

16 dignam inviol2bılıter observarı. Datum Rome apud Sanctum Petrum 11110 HeAr-
10 Domnhn2:ce
millesimo octıngentesıimo INseptumo quınto [suppl die ante| Kalendas Feb-
ILLAT 1L

18 Pontzficatus Nostrı 11110 quınto.

Zeitgenössische Iranskription (1828)
DAR (1 Nr 38 Quadrangel

Capıtulum
Leo Ep1scopus Servus Servorum Del dilectis Filius capıtulo Ecclesiae Rottenburgensı1s
Salutem el apostolicam Benedictionem. Hodie venerabilem Fratrem NOsSTIrum ]oannem
Baptıstam Judam TIThaddaeum de Keller, Episcopum upß Evarıensem 1 Episcopum
Rottenburgensem electum vinculo, (JUO Ecclesiae Evarıensı, CULL TLunc9tenebatur,
de Venerabilium Fratrum Nostrorum Sanctae OomMaAanae Ecclesiae Cardinalium consiliıo eT1

apostolicae POTESTALULS plenıtudine absolventes Eum ad Ecclesiam Rottenburgensem PCI
SAanciae Pıum apam Septimum Praedeceßorem NOsSTIrum NOV1ITer ereciLam el

IN ıllıus erectLiONe de sımılı consiliıo apostolica AaU: transtuliımus
Ceidem Ecclesiae Rottenburgensı Epıscopum praefecımus eT1 Pastoralem —_
ra FESUNCH el admıiınıstratiıonem 1DS1US Ecclesiae Rottenburgensı1s Fı spirıtualibus eT1

temporalıbus plenarıe comıttendo OStTrI1Ss ınde contectis lıtteris plenius CONLLNE-
Iur discretion1 VestIra4ae PCI apostolica Scrıpta mandamus eıdem ]oannı
Baptıstae Judae Thaddaeo Ep1scopo Lanqu am Patrı el Pastorı vestrarum hu-
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5. fratrum Nostrorum Sancte Romane Ecclesie Cardinalium consilio et apostolice po- 
 testatis plenitudine
6. absolventes, eum ad Ecclesiam dictam Rottemburgensem per Sancte memoriae  
 Pium Papam Septimum
7. predecessorem Nostrum noviter erectam et a primeva illius erectione vacantem de  
 simili consilio
8. apostolica auctoritate transtulimus ipsumque illi in Episcopum prefecimus et pasto- 
 ralem curam
9. regimen et administrationem ipsius Ecclesie Rottemburgensis ei in spiritualibus et  
 temporalibus plenarie
10. committimus, prout in Nostris inde confectis litteris plenius continetur. Quocirca  
 discretioni vestre
11. per apostolica scripta mandamus, quatenus eidem Joanni Baptiste Jude Thaddeo  
 Episcopo tam-
12. quam patri et pastori animarum vestrarum humiliter intendentes et exhibentes ei  
 obedientiam
13. et reverentiam debitas et devotas, ejus salubria monita et mandata suscipiatis
14. humiliter et efficaciter adimplere curetis, alioquin sententiam, quam idem Episco- 
 pus rite tule-
15. rit in rebelles, ratam habebimus et faciemus auctore Domino usque ad satisfactio- 
 nem con-
16. dignam inviolabiliter observari. Datum Rome apud Sanctum Petrum anno incar- 
 nationis Dominice
17. millesimo octingentesimo vigesimo septimo quinto [suppl.: die ante] Kalendas Feb- 
 ruarii
18. Pontificatus Nostri anno quinto.

Zeitgenössische Transkription (1828) 
DAR, G1.1, Nr. 38, Quadrangel 74

Ad Capitulum

Leo, Episcopus, Servus Servorum Dei, dilectis Filiis, capitulo Ecclesiae Rottenburgensis, 
Salutem et apostolicam Benedictionem. Hodie venerabilem Fratrem nostrum Joannem 
Baptistam Judam Thaddaeum de Keller, Episcopum nuper Evariensem in Episcopum 
Rottenburgensem electum a vinculo, quo Ecclesiae Evariensi, cui tunc praeerat, tenebatur, 
de Venerabilium Fratrum Nostrorum Sanctae Romanae Ecclesiae Cardinalium consilio et 
apostolicae potestatis plenitudine absolventes Eum ad Ecclesiam Rottenburgensem per 
sanctae memoriae Pium Papam Septimum Praedeceßorem nostrum noviter erectam, et a 
primaeva illius erectione vacantem de simili consilio apostolica auctoritate transtulimus 
ipsumque eidem Ecclesiae Rottenburgensi in Episcopum praefecimus et Pastoralem cu-
ram, regimen et administrationem ipsius Ecclesiae Rottenburgensis Ei in spiritualibus et 
temporalibus plenarie comittendo, prout in Nostris inde confectis litteris plenius contine-
tur, quocirca discretioni vestrae per apostolica Scripta mandamus, quatenus eidem Joanni 
Baptistae Judae Thaddaeo Episcopo, tanquam Patri et Pastori animarum vestrarum hu-
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mıliıter ıntendentes el exhibentes Fı obedientiam eT1 reverentiam debitas el devotas, eJus
salubrıa monı1ta eT1 mandata SUSCIPILaTIS humuıiliter el efficacıter adımplere curet1ls, alıoquın
Sententiam, ( Ua ıdem ]oannes Baptısta Judas Thaddaeus Epicopus ıte tulerit 1n rebel-
les habebimus el facıemus, AUCIOTE Domuinol,) qu ad Satistactiıonem condignam
ınviolabiliter observarı.

Datum Romae apud Sanctum Petrum, 1N1NO INcCarnation1s Domuinicae millesimeo OCt1IN-
gyentesımo vıgesımo Septimo quıinto Kalendas Februarın, Pontihcatus Nostrı 1NNO quıinto.

Übersetzung
Leo, Bischot, Diener der Diener (ottes, den geliebten Söhnen, dem [Dom-]Kapitel der
Kirche VOoO  5 Rottenburg, ru{(ß und Apostolischen egen

Wır haben heute Unseren Ehrwürdigen Bruder Johannes Baptısta Judas Thaddäus
VO Keller, bislang Bischof VO kvara, 1L  5 ZU Bischof VO Rottenburg erwählt, VO
dem Band, durch das besagte Kirche VO Eyvara, der vormals vorstand, gebunden
W adl, aut Rat Unserer Ehrwürdigen Brüder, der Kardıinäale der Heilıgen Römischen Kır-
che, und kraft Apostolischer Vollmacht entbunden und ıhn die [Spitze der) Kirche VO

Rottenburg VerSetZLT, die durch apst 1US$ den S1ebten seligen Andenkens, Unseren Vor-
gzanger, neuerdings errichtet wurde und |deren Leıtung] se1t dem Tag ıhrer Errichtung —-
besetzt geblieben Wadl, und haben ıhn 1hr aut gleichen Rat kraft Apostolischer Vollmacht
als Bischoft die Spitze gestellt und übertragen ıhm die Hırtensorge, Regierung und Ver-
waltung eben der Kirche VO Rottenburg sowochl 1n geistlichen W1€ 1n zeitlichen Dingen
vollständig, W1€ 1n Unseren hieruber ausgefertigten Schreiben weıtläufiger ausgeführt 1St

Daher befehlen Wır durch Unser| Apostolisches Schreiben Diskretion, dass
1hr euch besagtem Bischof Johannes Baptısta Judas Thaddäus als Vater und Hırten
Seelen demütig zuwendet und ıhm den schuldigen und treu ergebenen Gehorsam und
Ehrerbietung entgegenbringt, se1ne heilsamen Ermahnungen und Betehle demütig —-
nehmt und wırksam ertullen besorgt se1d, W1€ Wır 1m anderen Fall eın Urteıl, das be-
Sagter Bischoft Recht Wıidersetzliche verhängen sollte, fur yuültig halten und nach
Weıisung des Herrn dafür SOTrSCH werden, dass ıs ZUTLF entsprechenden Genugtuung als
unantastbar betrachtet wiırd.

Gegeben Rom bel Sankt DPeter 1m Jahr der Menschwerdung des Herrn Eintausend
Achthundert S1eben und Zwanzıg, ıntten Tage VOTL den Kalenden des Februar, 1m
ınften Jahr Unseres Pontihikats.
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militer intendentes et exhibentes Ei obedientiam et reverentiam debitas et devotas, ejus 
salubria monita et mandata suscipiatis humiliter et efficaciter adimplere curetis, alioquin 
Sententiam, quam idem Joannes Baptista Judas Thaddaeus Epicopus rite tulerit in rebel-
les ratam habebimus et faciemus, auctore Domino[,] usque ad Satisfactionem condignam 
inviolabiliter observari.

Datum Romae apud Sanctum Petrum, anno incarnationis Dominicae millesimo octin-
gentesimo vigesimo Septimo quinto Kalendas Februarii, Pontificatus Nostri anno quinto.

Übersetzung

Leo, Bischof, Diener der Diener Gottes, den geliebten Söhnen, dem [Dom-]Kapitel der 
Kirche von Rottenburg, Gruß und Apostolischen Segen.

Wir haben heute Unseren Ehrwürdigen Bruder Johannes Baptista Judas Thaddäus 
von Keller, bislang Bischof von Evara, nun zum Bischof von Rottenburg erwählt, von 
dem Band, durch das er an besagte Kirche von Evara, der er vormals vorstand, gebunden 
war, auf Rat Unserer Ehrwürdigen Brüder, der Kardinäle der Heiligen Römischen Kir-
che, und kraft Apostolischer Vollmacht entbunden und ihn an die [Spitze der] Kirche von 
Rottenburg versetzt, die durch Papst Pius den Siebten seligen Andenkens, Unseren Vor-
gänger, neuerdings errichtet wurde und [deren Leitung] seit dem Tag ihrer Errichtung un-
besetzt geblieben war, und haben ihn ihr auf gleichen Rat kraft Apostolischer Vollmacht 
als Bischof an die Spitze gestellt und übertragen ihm die Hirtensorge, Regierung und Ver-
waltung eben der Kirche von Rottenburg sowohl in geistlichen wie in zeitlichen Dingen 
vollständig, wie in Unseren hierüber ausgefertigten Schreiben weitläufiger ausgeführt ist.

Daher befehlen Wir durch [Unser] Apostolisches Schreiben eurer Diskretion, dass 
ihr euch besagtem Bischof Johannes Baptista Judas Thaddäus als Vater und Hirten eurer 
Seelen demütig zuwendet und ihm den schuldigen und treu ergebenen Gehorsam und 
Ehrerbietung entgegenbringt, seine heilsamen Ermahnungen und Befehle demütig an-
nehmt und wirksam zu erfüllen besorgt seid, wie Wir im anderen Fall ein Urteil, das be-
sagter Bischof zu Recht gegen Widersetzliche verhängen sollte, für gültig halten und nach 
Weisung des Herrn dafür sorgen werden, dass es bis zur entsprechenden Genugtuung als 
unantastbar betrachtet wird.

Gegeben zu Rom bei Sankt Peter im Jahr der Menschwerdung des Herrn Eintausend 
Achthundert Sieben und Zwanzig, am fünften Tage vor den Kalenden des Februar, im 
fünften Jahr Unseres Pontifikats.
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DAR [Irkunde Nr 1957

a  S Leo XIL teilt dem Klerus VO  x Stadt UuN DiOozese Rottenburg die Ernennung VORN

Johann Baptıst Keller VAZRA Bischof von Rottenburg mı.
Kom, 1828 Januar 28
Org Perg lat
Szegel: Bleibulle CM fılo SPYICO.
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'(‚}‘ —ABRAHAM PETER KUSTERMANN  262  2.4 DAR Urkunde L 1 Nr. 152  Papst Leo XI. teilt dem Klerus von Stadt und Diözese Rottenburg die Ernennung von  Johann Baptist Keller zum Bischof von Rottenburg mit.  Rom, 1828 Janunar 28.  Org. Perg. lat.  Siegel: Bleibulle cum filo serico.  -  K  (  w  p  W  U d  V  (,/Vw  H  X  eo »  e  e  ‚v  y  „n  v  X“  au X  D  VCe  X  —.l  vv \T  o  v  W  v wa  “ aanı  AA  J v  Drure 0  wov  ©«  vn  . r  :  Ar  AA  vır  Wrn  .  v ‘\( AAA \'\“  ";  w A«  vwo x  mT7  vA  n  aMr  O vv  Wrn  ver  \„‚l\;_ “  OT n  3Q  <  N  W ÜLUL  U  Urkunde L I Nr. 152  Diözesanarchiv Rottenburg, Bestand L I Nr. 152  Leo Epzscopus, servus servorum Dei, Dilectis filiis, Clero civitatis et diecesis  Rottemburgens:s, salutem et apostolicam benedictionem. Hodie Venerabilem frat-  rem Nostrum Joannem Baptistam Judam  Thaddeum de Keller, Episcopum nuper Evariensem in Episcopum Rottenburgen-  sem electum a vinculo, quo  Ecclesie Rottemburgens: [sic; recte: Evariensi], cui tunc preerat, tenebatur, de Ve-  nerabilium fratrum Nostrorum Sancte Romane  Ecclesie cardinalium consilio et apostolice potestatis plenitudine absolventes, cum  ad Ecclesiam  Rottemburgensem per sancte memoriae Pium Papam Septimum predecessorem  Nostrum noviter erectam  et a primeva illius erectione vacantem de simili consilio apostolica auctoritate transtu-  li-V 3 Y u\
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Urkunde Nr. 157
Diözesanarchiv Rottenburg, Bestand Nr. 157

Leo E,pzscopus, SCI VLIS Deı, Dilectis fıliis, Clero C1VItatzs ei dieceszs
Rottemburgens:s, salıutem ei apostolicam benedictionem. Hodie Venerabilem frat-
YTeIn ostrum Joannem Baptıstam Judam
Thaddeum de Keller, Epzscopum Evarıensem in Epzscopum Rottenburgen-
sC+HH/ electum vinculo, GQUO
Ecclesze Rottemburgensz S1C; Evarıensıi], CUul func preeraft, tenebatur, de Ve-
nerabıilium Tratrım Nostrorum Sarncte Romane
Ecclesze cardınalium consılio et apostolice potestatıs plenztudzine absolventes, CLL
ad Ecclesiam
Rottemburgensem PCL SAancfe memo7z4e€e 1Uum apam Septimum predecessorem
ostrum novıter erectam
ei primeva iıllius erectione de sıznıliı consılio apostolica auctorıtate TANSIU-
lı-
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2.4 DAR Urkunde L 1 Nr. 152

Papst Leo XII. teilt dem Klerus von Stadt und Diözese Rottenburg die Ernennung von 
Johann Baptist Keller zum Bischof von Rottenburg mit.
Rom, 1828 Januar 28.
Org. Perg. lat.
Siegel: Bleibulle cum filo serico.

1. Leo Episcopus, servus servorum Dei, Dilectis filiis, Clero civitatis et diecesis
2. Rottemburgensis, salutem et apostolicam benedictionem. Hodie Venerabilem frat- 
 rem Nostrum Joannem Baptistam Judam
3. Thaddeum de Keller, Episcopum nuper Evariensem in Episcopum Rottenburgen- 
 sem electum a vinculo, quo
4. Ecclesie Rottemburgensi [sic; recte: Evariensi], cui tunc preerat, tenebatur, de Ve- 
 nerabilium fratrum Nostrorum Sancte Romane
5. Ecclesie cardinalium consilio et apostolice potestatis plenitudine absolventes, eum  
 ad Ecclesiam
6. Rottemburgensem per sancte memoriae Pium Papam Septimum predecessorem  
 Nostrum noviter erectam
7. et a primeva illius erectione vacantem de simili consilio apostolica auctoritate transtu- 
 li-

Urkunde L I Nr. 152
Diözesanarchiv Rottenburg, Bestand L I Nr. 152
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I1LLLSCIl Epzscopum prefecımus et pastoralem TESMNCHN et admı-
nıstrationem 1DS1IUS Ecclesze Rottemburgenszs Cl spzrıtnalibus ei temporalıbus
plenarie CO7MITLLZ72ZUS

10 OSF$rIS inde contectis Iı}ter1is plenius cConki:zneitur. QÜuocıiırca discretionı VeESL-

11 PCE apostolica Sscrıpta mandamus eumdem Joannem Baptıstam Judam
Thaddeum
Epzscopum tamquam patrem et VesiIrarum admıittezzs

()-

13 11OUI1IC exhibetzs '| obedzezrtiam et reverent1am debitas ei devotas CJ US salubria
moöonı1Ca
ei mandata SUSCIPIATIS humizlzter ei etticacıter adımplere Curet1Is alioquin SC11-
ent1am AE72201

15 iıdem E,pzscopus rıte tulerit rebelles ratam habebimus ei facıemus auciore
16 Dommo ad satiıstactonem condignam inviol2bılıter observarı. Datum Rome

apud Sanctum Petrum 11110 1LMCAYNATLIONS Doaommznıce millesimo octkingentesımo Y 1-

CSIMNO septumo
18 quınto [suppl die ante| Kalendas Februarii, Pontzficatus Nostrı 11110 quınto.

Zeitgenössische Iranskription (1828)
DAR (1 Nr 38 Quadrangel

Clerum

Leo Ep1scopus Servus Servorum Del Dıileectis Filius Clero CLYV1TAaL1lLSs eT1 diocesis Rotten-
burgens1s Salutem eT1 apostolicam Benedictionem

Hodie venerabilem Fratrem NOsSTIrum ]oannem Baptıstam Judam TIThaddaeum de Keller
Episcopum upß Evarıensem, Episcopum Rottenburgensem Electum, vinculo, (JUO
Ecclesiae Evarıensı, CULL TLuUuncCc9 tenebatur, de venerabilium Fratrum Nostrorum
Sanctae OomMaAanae Ecclesiae Cardıinalium consiliıo el apostolicae POTESTAUS plenıtudine ab-
solventes Eum ad Ecclesiam Rottenburgensem PCI SancTiae Pıum apam ept1-
ILLUL. Praedecefßorem Ostrum NOV1ITIeEer CreCLaM, eT1 IN ıllıus erecCctLLiONe Vacantem,
de sımılı consılio, apostolica AaU: transtuliımus,Ce1ıdem Ecclesiae Rotten-
burgensı 1 Episcopum praefecımus, eT1 Pastoralem u  : FESULLLCH eT1 admınıstratiıonem
1DS1US Ecclesiae Rottenburgensı1s Fı spirıtualibus el temporalıbus plenarıe comiıttendeo

OStTrIS ınde conftectis lıtteris plenıus CONLINEIUFr Quocırca discretion1 Vestrae
PCI apostolica Scrıpta mandamus eundem ]oannem Baptıstam Judam IThad-
daeum Epıscopum Lanquam Patrem eT1 Pastorem vestrarum admıttentes
honore exhibentes il obedientiam el re  am debitas el devotas C] US <alubria _-
nıa el mandata SUSC1P1AU1S humiuliter eT1 efAficacıter adımplere CUTFrels alioquin Sententiam
( Ua ıdem ]Joannes Baptısta Judas Thaddaeus Ep1copus 1{le tulerit rebelles ha-
ebımus el facıemus AUCIOTE omıiınol, UU ad Satiıstactiıonem condignam ınviolabili-
ter observarı

Datum Romae apud Sanctum Petrum 1NNO Incarnatıionıs Domiinıicae millesimeo —

UNgSCNLESIMO IM Septimo QUINTO Kalendas Februarı Pontihcatus Nostrı 1N1NO

QUINTO
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8. mus ipsumque illi in Episcopum prefecimus et pastoralem curam regimen et admi-
9. nistrationem ipsius Ecclesie Rottemburgensis ei in spiritualibus et temporalibus  
 plenarie committimus,
10. prout in Nostris inde confectis litteris plenius continetur. Quocirca discretioni ves t- 
 re
11. per apostolica scripta mandamus, quatenus eumdem Joannem Baptistam Judam  
 Thaddeum
12. Episcopum tamquam patrem et pastorem animarum vestrarum grata admittetis  
 ho-
13. nore ac exhibetis ei obedientiam et reverentiam debitas et devotas, ejus salubria  
 monita
14. et mandata suscipiatis humiliter et efficaciter adimplere curetis, alioquin sen- 
 tentiam, quam
15. idem Episcopus rite tulerit in rebelles, ratam habebimus et faciemus auctore
16. Domino usque ad satisfactionem condignam inviolabiliter observari. Datum Rome
17. apud Sanctum Petrum anno incarnationis Dominice millesimo octingentesimo vi- 
 gesimo septimo
18. quinto [suppl.: die ante] Kalendas Februarii, Pontificatus Nostri anno quinto.

Zeitgenössische Transkription (1828) 
DAR, G1.1, Nr. 38, Quadrangel 74

Ad Clerum

Leo, Episcopus, Servus Servorum Dei, Dilectis Filiis, Clero civitatis et diocesis Rotten-
burgensis Salutem et apostolicam Benedictionem.

Hodie venerabilem Fratrem nostrum Joannem Baptistam Judam Thaddaeum de Keller 
Episcopum nuper Evariensem, in Episcopum Rottenburgensem Electum, a vinculo, quo 
Ecclesiae Evariensi, cui tunc praeerat, tenebatur, de venerabilium Fratrum Nostrorum 
Sanctae Romanae Ecclesiae Cardinalium consilio, et apostolicae potestatis plenitudine ab-
solventes, Eum ad Ecclesiam Rottenburgensem per sanctae memoriae Pium Papam Septi-
mum, Praedeceßorem Nostrum noviter erectam, et a primaeva illius erectione vacantem, 
de simili consilio, apostolica auctoritate transtulimus, ipsumque eidem Ecclesiae Rotten-
burgensi in Episcopum praefecimus, et Pastoralem curam, regimen et administrationem 
ipsius Ecclesiae Rottenburgensis Ei in spiritualibus et temporalibus plenarie comittendo, 
prout in Nostris inde confectis litteris plenius continetur. Quocirca discretioni Vestrae 
per apostolica Scripta mandamus, quatenus eundem Joannem Baptistam Judam Thad-
daeum Episcopum tanquam Patrem et Pastorem animarum vestrarum grato admittentes 
honore ac exhibentes ei obedientiam et reverentiam debitas et devotas, ejus salubria mo-
nita et mandata suscipiatis humiliter et efficaciter adimplere curetis, alioquin Sententiam, 
quam idem Joannes Baptista Judas Thaddaeus Epicopus rite tulerit, in rebelles ratam ha-
bebimus et faciemus, auctore Domino[,] usque ad Satisfactionem condignam inviolabili-
ter observari.

Datum Romae apud Sanctum Petrum, anno Incarnationis Dominicae millesimo, oc-
tingentesimo, vigesimo Septimo quinto Kalendas Februarii, Pontificatus Nostri anno 
quinto.  
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Übersetzung
Leo, Bischof, Diener der Diener (sottes, den geliebten Söhnen, dem Klerus der Stadt und
der Diozese Rottenburg, ru{(ß und Apostolischen egen

Wır haben heute Unseren Ehrwürdigen Bruder Johannes Baptısta Judas Thaddäus
VO Keller, bislang Bischof VO kvara, 1L  5 ZU Bischof VO Rottenburg erwählt, VO
dem Band, durch das besagte Kirche VO Eyvara, der vormals vorstand, gebunden
W adl, aut Rat Unserer Ehrwürdigen Brüder, der Kardıinäale der Heilıgen Römischen Kır-
che, und kraft Apostolischer Vollmacht entbunden und ıhn die [Spitze der) Kirche VO

Rottenburg VerSsSetZzLT, die durch apst 1US$ den S1ebten seligen Andenkens, Unseren Vor-
gzanger, neuerdings errichtet wurde und |deren Leıtung] se1t dem Tag ıhrer Errichtung —-
besetzt geblieben Wadl, und haben ıhn 1hr aut gleichen Rat kraft Apostolischer Vollmacht
als Bischoft die Spitze gestellt und übertragen ıhm die Hırtensorge, Regierung und Ver-
waltung eben der Kirche VO Rottenburg sowochl 1n geistlichen W1€ 1n zeitlichen Dingen
vollständig, W1€ 1n Unseren hieruber ausgefertigten Schreiben weıtläufiger ausgeführt 1St

Daher befehlen Wır durch Unser| Apostolisches Schreiben Eurer Diskretion, dass
1hr besagten Bischoft Johannes Baptısta Judas Thaddäus als Vater und Hırten See-
len mıt dankbarer Hochachtung annehmt und ıhm den schuldigen und treu ergebenen
Gehorsam und Ehrerbietung entgegenbrıingt, se1ne heilsamen Ermahnungen und Betehle
demütig annehmt und wırksam ertüllen besorgt se1d, W1€ Wır 1m anderen Fall eın
Urteıl, das besagter Bischof Recht Wıidersetzliche verhängen sollte, fur yuültig
halten und nach Weıisung des Herrn dafür SOTrSCH werden, dass ıs ZULC entsprechenden
Genugtuung als unantastbar betrachtet wiırd.

Gegeben Rom bel Sankt DPeter 1m Jahr der Menschwerdung des Herrn Eintausend
Achthundert S1eben und Zwanzıg, ıntten Tage VOTL den Kalenden des Februar, 1m
ınften Jahr Unseres Pontihikats.
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Übersetzung

Leo, Bischof, Diener der Diener Gottes, den geliebten Söhnen, dem Klerus der Stadt und 
der Diözese Rottenburg, Gruß und Apostolischen Segen.

Wir haben heute Unseren Ehrwürdigen Bruder Johannes Baptista Judas Thaddäus 
von Keller, bislang Bischof von Evara, nun zum Bischof von Rottenburg erwählt, von 
dem Band, durch das er an besagte Kirche von Evara, der er vormals vorstand, gebunden 
war, auf Rat Unserer Ehrwürdigen Brüder, der Kardinäle der Heiligen Römischen Kir-
che, und kraft Apostolischer Vollmacht entbunden und ihn an die [Spitze der] Kirche von 
Rottenburg versetzt, die durch Papst Pius den Siebten seligen Andenkens, Unseren Vor-
gänger, neuerdings errichtet wurde und [deren Leitung] seit dem Tag ihrer Errichtung un-
besetzt geblieben war, und haben ihn ihr auf gleichen Rat kraft Apostolischer Vollmacht 
als Bischof an die Spitze gestellt und übertragen ihm die Hirtensorge, Regierung und Ver-
waltung eben der Kirche von Rottenburg sowohl in geistlichen wie in zeitlichen Dingen 
vollständig, wie in Unseren hierüber ausgefertigten Schreiben weitläufiger ausgeführt ist.

Daher befehlen Wir durch [Unser] Apostolisches Schreiben Eurer Diskretion, dass 
ihr besagten Bischof Johannes Baptista Judas Thaddäus als Vater und Hirten eurer See-
len mit dankbarer Hochachtung annehmt und ihm den schuldigen und treu ergebenen 
Gehorsam und Ehrerbietung entgegenbringt, seine heilsamen Ermahnungen und Befehle 
demütig annehmt und wirksam zu erfüllen besorgt seid, wie Wir im anderen Fall ein 
Urteil, das besagter Bischof zu Recht gegen Widersetzliche verhängen sollte, für gültig 
halten und nach Weisung des Herrn dafür sorgen werden, dass es bis zur entsprechenden 
Genugtuung als unantastbar betrachtet wird.

Gegeben zu Rom bei Sankt Peter im Jahr der Menschwerdung des Herrn Eintausend 
Achthundert Sieben und Zwanzig, am fünften Tage vor den Kalenden des Februar, im 
fünften Jahr Unseres Pontifikats.
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DAR [Irkunde Nr 7153

a Leo XII teilt dem Volk VO  x Stadt UuN DiOozese Rottenburg die Ernennung VO  x

Johann Baptıst Keller VAZRA Bischof von Rottenburg NT

Rom 1828 Januar 28
Org Perg [at
Szegel Bleibulle CM fılo SETICO
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Urkunde Nr 153
Diözesanarchiv Rottenburg, Bestand Nr 153

Leo E,pzscopus SCI VLIS Deu, Dilectis Alııs Populo C1IVICAFtZS et
dieceszs Rottemburgenszs salıutem et apostolicam benedictionem Hodie Venerabi-
lem ratrem ostrum Joannem Baptıstam Judam Thaddeum de Keller Epzscopum

Evarıensem Epzscopum Rottembergensem SIC electum
vinculo GQUO praefate Ecclesie Evarıens:z CL func preerat tenebatur de Venerabi-

lıum Tatrum
Nostrorum Sarncte Romamne Ecclesze cardzralıum consılio ei apostolice potestatıs
plenztudzine absolventes
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2.5 DAR Urkunde L 1 Nr. 153

Papst Leo XII. teilt dem Volk von Stadt und Diözese Rottenburg die Ernennung von 
Johann Baptist Keller zum Bischof von Rottenburg mit.
Rom, 1828 Januar 28.
Org. Perg. lat.
Siegel: Bleibulle cum filo serico

1. Leo Episcopus, servus servorum Dei, Dilectis filiis, Populo civitatis et
2. diecesis Rottemburgensis, salutem et apostolicam benedictionem. Hodie Venerabi- 
 lem fratrem Nostrum Joannem Baptistam Judam Thaddeum de Keller, Episcopum  
 nuper Evariensem in Episcopum Rottembergensem [sic] electum
3. a vinculo, quo praefate Ecclesie Evariensi, cui tunc preerat, tenebatur, de Venerabi- 
 lium fratrum
4. Nostrorum Sancte Romane Ecclesie cardinalium consilio et apostolice potestatis  
 plenitudine absolventes,

Urkunde L I Nr. 153
Diözesanarchiv Rottenburg, Bestand L I Nr. 153
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CLL ad Ecclesiam Rottemburgensem PCE Sanıcte memor712e 1Uum Septiımum
predecessorem ostrum
novıter erecLam et primeva eJus erectione Vacantem de siı7ılı consılio apostolica
auctorıtate transtulimus ipsumque Il in Epzscopum prefecimus et pastoralem
IA —

gıimen et admıznıstrationem IDSIUS Ecclesze Rottemburgenszs e1 in spzrıtnalibus et
temporalıbus plenarie
cCommAIıttımus, in OSstrIs inde contectis Iı}ter1is plenius cont:znetur. Quociırca
umıvers:tatem

10. vestram IHNOT1ICIHNLUS et hortamur atftfente vobis PCE apostolica scripta mandantes,
ALeNUs

1.eumder Joannem Baptıstam Judam Thaddeum Epzscopum tamquam patrem et

12.anımarum Vesirarum devote SUSCIPIELZS ei debita honorificentia pertractantes ei
eJus

13. monıtıs ei mandatis salubribus humizlzter intendatis, ita quod iıdem E.,pzscopus in
vobis de-

14. votionıs Hhlios ei VUusSs in PCE consequentzam patrem benevolentem inven1ısse AU-
deatıs

15. Datum Rome apud Sanctum Petrum 11110 INCANAtLONSs Doaommznıce millesimo ‚—

tiıngentesıimo vigesimo septimo
16.quınto [suppl.: die ante| Kalendas Februarii, Pontzficatus Nostrı 11110 quınto.

Zeitgenössische Übersetzung (1 828)
DAR, GT, Nr 38, Quadrangel

populum
Leo, Bischof, Diener der Diener (ottes, entbieten SIC den geliebten Kindern, den Ange-
hörıgen der Stadt und des Bisthumssprengels Rottenburg eıl und apostolischen deegen.

Wır haben heute MNSerN ehrwürdıgen Bruder Johann Baptıist, Judas Thaddäus VO

Keller, bisherigen Bischoft VO Evara, welcher ZU Bischof Rottenburg auserwählt
wurde, VO dem Bande, das ıhn den Bischöflichen Stul Evara, dem bisher VOI-

stund, knüpfte; auf den Rath uUuLNserer ehrwürdıgen Brüder, der Kardinäle der heiligen
römiıschen Kırche, und ALLS apostolischer Machtvollkommenheit gelöst; und ıhn aut den
Bischöflichen Stul Rottenburg, der durch 1SCrIN Vortahrer, apst 1US$ den Sıebenten,
Höchstseligen Andenkens, NECU gegründet wurde, und der se1t se1ner ersten Errichtung
unbesezt blieb s auf gleichen Rath, ALLS apostolischer Machtvollkommenheit VErISCZL;
auch ıhn ZU Bischoft 1n Rottenburg bestellt

Wır übertragen iıhm, W1€ auch 1n 1SCrIN hieruber ausgefertigten Schreiben weıtläu-
figer enthalten LSt, die oberhirtliche orge, Leıtung und Verwaltung der Kirche Rotten-
burg, sowohl 1m Geıistlichen als Zeitlichen.

Wır erınnern, ermahnen ernstlich, und befehlen durch dieses apostolisches
Schreiben deshalb Gemeinde, da{fi 1hr den Bischoft Johann Baptıist, Judas Thaddäus,
als Vater und Oberhirten Seelen mıt Ehrfurcht aufnehmet: die ıhm gebührende Ehre
beweıset, seiınen heilsamen Ermahnungen und Gebothen Euch demüthig unterwerfet: >
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5. eum ad Ecclesiam Rottemburgensem per Sancte memorie Pium papam Septimum  
 predecessorem Nostrum
6. noviter erectam et a primeva ejus erectione vacantem de simili consilio apostolica
7. auctoritate transtulimus ipsumque illi in Episcopum prefecimus et pastoralem cu- 
 ram re-
8. gimen et administrationem ipsius Ecclesie Rottemburgensis ei in spiritualibus et  
 temporalibus plenarie
9. committimus, prout in Nostris inde confectis litteris plenius continetur. Quocirca  
 universitatem
10. vestram monemus et hortamur attente vobis per apostolica scripta mandantes,  
 quatenus
11. eumdem Joannem Baptistam Judam Thaddeum Episcopum tamquam patrem et  
 pastorem
12. animarum vestrarum devote suscipietis et debita honorificentia pertractantes et  
 ejus
13. monitis et mandatis salubribus humiliter intendatis, ita quod idem Episcopus in  
 vobis de-
14. votionis filios et vos in eo per consequentiam patrem benevolentem invenisse gau- 
 deatis.
15. Datum Rome apud Sanctum Petrum anno incarnationis Dominice millesimo oc- 
 tingentesimo vigesimo septimo
16. quinto [suppl.: die ante] Kalendas Februarii, Pontificatus Nostri anno quinto.

Zeitgenössische Übersetzung (1828) 
DAR, G1.1, Nr. 38, Quadrangel 74

Ad populum

Leo, Bischof, Diener der Diener Gottes, entbieten [sic] den geliebten Kindern, den Ange-
hörigen der Stadt und des Bisthumssprengels Rottenburg Heil und apostolischen Seegen.

Wir haben heute unsern ehrwürdigen Bruder Johann Baptist, Judas Thaddäus von 
Keller, bisherigen Bischof von Evara, welcher zum Bischof zu Rottenburg auserwählt 
wurde, von dem Bande, das ihn an den Bischöflichen Stul zu Evara, dem er bisher vor-
stund, knüpfte; auf den Rath unserer ehrwürdigen Brüder, der Kardinäle der heiligen 
römischen Kirche, und aus apostolischer Machtvollkommenheit gelöst; und ihn auf den 
Bischöflichen Stul zu Rottenburg, der durch unsern Vorfahrer, Papst Pius den Siebenten, 
Höchstseligen Andenkens, neu gegründet wurde, und der seit seiner ersten Errichtung 
unbesezt blieb [,] auf gleichen Rath, aus apostolischer Machtvollkommenheit versezt; 
auch ihn zum Bischof in Rottenburg bestellt.

Wir übertragen ihm, wie es auch in unsern hierüber ausgefertigten Schreiben weitläu-
figer enthalten ist, die oberhirtliche Sorge, Leitung und Verwaltung der Kirche zu Rotten-
burg, sowohl im Geistlichen als Zeitlichen.

Wir erinnern, ermahnen ernstlich, und befehlen durch dieses unser apostolisches 
Schreiben deshalb eurer Gemeinde, daß ihr den Bischof Johann Baptist, Judas Thaddäus, 
als Vater und Oberhirten eurer Seelen mit Ehrfurcht aufnehmet; die ihm gebührende Ehre 
beweiset, seinen heilsamen Ermahnungen und Gebothen Euch demüthig unterwerfet; so, 
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da{fi besagter Bischoft Johann Bapstist, Judas Thaddäus Euch ehrerbietige Kinder: 1hr
ıhm aber, 1n Folge defßen, eınen wohlwollenden Vater erhalten haben, Euch ertreuen

moOget.
Gegeben Rom bey dem heıil Peter, 1m Jahre der Menschwerdung Unsers Herrn

Eintausend, Achthundert, S1ieben und ZWanZıg, den acht und zwanzıgsten Janner, 1m
ınften Jahre NSCTrS Papstthums.

[Irkunde Nr 1954

a Leo XIL teilt den Vasallen der Kırche VO  x Rottenburg die Ernennung VO  x Johann
Baptıst Keller LU Bischof von Rottenburg mıf
Kom, 1828 Jannar 28
Org, Perg, lat
Szegel; Bleibulle CM fılo SEYICO
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Urkunde Nr. 154
Diözesanarchiv Rottenburg, Bestand Nr. 154

Leo E,pzscopus, SCI VLIS Deı, Dilectis fıliis, un1ıverszs Vasallıis
Ecclesze Rottemburgenszs, salıutem et apostolicam benedictionem. Hodie Venerabi-
lem Tratrem ostrum Joannem
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daß besagter Bischof Johann Bapstist, Judas Thaddäus an Euch ehrerbietige Kinder; ihr 
an ihm aber, in Folge deßen, einen wohlwollenden Vater erhalten zu haben, Euch erfreuen 
möget.

Gegeben zu Rom bey dem heil. Peter, im Jahre der Menschwerdung Unsers Herrn 
Eintausend, Achthundert, Sieben und zwanzig, den acht und zwanzigsten Jänner, im 
fünften Jahre unsers Papstthums.

2.6 DAR Urkunde L 1 Nr. 154

Papst Leo XII. teilt den Vasallen der Kirche von Rottenburg die Ernennung von Johann 
Baptist Keller zum Bischof von Rottenburg mit.
Rom, 1828 Januar 28.
Org. Perg. lat.
Siegel: Bleibulle cum filo serico

1. Leo Episcopus, servus servorum Dei, Dilectis filiis, universis Vasallis
2. Ecclesie Rottemburgensis, salutem et apostolicam benedictionem. Hodie Venerabi- 
 lem fratrem Nostrum Joannem

Urkunde L I Nr. 154
Diözesanarchiv Rottenburg, Bestand L I Nr. 154
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Baptıstam Judam Thaddeum de Keller, Epzscopum Evarıens Epzscopum
Rottemburgensem
electum vinculo, GQUO Ecclesie Evarıensz 98 func preerat tenebatur de Venerabiz-
lıum Tatrum
Nostrorum Sancte Romane Ecclesze cardzraliıum consılio et apostolice potestatıs ple-
nıtudıne absolventes CLL

ad Ecclesiam Rottemburgensem PCE Sanıcte INCEINOTZE 1Uum Septimum 11OV1-
ter erecLam

PF Va illius erecti109ne de St72ılı consılio apostolicaOLTANSTIU-
limus
SULMMNMULLC Il Epzscopum prefecımus et pastoralem FESMNECN et admıınıstratı-
1ICIH 1DS1US
Ecclesze Rottemburgenszs '| spzrıtnalibus ei temporalıbus plenarie COM MITILIY2LS

OSF$rIS inde contectis
10 Iıtter1s plenius continefur QÜuocırca Universıtatı esire PCE apostolica scrıpta

mandamus
11 eumdem Joannem Baptıstam Judam Thaddeum Epzscopum devote

SUSCI  1CZZS ei
debita honorificentia Proseque7Zes '| hidelitatem solitam 11C4 110 COonsueta Servıt1ıa

13 ei J UTa sıbı vobis debita integre exhibere studeatis alioquin sentfenrnham SIVC

A AE72201
iıdem E.pzscopus rıte tulerit SIVE sSTAaCuerıt rebelles ratam habebimus et facıemus
auciore

15 Dommo ad satiıstactonem condignam inviolabzlıter observarı Datum Rome
apud Sarnctum Petrum

16 11110 LIMCAYTNALIONUNLS Doamzznıce millesimo octingentesımo I1 septumo quınto
[suppl die ante | Kalerndas Februarii,
Pontzficatus Nostrı 11110 quınto

Übersetzung
Leo Bischoft Lhener der Lhener (Jottes den geliebten Kindern allen Vasallen der Kirche
VO Rottenburg, ru{(ß und Apostolischen egen

Wır haben heute Unseren Ehrwürdigen Bruder Johannes Baptısta Judas Thaddäus
VO Keller bislang Bischof VOoO Evara 1L  5 ZU Bischof VOoO Rottenburg erwaählt VO
dem Band durch das besagte Kirche VO Evara der vormals vorstand gebunden
W Al auf Rat Unserer Ehrwürdigen Bruder der Kardinäle der Heıligen Römischen Kır-
che un kraft Apostolischer Vollmacht entbunden und ıhn die Spıtze der) Kırche
VO Rottenburg die durch apst 1U$ den S1ebten selıgen Andenkens Unseren
organger neuerdings errichtet wurde deren eıtung SCe1IT dem Tag ıhrer Errichtung
unbesetzt geblieben W äAdl, un haben ıhn 1hr auf gleichen Rat kraft Apostolischer 'oll-
macht als Bischoft die Spitze gvestellt un übertragen ıhm die Hırtensorge, Regierung
un Verwaltung eben der Kiırche VOoO Rottenburg sowohl ı geistlichen WIC zeitlichen
Dıingen vollständig, WIC Unseren hieruber ausgefertigten Schreiben weitläufiger AaL1LS -

veführt 1ST
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3. Baptistam Judam Thaddeum de Keller, Episcopum nuper Evariensem in Episcopum  
 Rottemburgensem
4. electum a vinculo, quo Ecclesie Evariensi, cui tunc preerat, tenebatur, de Venerabi- 
 lium fratrum
5. Nostrorum Sancte Romane Ecclesie cardinalium consilio et apostolice potestatis ple- 
 nitudine absolventes, eum
6. ad Ecclesiam Rottemburgensem per Sancte memorie Pium papam Septimum novi- 
 ter erectam,
7. a primeva illius erectione vacantem de simili consilio apostolica auctoritate transtu- 
 limus ip-
8. sumque illi in Episcopum prefecimus et pastoralem curam regimen et administrati- 
 onem ipsius 
9. Ecclesie Rottemburgensis ei in spiritualibus et temporalibus plenarie committimus,  
 prout in Nostris inde confectis
10. litteris plenius continetur. Quocirca Universitati vestre per apostolica scripta  
 mandamus,
11. quatenus eumdem Joannem Baptistam Judam Thaddeum Episcopum devote  
 suscipietis et
12. debita honorificentia prosequentes ei fidelitatem solitam nec non consueta servitia
13. et jura sibi a vobis debita integre exhibere studeatis, alioquin sententiam sive  
 penam, quam
14. idem Episcopus rite tulerit sive statuerit in rebelles, ratam habebimus et faciemus  
 auctore
15. Domino usque ad satisfactionem condignam inviolabiliter observari. Datum Rome  
 apud Sanctum Petrum
16. anno incarnationis Dominice millesimo octingentesimo vigesimo septimo quinto  
 [suppl.: die ante] Kalendas Februarii,
17. Pontificatus Nostri anno quinto.

Übersetzung

Leo, Bischof, Diener der Diener Gottes, den geliebten Kindern, allen Vasallen der Kirche 
von Rottenburg, Gruß und Apostolischen Segen.

Wir haben heute Unseren Ehrwürdigen Bruder Johannes Baptista Judas Thaddäus 
von Keller, bislang Bischof von Evara, nun zum Bischof von Rottenburg erwählt, von 
dem Band, durch das er an besagte Kirche von Evara, der er vormals vorstand, gebunden 
war, auf Rat Unserer Ehrwürdigen Brüder, der Kardinäle der Heiligen Römischen Kir-
che, und kraft Apostolischer Vollmacht entbunden und ihn an die [Spitze der] Kirche 
von Rottenburg versetzt, die durch Papst Pius den Siebten seligen Andenkens, Unseren 
Vorgänger, neuerdings errichtet wurde, [deren Leitung] seit dem Tag ihrer Errichtung 
unbesetzt geblieben war, und haben ihn ihr auf gleichen Rat kraft Apostolischer Voll-
macht als Bischof an die Spitze gestellt und übertragen ihm die Hirtensorge, Regierung 
und Verwaltung eben der Kirche von Rottenburg sowohl in geistlichen wie in zeitlichen 
Dingen vollständig, wie in Unseren hierüber ausgefertigten Schreiben weitläufiger aus-
geführt ist.
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Daher befehlen WI1r euch allen II durch Unser| Apostolisches Schreiben,
dass 1hr besagten Bischoft Johannes Baptısta Judas Thaddäus treu ergeben autnehmt und

Erweıisung der ıhm gebührenden Ehrerbietung ıhm die vewohnte Treue und die
ıhm VO euch geschuldeten uüblichen Dienste und Rechte ungeschmälert zukommen
lassen bedacht se1d, W1€ Wır 1m anderen Fall eın Urteil oder 1ne Strafe, die besagter Bı-
schof Recht Wıidersetzliche verhängen sollte, fur yuültig halten und nach Weisung
des Herrn dafür SOrsch werden, dass ıs ZUTLF entsprechenden Genugtuung als S1-
bar betrachtet wiırd.

Gegeben Rom bel Sankt DPeter 1m Jahr der Menschwerdung des Herrn Eintausend
Achthundert S1eben und Zwanzıg, ıntten Tage VOTL den Kalenden des Februar, 1m
ıntten Jahr Unseres Pontihikats.

[Irkunde Nr 755

a Leo XIL beauftragt PInNnen (beliebigen) Bischof der batholischen Kirche, dem 0V
NANNTEN Bischof von Rottenburg, Johann Baptıst Keller, VDOTr Amitsantrıtt den Treueid AD-
zunehmen.
Kom, 1828 Janunar 28
Org, Perg, lat
Szegel; Bleibulle CM fılo SPYVICO.
(»Litterae clausulae« entnommen., )
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Urkunde Nr. 155
Diözesanarchiv Rottenburg, Bestand Nr. 155
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Daher befehlen wir euch allen zusammen durch [Unser] Apostolisches Schreiben, 
dass ihr besagten Bischof Johannes Baptista Judas Thaddäus treu ergeben aufnehmt und 
unter Erweisung der ihm gebührenden Ehrerbietung ihm die gewohnte Treue und die 
ihm von euch geschuldeten üblichen Dienste und Rechte ungeschmälert zukommen zu 
lassen bedacht seid, wie Wir im anderen Fall ein Urteil oder eine Strafe, die besagter Bi-
schof zu Recht gegen Widersetzliche verhängen sollte, für gültig halten und nach Weisung 
des Herrn dafür sorgen werden, dass es bis zur entsprechenden Genugtuung als unantast-
bar betrachtet wird.

Gegeben zu Rom bei Sankt Peter im Jahr der Menschwerdung des Herrn Eintausend 
Achthundert Sieben und Zwanzig, am fünften Tage vor den Kalenden des Februar, im 
fünften Jahr Unseres Pontifikats.

2.7 DAR Urkunde L 1 Nr. 155

Papst Leo XII. beauftragt einen (beliebigen) Bischof der katholischen Kirche, dem er-
nannten Bischof von Rottenburg, Johann Baptist Keller, vor Amtsantritt den Treueid ab-
zunehmen.
Rom, 1828 Januar 28.
Org. Perg. lat.
Siegel: Bleibulle cum filo serico.
(»Litterae clausulae« entnommen.)

Urkunde L I Nr. 155
Diözesanarchiv Rottenburg, Bestand L I Nr. 155
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Leo E,pzscopus, SCI VLIS Deı, Venerabili fratrı OomNICUMUE recte: OMN1-
CU1QUE| Antistıtı gratiam et
commuUuNnıoNem Sedis Apostolice habezıtz salutem ei apostolicam benedictionem.
C um Naos hodie Venerabilem Tratrem ostrum Joannem aptı-
sSCAam Judam Thaddeum de Keller, Epzscopum Evarıensem in Epzscopum
Rottemburgensem electum vinculo,
GQ O Ecclesie Evarıens:, CUul func preerat, tenebatur, de Venerabilium fratum Nost-

Sanıcte Romamne Ecclesze cardzraliıum
consılio et apostolice potestatıs plenitudine absolventes, CLL ad Epz:scopalem Eccle-
s1am Rottemburgensem PCL Sancte
memor7ze 1um Septimum predecessorem ostrum novıter erectam ei prı-
INCVAd iıllius erecti10-

de siı7ılı consılio apostolica auctorıtate transtulerimus Ipsumque Il in
Epzscopum prefecerimus
ei pastoralem regımen ei admınıstrationem IDSIUS Ecclesze Rottemburgenszs
e1 in spzrıtnalibus ei temporalıbus
plenarie commiıttımus, in OSstrIs inde contectis Iı}ter1is plenius contıinetur,
volentes, u{

10. regı:mını ei admız2ııstrationı dicte Ecclesze Rottemburgenszs in aliquo [suppl.:
mOdo)] immıisceat, in manıbus Uls H —

11.delitatis debite solitum Juramentum Juxta formam QUAL sub
Bullla Nostra
mıttımus introclusam formam Jurament huzusmodi, quod Ipse Joannes Baptista
Juda Thaddeus

15. Epzscopus prestabit Nobis de verbo ad verbum PCL SLLLLIIL I:+teram S L1  -

sigillo munıtam CL SUl
14.et tu1 subscriptzone QuAanNLO CIt1US PCE proprium nuntium QuAanNLO CIt1US destinare

procuret, in
alııs OSstrIs contectis Iı}ter1is plenius contınetur. Quociırca fraternitati fue PCE Apo-
stolıca scripta manda-

16 INUS, abh eodem E.pzscopo Nostre Romamne Ecclesie hoc Juramentum hu-
jusmodi Juxta eamder formam recıpere auctorıtate Nostra CUuravıstz.

17. Datum Rome apud Sanctum Petrum 11110 INCANAtLONSs Doaommznıce millesimo ‚—

tiıngentesıimo vigesimo septimo
18.quınto [suppl.: die ante| Kalendas Februarii, Pontzficatus Nostrı 11110 quınto.

Übersetzung
Leo, Bischot, Diener der Diener (sottes, jedwedem Bischof, der 1n (sunst und (jemeın-
schaft mıt dem Apostolischen Stuhl steht, ru{(ß und Apostolischen egen

Wır haben heute Unseren Ehrwürdigen Bruder Johannes Baptısta Judas Thaddäus
VO Keller, bislang Bischof VO kvara, 1L  5 ZU Bischof VO Rottenburg erwählt, VO
dem Band, durch das besagte Kirche VOoO  5 kvara, der vormals vorstand, gebun-
den W adl, aut Rat Unserer Ehrwürdigen Brüder, der Kardinäle der Heilıgen Römischen
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1. Leo Episcopus, servus servorum Dei, Venerabili fratri omnicumque [recte: omni- 
 cuique] Antistiti gratiam et
2. communionem Sedis Apostolice habenti salutem et apostolicam benedictionem.  
 Cum Nos hodie Venerabilem fratrem Nostrum Joannem Bapti-
3. stam Judam Thaddeum de Keller, Episcopum nuper Evariensem in Episcopum  
 Rottemburgensem electum a vinculo,
4. quo Ecclesie Evariensi, cui tunc preerat, tenebatur, de Venerabilium fratrum Nost- 
 rorum Sancte Romane Ecclesie cardinalium
5. consilio et apostolice potestatis plenitudine absolventes, eum ad Episcopalem Eccle- 
 siam Rottemburgensem per Sancte
6. memorie Pium papam Septimum predecessorem Nostrum noviter erectam et a pri- 
 meva illius erectio-
7. ne vacantem de simili consilio apostolica auctoritate transtulerimus ipsumque illi in  
 Episcopum prefecerimus
8. et pastoralem curam regimen et administrationem ipsius Ecclesie Rottemburgensis  
 ei in spiritualibus et temporalibus
9. plenarie committimus, prout in Nostris inde confectis litteris plenius continetur,  
 volentes, ut antequam
10. regimini et administrationi dicte Ecclesie Rottemburgensis se in aliquo [suppl.:  
 modo] immisceat, in manibus Tuis fi-
11. delitatis debite solitum juramentum prestare teneatur juxta formam quam sub  
 Bulla Nostra
12. mittimus introclusam ac formam juramenti huiusmodi, quod ipse Joannes Baptista  
 Juda Thaddeus
13. Episcopus prestabit Nobis de verbo ad verbum per suum patentem litteram suo  
 sigillo munitam cum sui
14. et tui subscriptione quanto citius per proprium nuntium quanto citius destinare  
 procuret, prout in
15. aliis Nostris confectis litteris plenius continetur. Quocirca fraternitati tue per Apo- 
 stolica scripta manda-
16. mus, quatenus tu ab eodem Episcopo Nostre Romane Ecclesie hoc juramentum hu- 
 jusmodi juxta eamdem formam recipere auctoritate Nostra curavisti.
17. Datum Rome apud Sanctum Petrum anno incarnationis Dominice millesimo oc- 
 tingentesimo vigesimo septimo
18. quinto [suppl.: die ante] Kalendas Februarii, Pontificatus Nostri anno quinto.

Übersetzung

Leo, Bischof, Diener der Diener Gottes, jedwedem Bischof, der in Gunst und Gemein-
schaft mit dem Apostolischen Stuhl steht, Gruß und Apostolischen Segen.

Wir haben heute Unseren Ehrwürdigen Bruder Johannes Baptista Judas Thaddäus 
von Keller, bislang Bischof von Evara, nun zum Bischof von Rottenburg erwählt, von 
dem Band, durch das er an besagte Kirche von Evara, der er vormals vorstand, gebun-
den war, auf Rat Unserer Ehrwürdigen Brüder, der Kardinäle der Heiligen Römischen 
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Kırche, und kraft Apostolischer Vollmacht entbunden und ıhn die [Spitze der) Bı-
schöflichen Kirche VOoO  5 Rottenburg VerSetZzLT, die durch apst 1US$ den S1ebten seligen An-
denkens, Unseren organger, neuerdings errichtet wurde und |deren Leıtung] se1t dem
Tag ıhrer Errichtung unbesetzt geblieben W adl, und haben ıhn 1hr auf gleichen Rat kraft
Apostolischer Vollmacht als Bischof die Spitze gestellt und übertragen ıhm die Hırten-
OÖTSC, Regierung und Verwaltung eben der Kirche VO Rottenburg sowohl 1n geistlichen
W1€ 1n zeitlichen Dingen vollständig, W1€ 1n Unseren hieruber ausgefertigten Schreiben
weıtläufiger ausgeführt 1STt

Wır wollen, dass gehalten LSt, bevor sıch 1n die Regierung und Verwaltung besag-
ter Kırche VO Rottenburg 1n ırgendeiner \We1ise einlässt, 1n Deline Hände den uüblichen
E1ıd der schuldigen TIreue elistet zemäafß der Formel, die Wır 1n uUuLNserer Bulle beigeschlos-
SCH senden, und die orm des FEiıdes dergestalt, dass eben dieser Bischoft Johannes Baptısta
Judas Thaddäus ıhn] Uns wortwörtlich durch seınen offenen Brief leistet, den CT, mıt SE1-
NC Sıegel und se1ner und deıner Unterschriuftft beglaubigt, schnell W1€ möglıch durch
eıgenen Boten übermuitteln lässt, W1€ 1n Unseren anderen / hierüber) gefertigten Briefen
weıtläufiger ausgeführt 1STt Deshalb befehlen WI1r deıner Bruderlichkeit durch Unser'
Apostolisches Schreiben, dass Du besagtem Bischoft UuNsSerer Römischen Kıirche diesen
E1ıd auf diese ÄArt zemäafß dieser orm 1n Unserem Namen \ wörtlich: 1n Unserer Autorı1tät|
1abzunehmen Dır angelegen se1n lässt \ wörtlich: hastSIEBEN PÄPSTLICHE URKUNDEN FÜR DIE KIRCHE VON ROTTENBURG VOM 28.1.1828  271  Kirche, und kraft Apostolischer Vollmacht entbunden und ihn an die [Spitze der] Bi-  schöflichen Kirche von Rottenburg versetzt, die durch Papst Pius den Siebten seligen An-  denkens, Unseren Vorgänger, neuerdings errichtet wurde und [deren Leitung] seit dem  Tag ihrer Errichtung unbesetzt geblieben war, und haben ihn ihr auf gleichen Rat kraft  Apostolischer Vollmacht als Bischof an die Spitze gestellt und übertragen ihm die Hirten-  sorge, Regierung und Verwaltung eben der Kirche von Rottenburg sowohl in geistlichen  wie in zeitlichen Dingen vollständig, wie in Unseren hierüber ausgefertigten Schreiben  weitläufiger ausgeführt ist.  Wir wollen, dass er gehalten ist, bevor er sich in die Regierung und Verwaltung besag-  ter Kirche von Rottenburg in irgendeiner Weise einlässt, in Deine Hände den üblichen  Eid der schuldigen Treue leistet gemäß der Formel, die Wir in unserer Bulle beigeschlos-  sen senden, und die Form des Eides dergestalt, dass eben dieser Bischof Johannes Baptista  Judas Thaddäus [ihn] Uns wortwörtlich durch seinen offenen Brief leistet, den er, mıt sei-  nem Siegel und seiner und deiner Unterschrift beglaubigt, so schnell wie möglich durch  eigenen Boten übermitteln lässt, wie in Unseren anderen [hierüber] gefertigten Briefen  weitläufiger ausgeführt ist. Deshalb befehlen wir deiner Brüderlichkeit durch [Unser]  Apostolisches Schreiben, dass Du besagtem Bischof unserer Römischen Kirche diesen  Eıd auf diese Art gemäß dieser Form in Unserem Namen [wörtlich: in Unserer Autorität]  abzunehmen Dir angelegen sein lässt [wörtlich: hast ... lassen].  Gegeben zu Rom bei Sankt Peter im Jahr der Menschwerdung des Herrn Eintausend  Achthundert Sieben und Zwanzig, am fünften Tage vor den Kalenden des Februar, im  fünften Jahr Unseres Pontifikats.lassen].

Gegeben Rom bel Sankt DPeter 1m Jahr der Menschwerdung des Herrn Eintausend
Achthundert S1eben und Zwanzıg, ıntten Tage VOTL den Kalenden des Februar, 1m
ınften Jahr Unseres Pontihikats.
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Kirche, und kraft Apostolischer Vollmacht entbunden und ihn an die [Spitze der] Bi-
schöflichen Kirche von Rottenburg versetzt, die durch Papst Pius den Siebten seligen An-
denkens, Unseren Vorgänger, neuerdings errichtet wurde und [deren Leitung] seit dem 
Tag ihrer Errichtung unbesetzt geblieben war, und haben ihn ihr auf gleichen Rat kraft 
Apostolischer Vollmacht als Bischof an die Spitze gestellt und übertragen ihm die Hirten-
sorge, Regierung und Verwaltung eben der Kirche von Rottenburg sowohl in geistlichen 
wie in zeitlichen Dingen vollständig, wie in Unseren hierüber ausgefertigten Schreiben 
weitläufiger ausgeführt ist.

Wir wollen, dass er gehalten ist, bevor er sich in die Regierung und Verwaltung besag-
ter Kirche von Rottenburg in irgendeiner Weise einlässt, in Deine Hände den üblichen 
Eid der schuldigen Treue leistet gemäß der Formel, die Wir in unserer Bulle beigeschlos-
sen senden, und die Form des Eides dergestalt, dass eben dieser Bischof Johannes Baptista 
Judas Thaddäus [ihn] Uns wortwörtlich durch seinen offenen Brief leistet, den er, mit sei-
nem Siegel und seiner und deiner Unterschrift beglaubigt, so schnell wie möglich durch 
eigenen Boten übermitteln lässt, wie in Unseren anderen [hierüber] gefertigten Briefen 
weitläufiger ausgeführt ist. Deshalb befehlen wir deiner Brüderlichkeit durch [Unser] 
Apostolisches Schreiben, dass Du besagtem Bischof unserer Römischen Kirche diesen 
Eid auf diese Art gemäß dieser Form in Unserem Namen [wörtlich: in Unserer Autorität] 
abzunehmen Dir angelegen sein lässt [wörtlich: hast … lassen].

Gegeben zu Rom bei Sankt Peter im Jahr der Menschwerdung des Herrn Eintausend 
Achthundert Sieben und Zwanzig, am fünften Tage vor den Kalenden des Februar, im 
fünften Jahr Unseres Pontifikats.





ARNOLD

(Itto We1{% 9234—7)01

Dem Hıstoriker und Theologen zZzu Gedenken

Am August 2017 verstarb Klagenfurt ID phil (Jtto Wei(ß Alter VOoO  5 S77 Jahren
Wei(ß W alr der Diozese Rottenburg Stuttgart und ıhrem Geschichtsvereıin vielfältiger
Hınsıcht verbunden Er TamımtTlLe N Ulm Söflingen und ehielt zeıtlebens SC1IHNECNMN schwä-
ıschen Zungenschlag, der sıch bel ıhm MI1L bayerischen und schliefßlich österreichischen
Toönen harmoniıisch verband WIC SC1IHETr gewissermaßen umfassend suddeutsc ka-
tholischen Persönlichkeit entsprach. In SC1IHETr römiıschen Wohnung der Yıa dello Statu-

(beı der Vıa Merulana) konnte ausgezeichnete Spätzle auftischen und ı Wıen tührte
(3aäaste SCITI der urtumlichsten Heurıigen aut der öhe gegenüber SC1IHETr

Wohnung bel Hutteldort. Seine bewegte Vıta, die ıhn ALLS dem kriegszerstörten Im ı1115

bayerische Schwaben dann den Redemptoristen (3Jars Inn nach Muünchen ZUTLF
Promotion bel ar] Bos] den bayerischen Schuldienst das Deutsche Hıs-
torısche Instıtut Rom dann wıieder den Redemptoristen Muünchen und schliefß-
ıch das ordenseigene Hıstorische Instıtut Rom tuüuhrte dem auch Ruhestand
Wıen verbunden blieh raucht hier nıcht Einzelnen nachgezeichnet werden (Jtto
Wei(ß hat SIC MI1L der ıhm CISCHCH erzählerischen abe celbst besser geschildert als C1M
anderer könnte!l

In SC1IHNECN Forschungen und auch als langjähriger Redakteur des »Spicilegium Hısto-
Congregationis Ssmlı Redemptoris« hat Wei(ß 11 wichtige Miıttlerfunktion ZW1-

schen der ıtalıenısch tranzösısch und deutschsprachigen Forschung den relig1ösen
Kulturen des 19 und 20 Jahrhunderts ertüllt Obwohl Wei(ß eın »zünftiger« Kirchenhis-
torıker W alr allerdings C111 Theologe der SC1INECIN Studium den Zusammenbruch der
Neuscholastik erleht hatte und dazu C111 TrOmOVI1eErLer Hıstoriker hat dabe1 gerade

der Kirchengeschichte orofße Wırkungen erzielt Und nıcht 1Ur Vertreter der
(Jeneratiıon VO Kirchenhistorikerinnen und Kirchenhistorikern? ıhm CHS verbun-

(Jitto WEISS Stationen IHNC1NCS Lebens Dreı biografische Skızzen Salzburge Wıen 2015 I he-
SC »Schlüsselroman« lıegt C111 118 Iyposkrıpt »Erzählung IHNC1NCS Lebens« zugrunde, wel-
hes (Jito We1(ß 2007 CIN1SC Freunde versandte Vol auch das austührliche Curriceulum Vıtae

[JERS Kulturen Mentalıtäten Mythen Zur Theologıe und Kulturgeschichte des und
20 Jahrhunderts, hrse C'laus ÄRNOLD Mantred WEITLAUFF Hubert WOLF Paderborn 2004
Festschrıift ZU 70 Geburtstag], 535{ Ebd 537 564 dAie Bibliographie bis 2004

Vol Katholiken langen Jahrhundert Akteure — Kulturen Mentalıtäten Festschrift für
(Jitto Wei1(ß hrse Dominık BURKARD Nıcole PRIESCHING Regensburg 2014 (u IN1L Beıitragen
VOo arl Hausberger Andreas Holzem Hubert Wolt und Klaus Unterburger) Ebd 450 4A4 /0 C1NC

Gesamtbibliographie bis 2014
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Otto Weiß (1934–2017)

Dem Historiker und Theologen zum Gedenken

Am 3. August 2017 verstarb in Klagenfurt Dr. phil. Otto Weiß im Alter von 82 Jahren. 
Weiß war der Diözese Rottenburg-Stuttgart und ihrem Geschichtsverein in vielfältiger 
Hinsicht verbunden. Er stammte aus Ulm-Söflingen und behielt zeitlebens seinen schwä-
bischen Zungenschlag, der sich bei ihm mit bayerischen und schließlich österreichischen 
Tönen harmonisch verband – so wie es seiner gewissermaßen umfassend süddeutsch-ka-
tholischen Persönlichkeit entsprach. In seiner römischen Wohnung in der Via dello Statu-
to (bei der Via Merulana) konnte er ausgezeichnete Spätzle auftischen und in Wien führte 
er seine Gäste gern zu einem der urtümlichsten Heurigen auf der Höhe gegenüber seiner 
Wohnung bei Hütteldorf. Seine bewegte Vita, die ihn aus dem kriegszerstörten Ulm ins 
bayerische Schwaben, dann zu den Redemptoristen in Gars am Inn, nach München zur 
Promotion bei Karl Bosl (1908–1993), in den bayerischen Schuldienst, das Deutsche His-
torische Institut in Rom, dann wieder zu den Redemptoristen in München und schließ-
lich in das ordenseigene Historische Institut in Rom führte, dem er auch im Ruhestand in 
Wien verbunden blieb, braucht hier nicht im Einzelnen nachgezeichnet zu werden. Otto 
Weiß hat sie mit der ihm eigenen erzählerischen Gabe selbst besser geschildert, als es ein 
anderer könnte1.

In seinen Forschungen und auch als langjähriger Redakteur des »Spicilegium Histo-
ricum Congregationis Ssmi. Redemptoris« hat Weiß eine wichtige Mittlerfunktion zwi-
schen der italienisch-, französisch- und deutschsprachigen Forschung zu den religiösen 
Kulturen des 19. und 20. Jahrhunderts erfüllt. Obwohl Weiß kein »zünftiger« Kirchenhis-
toriker war – allerdings ein Theologe, der in seinem Studium den Zusammenbruch der 
Neuscholastik erlebt hatte, und dazu ein promovierter Historiker –, hat er dabei gerade 
in der Kirchengeschichte große Wirkungen erzielt. Und nicht nur Vertreter der jüngeren 
Generation von Kirchenhistorikerinnen und Kirchenhistorikern2 waren ihm eng verbun-

1 Otto Weiss, Stationen meines Lebens. Drei biografische Skizzen, Salzburg – Wien 2015. Die-
sem »Schlüsselroman« liegt ein 118-seitiges Typoskript »Erzählung meines Lebens« zugrunde, wel-
ches Otto Weiß 2007 an einige Freunde versandte. – Vgl. auch das ausführliche Curriculum Vitae 
in: Ders., Kulturen – Mentalitäten – Mythen. Zur Theologie- und Kulturgeschichte des 19. und 
20. Jahrhunderts, hrsg. v. Claus Arnold, Manfred Weitlauff u. Hubert Wolf, Paderborn 2004 
[Festschrift zum 70. Geburtstag], 535f. Ebd., 537–564 die Bibliographie bis 2004.
2 Vgl. Katholiken im langen 19. Jahrhundert. Akteure – Kulturen – Mentalitäten. Festschrift für 
Otto Weiß, hrsg. v. Dominik Burkard u. Nicole Priesching, Regensburg 2014 (u. a. mit Beiträgen 
von Karl Hausberger, Andreas Holzem, Hubert Wolf und Klaus Unterburger). Ebd., 450–470 eine 
Gesamtbibliographie bis 2014.
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den? Es Wl eorg Schwaiger Fa der dafür SOrgte dass Weif1ß ursprünglıch 1Ur
totomechanısch vervielfältigte Dissertation über die Redemptoristen Bayern Jahr
9853 leicht gekürzter Fassung als richtiges Buch erscheinen konnte* In dieser orm
hat das Werk und ınsbesondere die chronique scandaleuse der »Hoöheren Leitung«> dann

Kreıse SCZOSCH VO Carl Ämerys (1922-2005) »Walltahrern« (1986) ıs hın Hu-
bert Wolfs Fa Arbeıt über Johannes Evangelist VO uhn S06 1887)6 Das Thema
des Ultramontanısmus hat e11ß 1E mehr wirklich losgelassen WIC selbst beschrieben
hatz

Der ıdeologiekritische AÄAnsatz VO Wei1lß W alr nıcht 1Ur der Schwaiger-Schule Mun-
chen sympathısch sondern auch der Reinhardt Schule Tübingen Gerade weıl Wei(ß
eın katholischer Hıstoriker VOoO Schlage der (vermeintlich apologetischen) »(30OT-
LCS La1len« W Al. begegnete INa  . ıhm hier MI1L Wohlwollen Zusammen MI1L Herman
Schwedt Fa 1935)8 und Christoph Weber Fa 1943)? bildete Wei(ß gewissermaßen 11 ÄArt
Dreigestirn VO außerhalb des »IM aınstireamıs« stehenden Gelehrten die dennoch starkste
Wırkungen entfaltet haben Im Rahmen des Geschichtsvereins Lrat (Jtto Wei(ß erstmals
bel der Weıingartener Studientagung VO 986 aut die sıch der Leıtung VO Joachım
Köhler Fa MI1L dem Weg kirchlicher Gemeinschatten 19 Jahrhundert beschäftig-
e10 Im gleichen Jahr erschien SC1MN erster Beıtrag Rottenburger Jahrbuch!! dem viele

weıtereli und VOTL allem auch sehr zahlreiche kritische Rezensionen ZULC Katholizismusge-
schichte des 19 und 20 Jahrhunderts folgten

An SC1IHNECIN Lebensende machte sıch (Jtto Weilß das Wort VOoO Heınrich Frıies
1——1 » Jetzt bın 1C 1Ur noch NCUSICI15<« H4A=01 Eıne Neugierde Pra
te schon UuVo SC1IMHN Forscherleben. Es W arl die Neugierde Hıstorikers, der auch
die Hintergründe kennen wollte und der sıch deshalb ı die Masse der ungedruckten

Hıer pauschalisıiert stark Rudolt NEUMAIER (Jitto Wei1(ß vestorben Als Hıstoriker stucherte
den Katholizıismus Seine Arbeiten vefielen jedoch nıcht allen Kırchenhistoriker zıehen ıhn der

Nestbeschmutzung, Suüucddeutsche Zeıtung, August 2017
(Jitto WEISS De Redemptoristen Bayern 1790 Fın Beıtrag ZUFr Geschichte des Ultra-

IN ON  INUS (Münchener Theologische Stuchen Hıstorische Abteilung 22) ST Otüulien 1983
Vol zuletzt (Jtto WEISS De Macht der Seherıin VO Altötting Geisterglaube Katholizısmus

des Jahrhunderts, Regensburg 2016
Hubert WOLF Ketzer der Kırchenlehrer? Der Tübinger Theologe Johannes VOo uhn 1806—

den kırchenpolitischen Auseinandersetzungen SCIHCT el (Verölfentlichungen der Kom-
1551011 für Zeıtgeschichte Reihe 58) Maınz 1997 bes 701 08

(Jitto WEISS Ultramontanısmus als »Lebensforschungsprojekt« Eıne autobiographische Erzäh-
lung, [JERS Kulturen Mentalıtäten Mythen (wıe Anm 509 5323 Von Wei1(ß
wurde Nıcole PRIESCHING Marıa VOo Mörl 1812 Leben und Bedeutung »S1L19-

Jungfrau« AUS Tirol ONntext ultramontaner Frömmigkeıt Brıixen 2003
Bücherzensur Kurıe Katholizısmus und Moderne Herman Schwedt (Beıitrage ZUFr

Kırchen und Kulturgeschichte 10) hrse DPeter WALTER Joseph REUDENBACH Frankturt
2000 Censor Gesammelte Aufsätze VOo Herman Schwedt Festschriftt ZU

70 Geburtstag (Römische Inquıisıtion und Indexkongregation hrse Tobias LAGAT7Z Sabine
SCHRATZ Paderborn 2006

Kıirchengeschichte Ite und HNEeUC Wege Festschriuftt für Christoph Weber hrse Gisela
FLECKENSTEIN Michael KLÖCKER u Norbert SCHLOSSMACHER ? Bde Franktfurta 2008

(Jitto WEISS De »transalpınen« Redemptoristen und der » Zeitgeist« RIKG 1987 43 55
11 (Jitto WEISS Liberaler Katholizısmus und kırchliche Zensur /Zu ‚WEC1 Veröffentlichungen VOo

Christoph Weber RIKG 1986 387 30}
Vol das Gesamtverzeichnis auf http //SV drs de/fileadmin/user upload/Publikationen/Doku-

mente/R]KG 35 2016 pd{ (Zuerift November

CLAUS ARNOLD274

den3. Es war Georg Schwaiger (* 1925), der dafür sorgte, dass Weiß’ ursprünglich nur 
fotomechanisch vervielfältigte Dissertation über die Redemptoristen in Bayern im Jahr 
1983 in leicht gekürzter Fassung als richtiges Buch erscheinen konnte4. In dieser Form 
hat das Werk, und insbesondere die chronique scandaleuse der »Höheren Leitung«5, dann 
weite Kreise gezogen: von Carl Amerys (1922–2005) »Wallfahrern« (1986) bis hin zu Hu-
bert Wolfs (* 1959) Arbeit über Johannes Evangelist von Kuhn (1806–1887)6. Das Thema 
des Ultramontanismus hat Weiß nie mehr wirklich losgelassen, wie er selbst beschrieben 
hat7.

Der ideologiekritische Ansatz von Weiß war nicht nur der Schwaiger-Schule in Mün-
chen sympathisch, sondern auch der Reinhardt-Schule in Tübingen. Gerade weil Weiß 
kein katholischer Historiker vom Schlage der (vermeintlich immer apologetischen) »Gör-
res-Laien« war, begegnete man ihm hier mit Wohlwollen. Zusammen mit Herman H. 
Schwedt (* 1935)8 und Christoph Weber (* 1943)9 bildete Weiß gewissermaßen eine Art 
Dreigestirn von außerhalb des »mainstreams« stehenden Gelehrten, die dennoch stärkste 
Wirkungen entfaltet haben. Im Rahmen des Geschichtsvereins trat Otto Weiß erstmals 
bei der Weingartener Studientagung von 1986 auf, die sich unter der Leitung von Joachim 
Köhler (* 1935) mit dem Weg kirchlicher Gemeinschaften im 19. Jahrhundert beschäftig-
te10. Im gleichen Jahr erschien sein erster Beitrag im Rottenburger Jahrbuch11, dem viele 
weitere12 und vor allem auch sehr zahlreiche kritische Rezensionen zur Katholizismusge-
schichte des 19. und 20. Jahrhunderts folgten.

An seinem Lebensende machte sich Otto Weiß das Wort von Heinrich Fries 
(1911–1998) »Jetzt bin ich nur noch neugierig« zu eigen. Eine positive Neugierde präg-
te schon zuvor sein Forscherleben. Es war die Neugierde eines Historikers, der auch 
die Hintergründe kennen wollte und der sich deshalb in die Masse der ungedruckten 

3 Hier pauschalisiert zu stark Rudolf Neumaier, Otto Weiß gestorben. Als Historiker studierte 
er den Katholizismus. Seine Arbeiten gefielen jedoch nicht allen: Kirchenhistoriker ziehen ihn der 
Nestbeschmutzung, in: Süddeutsche Zeitung, 10. August 2017.
4 Otto Weiss, Die Redemptoristen in Bayern (1790–1909). Ein Beitrag zur Geschichte des Ultra-
montanismus (Münchener Theologische Studien. I. Historische Abteilung 22), St. Ottilien 1983.
5 Vgl. zuletzt Otto Weiss, Die Macht der Seherin von Altötting. Geisterglaube im Katholizismus 
des 19. Jahrhunderts, Regensburg 2016.
6 Hubert Wolf, Ketzer oder Kirchenlehrer? Der Tübinger Theologe Johannes von Kuhn (1806–
1887) in den kirchenpolitischen Auseinandersetzungen seiner Zeit (Veröffentlichungen der Kom-
mission für Zeitgeschichte Reihe B, 58), Mainz 1992, bes. 201–208.
7 Otto Weiss, Ultramontanismus als »Lebensforschungsprojekt«. Eine autobiographische Erzäh-
lung, in: Ders., Kulturen – Mentalitäten – Mythen (wie Anm. 1), 509–533. – Von Weiß angeregt 
wurde u. a.: Nicole Priesching, Maria von Mörl (1812–1868) – Leben und Bedeutung einer »stig-
matisierten Jungfrau« aus Tirol im Kontext ultramontaner Frömmigkeit, Brixen 2003.
8 Bücherzensur – Kurie – Katholizismus und Moderne. FS Herman H. Schwedt (Beiträge zur 
Kirchen- und Kulturgeschichte 10), hrsg. v. Peter Walter u. Joseph Reudenbach, Frankfurt 
a. M. 2000; Censor censorum – Gesammelte Aufsätze von Herman H. Schwedt. Festschrift zum 
70. Geburtstag (Römische Inquisition und Indexkongregation 7), hrsg. v. Tobias Lagatz u. Sabine 
Schratz, Paderborn 2006.
9 Kirchengeschichte. Alte und neue Wege. Festschrift für Christoph Weber, hrsg. v. Gisela 
Flecken stein, Michael Klöcker u. Norbert Schlossmacher, 2 Bde., Frankfurt a. M. 2008.
10 Otto Weiss, Die »transalpinen« Redemptoristen und der »Zeitgeist«, in: RJKG 6, 1987, 43–55.
11 Otto Weiss, Liberaler Katholizismus und kirchliche Zensur. Zu zwei Veröffentlichungen von 
Christoph Weber, in: RJKG 5, 1986, 387–390.
12 Vgl. das Gesamtverzeichnis auf http://gv-drs.de/fileadmin/user_upload/Publikationen/Doku-
mente/RJKG_1-35__2016.pdf (Zugriff am 12. November 2017).
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un gedruckten Quellen (zumal auch der zeitgenössischen Zeıtschriften!) IUrzie Das
hat (Jtto Weilß SCLIHETr aut völligem archivalischen Neuland beruhenden Dissertation

un pPragte auch Auseinandersetzung ML der Geschichte der deutsch-
ıtalienıschen Perzeption!®. Dabe1 kannte keıine talsch verstandene Diskretion, W aS
ıhn zumındest ZeiLWEelSEe pPannung manchen (Kırchen-)Historikern SCTZLE, die
sıch 116 »>keimfreiere« Darstellung ı Sınne höheren Objektivität wunschten.
Die Neugierde auf die Quellen machte (Jtto Weilß dann aAb 1993, also ML1L ftast 60 Jahren,
ZU Hıstoriker der katholischen Modernismuskrise D1e Inıtıatıve hierzu
S11 VO Verlag Pustet ALLS der damıt 111 lange und wıssenschaftlich ertragreiche KOo-
OpeCration ML1L (Jtto Weilß begründete1* Das IThema der Modernismuskrise Deutsch-
and das SCe1IT den 1970er-Jahren hervorragenden Einzel Studien VOoO Norbert Trıp-
PCH (1936—-2017) Rudolt Reinhardt (1928—2007) Christoph Weber Fa Thomas
Michael Loome Fa Mantred Weitlauft Fa un arl Hausberger Fa NECU
bearbeıitet worden warl> tand hier 116 umtassende Darstellung Das 652 Seıten
tassende UOpus » ] JDer Modernismus Deutschland« (1995) Irug den Untertitel » Fın
Beıtrag ZUFF Theologiegeschichte« Tatsaächlich sollte auf Wunsch des Verlages 111 ak-
tualisıerende Betrachtung gewählt werden die breıiteren Kreıis VO Lesern gerade

Kontext der Polarisierungen der langen Spätphase des Pontifikats VO Johan-
NC Paul (1978—2005) ansprechen konnte Heınrich Frıies dem Band C1M
Geleitwort bel welchem betonte dass die Erinnerung die Modernismuskrise
gerade solchen Zeıten SC1 denen die Errungenschaften des Vatıcanums
den Hıntergrund tretifen drohtenl16 Frıies Schüler DPeter Neuner Fa würdigte das

erk umtassend ındem schloss dass Weilß epochemachendes Werk »W OZUu
116 sündige Kirche tahıg werden kann«17 Tatsachlich cah Weilß SC1LIHETr Darstellung
viele der SOgENANNTLEN »Modernisten« als Vorläuter des Vatıcanums och bot VOTL
allem auf breıiter archivalischer Basıs recherchierte Lebensbilder der Reformtheologen
die auch viele unbekanntere Akteure NECU erschlossen. e1fß löste hiıer C1M Desiderat VO
TIThomas Michael Loome C1M, der aut den VOTL allem VO der tranzösischen Forschung
vernachlässigten deutschen »Modernismus« un breıite Überlieferung i Nachläs-

13 Vol (Jitto WEISS La y 5C1I1CMNZA tedesca« Yl Italıa nell (Uttocento, Annalı dell Istıtuto Y1-
ıtalo SCIHINANICO /Jahrbuch des ıtalıenısch deutschen hıstorischen Instituts TIrnent 1983 5
Vol (Jtto WEISS Deutsche der römiısche Moral? Oder Der STrEeIL Altons VO LiguorI1

Fın Beıtrag ZUFr Auseinandersetzung zwıischen Romanısmus und (sermanısmus Jahrhundert
Regensburg 2001 [J)ERS Der aller Chrıisten Zur deutschen Pascal RKezeption VO Friedrich
Nıetzsche bis Hans Urs VOo Balthasar Regensburg 20172
15 Vol dAie kommentierte Bibliographie C'laus ÄRNOLD Kleine Geschichte des Modernıiısmus,
Freiburg Br 2007 147 15/ I heses vergriftene Werk 151 onlıne verfügbar über https II www AC A
dem1a edu/12702359/Kleine Geschichte des Modern1ismus Freiburg Br 2007 (Zugrilf

November
Heinrich FRIES Zum Gele1it (Jtto WEISS Der Modern1ismus Deutschland Fın Beıitrag ZUFr

Theologiegeschichte, Regensburg 1995 V IT hıer V{ »In diesem Konzil vab kein Anathema,
keine Verurteijlung, sondern dAje Zuwendung ZUTF Welt und ZU Menschen Ihese holfnungs-
vollen Prinzıpien haben @5 nıcht verhindert dass das Konzıil Vergessenheıit gyerıel und dass
d1ie vorkonziıliare Kırche und ıhre resLauralıven Antriebe sıch HNEeuUu durchzusetzen suchten Iheser
TIrend 151 Wachsen und wırd leider auch favorıisıert Modernismus 151 manchmal auch heute noch
C111 WOort der Verdächtigung Deshalb 11U55$5 alles werden dass d1ie Früchte des Konzıils nıcht
verloren vehen der al absterben

DPeter NEUNER Eıne HNEeUC Epoche der Modernismusforschung /Zu (Jtto Wei1(ß Der Modernis-
Deutschland Münchener Theologische Zeitschritt 1995 £/ S 1 hıer S 1
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und gedruckten Quellen (zumal auch der zeitgenössischen Zeitschriften!) stürzte. Das 
hat Otto Weiß in seiner auf völligem archivalischen Neuland beruhenden Dissertation 
getan, und es prägte auch seine Auseinandersetzung mit der Geschichte der deutsch-
italienischen Perzeption13. Dabei kannte er keine falsch verstandene Diskretion, was 
ihn zumindest zeitweise in Spannung zu manchen (Kirchen-)Historikern setzte, die 
sich eine »keimfreiere« Darstellung im Sinne einer höheren Objektivität wünschten. 
Die Neugierde auf die Quellen machte Otto Weiß dann ab 1993, also mit fast 60 Jahren, 
zum Historiker der katholischen Modernismuskrise (1893–1914). Die Initiative hierzu 
ging vom Verlag Pustet aus, der damit eine lange und wissenschaftlich ertragreiche Ko-
operation mit Otto Weiß begründete14. Das Thema der Modernismuskrise in Deutsch-
land, das seit den 1970er-Jahren in hervorragenden Einzel-Studien von Norbert Trip-
pen (1936–2017), Rudolf Reinhardt (1928–2007), Christoph Weber (* 1943), Thomas 
Michael Loome (* 1935), Manfred Weitlauff (* 1936) und Karl Hausberger (* 1944) neu 
bearbeitet worden war15, fand hier eine umfassende Darstellung. Das 632 Seiten um-
fassende Opus »Der Modernismus in Deutschland« (1995) trug den Untertitel »Ein 
Beitrag zur Theologiegeschichte«. Tatsächlich sollte auf Wunsch des Verlages eine ak-
tualisierende Betrachtung gewählt werden, die einen breiteren Kreis von Lesern gerade 
im Kontext der Polarisierungen in der langen Spätphase des Pontifikats von Johan-
nes Paul II. (1978–2005) ansprechen konnte. Heinrich Fries steuerte zu dem Band ein 
Geleitwort bei, in welchem er betonte, dass die Erinnerung an die Modernismuskrise 
gerade in solchen Zeiten nötig sei, in denen die Errungenschaften des II. Vaticanums in 
den Hintergrund zu treten drohten16. Fries’ Schüler Peter Neuner (* 1941) würdigte das 
Werk umfassend, indem er schloss, dass Weiß’ epochemachendes Werk zeige, »wozu 
eine sündige Kirche fähig werden kann«17. Tatsächlich sah Weiß in seiner Darstellung 
viele der sogenannten »Modernisten« als Vorläufer des II. Vaticanums. Doch bot er vor 
allem auf breiter archivalischer Basis recherchierte Lebensbilder der Reformtheologen, 
die auch viele unbekanntere Akteure neu erschlossen. Weiß löste hier ein Desiderat von 
Thomas Michael Loome ein, der auf den vor allem von der französischen Forschung 
vernachlässigten deutschen »Modernismus« und seine breite Überlieferung in Nachläs-

13 Vgl. u. a. Otto Weiss, La „scienza tedesca« e l’Italia nell’Ottocento, in: Annali dell’Istituto stori-
co italo-germanico / Jahrbuch des italienisch-deutschen historischen Instituts in Trient 9, 1983, 9–85.
14 Vgl. u. a. Otto Weiss, Deutsche oder römische Moral? Oder: Der Streit um Alfons von Liguori. 
Ein Beitrag zur Auseinandersetzung zwischen Romanismus und Germanismus im 19. Jahrhundert, 
Regensburg 2001; Ders., Der erste aller Christen. Zur deutschen Pascal-Rezeption von Friedrich 
Nietzsche bis Hans Urs von Balthasar, Regensburg 2012.
15 Vgl. die kommentierte Bibliographie in Claus Arnold, Kleine Geschichte des Modernismus, 
Freiburg i. Br. 2007, 147–157. Dieses vergriffene Werk ist online verfügbar über: https://www.aca-
demia.edu/12702359/Kleine_Geschichte_des_Modernismus_Freiburg_i._Br._2007 (Zugriff am 
12. November 2017).
16 Heinrich Fries, Zum Geleit, in: Otto Weiss, Der Modernismus in Deutschland. Ein Beitrag zur 
Theologiegeschichte, Regensburg 1995, V–VII, hier: VI: »In diesem Konzil gab es kein Anathema, 
keine Verurteilung, sondern die Zuwendung zur Welt und zum Menschen […] Diese hoffnungs-
vollen Prinzipien […] haben es nicht verhindert, dass das Konzil in Vergessenheit geriet und dass 
die vorkonziliare Kirche und ihre restaurativen Antriebe sich neu durchzusetzen suchten. Dieser 
Trend ist im Wachsen und wird leider auch favorisiert. Modernismus ist manchmal auch heute noch 
ein Wort der Verdächtigung. Deshalb muss alles getan werden, dass die Früchte des Konzils nicht 
verloren gehen oder gar absterben.«
17 Peter Neuner, Eine neue Epoche in der Modernismusforschung. Zu Otto Weiß, Der Modernis-
mus in Deutschland, in: Münchener Theologische Zeitschrift 47, 1995, 77–81, hier: 81.
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SC  - und Zeitschriften hingewiesen hattel8. In der Folge hat sıch (Jtto Wei(ß auch INntens1v
mıt dem Kulturkatholizismus19 und dem Rechtskatholizismus2®© beschäftigt und dabei
die Anliegen >»moderniıstischer« Theologen weıter kontextualisıiert. Di1e »Metaerzählung«
über die Modernuitäat der »Modernisten« VO 995 torderte allerdings die scharfe Kritik
des evangelischen Theologiehistorikers Friedrich Wılhelm raf 1948)?1 heraus, ALLS der
sıch 1ne weıtere Diskussion entwickelte22. (Jtto e11ß ırug ıs zuletzt schwer dieser
Kritik und kam ımmer wıeder auf die Grundproblematik zurück, die auch 1n se1ner
etzten Monographie VO 2017 noch einmal thematisierte23.

Im Schatten der kritischen Diskussion den »Modernismus 1n Deutschland« 1St
die ohl oröfßßte historiographische Leıistung, die (Jtto Weif1ß 1m Kontext der iınternat1io-
nalen Modernismus-Forschung?* vollbracht hat, eın wen1g N dem Blick geraten: In SE1-
Ner Studie Antimodernismus und Modernismus 1m Dominikanerorden (1998) deren
Blick sıch aut Italien, Frankreich, Österreich, die Schweiz und Deutschland weıtet, hat

eın Exempel SOUveraner Literaturkenntnis, penıbler Quellenarbeit (u.a Auswertung
des >»Fondo Benigni1« 1m Vatikanischen Geheimarchiv und des Nachlasses VO Ernst
Commer 7-19 1n Graz) und flüssiger Darstellung gegeben?2>, Hıer kommt auch
die antımoderniıstische Seıte, wa bel Albert Marıa Wei(ß (1844—-1925), 1 tundierter
\We1se 1n den Blick Aufgrund se1ner eıgenen theologischen Qualifikation, die sıch noch

18 Thomas LOOME, Liberal Catholicısm Retorm Catholicism Modernıism. Contribution
New Orientation 1 Modernist Research (Tübinger Theologische Stuchen 14), Maınz 1979

Wiıchtie für d1ie Rezeption: Mantred WEITLAUFF, »Modernismus« Als Forschungsproblem. Fın
Bericht, ın: Zeitschritt für Kırchengeschichte 9 $ 1982, 3172344

(Jitto WEISS, Kulturkatholizıismus. Katholiken auf dem Weo 1 d1ie deutsche Kultur 733,
Regensburg 2013 Posthum erscheint noch: (Jtto WEISS, arl Murth und SeEINE Redakteure. Von
Max Ettlinger (1908—-1917) und Konrad We1(ß (  5— 920) über Friedrich Fuchs (1920—-1935) bıs
Franz Joseph Schönıngh (1935—1960) und arl Schaezler (1925—1966), ın: arl Muth und das
»Hochlancd« (1903—1941) (Catholica 4.1), hrsg. Thomas PITTROF, Freiburg ı. Br.—Berlin—-WYien
2018, 127 —1 6 $ SOWI1E (Jito WEISS, Fın prosopographisches Verzeichnis der wichtigsten Mitarbeiter
1177 »Hochland« arl Muth, 1n: Ebd., 515—5/4
20 (Jitto WEISS, Rechtskatholizıismus 1 der Ersten Republik. Zur Ideenwelt der Öösterreichischen
Kulturkatholiken 034 (B eıtrage ZUFr Kirchen- und Kulturgeschichte 17)) Frankturt 2006
71 Friedrich (JRAF, Gerechtigkeıit für Margarınekatholiken, ın: Franktfurter Allgemeıine Zeıtung
VOo Januar 1996
7 Friedrich (JRAF, Moderne Modernisıerer, modernıtätskritische TIradıtionalisten er reak-
t10nÄäre Modernisten, ın: AÄAntimodernıismus und Modernismus 1 der katholischen Kirche. Beiträge
ZU theologiegeschichtlichen Vorteld des I1 Vatıkanums (Programm und Wırkungsgeschichte des
I1 Vatıkanums 2 hrsg. Hubert WOLF, Paderborn 1998, 6,/—]1 6, und (Jtto WEISS, Der katholische
Modern1ismus. Begritt Selbstverständnis Auspragungen Weıiterwirken, 1n Ebd., 1071
723 (Jitto WEISS, Autklärung Modern1ismus Postmoderne. Das Rıngen der Theologıie e1InNe
zeitgemäfße Glaubensverantwortung, Regensburg 2017 Im Blick auf dAie Persistenz des ÄAntımo-
dernısmus nach 1914, d1ie ersi durch das I1 Vatıcanum wirklich vebrochen wiırd, 151 @5 durchaus
leg1tim, den Konnex zwıschen den Problemüberhängen der Modernismuskrise und dem Konzil

betonen. Veol C'laus ÄRNOLD, Nach dem Antimodernismus? Wege der katholischen Theologıie
758, ın: Rottenburger Jahrbuch 3 $ 2013, 15—26, SOWI1E diesen SAahzZCH vleichnamıgen The-

menband des RIKG
24 Veol auch dAje iınternationale Tagung, dAie 2007 m1E Michele Nıcolett1 1 TIrent V1 -
anstaltete: modernısmo 1 Italıa 1 (3ermanıa nel CULOPCO (Annalı dell’Istituto SEOF1CO
ıtalo-germanıco. Quadern:] 79)) hrsg. Michele NICOLETTI (Jtto WEISS, Bologna 2010
25 (Jitto WEISS, Modernismus und Antimodernismus 1177 Dominıikanerorden. Zugleich eın Beıtrag
ZU »Sodalıtium Pıanum« (Quellen und Stuchen ZUFr HNEeUCTICNHN Theologiegeschichte 2 Regensburg
1998
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sen und Zeitschriften hingewiesen hatte18. In der Folge hat sich Otto Weiß auch intensiv 
mit dem Kulturkatholizismus19 und dem Rechtskatholizismus20 beschäftigt und dabei 
die Anliegen »modernistischer« Theologen weiter kontextualisiert. Die »Metaerzählung« 
über die Modernität der »Modernisten« von 1995 forderte allerdings die scharfe Kritik 
des evangelischen Theologiehistorikers Friedrich Wilhelm Graf (* 1948)21 heraus, aus der 
sich eine weitere Diskussion entwickelte22. Otto Weiß trug bis zuletzt schwer an dieser 
Kritik und kam immer wieder auf die Grundproblematik zurück, die er auch in seiner 
letzten Monographie von 2017 noch einmal thematisierte23.

Im Schatten der kritischen Diskussion um den »Modernismus in Deutschland« ist 
die wohl größte historiographische Leistung, die Otto Weiß im Kontext der internatio-
nalen Modernismus-Forschung24 vollbracht hat, ein wenig aus dem Blick geraten: In sei-
ner Studie zu Antimodernismus und Modernismus im Dominikanerorden (1998), deren 
Blick sich auf Italien, Frankreich, Österreich, die Schweiz und Deutschland weitet, hat 
er ein Exempel souveräner Literaturkenntnis, penibler Quellenarbeit (u. a. Auswertung 
des »Fondo Benigni« im Vatikanischen Geheimarchiv und des Nachlasses von Ernst 
Commer [1847–1928] in Graz) und flüssiger Darstellung gegeben25. Hier kommt auch 
die antimodernistische Seite, etwa bei Albert Maria Weiß OP (1844–1925), in fundierter 
Weise in den Blick. Aufgrund seiner eigenen theologischen Qualifikation, die sich noch 

18 Thomas M. Loome, Liberal Catholicism – Reform Catholicism – Modernism. A Contribution 
to a New Orientation in Modernist Research (Tübinger Theologische Studien 14), Mainz 1979. 
– Wichtig für die Rezeption: Manfred Weitlauff, »Modernismus« als Forschungsproblem. Ein 
Bericht, in: Zeitschrift für Kirchengeschichte 93, 1982, 312–344.
19 Otto Weiss, Kulturkatholizismus. Katholiken auf dem Weg in die deutsche Kultur 1900–1933, 
Regensburg 2013. – Posthum erscheint noch: Otto Weiss, Carl Muth und seine Redakteure. Von 
Max Ettlinger (1908–1917) und Konrad Weiß (1905–1920) über Friedrich Fuchs (1920–1935) bis 
Franz Joseph Schöningh (1935–1960) und Karl Schaezler (1925–1966), in: Carl Muth und das 
»Hochland« (1903–1941) (Catholica 4.1), hrsg. v. Thomas Pittrof, Freiburg i. Br. – Berlin – Wien 
2018, 127–165, sowie Otto Weiss, Ein prosopographisches Verzeichnis der wichtigsten Mitarbeiter 
im »Hochland« unter Carl Muth, in: Ebd., 515–574.
20 Otto Weiss, Rechtskatholizismus in der Ersten Republik. Zur Ideenwelt der österreichischen 
Kulturkatholiken 1918–1934 (Beiträge zur Kirchen- und Kulturgeschichte 17), Frankfurt a. M. 2006.
21 Friedrich W. Graf, Gerechtigkeit für Margarinekatholiken, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung 
vom 16. Januar 1996.
22 Friedrich W. Graf, Moderne Modernisierer, modernitätskritische Traditionalisten oder reak-
tionäre Modernisten, in: Antimodernismus und Modernismus in der katholischen Kirche. Beiträge 
zum theologiegeschichtlichen Vorfeld des II. Vatikanums (Programm und Wirkungsgeschichte des 
II. Vatikanums 2), hrsg. v. Hubert Wolf, Paderborn 1998, 67–106, und Otto Weiss, Der katholische 
Modernismus. Begriff – Selbstverständnis – Ausprägungen – Weiterwirken, in: Ebd., 107–142.
23 Otto Weiss, Aufklärung – Modernismus – Postmoderne. Das Ringen der Theologie um eine 
zeitgemäße Glaubensverantwortung, Regensburg 2017. – Im Blick auf die Persistenz des Antimo-
dernismus nach 1914, die erst durch das II. Vaticanum wirklich gebrochen wird, ist es durchaus 
legitim, den Konnex zwischen den Problemüberhängen der Modernismuskrise und dem Konzil 
zu betonen. Vgl. Claus Arnold, Nach dem Antimodernismus? Wege der katholischen Theologie 
1918–1958, in: Rottenburger Jahrbuch 32, 2013, 15–26, sowie diesen ganzen gleichnamigen The-
menband des RJKG.
24 Vgl. auch die internationale Tagung, die er 2007 zusammen mit Michele Nicoletti in Trient ver-
anstaltete: Il modernismo in Italia e in Germania nel contes to europeo (Annali dell’Istituto storico 
italo-germanico. Quaderni 79), hrsg. v. Michele Nicoletti u. Otto Weiss, Bologna 2010.
25 Otto Weiss, Modernismus und Antimodernismus im Dominikanerorden. Zugleich ein Beitrag 
zum »Sodalitium Pianum« (Quellen und Studien zur neueren Theologiegeschichte 2), Regensburg 
1998.
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Übergang VOoO  5 der Neuscholastik ZUTLF »11C1UCI1«<« Theologıe der 1960er-Jahre vollzogen
hatte konnte Weif1ß die Bruchlinien der Kontroverse VOTL 914 trennschart diagnostizieren
DDass die Intentionen und Aktionen der Antimodernisten tretfend analysıeren konnte
bewı1es zudem SC1IHNCNMN grundlegenden Beıtragen Thomas Esser (1850—1926)26
und Wıillem van Rossum OCSSR S54 1932)2/

Das bleibende theologische ngagement VO (Jtto Wei1lß wurde auch »praktisch« Er
erzählten dass manche Leute die Ex1istenz VO ‚We1 Personen desselben Namens
glaubten aut der Seıite den Vertasser der durchaus erbaulichen Vıta des seligen Kas-
Par Stanggassınger 1899)28 und der Studien ZU Heilıgen Clemens Marıa Hoft-
bauer 1820)29 auf der anderen den kritischen Ultramontanısmus und Modernıis-
INUS Forscher Man versteht e11ß aber 1Ur WEn INa  . diese scheinbaren (GGegensatze als
‚We1 Seıten Mediaıille begreift Schon hinter den »Redemptoristen Bayern« stand
der Impuls dass Glaube und Frömmigkeit der historischen Kritik der Ideologiekritik
bedürten, WEn SIC truchtbar leiben sollen Nıcht estruktion der Religion, sondern
Reinigung des Gedächtnisses und Aufklärung Ziel und Ergebnis VO Weifß’ Studi-

Ultramontanısmus und (Antı-)Modernismus. Eınen SC1IHETr etzten Beıiträge hat
dem Thema der relıg1ösen Erfahrung und der Kirchenretorm 1ı der Modernismuskrise
gewidmet>“ Dass ıhn Forschung ex1istentiell AaNSINS, merkte INa  . der Diskussion
und zuweılen Vortrag, WEn ıhn bel zentralen Punkten leidenschatfttliche Begeıisterung
oder auch heiliger orn ergriffen und INnan VO dem mıtreißenden Prediger erahnte
der eiınmal SCWESCH W alr In Interview urz VOTL SC1INECIN Tod (Jtto e1(ß
Besonders *rostreich erscheint YHELVY die heutige T’heologze die nıcht irgendein Jenseıts AUS-
malt sondern HUT SAQT WE Aauch Tode mürden HA das ‚Geheimmnis (Jottes<
hineingenommen?)

726 (Jtto WEISS Thomas Esser Sekretär der Indexkongregation { In wilder zügelloser Jagd
nach Neuem:« 100 Jahre Modernismus und Antimodernıismus der katholischen Kırche, hrse
Hubert WOLF Judıth SCHEPERS Paderborn 2009 407 450 [J)ERS OMMAaso Esser ultımo
degretarı0 della Congregazıone dell Indice, Archıyum Fratrum Praedicatorum 2016
20 / 246

(Jitto WEISS Der Glaubenswächter Van Rossum W.illem Marınus Van Rossum Heıilıgen Of-
fiz1ıum und der Indexkongregation Spicılegium Hıstoricum Congregation1s SSm1 Redempto-
:15, 5& 2010 5 138 Mıt dieser hermeneutischen Kompetenz korrespondierte lebensgeschichtlich
d1ie Tatsache, dass Wei1(ß auch durchaus herzliche Kontakte ZUTF »anderen YE1ILE« unterhielt (Jtto
WEISS Relig1öse Erneuerung deutschen Katholizıismus Begınn des Jahrhunderts, D1o-
1U Bonum Festschrıift für W.ilhelm Imkamp ZU 60 Geburtstag, hrse Nıcolaus BUHL -
ANNU DPeter TYRA Regensburg 2011 713 745 vol WEISS Statiıonen (wıe Anm J7 8
8 (Jitto WEISS TIun W AS der Tag verlangt Das Leben des Pater Kaspar Stanggassınger ZWEILG,
durchgesehene Auflage Freiburg 1980 Vermutlich der Bestseller VOo (Jtto Wel
0 (Jitto WEISS Klemens Marıa Hotbauer und Biographen Eıne Rezeptionsgeschichte, Rom
2001 [JERS Begegnungen IN1L Klemens Marıa Hotbauer 1751 Regensburg 2009 [JERS
Klemens Marıa Hotbauer zwıischen » ROm« und »Neapel« Wıen 2013
30 (Jitto WEISS Experience relıgx1EeUse reforme eccles1ale, Modernisme,>MYVSLICISME
(Mystica hrse 12COMO LOSITO Charles TALAR Parıs 2017 Weni1gstens kurz hın-

SC1 auch auf dAje vorzüglichen teils RIKG erschlenenen Beıitrage VO (Jtto We1(ß über
den habsburgischen Klerus über das katholische Vereinswesen Wıen des Ormarz und
des Jahres 1548 über »Bolzanısten« und »Guüntherianer« Wıen vgl dAie Bibliographie BUR-
KARD / PRIESCHING Heg.) Katholiken (wıe Anm
31 Vol das Gespräch IN1L (Csunnar Anger Das Kurzınterview, 0 Folge Sieben Fragen

(Jito We1(ß https IIWwWWwWWwW de/ angergun/mithk kurziınterview 0 html (Zuerift
November
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im Übergang von der Neuscholastik zur »neuen« Theologie der 1960er-Jahre vollzogen 
hatte, konnte Weiß die Bruchlinien der Kontroverse vor 1914 trennscharf diagnostizieren. 
Dass er die Intentionen und Aktionen der Antimodernisten treffend analysieren konnte, 
bewies er zudem in seinen grundlegenden Beiträgen zu Thomas Esser OP (1850–1926)26 
und Willem van Rossum CSSR (1854–1932)27.

Das bleibende theologische Engagement von Otto Weiß wurde auch »praktisch«. Er 
erzählte gerne, dass manche Leute an die Existenz von zwei Personen desselben Namens 
glaubten: auf der einen Seite den Verfasser der durchaus erbaulichen Vita des seligen Kas-
par Stanggassinger (1871–1899)28 und der Studien zum Heiligen Clemens Maria Hof-
bauer (1751–1820)29, auf der anderen den kritischen Ultramontanismus- und Modernis-
mus-Forscher. Man versteht Weiß aber nur, wenn man diese scheinbaren Gegensätze als 
zwei Seiten einer Medaille begreift. Schon hinter den »Redemptoristen in Bayern« stand 
der Impuls, dass Glaube und Frömmigkeit der historischen Kritik, der Ideologiekritik, 
bedürfen, wenn sie fruchtbar bleiben sollen. Nicht Destruktion der Religion, sondern 
Reinigung des Gedächtnisses und Aufklärung waren Ziel und Ergebnis von Weiß’ Studi-
en zu Ultramontanismus und (Anti-)Modernismus. Einen seiner letzten Beiträge hat er 
dem Thema der religiösen Erfahrung und der Kirchenreform in der Modernismuskrise 
gewidmet30. Dass ihn seine Forschung existentiell anging, merkte man in der Diskussion 
und zuweilen im Vortrag, wenn ihn bei zentralen Punkten leidenschaftliche Begeisterung 
oder auch heiliger Zorn ergriffen und man etwas von dem mitreißenden Prediger erahnte, 
der er einmal gewesen war. In einem Interview kurz vor seinem Tod sagte Otto Weiß: 
Besonders trostreich erscheint mir die heutige Theologie, die nicht irgendein Jenseits aus-
malt, sondern nur sagt, wie auch immer, im Tode würden wir in das ›Geheimnis Gottes‹ 
hineingenommen31.

26  Otto Weiss, P. Thomas Esser, Sekretär der Indexkongregation, in: ›In wilder, zügelloser Jagd 
nach Neuem‹. 100 Jahre Modernismus und Antimodernismus in der katholischen Kirche, hrsg. v. 
Hubert Wolf u. Judith Schepers, Paderborn 2009, 407–450. – Ders., P. Tommaso Esser, ultimo 
Segretario della Congregazione dell’Indice, in: Archivum Fratrum Praedicatorum N. S. 1, 2016, 
207–246.
27 Otto Weiss, Der Glaubenswächter Van Rossum. Willem Marinus Van Rossum im Heiligen Of-
fizium und in der Indexkongregation, in: Spicilegium Historicum Congregationis SSmi Redempto-
ris, 58, 2010, 85–138. – Mit dieser hermeneutischen Kompetenz korrespondierte lebensgeschichtlich 
die Tatsache, dass Weiß auch durchaus herzliche Kontakte zur »anderen Seite« unterhielt: Otto 
Weiss, Religiöse Erneuerung im deutschen Katholizismus am Beginn des 19. Jahrhunderts, in: Sig-
num in Bonum Festschrift für Wilhelm Imkamp zum 60. Geburtstag, hrsg. v. Nicolaus U. Buhl-
mann u. Peter Styra, Regensburg 2011, 713–745; vgl. Weiss, Stationen (wie Anm. 1), 278–280.
28 Otto Weiss, Tun, was der Tag verlangt. Das Leben des Pater Kaspar Stanggassinger, zweite, 
durchgesehene Auflage Freiburg 1989. Vermutlich der Bestseller von Otto Weiß.
29 Otto Weiss, Klemens Maria Hofbauer und seine Biographen. Eine Rezeptionsgeschichte, Rom 
2001; Ders., Begegnungen mit Klemens Maria Hofbauer (1751–1820), Regensburg 2009; Ders., 
Klemens Maria Hofbauer zwischen »Rom« und »Neapel«, Wien 2013.
30 Otto Weiss, Expérience religieuse et réforme ecclésiale, in: Modernisme, mystique, mysticisme 
(Mystica 8), hrsg. v. Giacomo Losito u. Charles J. T. Talar, Paris 2017. – Wenigstens kurz hin-
gewiesen sei auch auf die vorzüglichen, teils im RJKG erschienenen Beiträge von Otto Weiß über 
den habsburgischen Klerus sowie über das katholische Vereinswesen im Wien des Vormärz und 
des Jahres 1848, über »Bolzanisten« und »Güntherianer« in Wien; vgl. die Bibliographie in: Bur-
kard / Priesching (Hg.), Katholiken (wie Anm. 2).
31 Vgl. das Gespräch mit Gunnar Anger: Das MFThK-Kurzinterview, 29. Folge: Sieben Fragen 
an Otto Weiß, in: https://www.muenster.de/~angergun/mfthk-kurzinterview-29.html (Zugriff am 
12. November 2017).
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HEIDRUN [ )MFERK: (JOtt und die Kıiırchen. Urientierungswissen Hıstorische Theologie
(Theologie elementar). Stuttgart: Kohlhammer 2015 2729 Abb ISBN 4786-3-17/-
23007-1 Kart 34,99

Di1e vorliegende Veröffentlichung 1efert eınen UÜberblick über die Geschichte des Chris-
LENLUMS, der ınsbesondere fur Lehramtsstudierende konzıplert 1St In eıner Einführung
wırd der wıssenschaftliche AÄnspruch der Diszıplın ‚Hıstorische Theologıie« erortert und
die Entwicklung der Kirchengeschichtsschreibung ckizziert. Im Anschluss daran werden
die Relevanz dieser Diszıplın 1m Rahmen e1nes Lehramtsstudiums der Theologie heraus-
gestellt und die Struktur der Darstellung mıt dem esonderen Interesse der ompe-
tenzorientierung und Elementarisierung des Stotffes begründet. Di1e Darstellung erfolgt
dann chronologisch 1n sechs Kapiteln: Ite Kırche und Konstantinische Wende Mıiıt-
telalterliches Christentum Retformatıion und Kontessionelles Zeitalter Das Zeitalter
der Aufklärung Das lange 19 Jahrhundert Formen und Modelle des Christlichen
1m 20 Jahrhundert. DDass »die Darstellung wesentlich eurozentristisch b7zw. SCIHIMNANO-
zentrisch ausgerichtet 1ST« (S wırd 1m Vorwort konstatiert und daraut zurückgeführt,
dass unausweıichlich sel, »Fokussierungen und Konzentrationen vorzunehmen«
ohne dass jedoch plausıbel wiırd, europäische und außereuropäische Perspekti-
VE  5 der Christentumsgeschichte nıcht starker Berücksichtigung gefunden haben, zumal
die theologische W1€ auch iınterkulturelle Dımens1i1on der Kompetenzorientierung das C 1-

wartien ließe Di1e einzelnen Kapitel siınd jeweıls 1n drei Themenbereiche bzw. Problem-
stellungen gegliedert, ındem ZU eınen das Gottesverhältnis 1m Sınne der Gottesfrage
als zentrales Thema der Theologie 1n den Blick ILEL wırd, ZU anderen das Bın-
nenverhältnis, die Ausdifferenzierung der christlichen Gemeininschatten SOWI1e deren
Verhältnis zueinander, und als Drıttes das Weltverhältnis, die Aufßenperspektive des
Christentums 1n se1ınen vielfältigen Beziehungen se1ner Umwelt. Di1e Reihenfolge die-
SCr dreı Frageperspektiven 1n den einzelnen Kapiteln 1ST nıcht statisch, sondern flex1bel

S1€E richtet sıch danach, VOoO  5 welchen Faktoren jeweıls die starksten Impulse fur histo-
rische Veränderungen ausgingen. Zu Begınn e1nes jeden Kapitels werden Spezifika des
jeweiligen Zeitabschnitts 1n orm e1nes UÜberblicks pragnant zusammengefasst und die
wichtigsten Tiele der kiırchenhistorischen Erkenntnis SOWI1e die damıt verbundenen Kom-

aufgelistet. Am Ende jedes Kapitels werden Anregungen fur den Unterricht
präsentiert, die 1n aller Kurze auf wichtige Fragestellungen, aussagekräftige und erntör-
dernde Matert1alien SOWI1e aktuelle Bezuge hinweisen; zudem Ainden sıch Empfehlungen
ZUTLF weılteren Lektüre oder auch ZU Weiterhören.

Di1e einzelnen Kapitel stellen die historischen und theologischen Zusammenhänge 1n
eıner ZuL lesharen orm dar und vermuıtteln grundlegende Kenntnisse der Geschichte
des Christentums. Dabei kommen auch aktuelle Tendenzen und Debatten der Forschung
ZUTLF Sprache, W1€ Iiwa die rage, b das Verhältnis VO Spätmuittelalter und Retormatıon
eher als Kontinultät oder als Bruch beschreiben 1STt Abbildungen, die ZUTLF Veranschau-

II. Buchbesprechungen

1. Gesamtdarstellungen

Heidrun Dierk: Gott und die Kirchen. Orientierungswissen Historische Theologie 
(Theologie elementar). Stuttgart: Kohlhammer 2015. 229 S. m. Abb. ISBN 978-3-17-
023007-1. Kart. € 34,99.

Die vorliegende Veröffentlichung liefert einen Überblick über die Geschichte des Chris-
tentums, der insbesondere für Lehramtsstudierende konzipiert ist. In einer Einführung 
wird der wissenschaftliche Anspruch der Disziplin ›Historische Theologie‹ erörtert und 
die Entwicklung der Kirchengeschichtsschreibung skizziert. Im Anschluss daran werden 
die Relevanz dieser Disziplin im Rahmen eines Lehramtsstudiums der Theologie heraus-
gestellt und die Struktur der Darstellung mit dem besonderen Interesse an der Kompe-
tenzorientierung und Elementarisierung des Stoffes begründet. Die Darstellung erfolgt 
dann chronologisch in sechs Kapiteln: Alte Kirche und Konstantinische Wende – Mit-
telalterliches Christentum – Reformation und Konfessionelles Zeitalter – Das Zeitalter 
der Aufklärung – Das lange 19. Jahrhundert – Formen und Modelle des Christlichen 
im 20. Jahrhundert. Dass »die Darstellung wesentlich eurozentristisch bzw. germano-
zentrisch ausgerichtet ist« (S. 5), wird im Vorwort konstatiert und darauf zurückgeführt, 
dass es unausweichlich sei, »Fokussierungen und Konzentrationen vorzunehmen« (ebd.), 
ohne dass jedoch plausibel wird, warum europäische und außereuropäische Perspekti-
ven der Christentumsgeschichte nicht stärker Berücksichtigung gefunden haben, zumal 
die theologische wie auch interkulturelle Dimension der Kompetenzorientierung das er-
warten ließe. Die einzelnen Kapitel sind jeweils in drei Themenbereiche bzw. Problem-
stellungen gegliedert, indem zum einen das Gottesverhältnis im Sinne der Gottesfrage 
als zentrales Thema der Theologie in den Blick genommen wird, zum anderen das Bin-
nenverhältnis, d. h. die Ausdifferenzierung der christlichen Gemeinschaften sowie deren 
Verhältnis zueinander, und als Drittes das Weltverhältnis, d. h. die Außenperspektive des 
Christentums in seinen vielfältigen Beziehungen zu seiner Umwelt. Die Reihenfolge die-
ser drei Frageperspektiven in den einzelnen Kapiteln ist nicht statisch, sondern flexibel 
– sie richtet sich danach, von welchen Faktoren jeweils die stärksten Impulse für histo-
rische Veränderungen ausgingen. Zu Beginn eines jeden Kapitels werden Spezifika des 
jeweiligen Zeitabschnitts in Form eines Überblicks prägnant zusammengefasst und die 
wichtigsten Ziele der kirchenhistorischen Erkenntnis sowie die damit verbundenen Kom-
petenzen aufgelistet. Am Ende jedes Kapitels werden Anregungen für den Unterricht 
präsentiert, die in aller Kürze auf wichtige Fragestellungen, aussagekräftige und lernför-
dernde Materialien sowie aktuelle Bezüge hinweisen; zudem finden sich Empfehlungen 
zur weiteren Lektüre oder auch zum Weiterhören.

Die einzelnen Kapitel stellen die historischen und theologischen Zusammenhänge in 
einer gut lesbaren Form dar und vermitteln so grundlegende Kenntnisse der Geschichte 
des Christentums. Dabei kommen auch aktuelle Tendenzen und Debatten der Forschung 
zur Sprache, wie etwa die Frage, ob das Verhältnis von Spätmittelalter und Reformation 
eher als Kontinuität oder als Bruch zu beschreiben ist. Abbildungen, die zur Veranschau-
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lichung oder auch Verdichtung des Stotffes dienen könnten, sınd 1Ur wenı1ge zudem 1n
sehr kleinem Format abgedruckt. Fın Glossar mıt wichtigen Begritfsklärungen, eın
fangreiches Literaturverzeichnis SOWI1e eın Personen- und Sachregister schliefßen diesen
Band ab, der Theologiestudierenden, die sıch eın Urıientierungswıissen ZULC Hıstorischen
Theologie ane1gnen wollen, empfohlen werden annn

Michael Basse

IKLAUS KUSTER, ÄL1lBERT (JASSER: Vom Urchristentum 1n die Gegenwart. Kirchenge-
schichte (Studiengang Theologie, III) Zürich: 1R 2016 396 Abb ISBN 478 -
3-290-20104-3 Kart 32,00

Hervorgegangen N dem berufsbegleitenden Studiengang » Theologie < fur theo-
logisch iınteressierte Männer und Frauen N der deutschsprachigen Schweiz stellen der

Churer Kirchenhistoriker Albert (3asser un der verschiedenen Schweizer Unin-
versıtäten als Lehrbeauftragter tatıge Nıkolaus Kuster den Bereich der Kıirchen-
geschichte VO  v Schwerpunkt der Darstellung 1St die Geschichte der katholischen Kirche
1n EKuropa (S 7 IN Umfang des Buches siınd die Ausblicke auf andere Kon-
tınente, Iiwa ZULC Missionsgeschichte, aber auch auf die Entwicklung der Kontessionen

ıs 1n die Gegenwart durchaus orofßzügıg angelegt, während die spezıfısch Schweize-
rische Kirchengeschichte eın Daseın 1n Exkursen tührt Eıne Ausnahme davon stellt das
Zwingli-Kapitel dar, das umfangreicher ausgefallen 1St als der entsprechende Abschnitt
Luther (S 236-—244).

Di1e Darstellung Orlentiert sıch der klassıschen Dreiteilung 1n >Fruhe Kirche«,
>Miıttelalterliche Kirche« und » Neuzeıt«, denen das letzte Kapitel gegenüber den
vorhergehenden den melsten Platz beansprucht. Dabeı, stellen die Verftasser 1n Anleh-
NUDNS rühere Arbeıten ASSEers heraus, könne eın solches Buch doch 1Ur eınen anO-
ramablıck auf die Kirchengeschichte werten und 1n der Kurze lediglich markante Punkte
beleuchten (S 13£.); b eın solches Unternehmen gelungen 1ST oder nıcht, wırd vieltach
1m Auge des Betrachters liegen, doch haben sıch die Verftasser nıcht eintach vemacht 1n
ıhrer Mater1albegrenzung, tiwa 1n der Darstellung der Orden, VO Mystikern und Mysti-
kerinnen SOWI1e den biographischen Darstellungen der 1n ıhren Augen und 1n der Jewel-
ligen eıt markantesten Persönlichkeiten. Etwas urz kommen dagegen Fragen der
(Alltags-)Kultur, der Sozialgeschichte und der Kunst (Ausnahme yotische Kathedralen,

154—-186:; Barock, 273-275).
och (3asser und Kuster wollen nıcht 1Ur »die Gegenwart verstehen«, sondern S1€E

auch »inspırıeren« und >»INNOVAatıV öffnen« (S 11£.) SO endet das zemeınsame Buch mıt e1-
NC jeweiligen Ausblick, der bel Albert (3asser pastoral, bel Nıklaus Kuster 1n der orm
VO Imperatıven ausfällt, die der Rezensent aber beide mıt einıgen Fragezeichen-
hen würde, tiwa die These, dass der Friede zwıischen den Religionen über den Streıit der
Dogmatiker hinweg über die Mystik Ainden Se1l (S 371); darüber ließe sıch zumındest
tretfflich streıten.

Methodisch stellt sıch fur die Verftasser die Kirchengeschichte weitgehend UNaUsSSC-
sprochen als Geschichte der »Kiırche« 1n ıhrem jeweiligen Kontext dar (vgl aber 12),
wobel fur (3asser und Kuster die »Jlateinısche Kirche die oröfßte, aber doch eben 1Ur INE
orm VOoO  5 Kirche 1ST.« Di1e 1n der Einleitung angedeutete spezıifısch theologische Perspek-
t1ve nach dem Wıirken (Jottes 1n der Entfaltung der Kirche (»Glaubenshaltung«, 13)
sucht INa  . jedoch vergeblich 1n der Darstellung, Se1l denn 1n Hınwelisen W1€ den auf den
>Sittenvertall« den Renaıissancepäapsten (S 224) oder die 1m Vergleich recht lang AL1L5S5-
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lichung oder auch Verdichtung des Stoffes dienen könnten, sind nur wenige – zudem in 
sehr kleinem Format – abgedruckt. Ein Glossar mit wichtigen Begriffsklärungen, ein um-
fangreiches Literaturverzeichnis sowie ein Personen- und Sachregister schließen diesen 
Band ab, der Theologiestudierenden, die sich ein Orientierungswissen zur Historischen 
Theologie aneignen wollen, empfohlen werden kann.

Michael Basse

Niklaus Kuster, Albert Gasser: Vom Urchristentum in die Gegenwart. Kirchenge-
schichte (Studiengang Theologie, Bd. III). Zürich: TVZ 2016. 396 S. m. Abb. ISBN 978-
3-290-20104-3. Kart. € 32,00.

Hervorgegangen aus dem berufsbegleitenden Studiengang »Theologie STh“ für theo-
logisch interessierte Männer und Frauen aus der deutschsprachigen Schweiz stellen der 
em. Churer Kirchenhistoriker Albert Gasser und der an verschiedenen Schweizer Uni-
versitäten als Lehrbeauftragter tätige Nikolaus Kuster den Bereich der gesamten Kirchen-
geschichte vor. Schwerpunkt der Darstellung ist die Geschichte der katholischen Kirche 
in Europa (S. 7), gemessen am Umfang des Buches sind die Ausblicke auf andere Kon-
tinente, etwa zur Missionsgeschichte, aber auch auf die Entwicklung der Konfessionen 
z. T. bis in die Gegenwart durchaus großzügig angelegt, während die spezifisch Schweize-
rische Kirchengeschichte ein Dasein in Exkursen führt. Eine Ausnahme davon stellt das 
Zwingli-Kapitel dar, das umfangreicher ausgefallen ist als der entsprechende Abschnitt zu 
Luther (S. 236–244).

Die Darstellung orientiert sich an der klassischen Dreiteilung in »Frühe Kirche«, 
»Mittelalterliche Kirche« und »Neuzeit«, unter denen das letzte Kapitel gegenüber den 
vorhergehenden den meisten Platz beansprucht. Dabei, so stellen die Verfasser in Anleh-
nung an frühere Arbeiten Gassers heraus, könne ein solches Buch doch nur einen Pano-
ramablick auf die Kirchengeschichte werfen und in der Kürze lediglich markante Punkte 
beleuchten (S. 13f.); ob ein solches Unternehmen gelungen ist oder nicht, wird vielfach 
im Auge des Betrachters liegen, doch haben es sich die Verfasser nicht einfach gemacht in 
ihrer Materialbegrenzung, etwa in der Darstellung der Orden, von Mystikern und Mysti-
kerinnen sowie den biographischen Darstellungen der in ihren Augen und in der jewei-
ligen Zeit markantesten Persönlichkeiten. Etwas zu kurz kommen dagegen Fragen der 
(Alltags-)Kultur, der Sozialgeschichte und der Kunst (Ausnahme gotische Kathedralen, 
S. 184–186; Barock, S. 273–275). 

Doch Gasser und Kuster wollen nicht nur »die Gegenwart verstehen«, sondern sie 
auch »inspirieren« und »innovativ öffnen« (S. 11f.). So endet das gemeinsame Buch mit ei-
nem jeweiligen Ausblick, der bei Albert Gasser pastoral, bei Niklaus Kuster in der Form 
von Imperativen ausfällt, die der Rezensent aber beide mit einigen Fragezeichen verse-
hen würde, etwa die These, dass der Friede zwischen den Religionen über den Streit der 
Dogmatiker hinweg über die Mystik zu finden sei (S. 371); darüber ließe sich zumindest 
trefflich streiten.

Methodisch stellt sich für die Verfasser die Kirchengeschichte weitgehend unausge-
sprochen als Geschichte der »Kirche« in ihrem jeweiligen Kontext dar (vgl. aber S. 12), 
wobei für Gasser und Kuster die »lateinische Kirche die größte, aber doch eben nur eine 
Form von Kirche ist.« Die in der Einleitung angedeutete spezifisch theologische Perspek-
tive nach dem Wirken Gottes in der Entfaltung der Kirche (»Glaubenshaltung«, S. 13) 
sucht man jedoch vergeblich in der Darstellung, es sei denn in Hinweisen wie den auf den 
»Sittenverfall« unter den Renaissancepäpsten (S. 224) oder die im Vergleich recht lang aus-
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gefallene Darstellung ostkirchlicher Theologie (S 154-156). Neben dieser methodischen
Anfrage stellen sıch jedoch durch das ZESAMTE Werk hindurch tast mochte INnan SCH,
dies Se1l natuürlich dem (jenre geschuldet Fragen einzelnen Teılen der Darstellung,
die hier lediglich 1n ıhrer Bandbreite angedeutet werden können: der Religionenbegriff
angesichts der Darstellung des Verhältnisses VO trühem Christen- und Judentum (S 15);
die Bezeichnung Neros als »größenwahnsınnıg« (S 37); die Abwertung der FrauenmYy-
stik des 13 Jahrhunderts (S 178); die Al schematiısche Darstellung scdler« Inquisıtion
(S die wıederholte Verwendung des Konzeptbegriffs »Gegenreformation« (S 224,
251); nıcht selten werden auch moderne Begriffe unreflektiert fur historische Phänomene
verwendet die Trennung VO >Gesellschaft« und »Religion«, 41; Fälschung, 135;
Totaliıtarısmus, /Ü; Amtskirche, 145; Demokratie, 248 u.a.) Daneben siınd INanı-
che Formulierungen eintach unglücklich vzewählt, WEn die Vertasser Iiwa schreiben, das
Anliegen des nızaıischen Konzıils ware eın »pastorales« SCWESCH, da »die Konzilsväter VOoO  5
Nızäa einen Mıttler wunschten« (S 63); auch halt der Rezensent fur systematisch aum
ANSCIHNCSSCHIL, die mıttelalterliche Heıiligenverehrung als >subtile orm des Polytheismus«

bezeichnen (S 138) Manche Intormationen erweılısen sıch auch eintach als talsch:
Sönke Wortmann 1ST eın Regıisseur und keine Frau (S 141, Anm 172), Gregor VIL eın
Cluni1azenser (S

Was einer Einführung auf pädagogischem Gebiet ZuL hätte, ware angesichts der
Zielgruppe eın Glossar, denn nıcht alle Begriffe werden 1m jeweıligen Abschnitt erklärt
(Z.B »Demiuurg«, 31; »Stadtpräfekt«, 124) Daftür haben (3asser und Kuster auch 1n
der Literaturauswahl ıhre Klientel 1m Auge, WEn S1E als weıterfuhrende 1ıte-

ZUTLF fruhen Kirche auch eın unterhaltsames erk VO Hans Conrad Zander CILLD-
tehlen!

Naturlich annn 1ne solche Einführung nıcht leisten, das ZESAMTE Gebiet der Kır-
chengeschichte 1n der jeweıls gleichen und ANSCHILCSSCHCH Ditfferenziertheit darzustellen
und selbstverständlich wırd jeder Leser anderes vermıssen und bemängeln; doch
angesichts der Zielgruppe, fur die eın solches Werk (Lrotz der geNANNLEN weıterfuhrenden
Lıteratur) oftmals den wesentlichen, wWwCLnNn nıcht den einzıgen Zugang ZUTLF Kirchenge-
schichte darstellt, ware 1ne kritische Überarbeitung des dargestellten Mater1als möglı-
cherweıse sinnvoll.

Andreas Matend

JACQUES LEGIOFF Geschichte ohne Epochen? Darmstadt: Philıpp VO Zabern 2016
158 ISBN 978-3-86053-50  —5 Geb 24,95

» ] JDer Hıstoriker dagegen verläf(t die eıt der Geschichte n1e S1e klehrt seınem Den-
ken W1€ die Erde Spaten des (sartners.« (F BRAUDEL, Geschichte un Soz1alwissen-
schaften. Die lange DNauer, 1 DERS., Schritten ZUTFLF Geschichte, Gesellschaften un
Zeıtstrukturen, Stuttgart 1992, 49—8/, hier: SO) Braudels Dıiıctum lässt sıch 1n mehr erer
Hınsıcht programmatiısch den Begınn dieser Besprechung stellen. Zum eınen, da sıch
Jacques LeGoftff selbst mehrtach 1n seiınem SSaYy auf Braudel bezieht, und ZU anderen,
weıl LeGoftfs Motiyation fur das Verftassen se1nes etzten Buches aut den Punkt bringt:
Es 1ST 1ne Reflexion über die eıt und den Umgang damıt, die ZU Grundgeschäft des
Hıstorikers gehört. LeGoff kehrt hier eiınem T hema zurück, das ıhn se1t seınem Staats-
CXamlen beschäftigt und dem sıch erst Ende se1nes Lebens zuwenden annn Es geht

nıchts wenıger als die rage nach dem Wesen der Geschichte und ıhrer Perioden eın
oroßes Thema, das ohl gerade deshalb besten 1n eiınem SSaYy 1abzuhandeln 1STt Ins-
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gefallene Darstellung ostkirchlicher Theologie (S. 154–156). Neben dieser methodischen 
Anfrage stellen sich jedoch durch das gesamte Werk hindurch – fast möchte man sagen, 
dies sei natürlich dem Genre geschuldet – Fragen zu einzelnen Teilen der Darstellung, 
die hier lediglich in ihrer Bandbreite angedeutet werden können: der Religionenbegriff 
angesichts der Darstellung des Verhältnisses von frühem Christen- und Judentum (S. 15); 
die Bezeichnung Neros als »größenwahnsinnig« (S. 37); die Abwertung der Frauenmy-
stik des 13. / 14. Jahrhunderts (S. 178); die arg schematische Darstellung »der« Inquisition 
(S. 181f.); die wiederholte Verwendung des Konzeptbegriffs »Gegenreformation« (S. 224, 
251); nicht selten werden auch moderne Begriffe unreflektiert für historische Phänomene 
verwendet (die Trennung von »Gesellschaft« und »Religion«, S. 41; Fälschung, S. 135; 
Totalitarismus, S. 70; Amtskirche, S. 145; Demokratie, S. 248 u. a.). Daneben sind man-
che Formulierungen einfach unglücklich gewählt, wenn die Verfasser etwa schreiben, das 
Anliegen des nizäischen Konzils wäre ein »pastorales« gewesen, da »die Konzilsväter von 
Nizäa einen Mittler wünschten« (S. 83); auch hält es der Rezensent für systematisch kaum 
angemessen, die mittelalterliche Heiligenverehrung als »subtile Form des Polytheismus« 
zu bezeichnen (S. 138). Manche Informationen erweisen sich auch einfach als falsch: 
Sönke Wortmann ist ein Regisseur und keine Frau (S. 141, Anm. 172), Gregor VII. kein 
Cluniazenser (S. 148f.).

Was einer Einführung auf pädagogischem Gebiet gut getan hätte, wäre angesichts der 
Zielgruppe ein Glossar, denn nicht alle Begriffe werden im jeweiligen Abschnitt erklärt 
(z.B. »Demiurg«, S. 31; »Stadtpräfekt«, S. 124). Dafür haben Gasser und Kuster auch in 
der Literaturauswahl ihre Klientel stets im Auge, wenn sie z. B. als weiterführende Lite-
ratur zur frühen Kirche auch ein unterhaltsames Werk von Hans Conrad Zander emp-
fehlen!

Natürlich kann es eine solche Einführung nicht leisten, das gesamte Gebiet der Kir-
chengeschichte in der jeweils gleichen und angemessenen Differenziertheit darzustellen 
und selbstverständlich wird jeder Leser etwas anderes vermissen und bemängeln; doch 
angesichts der Zielgruppe, für die ein solches Werk (trotz der genannten weiterführenden 
Literatur) oftmals den wesentlichen, wenn nicht den einzigen Zugang zur Kirchenge-
schichte darstellt, wäre eine kritische Überarbeitung des dargestellten Materials mögli-
cherweise sinnvoll.

Andreas Matena

Jacques LeGoff: Geschichte ohne Epochen? Darmstadt: Philipp von Zabern 2016. 
188 S. ISBN 978-3-8053-5036-5. Geb. € 24,95.

»Der Historiker dagegen verläßt die Zeit der Geschichte nie: Sie klebt an seinem Den-
ken wie die Erde am Spaten des Gärtners.« (F. Braudel, Geschichte und Sozialwissen-
schaften. Die lange Dauer, in: Ders., Schriften zur Geschichte, Bd. 1: Gesellschaften und 
Zeitstrukturen, Stuttgart 1992, 49–87, hier: 80). Braudels Dictum lässt sich in mehrerer 
Hinsicht programmatisch an den Beginn dieser Besprechung stellen. Zum einen, da sich 
Jacques LeGoff selbst mehrfach in seinem Essay auf Braudel bezieht, und zum anderen, 
weil es LeGoffs Motivation für das Verfassen seines letzten Buches auf den Punkt bringt: 
Es ist eine Reflexion über die Zeit und den Umgang damit, die zum Grundgeschäft des 
Historikers gehört. LeGoff kehrt hier zu einem Thema zurück, das ihn seit seinem Staats-
examen beschäftigt und dem er sich erst am Ende seines Lebens zuwenden kann. Es geht 
um nichts weniger als die Frage nach dem Wesen der Geschichte und ihrer Perioden – ein 
großes Thema, das wohl gerade deshalb am besten in einem Essay abzuhandeln ist. Ins-
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esondere angesichts der Globalisierung der Geschichte el danach fragen, W1€
Periodisierungen kam, b diese einer »objektiven Realitäat« (S 157) entsprechen und b
1ne solche Herangehensweise Geschichte noch zeiıtgemäfßs Ssel LeGoftff diskutiert diese
Fragen exemplarisch Übergang VO Miıttelalter und Renaissance und postuliert, dass
die Renaissance keine eıgene Periode darstelle, vielmehr VO eiınem langen Miıttelalter
sprechen sel, das erst 1m 185 Jahrhundert endete.

Di1e Darstellung enttaltet sıch 1n acht Kapıteln, die zugleich Ereign1s- und Wıssen-
schaftsgeschichte rekapitulieren. Am Begınn stehen die Periodisierungen des Miıttelalters,
ınsbesondere Augustinus’ Lehre VO den scechs Zeitaltern und die auf das Buch Danıiel —_

rückgehende der vier Weltreiche. Es folgen die (Jenese des Konzepts Mittelalter ALLS dem
(zelst des Humanısmus und dessen weıtere Rezeption, die Verbreitung der Periodisierung
mıt dem beginnenden Geschichtsunterricht aAb dem Jh die Pragung des Ausdrucks
Renaissance 1m 19 Jh durch Michelet und Burckhardt SOWI1e die Änsätze ZUTLF De-
Anıtıon der Renaissance 1m 20 und väl ]h Kapitel sechs ckizziert die Zuschreibung des
Miıttelalters als s>dunkle SZe1it« und sıch tort 1n einer Wiıderlegung derselben und der
Argumentatıon fur eın langes Miıttelalter 1n Kapitel s1ieben. Das SSaYy schliefßt mıt eıner
Zusammenfassung und LeGoftfs Plädoyer fur die Bedeutung VO Periodisierungen gerade
1m Zeıtalter der Globalisierung. Letztlich Se1l die Periodisierung, die ALLS der Geschichte
1ne Wissenschaft mache.

LeGoffs Argumentatıon bestimmt iınsbesondere Abschnitt sechs un sıeben, 1n de-
Ne  5 der Renalissance zugeschriebene Neuerungen relatıviert b7Zzw. deren Anfänge bıs
1NSs Miıttelalter, VOTL allem aAb dem ]h zurückverfolgt, Iiwa die Konzeption des
Menschen als Zentrum des UnıLıyersums, die Bedeutung der Rationalıitat un des W1Ss-
SCS W1€ des Lateinischen un der Antıke oder die Individualisierung der Kunstler.
Miıttelalterliche« Schattenseiten wWw1e€e die Hexenverfolgung selen dagegen ersti aAb dem

]h voll ausgepragt Wihrend grundlegende Innovatıonen 1m Bereich der ÄAgrar-
un Finanzwirtschaft bereıts 1m Miıttelalter erfolgten, m1sst den Einschnitten
500 keıine epochale Bedeutung bel, wWw1e€e beispielhaft Schicksalsjahr 497 aufzeigt.
Die Auswirkungen der Entdeckungen manıfestierten sıch breıt Eerst aAb dem 185 ]h Ka-
tastrophen W1€ Hungersnote un est bestimmten weıterhıin das Schicksal Kuropas,
die Monarchie hielt sıch als tragende Herrschaftstorm, auch die Reformatıion beseltigte
noch ımmer nıcht das Christentum als dominıerende Weltanschauung. Die Renalissance
Se1l SsOmıt keıne eıgene Periode, sondern 1Ur die letzte mehrerer Renaissancen eiınes lan-
SCH Miıttelalters.

Zweıtelsohne 1St LeGoftfs Argumentatıon 1n den meılısten Punkten zuzustiımmen,
wenngleıch die Bedeutung etliıcher Neuerungen 500 unterschätzt, Iiwa JeN«C der
Retformatıion ebenso W1€ 1m Bereich des Konsums, der Schriftlichkeit, der Kommunuikati-
onsgeschichte gebunden den Beschreibstoff Papıer und den Buchdruck oder 1m
entstehenden Staatensystem und der Diplomatie. LeGoftfs Perspektive 1St Jjene des (fran-
zösıschen) Wırtschafts-, Alltags- und Sozialhistorikers, gepragt durch se1n Bekenntnis
ZUTLF Geschichte der langen DNauer, die selbst der Revolution VO 789 nıcht den Charakter
eıner Jaähen Zasur zuspricht. Geschichte vollziehe sıch 1m langen Wandel, nıcht 1n schar-
ten Brüchen. Konsequenterweıise 1St auch die Encyclopedie, der LeGoftff das Verdienst
zuerkennt, als Manıtest der Modernität se1ın langes Miıttelalter beendet und 1ne NECUC Ara
eingeläutet haben LeGoff richtet sıch mıt diesem SSaYy eın breıiteres Publikum,
und bleibt hotfen, dass se1ne Reflexionen ınsbesondere VO Jjenen Wissenschaften
rezıplert werden, die nach W1€ VOTL Bıld e1nes dunklen Miıttelalters testhalten und einer
fiktiven Epochenschwelle 1500, der Eerst das »moderne« EKuropa begonnen habe

Christina Antenhofer
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besondere angesichts der Globalisierung der Geschichte sei danach zu fragen, wie es zu 
Periodisierungen kam, ob diese einer »objektiven Realität« (S. 157) entsprechen und ob 
eine solche Herangehensweise an Geschichte noch zeitgemäß sei. LeGoff diskutiert diese 
Fragen exemplarisch am Übergang von Mittelalter und Renaissance und postuliert, dass 
die Renaissance keine eigene Periode darstelle, vielmehr von einem langen Mittelalter zu 
sprechen sei, das erst im 18. Jahrhundert endete.

Die Darstellung entfaltet sich in acht Kapiteln, die zugleich Ereignis- und Wissen-
schaftsgeschichte rekapitulieren. Am Beginn stehen die Periodisierungen des Mittelalters, 
insbesondere Augustinus’ Lehre von den sechs Zeitaltern und die auf das Buch Daniel zu-
rückgehende der vier Weltreiche. Es folgen die Genese des Konzepts Mittelalter aus dem 
Geist des Humanismus und dessen weitere Rezeption, die Verbreitung der Periodisierung 
mit dem beginnenden Geschichtsunterricht ab dem 17. Jh., die Prägung des Ausdrucks 
Renaissance im 19. Jh. durch Michelet und Burckhardt sowie die neuen Ansätze zur De-
finition der Renaissance im 20. und 21. Jh. Kapitel sechs skizziert die Zuschreibung des 
Mittelalters als »dunkle Zeit« und setzt sich fort in einer Widerlegung derselben und der 
Argumentation für ein langes Mittelalter in Kapitel sieben. Das Essay schließt mit einer 
Zusammenfassung und LeGoffs Plädoyer für die Bedeutung von Periodisierungen gerade 
im Zeitalter der Globalisierung. Letztlich sei es die Periodisierung, die aus der Geschichte 
eine Wissenschaft mache.

LeGoffs Argumentation bestimmt insbesondere Abschnitt sechs und sieben, in de-
nen er der Renaissance zugeschriebene Neuerungen relativiert bzw. deren Anfänge bis 
ins Mittelalter, vor allem ab dem 12. Jh., zurückverfolgt, so etwa die Konzeption des 
Menschen als Zentrum des Universums, die Bedeutung der Rationalität und des Wis-
sens wie des Lateinischen und der Antike oder die Individualisierung der Künstler. 
»Mittelalterliche« Schattenseiten wie die Hexenverfolgung seien dagegen erst ab dem 
15. Jh. voll ausgeprägt. Während grundlegende Innovationen im Bereich der Agrar- 
und Finanzwirtschaft bereits im Mittelalter erfolgten, misst er den Einschnitten um 
1500 keine epochale Bedeutung bei, wie er beispielhaft am Schicksalsjahr 1492 aufzeigt. 
Die Auswirkungen der Entdeckungen manifestierten sich breit erst ab dem 18. Jh., Ka-
tastrophen wie Hungersnöte und Pest bestimmten weiterhin das Schicksal Europas, 
die Monarchie hielt sich als tragende Herrschaftsform, auch die Reformation beseitigte 
noch immer nicht das Christentum als dominierende Weltanschauung. Die Renaissance 
sei somit keine eigene Periode, sondern nur die letzte mehrerer Renaissancen eines lan-
gen Mittelalters.

Zweifelsohne ist LeGoffs Argumentation in den meisten Punkten zuzustimmen, 
wenngleich er die Bedeutung etlicher Neuerungen um 1500 unterschätzt, so etwa jene der 
Reformation ebenso wie im Bereich des Konsums, der Schriftlichkeit, der Kommunikati-
onsgeschichte gebunden an den neuen Beschreibstoff Papier und den Buchdruck oder im 
entstehenden Staatensystem und der Diplomatie. LeGoffs Perspektive ist jene des (fran-
zösischen) Wirtschafts-, Alltags- und Sozialhistorikers, geprägt durch sein Bekenntnis 
zur Geschichte der langen Dauer, die selbst der Revolution von 1789 nicht den Charakter 
einer jähen Zäsur zuspricht. Geschichte vollziehe sich im langen Wandel, nicht in schar-
fen Brüchen. Konsequenterweise ist es auch die Encyclopédie, der LeGoff das Verdienst 
zuerkennt, als Manifest der Modernität sein langes Mittelalter beendet und eine neue Ära 
eingeläutet zu haben. LeGoff richtet sich mit diesem Essay an ein breiteres Publikum, 
und so bleibt es zu hoffen, dass seine Reflexionen insbesondere von jenen Wissenschaften 
rezipiert werden, die nach wie vor am Bild eines dunklen Mittelalters festhalten und einer 
fiktiven Epochenschwelle um 1500, an der erst das »moderne« Europa begonnen habe.

Christina Antenhofer
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KARLHEINZ RUHSTORFER: Freiheit Wourde Glauben. Christliche Religion un westlı-
che Kultur. Paderborn: Schöningh 2015 249 ISBN 9786-3-506-78278-6 Kart 29,90

Di1e Europäische Union und der Westen als » Wertegemeinschaft« siınd derzeıt radıkal
1n rage gestellt. Ihre Erneuerung VOTaUS, die rage nach dem eıgenen Selbstver-
standnıs und der Identität, nach den normatıven Grundlagen und Werten beantwor-
ten, ohne lediglich den Populismus, den Islam oder Russlands Putın als Kontrasttolie
benutzen. Di1e Publikation oreift diese Problemlage 1n unterschiedlichen Autsätzen auf,
die Ruhstortfer als katholischer Theologe 1n Dresden auch angesichts der Auseinander-
SETZUNSCN Pegida vertasst hat Der AÄAutor dem Westen POSIL1LV Z, 1ne »Quelle
VO Inspiration und Fortschrıitt, Freiheit und Menschenwurde« (S se1n und s1eht
1n eınem lebendigen Christentum eınen >unverzichtbaren Nährboden fur 1ne Kultur der
Freiheıit, der Vernuntftt und der Menschenrechte« (S 10) Er verzichtet dabei auf die habı-
tualisierte Kritik Christentum und Kırche, aber auch auf Apologetik oder Abwertung
anderer Religionen bzw. des Sakularen Humanısmus. Den Kern eıner christlichen Kultur
erkennt 1m Geheimnis der Menschwerdung und Entäußerung (sottes, das nıcht 1Ur
den christlichen Glauben pragt, sondern auch 1n der abendländischen Philosophie tiete
Spuren hinterlassen habe Von dieser Mıtte her rüuckt 1n Einleitung und Schlusskapitel
programmatisch Freiheit un Menschenwürde, Vernuntftt und utonomıe 1N$s Zentrum e1-
Ner Kultur, die ıhre eıgene Identität 1Ur 1n der Anerkennung des Anderen, 1n Gastlıchkeit
und Dialog zewınnen annn Argumentatıv enttaltet diese These 1n locker mıteinander
verbundenen Kapıteln, die sıch essayıstisch mıt Pegida und der Rede VO Abend-
and (S 9—6 oder mıt Houllebecqs Roman »Unterwerfung« und der Möglichkeıit einer
gewissermaßen post-gläubigen Restauration politischer Religion (S 3—7 auseinander-
seizen Im Anschluss werden Fragen der Biıldung, des Zeugnisses, der Spiritualität und
der Kreuzestheologie behandelt Schliefßlich entwickelt 1n W el argumentatıv dichten
Aufsätzen se1ne Position 1n Auseinandersetzung mıt WEl aktuellen Grundlagendebatten
systematischer Theologie. Diese betreften einerseılts das theologische Freiheitsverstaänd-
NS 1n der pannung VO yöttlichem Wıssen und menschlichem Wıllen, andererseılts 1ne
rational VvVerantwortieie Rede VOoO  5 (JOtt 1n Auseinandersetzung mıt Apophatık, Monısmus
und Theismus. Insgesamt bletet das Buch 1ne Deutung der christlichen Wurzeln WEeEeSsST-
hcher Kultur, die sıch zwıischen essayıstischer Intervention und eıner spekulativen Deu-
Lung abendländischer Philosophie- und Theologiegeschichte bewegt.

vertrIitt die These, dass die »ZeSamLeE Dynamik UNSCErECS Kulturraums auf eıner
christlichen Inspiration beruht« (S 16), die das Zeugni1s einer Entäußerung (Jottes 1n die
Geschichte verarbeıtet: » ] JDer VO der Heıligen Schritft bezeugte Gedanke der Menschwer-
dung (Jottes und se1nes Todes Kreuz 1St die arche, der Anfang, aber auch das Priın-
Z1D;, worauft die Denkgeschichte und darüber hinaus der Kulturraum des Abendlandes
bezogen 1ST und bleibt« (S 17) Dies gelte nıcht 1Ur fur die Affırmation (Jottes 1n einer
christlich inspırıerten Metaphysik (ın Gestalt der Onto-theologıie), die zunachst christo-
logisch zentriert und dann 1n euzeıt und deutschem Idealismus trinıtarısch VO (zelst
her konzıplert 1STt Es gelte auch noch fur die Kritik des neuzeıtlichen Atheismus und
e1nes nachmetaphysischen, VO Menschen her konzıpilerten Wıirklichkeitsverständnisses
in Gestalt einer Bıo-Anthropo-Logie) ebenso W1€ fur die postmoderne Dekonstruktion
VO Christentum und Metaphysik. Diese dreı epochalen Formen des Denkens sıeht
bereıts 1m Grundzeugnis des Christentums angelegt, welches »e1n Moment der Idealität
(1ö20$), eın Moment der Materı1alıtät (SAYX) aber auch der Zeichenhaftigkeit (SEMEION)«
enthalte Indem (Jottes Wort 1n Christus Fleisch annımmt und ZULC trohen Bot-
schaft (enangelion) wiırd, sınd 1n der rage nach dem ınneren Prinzıp der Wirklichkeit
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Karlheinz Ruhstorfer: Freiheit – Würde – Glauben. Christliche Religion und westli-
che Kultur. Paderborn: Schöningh 2015. 249 S. ISBN 978-3-506-78278-6. Kart. € 29,90. 

Die Europäische Union und der Westen als »Wertegemeinschaft« sind derzeit radikal 
in Frage gestellt. Ihre Erneuerung setzt voraus, die Frage nach dem eigenen Selbstver-
ständnis und der Identität, nach den normativen Grundlagen und Werten zu beantwor-
ten, ohne lediglich den Populismus, den Islam oder Russlands Putin als Kontrastfolie zu 
benutzen. Die Publikation greift diese Problemlage in unterschiedlichen Aufsätzen auf, 
die Ruhstorfer als katholischer Theologe in Dresden auch angesichts der Auseinander-
setzungen um Pegida verfasst hat. Der Autor traut dem Westen positiv zu, eine »Quelle 
von Inspiration und Fortschritt, Freiheit und Menschenwürde« (S. 9) zu sein und sieht 
in einem lebendigen Christentum einen »unverzichtbaren Nährboden für eine Kultur der 
Freiheit, der Vernunft und der Menschenrechte« (S. 10). Er verzichtet dabei auf die habi-
tualisierte Kritik an Christentum und Kirche, aber auch auf Apologetik oder Abwertung 
anderer Religionen bzw. des säkularen Humanismus. Den Kern einer christlichen Kultur 
erkennt er im Geheimnis der Menschwerdung und Entäußerung Gottes, das nicht nur 
den christlichen Glauben prägt, sondern auch in der abendländischen Philosophie tiefe 
Spuren hinterlassen habe. Von dieser Mitte her rückt R. in Einleitung und Schlusskapitel 
programmatisch Freiheit und Menschenwürde, Vernunft und Autonomie ins Zentrum ei-
ner Kultur, die ihre eigene Identität nur in der Anerkennung des Anderen, in Gastlichkeit 
und Dialog gewinnen kann. Argumentativ entfaltet er diese These in locker miteinander 
verbundenen Kapiteln, die sich u. a. essayistisch mit Pegida und der Rede vom Abend-
land (S. 49–62) oder mit Houllebecqs Roman »Unterwerfung« und der Möglichkeit einer 
gewissermaßen post-gläubigen Restauration politischer Religion (S. 63–74) auseinander-
setzen. Im Anschluss werden Fragen der Bildung, des Zeugnisses, der Spiritualität und 
der Kreuzestheologie behandelt. Schließlich entwickelt R. in zwei argumentativ dichten 
Aufsätzen seine Position in Auseinandersetzung mit zwei aktuellen Grundlagendebatten 
systematischer Theologie. Diese betreffen einerseits das theologische Freiheitsverständ-
nis in der Spannung von göttlichem Wissen und menschlichem Willen, andererseits eine 
rational verantwortete Rede von Gott in Auseinandersetzung mit Apophatik, Monismus 
und Theismus. Insgesamt bietet das Buch so eine Deutung der christlichen Wurzeln west-
licher Kultur, die sich zwischen essayistischer Intervention und einer spekulativen Deu-
tung abendländischer Philosophie- und Theologiegeschichte bewegt. 

R. vertritt die These, dass die »gesamte Dynamik unseres Kulturraums auf einer 
christlichen Inspiration beruht« (S. 16), die das Zeugnis einer Entäußerung Gottes in die 
Geschichte verarbeitet: »Der von der Heiligen Schrift bezeugte Gedanke der Menschwer-
dung Gottes und seines Todes am Kreuz ist die archē, der Anfang, aber auch das Prin-
zip, worauf die Denkgeschichte und darüber hinaus der Kulturraum des Abendlandes 
bezogen ist – und bleibt« (S. 17). Dies gelte nicht nur für die Affirmation Gottes in einer 
christlich inspirierten Metaphysik (in Gestalt der Onto-theologie), die zunächst christo-
logisch zentriert und dann in Neuzeit und deutschem Idealismus trinitarisch vom Geist 
her konzipiert ist. Es gelte auch noch für die Kritik des neuzeitlichen Atheismus und 
eines nachmetaphysischen, vom Menschen her konzipierten Wirklichkeitsverständnisses 
(in Gestalt einer Bio-Anthropo-Logie) ebenso wie für die postmoderne Dekonstruktion 
von Christentum und Metaphysik. Diese drei epochalen Formen des Denkens sieht R. 
bereits im Grundzeugnis des Christentums angelegt, welches »ein Moment der Idealität 
(lógos), ein Moment der Materialität (sarx), aber auch der Zeichenhaftigkeit (sēmeíon)« 
enthalte (18f.). Indem Gottes Wort in Christus Fleisch annimmt und zur frohen Bot-
schaft (euangélion) wird, sind in der Frage nach dem inneren Prinzip der Wirklichkeit 
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Vernunftt Mensch und Sprache aufs Engste verknüpft Von hierher sucht die epochalen
Rationalitätstormen abendländischen Denkens mıteinander Beziehung seizen und
theologisch deuten Einleitung und Schluss deuten diese These die Aufsätze den
Debatten Freiheit und Monısmus fuhr en das Argument HNAUCE durch verbunden
MI1L dem Plädoyer 11 polare Verstandeslogik der ausschließenden Entgegensetzungen
durch 11 vernunftgeleitete Vermittlung der Gegensatze überwinden WIC SIC den
oft 1Ur verkuürzt rezıpilertien ntwurten des deutschen Idealismus angelegt il denen
yöttliche und menschliche Freiheit aufs Engste mıteinander verschränkt siınd ohne ıden-
tiı1ziert werden (vgl 127-174)

Ich cehe die Stiärke des Buches VOTL allem darın dass angesichts der derzeıtigen In-
fragestellung des estens und der Grundlagen westlicher Demokratie nıcht 1Ur STIrate-

yische oder praktisch politische ÄAntworten tordert sondern 11 theoretische AÄAuse1lman-
dersetzung MI1L den tundamentalen Denktormen des estens ıhren LNETITCN Wiıdersprü-
chen und truchtbaren annungen sucht Um »die CMANZ1ID altıven Potenzı1ale der euzeıt
der Moderne und der Postmoderne tfreizulegen« (S 28) wırd INeE1NECSs Erachtens aller-
dings nıcht SCHUSCH den christlichen Kern den Narratıven des Fortschritts und der
Emanzıpatıion herauszuarbeiten und bejahen Vielmehr WIC dem Homao-

Projekt (107g10 Agambens die ıhnen wırksamen Herrschafts Dıisposıtive und
LNETITCN Wiıdersprüche aufzudecken denen die Versprechen der Aufklärung WIC die
christliche Theologie celbst zwiespältiger Weılse verstrickt sınd Deren unabgegoltene
Potentiale ıdentitätsstiftende und orlientierende Kraft können nıcht mehr VOrauUsSgeSETIZLT
oder abgerufen werden SIC INUSSCH kritischer Relektüre der Quellen Eerst wıeder freige-
legt werden Ruhstorfers Zuordnung VOoO  5 metaphyıschen anthropologischen und dekon-
struktiven Denkftormen und ıhre Zentrierung Gedanken der Inkarnation stellen dazu
11 hilfreiche und anregende Struktur ZUTLF Verfügung

Martın Kiırschner

DAVID NIRENBERG Antı Judaismus Eıne andere Geschichte des westlichen Denkens
(Historische Bibliothek der Gerda Henkel Stiftung) Munchen Beck 2015 587
ISBN 476 406 Geb € 39 5

Ist Antijudaismus 11 Verırrung des abendländischen Denkens der hat der Antıuda-
den Glanz des westlichen Denkens VO Anfang WIC C111 Schatten begleitet? Kann

INa  . s dl VOoO Antijudaismus als der »anderen Geschichte des westlichen Denkens« reden?
Davıd Nırenberg, Protessor fur Miıttelalterliche Geschichte der Unıiversıty of Chicago,
1ST VO Letzterem überzeugt. In dem 20131 den USA veröffentlichten Werk » Antı-Juda-
9 das ‚We1 Jahre Spater eutscher Übersetzung erschienen ı1IST, arbeıtet
gelehrten und zugleich Längsschnitt durch die Geistesgeschichte heraus, »wel-
che Aufgabe das Judentum den Werkstätten des westlichen Denkens ertüllte» (S 14)
» Antijudaismus« als die Antıthese das W aS als jüdisch wahrgenommen wurde il
hier snıicht blo{fß 11 Haltung vegenüber Juden und ıhrer Religion sondern C1M Weg, sıch
kritisch MI1L der Welt auseinanderzusetzen« (S 15)

Es geht Nırenberg orofße Kontinuitätslinien die durch die Jahrtausende VOoO
alten Agypten über das trühe Christentum un den Islam das christliche Miıttelalter
un die Reformatıion Shakespeares England die Aufklärung un die Französische
Revolution un schliefßlich VO deutschen Idealismus bıs die NS Ideologie hineın
auszieht » [ DIie Lehren Goebbels sind nıcht notwendig den Evangelien enthal-

ı enauso n 1ST die Beziehung kausal klar evolutionar oder 1Ur
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Vernunft, Mensch und Sprache aufs Engste verknüpft. Von hierher sucht R. die epochalen 
Rationalitätsformen abendländischen Denkens miteinander in Beziehung zu setzen und 
theologisch zu deuten. Einleitung und Schluss deuten diese These an; die Aufsätze zu den 
Debatten um Freiheit und Monismus führen das Argument in nuce durch, verbunden 
mit dem Plädoyer, eine polare Verstandeslogik der ausschließenden Entgegensetzungen 
durch eine vernunftgeleitete Vermittlung der Gegensätze zu überwinden, wie sie in den 
oft nur verkürzt rezipierten Entwürfen des deutschen Idealismus angelegt sei, in denen 
göttliche und menschliche Freiheit aufs Engste miteinander verschränkt sind, ohne iden-
tifiziert zu werden (vgl. S. 127–174).

Ich sehe die Stärke des Buches vor allem darin, dass es angesichts der derzeitigen In-
fragestellung des Westens und der Grundlagen westlicher Demokratie nicht nur strate-
gische oder praktisch-politische Antworten fordert, sondern eine theoretische Auseinan-
dersetzung mit den fundamentalen Denkformen des Westens, ihren inneren Widersprü-
chen und fruchtbaren Spannungen sucht. Um »die emanzipativen Potenziale der Neuzeit, 
der Moderne und der Postmoderne freizulegen« (S. 28) wird es meines Erachtens aller-
dings nicht genügen, den christlichen Kern in den Narrativen des Fortschritts und der 
Emanzipation herauszuarbeiten und zu bejahen. Vielmehr wären – wie in dem Homo-
sacer-Projekt Giorgio Agambens – die in ihnen wirksamen Herrschafts-Dispositive und 
inneren Widersprüche aufzudecken, in denen die Versprechen der Aufklärung wie die 
christliche Theologie selbst in zwiespältiger Weise verstrickt sind. Deren unabgegoltene 
Potentiale, identitätsstiftende und orientierende Kraft können nicht mehr vorausgesetzt 
oder abgerufen werden, sie müssen in kritischer Relektüre der Quellen erst wieder freige-
legt werden. Ruhstorfers Zuordnung von metaphyischen, anthropologischen und dekon-
struktiven Denkformen und ihre Zentrierung im Gedanken der Inkarnation stellen dazu 
eine hilfreiche und anregende Struktur zur Verfügung.     

Martin Kirschner

David Nirenberg: Anti-Judaismus. Eine andere Geschichte des westlichen Denkens 
(Historische Bibliothek der Gerda Henkel Stiftung). München: C. H. Beck 2015. 587 S. 
ISBN 978-3-406-67531-7. Geb. € 39,95. 

Ist Antijudaismus eine Verirrung des abendländischen Denkens? Oder hat der Antijuda-
ismus den Glanz des westlichen Denkens von Anfang an wie ein Schatten begleitet? Kann 
man gar vom Antijudaismus als der »anderen Geschichte des westlichen Denkens« reden? 
David Nirenberg, Professor für Mittelalterliche Geschichte an der University of Chicago, 
ist von Letzterem überzeugt. In dem 2013 in den USA veröffentlichten Werk »Anti-Juda-
ism«, das zwei Jahre später in deutscher Übersetzung erschienen ist, arbeitet er in einem 
gelehrten und zugleich gewagten Längsschnitt durch die Geistesgeschichte heraus, »wel-
che Aufgabe das Judentum in den Werkstätten des westlichen Denkens erfüllte» (S. 14). 
»Antijudaismus« als die Antithese gegen das, was als jüdisch wahrgenommen wurde, sei 
hier »nicht bloß eine Haltung gegenüber Juden und ihrer Religion, sondern ein Weg, sich 
kritisch mit der Welt auseinanderzusetzen« (S. 15).

Es geht Nirenberg um große Kontinuitätslinien, die er durch die Jahrtausende vom 
alten Ägypten über das frühe Christentum und den Islam, das christliche Mittelalter 
und die Reformation, Shakespeares England, die Aufklärung und die Französische 
Revolution und schließlich vom deutschen Idealismus bis in die NS-Ideologie hinein 
auszieht: »Die Lehren eines Goebbels sind nicht notwendig in den Evangelien enthal-
ten […]. Genauso wenig ist die Beziehung kausal, klar, evolutionär oder nur in einer 
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Rıichtung verlaufend och WEn irgendeine Beziehung o1bt, mussen WI1r 1n der
Lage se1n, S1€E erkennen ... ]< (S 22) Dabe1 geht nıcht die rage, b ırgendeıin
Denker » Antisemit« Wl oder nıcht (S 407); vielmehr ll Nırenberg 1Ur aufzeigen,
wWw1e€e die unterschiedlichen Denker ıhre >Ideen über Juden un Judentum verwendet
haben, Jjene Werkzeuge herzustellen, mı1t denen S1€E die Realıitäat ıhrer elt konstru-
leren« (S

Eıne prominente Raolle 1n der Herausbildung des Antijudaismus 1m abendländischen
Denken habe die christliche Theologie 1n ıhrem Bedurfnis gespielt, sıch VO jüdischer
Tradıtion abzusetzen: »>Juden« bevölkerten vieltach als negatıve Iypen die christlichen
Schriften, und die realen Juden wurden 1n der theologischen Imagınatıon des Chris-
entiums ZU Feind der Christen« (S 101) Dabe1 el die Zerstörung Jerusalems durch die
Romer 1m christlichen Europa 1n eıner geschichtstheologischen Konstruktion als »Rache
des Erlösers« interpretiert worden: » Die romische Eroberung Jerusalems wurde also als
yöttlich verhängte Strafe fur den Gottesmord der Juden verstanden, als rsprung der JU-
dischen Diaspora und als Gründungsbeispiel fur das richtige Verhalten e1nes christlichen
Monarchen gegenüber se1ınen Jüdischen Untertanen« (S 194) Letztlich habe diese DPer-
spektive der Legiıtimierung eıner Politik gedient, »die sıch 1n der Vernichtung der Juden
ausdrüuckte« (S 208)

In der Renaissance habe Westeuropa den Iraum des Miıttelalters weıtgehend verwirk-
lıcht »e1Ine Welt treı VO Juden«. och gleichzeitig habe sıch die Verwirklichung des
Iraums als eın » Albtraum« erwıliesen: als >Furcht VOTL dem Judaisieren« (S 226) Di1e »S0Or-
C <, werde unmöglıich, Juden VOIN Christen unterscheiden« (S 230), habe schliefß-
ıch ıhre >instıiıtutionelle Heımat 1n der berühmt-berüchtigten spanıschen Inquisition«
gefunden (S 235) Dabei el das »Jüdische« ZU Teıl Eerst VO den »inquisıtorıschen Me-
thoden hervorgebracht« worden (S 249) SO habe 1n der Wahrnehmung der Zeıtge-
OSSCH die » Konversion oder Vertreibung« der Juden paradoxerweıise »die umfassende
>Judaisierung« Spanıiens” bewirkt, »e1n »„yüdisches« Weltreich das die Welt mıt se1ner
Tyranneı bedrohte« (S

uch die Retormatıion stellt 1n Nırenbergs Perspektive 1Ur 1ne NECUC Varıante des
Antijudaismus dar, der das abendländische Denken W1€ eın Schatten begleitet: Luther
habe behauptet, »die Geschichte Christı el der Wortsinn auch der hebräischsten 7
Schriften« (S 259; zemeınt 1ST ohl der Hebräischen Bıbel selbst). eın »Judenproblem«
Se1l demnach »clas Produkt se1ner Theorie« SCWECSCH, »WI1e biblische Sprache tunktioniert
und interpretiert werden sollte mıt anderen Worten eın Produkt der ermeneutık und
nıcht der SOoz10logie« (S 262) uch 1n der fruhen euzeıt el »die christliche Theologie
des Judentums« nıcht umgesturzt worden. Vielmehr el S1E »In die Philosophien und W/1s-
senschaften« eingebettet worden, mıt denen westliche Denker »e1Ine NECUC und kritischere
Deutung des Kosmos anstrebten« (S 306)

Di1e Philosophie der Aufklärung habe sıch ‚War VO der Theologie emanzıpiert, aber
doch UT, 5iındem S1€E alles lernte, W aS diese 1hr über die Juden beibringen konnte« (S 359)
SO habe Immanuel Kant »e1Ine gründliche Entjudaisierung des Christentums« gefordert
(S 360) und schliefßlich »>die Euthanasie des Judenthums:« 1n mess1anıschen Begriffen«
ausgemalt (S 362) Seine INNOvatıven » Iheorien über die Beziehung der menschlichen
Vernunftt ZUTLF materiellen \Wolt« se1en nıcht zufällig VO >hierarchischen Unterscheidun-
n gepragt, die dem christlichen Denken entsprangen: >(Jelst und Materıe, Seele und
Leıb, Glaube und Verstand, Freiheit und Notwendigkeit« (S 395) Das >vielleicht spek-
takulärste moderne Versagen des kritischen Denkens« habe 1n mangelnder Selbstkritik
bestanden, namlıch darın, skritisch über die Geschichte der eıgenen Ideen über das Ju
dentum« nachzudenken« (S 456)
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Richtung verlaufend […]. Doch wenn es irgendeine Beziehung gibt, müssen wir in der 
Lage sein, sie zu erkennen […]« (S. 22). Dabei geht es nicht um die Frage, ob irgendein 
Denker »Antisemit« war oder nicht (S. 407); vielmehr will Nirenberg nur aufzeigen, 
wie die unterschiedlichen Denker ihre »Ideen über Juden und Judentum verwendet 
haben, um jene Werkzeuge herzustellen, mit denen sie die Realität ihrer Welt konstru-
ieren« (S. 467f.).

Eine prominente Rolle in der Herausbildung des Antijudaismus im abendländischen 
Denken habe die christliche Theologie in ihrem Bedürfnis gespielt, sich von jüdischer 
Tradition abzusetzen: »›Juden‹ bevölkerten vielfach als negative Typen die christlichen 
Schriften, und die realen Juden wurden […] in der theologischen Imagination des Chris-
tentums zum Feind der Christen« (S. 101). Dabei sei die Zerstörung Jerusalems durch die 
Römer im christlichen Europa in einer geschichtstheologischen Konstruktion als »Rache 
des Erlösers« interpretiert worden: »Die römische Eroberung Jerusalems wurde also als 
göttlich verhängte Strafe für den Gottesmord der Juden verstanden, als Ursprung der jü-
dischen Diaspora und als Gründungsbeispiel für das richtige Verhalten eines christlichen 
Monarchen gegenüber seinen jüdischen Untertanen« (S. 194). Letztlich habe diese Per-
spektive der Legitimierung einer Politik gedient, »die sich in der Vernichtung der Juden 
ausdrückte« (S. 208).

In der Renaissance habe Westeuropa den Traum des Mittelalters weitgehend verwirk-
licht: »eine Welt frei von Juden«. Doch gleichzeitig habe sich die Verwirklichung des 
Traums als ein »Albtraum« erwiesen: als »Furcht vor dem Judaisieren« (S. 226). Die »Sor-
ge«, es werde unmöglich, Juden »von Christen zu unterscheiden« (S. 230), habe schließ-
lich ihre »institutionelle Heimat in der berühmt-berüchtigten spanischen Inquisition« 
gefunden (S. 235). Dabei sei das »Jüdische« zum Teil erst von den »inquisitorischen Me-
thoden […] hervorgebracht« worden (S. 249). So habe in der Wahrnehmung der Zeitge-
nossen die »Konversion oder Vertreibung« der Juden paradoxerweise »die umfassende 
›Judaisierung‹ Spaniens“ bewirkt, »ein ›jüdisches‹ Weltreich […], das die Welt mit seiner 
Tyrannei bedrohte« (S. 250f.).

Auch die Reformation stellt in Nirenbergs Perspektive nur eine neue Variante des 
Antijudaismus dar, der das abendländische Denken wie ein Schatten begleitet: Luther 
habe behauptet, »die Geschichte Christi […] sei der Wortsinn auch der hebräischsten [!] 
Schriften« (S. 259; gemeint ist wohl: der Hebräischen Bibel selbst). Sein »Judenproblem« 
sei demnach »das Produkt seiner Theorie« gewesen, »wie biblische Sprache funktioniert 
und interpretiert werden sollte – mit anderen Worten ein Produkt der Hermeneutik und 
nicht der Soziologie« (S. 262). Auch in der frühen Neuzeit sei »die christliche Theologie 
des Judentums« nicht umgestürzt worden. Vielmehr sei sie »in die Philosophien und Wis-
senschaften« eingebettet worden, mit denen westliche Denker »eine neue und kritischere 
Deutung des Kosmos anstrebten« (S. 306).

Die Philosophie der Aufklärung habe sich zwar von der Theologie emanzipiert, aber 
doch nur, »indem sie alles lernte, was diese ihr über die Juden beibringen konnte« (S. 359). 
So habe Immanuel Kant »eine gründliche Entjudaisierung des Christentums« gefordert 
(S. 360) und schließlich »›die Euthanasie des Judenthums‹ in messianischen Begriffen« 
ausgemalt (S. 362). Seine innovativen »Theorien über die Beziehung der menschlichen 
Vernunft zur materiellen Welt« seien nicht zufällig von »hierarchischen Unterscheidun-
gen« geprägt, die dem christlichen Denken entsprangen: »Geist und Materie, Seele und 
Leib, Glaube und Verstand, Freiheit und Notwendigkeit« (S. 395). Das »vielleicht spek-
takulärste moderne Versagen des kritischen Denkens« habe in mangelnder Selbstkritik 
bestanden, nämlich darin, »kritisch über die Geschichte der eigenen Ideen über das ›Ju-
dentum‹ nachzudenken« (S. 456).
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uch WEn Nırenberg den Ausdruck » Antıisemi1itismus« bewusst vermeıdet, da
1U einen kleinen Teil« dessen einfange, » WOVON dieses Buch handelt« (S 15), stellt
se1ın erk doch einen bedeutsamen kulturwissenschaftlichen Beıitrag ZUTLF Äntısemuitis-
musforschung dar, ındem unabhängig VO der Exıstenz oder Nıchtexistenz realer Ju
den die Zählebigkeit judenfeindlicher Stereotypıien 1n der westlichen Geistesgeschichte
nachweıst. / war 111 Nırenberg nıcht glauben, »dass die Ideengeschichte determi-
nıerte, Deutschland VO Äntısemiutismus ZU Völkermord überging«. Dennoch
glaubt CI, »class ohne diese tiefe Ideengeschichte der Holocayust unvorstellbar WT UuN
unerklärlich S« (S 459)

Di1e Übersetzung liest sıch füssig, 1St aber nıcht treı VO Fehlgriffen: SO wırd nıcht 1Ur
»alttestamentarısch« korrekt »alttestamentlich« geredet, sondern 0S der abenteu-
erliche Neologismus »neutestamentarısch« (S 139) gebildet. Und >Rabbis« sınd 1m Deut-
schen entweder »Rabbinen« oder »Rabbiner« (S 149; 167)

Andreas Pangrıtz

L1HOMAS MÖLLENBECK, LUDGER SCHULTF (Hrsa.) Ärmut. Zur Geschichte und Aktualı-
tat e1nes christlichen Ideals. unster: Aschendorfft 2015 38572 ISBN 978-3-402-151  -4
Geb 24,60

»Ach, W1€ cehr wunschte 1C mM1r 1ne Kirche AarIN und fur die Armen!« apst Tanzıs-
kus urz nach se1ner W.ahl VOTL Medienvertretern. Und Evangeliı gaundıum 198 wıederholt
den Appell mıt einer christologischen Begründung. Um diesen Wunsch des Papstes 1ST
mıttlerweıle st111 geworden: Ärmut 1St eın schwieriges, wiıderständiges Thema Es stellt die
eıgene Lebenswelse 1n rage und lenkt den Blick auf Menschen Rand, deren Not mıt
Scham und Schuld besetzt zumeıst verdrängt wiırd. Zugleich kontrontiert mıt der Bot-
schaft des Evangeliums, tührt 1N$s Zentrum der Theologie und bildet den ohl härtesten
Realıitätstest, W1€ weıt Hıngabe und (Jottvertrauen eıner Spiritualität reichen.

Der Autfsatzband wendet sıch der christlichen Tradıtion freiwilliger Ärmut Z, dem
Zusammenhang VO Betteln un Predigen SOWI1e der rage » W1e AarIN oll die Kirche
Se1n?«. Anlass dafür 1ST die Verleihung des »Privilegs« etteln und predigen, das
VOTL 400 Jahren 1n unster den Kapuzınern verliehen wurde. W1e radıkal Kapuzıner das
Armutsideal der Bettelorden realisıert haben, machen die geschichtlichen Beıitrage des
Bandes deutlich, die ausgehend VO den biblischen Grundlagen der Armutsbewegung 1n
der Jesusbewegung (TIh Söding), bel Paulus Hotze) und 1n der Armentheologıe der
Psalmen Bremer) das Rıngen Verständnıis und Umsetzung des Armutsideals bel
den Franzıskanern, Dominikanern un ıhren Erneuerungsbewegungen W1€ den Kapuzı-
Hern darstellen. Gerade 1n diesen Beıiträgen werden die pannungen deutlich, die mıt dem
Versuch verbunden sind, den evangelischen Rat der ÄArmut real MZUSeIizZzen Diese Span-
NUNSCH durchziehen den SANZCH Band, 1n aller Ambivalenz: Manche Beıiträge tendieren
dazu, die Pannung 1m Namen des Realismus oder eines geistlichen Verständnisses VO
ÄArmut entschärfen: andere machen gerade der Radıkalität des Franzıskus und der
Kapuzıner deutlich, W1€ weIlt die gelebte ÄArmut und die Solidarıität mıt den Armen rel-
chen annn 1le Beıiträge aber rıngen diese annungen, emuhen sıch Dıitteren-
zierung und Unterscheidung der Geıister, tormulieren Konsequenzen fur die Gegenwart.
Dieses Rıngen macht den Band ausgesprochen lesenswert: Di1e Entfaltung des geschicht-
lıchen Mater1als und die Diskussion der theologischen, sozialethisch-politischen und Sp1-
riıtuellen Konsequenzen eiıner Urıjentierung »evangelischer Ärmut« nötıgt ZUTLF eıgenen
Positionierung und ZU UÜberdenken des eıgenen Lebensstils, der sıch VO Verstandnis
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Auch wenn Nirenberg den Ausdruck »Antisemitismus« bewusst vermeidet, da er 
»nur einen kleinen Teil« dessen einfange, »wovon dieses Buch handelt« (S. 15), so stellt 
sein Werk doch einen bedeutsamen kulturwissenschaftlichen Beitrag zur Antisemitis-
musforschung dar, indem es – unabhängig von der Existenz oder Nichtexistenz realer Ju-
den – die Zählebigkeit judenfeindlicher Stereotypien in der westlichen Geistesgeschichte 
nachweist. Zwar will Nirenberg nicht glauben, »dass die Ideengeschichte […] determi-
nierte, warum Deutschland vom Antisemitismus zum Völkermord überging«. Dennoch 
glaubt er, »dass ohne diese tiefe Ideengeschichte der Holocaust unvorstellbar war und 
unerklärlich ist« (S. 459).

Die Übersetzung liest sich flüssig, ist aber nicht frei von Fehlgriffen: So wird nicht nur 
»alttestamentarisch« statt korrekt »alttestamentlich« geredet, sondern sogar der abenteu-
erliche Neologismus »neutestamentarisch« (S. 139) gebildet. Und »Rabbis« sind im Deut-
schen entweder »Rabbinen« oder »Rabbiner« (S. 149; 167).

Andreas Pangritz

Thomas Möllenbeck, Ludger Schulte (Hrsg.): Armut. Zur Geschichte und Aktuali-
tät eines christlichen Ideals. Münster: Aschendorff 2015. 382 S. ISBN 978-3-402-13137-4. 
Geb. € 24,80. 

»Ach, wie sehr wünschte ich mir eine Kirche arm und für die Armen!« – so Papst Franzis-
kus kurz nach seiner Wahl vor Medienvertretern. Und Evangelii gaudium 198 wiederholt 
den Appell mit einer christologischen Begründung. Um diesen Wunsch des Papstes ist es 
mittlerweile still geworden: Armut ist ein schwieriges, widerständiges Thema. Es stellt die 
eigene Lebensweise in Frage und lenkt den Blick auf Menschen am Rand, deren Not mit 
Scham und Schuld besetzt zumeist verdrängt wird. Zugleich konfrontiert es mit der Bot-
schaft des Evangeliums, führt ins Zentrum der Theologie und bildet den wohl härtesten 
Realitätstest, wie weit Hingabe und Gottvertrauen einer Spiritualität reichen. 

Der Aufsatzband wendet sich der christlichen Tradition freiwilliger Armut zu, dem 
Zusammenhang von Betteln und Predigen sowie der Frage »Wie arm soll die Kirche 
sein?«. Anlass dafür ist die Verleihung des »Privilegs« zu betteln und zu predigen, das 
vor 400 Jahren in Münster den Kapuzinern verliehen wurde. Wie radikal Kapuziner das 
Armutsideal der Bettelorden realisiert haben, machen die geschichtlichen Beiträge des 
Bandes deutlich, die ausgehend von den biblischen Grundlagen der Armutsbewegung in 
der Jesusbewegung (Th. Söding), bei Paulus (G. Hotze) und in der Armentheologie der 
Psalmen (J. Bremer) das Ringen um Verständnis und Umsetzung des Armutsideals bei 
den Franziskanern, Dominikanern und ihren Erneuerungsbewegungen wie den Kapuzi-
nern darstellen. Gerade in diesen Beiträgen werden die Spannungen deutlich, die mit dem 
Versuch verbunden sind, den evangelischen Rat der Armut real umzusetzen. Diese Span-
nungen durchziehen den ganzen Band, in aller Ambivalenz: Manche Beiträge tendieren 
dazu, die Spannung im Namen des Realismus oder eines geistlichen Verständnisses von 
Armut zu entschärfen; andere machen gerade an der Radikalität des Franziskus und der 
Kapuziner deutlich, wie weit die gelebte Armut und die Solidarität mit den Armen rei-
chen kann. Alle Beiträge aber ringen um diese Spannungen, bemühen sich um Differen-
zierung und Unterscheidung der Geister, formulieren Konsequenzen für die Gegenwart. 
Dieses Ringen macht den Band ausgesprochen lesenswert: Die Entfaltung des geschicht-
lichen Materials und die Diskussion der theologischen, sozialethisch-politischen und spi-
rituellen Konsequenzen einer Orientierung an »evangelischer Armut« nötigt zur eigenen 
Positionierung und zum Überdenken des eigenen Lebensstils, der sich vom Verständnis 
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des Glaubens, der Kirche und der Theologıie nıcht abtrennen lässt. Ich oreife WEl Punkte
exemplarisch heraus.

Zunaächst 1ST da die pannung zwıischen eınem »realistischen«, ethisch Ver:  TLE-
ten Umgang mıt Reichtum und Besıtz ZUZSUNSIEN der AÄArmen eınerseılts, eiınem radıkalen
Verzicht auf Besıtz, Macht und Ansehen andererseıts, der 1n 1ne Lebenstorm der ÄArmut
tührt Hıer Warhnen schon die Herausgeber 1m Vorwort VOTL eıner »sOz1lal-romantischeln)]
Mythenbildung«, VOTL Glorifizierung der Ärmut und Däamonisierung des Reichtums (S

Feldhofft verwelılst aut die Vermoögen der Kirche 1n Deutschland, die damıt verbunde-
19148 Verpflichtungen und Verantwortlichkeiten. Söding macht deutlich, W1€ sıch bel
Jesus und 1n se1ner Nachfolge W el Pole mıteinander verbinden: Das radıkale Verlassen
der tamıliaären und beruflichen Bındungen der Sendung wiıllen und der Eınsatz der
eıgenen beruflichen, tamıliären, wiırtschaftlichen Möglichkeiten fur die Sache des Kvange-
lıums. Der zemeınsame Boden der verschiedenen Lebenstormen 1ST die unbedingte Ent-
schiedenheit und Hıngabe, die Agape und Gasttreundschaft (S 53) Dies macht Nier-
schiedliche UOptionen möglıch: SO stellt Uhrig dar, W1€ Clemens VO Alexandrıen die
orge das Seelenheil der Reichen 1n den Vordergrund rückt, darüber aber ımmerhin
die Freundschaft mıt eınem ÄArmen eınem Ertordernis der eıgenen Heıilssorge erklärt
(S Kuster andererselts zeıgt der Geschichte der Kapuzıner cehr plastisch,
W1€ real gelebte radıkale Ärmut Beziehungen zwıischen den soz1alen Schichten stiftet un

len fur Notleidende werden konnten.
Lebenstormen radıkalen Vertrauens begründet, die 1n Krıiegszeıten etzten Anlautstel-

Di1e geistliche Ärmut als Grunddimension des Glaubens lässt sıch der rage orel-
ten, b realıter (JOtt oder das eld der »Mammon«) lebensbestimmender Urientierungs-
punkt eıner Person oder eıner Gemeinschaft 1St Lehmann macht den Quellen deut-
lıch, W1€ r1gOros Franzıskus 1n der Gemeinschaftt der Miınderbrüder jeglichen Besıtz VO
Munzen und Geldwerten ablehnt. Im gesellschaftlichen Übergang VO der Tausch- ZUTLF
Geldwirtschaft csteht dies fur 1ne als Lebenstorm gestaltete Fundamentalkritik, die 1n
der derzeıtigen soz1alen und ökologischen Krıse des Spätkapitalismus Anstoöße ZUTLF S11-
che nach alternatıven Lebens- und Wirtschaftsformen geben annn eul erkennt 1n
der Armutsbewegung die » Lebensmacht freiwilliger Armut, die der Hoffnung (Jottes
folgt« (S 240) Diese macht die Not der unfreiwillig AÄArmen geschichtlich siıchthbar und
tührt tatkräftigem Eınsatz fur und mıt den AÄArmen. Besıtz und eld dagegen nötıgen
dazu, sıch schützen und Andere abzusichern, ıs hın ZUTLF Gewalt. Dies Se1l die
»Hinterlist des Geldes. Es tauscht VOTlL, Menschen treı machen, aber 1n Yahrheit erlangt

Übermacht, ındem andere Ressourcen verdrängt Kreatıvıtat 1m Keım erstickt,
ungeahnte Lebenschancen gehen verloren« (S 242) H.- Janfsen verwelılst aut die —-
krale Symbolik und die realen Opfermechanismen, die das Vertrauen 1n den Wert des
Geldes absichern: In der Schuldenkrise »mussen Menschen daran ylauben« (S 349-352).

Schulte andererseılts VOTL einer wohlfeilen theologischen Kritik des Geldes, die
dieses ZU Gegengott stilisıert und 1n eınen >antı-Ookonomischen Manıiıchäismus oder 1n
eınen Sökonomischen Analphabetismus« vertällt. Es raucht die differenzierte, intelligen-

und iınformierte Unterscheidung der Geıister, den Punkt erkennen, eld ZU
Mammon wiırd. Di1e Getahren solchen Götzendienstes siınd hoch aktuell: Di1e Verehrung
eıner >ıllusionaren Macht«, die »Ungerechtigkeit hervorbring[t], Opfer torder[t] und
letztlich Leben zerstOr[t|«, dabei aber als alternatıvlos und alles bestimmend dargestellt
wırd (S 368) Eıne solche »Religion der totalen Immanen7z« lässt das Evangelium der
Freiheit und Hoffnung als unmöglich und ırreal erscheinen. Lebensbejahend-solidarı-
sche Formen freiwilliger ÄArmut können hier Zeichen des Widerstands und der Hoffnung
se1n, die Räaäume öffnen, andere Möglichkeiten des Lebens und Wıirtschaftftens eNTt-
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des Glaubens, der Kirche und der Theologie nicht abtrennen lässt. Ich greife zwei Punkte 
exemplarisch heraus.

Zunächst ist da die Spannung zwischen einem »realistischen«, ethisch verantworte-
ten Umgang mit Reichtum und Besitz zugunsten der Armen einerseits, einem radikalen 
Verzicht auf Besitz, Macht und Ansehen andererseits, der in eine Lebensform der Armut 
führt. Hier warnen schon die Herausgeber im Vorwort vor einer »sozial-romantische[n] 
Mythenbildung«, vor Glorifizierung der Armut und Dämonisierung des Reichtums (S. 9). 
N. Feldhoff verweist auf die Vermögen der Kirche in Deutschland, die damit verbunde-
nen Verpflichtungen und Verantwortlichkeiten. Th. Söding macht deutlich, wie sich bei 
Jesus und in seiner Nachfolge zwei Pole miteinander verbinden: Das radikale Verlassen 
der familiären und beruflichen Bindungen um der Sendung willen und der Einsatz der 
eigenen beruflichen, familiären, wirtschaftlichen Möglichkeiten für die Sache des Evange-
liums. Der gemeinsame Boden der verschiedenen Lebensformen ist die unbedingte Ent-
schiedenheit und Hingabe, die Agape und Gastfreundschaft (S. 53). Dies macht unter-
schiedliche Optionen möglich: So stellt C. Uhrig dar, wie Clemens von Alexandrien die 
Sorge um das Seelenheil der Reichen in den Vordergrund rückt, darüber aber immerhin 
die Freundschaft mit einem Armen zu einem Erfordernis der eigenen Heilssorge erklärt 
(S. 109f.). N. Kuster andererseits zeigt an der Geschichte der Kapuziner sehr plastisch, 
wie real gelebte radikale Armut Beziehungen zwischen den sozialen Schichten stiftet und 
Lebensformen radikalen Vertrauens begründet, die in Kriegszeiten zu letzten Anlaufstel-
len für Notleidende werden konnten.    

Die geistliche Armut als Grunddimension des Glaubens lässt sich an der Frage grei-
fen, ob realiter Gott oder das Geld (der »Mammon«) lebensbestimmender Orientierungs-
punkt einer Person oder einer Gemeinschaft ist. L. Lehmann macht an den Quellen deut-
lich, wie rigoros Franziskus in der Gemeinschaft der Minderbrüder jeglichen Besitz von 
Münzen und Geldwerten ablehnt. Im gesellschaftlichen Übergang von der Tausch- zur 
Geldwirtschaft steht dies für eine als Lebensform gestaltete Fundamentalkritik, die in 
der derzeitigen sozialen und ökologischen Krise des Spätkapitalismus Anstöße zur Su-
che nach alternativen Lebens- und Wirtschaftsformen geben kann. H. Keul erkennt in 
der Armutsbewegung die »Lebensmacht freiwilliger Armut, die der Hoffnung Gottes 
folgt« (S. 240): Diese macht die Not der unfreiwillig Armen geschichtlich sichtbar und 
führt zu tatkräftigem Einsatz für und mit den Armen. Besitz und Geld dagegen nötigen 
dazu, sich zu schützen und gegen Andere abzusichern, bis hin zur Gewalt. Dies sei die 
»Hinterlist des Geldes. Es täuscht vor, Menschen frei zu machen, aber in Wahrheit erlangt 
es Übermacht, indem es andere Ressourcen verdrängt [...], Kreativität im Keim erstickt, 
ungeahnte Lebenschancen gehen verloren« (S. 242). H.-G. Janßen verweist auf die sa-
krale Symbolik und die realen Opfermechanismen, die das Vertrauen in den Wert des 
Geldes absichern: In der Schuldenkrise »müssen Menschen daran glauben« (S. 349–352). 
L. Schulte andererseits warnt vor einer wohlfeilen theologischen Kritik des Geldes, die 
dieses zum Gegengott stilisiert und in einen »anti-ökonomischen Manichäismus oder in 
einen ökonomischen Analphabetismus« verfällt. Es braucht die differenzierte, intelligen-
te und informierte Unterscheidung der Geister, um den Punkt zu erkennen, wo Geld zum 
Mammon wird. Die Gefahren solchen Götzendienstes sind hoch aktuell: Die Verehrung 
einer »illusionären Macht«, die »Ungerechtigkeit hervorbring[t], Opfer forder[t] und 
letztlich Leben zerstör[t]«, dabei aber als alternativlos und alles bestimmend dargestellt 
wird (S. 368). Eine solche »Religion der totalen Immanenz« lässt das Evangelium der 
Freiheit und Hoffnung als unmöglich und irreal erscheinen. Lebensbejahend-solidari-
sche Formen freiwilliger Armut können hier Zeichen des Widerstands und der Hoffnung 
sein, die Räume öffnen, um andere Möglichkeiten des Lebens und Wirtschaftens zu ent-



288 BUCHBESPRECHUNGEN

wıickeln die anstelle VO Ausbeutung, Herrschaft und Besıtz aut Begegnung, IN  a-
INnes Arbeıten und Teılen SseIizen

Blickt INa  . auf die Konfliktlagen UuNsSerer NeVAPBI| Z  Cn elt WIC aut das kirchliche
Reformprogramm des Papstes dann WAalc ohl der eıt dem praktischen Ärmults-

des 13 und dem theoretischen des Jahrhunderts heute 11 Auseinandersetzung
die O7 politische Bedeutung » \4arıIMmen Kirche fur die ÄArmen« 21 Jahrhun-

dert tolgen lassen Der Sammelband bletet dazu anregende Impulse
Martın Kiırschner

”HILIPPF Buc Heıliger rıcg Gewalt Namen des Christentums Darmstadt Phılipp
VO Zabern 2015 4372 ISBN 476 S0523 49727 Geb 39 5

Der Titel der 2015 der Unıiversıty of Pennsylvanıa Press erschienenen Originalausgabe
lautet WENISCIH allgemeın »Holy War Martyrdom an Terror Christianity, Violence an
the \West« In dieser Arbeıt geht die schristlichen und POST christlichen Gewalttor-

(S 14) Damıuıt 1efert Buc Beıtrag ZUTLF grundsätzlichen Aktualität des Miıttel-
alters b7zw der Spätantike und Miıttelalter entwickelten christlichen Lehren Er
dass und WIC ıs die Gegenwart hineın vergleichbaren Situationen ahnlichen
Haltungen und Handlungen gekommen 1ST Vor allem Beispiel des Ersten Kreuzzuges
der Französischen Revolution der Geschichte der USA der Moskauer Schaupro-

werden die tolgenden Themenbereiche behandelt Ideen der Reinheit der Gewalt
b7zw des Zwanges bel der Verbreitung des rechten Glaubens der elitären Avantgarde des
Martyrertums und der Rache der Freiheit und des Unimversalismus Dabe1 geht
auch Formen des Terrorısmus Endzeit Erwartungen und den Kampf außere
und 1iNNeEeTrE Feıiınde Am Ende Aindet sıch C1M Ausblick aut 1ISCTIE Zukunft der cehr allge-
INe1N und knapp ausgefallen ID

Buc anderem die Meınung, dass Endzeıit Erwartungen und ENTISPFE-
chende Weıssagungen als gewaltverherrlichend Laufe der Geschichte exirem gewalt-
steigernd wırksam wurden Seıne Darstellung des Ersten Kreuzzuges und der Staärke
damaliger Endzeıit Erwartungen 1ST allerdings vertehlt aut Buc diese ausschlag-
gebend fur das nach der Eroberung Jerusalems 099 durch die Kreuzfahrer der INUuUS-
liımiıschen und jJüdischen Bevölkerung angerichtete Blutbad Er mochte das Jerusalemer
Massaker Parallele den Ereignissen der Bartholomäusnacht VO 1572 sehen egen

SANZCH Reihe VO Ungenauigkeiten bel der Lektuüre und Wiıedergabe der Quellen
gelangt jedoch talschen Schlüssen Di1e Quellen geben nıcht her W aS bewelsen
ersucht

Was die Quellenangaben und die VO ıhm herangezogene Sekundärliteratur betritft
benutzt Buc die Weltgeschichte b7zw Weılssagung des Pseudo Methodius der alten

Edıition des lateinıschen Textes VO Ernst Sackur N dem Jahre S98 Mıt derS”
lıchen syrıschen ersion des Pseudo-Methodius ı1ST nıcht vertraut, obwohl diese SECIT
1993 ı der Edition und deutschen Übersetzung VO Gerrit ]. Reinink vorliegt. Abgese-
hen davon kennt Buc offenbar auch nıcht die Edıition der griechischen und lateinıschen
Versionen VOoO  5 W. ] Aerts und Kortekaas VO 998 und ebenso Nn die VOoO  5
(Jtto Prinz 985 besorgte Edition der lateinıschen Kurzfassung

Zu bemängeln 151 außerdem dass Buc des Ofteren Arbeıten heranzıeht deren Aus-
führungen durchaus problematıisch siınd weıl SIC mancherle1 Fehler un Ungenauigkei-
ten Detail enthalten und deshalb zuweılen talschen Schlüssen verleıten Dies oilt
nıcht zuletzt fur das schon altere mehrtfach auch auf Deutsch erschienene Buch VOoO
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wickeln, die anstelle von Ausbeutung, Herrschaft und Besitz auf Begegnung, gemeinsa-
mes Arbeiten und Teilen setzen.        

Blickt man auf die Konfliktlagen unserer sozial zerrissenen Welt wie auf das kirchliche 
Reformprogramm des Papstes, dann wäre es wohl an der Zeit, dem praktischen Armuts-
streit des 13. und dem theoretischen des 14. Jahrhunderts heute eine Auseinandersetzung 
um die sozio-politische Bedeutung einer »armen Kirche für die Armen« im 21. Jahrhun-
dert folgen zu lassen. Der Sammelband bietet dazu anregende Impulse.

Martin Kirschner

Philippe Buc: Heiliger Krieg. Gewalt im Namen des Christentums. Darmstadt: Philipp 
von Zabern 2015. 432 S. ISBN 978-3-8053-4927-7. Geb. € 39,95

Der Titel der 2015 in der University of Pennsylvania Press erschienenen Originalausgabe 
lautet weniger allgemein »Holy War, Martyrdom and Terror. Christianity, Violence, and 
the West«. In dieser Arbeit geht es um die »christlichen und post-christlichen Gewaltfor-
men« (S. 14). Damit liefert Buc einen Beitrag zur grundsätzlichen Aktualität des Mittel-
alters bzw. der in Spätantike und Mittelalter entwickelten christlichen Lehren. Er zeigt, 
dass und wie es bis in die Gegenwart hinein in vergleichbaren Situationen zu ähnlichen 
Haltungen und Handlungen gekommen ist. Vor allem am Beispiel des Ersten Kreuzzuges, 
der Französischen Revolution, der Geschichte der USA sowie der Moskauer Schaupro-
zesse werden die folgenden Themenbereiche behandelt: Ideen der Reinheit, der Gewalt 
bzw. des Zwanges bei der Verbreitung des rechten Glaubens, der elitären Avantgarde, des 
Märtyrertums und der Rache sowie der Freiheit und des Universalismus. Dabei geht es 
auch um Formen des Terrorismus, Endzeit-Erwartungen und den Kampf gegen äußere 
und innere Feinde. Am Ende findet sich ein Ausblick auf unsere Zukunft, der sehr allge-
mein und knapp ausgefallen ist. 

Buc vertritt unter anderem die Meinung, dass Endzeit-Erwartungen und entspre-
chende Weissagungen als gewaltverherrlichend im Laufe der Geschichte extrem gewalt-
steigernd wirksam wurden. Seine Darstellung des Ersten Kreuzzuges und der Stärke 
damaliger Endzeit-Erwartungen ist allerdings verfehlt. Laut Buc waren diese ausschlag-
gebend für das nach der Eroberung Jerusalems 1099 durch die Kreuzfahrer an der mus-
limischen und jüdischen Bevölkerung angerichtete Blutbad. Er möchte das Jerusalemer 
Massaker in Parallele zu den Ereignissen der Bartholomäusnacht von 1572 sehen. Wegen 
einer ganzen Reihe von Ungenauigkeiten bei der Lektüre und Wiedergabe der Quellen 
gelangt er jedoch zu falschen Schlüssen. Die Quellen geben nicht her, was er zu beweisen 
versucht.

Was die Quellenangaben und die von ihm herangezogene Sekundärliteratur betrifft, 
so benutzt Buc die Weltgeschichte bzw. Weissagung des Pseudo-Methodius in der alten 
Edition des lateinischen Textes von Ernst Sackur aus dem Jahre 1898. Mit der ursprüng-
lichen syrischen Version des Pseudo-Methodius ist er nicht vertraut, obwohl diese seit 
1993 in der Edition und deutschen Übersetzung von Gerrit J. Reinink vorliegt. Abgese-
hen davon kennt Buc offenbar auch nicht die Edition der griechischen und lateinischen 
Versionen von W. J. Aerts und G. A. A. Kortekaas von 1998 und ebenso wenig die von 
Otto Prinz 1985 besorgte Edition der lateinischen Kurzfassung.

Zu bemängeln ist außerdem, dass Buc des Öfteren Arbeiten heranzieht, deren Aus-
führungen durchaus problematisch sind, weil sie mancherlei Fehler und Ungenauigkei-
ten im Detail enthalten und deshalb zuweilen zu falschen Schlüssen verleiten. Dies gilt 
nicht zuletzt für das schon ältere, mehrfach auch auf Deutsch erschienene Buch von 
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Norman (LOHN, Das NECUC ırdische Paradıies. Revolutionarer Millenarısmus un St1-
scher Anarchismus 1m mıttelalterlichen Kuropa, Reinbek 908558 7 war halt Buc (S 22)
mıt Norman Housley Korrekturen » arnı romantıschen Bıld VO Cohn« fu T angebracht,
1 anderen Fragen jedoch tolgt ıhm durchaus. Unter anderem 1ST Cohns tehlerhatte
oder verfehlte Darstellung der Wırkung der Endkaiser-Weissagung un des Aufttritts
vermeıntlicher Endkaiser-Prätendenten kritisieren. Es scheıint namlıch charakteris-
tisch fu T den Gang der Geschichte 1n Abend- un Morgenland, dass 1m christlichen
EKuropa der zumındest 1m spateren Miıttelalter ogroßen Verbreitung der Endkaiser-
Weissagung der VOoO Cohn ve  en Ansıcht ZuL W1€ keinen Endkaiser-
Prätendenten als alle Probleme lösenden deus machına vegeben hat, während 1m ısla-
miıschen Machtbereich ıhres VO AÄnspruch her unvermeıdlichen Scheiterns bıs 1n
die Gegenwart hineın ımmer wıeder Mahdi-Prätendenten als vermeıntliche Retter un
Heilsbringer aufgetreten sind. Man vergleiche dazu die VO Buc auch 1n anderen Fra-
SCH nıcht herangezogene Arbeıt VO Hannes MÖHRING, Der Weltkaiser der Endzeıit.
Entstehung, Wandel und Wırkung eıner tausendjährigen Weıissagung, Stuttgart 2000,

16/7, 219, 225, 227, 232, 236, 239, 317, 3/5—414 un 4174720 Fur 1ne detaillierte Krı-
tiık UCS Ausführungen Se1l aut meıne demnächst 1m Deutschen Archiv erscheinende
Arbeıt verwliesen.

Hannes Möhring

Quellen UuN Hilfsmittel
]OHANNES SCHNEIDER, 'AUL ZAHNER (Hrsa.) Klara-Quellen. Di1e Schriften der heiligen
Klara Zeugni1sse ıhrem Leben und ıhrer Wırkungsgeschichte (Zeugnisse des 13 und

Jahrhunderts ZUTLF Franzıskanıischen ewegung, II) Kevelaer: Butzon Bercker
2013 L.IIL, 558 IDEN ISBN 978-3-7666-1622-7 Geb

Dieser 1m Auftrag der deutschsprachigen Franzıskaner erstellte zweıte Band ZUTLF TANzı1S-
kanıschen ewegung des 13 und Jahrhunderts, dem sıch auch die Mınorıten und Ka-
puzıner redaktionell anschlossen, bespricht und übersetzt die auf Klara VO Assısı ezug
nehmenden, zeıitlich aber noch aut das tolgende Sakulum ausgreifenden Quellen. Damlıt
siınd die entsprechenden Texte den beiden Ordensgründern der tranzıskanıschen Be-
WESU\NS des Duecento 1n einer umftfassenden und vorbildlichen Darstellung eiınem his-
torisch, theologisch oder auch relig1ös iınteressierten Leserkreıs gesammelt zugäanglich
gemacht. ber das ımmanente Anliegen hinaus reflektiert die Edition dabei drei Jungere
Entwicklungen iınnerhalb der Klaraforschung, die einer gehobenen Wahrnehmung der
AÄAssısıatın beigetragen haben Zum einen hat die Forschung ZUTLF Franziskusgefährtin -
rade 1m etzten Jahrzehnt durch die Diskussion die Authentizıität einıger zentraler
Frühtexte, hier VOTL allem ıhres Testaments und des iınnozenz1ianıschen Armutsprivilegs,
nachhaltige Anregungen erhalten: ZU anderen werden hiermit die 1n Einzelpublikatio-
19148 und Forschungsimpulsen zunehmend Niederschlag Aindende historische Ausgestal-
Lung und partikulare Entwicklung der Klarıssen erstmals 1n einer solchen kompakten
\We1se konturiert und gewürdigt; und schliefßlich wendet sıch ebendiese Forschung den
lange vernachlässigten Wırkungen und Bedeutungen der Gründungsphase, ıhrer heiligen
fundatores und der ıhnen zugesprochenen Quellen fur die UOrıientierung und Ausrichtung
der Observanzbewegungen 1m EKuropa des und Jahrhunderts, 1n diesem Fall der
klarıanıschen Observanz,

BUCHBESPRECHUNGEN 289

Norman Cohn, Das neue irdische Paradies. Revolutionärer Millenarismus und mysti-
scher Anarchismus im mittelalterlichen Europa, Reinbek 1988. Zwar hält Buc (S. 22) 
mit Norman Housley Korrekturen »am romantischen Bild von Cohn« für angebracht, 
in anderen Fragen jedoch folgt er ihm durchaus. Unter anderem ist Cohns fehlerhafte 
oder verfehlte Darstellung der Wirkung der Endkaiser-Weissagung und des Auftritts 
vermeintlicher Endkaiser-Prätendenten zu kritisieren. Es scheint nämlich charakteris-
tisch für den Gang der Geschichte in Abend- und Morgenland, dass es im christlichen 
Europa trotz der zumindest im späteren Mittelalter großen Verbreitung der Endkaiser-
Weissagung entgegen der von Cohn vertretenen Ansicht so gut wie keinen Endkaiser-
Prätendenten als alle Probleme lösenden deus ex machina gegeben hat, während im isla-
mischen Machtbereich trotz ihres vom Anspruch her unvermeidlichen Scheiterns bis in 
die Gegenwart hinein immer wieder Mahdi-Prätendenten als vermeintliche Retter und 
Heilsbringer aufgetreten sind. Man vergleiche dazu die von Buc auch in anderen Fra-
gen nicht herangezogene Arbeit von Hannes Möhring, Der Weltkaiser der Endzeit. 
Entstehung, Wandel und Wirkung einer tausendjährigen Weissagung, Stuttgart 2000, 
S. 167, 219, 225, 227, 232, 236, 239, 317, 375–414 und 417–420. Für eine detaillierte Kri-
tik an Bucs Ausführungen sei auf meine demnächst im Deutschen Archiv erscheinende 
Arbeit verwiesen. 

Hannes Möhring

2. Quellen und Hilfsmittel

Johannes Schneider, Paul Zahner (Hrsg.): Klara-Quellen. Die Schriften der heiligen 
Klara. Zeugnisse zu ihrem Leben und ihrer Wirkungsgeschichte (Zeugnisse des 13. und 
14. Jahrhunderts zur Franziskanischen Bewegung, Bd. II). Kevelaer: Butzon & Bercker 
2013. LIII, 1588 S. m. CD-ROM. ISBN 978-3-7666-1622-7. Geb. € 149,00.

Dieser im Auftrag der deutschsprachigen Franziskaner erstellte zweite Band zur franzis-
kanischen Bewegung des 13. und 14. Jahrhunderts, dem sich auch die Minoriten und Ka-
puziner redaktionell anschlossen, bespricht und übersetzt die auf Klara von Assisi Bezug 
nehmenden, zeitlich aber noch auf das folgende Säkulum ausgreifenden Quellen. Damit 
sind die entsprechenden Texte zu den beiden Ordensgründern der franziskanischen Be-
wegung des Duecento in einer umfassenden und vorbildlichen Darstellung einem his-
torisch, theologisch oder auch religiös interessierten Leserkreis gesammelt zugänglich 
gemacht. Über das immanente Anliegen hinaus reflektiert die Edition dabei drei jüngere 
Entwicklungen innerhalb der Klaraforschung, die zu einer gehobenen Wahrnehmung der 
Assisiatin beigetragen haben: Zum einen hat die Forschung zur Franziskusgefährtin ge-
rade im letzten Jahrzehnt durch die Diskussion um die Authentizität einiger zentraler 
Frühtexte, hier vor allem ihres Testaments und des innozenzianischen Armutsprivilegs, 
nachhaltige Anregungen erhalten; zum anderen werden hiermit die in Einzelpublikatio-
nen und Forschungsimpulsen zunehmend Niederschlag findende historische Ausgestal-
tung und partikulare Entwicklung der Klarissen erstmals in einer solchen kompakten 
Weise konturiert und gewürdigt; und schließlich wendet sich ebendiese Forschung den 
lange vernachlässigten Wirkungen und Bedeutungen der Gründungsphase, ihrer heiligen 
fundatores und der ihnen zugesprochenen Quellen für die Orientierung und Ausrichtung 
der Observanzbewegungen im Europa des 14. und 15. Jahrhunderts, in diesem Fall der 
klarianischen Observanz, zu. 
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Der Band ID nach einleitenden Vorworten Abkürzungs und Siglenverzeichnıs
Zeıittatel Leben und Nachleben Klaras den Bestand der 111585 Deutsche

übersetzten Quellen sortierende Abteilungen gegliedert denen jeweıls 111e allgemeine Fın-
führung vorangestellt ID SO WEIT 11 Abteilung nochmals untergliedert wırd erfährt W1C-

derum jedes Unterkapitel 111e Erläuterung respektive Einführung und schliefßlich 151 jeder
Quelle b7zw allen Quellenkorpora 111e Einführung ZULC Einordnung und Bedeutung dersel-
ben vorangestellt DIe INSgSCSaM acht Abteilungen sınd WIC tolgt betitelt und angeordnet
erstens die Schriften der Heiligen celbst (S 92) die fr uhen (hagiographischen)
chriften über SIC (S 93—348) drıttens die kurialen Quellen (untergliedert Ärmutsprivi-

legıen kurıiale Briefe San Damı1ano das hier behelfsmäfßig bezeichnete Dossier ZU.

päpstlichen Damıiansorden das unterschiedliche Schriften ZULF Ausgestaltung des ordo San
Damıanı aufnımmt päpstliche Regeltexte 349-—552) kultische und lıturgische
Schriften Klara VOoO  5 Assısı (untergliedert Verordnungen der tranzıskanıschen (Jene-
ralkapitel Offh7zien und Messen Chorlegenden 553 /10) fünttens Zeugnisse ALULS den
Franzıskus Quellen (untergliedert Zeugnisse N den Franzıiskus Schriften Zeugni1s-

ALULS Franzıskus Buchern VOTL Bonaventura Zeugnisse ALULS den Schriften Bonaventuras
Zeugni1sse ALULS Franzıskus Buchern nach Bonaventura 711 896) sechstens Zeugnisse N
VYıten Chroniken und TIraktaten (S 7-1 s1ıebtens die Predigten über die Klara
(S 113 und schliefßlich achtens wohlgemerkt der umfangreichste art des Bandes

die volkssprachlichen Zeugnisse Klara (untergliedert aut erster Ebene Bereich ıhrer
raumlichen Provenıenz romanısch und germanisch 163 Dem schliefßt sıch
C1M sorgfäaltig erarbeıtetes Kegıster den Schriftstellen Personen und (Jrten gefolgt
VO  5 Glossar und mehreren synoptischen Tafeln Gew1issermafßen eingerahmt wırd
dieses Konvolut durch den Innentaschen des Einbandes eingelegte Beilagen und ‚War C 1-

HNemn (nochmalıgen der Verwendung aber csehr praktischen) Sıglenverzeichnıs Begınn
und 1n ML der elektronischen Fassung des Druckwerks En

Im Fazıt wırd INan nach der Durchsicht des Bandes konstatieren INUSSCH Di1e Mühen der
Herausgeber und Hauptbeıitrager, der Übersetzer und Lektoren haben sıch mehr als gelohnt.
Di1e Einführungen der Beıtrager sınd durchgehend SOrSSamn ausgeführt und geben ı umsıch-
m aße zuverlässigen Einblick die aktuelle Forschungsdiskussion und Nnter-

PretaticOn rund die besprochene(n) Quelle(n) die Übersetzungen C1M lesefreundliches
Deutsch sınd solide das heifßt auch ohne unzumutbare Entfernungen VOoO  5 der Originalspra-
che vertasst und behutsam rediglert Gegenüber solchen grundlegenden Qualität wırd
INnan gelegentliche Wunsche nach oröfßeren Berücksichtigung dieser odernEinzel-
quelle oder dieser odernDetailkontroverse Nzurückstellen können Entstanden
ID jedenfalls C1M profundes auf lange Sıcht bestimmt nıcht übertreffendes Nachschla-
gewerk den mıttelalterlichen Quellen über Klara VOoO  5 Assısı deutscher Übersetzung,
das zudem 1n gelungene Balance zwıischen torschungsgeschichtlichem quellenkritischem
Anspruch EINErSEITSs und vermıiıttelnder breıiteren Publikumsinteresse nachkommen-
der Darbietung halt Man annn 1Ur hoften dass die Forschung den muıittelalterlichen Ordt-
Nes noch naherer Zukunft aut 1Ne solch vorbildliche Verzahnung VO  5 Kompetenzen ALULS
den Orden celbst WIC ALULS der ssäkularen Historiographie« wırd zurückgreıfen können Mıt
dieser Edition hat sıch der Ertrag derartıgen Anstrengung, zumındest fur die ohnehin

1NcH über den Orden hinausreichenden Leserkreıis hineın csehr eindruücklich CT WICSCH Dies
schon csehr profilierte YTICEYCa francescana als unverzichtbarer Pteiler Übermittlung
dart neben dem blofen Verdienst 1Ne tundamentale Zusammenschau der Klara-Quellen
geliefert haben die sıch ıhrer Qualität csehr ohl MItL gleichgelagerten Editionen
Stammland der tranzıskanıschen Orden InNnesSSCH annn nıcht hoch geschätzt werden

Frederik Felskhau
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Der Band ist, nach einleitenden Vorworten, einem Abkürzungs- und Siglenverzeichnis 
sowie einer Zeittafel zu Leben und Nachleben Klaras, in den Bestand der ins Deutsche 
übersetzten Quellen sortierende Abteilungen gegliedert, denen jeweils eine allgemeine Ein-
führung vorangestellt ist; soweit eine Abteilung nochmals untergliedert wird, erfährt wie-
derum jedes Unterkapitel eine Erläuterung respektive Einführung und schließlich ist jeder 
Quelle bzw. allen Quellenkorpora eine Einführung zur Einordnung und Bedeutung dersel-
ben vorangestellt. Die insgesamt acht Abteilungen sind wie folgt betitelt und angeordnet: 
erstens die Schriften der Heiligen selbst (S. 1–92), zweitens die frühen (hagiographischen) 
Schriften über sie (S. 93–348), drittens die kurialen Quellen (untergliedert in Armutsprivi-
legien; kuriale Briefe an San Damiano; das hier behelfsmäßig so bezeichnete Dossier zum 
päpstlichen Damiansorden, das unterschiedliche Schriften zur Ausgestaltung des ordo San 
Damiani aufnimmt; päpstliche Regeltexte; S. 349–552), viertens kultische und liturgische 
Schriften zu Klara von Assisi (untergliedert in Verordnungen der franziskanischen Gene-
ralkapitel; Offizien und Messen; Chorlegenden; S. 553–710), fünftens Zeugnisse aus den 
Franziskus-Quellen (untergliedert in Zeugnisse aus den Franziskus-Schriften; Zeugnis-
se aus Franziskus-Büchern vor Bonaventura; Zeugnisse aus den Schriften Bonaventuras; 
Zeugnisse aus Franziskus-Büchern nach Bonaventura; S. 711–896), sechstens Zeugnisse aus 
Viten, Chroniken und Traktaten (S. 897–1112), siebtens die Predigten über die hl. Klara 
(S. 1113–1162) und schließlich achtens – wohlgemerkt der umfangreichste Part des Bandes 
– die volkssprachlichen Zeugnisse zu Klara (untergliedert auf erster Ebene im Bereich ihrer 
räumlichen Provenienz, d. h. romanisch und germanisch; S. 1163–1524). Dem schließt sich 
ein sorgfältig erarbeitetes Register zu den Schriftstellen, Personen und Orten an, gefolgt 
von einem Glossar und mehreren synoptischen Tafeln. Gewissermaßen eingerahmt wird 
dieses Konvolut durch in den Innentaschen des Einbandes eingelegte Beilagen, und zwar ei-
nem (nochmaligen, in der Verwendung aber sehr praktischen) Siglenverzeichnis zu Beginn 
und eine CD mit der elektronischen Fassung des Druckwerks am Ende.

Im Fazit wird man nach der Durchsicht des Bandes konstatieren müssen: Die Mühen der 
Herausgeber und Hauptbeiträger, der Übersetzer und Lektoren haben sich mehr als gelohnt. 
Die Einführungen der Beiträger sind durchgehend sorgsam ausgeführt und geben in umsich-
tigem Maße einen zuverlässigen Einblick in die aktuelle Forschungsdiskussion und -inter-
pretation rund um die besprochene(n) Quelle(n), die Übersetzungen in ein lesefreundliches 
Deutsch sind solide, das heißt auch ohne unzumutbare Entfernungen von der Originalspra-
che verfasst und behutsam redigiert. Gegenüber einer solchen grundlegenden Qualität wird 
man gelegentliche Wünsche nach einer größeren Berücksichtigung dieser oder jener Einzel-
quelle oder dieser oder jener Detailkontroverse stets gerne zurückstellen können. Entstanden 
ist so jedenfalls ein profundes, auf lange Sicht bestimmt nicht zu übertreffendes Nachschla-
gewerk zu den mittelalterlichen Quellen über Klara von Assisi in deutscher Übersetzung, 
das zudem eine gelungene Balance zwischen forschungsgeschichtlichem, quellenkritischem 
Anspruch einerseits und vermittelnder, einem breiteren Publikumsinteresse nachkommen-
der Darbietung hält. Man kann nur hoffen, dass die Forschung zu den mittelalterlichen ordi-
nes noch in näherer Zukunft auf eine solch vorbildliche Verzahnung von Kompetenzen aus 
den Orden selbst wie aus der ›säkularen Historiographie‹ wird zurückgreifen können. Mit 
dieser Edition hat sich der Ertrag einer derartigen Anstrengung, zumindest für die ohnehin 
schon sehr profilierte ricerca francescana, als unverzichtbarer Pfeiler einer Übermittlung in 
einen über den Orden hinausreichenden Leserkreis hinein sehr eindrücklich erwiesen. Dies 
darf neben dem bloßen Verdienst, eine fundamentale Zusammenschau der Klara-Quellen 
geliefert zu haben, die sich in ihrer Qualität sehr wohl mit gleichgelagerten Editionen im 
Stammland der franziskanischen Orden messen kann, nicht hoch genug geschätzt werden.

Frederik Felskau
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KIRCHENAMT DE  — (HRrsa.) RE VOoO  Z MARTIN JUNG: Luther lesen. Di1e
zentralen Texte. Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 2016 2153 Abb 78-3-57)25-
69003-1 Geb 135,00

Aus Anlass des Reformationsjubiläums hat der Osnabrücker Kirchenhistoriker Martın
Jung 1m Auftrag der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands 1ne

Auswahl zentraler Luthertexte zusammengestellt, die theologischen Lalıen 1n der Fulle
Publikationen über Luther Urientierung bleten oll (S 7 Geboten werden Ausschnitte
ALLS verschiedenen Werken: da jeweıls auf Textausgaben hingewıiesen wiırd, können
Interessierte sıch davon ausgehend aber die ZESAMTE Schrift erschliefßen, zumal das Buch
eın Verzeichnis VO Lutherausgaben und einführender Sekundärliteratur enthält. Fur die
Textfassung hat sıch Kurt Alands >Luther deutsch« orıentiert, oft aber auch eıgene
Übersetzungen VOFSCHOMLINEC (S 12)

Dem UÜberblickscharakter des Bandes entspricht, dass der ogen der ausgewählten
Texte breıt 1STt VOoO Biographischem (Kıntrıtt 1Ns Kloster, tamılıäre Herkunft)
über Vom ehelichen Leben ıs hochtheologischen Schritten w 1e De arbıtrio;
Erbauliches ( Wıe YWHAN heten soll) Aindet sıch ebenso W1€ Polemik (Wıder das Papsttum

Rom) betont: » Be1 der Auswahl wurde besonders darauft veachtet, die Texte e1nN-
zubeziehen, über die häufig gesprochen un kontrovers diskutiert wırd, un alle
Facetten VOoO Luther ZUF Sprache kommen lassen, also auch se1ıne Schattenseiten.«
(S 13) Daher steht neben klassıschen evangelischen Identifikationspunkten W1€ Von der
Freiheit PINES Christenmenschen der Aufruf gewaltsamem Vorgehen der Obrigkeit
1m Bauernkrieg; Luthers Stellung ZU Judentum wırd anhand der fruhen Schrift Dass
Jfesus Christus e1N geborener Jude s$P7 un dem spaten exti Von den Juden UuN ıhren L_.i4-
SCH thematisıert. SO wırd der Leser 1n die Lage VverSsSeTtZzlt, sıch öffentlichen Debatten
über Luther eın eıgenes Urteil bilden das durtte eın weIlt verbreıtetes Bedürtfnis
tretffen.

In knappen Einleitungen werden historische un theologische Zusammenhänge C 1-

läutert: ZU Verständnıis wichtig LSt, finden sıch auch Hınweıilise Forschungs-
debatten (Z beım ‚Iurmerlebnis«, 18) Gangıge Fehlurteile (Z dass VOTL Luther
keine Bibelübersetzungen vegeben hätte, 93) werden korrigiert un historische 1)if-
ferenzierungen angebracht (etwa Luthers Obrigkeitsverständnis, 138) Zuwelıllen
waren hier allerdings weıtergehende Reflexionen wunschenswert: SO notwendig aNSC-
siıchts populärer Wahrnehmungen beispielsweise der Hınweıls 1St, dass Luther dem Is-
lam auch posıtıve Seıten abgewınnen konnte un sıch fur den Druck eıner Koranaus-
vabe einsetzte (S 177), cehr ware gerade fu T eın nıchttheologisches Publikum 1ne
Aussage dazu wichtig, ınwıetern Luthers Darstellung des Islam als Feind der Christen-
heıit neben der (erwähnten) osmanıschen Belagerung Wıens auch mı1t se1ner Theologie
zusammenhängt.

Insgesamt jedoch vermuıttelt das Buch eın differenziertes Bıld VO Luthers Person
un Werk un 1ST fur Nıcht-Fachleute, die eınen eıgenen Eindruck VOoO seıinen Schritten
zewınnen wollen, empfehlen, el ZUF privaten Lektüre oder ZUFF Verwendung 1m
kırchlichen un schulischen Kontezxt. Nıcht zuletzt 1ST cehr ansprechend gestaltet,

durch Ilustration mıt zeıtgenössischen Lutherdarstellungen. Der Erfolg (bereıts
2017 1ST 1ne zweıte Auflage erschienen) 1ST iınsotern nıcht überraschend und tragt hof-
tentlich ZUFF vertietten Auseinandersetzung mıt Luther auch außerhalb akademıischer
Kontexte be1ı

OTINNA Ehlers
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Kirchenamt der VELKD (Hrsg.), bearb. von Martin H. Jung: Luther lesen. Die 
zentralen Texte. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 2016. 213 S. m. Abb. 978-3-525-
69003-1. Geb. € 13,00.

Aus Anlass des Reformationsjubiläums hat der Osnabrücker Kirchenhistoriker Martin 
H. Jung im Auftrag der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands eine 
Auswahl zentraler Luthertexte zusammengestellt, die theologischen Laien in der Fülle an 
Publikationen über Luther Orientierung bieten soll (S. 7). Geboten werden Ausschnitte 
aus verschiedenen Werken; da jeweils auf Textausgaben hingewiesen wird, können 
Interessierte sich davon ausgehend aber die gesamte Schrift erschließen, zumal das Buch 
ein Verzeichnis von Lutherausgaben und einführender Sekundärliteratur enthält. Für die 
Textfassung hat J. sich an Kurt Alands »Luther deutsch« orientiert, oft aber auch eigene 
Übersetzungen vorgenommen (S. 12).

Dem Überblickscharakter des Bandes entspricht, dass der Bogen der ausgewählten 
Texte breit gespannt ist: von Biographischem (Eintritt ins Kloster, familiäre Herkunft) 
über Vom ehelichen Leben bis zu hochtheologischen Schriften wie De servo arbitrio; 
Erbauliches (Wie man beten soll) findet sich ebenso wie Polemik (Wider das Papsttum 
zu Rom). J. betont: »Bei der Auswahl wurde besonders darauf geachtet, die Texte ein-
zubeziehen, über die häufig gesprochen und kontrovers diskutiert wird, […] und alle 
Facetten von Luther zur Sprache kommen zu lassen, also auch seine Schattenseiten.« 
(S. 13) Daher steht neben klassischen evangelischen Identifikationspunkten wie Von der 
Freiheit eines Christenmenschen der Aufruf zu gewaltsamem Vorgehen der Obrigkeit 
im Bauernkrieg; Luthers Stellung zum Judentum wird anhand der frühen Schrift Dass 
Jesus Christus ein geborener Jude sei und dem späten Text Von den Juden und ihren Lü-
gen thematisiert. So wird der Leser in die Lage versetzt, sich zu öffentlichen Debatten 
über Luther ein eigenes Urteil zu bilden – das dürfte ein weit verbreitetes Bedürfnis 
treffen.

In knappen Einleitungen werden historische und theologische Zusammenhänge er-
läutert; wo es zum Verständnis wichtig ist, finden sich auch Hinweise zu Forschungs-
debatten (z. B. beim ›Turmerlebnis‹, S. 18). Gängige Fehlurteile (z. B. dass es vor Luther 
keine Bibelübersetzungen gegeben hätte, S. 93) werden korrigiert und historische Dif-
ferenzierungen angebracht (etwa zu Luthers Obrigkeitsverständnis, S. 138). Zuweilen 
wären hier allerdings weitergehende Reflexionen wünschenswert: So notwendig ange-
sichts populärer Wahrnehmungen beispielsweise der Hinweis ist, dass Luther dem Is-
lam auch positive Seiten abgewinnen konnte und sich für den Druck einer Koranaus-
gabe einsetzte (S. 177), so sehr wäre gerade für ein nichttheologisches Publikum eine 
Aussage dazu wichtig, inwiefern Luthers Darstellung des Islam als Feind der Christen-
heit neben der (erwähnten) osmanischen Belagerung Wiens auch mit seiner Theologie 
zusammenhängt.

Insgesamt jedoch vermittelt das Buch ein differenziertes Bild von Luthers Person 
und Werk und ist für Nicht-Fachleute, die einen eigenen Eindruck von seinen Schriften 
gewinnen wollen, zu empfehlen, sei es zur privaten Lektüre oder zur Verwendung im 
kirchlichen und schulischen Kontext. Nicht zuletzt ist es sehr ansprechend gestaltet, 
u. a. durch Illustration mit zeitgenössischen Lutherdarstellungen. Der Erfolg (bereits 
2017 ist eine zweite Auflage erschienen) ist insofern nicht überraschend und trägt hof-
fentlich zur vertieften Auseinandersetzung mit Luther auch außerhalb akademischer 
Kontexte bei.

Corinna Ehlers
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ATTHIAS DALL’ÄSTA, HFEIDI HEIN, ( .HRISTIANEFE MUNDHENK BEARB.) Melanchthons
Briefwechsel, Band Texte 1—5 (Juli-Dezember (Melanchthons Briet-
wechsel. Kritische und kommentierte Gesamtausgabe). Stuttgart — Bad ( .annstatt: trom-
mann-holzboog 2016 356 ISBN 9786-3-/77728-)25  S Geb

Nachdem 2015 der Teıl der Edition des Melanchthonbrietwechsels fur das
Jahr 1547 mıt den Onaten Januar ıs Junı erschien, konnte 2016 der zweıte Teıl mıt den
Onaten Juli ıs Dezember durch das Heıdelberger Editorenteam fristgerecht und 1n be-
waährter Qualität als Band der Gesamtedition W. 17) vorgelegt werden. Fın kur —
Z05 Vorwort der Herausgeberıin verwelılst darauf, dass 1n BW.T Briete und (Jut-
achten ediert wurden, VO denen 26 erstmals der wıissenschafttlichen Offentlichkeit —_

vanglıch vemacht werden. Di1e melsten erstmals edierten Stucke betreften Melanchthons
(M.) amtliche Korrespondenz. Die Mehrzahl der edierten Stucke wurden VOoO  5 vertasst

während fur den Editionszeitraum 1Ur 31 Briefe überliefert sınd.
Aus BW 'T ertährt der Leser oder die Leserın, dass 1m Juli nach Wıttenberg

zurückkehrt und den Sommer über auf die Wiıedereröffnung der UnLversıität Wıttenberg
hoftftt (Z MB  Z 4892; Von verschiedenen Seıten wırd dieser Schritt krıitisiert, W aS
dazu tührt, dass M.s Frau Katharına erkrankt, die das Gerede der Leute nıcht
annn Endlich annn dann Ende Oktober der Vorlesungsbetrieb wıeder beginnen, obwohl
die Fınanzıerung der Leucorea aut eiınem schwachen Fundament ruht und VO kurfürst-
lıchen Hoft abhängig 1St (MBW 4581; Verschiedentlich weIlst se1ne Korrespon-
denzpartner darauf hın, dass die UnLversıität se1ne Heımat geworden 1ST (MBW 4803;

Angebote, andere UnLversıiıtäten W1€ Königsberg, Heıdelberg, Leıipzıg, Frank-
turt der Oder, auch nach Dänemark oder England wechseln, lehnt Vorerst
treundlıch und diplomatısch ab, ohne die Turen SaNz zuzuschlagen. 7 war berät die
\We1i1marer Herzöge bel der Gründung einer UnLwversıität 1n Jena (MBW 4800;
stellt aber mehrtach heraus, dass fur diese Hochschule keine Voraussetzungen
s1eht und deshalb nıcht dort 1ehr en 11l Wihrend sıch anfänglıch noch darüber be-
klagt, dass die 1n Wıttenberg einkommenden Briete durch die Besatzer nach dem Schmal-
kaldiıschen Krıeg kontrolliert werden (MBW annn bald VO Abzug der TIruppen
ALLS Wıttenberg berichten (MBW

Di1e Gefangenschaft Kurfürst Johann Friedrichs VO Sachsen bewegt durchaus, W1€
die Geschichte e1nes (Gespenstes, das auf den Stadtmauern W1€ eın schlechtes Vorzeichen
erschienen se1ın soll,; belegt (MBW Irotz verschiedenen Vorwürfen, die Wıtten-
berger hätten ıhren alten Landesherrn VEISCSSCH, annn daraut verweısen, dass 1n WIit-
tenberg fur ıhn gebetet wırd (MBW 4622; 4623; Deutlich s1eht INa  . 1n BW.T 17,
W1€ umgehend auch Berater des Kurfürsten, Herzog Morıtz VO Sachsen, wırd
(MBW 48 2; 48 3; 48 14; 4654; 49720 Ö.) Wiıchtige Themen der zweıten Jahreshälfte 1547
siınd nach W1€ VOTL das Konzıil, über das viel W1€ möglich er fahr en mochte und sıch
auch 1n Vorlesungen damıt auseinandersetzt, und der Reichstag 1n Augsburg (MBW 4796

Ö.) VO dem 1m Hınblick auf die Religion nıchts (sutes TWartiel wiırd. Insofern 1St
ZuL, dass sıch der Musık Johann Walters ertreuen (MBW und se1ne Dialektik
ZU Druck bringen annn Diese 1St bald 1n einer Auflage VO 3.000 Exemplaren AUSVCTI-
kauft (MBW dass 1ne verbesserte Neuauflage vorbereıtet werden 1155 In allen
Auseinandersetzungen eriınnert sıch Luthers Geburtstag (MBW und denkt

1ne Theologenkonferenz, die Einheit 1n der Lehre bewahren (MBW Fur
Herzog eorg VO Anhalt verfasst nıcht 1Ur 1ne Predigt (MBW sondern berät
ıhn auch 1n Fragen der Kirchenbufite (MBW 4932; Viele andere Entdeckungen sınd
1n M.s Briefen machen, die Grundlage fur vielfältige Forschungen se1n können, die
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Matthias Dall’Asta, Heidi Hein, Christiane Mundhenk (Bearb.): Melanchthons 
Briefwechsel, Band T 17. Texte 4791–5010 (Juli – Dezember 1547). (Melanchthons Brief-
wechsel. Kritische und kommentierte Gesamtausgabe). Stuttgart   – Bad Cannstatt: from-
mann-holzboog 2016. 356 S. ISBN 978-3-7728-2579-8. Geb. € 298,00.

Nachdem 2015 der erste Teil der Edition des Melanchthonbriefwechsels (MBW) für das 
Jahr 1547 mit den Monaten Januar bis Juni erschien, konnte 2016 der zweite Teil mit den 
Monaten Juli bis Dezember durch das Heidelberger Editorenteam fristgerecht und in be-
währter Qualität als Band 17 der Gesamtedition (MBW.T 17) vorgelegt werden. Ein kur-
zes Vorwort der Herausgeberin verweist darauf, dass in MBW.T 17.232 Briefe und Gut-
achten ediert wurden, von denen 26 erstmals der wissenschaftlichen Öffentlichkeit zu-
gänglich gemacht werden. Die meisten erstmals edierten Stücke betreffen Melanchthons 
(M.) amtliche Korrespondenz. Die Mehrzahl der edierten Stücke wurden von M. verfasst 
(201), während für den Editionszeitraum nur 31 Briefe an M. überliefert sind. 

Aus MBW.T 17 erfährt der Leser oder die Leserin, dass M. im Juli nach Wittenberg 
zurückkehrt und den Sommer über auf die Wiedereröffnung der Universität Wittenberg 
hofft (z. B. MBW 4892; 4910). Von verschiedenen Seiten wird dieser Schritt kritisiert, was 
dazu führt, dass M.s Frau Katharina erkrankt, die das Gerede der Leute nicht ertragen 
kann. Endlich kann dann Ende Oktober der Vorlesungsbetrieb wieder beginnen, obwohl 
die Finanzierung der Leucorea auf einem schwachen Fundament ruht und vom kurfürst-
lichen Hof abhängig ist (MBW 4881; 4884). Verschiedentlich weist M. seine Korrespon-
denzpartner darauf hin, dass die Universität seine Heimat geworden ist (MBW 4803; 
4807). Angebote, an andere Universitäten – wie Königsberg, Heidelberg, Leipzig, Frank-
furt an der Oder, auch nach Dänemark oder England – zu wechseln, lehnt er vorerst 
freundlich und diplomatisch ab, ohne die Türen ganz zuzuschlagen. Zwar berät M. die 
Weimarer Herzöge bei der Gründung einer neuen Universität in Jena (MBW 4800; 4801), 
stellt aber mehrfach heraus, dass er für diese Hochschule keine guten Voraussetzungen 
sieht und deshalb nicht dort lehren will. Während sich M. anfänglich noch darüber be-
klagt, dass die in Wittenberg einkommenden Briefe durch die Besatzer nach dem Schmal-
kaldischen Krieg kontrolliert werden (MBW 4820), kann er bald vom Abzug der Truppen 
aus Wittenberg berichten (MBW 4850).

Die Gefangenschaft Kurfürst Johann Friedrichs von Sachsen bewegt M. durchaus, wie 
die Geschichte eines Gespenstes, das auf den Stadtmauern wie ein schlechtes Vorzeichen 
erschienen sein soll, belegt (MBW 5009). Trotz verschiedenen Vorwürfen, die Witten-
berger hätten ihren alten Landesherrn vergessen, kann M. darauf verweisen, dass in Wit-
tenberg für ihn gebetet wird (MBW 4822; 4823; 4960). Deutlich sieht man in MBW.T 17, 
wie M. umgehend auch Berater des neuen Kurfürsten, Herzog Moritz von Sachsen, wird 
(MBW 4812; 4813; 4814; 4834; 4920 u. ö.). Wichtige Themen der zweiten Jahreshälfte 1547 
sind nach wie vor das Konzil, über das M. so viel wie möglich erfahren möchte und sich 
auch in Vorlesungen damit auseinandersetzt, und der Reichstag in Augsburg (MBW 4796 
u. ö.), von dem im Hinblick auf die Religion nichts Gutes erwartet wird. Insofern ist es 
gut, dass sich M. an der Musik Johann Walters erfreuen (MBW 4798) und seine Dialektik 
zum Druck bringen kann. Diese ist bald in einer Auflage von 3.000 Exemplaren ausver-
kauft (MBW 4927), so dass eine verbesserte Neuauflage vorbereitet werden muss. In allen 
Auseinandersetzungen erinnert sich M. an Luthers Geburtstag (MBW 4953) und denkt 
an eine Theologenkonferenz, um die Einheit in der Lehre zu bewahren (MBW 4939). Für 
Herzog Georg von Anhalt verfasst M. nicht nur eine Predigt (MBW 4998), sondern berät 
ihn auch in Fragen der Kirchenbuße (MBW 4932; 4966). Viele andere Entdeckungen sind 
in M.s Briefen zu machen, die Grundlage für vielfältige Forschungen sein können, die 
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keineswegs 1Ur aut die Kirchengeschichte begrenzen sınd. Hat beispielsweise Johann
Agricola wirklich (JoOtt fur die Gefangennahme Kurfüurst Johann Friedrichs gedankt und
fur die Abkehr VO lIutherischen Häresıien gebetet (MBW 4796)?

In bewundernswerter \We1se haben die Bearbeıter fur diesen Band wıeder entlegene
Editionsgrundlagen aufgespürt und nachgewiesen. Da bleibt UuMMsSOo bedauerlicher, dass
wenıge Briete M.s, die sıch einmal 1n Klitschdorf bel Bunzlau befanden, unwiederbring-
ıch als verschollen gelten mussen (MBW 4630; BW.T bletet W1€ bisher
ublich vereinzelt Erganzungen und Korrekturen fur die bereıts gedruckten Kegesten.
Durchgehend wırd neuestie Lıteratur rezıpilert. Vıer Regiıster erleichtern die gezielte Suche
1n diesem Band (Absender, Adressaten, Fremdstücke: Bibelstellen: AÄAutoren und Werke
ıs 1500; AÄAutoren und Werke aAb Mıt Recht annn deshalb der MB  Z als 1ne
mustergültige, allen wıssenschaftlichen Beduüurfnissen dienende Edıition e1nes wichtigen
Retformators gelten.

Stefan Michel

STEFAN BORK, ( .LAUDIA (JARTNER (Hrsa.) Kirchengeschichtsdidaktıik. Verortungen ZW1-
schen Religionspädagogık, Kirchengeschichte und Geschichtsdidaktik (Religionspäda-
70g1k, 12) Stuttgart: Kohlhammer 2016 269 Abb ISBN 978-3-1/-030944-_-9
Kart 40,00

Der Band versammelt insgesamt 18 Beıitrage eıner, W1€ die Herausgeber betonen, Jun-
SCH Stromung ınnerhalb der Religionspädagogik und -didaktık Der Band oliedert se1ne
Aufsätze 1n dreı orofße Teilbereiche: »Urtsvermessungen« (mıt vier Grundsatzbeiträgen
ZU Verhältnis der Kirchengeschichtsdidaktik den 1m Untertitel ZeENANNLEN Disziplı-
nen), » Ortsbestimmungen« und »Ortserkundungen«. Di1e » Ortsbestuimmungen« sollen
über den grundsätzlıchen Rahmen des ersten Teıls 1n »exemplarısch weıterfuhrende Be-
reiche« hineintühren. Der dritte Teıl 1ST noch ehesten praxısorientiert, ındem »Lehr-
Lernprozesse« reflektiert. Freıilich wiırkt die Zuordnung der einzelnen Auftsätze 1n die
beiden etzten übergeordneten Teilbereiche manchmal willkuürlich.

W1@e bereıts der Untertitel des Buches auswelst, befindet sıch die Kirchengeschichts-
didaktık 1n einer Zwischenposition verschiedener Disziplinen. Zwangsläufig macht S1E
Anleıhen bel der Geschichtsdidaktik. Diese siınd jedoch, WEn INnan die Literaturlisten
der einzelnen Aufsätze durchgeht, aut einıge geschichtsdidaktische Handbüucher und
Grundlagenwerke beschränkt. Die Masse der herangezogenen Laıteratur gehört 1n den
theologisch-religionspädagogischen b7zw. theologisch-didaktischen Bereich.

Mehrere zentrale Problemstellungen liegen dem Buch zugrunde. Eıne 1ST die Feststel-
lung, dass heutige Schüler eın ımmer gyeringeres reliıg1öses Faktenwissen haben und dass
ınsbesondere elementarste reliıgionsgeschichtliche Sachverhalte (Z ortliche Tradıtionen
oder die Kenntnıis VO Heıligen) ıhnen völlig unbekannt sınd. Hıer hoftftt die Kirchen-
geschichtsdidaktik durch Schulterschluss mıt der Geschichtsdidaktik nıcht 1UL, Luücken
tüllen können, sondern auch NECUC Motivationstelder fur das relig1öse und historische
Wıssen der Kiınder und Jugendlichen erschließen.

W1e nıcht anders Wadl, bewegt sıch das Buch 1m Rahmen der se1t IN
eıt üblichen Diskurse. SO spielt namentlich 1m Beıtrag VO Bock und Hınkelmann

die Kompetenzorientierung 1ne zentrale Rolle, die Ja mıttlerweıle auch die Bildungs-
pläne der meılısten Bundesländer dominıert. eueste Tendenzen, die Kompetenzorientie-
ruNng grundsätzlich 1n rage stellen, tauchen nıcht auf, obwohl das Kompetenzmodell
mıttlerweıle VO wıissenschaftlicher und schulpraktischer Se1lite heftig kritisiert und z B
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keineswegs nur auf die Kirchengeschichte zu begrenzen sind. Hat beispielsweise Johann 
Agricola wirklich Gott für die Gefangennahme Kurfürst Johann Friedrichs gedankt und 
für die Abkehr von lutherischen Häresien gebetet (MBW 4796)?

In bewundernswerter Weise haben die Bearbeiter für diesen Band wieder entlegene 
Editionsgrundlagen aufgespürt und nachgewiesen. Da bleibt es umso bedauerlicher, dass 
wenige Briefe M.s, die sich einmal in Klitschdorf bei Bunzlau befanden, unwiederbring-
lich als verschollen gelten müssen (MBW 4830; 4854). MBW.T 17 bietet – wie bisher 
üblich – vereinzelt Ergänzungen und Korrekturen für die bereits gedruckten Regesten. 
Durchgehend wird neueste Literatur rezipiert. Vier Register erleichtern die gezielte Suche 
in diesem Band (Absender, Adressaten, Fremdstücke; Bibelstellen; Autoren und Werke 
bis ca. 1500; Autoren und Werke ab ca. 1500). Mit Recht kann deshalb der MBW als eine 
mustergültige, allen wissenschaftlichen Bedürfnissen dienende Edition eines wichtigen 
Reformators gelten.

Stefan Michel

Stefan Bork, Claudia Gärtner (Hrsg.): Kirchengeschichtsdidaktik. Verortungen zwi-
schen Religionspädagogik, Kirchengeschichte und Geschichtsdidaktik (Religionspäda-
gogik, Bd. 12). Stuttgart: Kohlhammer 2016. 269 S. m. Abb. ISBN 978-3-17-030944-9. 
Kart. € 40,00.

Der Band versammelt insgesamt 18 Beiträge zu einer, wie die Herausgeber betonen, jun-
gen Strömung innerhalb der Religionspädagogik und -didaktik. Der Band gliedert seine 
Aufsätze in drei große Teilbereiche: »Ortsvermessungen« (mit vier Grundsatzbeiträgen 
zum Verhältnis der Kirchengeschichtsdidaktik zu den im Untertitel genannten Diszipli-
nen), »Ortsbestimmungen« und »Ortserkundungen«. Die »Ortsbestimmungen« sollen 
über den grundsätzlichen Rahmen des ersten Teils in »exemplarisch weiterführende Be-
reiche« hineinführen. Der dritte Teil ist noch am ehesten praxisorientiert, indem er »Lehr-
Lernprozesse« reflektiert. Freilich wirkt die Zuordnung der einzelnen Aufsätze in die 
beiden letzten übergeordneten Teilbereiche manchmal etwas willkürlich. 

Wie bereits der Untertitel des Buches ausweist, befindet sich die Kirchengeschichts-
didaktik in einer Zwischenposition verschiedener Disziplinen. Zwangsläufig macht sie 
Anleihen bei der Geschichtsdidaktik. Diese sind jedoch, wenn man die Literaturlisten 
der einzelnen Aufsätze durchgeht, auf einige geschichtsdidaktische Handbücher und 
Grundlagenwerke beschränkt. Die Masse der herangezogenen Literatur gehört in den 
theologisch-religionspädagogischen bzw. theologisch-didaktischen Bereich. 

Mehrere zentrale Problemstellungen liegen dem Buch zugrunde. Eine ist die Feststel-
lung, dass heutige Schüler ein immer geringeres religiöses Faktenwissen haben und dass 
insbesondere elementarste religionsgeschichtliche Sachverhalte (z. B. örtliche Traditionen 
oder die Kenntnis von Heiligen) ihnen völlig unbekannt sind. Hier hofft die Kirchen-
geschichtsdidaktik durch Schulterschluss mit der Geschichtsdidaktik nicht nur, Lücken 
füllen zu können, sondern auch neue Motivationsfelder für das religiöse und historische 
Wissen der Kinder und Jugendlichen zu erschließen.

Wie nicht anders zu erwarten war, bewegt sich das Buch im Rahmen der seit geraumer 
Zeit üblichen Diskurse. So spielt – namentlich im Beitrag von Bock und Hinkelmann 
– die Kompetenzorientierung eine zentrale Rolle, die ja mittlerweile auch die Bildungs-
pläne der meisten Bundesländer dominiert. Neueste Tendenzen, die Kompetenzorientie-
rung grundsätzlich in Frage zu stellen, tauchen nicht auf, obwohl das Kompetenzmodell 
mittlerweile von wissenschaftlicher und schulpraktischer Seite heftig kritisiert und z. B. 
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in.Mecklenburg-Vorpommern auch VO Kultusministeriıum mehr als distanzıert gesehen
WIL

1e ebenfalls nıcht anders Wadl, befinden sıch die Beıitrage des Buches 1m
altbekannten Spagat zwıischen eıner 1n allen Fächern anzutreffenden tundiert theoretisch-
akademiıschen Didaktik und eıner anwendungsorientierten schulpraktischen Methodik
Da sıch das Grundlagenwerk ZUTLF Kirchengeschichtsdidaktik handelt, VCI-

wundert nıcht, dass der akademische Bereich überwiegt. Im Rahmen der eher schul-
praktischen Autsätze werden beispielsweise die 1n der Geschichtsdidaktik se1t langem
bekannte Didaktik der außerschulischen Lernorte (Beıtrag Köster), der biographischen
Zugänge (Beıtrag Lindner) oder des torschenden ernens thematisıert. uch das VOoO  5
Bork vorgestellte Konzept, durch historische Romane Kirchengeschichte erschliefßen,
1ST 1n der Geschichtsdidaktik nıchts Neues.

Summa VE 1St das Konzept der Kirchengeschichtsdidaktik durchaus vielver-
sprechend. ehr Betonung hätte der 1m Zusammenhang mıt der Kirchengeschichtsdi-
daktık naheliegende und ımplizit ımmer wıeder thematisıerte) Aspekt des tächerüber-
greiıfenden Unterrichts verdient, denn die Erfahrung zeıgt, dass bel Fächern mıt me1st
1Ur WEl Wochenstunden W1€ Geschichte und Religion Sahz eintach der nötıgen eıt
tehlt, wohlgemeinte Änsätze 1n die Praxıs können. Di1e Kooperatıon VO
Geschichte und Religion bletet sıch hier A} ıdealerweıse auch kombiniert mıt Deutsch
und Kunst Freıilich weılß der Praktiker, dass solche ıdealen tacherübergreifenden Kon-

1m Alltag organısatorıschen Schwierigkeiten und / oder der Gleichgültigkeit
und dem Desinteresse des eınen oder anderen (Lehrer-)Kollegen häufiger scheitern, als
dass eın Erfolgserlebnis verzeichnen 1St

Gerhard Frıtz

ULRICH KLEIN, ÄLBERT NAFF Di1e Munzen und Mediaillen der Württembergischen Ne-
benlinıen (Süddeutsche Münzkataloge, 13) Stuttgart: Verlag der Munzen- und Me-
daillenhandlung 2013 4458 zahlr. tarb Abb ISBN 3-936047-03-0 Geb 90,00

Bereıts VOTL rund WEl Jahrzehnten konnte der Rezensent 1n dieser Zeitschriftft vier Bände
des Katalogs der württembergischen Munzen VOoO  5 Ulrich Klein und Albert Raft anzeıgen
(vgl KR]IKG 17, 1998, 327-329). Damals oing die Geprage der Württembergischen
Hauptlinie VO 374 ıs Ss/3 SOWI1e die Mediaillen VO 496 ıs 797 Dieser Katalog
hat sıch iınzwiıischen als Standardwerk der württembergischen Numismatık etabliert und
hat den zuletzt 915 1n einer Neuauflage erschienenen »Bıinder-Ebner« TYSCIZLT, der aut
Christian Biınder 775—1 840) und Julius Ebner (1868—1924) zurückging. Di1e Freunde der
württembergischen Numismatık verdanken den uCIl, ausgezeichneten Katalog eıner
Priyvatınıtiative der Munzen- und Medaıillenhandlung Stuttgart und ıhrem Inhaber Stetan
Sonntag SOWI1e den >beiden schwäbischen Schaffern ems1ige ÄArbeıiter)« (Vorwort,
Ulrich Kleıin und Albert Raftf

Ich habe damals meıner Rezension die Bıtte angeschlossen, »nach Fertigstellung der
württembergischen Hauptlinie auch die Nebenlinien der Dynastıe (wıe Mömpelgard,
Oels-Juliusburg) 1n ahnlich difterenzierten Katalogen bearbeıten, das —-

Sammelgebiet einmal sauber dokumentiert beieinander haben« 17, 1998,
328) Mıt dem vorliegenden Katalog 1St diese Bıtte endlich ertüllt, WEn nıcht 0S

überertüllt worden. Denn werden hier Münzgeschichten und Kataloge nıcht 1Ur

Mömpelgard und QOels, sondern auch den Nebenlinien Neuenstadt und Weıiltingen
Brenz) SOWI1e ZUTLF Münzsammlung der Herzöge VO Württemberg-Neuenstadt gyeboten.
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in Mecklenburg-Vorpommern auch vom Kultusministerium mehr als distanziert gesehen 
wird. 

Wie ebenfalls nicht anders zu erwarten war, befinden sich die Beiträge des Buches im 
altbekannten Spagat zwischen einer in allen Fächern anzutreffenden fundiert theoretisch-
akademischen Didaktik und einer anwendungsorientierten schulpraktischen Methodik. 
Da es sich um das erste Grundlagenwerk zur Kirchengeschichtsdidaktik handelt, ver-
wundert es nicht, dass der akademische Bereich überwiegt. Im Rahmen der eher schul-
praktischen Aufsätze werden beispielsweise die in der Geschichtsdidaktik seit langem 
bekannte Didaktik der außerschulischen Lernorte (Beitrag Köster), der biographischen 
Zugänge (Beitrag Lindner) oder des forschenden Lernens thematisiert. Auch das von 
Bork vorgestellte Konzept, durch historische Romane Kirchengeschichte zu erschließen, 
ist in der Geschichtsdidaktik nichts Neues. 

Summa summarum ist das Konzept der Kirchengeschichtsdidaktik durchaus vielver-
sprechend. Mehr Betonung hätte der im Zusammenhang mit der Kirchengeschichtsdi-
daktik naheliegende (und implizit immer wieder thematisierte) Aspekt des fächerüber-
greifenden Unterrichts verdient, denn die Erfahrung zeigt, dass es bei Fächern mit meist 
nur zwei Wochenstunden wie Geschichte und Religion ganz einfach an der nötigen Zeit 
fehlt, wohlgemeinte Ansätze in die Praxis umsetzen zu können. Die Kooperation von 
Geschichte und Religion bietet sich hier an, idealerweise auch kombiniert mit Deutsch 
und Kunst. Freilich weiß der Praktiker, dass solche idealen fächerübergreifenden Kon-
zepte im Alltag an organisatorischen Schwierigkeiten und / oder an der Gleichgültigkeit 
und dem Desinteresse des einen oder anderen (Lehrer-)Kollegen häufiger scheitern, als 
dass ein Erfolgserlebnis zu verzeichnen ist.

Gerhard Fritz

Ulrich Klein, Albert Raff: Die Münzen und Medaillen der Württembergischen Ne-
benlinien (Süddeutsche Münzkataloge, Bd. 13). Stuttgart: Verlag der Münzen- und Me-
daillenhandlung 2013. 448 S. m. zahlr. farb. Abb. ISBN 3-936047-03-0. Geb. € 90,00.

Bereits vor rund zwei Jahrzehnten konnte der Rezensent in dieser Zeitschrift vier Bände 
des Katalogs der württembergischen Münzen von Ulrich Klein und Albert Raff anzeigen 
(vgl. RJKG 17, 1998, S. 327–329). Damals ging es um die Gepräge der Württembergischen 
Hauptlinie von 1374 bis 1873 sowie um die Medaillen von 1496 bis 1797. Dieser Katalog 
hat sich inzwischen als Standardwerk der württembergischen Numismatik etabliert und 
hat den zuletzt 1915 in einer Neuauflage erschienenen »Binder-Ebner« ersetzt, der auf 
Christian Binder (1775–1840) und Julius Ebner (1868–1924) zurückging. Die Freunde der 
württembergischen Numismatik verdanken den neuen, ausgezeichneten Katalog einer 
Privatinitiative der Münzen- und Medaillenhandlung Stuttgart und ihrem Inhaber Stefan 
Sonntag sowie den »beiden schwäbischen Schaffern (= emsige Arbeiter)« (Vorwort, S. 6) 
Ulrich Klein und Albert Raff. 

Ich habe damals meiner Rezension die Bitte angeschlossen, »nach Fertigstellung der 
württembergischen Hauptlinie auch die Nebenlinien der Dynastie (wie Mömpelgard, 
Oels-Juliusburg) […] in ähnlich differenzierten Katalogen zu bearbeiten, um das gan-
ze Sammelgebiet einmal sauber dokumentiert beieinander zu haben« (RJKG 17, 1998, 
S. 328). Mit dem vorliegenden Katalog ist diese Bitte endlich erfüllt, wenn nicht sogar 
übererfüllt worden. Denn es werden hier Münzgeschichten und Kataloge nicht nur zu 
Mömpelgard und Oels, sondern auch zu den Nebenlinien Neuenstadt und Weiltingen 
(Brenz) sowie zur Münzsammlung der Herzöge von Württemberg-Neuenstadt geboten.
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Der Katalog fur Mömpelgard umfasst fur die drei Prägeperioden 5855 ıs 1595,
6272 ıs 625 und 710 ıs 716 S Nummern, die VO Doppeltaler ıs ZU Groösch-
lein reichen. Das Verzeichnis fur Neuenstadt kommt auf 25 Nummern. Das oröfßte Sam-
melgebiet 1ST Württemberg-Oels mıt 271 Positionen. Di1e Nebenlintie Weiltingen kommt
ımmerhin auf Katalognummern. 1le unztypen sınd mıt den ekannten Varıanten
numısmatisch präzıse beschrieben: fur jeden Iyp werden auch Standortnachweise aNSC-
tührt Wenn 1ne Munze bel Auktionen 1m Handel aufgetaucht LSt, wırd dies ebenftalls
präzıse notiert. Das FEınzıge, W aS dem vorzüglichen Band tehlt, 1St 1ne Preisbewertung
der einzelnen Stücke, W aS fur den ammler sehr hilfreich SCWESCH ware, aber noch e1n-
mal umfangreiche eıgene Recherchen notwendig gvemacht hätte. Außerdem mussten
diese Preislisten alle Paar Jahre Je nach Marktentwicklung ımmer wıieder aktualisiert
werden. Vielleicht annn sıch die Stuttgarter Munzen- und Medaillenhandlung Stetan
Sonntag hier 1n Zukunft noch weıtere Verdienste die wuürttembergische Numismatık
rwerben.

Wer württembergische Munzen sammelt, dem csteht Jetzt endlich fur die aupt- un
alle Seitenlinien eın kompletter Katalog ZUTLF Verfügung, der tast keine Wunsche offen
lässt. Wenn diesen treilich 1n einer digıtalen Online-Ausgabe väbe, die jeweıls rasch
auf den Stand gebracht werden könnte wa WEn NECUC Iypen oder Varianten
auftauchen sollten, dann ware das noch eiınmal eın Quantensprung. Moge das ammeln
der Munzen und Mediauillen dieses iınteressanten Gebiets durch diesen Katalog einen NCU-

Aufschwung ertahren und vielleicht auch Jungere Semester nıcht 1Ur 1n Schwaben fur
württembergische Numismatık begeıistern.

Hubert Wolf

ELLEN WIDDER: Kanzler und Kanzleien 1m Spätmuittelalter. Eıne Hıstoire CrO1see türstlicher
Admuinıiıstration 1m Sudwesten des Reiches (Veröffentlichungen der Kommıissıion fur -
schichtliche Landeskunde 1n Baden-Wüuürttemberg, Reihe B, 204) Stuttgart: ohl-
hammer 2016 XCIV, 602 Abb ISBN 978-3-17-0288685-3 Geb 49,00

Der tschechische Mediävist Ivan Hlaväcek überschrieb seiınen Beıtrag ZUTLF schriftlichen
Überlieferung des Spätmuittelalters 1m Archiv fur Diplomatık 2006 mıt dem Titel » ] )as
Problem der Masse«. Er behandelte darın auch 1m Hınblick aut möglıche Editions-
strategıen 1ne Thematık, mıt der sıch die melsten ZU Zeıtraum VO spaten 13 ıs
1N$s Jahrhundert arbeitenden Hıstoriker kontrontiert sehen. ahrend eın prominenter
Herrscher des Hochmiuttelalters W1€ Kaıser Heınrich 1n se1ner 50-jährigen Regierungs-
eıt gerade einmal 1n ZuL 500 Fallen als Aussteller VOoO  5 Urkunden nachweısbar 1ST (dies
umfasst die eıt se1ner Vormundschaft ebenso W1€ Deperdita), produzlierten Ende
des Miıttelalters auch landesherrliche Kanzleien schon 1n wenıgen Jahrzehnten eın Vielfa-
ches Schriftstucken auf Pergament und Papıer.

Aus diesem Betfund ergıbt sıch die rage, W1€ eın analytischer Zugriff auf die Kanz-
leien des Spätmuittelalters aussehen und W1€ dem >Problem der Masse« methodisch be-
geonNeEL werden annn Dieser Problematık wıdmet sıch Ellen Widder 1n ıhrer Studie ZUTLF
tfürstlichen Admuinıistration 1m Sudwesten des Reiches, der NECUC Lıteratur erganzten
Druckfassung ıhrer 995 der UnLversıität unster eingereichten Habilitationsschriuft.
Der thematische Zuschnuitt dieser Untersuchung spiegelt deutlich die Herangehensweise
des ungemeın produktiven und befruchtenden Sonderforschungsbereichs 231 » Iräger,
Felder, Formen pragmatischer Schriftlichkeit 1m Miıttelalter« (1986—1999) wiıder, dem die
AÄAutorın einıge Jahre als Mıtarbeiıterin angehörte.
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Der Katalog für Mömpelgard umfasst für die drei Prägeperioden 1585 bis 1595, 
1622 bis 1625 und 1710 bis 1716 89 Nummern, die vom Doppeltaler bis zum Grösch-
lein reichen. Das Verzeichnis für Neuenstadt kommt auf 25 Nummern. Das größte Sam-
melgebiet ist Württemberg-Oels mit 221 Positionen. Die Nebenlinie Weiltingen kommt 
immerhin auf 27 Katalognummern. Alle Münztypen sind mit den bekannten Varianten 
numismatisch präzise beschrieben; für jeden Typ werden auch Standortnachweise ange-
führt. Wenn eine Münze bei Auktionen im Handel aufgetaucht ist, wird dies ebenfalls 
präzise notiert. Das Einzige, was dem vorzüglichen Band fehlt, ist eine Preisbewertung 
der einzelnen Stücke, was für den Sammler sehr hilfreich gewesen wäre, aber noch ein-
mal umfangreiche eigene Recherchen notwendig gemacht hätte. Außerdem müssten 
diese Preislisten alle paar Jahre – je nach Marktentwicklung – immer wieder aktualisiert 
werden. Vielleicht kann sich die Stuttgarter Münzen- und Medaillenhandlung um Stefan 
Sonntag hier in Zukunft noch weitere Verdienste um die württembergische Numismatik 
erwerben. 

Wer württembergische Münzen sammelt, dem steht jetzt endlich für die Haupt- und 
alle Seitenlinien ein kompletter Katalog zur Verfügung, der fast keine Wünsche offen 
lässt. Wenn es diesen freilich in einer digitalen Online-Ausgabe gäbe, die jeweils rasch 
auf den neuesten Stand gebracht werden könnte – etwa wenn neue Typen oder Varianten 
auftauchen sollten, dann wäre das noch einmal ein Quantensprung. Möge das Sammeln 
der Münzen und Medaillen dieses interessanten Gebiets durch diesen Katalog einen neu-
en Aufschwung erfahren und vielleicht auch jüngere Semester nicht nur in Schwaben für 
württembergische Numismatik begeistern. 

Hubert Wolf 

Ellen Widder: Kanzler und Kanzleien im Spätmittelalter. Eine Histoire croisée fürstlicher 
Administration im Südwesten des Reiches (Veröffentlichungen der Kommission für ge-
schichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg, Reihe B, Bd. 204). Stuttgart: Kohl-
hammer 2016. XCIV, 602 S. m. Abb. ISBN 978-3-17-028868-3. Geb. € 49,00.

Der tschechische Mediävist Ivan Hlavàcek überschrieb seinen Beitrag zur schriftlichen 
Überlieferung des Spätmittelalters im Archiv für Diplomatik 2006 mit dem Titel »Das 
Problem der Masse«. Er behandelte darin – auch im Hinblick auf mögliche Editions-
strategien – eine Thematik, mit der sich die meisten zum Zeitraum vom späten 13. bis 
ins 15. Jahrhundert arbeitenden Historiker konfrontiert sehen. Während ein prominenter 
Herrscher des Hochmittelalters wie Kaiser Heinrich IV. in seiner 50-jährigen Regierungs-
zeit gerade einmal in gut 500 Fällen als Aussteller von Urkunden nachweisbar ist (dies 
umfasst die Zeit seiner Vormundschaft ebenso wie Deperdita), produzierten gegen Ende 
des Mittelalters auch landesherrliche Kanzleien schon in wenigen Jahrzehnten ein Vielfa-
ches an Schriftstücken auf Pergament und Papier. 

Aus diesem Befund ergibt sich die Frage, wie ein analytischer Zugriff auf die Kanz-
leien des Spätmittelalters aussehen und wie dem »Problem der Masse« methodisch be-
gegnet werden kann. Dieser Problematik widmet sich Ellen Widder in ihrer Studie zur 
fürstlichen Administration im Südwesten des Reiches, der um neue Literatur ergänzten 
Druckfassung ihrer 1995 an der Universität Münster eingereichten Habilitationsschrift. 
Der thematische Zuschnitt dieser Untersuchung spiegelt deutlich die Herangehensweise 
des ungemein produktiven und befruchtenden Sonderforschungsbereichs 231 »Träger, 
Felder, Formen pragmatischer Schriftlichkeit im Mittelalter« (1986–1999) wider, dem die 
Autorin einige Jahre als Mitarbeiterin angehörte. 
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Wıidders Ziel 1ST C5, 1ne » Hısto1ure CYrO1SEeE« schreiben, die die Verfasserin nıcht
1m Sınne eıner Verflechtungsgeschichte, sondern VOIN gekreuzter und überkreuzter
Geschichte« (S verstanden WwI1ssen 11l Dabe1 tormuliert S1E das Ziel, nach einer De-
konstruktion tradıtioneller mediaäavıstischer Kanzleiparadigmen und der entsprechenden
Begrifflichkeit den Blick aut Möglichkeiten ZULC Überwindung der VO 1hr konstatierten
thematıischen und methodischen Verengungen richten. Hıerzu sollen alternatıve /Zu-
zangsweısen aufgezeigt werden, wa durch die Untersuchung des Kanzleipersonals und
den Fokus auf die kodikologischen Facetten des untersuchten Schriftguts.

Ausfuhrlich wıdmet sıch Widder 1n eiınem ersten Untersuchungsschritt der bisherigen
Forschung. Dabe1 diskutiert S1E eintuhrend die beiden zentralen Paradigmen, die auf die
Erforschung der spätmittelalterlichen Kanzle einwirkten, namentlich die den Urkun-
den des fr uhen und hohen Miıttelalters entwickelte Diplomatık und den durch die Vor-
stellung VO »Behördenstaat« der euzeılt gepragten verwaltungsgeschichtlichen AÄAnsatz.
S1e kritisiert dabe1 die Vorgehensweise alterer Studien, diese beiden Zugriffe als Folien
gebrauchen, VOTL denen fur die landesherrlichen Kanzleien des spaten Miıttelalters etrach-
telt werden. Anzumerken 1St dieser Stelle allerdings, dass sıch die Forschungslage se1t
mındestens zehn Jahren keinestalls mehr Sahz bıpolar gestaltet, W1€ die Autorın
darstellt. Schon Ivan Hlavicek SETIzZiE sıch 1n seınem eingangs erwähnten Aufsatz mıt dem
Problemfeld auseinander. uch Andreas eyer und Christian Lackner beschäftigten sıch
1n eıner 2014 veroötfentlichten Gedenkschrift fur Heınrich Appelt mıt dieser T hematık.

ach der Diskussion der Forschungslage wendet sıch Widder W el Fallstudien
Unter Bezugnahme auf die grundlegenden Untersuchungen Friedrich Burgards vertrIitt
S1€E fur den TIrierer Erzbischoft Balduin (reg 1307-1354) die These, habe dem Lu-
xemburger 1m Erzbistum noch keine instıtutionalisıierte Kanzlei vegeben. Di1e damıt e1n-
hergehende Problematik, N dem überlieferten Bestand Urkunden auf die Gesamtzahl
der ausgestellten Stucke schliefßen, macht S1€E anschliefßend Beispiel der Kanzlei des
pfälzischen Kurfürsten Ludwig 111 (reg 1410—-1436) deutlich. An der Urkundenproduk-
t10N dieser Instıitution entwickelt S1€E auch 1ne der zentralen Thesen ıhrer Arbeıt: Eıne
beachtliche Zahl VO Ausfertigungen könne Schreibern zugewıesen werden, die nach-
weıslich nıcht Mitglieder der landesherrlichen Kanzlei Aus diesem Betfund leitet
S1€E 1ne esondere Raolle der 1n der Forschung vernachlässigten öftfentlichen Notare fur
die sıch herausbildende Landesherrschaft aAb

Ausfuhrlich wendet sıch die Autorın anschliefßend dem Hauptuntersuchungsgegen-
stand ıhrer Arbeıt, der kurpfälzischen Kanzlei, ach einer Zusammenfassung der
Forschungsgeschichte tolgt eın Blick auf das Geschäftsschriftgut des Jahrhunderts.
Neben Kopialbüchern werden auch Rechnungen, Bedeverzeichnisse und das bisher als
altestes Urbar der Pfalzgrafschaft bezeichnete Amtsbuch behandelt Nur Rande Se1l
dieser Stelle erwähnt, dass das Urbar ohl trühestens auf 370 und nıcht, W1€ VO Widder
der alteren Forschung tolgend), aut das Jahr 369 datieren 1St Es handelt sıch zudem
tatsachlich 1Ur den zweıtältesten ekannten ext dieser AÄArt Fın Neutfund N dem
Generallandesarchiv Karlsruhe wırd bald 1n orm einer VOoO  5 Karl-Heınz Spiefß und dem
Rezensenten veran  Trietien Edition vorliegen.

In eınem nachsten Schritt werden durch Widder WEel zentrale Protagonisten der
Kanzlei, die Schreiber Heınrich VOoO  5 Diebach und Konrad VO Aschaffenburg, 1n den
Blick ILEL Anschließend wırd eın >Interterritorialer Vergleich« ZU Archivwesen
der Maınzer Erzbischöte eingeschoben, gefolgt VO eiınem Abschnitt dem ursprung-
ıch 1n kurpfälzischen Diensten stehenden spateren peyerer Bischof Nıkolaus VO Wles-
baden und der Entwicklung der Kanzle während se1nes Episkopats. Es tolgt eın weıte-
LCI prosopographischer Abschnuitt (Jtto VO Stein und Matthias VO Sobernheim, die
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Widders Ziel ist es, eine »Histoire croisée« zu schreiben, die die Verfasserin nicht 
im Sinne einer Verflechtungsgeschichte, sondern »von gekreuzter und überkreuzter 
Geschichte« (S. 2) verstanden wissen will. Dabei formuliert sie das Ziel, nach einer De-
konstruktion traditioneller mediävistischer Kanzleiparadigmen und der entsprechenden 
Begrifflichkeit den Blick auf Möglichkeiten zur Überwindung der von ihr konstatierten 
thematischen und methodischen Verengungen zu richten. Hierzu sollen alternative Zu-
gangsweisen aufgezeigt werden, etwa durch die Untersuchung des Kanzleipersonals und 
den Fokus auf die kodikologischen Facetten des untersuchten Schriftguts. 

Ausführlich widmet sich Widder in einem ersten Untersuchungsschritt der bisherigen 
Forschung. Dabei diskutiert sie einführend die beiden zentralen Paradigmen, die auf die 
Erforschung der spätmittelalterlichen Kanzlei einwirkten, namentlich die an den Urkun-
den des frühen und hohen Mittelalters entwickelte Diplomatik und den durch die Vor-
stellung vom »Behördenstaat« der Neuzeit geprägten verwaltungsgeschichtlichen Ansatz. 
Sie kritisiert dabei die Vorgehensweise älterer Studien, diese beiden Zugriffe als Folien zu 
gebrauchen, vor denen für die landesherrlichen Kanzleien des späten Mittelalters betrach-
tet werden. Anzumerken ist an dieser Stelle allerdings, dass sich die Forschungslage seit 
mindestens zehn Jahren keinesfalls mehr ganz so bipolar gestaltet, wie die Autorin es 
darstellt. Schon Ivan Hlavàcek setzte sich in seinem eingangs erwähnten Aufsatz mit dem 
Problemfeld auseinander. Auch Andreas Meyer und Christian Lackner beschäftigten sich 
in einer 2014 veröffentlichten Gedenkschrift für Heinrich Appelt mit dieser Thematik.

Nach der Diskussion der Forschungslage wendet sich Widder zwei Fallstudien zu. 
Unter Bezugnahme auf die grundlegenden Untersuchungen Friedrich Burgards vertritt 
sie für den Trierer Erzbischof Balduin (reg. 1307–1354) die These, es habe unter dem Lu-
xemburger im Erzbistum noch keine institutionalisierte Kanzlei gegeben. Die damit ein-
hergehende Problematik, aus dem überlieferten Bestand an Urkunden auf die Gesamtzahl 
der ausgestellten Stücke zu schließen, macht sie anschließend am Beispiel der Kanzlei des 
pfälzischen Kurfürsten Ludwig III. (reg. 1410–1436) deutlich. An der Urkundenproduk-
tion dieser Institution entwickelt sie auch eine der zentralen Thesen ihrer Arbeit: Eine 
beachtliche Zahl von Ausfertigungen könne Schreibern zugewiesen werden, die nach-
weislich nicht Mitglieder der landesherrlichen Kanzlei waren. Aus diesem Befund leitet 
sie eine besondere Rolle der in der Forschung vernachlässigten öffentlichen Notare für 
die sich herausbildende Landesherrschaft ab.

Ausführlich wendet sich die Autorin anschließend dem Hauptuntersuchungsgegen-
stand ihrer Arbeit, der kurpfälzischen Kanzlei, zu. Nach einer Zusammenfassung der 
Forschungsgeschichte folgt ein Blick auf das Geschäftsschriftgut des 14. Jahrhunderts. 
Neben Kopialbüchern werden auch Rechnungen, Bedeverzeichnisse und das bisher als 
ältestes Urbar der Pfalzgrafschaft bezeichnete Amtsbuch behandelt. Nur am Rande sei an 
dieser Stelle erwähnt, dass das Urbar wohl frühestens auf 1370 und nicht, wie von Widder 
(der älteren Forschung folgend), auf das Jahr 1369 zu datieren ist. Es handelt sich zudem 
tatsächlich nur um den zweitältesten bekannten Text dieser Art. Ein Neufund aus dem 
Generallandesarchiv Karlsruhe wird bald in Form einer von Karl-Heinz Spieß und dem 
Rezensenten verantworteten Edition vorliegen.

In einem nächsten Schritt werden durch Widder zwei zentrale Protagonisten der 
Kanzlei, die Schreiber Heinrich von Diebach und Konrad von Aschaffenburg, in den 
Blick genommen. Anschließend wird ein »Interterritorialer Vergleich« zum Archivwesen 
der Mainzer Erzbischöfe eingeschoben, gefolgt von einem Abschnitt zu dem ursprüng-
lich in kurpfälzischen Diensten stehenden späteren Speyerer Bischof Nikolaus von Wies-
baden und der Entwicklung der Kanzlei während seines Episkopats. Es folgt ein weite-
rer prosopographischer Abschnitt zu Otto vom Stein und Matthias von Sobernheim, die 
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ebenftalls 1n der Kanzlei der Pfalzgrafen bel Rheın wiırkten, bevor mıt Raban VO elm-
eın zusatzliches Mitglied dieser Instıtution, das eın bischöfliches AÄAmt (ın Speyer und

spater 1n Irıer) erlangte, untersucht wiırd.
Nachdem anschließfßend das Geschäftsschriftgut der königlichen Kanzlei während der

Regierungszeıt Köniig Ruprechts als Pfalzgraf Ruprecht IIL.) analysıert wiırd, lenkt
Widder den Fokus nachfolgend aut das alteste Lehenbuch der Pfalzgrafen bel Rheın N
dem Jahr 401 ach ıhrer Auffassung 1St möglıch, dass fur die Anlage des Bandes die
Erstellung des altesten bischöflich-speyrischen Lehenbuches 1n den fr uhen 1390er-Jahren
Vorbildwirkung hatte, W aS S1€E VOTL allem N der Struktur der FEıntrage 1n beiden Bänden
und den personellen Beziehungen zwıischen den Kanzleien der beiden Furstentumer ab-
leıitet. Fın solcher Zusammenhang ware ‚War durchaus möglıch, jedoch lassen sıch die
Indiızien nach Auffassung des Rezensenten nıcht vollständig belastbaren Belegen C 1-

härten: VOTL allem, weıl die FEıntrage 1n landesherrliche Lehenbücher 1m Spätmuittelalter
häufig ahnliche Muster aufwelsen.

In eiınem nachsten Schritt erfolgt die weıtere prosopographische Untersuchung PTFO-
mınenter Mitglieder der kurpfälzischen Kanzle 1m Jahrhundert, ınsbesondere der
jeweiligen Kanzler. Im etzten umfangreichen Kapitel der Arbeıt wırd das Geschätts-
schriftgut Pfalzgraf Friedrich »dem Sıiegreichen« (reg 1449—-1476) behandelt
Dabei verdeutlicht die AÄAutorın die Vorteile, die damıt einhergehen, auch kodikologische
Fragestellungen bel der Untersuchung spätmittelalterlicher Kanzleien berüucksichti-
SCH SO wurden die Einbände fur die Kopialbücher der Bischöte VO Speyer SOWI1e die
Exemplare N der kurtürstlichen Kanzlei Friedrich durch denselben Buchbinder
gebunden (sogenannte Alberthus-Einbände). Der peyerer Bischoft und pfalzgräfliche
Kanzler Matthias Kammung durtte 1n diesem Kontext 1ne zentrale Raolle gespielt haben

Beschlossen wırd der Hauptteil der Untersuchung mıt eiınem Abschnitt den 1Ur
1n geringer Zahl fur das Reich des ausgehenden Miıttelalters vorliegenden Kanzleiord-
NUNSCH, die 1m Kontext umfangreicherer Hoft- und Regimentsordnungen fur Bayern-
Landshut und Kurköln (1469) und den Amberger Hoft Pfalzgraf Philıpps
(1474) überliefert sind. Widder s1eht 1n diesen Texten VOTL allem ad-hoc-Verfügungen, die
ALLS Konfliktsituationen ınnerhalb des jeweiligen Herrschaftskontextes entstanden.

ach eınem esumee der Untersuchungsergebnisse folgen die Edition eines Schrei-
bervertrags VO 1423, mehrere fur das Verständnis der vorhergehenden Ausführungen
hilfreiche Abbildungen SOWI1e 1ne Übersicht über die Verwandtschaftsbeziehungen des
1n den vorangehenden Kapiteln untersuchten Kanzleipersonals. Beschlossen wırd der
Band durch eın Handschriften-, Personen- und Urtsregister.

Ellen Wıidders Studie zeıgt das Potential eıner Auseinandersetzung mıt landesherr-
lıchen Kanzleien des Spätmittelalters auf. FEinıge Ergebnisse der Untersuchung duürften
den zukünftigen Forschungsdiskurs befruchten, Iiwa die Ausführungen ZULC Bedeutung
des Oöffentlichen Notarıats. Der VO der AÄAutorın stark gvemachte yanzheıtliche Blick aut
spätmittelalterliches Geschäftsschriftgut, der auch die Untersuchung kodikologischer Fa-
Ceiten nıcht vernachlässigen sollte, durtte sıch 1n der Zukunft ebenfalls als gewınnbrıin-
gend erwelsen. Zudem können mehrere der 1n der Arbeıt ausgebreıteten Detailtunde die
Grundlage fur weıterfuhrende Studien ZU Kanzleipersonal 1m Sudwesten bilden.

Irotz dieser posıtıven Eindrücke CIMAS die Arbeıt nıcht 1n allen Punkten über-
ZCEUSCH. In den personengeschichtlichen Untersuchungen der Kanzleimitglieder und bel
der Beschäftigung mıt den Amtsbuchern ALLS den Kanzleien der peyerer Bischöte und
Pfalzgrafen bel Rheın kommt die Autorın mehreren Stellen nıcht über die beschrei-
bende Ebene hinaus. SO wichtig zweıtelsohne die Aufnahme der außeren Merkmale der
verschiedenen Handschriften 1St, stellt sıch doch die rage, W aS n  U über das reine
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ebenfalls in der Kanzlei der Pfalzgrafen bei Rhein wirkten, bevor mit Raban von Helm-
statt ein zusätzliches Mitglied dieser Institution, das ein bischöfliches Amt (in Speyer und 
später in Trier) erlangte, untersucht wird.

Nachdem anschließend das Geschäftsschriftgut der königlichen Kanzlei während der 
Regierungszeit König Ruprechts I. (als Pfalzgraf Ruprecht III.) analysiert wird, lenkt 
Widder den Fokus nachfolgend auf das älteste Lehenbuch der Pfalzgrafen bei Rhein aus 
dem Jahr 1401. Nach ihrer Auffassung ist es möglich, dass für die Anlage des Bandes die 
Erstellung des ältesten bischöflich-speyrischen Lehenbuches in den frühen 1390er-Jahren 
Vorbildwirkung hatte, was sie vor allem aus der Struktur der Einträge in beiden Bänden 
und den personellen Beziehungen zwischen den Kanzleien der beiden Fürstentümer ab-
leitet. Ein solcher Zusammenhang wäre zwar durchaus möglich, jedoch lassen sich die 
Indizien nach Auffassung des Rezensenten nicht zu vollständig belastbaren Belegen er-
härten; vor allem, weil die Einträge in landesherrliche Lehenbücher im Spätmittelalter 
häufig ähnliche Muster aufweisen.

In einem nächsten Schritt erfolgt die weitere prosopographische Untersuchung pro-
minenter Mitglieder der kurpfälzischen Kanzlei im 15. Jahrhundert, insbesondere der 
jeweiligen Kanzler. Im letzten umfangreichen Kapitel der Arbeit wird das Geschäfts-
schriftgut unter Pfalzgraf Friedrich I. »dem Siegreichen« (reg. 1449–1476) behandelt. 
Dabei verdeutlicht die Autorin die Vorteile, die damit einhergehen, auch kodikologische 
Fragestellungen bei der Untersuchung spätmittelalterlicher Kanzleien zu berücksichti-
gen. So wurden die Einbände für die Kopialbücher der Bischöfe von Speyer sowie die 
Exemplare aus der kurfürstlichen Kanzlei unter Friedrich I. durch denselben Buchbinder 
gebunden (sogenannte Alberthus-Einbände). Der Speyerer Bischof und pfalzgräfliche 
Kanzler Matthias Rammung dürfte in diesem Kontext eine zentrale Rolle gespielt haben. 

Beschlossen wird der Hauptteil der Untersuchung mit einem Abschnitt zu den nur 
in geringer Zahl für das Reich des ausgehenden Mittelalters vorliegenden Kanzleiord-
nungen, die im Kontext umfangreicherer Hof- und Regimentsordnungen für Bayern-
Landshut (1466 und 1468), Kurköln (1469) und den Amberger Hof Pfalzgraf Philipps 
(1474) überliefert sind. Widder sieht in diesen Texten vor allem ad-hoc-Verfügungen, die 
aus Konfliktsituationen innerhalb des jeweiligen Herrschaftskontextes entstanden. 

Nach einem Resümee der Untersuchungsergebnisse folgen die Edition eines Schrei-
bervertrags von 1423, mehrere für das Verständnis der vorhergehenden Ausführungen 
hilfreiche Abbildungen sowie eine Übersicht über die Verwandtschaftsbeziehungen des 
in den vorangehenden Kapiteln untersuchten Kanzleipersonals. Beschlossen wird der 
Band durch ein Handschriften-, Personen- und Ortsregister.

Ellen Widders Studie zeigt das Potential einer Auseinandersetzung mit landesherr-
lichen Kanzleien des Spätmittelalters auf. Einige Ergebnisse der Untersuchung dürften 
den zukünftigen Forschungsdiskurs befruchten, etwa die Ausführungen zur Bedeutung 
des öffentlichen Notariats. Der von der Autorin stark gemachte ganzheitliche Blick auf 
spätmittelalterliches Geschäftsschriftgut, der auch die Untersuchung kodikologischer Fa-
cetten nicht vernachlässigen sollte, dürfte sich in der Zukunft ebenfalls als gewinnbrin-
gend erweisen. Zudem können mehrere der in der Arbeit ausgebreiteten Detailfunde die 
Grundlage für weiterführende Studien zum Kanzleipersonal im Südwesten bilden.

Trotz dieser positiven Eindrücke vermag die Arbeit nicht in allen Punkten zu über-
zeugen. In den personengeschichtlichen Untersuchungen der Kanzleimitglieder und bei 
der Beschäftigung mit den Amtsbüchern aus den Kanzleien der Speyerer Bischöfe und 
Pfalzgrafen bei Rhein kommt die Autorin an mehreren Stellen nicht über die beschrei-
bende Ebene hinaus. So wichtig zweifelsohne die Aufnahme der äußeren Merkmale der 
verschiedenen Handschriften ist, stellt sich doch die Frage, was genau über das reine 
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Verfügbarmachen der Daten hinaus der methodische Ertrag dieser Vorgehensweise se1n
könnte.

An einıgen Stellen wunscht sıch der Leser zudem Synthesen, die den Erkenntniswert
ALLS der gebotenen Materialfülle herausdestillieren. Exemplarısch sıchtbar wırd dies 1n der
> Zwischenbilanz: Kirchliche Netzwerke, Stiftsherren und Kollektoren« (S 292-295), 1n
der die vorangehenden prosopographischen Befunde Nıkolaus VO VWiıesbaden, (Jtto
VO Stein und Matthias VOoO  5 Sobernheim mıt anderen Biographien zeiıtgenössischer Bı-
schöfe, die ebenftalls Mitgliedern der pfälzıschen Kanzlei 1n Beziehung standen, kon-
textualısıert werden sollen Das Fazıt diesem Abschnitt tällt dann allerdings recht all-
zemeın AaLULS » Alle hier (Jenannten unterhielten unterschiedlich gelagerte Beziehungen
Mitgliedern der kurpfälzischen Kanzleı. Diese reichten über Verwandtschaftt, Patronage,
Klientelverhältnis, Indienststellung und sonstıge Aufgaben sıc!]« (S 295) Beispielhaft
Se1l fur die deskriptive Herangehensweıise einzelne Handschrittenbestände 1Ur aut
die Beschreibung des Geschäftsschriftguts der Pfalzgrafen Ludwig 111 und Ludwig
(S 384-388), des Lehenbuches des peyerer Bischofs Matthias Kammung (S 434—436)
oder des Liber perpetuum ALLS der Kanzle Friedrichs >des Sıiegreichen« (S verwle-
SCHÜberraschend 1St, dass Widder fur ıhre Untersuchung daraut verzichtet, eın weıteres
wichtiges Kopialbuch ALLS der kurpfälzischen Kanzlei, 1n dem 400 1ne Vielzahl VO
Lehensreversen verzeichnet wurde, zumiındest erwähnen. Dieser Band gelangte VO
der Königlichen Bibliothek 1n Stuttgart nach eıner Station 1m dortigen Hauptstaatsarchiv
9037 1n das heutige Landesarchiv nach Speyver, während des /weıten Weltkriegs
vernichtet wurde. Allerdings haben sıch 1n der Universitätsbibliothek Heıdelberg Ab-
schriften der Urkunden N dem 19 Jahrhundert erhalten, die eınen welılteren Einblick 1n
die Funktionsweise der pfalzgräflichen Kanzle hätten ermöglıchen können. Der Band 1St
1n der Forschung durchaus bekannt, wurde doch fur die Kegesten der Pfalzgrafen noch
ausgewertel und 1n der Einleitung des ersten Bands beschrieben.

Das Gesamtfazıit Ellen Wıidders Studie fällt zwiespältig AalUS Auf der eınen Se1lite hat
die Autorın die Ergebnisse vieler Detailstudien, die bereıits die Schüler des Münchener
Archivars Hans Rall den pfälzischen Wittelsbachern vorgelegt haben, vertiett und -
rade fur das Jahrhundert auch iınhaltlıch erweıtert. Zudem 1etert ıhre Arbeıt wertvolle
Einzelergebnisse, auf denen die zukünftige Forschung aufbauen annn Auf der anderen
Se1lite siınd die Hauptmonita der Studie die mehreren Stellen Tage tretenden deskrip-
t1ven Tendenzen und wıiederholt tehlende iınhaltliıche Synthesen, die das Beschriebene
zusammentassen und methodisch durchdringen wurden. An diesen Stellen schwappt das
> Problem der Masse« VO den Quellen aut die wıissenschaftliche Darstellung über.

Der celbst tormulierte Änspruch, 1ne »Hısto1ire CrO1See« der Kanzle schreiben,
wırd zudem nıcht allen Punkten eingelöst. Wıidder zeıgt ‚War durchaus auf, dass Spe-
z1alısten fur verschiedene geistliche und weltliche Herrscher tatıg und Iiwa 1m
Fall der Beziehungen zwıischen Kurpfalz und Speyer ıhre Expertise den unterschiedlichen
Brotgebern jeweıls ZUTLF Verfügung stellten. uch quellenbedingt annn die Verbunden-
heıit bzw. Verflechtung jedoch 1Ur wenıgen Stellen konkret aufgezeigt werden. Tat-
sachlich handelt sıch 1ne Studie, die gerade 1n den prosopographisch Orlentierten
Kapiteln die bereıts 969 VO DPeter Moraw tormulierte Zielstellung verfolgt, VON eıner
Aneinanderreihung der Fakten ZU Ertassen der Zusammenhänge vor[zu]dringen und
zugleich die Kanzlei 1n das (anze des königlichen Hoftes [Ruprechts und des weıteren
politischen Gefüges den Herrscher ein[zu]ordnen« (Archiv fur Diplomatık 15, 1969,
430) Wıidders Arbeıt lässt sıch naturlich nıcht ausschliefßlich aut den wıttelsbachischen
Königshof bezogen eher 1n diesen Kontext einordnen, als dass tatsachlich 1n größerem

BUCHBESPRECHUNGEN298

Verfügbarmachen der Daten hinaus der methodische Ertrag dieser Vorgehensweise sein 
könnte.

An einigen Stellen wünscht sich der Leser zudem Synthesen, die den Erkenntniswert 
aus der gebotenen Materialfülle herausdestillieren. Exemplarisch sichtbar wird dies in der 
»Zwischenbilanz: Kirchliche Netzwerke, Stiftsherren und Kollektoren« (S. 292–295), in 
der die vorangehenden prosopographischen Befunde zu Nikolaus von Wiesbaden, Otto 
vom Stein und Matthias von Sobernheim mit anderen Biographien zeitgenössischer Bi-
schöfe, die ebenfalls zu Mitgliedern der pfälzischen Kanzlei in Beziehung standen, kon-
textualisiert werden sollen. Das Fazit zu diesem Abschnitt fällt dann allerdings recht all-
gemein aus: »Alle hier Genannten unterhielten unterschiedlich gelagerte Beziehungen zu 
Mitgliedern der kurpfälzischen Kanzlei. Diese reichten über Verwandtschaft, Patronage, 
Klientelverhältnis, Indienststellung und sonstige Aufgaben [sic!]« (S. 295). Beispielhaft 
sei für die deskriptive Herangehensweise an einzelne Handschriftenbestände nur auf 
die Beschreibung des Geschäftsschriftguts der Pfalzgrafen Ludwig III. und Ludwig IV. 
(S. 384–388), des Lehenbuches des Speyerer Bischofs Matthias Rammung (S. 434–436) 
oder des Liber perpetuum aus der Kanzlei Friedrichs »des Siegreichen« (S. 448f.) verwie-
sen. 

Überraschend ist, dass Widder für ihre Untersuchung darauf verzichtet, ein weiteres 
wichtiges Kopialbuch aus der kurpfälzischen Kanzlei, in dem um 1400 eine Vielzahl von 
Lehensreversen verzeichnet wurde, zumindest zu erwähnen. Dieser Band gelangte von 
der Königlichen Bibliothek in Stuttgart nach einer Station im dortigen Hauptstaatsarchiv 
1937 in das heutige Landesarchiv nach Speyer, wo er während des Zweiten Weltkriegs 
vernichtet wurde. Allerdings haben sich in der Universitätsbibliothek Heidelberg Ab-
schriften der Urkunden aus dem 19. Jahrhundert erhalten, die einen weiteren Einblick in 
die Funktionsweise der pfalzgräflichen Kanzlei hätten ermöglichen können. Der Band ist 
in der Forschung durchaus bekannt, wurde er doch für die Regesten der Pfalzgrafen noch 
ausgewertet und in der Einleitung des ersten Bands beschrieben. 

Das Gesamtfazit zu Ellen Widders Studie fällt zwiespältig aus. Auf der einen Seite hat 
die Autorin die Ergebnisse vieler Detailstudien, die bereits die Schüler des Münchener 
Archivars Hans Rall zu den pfälzischen Wittelsbachern vorgelegt haben, vertieft und ge-
rade für das 15. Jahrhundert auch inhaltlich erweitert. Zudem liefert ihre Arbeit wertvolle 
Einzelergebnisse, auf denen die zukünftige Forschung aufbauen kann. Auf der anderen 
Seite sind die Hauptmonita der Studie die an mehreren Stellen zu Tage tretenden deskrip-
tiven Tendenzen und wiederholt fehlende inhaltliche Synthesen, die das Beschriebene 
zusammenfassen und methodisch durchdringen würden. An diesen Stellen schwappt das 
»Problem der Masse« von den Quellen auf die wissenschaftliche Darstellung über.

Der selbst formulierte Anspruch, eine »Histoire croisée« der Kanzlei zu schreiben, 
wird zudem nicht an allen Punkten eingelöst. Widder zeigt zwar durchaus auf, dass Spe-
zialisten für verschiedene geistliche und weltliche Herrscher tätig waren und etwa im 
Fall der Beziehungen zwischen Kurpfalz und Speyer ihre Expertise den unterschiedlichen 
Brotgebern jeweils zur Verfügung stellten. Auch quellenbedingt kann die Verbunden-
heit bzw. Verflechtung jedoch nur an wenigen Stellen konkret aufgezeigt werden. Tat-
sächlich handelt es sich um eine Studie, die gerade in den prosopographisch orientierten 
Kapiteln die bereits 1969 von Peter Moraw formulierte Zielstellung verfolgt, »von einer 
Aneinanderreihung der Fakten zum Erfassen der Zusammenhänge vor[zu]dringen und 
zugleich die Kanzlei in das Ganze des königlichen Hofes [Ruprechts I.] und des weiteren 
politischen Gefüges um den Herrscher ein[zu]ordnen« (Archiv für Diplomatik 15, 1969, 
430). Widders Arbeit lässt sich – natürlich nicht ausschließlich auf den wittelsbachischen 
Königshof bezogen – eher in diesen Kontext einordnen, als dass tatsächlich in größerem 
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Ma{fistab die VO 1hr beschriebenen »11CUCN Methoden und ungewohnten Zugangsweisen«
(S 502) ZUTLF Anwendung kommen. Ihre Untersuchung 1St starker alteren Forschungstra-
ditionen der Personengeschichte und der Kanzleiforschung verpflichtet, als dies zuerst
den Anscheıin hat Allerdings el betont, dass eın Festhalten etablierten Methoden
sıch nıchts Ehrenrühriges 1STt Es kommt nıcht VO ungefähr, dass sıch die Prosopographie
und die Bestimmung VO Schreiberhänden auch 1n der Kanzleigeschichte des Spätmit-
telalters lange eıt orofßen Interesses ertreuten. Ellen Wiıidders Studie hat diese Heran-
gehensweısen einıgen Stellen methodisch modif1ziert. SO NECUuU W1€ beworben 1St 1hr
AÄAnsatz allerdings nıcht.

Benjamın Müsegades

Antıke
GIREG WOOLEFE: Rom Di1e Biographie eines Weltreichs. Stuttgart: Klett-Cotta 2015 495

zahlr. tarb Abb ISBN 978-3-608-94848-6 Geb 29,95

Di1e vorliegende Monographie des renommıerten britischen Althistorikers Woolf (W.) 1St
1ne konzise und strıngente Gesamtdarstellung des romiıschen Herrschaftsbereichs 1n SE1-
Ner territor1alen Ausdehnung VO der ıtalıschen Bronzezeıt ıs ZUTLF arabischen Eroberung
welılter Teıle des mediterranen Raumes 1m Jahrhundert Chr. Dem Gesamtkonzept
liegt deutlich erkennbar die historische Struktur der longue duree zugrunde, bel der der
ZESAMTE Mıttelmeerraum starker als Einheit 1m geographisch-klimatischen und kultur e11-
politisch-historischen Sınne gleichermaßen aufgefasst wırd (vgl Fernand Braudel und die
Ecole des Annales).

raumt beiden Phasen der roöomiıschen Herrschaftsausübung Republık als auch
Kaıiserzeıt eınen quantıtatıv gleichwertigen Raum über jeweıls 200 Seıten 1n se1ner
Darstellung e1ın, dem vorgeschaltet 1St 1ne cehr kompakte Gesamtübersicht auf 16 Seıten,
die den Nıchttachleuten als Urientierung dienen oll Schliefßlich folgt der Anhang,
bestehend ALLS dem Anmerkungsteıl (S 389—416), der Bibliographie (S 417-452), welıter-
tührenden bibliographischen und VO Übersetzer erganzten Hınweılisen den Textaus-
vaben der antıken AÄAutoren und ZUTLF Forschungsliteratur (S 453—479), eiınem Glossar der
Fachbegriffe (S 479—484), dem Bild- und Kartennachweis (S 485) und dem Personen-
und Sachregister (S 486—495).

In den einzelnen Kapiteln, die der tradıtionellen romiıschen Epocheneinteilung tol-
SCH und abschnittsweise mıt einleıtenden Zeittatfeln versehen sind, geht der AÄAutor ab-
wechselnd chronologisch und analytisch VOoO  v Dabe1 verzahnt geschickt die Ereign1s-
geschichte mıt strukturellen Schwerpunkten, z B die Frühgeschichte Roms mıt Klıi-
—- und Umweltaspekten 1m Rahmen der Beschreibung der mediterranen Agrarkultur,
das Ausgreiten Roms über Miıttelitalien hinaus ıs ZUTLF SS Attalıdenerbschaft (135
Chr.) mıt der Sklavereı als eınem der bestimmenden Wirtschattsfaktoren und Teıl der
soz1alen Hıierarchie Koms, die beginnende spate Republik ıs ZU Ende des Bundes-
genossenkrieges S / Chr. mıt den relig1ösen Tradıtionen der Komer, die sukzessive
ıhre territor1iale FExpansıon legitimieren sollten und 1m Kaiserkult des fr uhen Prinzıipats
kulminierten, die etzten WEel (senerationen der römiıschen Republık (von den mıithri-
datischen Krıegen ıs ZU yieg des Oktavıan über Marcus Äntonius und Kleopatra 1m
Jahre 31 Chr.) mıt den zıviliısatorischen Errungenschaften der griechıisch-römiıschen
Mischkultur, die iınnenpolıtische Entwicklung der Ka1iserzeıt VO Prinzıipat des Augustus
ıs ZUTLF SS Reichskrise 1m Jahrhundert Chr. mıt der wiırtschaftlichen Entwicklung
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Maßstab die von ihr beschriebenen »neuen Methoden und ungewohnten Zugangsweisen« 
(S. 502) zur Anwendung kommen. Ihre Untersuchung ist stärker älteren Forschungstra-
ditionen der Personengeschichte und der Kanzleiforschung verpflichtet, als dies zuerst 
den Anschein hat. Allerdings sei betont, dass ein Festhalten an etablierten Methoden an 
sich nichts Ehrenrühriges ist. Es kommt nicht von ungefähr, dass sich die Prosopographie 
und die Bestimmung von Schreiberhänden auch in der Kanzleigeschichte des Spätmit-
telalters lange Zeit großen Interesses erfreuten. Ellen Widders Studie hat diese Heran-
gehensweisen an einigen Stellen methodisch modifiziert. So neu wie beworben ist ihr 
Ansatz allerdings nicht. 

Benjamin Müsegades

3. Antike

Greg Woolf: Rom. Die Biographie eines Weltreichs. Stuttgart: Klett-Cotta 2015. 495 S. 
m. zahlr. farb. Abb. ISBN 978-3-608-94848-6. Geb. € 29,95. 

Die vorliegende Monographie des renommierten britischen Althistorikers Woolf (W.) ist 
eine konzise und stringente Gesamtdarstellung des römischen Herrschaftsbereichs in sei-
ner territorialen Ausdehnung von der italischen Bronzezeit bis zur arabischen Eroberung 
weiter Teile des mediterranen Raumes im 8. Jahrhundert n. Chr. Dem Gesamtkonzept 
liegt deutlich erkennbar die historische Struktur der longue durée zugrunde, bei der der 
gesamte Mittelmeerraum stärker als Einheit im geographisch-klimatischen und kulturell-
politisch-historischen Sinne gleichermaßen aufgefasst wird (vgl. Fernand Braudel und die 
École des Annales).

W. räumt beiden Phasen der römischen Herrschaftsausübung – Republik als auch 
Kaiserzeit – einen quantitativ gleichwertigen Raum über jeweils ca. 200 Seiten in seiner 
Darstellung ein, dem vorgeschaltet ist eine sehr kompakte Gesamtübersicht auf 16 Seiten, 
die den Nichtfachleuten als erste Orientierung dienen soll. Schließlich folgt der Anhang, 
bestehend aus dem Anmerkungsteil (S. 389–416), der Bibliographie (S. 417–452), weiter-
führenden bibliographischen und vom Übersetzer ergänzten Hinweisen zu den Textaus-
gaben der antiken Autoren und zur Forschungsliteratur (S. 453–479), einem Glossar der 
Fachbegriffe (S. 479–484), dem Bild- und Kartennachweis (S. 485) und dem Personen- 
und Sachregister (S. 486–495).

In den einzelnen Kapiteln, die der traditionellen römischen Epocheneinteilung fol-
gen und abschnittsweise mit einleitenden Zeittafeln versehen sind, geht der Autor ab-
wechselnd chronologisch und analytisch vor. Dabei verzahnt er geschickt die Ereignis-
geschichte mit strukturellen Schwerpunkten, so z. B. die Frühgeschichte Roms mit Kli-
ma- und Umweltaspekten im Rahmen der Beschreibung der mediterranen Agrarkultur, 
das Ausgreifen Roms über Mittelitalien hinaus bis zur sog. Attalidenerbschaft (133 v. 
Chr.) mit der Sklaverei als einem der bestimmenden Wirtschaftsfaktoren und Teil der 
sozialen Hierarchie Roms, die beginnende späte Republik bis zum Ende des Bundes-
genossenkrieges 87 v. Chr. mit den religiösen Traditionen der Römer, die sukzessive 
ihre territoriale Expansion legitimieren sollten und im Kaiserkult des frühen Prinzipats 
kulminierten, die letzten zwei Generationen der römischen Republik (von den mithri-
datischen Kriegen bis zum Sieg des Oktavian über Marcus Antonius und Kleopatra im 
Jahre 31 v. Chr.) mit den zivilisatorischen Errungenschaften der griechisch-römischen 
Mischkultur, die innenpolitische Entwicklung der Kaiserzeit vom Prinzipat des Augustus 
bis zur sog. Reichskrise im 3. Jahrhundert n. Chr. mit der wirtschaftlichen Entwicklung 
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des Imperium OMANUM VO der TIrıbutwirtschaft hın eıner »polıitischen Okonomie«
(S 244) auf Basıs ineinandergreitender Steuersysteme, die außenpolitische Entwicklung
der Ka1ıiserzeıt ıs ZU Herrschaftsantritt des Diokletian (284 Chr.) mıt der rage nach
»Reichsidentität(en)« (S 28/7; 297), das Zeitalter der Tetrarchen ıs ZUTLF Absetzung des
etzten (west-)römischen alsers durch Odoaker (476 Chr.) mıt dem Aufstieg des
Christentums und schliefßlich die (ost)römische Phase VO der Regierungszeıt Justinians
527565 Chr.) ıs ZU arabischen Vorstofß nach Spanıen (711 Chr.) mıt UÜberle-
SUNSCH ZU Nachleben des Römischen Reichs. Eıne didaktisch sehr geschickte orge-
enswelse 1ST der jeweıilige FEınstieg 1n die einzelnen Kapitel durch recht umfangreiche
Quellenzitate, die tretfend aut das T hema des Kapitels einstımmen, aber auch durch den
welılteren häufigen Eınsatz 1m Rahmen der Darstellung den Fokus auf die lıterarısche Ira-
dition neben der archäologisch erschlossenen dinglichen Hınterlassenschaft legen. Dem
folgen bibliographische Hınwelse auf die antıken AÄAutoren 1n Übersetzung (S als
wichtiges Hıltsmuittel fur Studierende oder allgemeın Interess1ıerte.

Naturlich INUSS die cehr kompakte Darstellung der romiıschen Ereignisgeschichte
Lucken und auch orobe Zusammenfassungen aufweisen, behandelt die iınnen-
politischen Verwerfungen der Gracchenzeıit auf wenıgen Zeıilen (S das iulisch-
claudıische Kaiserhaus nach Augustus aut einer halben Se1lite (S 227), ebenso die Tetrarchie
(S doch dient die Chronologıe der Ereigni1sse, die VO Leser Je nach Kenntnis-
stand und Interessenlage durch die Literaturhinweise 1n den Anmerkungen weıtgehend
eigenständig erschlossen werden können, dem AÄAutor ımmer als Anknüpfungspunkt eıner
Betrachtung spezifisch römıiıscher Strukturmerkmale, die fur ıhn wegweısend fur se1ne
Leitfrage sind, namlıch W1€ das Römische Reich lange bestehen konnte (S 11) VCI-

weIlst dabei schon Begınn aut se1ne Methode, die anschaulich als das tortlaufende
Erkennen VO ustern beschreibt, die sıch ALLS der Ferne ıs ZULC naheren Betrachtung 1n
welılteren ustern nıederschlagen (S 13) Hıerin liegt die orofße Stiärke des Buches: Der
AÄAutor leitet scharfsınnıg, iınstruktıv und auch fur den Nıchtfachmann nachvollziehbar
ALLS dem durchaus konventionellen Narratıv Zuhilfenahme VO vorwıegend SO7Z1-
al- und kulturwissenschaftlichen Fragestellungen epochenübergreıitfende Äspekte ab, die
eınen und geschärften Blick auf se1ınen Untersuchungsgegenstand ermöglichen. Er
erweıtert die unterschiedlichen Blickwinkel durch passend gvewählte Vergleiche mıt VOI-
modernen Herrschaftsorganisationen, mıt dem achämeniıidischen und sassanıdıschen
Persıen, dem nordindischen Reich der Maurya und dem chinesischen Reich nach dem
Ende der Qın-Dynastıe (Zz.B 49; uch zeıgt der kompakten Darstel-
lungsweıise, die dem schieren Umfang se1nes T hemas geschuldet 1St, bel vielen strukturel-
len Einzelbetrachtungen unterschiedliche Interpretationsmöglıchkeiten auf, z B bel
der Raolle des roöomiıschen alsers (S 234—-239) oder ZUTLF rage des Einbruchs des stadtı-
schen Wachstums aAb dem Jahrhundert Chr. (S 252-255).

lehnt ‚War Recht moderne Biılder des Römischen Reichs (hier 1ST se1n Hın-
WEeIlISs auf de Ste (rOo1x CHNNECIN, 12) als eıner zıielgerichteten, teıls schon sıch
celbst erhaltenden organıschen Verbindung ab, evo7zlert aber celbst das Bıld einer unaut-
haltsamen Flutwelle (S 13) Hıer INUSS auch die Kritik einsetzen: Der AÄAutor erwähnt ‚Wr

verschiedenen Stellen (Z.B 33—38; 157-162), dass die römische FExpansıon erst 1n
spätrepublikanischer / frühaugusteischer eıt durch lıterarısche eventu-Betrachtungen
(u.a Liıvius oder Vergil) eın ausgepragtes Sendungsbewusstsein ertahren hat, proJizıert
aber teilweise selbst schon fur die trüuheste eıt der latınısch-sabinischen Doppelgemeın-
de eınen ıntentionalen und unvermeıdbaren Expansıionsdrang, der schon tast durch 1ne
Eigendynamik getrieben 1St (Z 41; 55€.; 77 Der Hınwels auf nıcht vorhersehbare
Kontingenzen ware siıcherlich mancher Stelle angebracht SCWESCH. Ebenso 1St se1ne
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des Imperium Romanum von der Tributwirtschaft hin zu einer »politischen Ökonomie« 
(S. 244) auf Basis ineinander greifender Steuersysteme, die außenpolitische Entwicklung 
der Kaiserzeit bis zum Herrschaftsantritt des Diokletian (284 n. Chr.) mit der Frage nach 
»Reichsidentität(en)« (S. 287; 297), das Zeitalter der Tetrarchen bis zur Absetzung des 
letzten (west-)römischen Kaisers durch Odoaker (476 n. Chr.) mit dem Aufstieg des 
Christentums und schließlich die (ost)römische Phase von der Regierungszeit Justinians 
(527–565 n. Chr.) bis zum arabischen Vorstoß nach Spanien (711 n. Chr.) mit Überle-
gungen zum Nachleben des Römischen Reichs. Eine didaktisch sehr geschickte Vorge-
hensweise ist der jeweilige Einstieg in die einzelnen Kapitel durch recht umfangreiche 
Quellenzitate, die treffend auf das Thema des Kapitels einstimmen, aber auch durch den 
weiteren häufigen Einsatz im Rahmen der Darstellung den Fokus auf die literarische Tra-
dition neben der archäologisch erschlossenen dinglichen Hinterlassenschaft legen. Dem 
folgen bibliographische Hinweise auf die antiken Autoren in Übersetzung (S. 454f.) als 
wichtiges Hilfsmittel für Studierende oder allgemein Interessierte.

Natürlich muss die sehr kompakte Darstellung der römischen Ereignisgeschichte 
Lücken und auch grobe Zusammenfassungen aufweisen, so behandelt W. z. B. die innen-
politischen Verwerfungen der Gracchenzeit auf wenigen Zeilen (S. 141f.), das iulisch-
claudische Kaiserhaus nach Augustus auf einer halben Seite (S. 227), ebenso die Tetrarchie 
(S. 318f.), doch dient die Chronologie der Ereignisse, die vom Leser je nach Kenntnis-
stand und Interessenlage durch die Literaturhinweise in den Anmerkungen weitgehend 
eigenständig erschlossen werden können, dem Autor immer als Anknüpfungspunkt einer 
Betrachtung spezifisch römischer Strukturmerkmale, die für ihn wegweisend für seine 
Leitfrage sind, nämlich wie das Römische Reich so lange bestehen konnte (S. 11). W. ver-
weist dabei schon zu Beginn auf seine Methode, die er anschaulich als das fortlaufende 
Erkennen von Mustern beschreibt, die sich aus der Ferne bis zur näheren Betrachtung in 
weiteren Mustern niederschlagen (S. 13). Hierin liegt die große Stärke des Buches: Der 
Autor leitet scharfsinnig, instruktiv und auch für den Nichtfachmann nachvollziehbar 
aus dem durchaus konventionellen Narrativ unter Zuhilfenahme von vorwiegend sozi-
al- und kulturwissenschaftlichen Fragestellungen epochenübergreifende Aspekte ab, die 
einen neuen und geschärften Blick auf seinen Untersuchungsgegenstand ermöglichen. Er 
erweitert die unterschiedlichen Blickwinkel durch passend gewählte Vergleiche mit vor-
modernen Herrschaftsorganisationen, so mit dem achämenidischen und sassanidischen 
Persien, dem nordindischen Reich der Maurya und dem chinesischen Reich nach dem 
Ende der Qin-Dynastie (z. B. S. 49; 233f.). Auch zeigt er trotz der kompakten Darstel-
lungsweise, die dem schieren Umfang seines Themas geschuldet ist, bei vielen strukturel-
len Einzelbetrachtungen unterschiedliche Interpretationsmöglichkeiten auf, so z. B. bei 
der Rolle des römischen Kaisers (S. 234–239) oder zur Frage des Einbruchs des städti-
schen Wachstums ab dem 3. Jahrhundert n. Chr. (S. 252–255). 

W. lehnt zwar zu Recht moderne Bilder des Römischen Reichs (hier ist z. B. sein Hin-
weis auf G. E. M. de Ste. Croix zu nennen, S. 12) als einer zielgerichteten, teils schon sich 
selbst erhaltenden organischen Verbindung ab, evoziert aber selbst das Bild einer unauf-
haltsamen Flutwelle (S. 13). Hier muss auch die Kritik einsetzen: Der Autor erwähnt zwar 
an verschiedenen Stellen (z. B. S. 33–38; 157–162), dass die römische Expansion erst in 
spätrepublikanischer / frühaugusteischer Zeit durch literarische ex eventu-Betrachtungen 
(u. a. Livius oder Vergil) ein ausgeprägtes Sendungsbewusstsein erfahren hat, projiziert 
aber teilweise selbst schon für die früheste Zeit der latinisch-sabinischen Doppelgemein-
de einen intentionalen und unvermeidbaren Expansionsdrang, der schon fast durch eine 
Eigendynamik getrieben ist (z. B. S. 41; 55f.; 67–70). Der Hinweis auf nicht vorhersehbare 
Kontingenzen wäre sicherlich an mancher Stelle angebracht gewesen. Ebenso ist seine 
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Darstellung nıcht VOTL CISCHCH PUOReNTYU Betrachtungen gefeit » ] )as spätrömische Reich
Wl sıch zumiındest CIN1ISCI Hınsıcht bewusst, dass SC1IHNECNMN Höhepunkt überschritten
hatte. << (S 315) Gleichermaßen behände und STIMINSCHL, WIC Rom ı der Darstellung VO

zwingend ALLS muıttelitalischen dörflichen Konglomerat ZU Imperium OMdad-
HÜ MI1L beachtlicher territorialer Ausdehnung wırd, geht der AÄAutor konstant cehr läs-
S15 MI1L den Begrifflichkeiten WIC »Reıich« »Reichsherrschaft« » Weltreich« oder »Staat«

ASsS wobe!l die Abstrakta VO neuzeıtlichen Verständnis her benutzt obwohl
verschiedenen Stellen deutlich macht dass C1M antıkes Reich nıcht MI1L modernen

Gebilden WIC dem British Embpire vergleichen (Z 50f.) und ıhm die Problematıik
durchaus bewusst 1ST (vgl —! Wenn Kontext konzisen Erläuterung der
Scıpioneninschriften über das » Verstaändnıis der Reichsherrschaft« (S 115 118) reflektiert
annn der Fachmann MI1L Gewı1inn zwıischen den Zeılen lesen Den La1en annn besten
Falle VErLrWILTEN schlechtesten Falle auf 11 alsche Fährte locken Ebenso lehnt das
Erklärungsmodell der Transtormation fur die eıt VO Diokletian und Konstantın als
» C111 eintache Darstellung« (S 306) aAb benutzt aber celbst CIN1SC Seıten Spater den Be-
oriff » Iranstormation« (S 313) Kontext der institutionellen Veränderungen uch hier
erkennt der Fachmann dass dieser Stelle MI1L ‚We1 unterschiedlichen Bedeutungen
des Begriffs » Iranstormation« arbeıtet W aS sıch dem übrıgen Leserkreis sicherlich nıcht
sofort erschliefßt

Fın Kritikpunkt SC1 WL.S Betrachtung der Religionen gewidmet Er konstatiert fur die
republikanısche eıt Recht Rıtualen reichen relıg1ösen Synkretismus, spricht
der Religion als Konzept aber trotzdem keine zentrale Bedeutung » ] JDen Romern
scheint gelungen SCIMN, 11 mentale Barrıere zwıischen dem 1nn fur die EXiIreme
Besonderheit einzelner Kulte EeEINETrSEITSs und Offenheıit fur alle Arten theologischer
und kosmologischer Spekulation andererseılts autrechtzuerhalten E1nerselts legten SIC
Wert aut peinliche Genauigkeıit der rıtuellen Praxıs und andererselts schien ıhnen die
orge Glaubensfragen tehlen. << (S 167); » m Vergleich MI1L diesen |vormodernen]
Beispielen erscheint die römıiısche Religion reaktıv und ı sıch verschlossen. Andere OIMN1-
sche Instiıtutionen spielten 11 offensichtlich viel wıchtigere Raolle bel der Förderung und
der Erleichterung der KExpansıon WIC das Klientelwesen und die Sklavereı mıilıtäriısche
Buündnıisse und das romische Recht Di1e (Jotter WIC scheint 1Ur Miıtfahrer aut
dieser Reılise << (S 169) Den VOoO  5 ıhm als >Soldatenkaiser« (S 308—310) klassıhz1ierten Herr-
schern Diokletian und Konstantın spricht 11 Instrumentalisierung der (poly-
theistischen und christlichen) Religion WIC Kontext des sıch ausbreitenden
Christentums die Identität als Chriıst dez1idiert VOIN anderen Aspekten der Gesellschaft«
(S 333) trennt dies (GGegensatz ZUTLF trüheren polytheistischen romiıschen Religionsaus-
übung, obwohl Nn  U diese Tendenz der VOoO  5 ıhm ZeENANNLEN »Aussonderung der
Religion als getreNNteN Bereichs« urz darauf (S 334) schon fur die Bacchen des
Euripides Ende des Jahrhunderts Chr konstatiert Der AÄAutor VerweIlst ‚War aut
die unterschiedlichen Interpretationsansatze die sıch MI1L der Hinwendung Konstantıns
ZU Christentum befassen (S 344) lässt das Kapitel aber wıeder MI1L dem Hınwels aut die
Instrumentalisierung der Religion enden » Konstantın hatte taustischen Pakt MI1L
Christus geschlossen DIe ıdeologische Unterstutzung durch das Christentum und die
rhetorische Kraft der Bischöfe konnten fur das angeschlagene Weltreich EexXxirem hiltfreich
SC1MN aber die Kalser konnten sıch nıcht eısten SC1MN trennendes Potential vernach-
lässıgen << (S 348) Den zwıischen dem und dem Jahrhundert einsetzenden Nıeder-
Salg des Römischen Reiches erklärt MItL verschiedenen Faktoren namlıch » INnvasıo-
19148 Auseinanderbrechen und 11 dramatısche Verkleinerung des Reiches ]« (S 353 356
vgl 364 ZU Vertall der Stadtkultur) uch hier koppelt die Religion deutlich aAb
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Darstellung nicht vor eigenen ex eventu-Betrachtungen gefeit: »Das spätrömische Reich 
war sich zumindest in einiger Hinsicht bewusst, dass es seinen Höhepunkt überschritten 
hatte.« (S. 315) Gleichermaßen behände und stringent, wie Rom in der Darstellung von 
W. zwingend aus einem mittelitalischen dörflichen Konglomerat zum Imperium Roma-
num mit beachtlicher territorialer Ausdehnung wird, geht der Autor konstant sehr läs-
sig mit den Begrifflichkeiten wie »Reich«, »Reichsherrschaft«, »Weltreich« oder »Staat« 
um (pass.), wobei er die Abstrakta vom neuzeitlichen Verständnis her benutzt, obwohl 
er an verschiedenen Stellen deutlich macht, dass ein antikes Reich nicht mit modernen 
Gebilden wie dem British Empire zu vergleichen (z. B. S. 50f.) und ihm die Problematik 
durchaus bewusst ist (vgl. S. 41–51). Wenn W. im Kontext einer konzisen Erläuterung der 
Scipioneninschriften über das »Verständnis der Reichsherrschaft« (S. 115–118) reflektiert, 
kann der Fachmann mit Gewinn zwischen den Zeilen lesen. Den Laien kann es im besten 
Falle verwirren, im schlechtesten Falle auf eine falsche Fährte locken. Ebenso lehnt er das 
Erklärungsmodell der Transformation für die Zeit von Diokletian und Konstantin als 
»eine zu einfache Darstellung« (S. 306) ab, benutzt aber selbst einige Seiten später den Be-
griff »Transformation« (S. 313) im Kontext der institutionellen Veränderungen. Auch hier 
erkennt der Fachmann, dass W. an dieser Stelle mit zwei unterschiedlichen Bedeutungen 
des Begriffs »Transformation« arbeitet, was sich dem übrigen Leserkreis sicherlich nicht 
sofort erschließt.

Ein Kritikpunkt sei W.s Betrachtung der Religionen gewidmet. Er konstatiert für die 
republikanische Zeit zu Recht einen an Ritualen reichen religiösen Synkretismus, spricht 
der Religion als Konzept aber trotzdem keine zentrale Bedeutung zu: »Den Römern 
scheint es gelungen zu sein, eine mentale Barriere zwischen dem Sinn für die extreme 
Besonderheit einzelner Kulte einerseits und einer Offenheit für alle Arten theologischer 
und kosmologischer Spekulation andererseits aufrechtzuerhalten. Einerseits legten sie 
Wert auf peinliche Genauigkeit in der rituellen Praxis und andererseits schien ihnen die 
Sorge um Glaubensfragen zu fehlen.« (S. 167); »Im Vergleich mit diesen [vormodernen] 
Beispielen erscheint die römische Religion reaktiv und in sich verschlossen. Andere römi-
sche Institutionen spielten eine offensichtlich viel wichtigere Rolle bei der Förderung und 
der Erleichterung der Expansion, wie das Klientelwesen und die Sklaverei, militärische 
Bündnisse und das römische Recht. Die Götter waren, wie es scheint, nur Mitfahrer auf 
dieser Reise.« (S. 169) Den von ihm als »Soldatenkaiser« (S. 308–310) klassifizierten Herr-
schern Diokletian und Konstantin spricht er eine reine Instrumentalisierung der (poly-
theistischen und christlichen) Religion zu, so wie er im Kontext des sich ausbreitenden 
Christentums die Identität als Christ dezidiert »von anderen Aspekten der Gesellschaft« 
(S. 333) trennt, dies im Gegensatz zur früheren polytheistischen römischen Religionsaus-
übung, obwohl W. genau diese Tendenz der von ihm so genannten »Aussonderung der 
Religion als eines getrennten Bereichs« kurz darauf (S. 334) schon für die Bacchen des 
Euripides am Ende des 5. Jahrhunderts v. Chr. konstatiert. Der Autor verweist zwar auf 
die unterschiedlichen Interpretationsansätze, die sich mit der Hinwendung Konstantins 
zum Christentum befassen (S. 344), lässt das Kapitel aber wieder mit dem Hinweis auf die 
Instrumentalisierung der Religion enden: »Konstantin hatte einen faustischen Pakt mit 
Christus geschlossen. Die ideologische Unterstützung durch das Christentum und die 
rhetorische Kraft der Bischöfe konnten für das angeschlagene Weltreich extrem hilfreich 
sein, aber die Kaiser konnten es sich nicht leisten, sein trennendes Potential zu vernach-
lässigen.« (S. 348) Den zwischen dem 5. und dem 7. Jahrhundert einsetzenden Nieder-
gang des Römischen Reiches erklärt W. mit verschiedenen Faktoren, nämlich »Invasio-
nen, Auseinanderbrechen und eine dramatische Verkleinerung [des Reiches]« (S. 353; 356; 
vgl. S. 364 zum Verfall der Stadtkultur). Auch hier koppelt W. die Religion deutlich ab: 
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» Die Kırche oing ıhren Weg, während weltliche Königreiche kamen und zingen.« (S 356)
Schließlich kulminiert Ende des Kapitels se1ne Deutung » ] )as Christentum und der
Islam bestimmten das Geschehen 1L  5 ım spaten Jahrhundert Chr.] aut 1ne Weıse,
W1€ das der Polytheismus des vorangehenden Zeıtalters nıe hatte.302  BUCHBESPRECHUNGEN  »Die Kirche ging ihren Weg, während weltliche Königreiche kamen und gingen.« (S. 356)  Schließlich kulminiert am Ende des Kapitels seine Deutung: »Das Christentum und der  Islam bestimmten das Geschehen nun [im späten 7. Jahrhundert n. Chr.] auf eine Weise,  wie das der Polytheismus des vorangehenden Zeitalters nie getan hatte. ... Christentum  und Islam haben das Römische Reich nicht zerstört, aber die Welt, die sie schufen, war  weniger empfänglich gegenüber den großen politischen Weltreichen der Antike.« (S. 369)  Es bleibt zu sagen, dass trotz der Kritikpunkte (oder vielleicht eher wegen den zur  Kritik herausfordernden dezidierten Aussagen des Autors) die Monographie auch für den  Fachmann eine spannende und alte Deutungsgewohnheiten in Frage stellende Lektüre ist.  Neue Sichtweisen und Akzentverschiebungen eröffnen den Rezipienten gewinnbringend  neue Fragestellungen, und der kompakte Gesamtzugriff auf die Römische Geschichte  (und darüber hinaus) ist ein echtes Lesevergnügen, was sicherlich nicht zuletzt auch an  der gelungenen deutschen Übersetzung liegt.  Iris Samotta  GEzA VERMEs: Vom Jesus der Geschichte zum Christus des Dogmas. Berlin: Verlag der  Weltreligionen 2016. 383 S. ISBN 978-3-458-71040-0. Geb. € 34,00.  Was soll man über ein Buch noch sagen, von dem Rowan Williams behauptet, es sei »ein  großartiges, richtungsweisendes Buch«? Wenn man dazu noch bedenkt, dass es sich um  eines der letzten Bücher handelt, die von einem der größten Religionswissenschaftler  und Judaisten unserer Zeit, Geza Vermes, ein Jahr vor seinem Tod veröffentlicht wurden,  scheint eine Rezension fast überflüssig zu sein. »Vom Jesus der Geschichte zum Christus  des Dogmas« ist in diesem Sinne eine Krone der 40-jährigen Arbeit auf diesem Gebiet, die  er mit dem »Jesus, der Jude: Ein Historiker liest die Evangelien« 1973 begann.  Vermes stellt in diesem Buch die Fragen, »wie Jesus und das autkommende palästini-  sche Christentum durch das charismatische Judentum geprägt« wurde (S. 11), welchen  Einfluss »die hellenistische Gedankenwelt und Mystik auf die frühen Gemeinden aus-  übten« (S. 11) und wie es zur »Ausbreitung des Heidenchristentums in der griechischen  Welt« (S. 130) kam. Dabei unterscheidet er zwischen zwei großen Phasen der Entwicklung  des christologischen Dogmas (die jüdische und die heidnische Phase), die dann in sieben  kleinere Phasen unterteilt werden: Charismatisches Judentum Christi (Kap. 2 und 3), Pau-  linischer »Neuaufbruch« (Kap. 4), Johanneisches Christentum (Kap. 5), Christentum der  Didache und des Barnaba-Briefes (Kap. 6), Apostolische Väter und Apologeten (Kap. 7  und 8), Theologen des dritten Jhs. (Kap. 9) und schließlich eine ganz kurze mit dem Kon-  zil von Nicaa. Obwohl er diesem Konzil lediglich ein paar Seiten widmet (S. 314-321 und  321f.), bezeichnet er es trotzdem als den »ersten größeren Wendepunkt in der Geschichte  der christlichen Theologie« (S. 307).  In seiner Analyse dieser Phasen zeigt Vermes ein (ganz) umfangreiches exegetisches  Wissen (er kennt z.B. den Taufritus für die Toten: S. 152) sowie ein tiefes Verständnis für  die frühe Kirchengeschichte. Er erkennt in dem »dogmatischen Nebel der vornizänischen  Epoche« (S. 305) ganz eindeutig, dass die »gesamte vornizänische Kirche [...] eine subor-  dinatianische Sicht« (S. 310) vertreten hatte und dass bis in die Zeiten unmittelbar nach  Origenes ein »subordinatianisches Verständnis des Verhältnisses zwischen Vater und  Sohn« (S. 304) vorherrschte. Die frühchristlichen Stellen, welche zeigen, dass Christus  »gleichsam göttlich sei« (158), deutet Vermes als spätere Verfassungen. Er erkennt jedoch,  dass Christus schon lange Zeit vor Nicaa »vergöttlicht« wurde (S. 16). Im Unterschied zu  einigen anderen Autoren (z.B. Larry Hurtado), erscheint Vermes der Christus des frühe-Christentum
und Islam haben das Römische Reich nıcht zerstort, aber die Welt, die S1E schufen, W alr

wenıger empfänglich gvegenüber den oroßen politischen Weltreichen der Antıke.« (S 369)
Es bleibt SCH, dass der Kritikpunkte (oder vielleicht eher SCH den ZUTLF

Kritik herausfordernden dezidierten Aussagen des Autors) die Monographie auch fur den
Fachmann 1ne spannende und alte Deutungsgewohnheıiten 1n rage stellende Lektuüre 1St
Neue Siıchtweisen und Akzentverschiebungen eröffnen den Rezıpıienten gewinnbringend
NECUC Fragestellungen, und der kompakte Gesamtzugriff auf die Römische Geschichte
und darüber hınaus) 1St Cin echtes Lesevergnugen, W aS siıcherlich nıcht zuletzt auch
der gelungenen deutschen Übersetzung liegt.

Irıs Samotta

(JEZA VERMES: Vom Jesus der Geschichte ZU Christus des Dogmas. Berlin Verlag der
Weltreligionen 2016 3853 ISBN 9786-3-_-458-71040-0 Geb 34,00

W/as oll INa  . über eın Buch noch SCH, VO dem Rowan Williams behauptet, el »e1n
grofßartiges, richtungsweısendes Buch«? Wenn INnan dazu noch bedenkt, dass sıch
e1nes der etzten Bucher handelt, die VO eınem der oröfßten Religionswissenschaftler
und Judaisten UuNsSerer Zeıt, (Gje7za Vermes, eın Jahr VOTL seınem Tod veröffentlicht wurden,
scheint 1ne Rezens1ion tast überflüssig Sse1n. » Vom Jesus der Geschichte ZU Christus
des Dogmas« 1ST 1n diesem Sınne 1ne Krone der 40-jährigen Arbeıt aut diesem Gebiet, die

mıt dem » Jesus, der Jude Fın Hıstoriker liest die Evangelien« 973 begann.
Vermes stellt 1n diesem Buch die Fragen, »WI1e Jesus und das aufkommende palästinı-

sche Christentum durch das charısmatische Judentum Zzepragt« wurde (S 11), welchen
Einfluss »die hellenistische Gedankenwelt und Mystik auf die fruhen Gemeiuinden AL1L5S5-
üubten« (S 11) und W1€ ZUTLF » Ausbreıitung des Heıidenchristentums 1n der griechıschen
Welt« (S 130) kam Dabe1 unterscheidet zwıischen W el oroßen Phasen der Entwicklung
des christologischen Dogmas die Jüdische und die heidnısche Phase), die dann 1n sıieben
kleinere Phasen unterteılt werden: Charısmatisches Judentum Christı (Kap und Pau-
linıscher »Neuautbruch« (Kap 4 Johanneisches Christentum (Kap Christentum der
Didache und des Barnaba-Brietes (Kap Apostolische Väter und Apologeten (Kap
und Theologen des drıtten Ihs (Kap und schliefßlich 1ne Sahz kurze mıt dem Kon-
11 VO Nıcaa. Obwohl diesem Konzıil lediglich eın Paar Seıten wıdmet (S 314—3721 und

bezeichnet trotzdem als den»größeren Wendepunkt 1n der Geschichte
der christlichen Theologie« (S 307)

In se1ner Analyse dieser Phasen zeıgt Vermes eın (ganz) umfangreiches exegetisches
Wıssen (er kennt den Tautfritus fur die Toten: 152) SOWI1e eın tietes Verständnıis fur
die truüuhe Kirchengeschichte. Er erkennt 1n dem »dogmatischen Nebel der vornızanıschen
Epoche« (S 305) SaNz eindeutig, dass die » ZeSsamLE vornızanısche Kirche 1ne subor-
dinatianısche Sıcht« (S 310) vertireten hatte und dass ıs 1n die /Zeıten unmıiıttelbar nach
Urıigenes eın >subordinatianısches Verstaändnıis des Verhältnisses zwıischen Vater un
Sohn« (S 304) vorherrschte. Di1e trühchristlichen Stellen, welche zeıgen, dass Christus
»gleichsam yöttlich SE1« deutet Vermes als spatere Verfassungen. Er erkennt jedoch,
dass Christus schon lange eıt VOTL Nıcaa »vergöttlicht« wurde (S 16) Im Unterschied
einıgen anderen AÄAutoren (Z arrYy Hurtado), erscheint Vermes der Christus des trühe-
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»Die Kirche ging ihren Weg, während weltliche Königreiche kamen und gingen.« (S. 356) 
Schließlich kulminiert am Ende des Kapitels seine Deutung: »Das Christentum und der 
Islam bestimmten das Geschehen nun [im späten 7. Jahrhundert n. Chr.] auf eine Weise, 
wie das der Polytheismus des vorangehenden Zeitalters nie getan hatte. … Christentum 
und Islam haben das Römische Reich nicht zerstört, aber die Welt, die sie schufen, war 
weniger empfänglich gegenüber den großen politischen Weltreichen der Antike.« (S. 369)

Es bleibt zu sagen, dass trotz der Kritikpunkte (oder vielleicht eher wegen den zur 
Kritik herausfordernden dezidierten Aussagen des Autors) die Monographie auch für den 
Fachmann eine spannende und alte Deutungsgewohnheiten in Frage stellende Lektüre ist. 
Neue Sichtweisen und Akzentverschiebungen eröffnen den Rezipienten gewinnbringend 
neue Fragestellungen, und der kompakte Gesamtzugriff auf die Römische Geschichte 
(und darüber hinaus) ist ein echtes Lesevergnügen, was sicherlich nicht zuletzt auch an 
der gelungenen deutschen Übersetzung liegt.

Iris Samotta

Geza Vermes: Vom Jesus der Geschichte zum Christus des Dogmas. Berlin: Verlag der 
Weltreligionen 2016. 383 S. ISBN 978-3-458-71040-0. Geb. € 34,00.

Was soll man über ein Buch noch sagen, von dem Rowan Williams behauptet, es sei »ein 
großartiges, richtungsweisendes Buch«? Wenn man dazu noch bedenkt, dass es sich um 
eines der letzten Bücher handelt, die von einem der größten Religionswissenschaftler 
und Judaisten unserer Zeit, Geza Vermes, ein Jahr vor seinem Tod veröffentlicht wurden, 
scheint eine Rezension fast überflüssig zu sein. »Vom Jesus der Geschichte zum Christus 
des Dogmas« ist in diesem Sinne eine Krone der 40-jährigen Arbeit auf diesem Gebiet, die 
er mit dem »Jesus, der Jude: Ein Historiker liest die Evangelien« 1973 begann.

Vermes stellt in diesem Buch die Fragen, »wie Jesus und das aufkommende palästini-
sche Christentum durch das charismatische Judentum geprägt« wurde (S. 11), welchen 
Einfluss »die hellenistische Gedankenwelt und Mystik auf die frühen Gemeinden aus-
übten« (S. 11) und wie es zur »Ausbreitung des Heidenchristentums in der griechischen 
Welt« (S. 130) kam. Dabei unterscheidet er zwischen zwei großen Phasen der Entwicklung 
des christologischen Dogmas (die jüdische und die heidnische Phase), die dann in sieben 
kleinere Phasen unterteilt werden: Charismatisches Judentum Christi (Kap. 2 und 3), Pau-
linischer »Neuaufbruch« (Kap. 4), Johanneisches Christentum (Kap. 5), Chris tentum der 
Didache und des Barnaba-Briefes (Kap. 6), Apostolische Väter und Apologeten (Kap. 7 
und 8), Theologen des dritten Jhs. (Kap. 9) und schließlich eine ganz kurze mit dem Kon-
zil von Nicäa. Obwohl er diesem Konzil lediglich ein paar Seiten widmet (S. 314–321 und 
321f.), bezeichnet er es trotzdem als den »ersten größeren Wendepunkt in der Geschichte 
der christlichen Theologie« (S. 307).

In seiner Analyse dieser Phasen zeigt Vermes ein (ganz) umfangreiches exegetisches 
Wissen (er kennt z. B. den Taufritus für die Toten: S. 152) sowie ein tiefes Verständnis für 
die frühe Kirchengeschichte. Er erkennt in dem »dogmatischen Nebel der vornizänischen 
Epoche« (S. 305) ganz eindeutig, dass die »gesamte vornizänische Kirche [...] eine subor-
dinatianische Sicht« (S. 310) vertreten hatte und dass bis in die Zeiten unmittelbar nach 
Origenes ein »subordinatianisches Verständnis des Verhältnisses zwischen Vater und 
Sohn« (S. 304) vorherrschte. Die frühchristlichen Stellen, welche zeigen, dass Christus 
»gleichsam göttlich sei« (158), deutet Vermes als spätere Verfassungen. Er erkennt jedoch, 
dass Christus schon lange Zeit vor Nicäa »vergöttlicht« wurde (S. 16). Im Unterschied zu 
einigen anderen Autoren (z. B. Larry Hurtado), erscheint Vermes der Christus des frühe-
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TE  - Christentums »als der Miıttler, mıithilfe dessen INa  . sıch (JOtt nähert, und nıcht als der
Adressat der Gebete« (S 162)

Fın solcher Christus, W1€ der VOoO  5 Vermes, 1St fur Juden vermutlıich deutlich akzep-
tabler als se1ne spatere vergöttlichte christliche ers10n. Hıer liegt eigentlich das oröfßte
Potenz1al dieses Buches: Es annn sehr wertvoll fur den jüdisch-christlichen Dialog Sse1n.
Vermes kommt seınem »Kompromiss-Christus« durch seıine eıgene biographische
Erfahrung: Er konvertierte N dem Christentum (zurück) 1N$s Judentum (seıne Eltern

1N$s Christentum konvertierte Juden) Als solcher schlägt aber auch mıt se1ner
Forschung die Brücken zwıischen den WEel Religionen und ermöglıcht 1ne andere Re-
zeption des Jesus 1m Judentum (es annn eigentlich nıcht se1n, dass Jesus VO Islam mehr
respektiert wırd als VOoO Judentum, weıl schliefßlich auch selbst eın Jude war), SOWI1e
1ne bessere Wahrnehmung der Jüdischen Wurzeln Christı bel den Christen. Menschen,
die solche seltenen Kompetenzen ALLS beiden Religionen mıtbringen und diese dann noch
wıissenschaftlich entfalten, sınd VO unverzichtbarem W/ert fur den Sökumenischen und
interrelig1ösen Dialog.

Der oben erwähnten Analyse der Entwicklung des christlichen Dogmas steht auch eın
>Uberblick über mehr als eın Jahrtausend jüdischer Geschichte« 49) VOTlI; welchen Ver-
INnes als Skizze des charısmatıischen Judentums VO Mose ıs Jesus« (S 323) bezeichnet.
Dieser Teıl des Buches 111 Jesus 1n einen jJüdischen Kontext seizen Er W alr fur Vermes
eın >charısmatischer Jude« (S 17), eın sdurchs Land zıiehender spirıtueller Heıler, XOI-
71St und Prediger« (S 58) und schliefßlich eın » MIt Wunderkraft ausgestattetier Vis10näar«
(S 20) Er s1eht ıhn 1m Rahmen einer »prophetischen EWeESUNG« 1n Gesellschaft VO
Mose (S 20f.), Samuel (S 22f.) Elıa und Elısa (S 32 SOWI1e weılteren Persönlichkeiten
ALLS dem charısmatischen Judentum se1ner Zeıt, W1€ Choni der Kreiszieher (S 0—4 und
Chanına ben Dosa (S 34 Er versucht auch die 1n den Evangelien beschriebenen Fr-
C1SNISSE 1n einen jJüdischen Kontext seizen die wunderbaren Heilungen (S 25, 44£.),
wundersame Speisungen (S 26), Exorzismen (S 53 die Verletzung der »bürgerlichen
Empfindlichkeiten« (S 40), Zuschreibung der Heilungen den Glauben des Kranken
(S 42), Macht aut Schlangen und Skorpione treten (S 46), Hımmelsstimme (S 49)
US W. TIrotzdem mM1SSt Jesus einen oroßen Respekt Z, weıl nıe »e1Ine der allge-
meın eingehaltenen Bestimmungen bezüglich Grundbesitz, Handel oder Landwirtschaft
übertreten halt]« (S S3)

Was die Zielgruppe dieses Buches angeht, wendet sıch auch nach den Angaben
des AÄutors celbst die »Nichtspezialisten« (S 189) Das Buch annn auch fur nıchtre-
lig1öse Menschen oder Ö fur Atheısten (welche nıcht gleichzusetzen sind) iınteres-
Sanl se1n, weıl N eıner reliıg1ös-neutralen Posıition den Leser mıt dem Wirken Christı

macht. Trotzdem 1St auch fur den Studierenden der Theologie ZuL zeeignet,
weıl den aktuellen Stand der Wissenschaftt auf 1ne unparteische und pragnante We1se
darstellt.

Viadımir LaAatınovıc

FIK MEIER: Paulus Der letzte Apostel (Hıstorische Biografie). Darmstadt: Philıpp VO
Zabern 2015 340 Abb ISBN 9786-3-8053-4920-8 Geb 29,95

Das Paulusbuch VO Fık Meyıer, das 1m Jahr 2015 ertreulicherweise 1n eutscher ber-
SETZUNG erschien, wurde bereıts 2012 dem Tıtel >Paulus. Fın Leben zwıischen Je
rusalem und Rom (orıg ken leven [ussen Jeruzalem Rome)« veröffentlicht. Es bletet
auf Iiwa 300 Seıten 1ne Lebensgeschichte des Apostels Paulus, wobe!l der AÄAutor sıch
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ren Christentums »als der Mittler, mithilfe dessen man sich Gott nähert, und nicht als der 
Adressat der Gebete« (S. 162).

Ein solcher Christus, wie der von Vermes, ist für Juden vermutlich deutlich akzep-
tabler als seine spätere vergöttlichte christliche Version. Hier liegt eigentlich das größte 
Potenzial dieses Buches: Es kann sehr wertvoll für den jüdisch-christlichen Dialog sein. 
Vermes kommt zu seinem »Kompromiss-Christus« durch seine eigene biographische 
Erfahrung: Er konvertierte aus dem Christentum (zurück) ins Judentum (seine Eltern 
waren ins Christentum konvertierte Juden). Als solcher schlägt er aber auch mit seiner 
Forschung die Brücken zwischen den zwei Religionen und ermöglicht eine andere Re-
zeption des Jesus im Judentum (es kann eigentlich nicht sein, dass Jesus vom Islam mehr 
respektiert wird als vom Judentum, weil er schließlich auch selbst ein Jude war), sowie 
eine bessere Wahrnehmung der jüdischen Wurzeln Christi bei den Christen. Menschen, 
die solche seltenen Kompetenzen aus beiden Religionen mitbringen und diese dann noch 
wissenschaftlich entfalten, sind von unverzichtbarem Wert für den ökumenischen und 
interreligiösen Dialog.

Der oben erwähnten Analyse der Entwicklung des christlichen Dogmas steht auch ein 
»Überblick über mehr als ein Jahrtausend jüdischer Geschichte« (49) vor, welchen Ver-
mes als »Skizze des charismatischen Judentums von Mose bis Jesus« (S. 323) bezeichnet. 
Dieser Teil des Buches will Jesus in einen jüdischen Kontext setzen. Er war für Vermes 
ein »charismatischer Jude« (S. 17), ein »durchs Land ziehender spiritueller Heiler, Exor-
zist und Prediger« (S. 58) und schließlich ein »mit Wunderkraft ausgestatteter Visionär« 
(S. 20). Er sieht ihn im Rahmen einer »prophetischen Bewegung« in Gesellschaft von 
Mose (S. 20f.), Samuel (S. 22f.) Elia und Elisa (S. 23–26) sowie weiteren Persönlichkeiten 
aus dem charismatischen Judentum seiner Zeit, wie Choni der Kreiszieher (S. 40–42) und 
Chanina ben Dosa (S. 43–47). Er versucht auch die in den Evangelien beschriebenen Er-
eignisse in einen jüdischen Kontext zu setzen: die wunderbaren Heilungen (S. 25, 44f.), 
wundersame Speisungen (S. 26), Exorzismen (S. 35–39), die Verletzung der »bürgerlichen 
Empfindlichkeiten« (S. 40), Zuschreibung der Heilungen an den Glauben des Kranken 
(S. 42), Macht auf Schlangen und Skorpione zu treten (S. 46), Himmelsstimme (S. 49) 
usw. Trotzdem misst er Jesus einen großen Respekt zu, u. a. weil er nie »eine der allge-
mein eingehaltenen Bestimmungen bezüglich Grundbesitz, Handel oder Landwirtschaft 
übertreten ha[t]« (S. 83).

Was die Zielgruppe dieses Buches angeht, so wendet es sich auch nach den Angaben 
des Autors selbst an die »Nichtspezialisten« (S. 189). Das Buch kann auch für nichtre-
ligiöse Menschen oder sogar für Atheisten (welche nicht gleichzusetzen sind) interes-
sant sein, weil es aus einer religiös-neutralen Position den Leser mit dem Wirken Christi 
vertraut macht. Trotzdem ist es auch für den Studierenden der Theologie gut geeignet, 
weil es den aktuellen Stand der Wissenschaft auf eine unparteiische und prägnante Weise 
darstellt.

Vladimir Latinovic

Fik Meijer: Paulus. Der letzte Apostel (Historische Biografie). Darmstadt: Philipp von 
Zabern 2015. 340 S. m. Abb. ISBN 978-3-8053-4920-8. Geb. € 29,95.

Das Paulusbuch von Fik Meijer, das im Jahr 2015 erfreulicherweise in deutscher Über-
setzung erschien, wurde bereits 2012 unter dem Titel: »Paulus. Ein Leben zwischen Je-
rusalem und Rom (orig.: Een leven tussen Jeruzalem en Rome)« veröffentlicht. Es bietet 
auf etwa 300 Seiten eine Lebensgeschichte des Apostels Paulus, wobei der Autor sich 
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prımar auf das Zeugni1s der Apostelgeschichte Stutzt, W1€ bereıts die Gliederung des Ban-
des verrat: Zunaächst leiten 1ne persönlich gehaltene Einführung und eın kleines Kapitel

den sbruchstückhaften Quellen« den Leser das Buchthema heran. Darauf folgen
tünt orofße Kapitel, die den Kern des Buches bilden: » Die Vorgeschichte« außert sıch ZUTLF

(mutmaßßlıchen) Kindheit, Jugend und dem fr uhen Erwachsenenalter des Paulus VO
Aufwachsen 1n der Diaspora über die pharısäaische Biıldung 1n Jerusalem ıs hın se1ner
Verfolgertätigkeit die jJüdische Sekte der Christen und schliefßlich der Lebenswende
VOTL Damaskus. Das weıtere Wıirken des Paulus wırd dann 1n vier austührlichen Kapiteln
über die »erSsSLE«, »7Z7Welte« und >drıtte Mıss1ionsreise« SOWI1e die »Seereise des Paulus nach
Rom« nacherzählt: S1E halten sıch CHS die Apostelgeschichte, die den selbstverstäandli-
chen Hıntergrund des Buches bildet. Von oroßer sachlicher Bedeutung 1ST schliefßlich der
Epilog » Eı1ine andere Welt«: Er hebt wenıger auf die Unterschiede zwıischen Paulus und
Uu1L$ heutigen Lesern ab, sondern wıdmet sıch VOTL allem dem Verhältnis ZU Judentum.

ahrend Paulus als ehemaliger Pharisäer aller annungen und Konflikte ımmer
der Erwählung Israels testhielt und die Exıstenz Jüdischer Christen als selbstverständlich
ansah, uüuhrten zunehmende erwurtnisse 1n spaterer eıt ZUTLF endgültigen Trennung 1n
eın »Judentum« und eın davon unterschiedenes >Christentum« und dass INnan sıch dabei
auf Aussagen der Paulusbriefe berief, hätte dem Apostel, W1€ Meyer Recht testhält,
sehr misstallen.

Fık Meyers Darstellung sticht ALLS der überfließenden Fulle der Paulus-Literatur 1INSO-
tern heraus, als sıch hier eın Historiker, Altphilologe und Mıttelmeerarchäologe 1n eınen
zumeıst iınnertheologischen Diskurs einmischt. Dabei wırd deutlich, dass die Disziplinen
durchaus untereinander gesprächsfähig sind, W1€ se1ne Berücksichtigung der 1n der Bı-
bliografie aufgeführten bibelwissenschafttlichen Arbeıten zeıgt. Anfragen stellen sıch ALLS

exegetischer Sıcht jedoch die starke Privilegierung der Apostelgeschichte gegenüber
den Brieten. Di1e Darstellung wiırkt auf weıte Strecken > als könne INnan die Erzählungen
der Apostelgeschichte ohne weıteres historisieren. Di1e damıt verbundenen und 1n der
Kxegese vieldiskutierten Probleme werden aum thematisıert. Zum anderen kommt die
theologische Substanz der zenuın paulinıschen Briete urz 7 xwar wırd der historische
Kontext Iiwa der Rechtfertigungstheologie vorgestellt; doch insgesamt werden die Brıe-
te, die Ja ımmerhin anders als die Apostelgeschichte VO Paulus celbst StammMECN, stiet-
mutterlich behandelt Insbesondere fur die intens1ıve Christusbeziehung als reh- und
Angelpunkt des paulinıschen Wıirkens annn Meyer eın wirkliches Verstandnis autfbrin-
SCH Dies zeıgt sıch exemplarisch seınem Umgang mıt dem Damaskuserlebnis: Meyer
zıeht aufgrund der erzählerischen Abfolge der Apostelgeschichte Ruckschlüsse auf PCI-
sönliıche Beweggründe des Apostels fur dessen Lebenswende, WEn meınt, dass Paulus
bereıts se1t dem ord Stephanus den Christen interessiert SCWESCH Se1l und 1L  5
eintach 1ne ULE Gelegenheit gesucht habe, sıch den Chrıisten anzuschliefßen: urz VOTL
Damaskus Se1 schlicht die dafür passende S1ituation eingetreten: »Br hat den Moment der
Umkehr 1n seınem Leben selbst ausgewählt« (S 61) DDass dies samtlıchen Zeugnissen N
den Paulusbrieten und auch dem der Apostelgeschichte wıderspricht, die diese Lebens-
wende aut eın Wıirken (Jottes b7zw. 1ne Erscheinung des Auterstandenen, auf jeden Fall
aber aut 1ne Einwirkung VO  x außen zurückführen, wırd nıcht weılter diskutiert. Insotern
bletet das Buch 1n der Tat, W1€ Meyer auch 1n der Einführung schreıbt, »die Darstellung
meıner persönlichen Gedanken über diesen Apostel« (S 11)

Di1e orofße Staärke des Buches 1St die kenntnisreiche Einbettung des Apostels Paulus
und se1ner Reıisen 1n die bunte elt mediterraner Stidte und Landschaften 1n der Antike.
Di1e lebendige und cehr ZuL eshare Nacherzählung der paulinıschen Mıssıon 1ST durch
vielfaltige Intormationen ZUTLF Geschichte der VO Paulus besuchten antıken Stidte un
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primär auf das Zeugnis der Apostelgeschichte stützt, wie bereits die Gliederung des Ban-
des verrät: Zunächst leiten eine persönlich gehaltene Einführung und ein kleines Kapitel 
zu den »bruchstückhaften Quellen« den Leser an das Buchthema heran. Darauf folgen 
fünf große Kapitel, die den Kern des Buches bilden: »Die Vorgeschichte« äußert sich zur 
(mutmaßlichen) Kindheit, Jugend und dem frühen Erwachsenenalter des Paulus – vom 
Aufwachsen in der Diaspora über die pharisäische Bildung in Jerusalem bis hin zu seiner 
Verfolgertätigkeit gegen die jüdische Sekte der Christen und schließlich der Lebenswende 
vor Damaskus. Das weitere Wirken des Paulus wird dann in vier ausführlichen Kapiteln 
über die »erste«, »zweite« und »dritte Missionsreise« sowie die »Seereise des Paulus nach 
Rom« nacherzählt; sie halten sich eng an die Apostelgeschichte, die den selbstverständli-
chen Hintergrund des Buches bildet. Von großer sachlicher Bedeutung ist schließlich der 
Epilog »Eine andere Welt«: Er hebt weniger auf die Unterschiede zwischen Paulus und 
uns heutigen Lesern ab, sondern widmet sich vor allem dem Verhältnis zum Judentum. 
Während Paulus als ehemaliger Pharisäer trotz aller Spannungen und Konflikte immer an 
der Erwählung Israels festhielt und die Existenz jüdischer Christen als selbstverständlich 
ansah, führten zunehmende Zerwürfnisse in späterer Zeit zur endgültigen Trennung in 
ein »Judentum« und ein davon unterschiedenes »Christentum« – und dass man sich dabei 
auf Aussagen der Paulusbriefe berief, hätte dem Apostel, wie Meijer zu Recht festhält, 
sehr missfallen. 

Fik Meijers Darstellung sticht aus der überfließenden Fülle der Paulus-Literatur inso-
fern heraus, als sich hier ein Historiker, Altphilologe und Mittelmeerarchäologe in einen 
zumeist innertheologischen Diskurs einmischt. Dabei wird deutlich, dass die Disziplinen 
durchaus untereinander gesprächsfähig sind, wie seine Berücksichtigung der in der Bi-
bliografie aufgeführten bibelwissenschaftlichen Arbeiten zeigt. Anfragen stellen sich aus 
exegetischer Sicht jedoch an die starke Privilegierung der Apostelgeschichte gegenüber 
den Briefen. Die Darstellung wirkt auf weite Strecken so, als könne man die Erzählungen 
der Apostelgeschichte ohne weiteres historisieren. Die damit verbundenen und in der 
Exegese vieldiskutierten Probleme werden kaum thematisiert. Zum anderen kommt die 
theologische Substanz der genuin paulinischen Briefe zu kurz. Zwar wird der historische 
Kontext etwa der Rechtfertigungstheologie vorgestellt; doch insgesamt werden die Brie-
fe, die ja immerhin – anders als die Apostelgeschichte – von Paulus selbst stammen, stief-
mütterlich behandelt. Insbesondere für die intensive Christusbeziehung als Dreh- und 
Angelpunkt des paulinischen Wirkens kann Meijer kein wirkliches Verständnis aufbrin-
gen. Dies zeigt sich exemplarisch an seinem Umgang mit dem Damaskuserlebnis: Meijer 
zieht aufgrund der erzählerischen Abfolge der Apostelgeschichte Rückschlüsse auf per-
sönliche Beweggründe des Apostels für dessen Lebenswende, wenn er meint, dass Paulus 
bereits seit dem Mord an Stephanus an den Christen interessiert gewesen sei und nun 
einfach eine gute Gelegenheit gesucht habe, sich den Christen anzuschließen; kurz vor 
Damaskus sei schlicht die dafür passende Situation eingetreten: »Er hat den Moment der 
Umkehr in seinem Leben selbst ausgewählt« (S. 61). Dass dies sämtlichen Zeugnissen aus 
den Paulusbriefen und auch dem der Apostelgeschichte widerspricht, die diese Lebens-
wende auf ein Wirken Gottes bzw. eine Erscheinung des Auferstandenen, auf jeden Fall 
aber auf eine Einwirkung von außen zurückführen, wird nicht weiter diskutiert. Insofern 
bietet das Buch in der Tat, wie Meijer auch in der Einführung schreibt, »die Darstellung 
meiner persönlichen Gedanken über diesen Apostel« (S. 11).

Die große Stärke des Buches ist die kenntnisreiche Einbettung des Apostels Paulus 
und seiner Reisen in die bunte Welt mediterraner Städte und Landschaften in der Antike. 
Die lebendige und sehr gut lesbare Nacherzählung der paulinischen Mission ist durch 
vielfältige Informationen zur Geschichte der von Paulus besuchten antiken Städte und 
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Landschaftten angereichert, oft auch mıt Hınwelsen und Fotos ZU heutigen Erschei-
nungsbild der archäologischen Statten. Zahlreiche historische und kulturelle Bezuge, VOoO  5
den homerischen Epen über das klassısche Griechenland, den Eroberungszug Alexanders
des Großen und die hellenistische eıt ıs hın ZULC Machtübernahme Roms geben den
Iukanıschen Darstellungen N der Apostelgeschichte 1ne NECUC Farbigkeit, ohne 1n -
lehrte Spezialdiskussionen abzugleiten. Wer sıch ALLS dieser Rıichtung dem paulinıschen
Wirken nahern und die antıke elt auf unterhaltsame We1se erleben wıll, dem el das
Buch empfohlen.

Christoph Schaefer

RHEFEINISCHES LANDESMUSFUM 1RIER (Hrsa.) Nero. Kaıser, Künstler und TIyrann
(Schriftenreihe des Rheinischen Landesmuseum Trıer, Nr. 40) Darmstadt: Theiss 2016
439 zahlr. tarb Abb ISBN 978-3-8062-33  4 Geb 39,95

Di1e Stadt Trıier wıdmete dem berüchtigten romiıschen Ka1ıiser Nero VO 4.05 ıs
1ne esondere Ausstellung. Unter dem Titel » Nero Kaıser, Küunstler und

Iyrann« beschäftigten sıch das Rheinische Landesmuseum Trıer, das Museum Dom
TIrıier und das Stadtmuseum Simeonstitt mıt dem etzten Herrscher der iulisch-claudi-
schen Dynastıe. Das Rheinische Landesmuseum zeichnete dabei verantwortlich fur die
gleichnamige Hauptausstellung ZU Leben und Wırken Neros. Das Museum Dom
zeıgte » Nero und die Christen«. Warum machte der Kaıser, der nach dem verheerenden
Brand Roms 1m Jahr 64 celbst der Tat bezichtigt wurde, ausgerechnet die Junge Sekte ZU
>Sundenbock«? Di1e Ausstellung behandelte auch das Verhältnis Roms Religion und
die Geschichte der Christenverfolgungen. Leider wurde hier 1n ezug aut Rom eın Un-
terschied zwıischen den ımpulsıven Ma{fßnahmen Nero und spateren, systematischen
Verfolgungen gemacht. Das Stadtmuseum Simeonstitt beschäftigte sıch schliefßlich mıt
» L ust und Verbrechen. Der Mythos Nero 1n der Kunst« und SOMmMUt mıt der Rezeptions-
geschichte des alsers VO fruhen Miıttelalter ıs 1n die heutige eıt

Der parallel ZUTLF Ausstellung erschienene Begleitband sucht das differenzierte Nero-
Bıld auf 439 Seıten anschaulich wıederzugeben. Der Band 1ST dabei durchaus sınnıg 1n
11 Abschnitte gegliedert, 1n denen zunachst Neros verschiedene Facetten als Politiker,
Bauherr, Künstler, TIyrann und Christenverfolger SOWI1e abschliefßend die Nero-Rezepti-

aufbereıtet werden. Fur die insgesamt Beıitrage konnten renommıerte Forscher/-in-
19148 N dem In- und AuslandWwerden. Durch die sinnvolle Anordnung, 1ne
füssig eshare Sprache und nıcht zuletzt ZuL 400 Farbabbildungen werden zunachst alle
zentralen Aspekte der T hematık zufriedenstellen: behandelt Exemplarısch hervorgeho-
ben sel1en dieser Stelle die Beıiträge VO Reinhard Wolters, Matthäus eıl und Michael
Fiedrowicz, die die Themenvielfalt der Beitrage ıllustrieren: Mıt » Neros mage 1n trem-
den Händen? Di1e Repräsentation des alsers aut Munzen« (S 9—9 geht Wolters nıcht
1Ur auf Neros konkrete Munzpragungen e1ın, sondern o1Dt zugleich auch eınen exzellent
bebilderten Einblick 1n das Medium Munze als Mıttel der Kommunikation 1n der rOm1-
schen Antıke. Matthäus eıl arbeıtet 1n » Nero und der Senat« (S 116—123) anschaulich
heraus, W1€ Neros mangelnder Respekt VOTL dieser tradıtionellen Institution letztlich
seiınem politischen Ende tührte. Michael Fiedrowicz (S 250-—256) wıdmet sıch schliefßlich
anschaulich und methodisch sauber den Hıntergründen der Christenverfolgungen
Nero.

Posıtıv hervorzuheben LSt, dass neben den Facetten Neros als Kaıiser, Küunstler und Iy-
annn auch bedeutende Personen und Personengruppen ALLS dem Umteld des alsers un
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Landschaften angereichert, oft auch mit Hinweisen und Fotos zum heutigen Erschei-
nungsbild der archäologischen Stätten. Zahlreiche historische und kulturelle Bezüge, von 
den homerischen Epen über das klassische Griechenland, den Eroberungszug Alexanders 
des Großen und die hellenistische Zeit bis hin zur Machtübernahme Roms geben den 
lukanischen Darstellungen aus der Apostelgeschichte eine neue Farbigkeit, ohne in ge-
lehrte Spezialdiskussionen abzugleiten. Wer sich aus dieser Richtung dem paulinischen 
Wirken nähern und die antike Welt auf unterhaltsame Weise erleben will, dem sei das 
Buch empfohlen.

Christoph Schaefer

Rheinisches Landesmuseum Trier u. a. (Hrsg.): Nero. Kaiser, Künstler und Tyrann 
(Schriftenreihe des Rheinischen Landesmuseums Trier, Nr. 40). Darmstadt: Theiss 2016. 
439 S. m. zahlr. farb. Abb. ISBN 978-3-8062-3309-4. Geb. € 39,95.

Die Stadt Trier widmete dem berüchtigten römischen Kaiser Nero vom 14.05. bis 
16.10.2016 eine besondere Ausstellung. Unter dem Titel »Nero – Kaiser, Künstler und 
Tyrann« beschäftigten sich das Rheinische Landesmuseum Trier, das Museum am Dom 
Trier und das Stadtmuseum Simeonstift mit dem letzten Herrscher der iulisch-claudi-
schen Dynastie. Das Rheinische Landesmuseum zeichnete dabei verantwortlich für die 
gleichnamige Hauptausstellung zum Leben und Wirken Neros. Das Museum am Dom 
zeigte »Nero und die Christen«. Warum machte der Kaiser, der nach dem verheerenden 
Brand Roms im Jahr 64 selbst der Tat bezichtigt wurde, ausgerechnet die junge Sekte zum 
»Sündenbock«? Die Ausstellung behandelte auch das Verhältnis Roms zu Religion und 
die Geschichte der Christenverfolgungen. Leider wurde hier in Bezug auf Rom kein Un-
terschied zwischen den impulsiven Maßnahmen unter Nero und späteren, systematischen 
Verfolgungen gemacht. Das Stadtmuseum Simeonstift beschäftigte sich schließlich mit 
»Lust und Verbrechen. Der Mythos Nero in der Kunst« und somit mit der Rezeptions-
geschichte des Kaisers vom frühen Mittelalter bis in die heutige Zeit. 

Der parallel zur Ausstellung erschienene Begleitband sucht das differenzierte Nero-
Bild auf 439 Seiten anschaulich wiederzugeben. Der Band ist dabei durchaus sinnig in 
11 Abschnitte gegliedert, in denen zunächst Neros verschiedene Facetten als Politiker, 
Bauherr, Künstler, Tyrann und Christenverfolger sowie abschließend die Nero-Rezepti-
on aufbereitet werden. Für die insgesamt 44 Beiträge konnten renommierte Forscher/-in-
nen aus dem In- und Ausland gewonnen werden. Durch die sinnvolle Anordnung, eine 
flüssig lesbare Sprache und nicht zuletzt gut 400 Farbabbildungen werden zunächst alle 
zentralen Aspekte der Thematik zufriedenstellend behandelt. Exemplarisch hervorgeho-
ben seien an dieser Stelle die Beiträge von Reinhard Wolters, Matthäus Heil und Michael 
Fiedrowicz, die die Themenvielfalt der Beiträge illustrieren: Mit »Neros Image in frem-
den Händen? Die Repräsentation des Kaisers auf Münzen« (S. 89–96) geht Wolters nicht 
nur auf Neros konkrete Münzprägungen ein, sondern gibt zugleich auch einen exzellent 
bebilderten Einblick in das Medium Münze als Mittel der Kommunikation in der römi-
schen Antike. Matthäus Heil arbeitet in »Nero und der Senat« (S. 116–123) anschaulich 
heraus, wie Neros mangelnder Respekt vor dieser traditionellen Institution letztlich zu 
seinem politischen Ende führte. Michael Fiedrowicz (S. 250–256) widmet sich schließlich 
anschaulich und methodisch sauber den Hintergründen der Christenverfolgungen unter 
Nero.

Positiv hervorzuheben ist, dass neben den Facetten Neros als Kaiser, Künstler und Ty-
rann auch bedeutende Personen und Personengruppen aus dem Umfeld des Kaisers und 
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verschiedene Regionen und Thematıiken der eıt 1ne würdıge Betrachtung finden SO o1bt
Sabıne Muller 1n » Neros Aufßenpolitik 1m (Jsten Parther und Arsakıden« (S 153—159)
zunachst eınen knappen aber tundierten Einblick 1n die Quellenlage und Entstehung des
Partherreiches. Müller beleuchtet nıcht 1Ur die orofße Bedeutung der Partherkriege fur
Neros Selbstdarstellung, sondern auch die posıtıve Wahrnehmung des alsers 1m Usten,
der dort tatsachlich ZU Symbol eıner arsakıdentreundlichen Politik Roms stilisıert W LLL-

de Wıinftried Webers Beıtrag ZUTLF Verehrung VO DPetrus und Paulus und den Statten ıhrer
Memorıa (S 257-263) MNag den Leser s dl eıner Romreıse auf den archäologischen Spu-
TE  - der beiden Apostel ANTESCH. Lediglich der Beıtrag VO Harald Aschauer (S 273—289)
fällt hier eın wen1g ALLS dem Rahmen Unter dem markigen Titel » Nero eın Fall fur den
Psychiater?« versucht sıch der Fachmann einer mediziniısch-psychiatrischen Diagnose
des exzentrischen alsers und se1nes Famıilienumkreises. Aussagen über etwalge psychi-
sche Storungen der Iulio-Claudier lediglich anhand der spärlichen Quellenaussagen dazu
tretten wollen, 1St methodisch nıcht tragbar, W der Autsatz nıcht vielmehr
als 1ne Aufstellung möglıcher Krankheitsbilder und Todesursachen SOWI1e Spekulationen
über die psychologische Einordnung Neros blıeten annn Alexander atz (S 390—399)
resumıert abschließend treffend, dass das Bıld Neros eın vielschichtiges LSt, welches durch
die antıke Überliefterung stark negatıv wurde: der Beschreibung des ZEW1SSEN-
losen Muttermörders, des Chrıstenverfolgers und des politischen Iyrannen stehen auch
posıtıyvere Aspekte W1€ die ersten prosperierenden Regierungsjahre das Ouinguennium
Neronıis), Neros posıtıve Reputatıon 1m (Jsten und zahlreiche erfolgreiche Bauprojekte
gegenüber.

Im Begleitband ogreifen die Themen der dreı einzelnen Ausstellungen sınnıg 11 -
einander und laden den Leser e1ın, sıch eın vertieftes, differenziertes Bıld VOoO Kaıiser und
se1ner eıt machen. Di1e verschiedenen Aspekte VO Neros Herrschaft und Rezeption
werden dabei auf dem aktuellen Stand der Forschung diskutiert. Kaıser, Küunstler oder
Iyrann? Ausstellung und Begleitband veranschaulichen, dass Nero ohl eın wen1g VOoO  5
allem 1n sıch vereınte, und zeıgen genügend Gruüunde auf, ıs heute polarısiert
und taszınıert.

Natalıe Schlirf

ANFRED ( .LAUSS: Athanasıus der Grofße Der unbeugsame Heılige. Darmstadt: Phılipp
VO Zabern 2016 256 Abb ISBN 978-3-8053-4957/7-4 Geb 29,95

ber den alexandrınıschen Bischoft Athanasıus (T 373), diese Schlüsselfigur 1n den Strei-
tigkeiten das christliche Gottesverstandnıis des vierten Jahrhunderts, 1St viel geschrie-
ben worden. Eıne moderne Biographie, welche die breıite und recht kontroverse Laıteratur

Athanasıus reflektierte, vermı1sst INnan aber 1n der Forschung. uch WEn das vorlie-
gende Buch VO Klappentext als »erstie moderne Biographie« des Athanasıus charak-
terisiert wiırd, beansprucht nıcht, diese orofße Forschungslücke tüllen Mıt diesem
Buch prasentiert der emeriıtierte Frankfurter Althistoriker Manfred Clauss jedoch eınen
überaus lesenswerten UÜberblick über Leben und Werk des Athanasıus fur eın breıites
geisteswissenschaftlich interessiertes Publikum, dem dadurch Einblick gvewährt wırd 1n
1ne em1nent wichtige Entwicklungsphase des antıken Christentums und deren Protago-
nısten, erster Stelle eben des damaligen Bischofs VO Alexandrıa.

In Kapiteln lässt C'lauss eın sehr anschauliches Bıld des Athanasıus entstehen, 1n
welchem Vıta, Schriften und denkerische Schwerpunkte geschickt ıneinander verwoben
siınd und durch pragnante /ıtate N Quellentexten ıllustriert werden. Dabe1 eröfftfnet
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verschiedene Regionen und Thematiken der Zeit eine würdige Betrachtung finden. So gibt 
Sabine Müller in »Neros Außenpolitik im Osten – Parther und Arsakiden« (S. 153–159) 
zunächst einen knappen aber fundierten Einblick in die Quellenlage und Entstehung des 
Partherreiches. Müller beleuchtet nicht nur die große Bedeutung der Partherkriege für 
Neros Selbstdarstellung, sondern auch die positive Wahrnehmung des Kaisers im Osten, 
der dort tatsächlich zum Symbol einer arsakidenfreundlichen Politik Roms stilisiert wur-
de. Winfried Webers Beitrag zur Verehrung von Petrus und Paulus und den Stätten ihrer 
Memoria (S. 257–263) mag den Leser gar zu einer Romreise auf den archäologischen Spu-
ren der beiden Apostel anregen. Lediglich der Beitrag von Harald Aschauer (S. 273–289) 
fällt hier ein wenig aus dem Rahmen. Unter dem markigen Titel »Nero – ein Fall für den 
Psychiater?« versucht sich der Fachmann an einer medizinisch-psychiatrischen Diagnose 
des exzentrischen Kaisers und seines Familienumkreises. Aussagen über etwaige psychi-
sche Störungen der Iulio-Claudier lediglich anhand der spärlichen Quellenaussagen dazu 
treffen zu wollen, ist methodisch nicht tragbar, weswegen der Aufsatz nicht vielmehr 
als eine Aufstellung möglicher Krankheitsbilder und Todesursachen sowie Spekulationen 
über die psychologische Einordnung Neros bieten kann. Alexander Bätz (S. 390–399) 
resümiert abschließend treffend, dass das Bild Neros ein vielschichtiges ist, welches durch 
die antike Überlieferung stark negativ verzerrt wurde: der Beschreibung des gewissen-
losen Muttermörders, des Christenverfolgers und des politischen Tyrannen stehen auch 
positivere Aspekte wie die ersten prosperierenden Regierungsjahre (das Quinquennium 
Neronis), Neros positive Reputation im Osten und zahlreiche erfolgreiche Bauprojekte 
gegenüber.

Im Begleitband greifen die Themen der drei einzelnen Ausstellungen sinnig in-
einander und laden den Leser ein, sich ein vertieftes, differenziertes Bild vom Kaiser und 
seiner Zeit zu machen. Die verschiedenen Aspekte von Neros Herrschaft und Rezeption 
werden dabei auf dem aktuellen Stand der Forschung diskutiert. Kaiser, Künstler oder 
Tyrann? – Ausstellung und Begleitband veranschaulichen, dass Nero wohl ein wenig von 
allem in sich vereinte, und zeigen genügend Gründe auf, warum er bis heute polarisiert 
und fasziniert.

Natalie Schlirf

Manfred Clauss: Athanasius der Große. Der unbeugsame Heilige. Darmstadt: Philipp 
von Zabern 2016. 256 S. m. Abb. ISBN 978-3-8053-4957-4. Geb. € 29,95.

Über den alexandrinischen Bischof Athanasius († 373), diese Schlüsselfigur in den Strei-
tigkeiten um das christliche Gottesverständnis des vierten Jahrhunderts, ist viel geschrie-
ben worden. Eine moderne Biographie, welche die breite und recht kontroverse Literatur 
zu Athanasius reflektierte, vermisst man aber in der Forschung. Auch wenn das vorlie-
gende Buch vom Klappentext als »erste moderne Biographie« des Athanasius charak-
terisiert wird, beansprucht es nicht, diese große Forschungslücke zu füllen. Mit diesem 
Buch präsentiert der emeritierte Frankfurter Althistoriker Manfred Clauss jedoch einen 
überaus lesenswerten Überblick über Leben und Werk des Athanasius – für ein breites 
geisteswissenschaftlich interessiertes Publikum, dem dadurch Einblick gewährt wird in 
eine eminent wichtige Entwicklungsphase des antiken Christentums und deren Protago-
nisten, an erster Stelle eben des damaligen Bischofs von Alexandria.

In 14 Kapiteln lässt Clauss ein sehr anschauliches Bild des Athanasius entstehen, in 
welchem Vita, Schriften und denkerische Schwerpunkte geschickt ineinander verwoben 
sind und durch prägnante Zitate aus Quellentexten illustriert werden. Dabei eröffnet 
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C'lauss auch wıieder interessante Einblicke die eıt des Athanasıus Di1e ersten
drei Kapitel Der Ketzer platzt der Latrıne Alexandrıa ZUTLF eıt des Athanasıus

Der Streıit Ärılus und das Konzil VO Nıcaa) Spannen den historischen Hor1iızont
auf VOTL dem der Vertasser dann die Lebensstationen des Athanasıus chronologischer
Reihenfolge nachzeichnet (4 Athanasıus der NECUC apst Sechs Anklagepunkte

Am Ende der Welt das FExil Fın kurzes Gastspiel Alexandrıa Im
Zentrum der Welt das Z w eIlTie FExil » / wel Gegner sınd die sıch boxen« die längste
Ämltszeıt 10 In der Kkammer der Jungfrau das drıtte FEl 11 » F1ne CINZI5C Gottheit
1ST der Dreiheit« die Theologie des Athanasıus Di1e kuüurzeste Ämltszeıt und das
kuüurzeste 1erte FEl 13 Das fünfte Fxil und die etzten ungeSTOrTEN AmtsJahre)
Dabei profiliert C'lauss CISCHCH Kapitel (11) den zentralen Lehrtopos des ale-
xandrınıschen Bischofs die Gotteslehre Der Band schliefßt MI1L Ausblick auf die
Wırkungsgeschichte des Athanasıus (14 Athanasıus der Große das Nachleben)

Di1e ersten dreı Kapitel signalısıeren schon die spezifische Perspektive welche C'lauss
ohl nıcht Unrecht auf die Biographie des Athanasıus richtet die Perspektive aut

Alexandrıa als dessen IN  IN Wirkort auf dessen »unbeugsame« WIC macht-
hungrige Auseinandersetzung MI1L Ärılus und den anderen theologischen Gegnern
den Kritikern des nızanıschen Bekenntnisses Problematisch erscheint hier dass C'lauss
terminologisch bewusst der Vorgabe des Athanasıus tolgt, alle Gegner als » Arianer«
bezeichnen. C'lauss begründet dieses Vorgehen damıt, »die Intentionen« des Bischofs
nıcht >vertälschen« wollen (S Durch die Ubernahme des polemischen Zugriffs
des Athanasıus der Clauss cehr bewusst 1ID und den auch auffällig kritisch eleuch-
telt werden egenzug aber die 1Ur sachgemäfsen Differenzierungen zwıischen Ärılus
und den vielgestaltigen Kritikern des Nızanums verwischt welche die CUCTEC Forschung
herausgearbeıtet hat

Kritisch anzumerken ID des Weıteren dass die Untertitel benannte Charakter1-
SICFUNGS des Athanasıus als »Heıiliger« nıcht naher reflektiert wırd Denn der Sachverhalt
dass Athanasıus schon Lebzeıten und dann ıs ZUTLF euzeıt als Heilıger gezeichnet
wurde und die damıt gegebene hagiographische Ausrichtung biographischer Quellen
stellen fur jeden Versuch 11 Biographie des Athanasıus schreiben C111 Grundpro-
blem dar De tacto erscheint Clauss Durchführung dieses Unterfangens INSgESsamM als

Problematık TWartiel
durchaus gelungen 1Ur hätte INnan gerade angesichts des Titels rwagungen dieser

Di1e kritischen Anmerkungen sollen die orofße Leıstung des Verfassers keinestalls
schmäalern Es ID ıhm gelungen fur 11 nıcht T1IMar tachwissenschaftliche Leserschaft

wunschen dass breıiten Leserkreis Aindet
C111 sehr lebendiges spannendes Portraıt des Athanasıus zeichnen Dem Buch ID

Tobias Georges

KATHARINA (JRESCHAT Gelehrte Frauen des fruhen Christentums (Standorte Antıke
und Christentum Stuttgart Hıersemann 2015 215 Abb ISBN 476 77TPM)-
1514 Kart €& 44 OO

Das T hema dieses Buches siınd christliche Frauen Kontext des fruhen Christentums
und speziell deren Gelehrsamkeit und Bildung Gelegentlich hören WIL Buch auch VO
Werken die christliche Frauen N der Antıke hinterlassen haben Letzteres kommt aber
außerst selten VOTL zumal weıbliche AÄAutoren der Antıke überhaupt 11 Ausnahme siınd
Das prom1nente Beispiel christlichen Dichterin ID die Omerın Proba und
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C lauss auch immer wieder interessante Einblicke in die Zeit des Athanasius. Die ersten 
drei Kapitel (1. Der Ketzer platzt in der Latrine; – 2. Alexandria zur Zeit des Athanasius; 
– 3. Der Streit um Arius und das Konzil von Nicäa) spannen den historischen Horizont 
auf, vor dem der Verfasser dann die Lebensstationen des Athanasius in chronologischer 
Reihenfolge nachzeichnet (4. Athanasius, der neue Papst; – 5. Sechs Anklagepunkte; – 
6. Am Ende der Welt: das erste Exil; – 7. Ein kurzes Gastspiel in Alexandria; – 8. Im 
Zentrum der Welt: das zweite Exil; – 9. »Zwei Gegner sind es, die sich boxen«: die längste 
Amtszeit; – 10. In der Kammer der Jungfrau: das dritte Exil; – 11. »Eine einzige Gottheit 
ist in der Dreiheit«: die Theologie des Athanasius; – 12. Die kürzeste Amtszeit und das 
kürzeste – vierte – Exil; – 13. Das fünfte Exil und die letzten ungestörten Amtsjahre). 
Dabei profiliert Clauss in einem eigenen Kapitel (11) den zentralen Lehrtopos des ale-
xandrinischen Bischofs, die Gotteslehre. Der Band schließt mit einem Ausblick auf die 
Wirkungsgeschichte des Athanasius (14. Athanasius der Große: das Nachleben).

Die ersten drei Kapitel signalisieren schon die spezifische Perspektive, welche Clauss 
– wohl nicht zu Unrecht – auf die Biographie des Athanasius richtet: die Perspektive auf 
Alexandria als dessen primärem Wirkort sowie auf dessen – »unbeugsame« wie macht-
hungrige – Auseinandersetzung mit Arius und den anderen theologischen Gegnern, 
den Kritikern des nizänischen Bekenntnisses. Problematisch erscheint hier, dass Clauss 
terminologisch bewusst der Vorgabe des Athanasius folgt, alle Gegner als »Arianer« zu 
bezeichnen. Clauss begründet dieses Vorgehen damit, »die Intentionen« des Bischofs 
nicht »verfälschen« zu wollen (S. 8). Durch die Übernahme des polemischen Zugriffs 
des Athanasius – der Clauss sehr bewusst ist und den er auch auffällig kritisch beleuch-
tet – werden im Gegenzug aber die nur sachgemäßen Differenzierungen zwischen Arius 
und den vielgestaltigen Kritikern des Nizänums verwischt, welche die neuere Forschung 
herausgearbeitet hat.

Kritisch anzumerken ist des Weiteren, dass die im Untertitel benannte Charakteri-
sierung des Athanasius als »Heiliger« nicht näher reflektiert wird. Denn der Sachverhalt, 
dass Athanasius schon zu Lebzeiten und dann bis zur Neuzeit als Heiliger gezeichnet 
wurde, und die damit gegebene hagiographische Ausrichtung biographischer Quellen 
stellen für jeden Versuch, eine Biographie des Athanasius zu schreiben, ein Grundpro-
blem dar. De facto erscheint Clauss’ Durchführung dieses Unterfangens insgesamt als 
durchaus gelungen – nur hätte man gerade angesichts des Titels Erwägungen zu dieser 
Problematik erwartet.

Die kritischen Anmerkungen sollen die große Leistung des Verfassers keinesfalls 
schmälern: Es ist ihm gelungen, für eine nicht primär fachwissenschaftliche Leserschaft 
ein sehr lebendiges, spannendes Portrait des Athanasius zu zeichnen. Dem Buch ist zu 
wünschen, dass es einen breiten Leserkreis findet.

Tobias Georges

Katharina Greschat: Gelehrte Frauen des frühen Christentums (Standorte in Antike 
und Christentum, Bd. 6). Stuttgart: Hiersemann 2015. 215 S. m. Abb. ISBN 978-3-7772-
1514-3. Kart. € 44,00.

Das Thema dieses Buches sind christliche Frauen im Kontext des frühen Christentums 
und speziell deren Gelehrsamkeit und Bildung. Gelegentlich hören wir im Buch auch von 
Werken, die christliche Frauen aus der Antike hinterlassen haben. Letzteres kommt aber 
äußerst selten vor, zumal weibliche Autoren der Antike überhaupt eine Ausnahme sind. 
Das erste prominente Beispiel einer christlichen Dichterin ist die Römerin Proba, und 
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S1€E 1ST 1ne der zwolf gelehrten Frauen, die Katharına Greschat 1n ıhrem Buch bespricht.
In ıhrer Darstellung Probas berichtet Greschat VO dem SOgeNaANNTLEN CGento, den Pro-
ba geschrieben hat und 1n dem die christliche Heıilsgeschichte mıt den Worten und 1m
geistigen Geprage Vergils ausgedrückt wiırd. Im Buch wırd Proba anderem neben
der Martyrerın Perpetua, der Pilgerin Eger1a und der Diakonin Olympias präsentiert.
Di1e insgesamt zwolf Frauen werden jede fur sıch 1n kleinen, cehr iınformatıven Beıiträgen
dargestellt, wobel sowohl die Quellen über S1€E als auch die spatere Rezeption beruüuck-
sıchtigt werden. Di1e Frauen 1m Buch kommen ALLS unterschiedlichen Bildungsmilieus,
gesellschaftlichen Schichten und ALLS verschiedenen (Jrten und Zeıten (2.—6. J]h.) Da die
Darstellung der Frauen orofße Unterschiede zwıischen ıhnen deutlich macht, erg1ıbt sıch
die Schwierigkeit, allgemeine Aussagen über die (Aus-)Bildung dieser Frauen treffen,
W aS Greschat celbst auch S4708 nıcht versuchen 11l W1@e S1€E 1n ıhrer Einführung schreıbt,
1ST der hier anzuzeıgende Band keine Abhandlung über antıke Frauenbildung, sondern
beschränkt sıch auf zwolf Einzelporträts. Di1e Frauen wurden VOoO  5 der Vertasserin ohne
AÄnspruch auf Vollständigkeit und auch ohne die Absicht, typische Strukturen weıblicher
christlicher Gelehrsamkeit finden, ausgewählt. Das Buch o1Dt also eın vollständiges
Bıld und bletet auch keine These 1m CHSCICH Sinne. Es 1St grundsätzlich deskriptiv und
ezieht sıch auf 1ne breıite Quellenbasis. Di1e Vertasserin o1Dt häufig erhellende /ıtate, die
1ne ULE Basıs darstellen, aut der die Leser/-ınnen selbst weıtere Verbindungen erschlie-
en können.

Das Buch lässt sıch eintach und unterhaltsam lesen, und die einzelnen Porträats sınd
durch Überleitungen mıteinander verbunden. Es o1Dt mehrere Themen und Personen, die
1m Buch wıiederholt erwähnt werden: Neben dem übergreifenden T hema Bildung kom-
INne  5 solche Themen W1€ Familienbeziehungen, asketisches Leben un Pilgern mehrmals
VO  v Di1e Paulusbegleiterin Thekla kommt gleichfalls relatıv häufig VO  i In Greschats Buch
handelt nıcht 1Ur das Kapitel VOoO  5 Thekla selbst, sondern S1€E taucht auch 3
ıhrer zunehmenden Idealisierung ımmer wıeder 1n den Quellen über Egerı1a, Synkletika,
Olympias und Makrına auf.

Der vorliegende Band 1St relatıv überschaubar 1m Umfang, zugleich 1ST aber cehr 11 -
tormatıv. Neben den iınhaltlıch dichten Einzelporträts o1Dt Anfang 1ne Einführung
und ZU Schluss insgesamt 091 Anmerkungen, die eın Viertel des Buches beanspruchen.
Das Buch adressiert eher eın breıiteres Publikum als tachkundige Wiıssenschaftler/-innen,
die jedoch womöglich VO den großzügigen Hınweılisen profitieren können. Es ware
törderlich SCWECSCH, Ende des Buches 1ne Zusammenfassung bleten. Immerhin
siınd Änsätze dazu 1m etzten Beıtrag über Kaıiserin Eudokıa erkennen. Hıer erwaähnt
Greschat kurz, dass den fr uhen Christen SaNz unterschiedliche Wertschätzun-
SCH der klassıschen Bildung vab Wihrend Eudokia, W1€ auch die oben erwaähnte Proba,
Repräsentantın einer Tradıtion W adl, die die antıke und die christliche Bildung als Reso-

türeinander ansah, vab andere Stromungen, nach denen die Chrıisten dr
nıchts mıt der klassıschen Bildung anfangen konnten. Das Buch reSt dazu A} solchen
Schlussfolgerungen weıter nachzugehen un nach typischen Sıcht- und Verhaltensweisen
1n ezug aut Bildung suchen.

Obwohl das anzuzeıgende Buch nıcht beansprucht, eınen eıgenen Forschungsbeıitrag
leisten, füllt 1m deutschen Sprachraum 1ne Lücke, »05 ZuL W1€ keine Unter-

suchung gelehrten Frauen des antıken Christentums [ g1bt ]« (S VID Als Einführung
fur alle iınteresslierten Leser/-ınnen 1St das Buch gelungen und duürfte als Erganzung ZU

Quellenmaterial auch 1m akademiıischen Unterricht nutzlich Sse1n.
Marıa LOMu1se Munkhaolt Christensen
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sie ist eine der zwölf gelehrten Frauen, die Katharina Greschat in ihrem Buch bespricht. 
In ihrer Darstellung Probas berichtet Greschat von dem sogenannten Cento, den Pro-
ba geschrieben hat und in dem die christliche Heilsgeschichte mit den Worten und im 
geistigen Gepräge Vergils ausgedrückt wird. Im Buch wird Proba unter anderem neben 
der Märtyrerin Perpetua, der Pilgerin Egeria und der Diakonin Olympias präsentiert. 
Die insgesamt zwölf Frauen werden jede für sich in kleinen, sehr informativen Beiträgen 
dargestellt, wobei sowohl die Quellen über sie als auch die spätere Rezeption berück-
sichtigt werden. Die Frauen im Buch kommen aus unterschiedlichen Bildungsmilieus, 
gesellschaftlichen Schichten und aus verschiedenen Orten und Zeiten (2.–6. Jh.). Da die 
Darstellung der Frauen große Unterschiede zwischen ihnen deutlich macht, ergibt sich 
die Schwierigkeit, allgemeine Aussagen über die (Aus-)Bildung dieser Frauen zu treffen, 
was Greschat selbst auch gar nicht versuchen will. Wie sie in ihrer Einführung schreibt, 
ist der hier anzuzeigende Band keine Abhandlung über antike Frauenbildung, sondern 
beschränkt sich auf zwölf Einzelporträts. Die Frauen wurden von der Verfasserin ohne 
Anspruch auf Vollständigkeit und auch ohne die Absicht, typische Strukturen weiblicher 
christlicher Gelehrsamkeit zu finden, ausgewählt. Das Buch gibt also kein vollständiges 
Bild und bietet auch keine These im engeren Sinne. Es ist grundsätzlich deskriptiv und 
bezieht sich auf eine breite Quellenbasis. Die Verfasserin gibt häufig erhellende Zitate, die 
eine gute Basis darstellen, auf der die Leser/-innen selbst weitere Verbindungen erschlie-
ßen können.

Das Buch lässt sich einfach und unterhaltsam lesen, und die einzelnen Porträts sind 
durch Überleitungen miteinander verbunden. Es gibt mehrere Themen und Personen, die 
im Buch wiederholt erwähnt werden: Neben dem übergreifenden Thema Bildung kom-
men solche Themen wie Familienbeziehungen, asketisches Leben und Pilgern mehrmals 
vor. Die Paulusbegleiterin Thekla kommt gleichfalls relativ häufig vor. In Greschats Buch 
handelt nicht nur das erste Kapitel von Thekla selbst, sondern sie taucht auch wegen 
ihrer zunehmenden Idealisierung immer wieder in den Quellen über Egeria, Synkletika, 
Olympias und Makrina auf. 

Der vorliegende Band ist relativ überschaubar im Umfang, zugleich ist er aber sehr in-
formativ. Neben den inhaltlich dichten Einzelporträts gibt es am Anfang eine Einführung 
und zum Schluss insgesamt 1091 Anmerkungen, die ein Viertel des Buches beanspruchen. 
Das Buch adressiert eher ein breiteres Publikum als fachkundige Wissenschaftler/-innen, 
die jedoch womöglich von den großzügigen Hinweisen profitieren können. Es wäre 
förderlich gewesen, am Ende des Buches eine Zusammenfassung zu bieten. Immerhin 
sind Ansätze dazu im letzten Beitrag über Kaiserin Eudokia zu erkennen. Hier erwähnt 
Greschat kurz, dass es unter den frühen Christen ganz unterschiedliche Wertschätzun-
gen der klassischen Bildung gab. Während Eudokia, wie auch die oben erwähnte Proba, 
Repräsentantin einer Tradition war, die die antike und die christliche Bildung als Reso-
nanzraum füreinander ansah, gab es andere Strömungen, nach denen die Christen gar 
nichts mit der klassischen Bildung anfangen konnten. Das Buch regt dazu an, solchen 
Schlussfolgerungen weiter nachzugehen und nach typischen Sicht- und Verhaltensweisen 
in Bezug auf Bildung zu suchen.

Obwohl das anzuzeigende Buch nicht beansprucht, einen eigenen Forschungsbeitrag 
zu leisten, füllt es im deutschen Sprachraum eine Lücke, wo »es so gut wie keine Unter-
suchung zu gelehrten Frauen des antiken Christentums [gibt]« (S. VII). Als Einführung 
für alle interessierten Leser/-innen ist das Buch gelungen und dürfte als Ergänzung zum 
Quellenmaterial auch im akademischen Unterricht nützlich sein.

Maria Louise Munkholt Christensen
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KRISTINA FRIEDRICHS: FEpiscopus Plebi De1i Di1e Repraäsentation der trühchristlichen
Papste (FEikonika. Kunstwissenschaftliche Beıtrage, Regensburg: Schnell Steiner
2015 373 zahlr. tarb Abb ISBN 978-3-/7954-2959-1 Geb 55,00

Kunst-, Musık- und Literaturgeschichte

]UDITH ROSEN: Martın VO Tours. Der barmherziıge Heılige (Hıstorische Bıogra-
fie) Darmstadt: Philıpp VO Zabern 2016 280 Abb ISBN 978-3-85053-5024-7)2
Geb 29,95

Di1e anlässlıch des 700 Geburtstages des heiligen Martın VOoO  5 Tours VOoO  5 der Althistori-
kerıin Judith Rosen vertasste Biografie erschien 1n der sıch vorrangıg eın allgemein 11 -
teressliertes Publikum richtenden Reihe »Hiıstorische Biografie«, die bereıts mıt mehreren
Bänden (Paulus, Athanasıus der Große, Äugustinus) herausragenden Persönlichkeiten
des fruhen Christentums aufwarten annn Auf Grundlage der antıken Überlieferung, die
1n erster Lıinıe ALLS der Vıta und den weıteren Werken des Sulpicıus Severus besteht,
sıch die Vertasserin ZU Ziel, dem Leser 1ne kritische Auseinandersetzung mıt dem his-
torıschen Martın ermöglıchen und sıch eın persönliches Bıld VO eiınem der populärs-
ten Heıligen überhaupt bilden.

ach einem kurzen Eingangskapitel, das sıch der nahezu jedem ınd bekannten Ep1-
sode der Martıinslegende, der Mantelteilung, wıdmet, wırd austührlich aut Leben und Werk
des Sulpicius Severus eingegangen, wobel auch Quellen und Vorbilder fur dessen Schriften
aufgezeigt und auf neuzeıtliche Kritik Wahrheitsgehalt verwlesen wiırd. YStT 1m dritten
Kapiıtel, das überschrieben 1ST mıt » Eıne sunheilige« Karrıere«, beginnt die Vertasserin mıt
Ausführungen Geburtsort und Geburtsdatum, tamıliärer Herkunft und milıitärischer
arrıere ıhre eıgene, SO Wwelt möglıch auf den Quellen basıerte, Darstellung des Lebens des

Martın. Hıerbel spricht S1E sıch fur die SOgENANNLE lange Chronologie AaUsS, be] der das
Geburtsjahr artıns 1NS Jahr 2316/17 DESCTZL und VO  5 eiıner längeren Dienstzeıt 1m Mılitär
AUSSCHANSCH wiırd. Ferner die Vertasserin, dass Sulpicius Severus neben der Mılıtär-
karrıere auch die klassısche Bildung artıns verschwiegen haben könnte, den Heıiligen
1n eın bhesseres Licht SCIZCNH, und außert dementsprechend 7Zweıtel der Authentizitaät
der Erzählung über das Ausscheiden N dem Miılitärdienst. Das Wırken artıns als Mönch,
Bischof und Mıss1ıonar, das 1n der Verehrungstradıtion 1ne eher untergeordnete Raolle spielt,
wırd 1n Kapiıtel austührlich behandelt Neben Aspekten W1€e dem VO  5 Martın gesuchten
Ausgleich zwıischen asketischem Ideal und bischöflichen Pflichten, den Sulpicius Severus

ıdealisıiert haben Nag kommt dabei auch die Thaumaturgıie des Heıiligen ZULC Sprache.
Im darauffolgenden Kapitel werden dann das Verhältnis VO  5 Staat und Kirche und die Rolle
artıns als Kirchenpolitiker VOTL allem 1m Priscillianistenstreit erortert. Dem 1n der Nachtol1-
C Christı geführten Kampf artıns mıt Lamonen, auch 1n Gestalt VOoO  5 Tieren, wıdmet sıch
Kapitel 6, das mıt eıner eLIWAas spekulativen Ausführung ZU Umgang artıns mıt Frauen
auch die Gesamtdarstellung se1nes Lebens beendet. Es schliefßt sıch 1n einem eıgenen Kapiıtel
die Schilderung des Todes und der Beisetzung des zukünftigen Heıligen Al wobel hier be-
reıts aut die Entstehung des Heiligkeitskonzeptes eingegangen wird. Dıies tuührt die Vertas-
ser1ın 1m Schlusskapitel tort, 1n dem S1e die Anfänge des Kultes den heiligen Martın und
1n Stichpunkten die welıtere Entwicklung 1m Miıttelalter ıs hın ZULF Reformation ckizziert.
uch wırd eın Einblick 1n das ıs heute lebendige Brauchtum rund Gänsebraten und
Laternenumzuge vegeben. Schlieflich richtet die Vertasserin einen persönlichen Appell
den Leser, sıch heute mıt Martın als Vorbild und Mensch auseinanderzusetzen.
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Kristina Friedrichs: Episcopus Plebi Dei. Die Repräsentation der frühchristlichen 
Päpste (Eikoniká. Kunstwissenschaftliche Beiträge, Bd. 6). Regensburg: Schnell & Steiner 
2015. 373 S. m. zahlr. farb. Abb. ISBN 978-3-7954-2959-1. Geb. € 85,00.

s. Kunst-, Musik- und Literaturgeschichte

Judith Rosen: Martin von Tours. Der barmherzige Heilige (Historische Biogra-
fie). Darmstadt: Philipp von Zabern 2016. 280 S. m. Abb. ISBN 978-3-8053-5024-2. 
Geb. € 29,95.

Die anlässlich des 1700. Geburtstages des heiligen Martin von Tours von der Althistori-
kerin Judith Rosen verfasste Biografie erschien in der sich vorrangig an ein allgemein in-
teressiertes Publikum richtenden Reihe »Historische Biografie«, die bereits mit mehreren 
Bänden (Paulus, Athanasius der Große, Augustinus) zu herausragenden Persönlichkeiten 
des frühen Christentums aufwarten kann. Auf Grundlage der antiken Überlieferung, die 
in erster Linie aus der Vita und den weiteren Werken des Sulpicius Severus besteht, setzt 
sich die Verfasserin zum Ziel, dem Leser eine kritische Auseinandersetzung mit dem his-
torischen Martin zu ermöglichen und sich ein persönliches Bild von einem der populärs-
ten Heiligen überhaupt zu bilden. 

Nach einem kurzen Eingangskapitel, das sich der nahezu jedem Kind bekannten Epi-
sode der Martinslegende, der Mantelteilung, widmet, wird ausführlich auf Leben und Werk 
des Sulpicius Severus eingegangen, wobei auch Quellen und Vorbilder für dessen Schriften 
aufgezeigt und auf neuzeitliche Kritik am Wahrheitsgehalt verwiesen wird. Erst im dritten 
Kapitel, das überschrieben ist mit »Eine ›unheilige‹ Karriere«, beginnt die Verfasserin mit 
Ausführungen zu Geburtsort und Geburtsdatum, familiärer Herkunft und militärischer 
Karriere ihre eigene, soweit möglich auf den Quellen basierte, Darstellung des Lebens des 
hl. Martin. Hierbei spricht sie sich für die sogenannte lange Chronologie aus, bei der das 
Geburtsjahr Martins ins Jahr 316/17 gesetzt und von einer längeren Dienstzeit im Militär 
ausgegangen wird. Ferner vermutet die Verfasserin, dass Sulpicius Severus neben der Militär-
karriere auch die klassische Bildung Martins verschwiegen haben könnte, um den Heiligen 
in ein besseres Licht zu setzen, und äußert dementsprechend Zweifel an der Authentizität 
der Erzählung über das Ausscheiden aus dem Militärdienst. Das Wirken Martins als Mönch, 
Bischof und Missionar, das in der Verehrungstradition eine eher untergeordnete Rolle spielt, 
wird in Kapitel 4 ausführlich behandelt. Neben Aspekten wie dem von Martin gesuchten 
Ausgleich zwischen asketischem Ideal und bischöflichen Pflichten, den Sulpicius Severus 
etwas idealisiert haben mag, kommt dabei auch die Thaumaturgie des Heiligen zur Sprache. 
Im darauffolgenden Kapitel werden dann das Verhältnis von Staat und Kirche und die Rolle 
Martins als Kirchenpolitiker vor allem im Priscillianistenstreit erörtert. Dem in der Nachfol-
ge Christi geführten Kampf Martins mit Dämonen, auch in Gestalt von Tieren, widmet sich 
Kapitel 6, das mit einer etwas spekulativen Ausführung zum Umgang Martins mit Frauen 
auch die Gesamtdarstellung seines Lebens beendet. Es schließt sich in einem eigenen Kapitel 
die Schilderung des Todes und der Beisetzung des zukünftigen Heiligen an, wobei hier be-
reits auf die Entstehung des Heiligkeitskonzeptes eingegangen wird. Dies führt die Verfas-
serin im Schlusskapitel fort, in dem sie die Anfänge des Kultes um den heiligen Martin und 
in Stichpunkten die weitere Entwicklung im Mittelalter bis hin zur Reformation skizziert. 
Auch wird ein Einblick in das bis heute lebendige Brauchtum rund um Gänsebraten und 
Laternenumzüge gegeben. Schließlich richtet die Verfasserin einen persönlichen Appell an 
den Leser, sich heute mit Martin als Vorbild und Mensch auseinanderzusetzen.
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Dafur bletet diese Biographie reichlich Anregung 1n eiınem allgemeın verstaändlichen
Stil, wobel auch Forschungsdiskussionen angerıssen, der Entstehungskontext der _f_:gen-
den den Martın aufgezeigt und die Luücken und Topoı der hagiographischen ber-
lieferung diskutiert werden. Insgesamt zeichnet die Verfasserin eın AauUSSCW OSCHCS Biıld
VO Martın VO Tours, welches angesichts der schwierigen Überlieferung noch Spielraum
fur die Interpretation durch den Leser celbst lässt. Wunschenswert ware 1ne austuhrli-
chere Einordnung des Nachlebens und der Kulttradition SCWECSCIL. uch 1St bedauer-
lıch, dass 1m Vorwort tälschlicherweise der Martınstag auf den 11 Marz gelegt und der
Begınn der Ämltszeıt des heutigen Papstes als Bischoft VO Buenos Alıres aut 9859 vorda-
tlert wiırd. Jedoch 1St testzuhalten, dass die Biographie abgerundet durch den Anhang mıt
Quellen- und Literaturverzeichnıis, Zeıttatel und knappem Personenregister sowochl fur
den iınteresslierten Lal1en als ersten Einblick als auch fur das Fachpublikum 1ne gelungene
Erganzung ZULC Lektüre der ersten Biographie des artıns N der Feder se1nes antıken
Hagiographen Sulpicius Severus bletet.

Andred aun

Mittelalter
SFEBASTIAN SCHOLZ: Di1e Merowinger. Stuttgart: Kohlhammer 2015 347 ISBN 4/78-3-
17-022507-7 Kart 25,00

Sebastıan Scholz hat mıt seınem Taschenbuch über die Merowinger versucht, den Band
» Die Merowinger und das Frankenreich« VO ugen Ewıg CrseIzZeCnN, der erstmalig 90858
erschienen Wl und daher die Jungeren Erkenntnisse ZUTLF Geschichte Galliens 1m Früh-
muıttelalter nıcht abbildet Andererseıts gehörte ugen Ewıg Jjenen ennern der truh-
mıttelalterlichen Gesellschaft, die manch moderne Erkenntnis schlicht VOrWESSCHOMIMCH
hatten. Dazu gehört auch das tiefe Verständnis VO kirchlichen Strukturen und ıhrem
Zusammenwirken mıt der staatlıchen Ordnung. uch 1m Hınblick aut den fruher als
selbstverständlich ANSCHOLLIMCHEC ÄAntagonismus VO GJermanen und Oomanen lässt sıch
1n den Werken ugen FEwıgs erkennen, dass des selbstverständlichen Gebrauchs
des Germanenbegriffes cehr ohl erkannt hat, dass dieser mutma{(iliche ÄAntagonismus
als politische Leitkonstruktion nıcht » DDie Merowinger und das Frankenreich«
entspricht VOTL allem deshalb nıcht mehr den modernen Ansprüchen eın einfuhrendes
Handbuch 1m Taschenbuchformat, weıl cehr dicht geschrieben 1St und se1ın AÄAutor darın
Detailinformationen auf höchstem Nıveau sowohl verarbeıtet als auch muıtteıilt. Das 1St
vermutlich heute nıemandem mehr ZUZUMUTE Dabe1 W alr Ewiıg gelungen, 1ne iınte-
orierte Darstellung vertassen und Informationen politischen Abläufen mıt solchen
über strukturelle Bedingungen kontextualisieren, W aS gerade fur die Geschichte der
Merowinger und des Frankenreiches aufgrund der Quellenlage cehr schwierig 1St und VOTL
allem verlangt, den Gregor VO Tours einmal beıiselte legen.

Das NECUC Buch ZU Thema 1n der Reihe der Urban Taschenbücher oilt 1L  5 nıcht
mehr den Merowingern und dem Frankenreich, sondern schlicht den Merowingern, de-
TE  - Geschichte 1n mehreren chronologischen Abschnitten dargestellt wiırd, worauf dann
jeweıls Abschnuitte strukturellen Fragen W1€ >Recht und Gesellschaft« (S 9—8 » Die
kirchliche Entwicklung« (S 106—121), Wırtschaft und Handel« (S 216—-224) jeweıls —-
ter ezug auf die vorangestellte politische Entwicklung tolgen. Als Besonderheit hebt der
AÄAutor 1n seınem Vorwort hervor, dass das Buch »1m Unterschied se1ınen organgern
iınhaltlich eınen Schwerpunkt aut die kıirchliche Entwicklung, die kıirchliche (Gesetzge-
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Dafür bietet diese Biographie reichlich Anregung in einem allgemein verständlichen 
Stil, wobei auch Forschungsdiskussionen angerissen, der Entstehungskontext der Legen-
den um den hl. Martin aufgezeigt und die Lücken und Topoi der hagiographischen Über-
lieferung diskutiert werden. Insgesamt zeichnet die Verfasserin ein ausgewogenes Bild 
von Martin von Tours, welches angesichts der schwierigen Überlieferung noch Spielraum 
für die Interpretation durch den Leser selbst lässt. Wünschenswert wäre eine ausführli-
chere Einordnung des Nachlebens und der Kulttradition gewesen. Auch ist es bedauer-
lich, dass im Vorwort fälschlicherweise der Martinstag auf den 11. März gelegt und der 
Beginn der Amtszeit des heutigen Papstes als Bischof von Buenos Aires auf 1989 vorda-
tiert wird. Jedoch ist festzuhalten, dass die Biographie abgerundet durch den Anhang mit 
Quellen- und Literaturverzeichnis, Zeittafel und knappem Personenregister sowohl für 
den interessierten Laien als ersten Einblick als auch für das Fachpublikum eine gelungene 
Ergänzung zur Lektüre der ersten Biographie des hl. Martins aus der Feder seines antiken 
Hagiographen Sulpicius Severus bietet.

Andrea Hauff

4. Mittelalter

Sebastian Scholz: Die Merowinger. Stuttgart: Kohlhammer 2015. 342 S. ISBN 978-3-
17-022507-7. Kart. € 28,00.

Sebastian Scholz hat mit seinem Taschenbuch über die Merowinger versucht, den Band 
»Die Merowinger und das Frankenreich« von Eugen Ewig zu ersetzen, der erstmalig 1988 
erschienen war und daher die jüngeren Erkenntnisse zur Geschichte Galliens im Früh-
mittelalter nicht abbildet. Andererseits gehörte Eugen Ewig zu jenen Kennern der früh-
mittelalterlichen Gesellschaft, die manch moderne Erkenntnis schlicht vorweggenommen 
hatten. Dazu gehört auch das tiefe Verständnis von kirchlichen Strukturen und ihrem 
Zusammenwirken mit der staatlichen Ordnung. Auch im Hinblick auf den früher als 
selbstverständlich angenommenen Antagonismus von Germanen und Romanen lässt sich 
in den Werken Eugen Ewigs erkennen, dass er trotz des selbstverständlichen Gebrauchs 
des Germanenbegriffes sehr wohl erkannt hat, dass dieser mutmaßliche Antagonismus 
als politische Leitkonstruktion nicht taugt. »Die Merowinger und das Frankenreich« 
entspricht vor allem deshalb nicht mehr den modernen Ansprüchen an ein einführendes 
Handbuch im Taschenbuchformat, weil es sehr dicht geschrieben ist und sein Autor darin 
Detailinformationen auf höchstem Niveau sowohl verarbeitet als auch mitteilt. Das ist 
vermutlich heute niemandem mehr zuzumuten. Dabei war es Ewig gelungen, eine inte-
grierte Darstellung zu verfassen und Informationen zu politischen Abläufen mit solchen 
über strukturelle Bedingungen zu kontextualisieren, was gerade für die Geschichte der 
Merowinger und des Frankenreiches aufgrund der Quellenlage sehr schwierig ist und vor 
allem verlangt, den Gregor von Tours einmal beiseite zu legen. 

Das neue Buch zum Thema in der Reihe der Urban Taschenbücher gilt nun nicht 
mehr den Merowingern und dem Frankenreich, sondern schlicht den Merowingern, de-
ren Geschichte in mehreren chronologischen Abschnitten dargestellt wird, worauf dann 
jeweils Abschnitte zu strukturellen Fragen wie »Recht und Gesellschaft« (S. 69–82), »Die 
kirchliche Entwicklung« (S. 106–121), »Wirtschaft und Handel« (S. 216–224) jeweils un-
ter Bezug auf die vorangestellte politische Entwicklung folgen. Als Besonderheit hebt der 
Autor in seinem Vorwort hervor, dass das Buch »im Unterschied zu seinen Vorgängern 
inhaltlich einen Schwerpunkt auf die kirchliche Entwicklung, die kirchliche Gesetzge-
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bung auf die ZESAMTE Rechtsentwicklung und ıhren FEinfluss aut die Gesellschaft«
lege Das bildet sıch aAb cehr modernen Herangehensweıise namlıch der Einfügung
VO umfangreichen Quellenpassagen bevorzugt ALLS den Konzilstexten die anschließfßend
diskutiert werden Das tührt dazu dass INa  . dem Gedankengang des AÄAutors leicht folgen
annn wenngleıch INa  . ohl nıcht alle solchermafßen entwickelten Einschätzungen des
AÄutors teılen INUSS SO bestimmt die Synode VO Orleans VO 549 dass 11 Bischotswahl

m”oluntate VEREIS« erfolgen habe (S 108) Sebastıan Schol-z halt das fur problema-
tisch (S 109) SCHAUSO WIC die Bestimmungen Konzilsakten dieser Jahre dass 11 Kla-
C Kleriker 1Ur über den Bischoft möglıch SC1MN sollte und umgekehrt C111 Kleriker
1Ur MI1L Erlaubnis des Bischofs 11 Klage Laıen anstrengen konnte.

Im Grunde wiırd ı beiderlei Hınsıcht hier C111 bereıts konstantinıisches Prinzıp aufge-
oriffen, namlıch die leıtende Einflussnahme des Kaısers ı Fragen kirchlicher Herrschaft
und die bereıts VO Konstantın VOrSCHOÖMIMNIMNCH Exemtion der kirchlichen Ordnung VO
der weltlichen Hıierarchie W aS VOTL allem dem Schutz der kirchlichen Ordnung diente
Di1e merowiıngıischen Konzilsbeschlüsse folgen diesem Muster nachdem der on1g als
(3arant fur die kıirchliche Integrıitat funglert und dabe1 als oberster Lale Sanz celbstver-
standlıch auch als Teıl des kanonischen Vertahrens verstanden wırd

Unverstandlich 1ST Iiwa der Satz aut 1172 > die Strafbestimmung des Kanons
>Wenn SIC 1L  5 un sollen SIC MI1L der kirchlichen Stratfe geschlagen werden« ID Nn
konkret und bot keine klare Handhabe« VOTL allem WEn Nn Spater Nn  U diese 1L  5
konkretisierte Strafbestimmung als besonders hart empfunden wırd (»Verstöfßße sollten
MI1L dem Ausschluss VO der christlichen Versammlung, der Mahlgemeinschaft |CONUL-
VLuUmM| und der Gemeıinschaftt der Multter Kirche bestraft werden (() 1L  5 also
snıcht 1Ur die Exkommunikation sondern auch der Ausschluss N der ıdentitätsstiften-
den Mahlgemeinschaft MI1L anderen Christen« verstehen SC1 (Jenau das aber annn eben
MI1L >kıirchlichen Strafe« geme1nt SC1MN W/1e annn INnan eigentlich den Ausschluss VOoO  5
der Gemeıinschaftt MI1L Christus und SC1IHETr Gemeıinde also VO eıl noch übertreffen
WEn INnan 1L  5 auch noch VOoO  5 ıhrer Entsprechung Diesselts ausgeschlossen wırd?

Manche Einschätzungen des AÄAutors antıken Voraussetzungen sınd zumiındest PTFO-
blematıisch tiwa der tfolgende Satz (S SDIT: überwiegend fur mıilıtäriısche 7Zwecke
gebauten Römerstraßen verloren ıhre überragende Bedeutung, weıl sıch neben den alten
Zentren 1L  5 NECUC wirtschaftlich wichtige (Jrte entwickelten die keinen Anschluss das
römıiısche Straßennetz hatten << Di1e Annahme wırd als Teilresumee wıiederholt (S 224)
Di1e Römerstraßen sınd erstens keine Te1INEeEN Aufmarschwege W aS C1M Blick aut 11 Karte
dieser Straßen leicht EerweIlst die wirtschaftlich bedeutenden (Jrte des Jahrhunderts
siınd SOWEIT INa  . SIC kennt 5 e dieselben (Jrte die auch Jahrhunderts WITrL-
schaftliıch bedeutend Emporıa NECUC wirtschaftlich bedeutende (Jrte WIC Iiwa

Wıjk bl] Durstede siınd höchst selten und folgen VOTL allem dem intensıveren Handel MI1L
dem Norden W aS C1M Abgleich MI1L den SOgeENaANNTLEN merowiıngıischen Monetarmunzen
als Ausdruck auch VO Wırtschaftsgeographie leicht erkennen lässt Diese Munzen siınd
übrıgens 1Ur als Goldmunzen gCPragt worden nıcht auch als Kupfer- und Sılbermüunzen
(S 223)

Wenngleich die treihandıge Kommentierung VO Quellen ıhre Getahren bırgt hat
SIC doch den CHOTINEN Vorteıil dass VOTL allem Studierende nıcht sogleich MI1L der hohen
Komplexität truüuhmuittelalterlich vallischer Geschichte kontrontiert werden sondern über
die sorgfältige Auswahl VO Quellenauszügen unmıttelbaren Zugang ZU Gegenstand
vewährt bekommen

Man sollte das Buch VOoO  5 ugen Ewıg nıcht N dem Handapparat verbannen auch
weıl solche Probleme WIC die merowiıngerzeıitlichen Immunitätsverleihungen und die
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bung sowie auf die gesamte Rechtsentwicklung und ihren Einfluss auf die Gesellschaft« 
lege. Das bildet sich ab in einer sehr modernen Herangehensweise, nämlich der Einfügung 
von umfangreichen Quellenpassagen, bevorzugt aus den Konzilstexten, die anschließend 
diskutiert werden. Das führt dazu, dass man dem Gedankengang des Autors leicht folgen 
kann, wenngleich man wohl nicht alle solchermaßen entwickelten Einschätzungen des 
Autors teilen muss. So bestimmt die Synode von Orléans von 549, dass eine Bischofswahl 
»cum voluntate regis« zu erfolgen habe (S. 108). Sebastian Scholz hält das für problema-
tisch (S. 109), genauso wie die Bestimmungen in Konzilsakten dieser Jahre, dass eine Kla-
ge gegen Kleriker nur über den Bischof möglich sein sollte und umgekehrt ein Kleriker 
nur mit Erlaubnis des Bischofs eine Klage gegen einen Laien anstrengen konnte.

Im Grunde wird in beiderlei Hinsicht hier ein bereits konstantinisches Prinzip aufge-
griffen, nämlich die leitende Einflussnahme des Kaisers in Fragen kirchlicher Herrschaft 
und die bereits von Konstantin vorgenommene Exemtion der kirchlichen Ordnung von 
der weltlichen Hierarchie, was vor allem dem Schutz der kirchlichen Ordnung diente. 
Die merowingischen Konzilsbeschlüsse folgen diesem Muster, nachdem der König als 
Garant für die kirchliche Integrität fungiert und dabei als oberster Laie ganz selbstver-
ständlich auch als Teil des kanonischen Verfahrens verstanden wird.

Unverständlich ist etwa der Satz auf S. 112 »…die Strafbestimmung des Kanons: 
›Wenn sie es nun tun, sollen sie mit der kirchlichen Strafe geschlagen werden‹ ist wenig 
konkret und bot keine klare Handhabe«, vor allem wenn wenig später genau diese nun 
konkretisierte Strafbestimmung als besonders hart empfunden wird (»Verstöße sollten 
mit dem Ausschluss von der christlichen Versammlung, der Mahlgemeinschaft [convi-
vium] und der Gemeinschaft der Mutter Kirche bestraft werden.«), worunter nun also 
»nicht nur die Exkommunikation, sondern auch der Ausschluss aus der identitätsstiften-
den Mahlgemeinschaft mit anderen Christen« zu verstehen sei. Genau das aber kann eben 
mit einer »kirchlichen Strafe« gemeint sein. Wie kann man eigentlich den Ausschluss von 
der Gemeinschaft mit Christus und seiner Gemeinde, also vom Heil, noch übertreffen, 
wenn man nun auch noch von ihrer Entsprechung im Diesseits ausgeschlossen wird? 

Manche Einschätzungen des Autors zu antiken Voraussetzungen sind zumindest pro-
blematisch, etwa der folgende Satz (S. 220f.): »Die überwiegend für militärische Zwecke 
gebauten Römerstraßen verloren ihre überragende Bedeutung, weil sich neben den alten 
Zentren nun neue, wirtschaftlich wichtige Orte entwickelten, die keinen Anschluss an das 
römische Straßennetz hatten.« Die Annahme wird als Teilresumée wiederholt (S. 224). 
Die Römerstraßen sind erstens keine reinen Aufmarschwege, was ein Blick auf eine Karte 
dieser Straßen leicht erweist, die wirtschaftlich bedeutenden Orte des 7. Jahrhunderts 
sind – soweit man sie kennt – zu 95 % dieselben Orte, die auch im 5. Jahrhunderts wirt-
schaftlich bedeutend waren. Emporia, neue wirtschaftlich bedeutende Orte, wie etwa 
Wijk bij Durstede, sind höchst selten und folgen vor allem dem intensiveren Handel mit 
dem Norden, was ein Abgleich mit den sogenannten merowingischen Monetarmünzen 
als Ausdruck auch von Wirtschaftsgeographie leicht erkennen lässt. Diese Münzen sind 
übrigens nur als Goldmünzen geprägt worden, nicht auch als Kupfer- und Silbermünzen 
(S. 223).

Wenngleich die freihändige Kommentierung von Quellen ihre Gefahren birgt, so hat 
sie doch den enormen Vorteil, dass vor allem Studierende nicht sogleich mit der hohen 
Komplexität frühmittelalterlich-gallischer Geschichte konfrontiert werden, sondern über 
die sorgfältige Auswahl von Quellenauszügen unmittelbaren Zugang zum Gegenstand 
gewährt bekommen.

Man sollte das Buch von Eugen Ewig nicht aus dem Handapparat verbannen, auch 
weil solche Probleme wie die merowingerzeitlichen Immunitätsverleihungen und die 
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komplizierten gveographischen Zusammenhänge 1m Hınblick auf die Reichsteilungen
aum gründlicher verstanden werden können.

törend 1n dem Buch VO Sebastıan Scholz über die Merowinger 1ST die tehlende Ab-
VO Hauptsatzen, ANSONSTeEN 1ST eın ZuL lesbhares eintüuührendes erk den

Merowingern esonderer Berücksichtigung der Konzilsbeschlüsse.
Jürgen Strothmann

KARIN SCHNEIDER-FERBER: ar] der Grofße Der mächtigste Herrscher des Miıttel-
alters. Darmstadt: WBG /Theiss 2013 192 tarb Abb ISBN 978-3-8062-2602-7
Geb 29,95

Vielleicht stimmt C5, dass arl der Große der mächtigste Herrscher des Miıttelalters W Al.

Und sicherlich hıltt 1ne solche Qualifikation bel der Verbreitung e1nes Buches über eben
diesen Karl, übrigens e1nes Buches, das nahezu aut der öhe der Forschung eben auch die
Einschränkungen se1ner Macht berücksichtigt und zeıgt, W1€ sehr dieser mächtige arl
auf die Mıtwirkung se1ner Großen angewıesen 1STt Das Buch scheint durchgehend N
W el Teılen bestehen, eınem narratıven, der keinestalls lückenlos, aber Beach-
Lung wesentlicher Omente die Geschichte Karls und se1nes Reiches erzäahlt, und eınem
zweıten, der 1m Wesentlichen ALLS einführenden, zusammentassenden und kommentieren-
den Satzen und Passagen besteht, die sprachlich ZU Teıl 1ne Fernsehkommentierung
eıner königlichen Hochzeit erınnern, W1€ tiwa gleich der Begıinn »Vaäterchen Frost hat
FEınzug gehalten 1n der FEitel«. Zusammenfassende Passagen VOTL den Kapiteln Iiwa eNTt-
halten solche Satze W1€ » Zum Herrscher W alr ar] der Große eigentlich nıcht geboren«
(S 15), W aS fur den Nachfolger 1m Hausmeıeramt schlicht nıcht zutreffend 1St An der
Männlichkeit Karls darf der Leser sıch ergotzen: » Man wırd ohl richtig liegen, WEn
INa  . 1n ar] dem Großen 1ne echte Kraftnatur sıeht, sportlich, vital, ıs auf se1ne letz-
ten Jahre kerngesund. aST überflüssig hinzuzufügen, dass sıch se1ın Sexualleben ebenso
quicklebendig ausnahm Es hat Ermudendes sich, die Namen der Damen
aufzuzählen Aus dem stattlıchen Damenkränzchen, das arl 1n seiınem langen Leben

sıch scharte ... ]« (S 118)
arl 1St also eın beachtlicher Mannn Da 1ST auch 1Ur konsequent, WEn ıhm nahezu

Sahz alleın die SOgeENaANNLE »Karolingische Renaissance« zugeschrıieben wiırd, fur deren
Inangriffnahme VOTL allem se1ın Onkel Karlmann und auch se1n Vater Pıppın VerantetwOoOoriı-
ıch se1ın duürften (»Zielsicher hatte das darniederliegende Bildungswesen 1n seınem
Reich als Hındernis ZU zıviliısatorischen Fortschritt ausgemacht, denn mıt der W1issens-
vermittlung W alr 1m Frankenreich nach den turbulenten Zeıten der ausgehenden Me-
rowıngerherrschaft 1n der Tat nıcht ZU Besten besteflt«, 153) Widerstäande die
Herrschaft Karls werden gegenüber der Gröfße dieses Mannes SaNz klein, VO Pıppın dem
Buckligen und Hardrad 1St allenfalls nebenbe1 lesen. uch 1ST die selbstverständliche
Annahme e1nes entwickelten Lehnswesens (S 53) ırretüuhrend.

Obwohl die Autorın weıfß, dass schon die karolingischen Hausmeıer Denare pragen
liefßen, behauptet S1€E einleitend dem kurzen Abschnitt über die Munzpragung 1m Rah-
INne  5 der Schilderung ZUTLF Frankfurter Synode VO 7904, übrıgens ahnlich W1€ schon Dieter
Hagermann (S 347) »Br tührte 1ne reine Sılberwährung e1n, die fur den Alltagshandel
besser zeeıgnet Walr als 1ne hochwertige Goldwährung.« Dagegen Aindet sıch auf 109
die Abbildung eıner Goldmunze mıt der Bildunterschriuft: » Als Kaıiser 1e1 arl der (3ro-
e Solidi, Goldmunzen nach antıkem Vorbild pragen.« Di1e Munze tragt die Umeschrift
»CARLVS REXETLANEFEIR/ ICO DVRISTAÄT<, VO eiınem Kaisertitel 1ST hier nıchts
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komplizierten geographischen Zusammenhänge im Hinblick auf die Reichsteilungen 
kaum gründlicher verstanden werden können.

Störend in dem Buch von Sebastian Scholz über die Merowinger ist die fehlende Ab-
trennung von Hauptsätzen, ansonsten ist es ein gut lesbares einführendes Werk zu den 
Merowingern unter besonderer Berücksichtigung der Konzilsbeschlüsse.

Jürgen Strothmann

Karin Schneider-Ferber: Karl der Große. Der mächtigste Herrscher des Mittel-
alters. Darmstadt: WBG / Theiss 2013. 192 S. m. farb. Abb. ISBN 978-3-8062-2602-7. 
Geb. € 29,95.

Vielleicht stimmt es, dass Karl der Große der mächtigste Herrscher des Mittelalters war. 
Und sicherlich hilft eine solche Qualifikation bei der Verbreitung eines Buches über eben 
diesen Karl, übrigens eines Buches, das nahezu auf der Höhe der Forschung eben auch die 
Einschränkungen seiner Macht berücksichtigt und zeigt, wie sehr dieser mächtige Karl 
auf die Mitwirkung seiner Großen angewiesen ist. Das Buch scheint durchgehend aus 
zwei Teilen zu bestehen, einem narrativen, der keinesfalls lückenlos, aber unter Beach-
tung wesentlicher Momente die Geschichte Karls und seines Reiches erzählt, und einem 
zweiten, der im Wesentlichen aus einführenden, zusammenfassenden und kommentieren-
den Sätzen und Passagen besteht, die sprachlich zum Teil an eine Fernsehkommentierung 
einer königlichen Hochzeit erinnern, wie etwa gleich der Beginn »Väterchen Frost hat 
Einzug gehalten in der Eifel«. Zusammenfassende Passagen vor den Kapiteln etwa ent-
halten solche Sätze wie »Zum Herrscher war Karl der Große eigentlich nicht geboren« 
(S. 15), was für den Nachfolger im Hausmeieramt so schlicht nicht zutreffend ist. An der 
Männlichkeit Karls darf der Leser sich ergötzen: »Man wird wohl richtig liegen, wenn 
man in Karl dem Großen eine echte Kraftnatur sieht, sportlich, vital, bis auf seine letz-
ten Jahre kerngesund. Fast überflüssig hinzuzufügen, dass sich sein Sexualleben ebenso 
quicklebendig ausnahm […]. Es hat etwas Ermüdendes an sich, die Namen der Damen 
aufzuzählen […]. Aus dem stattlichen Damenkränzchen, das Karl in seinem langen Leben 
um sich scharte […]« (S. 118).

Karl ist also ein beachtlicher Mann. Da ist es auch nur konsequent, wenn ihm nahezu 
ganz allein die sogenannte »Karolingische Renaissance« zugeschrieben wird, für deren 
Inangriffnahme vor allem sein Onkel Karlmann und auch sein Vater Pippin verantwort-
lich sein dürften (»Zielsicher hatte er das darniederliegende Bildungswesen in seinem 
Reich als Hindernis zum zivilisatorischen Fortschritt ausgemacht, denn mit der Wissens-
vermittlung war es im Frankenreich nach den turbulenten Zeiten der ausgehenden Me-
rowingerherrschaft in der Tat nicht zum Besten bestellt«, S. 153). Widerstände gegen die 
Herrschaft Karls werden gegenüber der Größe dieses Mannes ganz klein, von Pippin dem 
Buckligen und Hardrad ist allenfalls nebenbei zu lesen. Auch ist die selbstverständliche 
Annahme eines entwickelten Lehnswesens (S. 53) irreführend.

Obwohl die Autorin weiß, dass schon die karolingischen Hausmeier Denare prägen 
ließen, behauptet sie einleitend zu dem kurzen Abschnitt über die Münzprägung im Rah-
men der Schilderung zur Frankfurter Synode von 794, übrigens ähnlich wie schon Dieter 
Hägermann (S. 347): »Er führte eine reine Silberwährung ein, die für den Alltagshandel 
besser geeignet war als eine hochwertige Goldwährung.« Dagegen findet sich auf S. 109 
die Abbildung einer Goldmünze mit der Bildunterschrift: »Als Kaiser ließ Karl der Gro-
ße Solidi, Goldmünzen nach antikem Vorbild prägen.« Die Münze trägt die Umschrift 
»CARLVS REXETLANETR / VICO DVRISTAT«, von einem Kaisertitel ist hier nichts 
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sehen, W aS bedeutet, dass die Munze VOTL SOO geschlagen se1ın musste, WEn S1€E denn
wirklich aut arl den Großen zurückgehen sollte, W aS 3 des Münzmaterı1als —_
mındest VOTL der Kaıiserkrönung höchst fraglich 1STt Bekannt 1St 1ne einz1Ige kaiserliche
Goldmunze Karls des Grofßen, VO der INa  . nıcht einmal sıcher SCH kann, b S1E nıcht
erst Ludwig dem TOomMmMen geschlagen wurde (Holger (J„REWE, Goldmunze mıt
dem Biıldnis Karls des Grofßen, 1 Auf den Spuren Karls des Grofßen 1n Ingelheim. Ent-
deckungen Deutungen Wandlungen, hrsg. DEMS., Ingelheim 2014, 51f£.) Außerdem
vab 1m Frankenreich bereıts 700 1ne reine Siılberwährung, und auch das
Denare. DDass Fehler gerade aut eınem speziellen Gebiet vorkommen, durtte keine Fra-
C se1n, hier aber wırd völlige Unkenntnis deutlich, namlıch 1m Wiıderspruch zwıischen
der gelehrten Narratıon und den einleıtenden Bemerkungen bzw. Kommentierungen VOoO  5

Bildmaterial, W1€ tiwa die Nachzeichnung e1nes angeblichen Sıegels Pıppins des unge-
TE  - mıt der Umeschrift »PIPINVS IMPERATOR«, auf der 1n antıkisıerender Manıer eın
unbekränzter mutmafßlıch romiısch gekleideter Mann dargestellt LSt, W aS als tatsachliches
Sıegel Pıppins ausgegeben wırd (S 36) Vielleicht SLAMMT die Vorlage der Nachzeichnung
ALLS salıscher eıt

DDass die zahlreichen Quellenzitate ALLS der völlig überholten Übersetzung VO Reın-
hold Rau 1n den Karolingischen Geschichtsquellen der Freiherr VO Stein-Gedächtnis-
ausgabe SstammMeEnN, 1ST fur 1ne populärwissenschaftliche Publikation hingegen durchaus
akzeptabel.

Das Buch zeichnet sıch nıcht 1Ur 1n der knappen Behandlung der Munzpragung
durch 1ne orofße ınhaltliıche ähe ZUTLF gelungenen Karlsbiographie VO Dieter HAÄAGER-
MANN, arl der Grofße Herrscher des Abendlandes, Muünchen 2000, AalUS Man zewınnt
den Eindruck, dass die Autorın die Zusammenhänge aum selbst durchdrungen haben
dürfte, sotern S1E diejenige 1St, die die zahlreichen einleitenden, kommentierenden und
überleitenden Satze tormuliert hat

Zur Kaiserkrönung melden die großgedruckten einleıitenden Satze 1W2 » L Denn klar
zeıgte dieser Tag 1Ur e1ines: Di1e Kaiserkrone vergab der apst, und ‚Wr 1n Rom Di1e
damıt verbundene Machtfrage zwıischen Papsttum und Kaisertum blieh das NZ Mıiıt-
telalter hindurch bestimmend.« (S 97) (Jenau dies Walr diesem Tag aber s dl nıcht klar.
arl celbst W alr C5, der die Kaiserkrone se1ınen Sohn Ludwig vergab. YST Ludwig holte
sıch 1ne Bestätigung 1n KRom, womıt den AÄnspruch des Papstes auf die wıederholte
Vergabe bestätigte.

Karın Schneider-Ferber hat eın 1n Teılen ZuL lesendes und 1m Großen und (3an-
Z  5 sachlich korrektes und 1n der Informationsauswahl geschickt vereinftfachendes Buch
geschrieben, versehen mıt zahlreichen höchstwertigen Abbildungen, das wahrscheinlich
aber bel Erscheinen dieser Rezension schon VErSCSSCH se1n wiırd.

Jürgen Strothmann

[ METER VOoO  Z DE  — NAHMER: Bıbelbenutzung 1n Heıligenviten des Frühen Miıttelalters
(Beitrage ZUTLF Hagiographie, 19) Stuttgart: Franz Steiner 2016 351 ISBN 4/78-3-
515-1 S-6 Kart 59,00

Der Band des emerıtierten Hamburger Hıstorikers Von der Nahmer umtasst die Kkommen-
tierung VOoO  5 zwolf truhmuittelalterlichen Vıten 1m Hınblick aut ıhre Bibelnutzung. Das Buch
1St bereıts 2001 1n ıtalıenıscher Sprache erschienen: 15 Jahre spater wurde 1U  5 1ne deutsche
Ausgabe gedruckt. Das kommentierende Vorgehen erklärt sıch N der Unzufriedenheit des
Autors, dass viele ForscherInnen INan dart ohl hinzufügen: viele PhilologInnen die
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zu sehen, was bedeutet, dass die Münze vor 800 geschlagen sein müsste, wenn sie denn 
wirklich auf Karl den Großen zurückgehen sollte, was wegen des Münzmaterials zu-
mindest vor der Kaiserkrönung höchst fraglich ist. Bekannt ist eine einzige kaiserliche 
Goldmünze Karls des Großen, von der man nicht einmal sicher sagen kann, ob sie nicht 
erst unter Ludwig dem Frommen geschlagen wurde (Holger Grewe, Goldmünze mit 
dem Bildnis Karls des Großen, in: Auf den Spuren Karls des Großen in Ingelheim. Ent-
deckungen – Deutungen – Wandlungen, hrsg. v. Dems., Ingelheim 2014, 51f.). Außerdem 
gab es im Frankenreich bereits gegen 700 eine reine Silberwährung, und auch das waren 
Denare. Dass Fehler gerade auf einem so speziellen Gebiet vorkommen, dürfte keine Fra-
ge sein, hier aber wird völlige Unkenntnis deutlich, nämlich im Widerspruch zwischen 
der gelehrten Narration und den einleitenden Bemerkungen bzw. Kommentierungen von 
Bildmaterial, wie etwa die Nachzeichnung eines angeblichen Siegels Pippins des Jünge-
ren mit der Umschrift »PIPINVS IMPERATOR«, auf der in antikisierender Manier ein 
unbekränzter mutmaßlich römisch gekleideter Mann dargestellt ist, was als tatsächliches 
Siegel Pippins ausgegeben wird (S. 36). Vielleicht stammt die Vorlage der Nachzeichnung 
aus salischer Zeit.

Dass die zahlreichen Quellenzitate aus der völlig überholten Übersetzung von Rein-
hold Rau in den Karolingischen Geschichtsquellen der Freiherr vom Stein-Gedächtnis-
ausgabe stammen, ist für eine populärwissenschaftliche Publikation hingegen durchaus 
akzeptabel.

Das Buch zeichnet sich nicht nur in der knappen Behandlung der Münzprägung 
durch eine große inhaltliche Nähe zur gelungenen Karlsbiographie von Dieter Häger-
mann, Karl der Große. Herrscher des Abendlandes, München 2000, aus. Man gewinnt 
den Eindruck, dass die Autorin die Zusammenhänge kaum selbst durchdrungen haben 
dürfte, sofern sie diejenige ist, die die zahlreichen einleitenden, kommentierenden und 
überleitenden Sätze formuliert hat.

Zur Kaiserkrönung melden die großgedruckten einleitenden Sätze etwa: »Denn klar 
zeigte dieser Tag nur eines: Die Kaiserkrone vergab der Papst, und zwar in Rom. Die 
damit verbundene Machtfrage zwischen Papsttum und Kaisertum blieb das ganze Mit-
telalter hindurch bestimmend.« (S. 97). Genau dies war an diesem Tag aber gar nicht klar. 
Karl selbst war es, der die Kaiserkrone an seinen Sohn Ludwig vergab. Erst Ludwig holte 
sich eine Bestätigung in Rom, womit er den Anspruch des Papstes auf die wiederholte 
Vergabe bestätigte.

Karin Schneider-Ferber hat ein in Teilen gut zu lesendes und im Großen und Gan-
zen sachlich korrektes und in der Informationsauswahl geschickt vereinfachendes Buch 
geschrieben, versehen mit zahlreichen höchstwertigen Abbildungen, das wahrscheinlich 
aber bei Erscheinen dieser Rezension schon vergessen sein wird.

Jürgen Strothmann

Dieter von der Nahmer: Bibelbenutzung in Heiligenviten des Frühen Mittelalters 
(Beiträge zur Hagiographie, Bd. 19). Stuttgart: Franz Steiner 2016. 351 S. ISBN 978-3-
515-11518-6. Kart. € 59,00.

Der Band des emeritierten Hamburger Historikers Von der Nahmer umfasst die Kommen-
tierung von zwölf frühmittelalterlichen Viten im Hinblick auf ihre Bibelnutzung. Das Buch 
ist bereits 2001 in italienischer Sprache erschienen; 15 Jahre später wurde nun eine deutsche 
Ausgabe gedruckt. Das kommentierende Vorgehen erklärt sich aus der Unzufriedenheit des 
Autors, dass viele ForscherInnen – man darf wohl hinzufügen: viele PhilologInnen – die 
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Biıbel als topischen Steinbruch fur hagiographische Texte betrachten. Von der Nahmer WC11-
det sıch die Vorstellung e1INes treı verfügbaren Fundus VOoO  5 biblischen Topoı, N dem
die Hagiographen Jjeweıls NECUC Vıten usammensetiztien Solch technische Überlieferungs-

habe 1m Mittelalter nıcht vegeben. Stattdessen tokussiert VO  5 der Nahmer den
Heıiligen selbst, das Individuum, das se1ın Leben aktıv nach biblischen Vorbildern gestaltete;
diese biblische Hinterlegung oriff der Hagiograph dann auf und gestaltete S1e AaUS Diese
hermeneutische Prämıisse bestimmt die Herangehensweise: Das Biıbelwort oll 1m Vıtentext
belassen werden und nach se1iner Bedeutung 1m Kontext dieser spezıellen Vıta befragt WCI-

den Dabei analysıert der AÄAutor aber nıcht 1Ur die biblischen Bezuge, Anspielungen und
fgurischen Nachzeichnungen, sondern spekuliert bisweilen auch, welcher biblische Vers
dieser Stelle YCPaSSL hätte, aber nıcht bedient wiırd.

Di1e ausgewählten Texte bezeichnet VO der Nahmer als die wichtigsten Hagiographi-
des Frühen Miıttelalters: die Vıten des AÄnton1us, Pachomuius, Ambrosius, Severın, Ful-

gyentius, Caesarıus, Benedikt, Columban, Wandregisel, Adalhard und AÄnsgar. Bıs auf die
Ambrosiusvita beschreiben die Texte die Lebenswege VOoO Mönchsheıiligen, die ‚War
bisweilen auch aut Bischotsstühle schafften oder VO königlichen Hofen SLamMMTECN, deren
vorwıegender Lebenskontext aber der eremuıitische W Al. Das asketische Leben, W1€ die
truühmuittelalterliche Hagiographie schildert, den willıgen und freudigen, fre1-
willıgen Verzicht des Einzelnen OTaus Di1e beiden zentralen Elemente dieser Mönchs-
vıten sınd daher die CONDEYSLO als Erfüllung der tiefgreifenden Forderung des Neuen Tes-
LaMECNTIS, jegliche ırdische Bindung aufzugeben, und der Tod als gestalteter Zielpunkt des
diesseitigen Lebens, mıt dem die DId DALYUM beginnt.

Als Ergebnis hält VO der Nahmer zunachst die Vielzahl der Einzelbelege und Fın-
zelbedeutungen test, 1ne Bestätigung seiner Vorbehalte den topıschen Gebrauch
der Bıbel ber SO spezifisch die einzelnen AÄAutoren die Bıbel auch einsetzen; Nier-
schiedlich die Anklänge die biblischen Patriarchen, Propheten und Apostel auch sind:

iındıyiduell die Heıligen 1hr Leben auch Oormten einıge analytısche Gedanken tührt
der AÄAutor jeweıls Ende der Einzelkommentierung und 1m Schlusskapitel doch
Dazu gehört erstens die Vertrautheit der Hagiographen und der Heilıgen mıt dem bibliı-
schen ext Di1e Hagiographen kannten durch Lektüre und Liıturgıie die Bıbel ZuL, dass
S1€E den ext auswendig zıtıerten, dabei aber auch einmal UNSCHAU und heutige
ForscherInnen zunachst VOTL die Aufgabe stellen, die Schriftzitate überhaupt erkennen.
Di1e Heilıgen ordneten 1hr Leben geradezu der Bıbel » DDie Schrittworte geben den
Hor1ızont dieses Lebens A11« (S 42), S1E geben den hagıographischen Texten »Farbe und
Tiefe« (S 313), S1E dienen der Beschreibung, aber auch dem Urteil über eın Leben MoOg-
ıch 1ST das deshalb, weıl die SACTYTA bıbliotheca menschliches Leben VO Anfang ıs Ende 1n
se1ner SaNZCH Ambivalenz umfasst und erklärt.

/ weıtens betont VOoO  5 der Nahmer, dass die Hagiographen beide Testamente gleich-
wertig einsetzten. Das Ite und das Neue Testament wurden gleichermafßßen fur Forde-
ruNng und Verheißung herangezogen, beide Testamente erzählen die orofße Geschichte VOoO  5
der Schöpfung ıs ZU ausstehenden Gericht. In dieses orofße Weltgeschehen hineın -
bunden 1ST das Leben des Eremuiten, der se1ınen Platz Ainden INUSS 1n dem übergeschichtlıi-
chen Kampf das Bose, den Satan, die Däamonen. ber S1E hat Christus
‚War schon gesiegt damıt 1ST jeglichem Dualismus vorgebeugt aber S1€E leiben 1ne
Aufgabe fur das menschliche, gerade fur das asketisch-einsame Leben Der Engelsturz 1St
der >Rahmen menschlicher Geschichte« (S 51), 1n vielen Mönchsviten begegnet der »die
Weltgeschichte ausmachende Kampf (Jottes se1ınen Widersacher als (Jrt menschli-
chen Lebens« (S 208) Daher erklärt sıch der wıederholte Rekurs auf Eph 6, den paulını-
schen Kampfimperativ.
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Bibel als topischen Steinbruch für hagiographische Texte betrachten. Von der Nahmer wen-
det sich gegen die Vorstellung eines frei verfügbaren Fundus von biblischen Topoi, aus dem 
die Hagiographen jeweils neue Viten zusammensetzten. Solch technische Überlieferungs-
prozesse habe es im Mittelalter nicht gegeben. Stattdessen fokussiert von der Nahmer den 
Heiligen selbst, das Individuum, das sein Leben aktiv nach biblischen Vorbildern gestaltete; 
diese biblische Hinterlegung griff der Hagiograph dann auf und gestaltete sie aus. Diese 
hermeneutische Prämisse bestimmt die Herangehensweise: Das Bibelwort soll im Vitentext 
belassen werden und nach seiner Bedeutung im Kontext dieser speziellen Vita befragt wer-
den. Dabei analysiert der Autor aber nicht nur die biblischen Bezüge, Anspielungen und 
figurischen Nachzeichnungen, sondern spekuliert bisweilen auch, welcher biblische Vers an 
dieser Stelle gepasst hätte, aber nicht bedient wird.

Die ausgewählten Texte bezeichnet von der Nahmer als die wichtigsten Hagiographi-
en des Frühen Mittelalters: die Viten des Antonius, Pachomius, Ambrosius, Severin, Ful-
gentius, Caesarius, Benedikt, Columban, Wandregisel, Adalhard und Ansgar. Bis auf die 
Ambrosiusvita beschreiben die Texte die Lebenswege von Mönchsheiligen, die es zwar 
bisweilen auch auf Bischofsstühle schafften oder von königlichen Höfen stammten, deren 
vorwiegender Lebenskontext aber der eremitische war. Das asketische Leben, wie es die 
frühmittelalterliche Hagiographie schildert, setzt den willigen und freudigen, stets frei-
willigen Verzicht des Einzelnen voraus. Die beiden zentralen Elemente dieser Mönchs-
viten sind daher die conversio als Erfüllung der tiefgreifenden Forderung des Neuen Tes-
taments, jegliche irdische Bindung aufzugeben, und der Tod als gestalteter Zielpunkt des 
diesseitigen Lebens, mit dem die via patrum beginnt. 

Als Ergebnis hält von der Nahmer zunächst die Vielzahl der Einzelbelege und Ein-
zelbedeutungen fest, eine Bestätigung seiner Vorbehalte gegen den topischen Gebrauch 
der Bibel. Aber: So spezifisch die einzelnen Autoren die Bibel auch einsetzen; so unter-
schiedlich die Anklänge an die biblischen Patriarchen, Propheten und Apostel auch sind; 
so individuell die Heiligen ihr Leben auch formten – einige analytische Gedanken führt 
der Autor jeweils am Ende der Einzelkommentierung und im Schlusskapitel doch an. 
Dazu gehört erstens die Vertrautheit der Hagiographen und der Heiligen mit dem bibli-
schen Text. Die Hagiographen kannten durch Lektüre und Liturgie die Bibel so gut, dass 
sie den Text auswendig zitierten, dabei aber auch einmal ungenau waren und so heutige 
ForscherInnen zunächst vor die Aufgabe stellen, die Schriftzitate überhaupt zu erkennen. 
Die Heiligen ordneten ihr Leben geradezu der Bibel unter: »Die Schriftworte geben den 
Horizont dieses Lebens an« (S. 42), sie geben den hagiographischen Texten »Farbe und 
Tiefe« (S. 313), sie dienen der Beschreibung, aber auch dem Urteil über ein Leben. Mög-
lich ist das deshalb, weil die sacra bibliotheca menschliches Leben von Anfang bis Ende in 
seiner ganzen Ambivalenz umfasst und erklärt. 

Zweitens betont von der Nahmer, dass die Hagiographen beide Testamente gleich-
wertig einsetzten. Das Alte und das Neue Testament wurden gleichermaßen für Forde-
rung und Verheißung herangezogen, beide Testamente erzählen die große Geschichte von 
der Schöpfung bis zum ausstehenden Gericht. In dieses große Weltgeschehen hinein ge-
bunden ist das Leben des Eremiten, der seinen Platz finden muss in dem übergeschichtli-
chen Kampf gegen das Böse, gegen den Satan, gegen die Dämonen. Über sie hat Christus 
zwar schon gesiegt – damit ist jeglichem Dualismus vorgebeugt –, aber sie bleiben eine 
Aufgabe für das menschliche, gerade für das asketisch-einsame Leben: Der Engelsturz ist 
der »Rahmen menschlicher Geschichte« (S. 51), in vielen Mönchsviten begegnet der »die 
Weltgeschichte ausmachende Kampf Gottes gegen seinen Widersacher als Ort menschli-
chen Lebens« (S. 208). Daher erklärt sich der wiederholte Rekurs auf Eph 6, den paulini-
schen Kampfimperativ. 
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Eıne abschließende Anmerkung den Bibelübersetzungen Se1 erlaubt. Eıne offene
rage bleibt, der AÄAutor sıch fur die Buber-Rosenzweıg-Übersetzung entschieden
hat, die deutschen Biıbelverse darzustellen. Buber und Rosenzweıg haben den INasO-
retischen Text, die hebräische Texttradıtion also, verdeutscht. Di1e zıtierten lateinıschen
Bibelübersetzungen des Frühmiuittelalters, die Vulgata und die latina, hingegen Or1-
entleren sıch der griechıischen Septuagınta und NtisLamMmMeE daher eıner anderen X-
amıliıe als der hebräische Text. Entscheidend 1St dieser Umstand allerdings nıcht, wırd
doch 1Ur selten 1ne deutsche Übersetzung präsentiert. Empfohlen el dieses Buch Jjenen,
die des Lateinischen kundig sınd und die truühmuittelalterliche Hagiographie ansatzweıse
kennen. Dies der AÄAutor OTaus

Danizela Blum

]ONATHAN RILEY-SMITH: Di1e Kreuzzuge. Darmstadt: Philıpp VO Zabern 2016 484
Karten. ISBN 9786-3-8053-4959-_-8 Geb 49,95

Nachdem Jonathan Rıley-Smiths Gesamtdarstellung der Kreuzzugsbewegung mıttler-
weıle 1n der drıtten, überarbeıiteten Auflage auf Englisch erschienen LSt, liegt S1€E 1L  5 Eerst-
mals auch 1n eutscher Übersetzung VO  i Um seiınen Lesern 1ne bessere UOrıientierung 1m
Bereich der Kreuzzugsforschung ermögliıchen, geht Riley-Smith 1n se1ner Einleitung
(S —4 knapp, aber pragnant aut die Entwicklung der Kreuzzugsgeschichtsschreibung
VO 185 ıs ZU 20 Jahrhundert eın Dabe1 stellt W el wichtige Themen heraus, die
den Wesenskern der Kreuzzuge betretfen und sıch auf tolgende Fragen reduzieren lassen:
W/as n  U versteht INa  . eiınem Kreuzzug? Und W/as motıvlierte Christen, sıch
eınem Kreuzzug beteiligen? In ezug aut diese beiden Fragen vertrıitt Rıley-Smith
jeweıls 1ne bestimmte Posıition der Forschung, die selbst mafßgeblich miıtgepragt hat
Zum eınen tavorisiert 1ne »pluralistische« Deutung, die alle Feldzüge, die VO Papsten
ausgerufen wurden und mıt Kreuzzugsprivilegien versehen T, als Kreuzzuge defi-
nlıert unabhängıg davon, b 1hr Ziel das Heılige Land Wl oder nıcht. Zum anderen
wehrt sıch vehement 1ne VO ıhm »mater1alistische« Interpretation
der Kreuzzuge, die den Kreuzzugsteilnehmern als vornehmlichen Beweggrund das Stre-
ben nach ırdıschem Profit unterstellt. Stattdessen posıtionıert sıch als Vertreter einer
sıdealistischen« Sichtweise, die den Kreuztahrern tromme Handlungsmotive zuschreibt.
In seınem ersten Kapitel (S — charakterisiert dann die Kreuzzuge als das Fr-
vebnis einer Verbindung, die die Vorstellung e1nes Heıiligen Krieges mıt der Praxıs der
Bufßswallfahrt eingegangen sel Das zweıte Kapitel (S 6—8 wıdmet Riley-Smith den
ıdeengeschichtlichen Voraussetzungen des Kreuzzugsgedankens und der Entstehung des
Ersten Kreuzzugs. Dabe tuhrt die Gottesfriedensbewegung, die Kirchenretorm und
den Anstıeg der Pilgerfahrten nach Jerusalem als Voraussetzungen fur die Entstehung
der Kreuzzugsidee Darüber hinaus ordnet den Kreuzzugsgedanken 1n die TIradı-
t10N päpstlich legitimierter Kriege e1ın, W1€ S1E aut der ıberischen Halbinsel, die
sudıtalienischen Normannen und 1m Investiturstreıt geführt worden ach eıner
Darstellung des Verlaufts des Ersten Kreuzzugs (S S6—114) lenkt Riley-Smith 1n seınem
vierten Kapitel (S 15—149) seiınen Blick auf den Autbau der römiısch-katholischen Kır-
chenorganısation 1m Heıligen Land, auf die Beziehungen der lateinıschen Christen ZUTLF

ındıgenen Bevölkerung und auf die Entstehung der Rıtterorden. Der nachste Abschnitt
(S 150—188) schildert die gesellschaftliche und politische Entwicklung der lateinıschen
Herrschaften VO ıhrer Entstehung ıs ZU Jahr 187 In diesem Kontext geht der AÄAutor

anderem auch auf den rechtlichen Status verschiedener Bevölkerungsgruppen eın
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Eine abschließende Anmerkung zu den Bibelübersetzungen sei erlaubt. Eine offene 
Frage bleibt, warum der Autor sich für die Buber-Rosenzweig-Übersetzung entschieden 
hat, um die deutschen Bibelverse darzustellen. Buber und Rosenzweig haben den maso-
retischen Text, die hebräische Texttradition also, verdeutscht. Die zitierten lateinischen 
Bibelübersetzungen des Frühmittelalters, die Vulgata und die vetus latina, hingegen ori-
entieren sich an der griechischen Septuaginta und entstammen daher einer anderen Text-
familie als der hebräische Text. Entscheidend ist dieser Umstand allerdings nicht, wird 
doch nur selten eine deutsche Übersetzung präsentiert. Empfohlen sei dieses Buch jenen, 
die des Lateinischen kundig sind und die frühmittelalterliche Hagiographie ansatzweise 
kennen. Dies setzt der Autor voraus.

Daniela Blum

Jonathan Riley-Smith: Die Kreuzzüge. Darmstadt: Philipp von Zabern 2016. 484 S. m. 
Karten. ISBN 978-3-8053-4959-8. Geb. € 49,95.

Nachdem Jonathan Riley-Smiths Gesamtdarstellung der Kreuzzugsbewegung mittler-
weile in der dritten, überarbeiteten Auflage auf Englisch erschienen ist, liegt sie nun erst-
mals auch in deutscher Übersetzung vor. Um seinen Lesern eine bessere Orientierung im 
Bereich der Kreuzzugsforschung zu ermöglichen, geht Riley-Smith in seiner Einleitung 
(S. 33–46) knapp, aber prägnant auf die Entwicklung der Kreuzzugsgeschichtsschreibung 
vom 18. bis zum 20. Jahrhundert ein. Dabei stellt er zwei wichtige Themen heraus, die 
den Wesenskern der Kreuzzüge betreffen und sich auf folgende Fragen reduzieren lassen: 
Was genau versteht man unter einem Kreuzzug? Und: Was motivierte Christen, sich an 
einem Kreuzzug zu beteiligen? In Bezug auf diese beiden Fragen vertritt Riley-Smith 
jeweils eine bestimmte Position der Forschung, die er selbst maßgeblich mitgeprägt hat: 
Zum einen favorisiert er eine »pluralistische« Deutung, die alle Feldzüge, die von Päps ten 
ausgerufen wurden und mit Kreuzzugsprivilegien versehen waren, als Kreuzzüge defi-
niert – unabhängig davon, ob ihr Ziel das Heilige Land war oder nicht. Zum anderen 
wehrt er sich vehement gegen eine von ihm so genannte »materialistische« Interpretation 
der Kreuzzüge, die den Kreuzzugsteilnehmern als vornehmlichen Beweggrund das Stre-
ben nach irdischem Profit unterstellt. Stattdessen positioniert er sich als Vertreter einer 
»idealistischen« Sichtweise, die den Kreuzfahrern fromme Handlungsmotive zuschreibt. 
In seinem ersten Kapitel (S. 47–55) charakterisiert er dann die Kreuzzüge als das Er-
gebnis einer Verbindung, die die Vorstellung eines Heiligen Krieges mit der Praxis der 
Bußwallfahrt eingegangen sei. Das zweite Kapitel (S. 56–85) widmet Riley-Smith den 
ideengeschichtlichen Voraussetzungen des Kreuzzugsgedankens und der Entstehung des 
Ersten Kreuzzugs. Dabei führt er die Gottesfriedensbewegung, die Kirchenreform und 
den Anstieg der Pilgerfahrten nach Jerusalem als Voraussetzungen für die Entstehung 
der Kreuzzugsidee an. Darüber hinaus ordnet er den Kreuzzugsgedanken in die Tradi-
tion päpstlich legitimierter Kriege ein, wie sie auf der iberischen Halbinsel, gegen die 
süditalienischen Normannen und im Investiturstreit geführt worden waren. Nach einer 
Darstellung des Verlaufs des Ersten Kreuzzugs (S. 86–114) lenkt Riley-Smith in seinem 
vierten Kapitel (S. 115–149) seinen Blick auf den Aufbau der römisch-katholischen Kir-
chenorganisation im Heiligen Land, auf die Beziehungen der lateinischen Christen zur 
indigenen Bevölkerung und auf die Entstehung der Ritterorden. Der nächste Abschnitt 
(S. 150–188) schildert die gesellschaftliche und politische Entwicklung der lateinischen 
Herrschaften von ihrer Entstehung bis zum Jahr 1187. In diesem Kontext geht der Autor 
unter anderem auch auf den rechtlichen Status verschiedener Bevölkerungsgruppen ein 
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SOWI1e auf die Urganısation der Verwaltung und der Verteidigung des eroberten Gebietes.
Im folgenden Kapitel (S 189—-215) legt Rıley-Smith den Fokus dann auf die Wel_terent-
wicklung des Kreuzzugsgedankens zwıischen 102 und 187 Er welst dabei darauf hin,
dass während der ersten Häalfte des Jahrhunderts viele Menschen das Kreuz nahmen,
ohne dass Papste explizit dazu aufgerufen hatten. TYST se1t der Planungsphase des / weı-
ten Kreuzzugs el dem Papsttum dann gelungen, die Wertung eines kriegerischen Un-
ternehmens als Kreuzzug davon abhängig machen, dass ıhm eın päpstlicher Kreuz-
zugsaufruf zugrunde lag Kreuzzugsprivilegien wurden 1m Verlauft des Jahrhunderts
auch fur Krıege 1m Rahmen der Reconquista auf der ıberischen Halbinsel und aAb 1147

auch fur den Kampf nıchtchristliche Slawen östlich der Elbe gzewährt. Außerdem
stellt Rıley-Smith aut der Basıs se1ner eıgenen Forschungen test, dass sıch 1n verschie-
denen Adelsfamıiılien 1ne regelrechte Kreuzzugstradition entwickeln begann, dass
Jungere (sJenerationen ıhren Vorfahren auf spateren Kreuzzugen nachfolgten. In seınem
<1ebten Kapitel (S 216—270) geht der AÄAutor der weıteren Entwicklung der Kreuzzugs-
ıdee 1n den Jahren zwıischen 187 und 2729 nach. Als Neuerungen stellt dabei
die Etablierung VO Kreuzzugssteuern heraus, ebenso W1€ die steigende Bedeutung, die
Söldnern se1t dem Ende des Jahrhunderts auf Kreuzzugen zukam. Außerdem richte-
ten sıch 1n diesem Zeıtraum Kreuzzuge 1L  5 nıcht mehr 1Ur Muslime und
Nıchtchristen 1m Baltıkum, sondern auch orthodoxe Chrıisten 1m Byzantinıschen
Reıich, politische Feıiınde des Papsttums und Häaretiker. Der tolgende Ab-
schnitt (S 271—-308) beschäftigt sıch dann mıt der Kreuzzugsbewegung 1m 13 Jahrhun-
dert. Infolge systematısıerter Predigtkampagnen, denen ımmer mehr die Mönche der
NECU entstandenen Bettelorden herangezogen wurden, und durch 1ne effi7zientere und
iıntensıvierte Besteuerung des Klerus konnten ımmer wıeder Kreuzzuge organısıert und
Ainanzıert werden, VO denen die beiden Kreuzzuge Köniig Ludwigs VO Frankreich
die bedeutendsten Der langwierige Untergang der lateinıschen Herrschaften 1m
(Jrıient zwıischen 192 und 291 wırd 1m geunten Kapitel (S 309—345) behandelt Dabe
versteht der Autor, dem Leser eınen UÜberblick über die Vielzahl konkurrieren-
den Parteıen und über das komplexe Geflecht verschiedener politischer und wirtschaftlıi-
cher Interessen geben. DDass der Kreuzzugsgedanke auch mıt dem Verlust der etzten
lateinıschen Besitzungen 1m Heıligen Land nıcht erlosch, demonstriert Rıley-Smith 1n
beeindruckender \We1se 1n den etzten beiden Kapiteln se1nes Buches. Dabei betrachtet

zunachst die Fortsetzung der Kreuzzugsbewegung ıs 1N$s Zeıtalter der Retormatıon
(S 346—393). Besonderes Augenmerk richtet wıederum aut NECUC Entwicklungen, Iiwa
auf die Entstehung VO Kreuzzugstraktaten 1m Jahrhundert, die detaillierte Abhand-
lungen über möglıche Ziele, strategische Planung und UOrganısation künftiger Kreuzzuge
boten. Neu auch die Gründung VO SOgeNaANNTLEN Kreuzzugsligen und der Eınsatz
des Buchdrucks fur die Kreuzzugspropaganda. Außerdem geht der AÄAutor aut die Zer-
schlagung des Templerordens eın SOWI1E auf die Neuorientierung des Johanniterordens
und des Deutschen Ordens, die 1n der Agals bzw. 1m Baltıkum eıgene Ordensstaaten C 1-

richteten. In seiınem etzten Kapitel (S 394—426) tolgt Rıley-Smith schliefßlich der Kreuz-
zugsidee VO der Retormatıion ıs ZUTLF Gegenwart und schildert 1n diesem Zusammenhang
den Niedergang der beiden Ordensstaaten, den Eınsatz VOoO  5 Ablässen und Kreuzzugs-
sSTteUeErN 1m Kampf (Ismanen und Protestanten SOWI1e die Instrumentalisierung be-
stimmter Äspekte des Kreuzzugsgedankens 1m Rahmen der ımperialıstischen Rhetorik
des 19 und 20 Jahrhunderts. Schließlich SPpannt der AÄAutor den ogen se1ner Betrach-
LUNSeCN ıs 1n 1ISCTIE (GGegenwart, ındem sıch mıt dem Umstand auseinandersetzt, dass
sowohl arabische Nationalisten als auch ıslamıiıstische Dschihadisten ıhren Kampf
westliche Maäachte als gerechtfertigte Verteidigung eınen nach W1€ VOTL andauernden

BUCHBESPRECHUNGEN316

sowie auf die Organisation der Verwaltung und der Verteidigung des eroberten Gebietes. 
Im folgenden Kapitel (S. 189–215) legt Riley-Smith den Fokus dann auf die Weiterent-
wicklung des Kreuzzugsgedankens zwischen 1102 und 1187. Er weist dabei darauf hin, 
dass während der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts viele Menschen das Kreuz nahmen, 
ohne dass Päpste explizit dazu aufgerufen hatten. Erst seit der Planungsphase des Zwei-
ten Kreuzzugs sei es dem Papsttum dann gelungen, die Wertung eines kriegerischen Un-
ternehmens als Kreuzzug davon abhängig zu machen, dass ihm ein päpstlicher Kreuz-
zugsaufruf zugrunde lag. Kreuzzugsprivilegien wurden im Verlauf des 12. Jahrhunderts 
auch für Kriege im Rahmen der Reconquista auf der iberischen Halbinsel und – ab 1147 
– auch für den Kampf gegen nichtchristliche Slawen östlich der Elbe gewährt. Außerdem 
stellt Riley-Smith auf der Basis seiner eigenen Forschungen fest, dass sich in verschie-
denen Adelsfamilien eine regelrechte Kreuzzugstradition zu entwickeln begann, so dass 
jüngere Generationen ihren Vorfahren auf späteren Kreuzzügen nachfolgten. In seinem 
siebten Kapitel (S. 216–270) geht der Autor der weiteren Entwicklung der Kreuzzugs-
idee in den Jahren zwischen 1187 und 1229 nach. Als Neuerungen stellt er dabei u. a. 
die Etablierung von Kreuzzugssteuern heraus, ebenso wie die steigende Bedeutung, die 
Söldnern seit dem Ende des 12. Jahrhunderts auf Kreuzzügen zukam. Außerdem richte-
ten sich in diesem Zeitraum Kreuzzüge nun nicht mehr nur gegen Muslime und gegen 
Nichtchristen im Baltikum, sondern auch gegen orthodoxe Christen im Byzantinischen 
Reich, gegen politische Feinde des Papsttums und gegen Häretiker. Der folgende Ab-
schnitt (S. 271–308) beschäftigt sich dann mit der Kreuzzugsbewegung im 13. Jahrhun-
dert. Infolge systematisierter Predigtkampagnen, zu denen immer mehr die Mönche der 
neu entstandenen Bettelorden herangezogen wurden, und durch eine effizientere und 
intensivierte Besteuerung des Klerus konnten immer wieder Kreuzzüge organisiert und 
finanziert werden, von denen die beiden Kreuzzüge König Ludwigs IX. von Frankreich 
die bedeutendsten waren. Der langwierige Untergang der lateinischen Herrschaften im 
Orient zwischen 1192 und 1291 wird im neunten Kapitel (S. 309–345) behandelt. Dabei 
versteht es der Autor, dem Leser einen Überblick über die Vielzahl an konkurrieren-
den Parteien und über das komplexe Geflecht verschiedener politischer und wirtschaftli-
cher Interessen zu geben. Dass der Kreuzzugsgedanke auch mit dem Verlust der letzten 
lateinischen Besitzungen im Heiligen Land nicht erlosch, demonstriert Riley-Smith in 
beeindruckender Weise in den letzten beiden Kapiteln seines Buches. Dabei betrachtet 
er zunächst die Fortsetzung der Kreuzzugsbewegung bis ins Zeitalter der Reformation 
(S. 346–393). Besonderes Augenmerk richtet er wiederum auf neue Entwicklungen, etwa 
auf die Entstehung von Kreuzzugstraktaten im 14. Jahrhundert, die detaillierte Abhand-
lungen über mögliche Ziele, strategische Planung und Organisation künftiger Kreuzzüge 
boten. Neu waren auch die Gründung von sogenannten Kreuzzugsligen und der Einsatz 
des Buchdrucks für die Kreuzzugspropaganda. Außerdem geht der Autor auf die Zer-
schlagung des Templerordens ein sowie auf die Neuorientierung des Johanniterordens 
und des Deutschen Ordens, die in der Ägäis bzw. im Baltikum eigene Ordensstaaten er-
richteten. In seinem letzten Kapitel (S. 394–426) folgt Riley-Smith schließlich der Kreuz-
zugsidee von der Reformation bis zur Gegenwart und schildert in diesem Zusammenhang 
den Niedergang der beiden Ordensstaaten, den Einsatz von Ablässen und Kreuzzugs-
steuern im Kampf gegen Osmanen und Protestanten sowie die Instrumentalisierung be-
stimmter Aspekte des Kreuzzugsgedankens im Rahmen der imperialistischen Rhetorik 
des 19. und 20. Jahrhunderts. Schließlich spannt der Autor den Bogen seiner Betrach-
tungen bis in unsere Gegenwart, indem er sich mit dem Umstand auseinandersetzt, dass 
sowohl arabische Nationalisten als auch islamistische Dschihadisten ihren Kampf gegen 
westliche Mächte als gerechtfertigte Verteidigung gegen einen nach wie vor andauernden 
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Kreuzzug des christlichen estens interpretieren. Obwohl mıttlerweıle 1ne Vielzahl
Handbüchern ZULC Geschichte der Kreuzzuge o1Dt, die 1n eutscher Sprache zugang-

ıch sind, stellt Riley-Smiths umfassende Darstellung des Kreuzzugsphänomens fur das
deutschsprachige Publikum einen oroßen (Gsew1inn dar. Dies liegt VOTL allem 1n der Tatsache
begründet, dass der AÄAutor wenıger 1ne detaillierte Nacherzählung der einzelnen STO-
ken« Kreuzzuge bleten will, sondern vielmehr den Fokus aut die ständıge Veränderung
und Weıterentwicklung des Kreuzzugsgedankens legt, dessen Spuren 0S ıs 1n die
Gegenwart tolgt. Jonathan Rıley-Smith, der über viele Jahre, WEn nıcht S4708 Jahrzehnte
der prominenteste und einflussreichste Vertreter der englischen Kreuzzugsforschung Wadl,
1ST 13 September 2016 1m Alter VO 78 Jahren verstorben.

Martın Völk!

( .HRISTIANEFE LAUDAGE:!: Das Geschäftt mıt der Sunde Ablass und Ablasswesen 1m Mıiıt-
telalter. Freiburg 1m Breisgau: Herder 2016 351 Abb ISBN 978-3-451-31598-5
Geb 24,99
Fın Buch über den Ablass ausgezeichnet ZU Super-Erinnerungsjahr 1517 Das
Problem der Indulgenz, durch die INa  . sich, Reue und Beichte VOrauUsSgEeSECLZL, VO Sun-
denstrafen, das heißt VOoO gefürchteten Aufenthalt 1m Fegefeuer, treikauten und Ö
Verstorbene, talls diese 1n der vorgeschriebenen bufßfertigen Gesinnung das Zeıtliche -
SCgNEL hatten, ALLS diesem peinvollen Läuterungsstadium erlösen konnte, W alr schliefßlich
unleugbar der Anlass den Auseinandersetzungen, die 1n die Reformation, 1n die dau-
erhafte Spaltung der Kirche und 1N$s Konfessionelle Zeıtalter mundeten. Eıne vertiette
Darstellung diesem Thema 1St UuMMsSOo erwünschter, als über das, W aS Ablass 1St und nıcht
1St, auf welchen theologischen Grundlagen beruht und welche iınner- W1€ außerkirchli-
chen Diskussionen auslöste, ımmer noch viel Unwıissen und Mythenbildung verbreıtet
1ST nach dem marktschreierischen und zweıtellos werbewirksamen, doch lehramtlıich

naturlich nıcht approbierten Slogan, dass die Seele 1n den Hımmel springt, WEn das
eld 1m Kasten klingt. Luthers Kritik den Ablass-Verkaufskampagnen machte sıch
bekanntlich VOTL allem seelsorgerischen Bedenken test: Se1ine Ptarrkinder sahen den
Erwerb eıner Indulgenz als L1ızenz ZU Sündigen und verlachten die Prediger, die
den Heılserwerb VO der ınneren Disposıition des Gläubigen abhängig machten. Ahnlich
lautende moralisch-volkspädagogische Einwände wurden VO tührenden Humanısten
W1€ TAaSmusSs VOoO  5 Rotterdam vorgebracht. In der hier vorgelegten Geschichte des (Je-
cchätts mıt der Sunde kehrt die Vertasserin die Perspektive U und ‚War legitimerweıise:
S1e betrachtet den oroßen eal mıt der Jenseitsfurcht der Menschen ALLS der Perspektive
der Abnehmer und erklärt damıt zugleich die ungebrochene Nachfrage nach dem » 7?ro-
dukt« Abilass. Fur die » Verbraucher« solche Indulgenzen ohne rage 1ne lau-
bensstuütze und Lebenshilte 1m Alltag, mıt der sıch die Ängst VOTL dem Jungsten Gericht
1n renzen halten 1e Zudem kam das Prinzıp, Bufte materielle Entschädigung
abzulösen, einer tief verwurzelten, 1n vorchristliche /Zeıten zurückgehenden Mentalitaät
weIlt egen, die sıch 1m und Jahrhundert 1n der vielzitierten Rechenhaftigkeit
der Frömmigkeitstformen nıederschlug selbst der orofße Bankier und Machthaber VOoO

Florenz, (Closımo de Medicı, tührte 1n se1ınen Hauptbüchern 1ne Verrechnungsspalte mıt
GOtt, 1n deren Haben-Rubrik se1ne kostspieligen Kirchen- und Klosterbauten eintrug.
In prazıse auf den Punkt gebrachten und auch fur Nıcht-Fachleute ZuL lesbaren Kapiteln
wırd nachgezeichnet, W1€ sıch 1ne entsprechende Umwandlungs-Praxıs ALLS den fruhen
Tradıtionen der Kirche entwickelt, ıs 1m Pyrenaenraum des 11 Jahrhunderts die ersten

BUCHBESPRECHUNGEN 317

Kreuzzug des christlichen Westens interpretieren. Obwohl es mittlerweile eine Vielzahl 
an Handbüchern zur Geschichte der Kreuzzüge gibt, die in deutscher Sprache zugäng-
lich sind, stellt Riley-Smiths umfassende Darstellung des Kreuzzugsphänomens für das 
deutschsprachige Publikum einen großen Gewinn dar. Dies liegt vor allem in der Tatsache 
begründet, dass der Autor weniger eine detaillierte Nacherzählung der einzelnen »gro-
ßen« Kreuzzüge bieten will, sondern vielmehr den Fokus auf die ständige Veränderung 
und Weiterentwicklung des Kreuzzugsgedankens legt, dessen Spuren er sogar bis in die 
Gegenwart folgt. Jonathan Riley-Smith, der über viele Jahre, wenn nicht gar Jahrzehnte 
der prominenteste und einflussreichste Vertreter der englischen Kreuzzugsforschung war, 
ist am 13. September 2016 im Alter von 78 Jahren verstorben.

Martin Völkl

Christiane Laudage: Das Geschäft mit der Sünde. Ablass und Ablasswesen im Mit-
telalter. Freiburg im Breisgau: Herder 2016. 351 S. m. Abb. ISBN 978-3-451-31598-5. 
Geb. € 24,99. 

Ein Buch über den Ablass passt ausgezeichnet zum Super-Erinnerungsjahr 1517. Das 
Problem der Indulgenz, durch die man sich, Reue und Beichte vorausgesetzt, von Sün-
denstrafen, das heißt: vom gefürchteten Aufenthalt im Fegefeuer, freikaufen und sogar 
Verstorbene, falls diese in der vorgeschriebenen bußfertigen Gesinnung das Zeitliche ge-
segnet hatten, aus diesem peinvollen Läuterungsstadium erlösen konnte, war schließlich 
unleugbar der Anlass zu den Auseinandersetzungen, die in die Reformation, in die dau-
erhafte Spaltung der Kirche und ins Konfessionelle Zeitalter mündeten. Eine vertiefte 
Darstellung zu diesem Thema ist umso erwünschter, als über das, was Ablass ist und nicht 
ist, auf welchen theologischen Grundlagen er beruht und welche inner- wie außerkirchli-
chen Diskussionen er auslöste, immer noch viel Unwissen und Mythenbildung verbreitet 
ist – nach dem marktschreierischen und zweifellos werbewirksamen, doch lehramtlich 
so natürlich nicht approbierten Slogan, dass die Seele in den Himmel springt, wenn das 
Geld im Kasten klingt. Luthers Kritik an den Ablass-Verkaufskampagnen machte sich 
bekanntlich vor allem an seelsorgerischen Bedenken fest: Seine Pfarrkinder sahen den 
Erwerb einer Indulgenz als Lizenz zum Sündigen an und verlachten die Prediger, die 
den Heilserwerb von der inneren Disposition des Gläubigen abhängig machten. Ähnlich 
lautende moralisch-volkspädagogische Einwände wurden von führenden Humanisten 
wie Erasmus von Rotterdam vorgebracht. In der hier vorgelegten Geschichte des Ge-
schäfts mit der Sünde kehrt die Verfasserin die Perspektive um, und zwar legitimerweise: 
Sie betrachtet den großen Deal mit der Jenseitsfurcht der Menschen aus der Perspektive 
der Abnehmer und erklärt damit zugleich die ungebrochene Nachfrage nach dem »Pro-
dukt« Ablass. Für die »Verbraucher« waren solche Indulgenzen ohne Frage eine Glau-
bensstütze und Lebenshilfe im Alltag, mit der sich die Angst vor dem Jüngsten Gericht 
in Grenzen halten ließ. Zudem kam das Prinzip, Buße gegen materielle Entschädigung 
abzulösen, einer tief verwurzelten, in vorchristliche Zeiten zurückgehenden Mentalität 
weit entgegen, die sich im 14. und 15. Jahrhundert in der vielzitierten Rechenhaftigkeit 
der Frömmigkeitsformen niederschlug – selbst der große Bankier und Machthaber von 
Florenz, Cosimo de Medici, führte in seinen Hauptbüchern eine Verrechnungsspalte mit 
Gott, in deren Haben-Rubrik er seine kostspieligen Kirchen- und Klosterbauten eintrug. 
In präzise auf den Punkt gebrachten und auch für Nicht-Fachleute gut lesbaren Kapiteln 
wird nachgezeichnet, wie sich eine entsprechende Umwandlungs-Praxis aus den frühen 
Traditionen der Kirche entwickelt, bis im Pyrenäenraum des 11. Jahrhunderts die ersten 
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eigentlichen Ablässe verkündet werden, anfangs SParsalıl, mıt Erlassfristen VO wenıgen
Jahren, doch langfristig mıt ınflationarer Tendenz: Schon Begınn des Jahrhunderts
summıeren sıch tüunfstellige Jahresziffern, bel der Addıition der Privilegien, die Luthers
Landestfürst Friedrich der \We1se kumulierte, schlugen Ende tast WEel Miıllionen Jahre

Buche DDass gerade eın solcher »Ablasskönig« ZU entscheidenden Wegbereıter des
kirchlichen Ablösungsprozesses wurde, 1St und bleibt 1n der Tat merkwürdıig. Diesen ıs

seınem Tod als »altgläubig« bezeichnen, 1St ormell iınsotern richtig, als Friedrich
den außeren Bruch mıt Rom nıcht vollzog, fur se1ne innere Einstellung (über die INnan

zugegebenermaßen mehr WwI1ssen möchte) aber nıcht zutreffend hätte sıch
[8)]8% allen päpstlichen Auslieferungsbegehren mıt se1ner kunstvollen Hınhaltetaktik
lange und effi7ient wıdersetzt?

uch Friedrichs Raolle 1n den Jahren 518 und 519 wırd ungenügend ausgelotet;
tehlt der Hınweıls darauf, dass ıhn Leo als Reichsoberhaupt aktıv propagıerte.
Damlıt 1ST eın ZEW1SSET Schwachpunkt der Studie angesprochen: die Einfügung der Ab-
lassthematık 1n übergeordnete Hor1ızonte. Hıer summıeren sıch diverse kleinere Fehler
und Ausblendungen nıcht ugen L sondern schon Martın berief das Konzil VO
Basel e1n, W1€ überhaupt die Raolle der Konzilien und des Konziliarısmus urz kommt,
die Aufspaltung 1n 1ne drıtte Obödienz 1n 152 409 wırd nıcht erwähnt, die »globalen«
Motıve Bonuitaz’ [IIL fur die Indizierung des ersten Jubiläumsjahres 1500, se1n Kampf

die Durchsetzung des politischen Prımats und se1n Kreuzzug die Colonna b1e1-
ben unerwähnt EeiIcCc

Mıt diesen Ungenauigkeiten CN verknüpft 1ST 1ne deutlich apologetische Tendenz:
letztlich läuft auch auf 1ne ZEW1SSE »Ehrenrettung« des Ablasses hıinaus. SO wırd AUSSC-
lassen, dass Alexander VI Borgıa die 1n Sahz EKuropa gesammelten Gelder nachweiıslich fur
den Kampf se1Nnes Sohnes (esare das Famıilien-Herzogtum Komagna verwendete. och
hat auch diese umgekehrte Blickrichtung zweıtellos ıhre Berechtigung: Jahrhundertelang
dienten die Ablassgelder nıcht 1Ur der Bereicherung VOoO  5 Prälaten und Kaufleuten, SO11-
dern auch der Errichtung VOoO  5 Kirchen, Klöstern, Spitälern und anderen öftfentlichen Bauten
ZU. öffentlichen Nutzen. Auf diese \We1se weıtet sıch die hier vorgelegte Geschichte des
Ablasses eiınem Parcours durch die europäische Kirchengeschichte Faden des
Geldes, das sıch N der Jenseitsangst der Christen gewınnen liefß, und se1iner Investition.
Besonders er. hellend sınd dabei ausftührlichere Exkurse besonders erfolgreichen Ablass-
Promotern W1€ Raiımond Perault (Peraudi) N Südwestfrankreich, der VOoO  5 S1xtuUsS 476
die vollgültige Legitimierung fur die Indulgenz erwiırbt, mıt der sıch die Seelen der Toten
N dem Fegefeuer erlösen lassen und der mıt diesem orofßen Coup 1ne atemberaubende
Karrıere ıs 1NS Kardinalskollegium hineın macht. Als Schlusskapitel wunschte INnan sıch
zumındest eiınen kurzen Ausblick auf die weıtere Geschichte des Ablasses nach Luther, SPC-
z1ell aut dem Konzil VOoO  5 Trıent, der diesen Faden VOoO  5 dort ıs ZULF (GGegenwart summarısch
fortspinnt. Fazıt: eın 1n se1iner eigentlichen Thematık csehr taktendichtes und sachkundiges
Buch, das 2017 als Gegengewicht den vielen allzu »lutherlastigen« Darstellungen SOWI1e
als Einführungsbuch fur Studierende csehr wıllkommen 1St

Volker Reinhardt

HANNES MOÖHLE: Albertus Magnus (Zugange ZU Denken des Miıttelalters, 7
unster: Aschendorfft 2015 248 ISBN 978-3-402-1567/75-9 Kart 16,90

Di1e Philosophie des Miıttelalters 1ST eın Denken 1n eıner ternen Zeıt, bedarf daher —-

weıgerlich erst der Eröffnung VO Zugangen. Nun 1ST aber Albertus Magnus 1ne Gestalt,
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eigentlichen Ablässe verkündet werden, anfangs sparsam, mit Erlassfristen von wenigen 
Jahren, doch langfristig mit inflationärer Tendenz: Schon zu Beginn des 15. Jahrhunderts 
summieren sich fünfstellige Jahresziffern, bei der Addition der Privilegien, die Luthers 
Landesfürst Friedrich der Weise kumulierte, schlugen am Ende fast zwei Millionen Jahre 
zu Buche. Dass gerade ein solcher »Ablasskönig« zum entscheidenden Wegbereiter des 
kirchlichen Ablösungsprozesses wurde, ist und bleibt in der Tat merkwürdig. Diesen bis 
zu seinem Tod als »altgläubig« zu bezeichnen, ist formell insofern richtig, als Friedrich 
den äußeren Bruch mit Rom nicht vollzog, für seine innere Einstellung (über die man 
zugegebenermaßen mehr wissen möchte) aber so nicht zutreffend – warum hätte er sich 
sonst allen päpstlichen Auslieferungsbegehren mit seiner kunstvollen Hinhaltetaktik so 
lange und so effizient widersetzt? 

Auch Friedrichs Rolle in den Jahren 1518 und 1519 wird ungenügend ausgelotet; so 
fehlt der Hinweis darauf, dass ihn Leo X. als neues Reichsoberhaupt aktiv propagierte. 
Damit ist ein gewisser Schwachpunkt der Studie angesprochen: die Einfügung der Ab-
lassthematik in übergeordnete Horizonte. Hier summieren sich diverse kleinere Fehler 
und Ausblendungen – nicht Eugen IV., sondern schon Martin V. berief das Konzil von 
Basel ein, wie überhaupt die Rolle der Konzilien und des Konziliarismus zu kurz kommt, 
die Aufspaltung in eine dritte Obödienz in Pisa 1409 wird nicht erwähnt, die »globalen« 
Motive Bonifaz’ VIII. für die Indizierung des ersten Jubiläumsjahres 1300, sein Kampf 
um die Durchsetzung des politischen Primats und sein Kreuzzug gegen die Colonna blei-
ben unerwähnt etc. 

Mit diesen Ungenauigkeiten eng verknüpft ist eine deutlich apologetische Tendenz; 
letztlich läuft es auch auf eine gewisse »Ehrenrettung« des Ablasses hinaus. So wird ausge-
lassen, dass Alexander VI. Borgia die in ganz Europa gesammelten Gelder nachweislich für 
den Kampf seines Sohnes Cesare um das Familien-Herzogtum Romagna verwendete. Doch 
hat auch diese umgekehrte Blickrichtung zweifellos ihre Berechtigung: Jahrhundertelang 
dienten die Ablassgelder nicht nur der Bereicherung von Prälaten und Kaufleuten, son-
dern auch der Errichtung von Kirchen, Klöstern, Spitälern und anderen öffentlichen Bauten 
zum öffentlichen Nutzen. Auf diese Weise weitet sich die hier vorgelegte Geschichte des 
Ablasses zu einem Parcours durch die europäische Kirchengeschichte am roten Faden des 
Geldes, das sich aus der Jenseitsangst der Christen gewinnen ließ, und seiner Investition. 
Besonders erhellend sind dabei ausführlichere Exkurse zu besonders erfolgreichen Ablass-
Promotern wie Raimond Pérault (Peraudi) aus Südwestfrankreich, der von Sixtus IV. 1476 
die vollgültige Legitimierung für die Indulgenz erwirbt, mit der sich die Seelen der Toten 
aus dem Fegefeuer erlösen lassen und der mit diesem großen Coup eine atemberaubende 
Karriere bis ins Kardinalskollegium hinein macht. Als Schlusskapitel wünschte man sich 
zumindest einen kurzen Ausblick auf die weitere Geschichte des Ablasses nach Luther, spe-
ziell auf dem Konzil von Trient, der diesen Faden von dort bis zur Gegenwart summarisch 
fortspinnt. Fazit: ein in seiner eigentlichen Thematik sehr faktendichtes und sachkundiges 
Buch, das 2017 als Gegengewicht zu den vielen allzu »lutherlastigen« Darstellungen sowie 
als Einführungsbuch für Studierende sehr willkommen ist.

Volker Reinhardt

Hannes Möhle: Albertus Magnus (Zugänge zum Denken des Mittelalters, Bd. 7).  
Münster: Aschendorff 2015. 248 S. ISBN 978-3-402-15675-9. Kart. € 16,90.

Die Philosophie des Mittelalters ist ein Denken in einer fernen Zeit, es bedarf daher un-
weigerlich erst der Eröffnung von Zugängen. Nun ist aber Albertus Magnus eine Gestalt, 
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die eıner solchen Aufgabe, obgleich S1€E 1n seınem Fall UuMMsSOo dringender 1St, auch UMMSOo

orößere Ansprüche stellt: das extirem weıte Spektrum se1nes Forschens und Denkens,
der CHOTINEC Umfang se1nes Werkes, aber auch die Vielzahl der ÄITIt€I' und Aufgaben, die
weıten Reıisen und die häufigen Ortswechsel eın reichlich unubersichtlicher egen-
stand. Das verleıtet vielfach dazu, sıch auf die Biografie und die historischen Umstände

konzentrieren oder aber die konzeptionellen Leistungen VO eıner (T Intention (oder
bestenfalls mehreren) erklären. Di1e Erklärungsfunktion solcher Einführungen 1St AalU-
Kerst beschränkt, denn handelt sıch erstens blofte Bedingungen und zweıtens
solche, auf die neben Albert Sahz andere Reaktionen entwickelt worden sınd. Eıne
herausragende Gestalt W1€ Albert »reaglert« jedoch nıcht UT, sondern prag auch selbst
diese Umstände, denen S1€E steht.

Möhle geht einsichtiger \We1se eınen anderen Weg Di1e Biografie bildet das Grundge-
rust der Darstellung, ohne aber Leben und Lehre verschmelzen. Problemstellungen
haben natuürlich ıhren (Irt Albert wırd Predigerbruder, Magıster, Ordenslehrer, Bischof,
Kreuzzugsprediger, aber dies alles auf se1ne esondere We1ise W1e aber diese Besonder-
heıit 1n der Unmasse se1ner Schriften die 1m Gang befindliche Edition 1St auf 40 Ban-
de berechnet! darstellen, ohne auf abstrakte Allgemeinheiten W1€ geistesgeschichtli-
che Zuordnungen sınd, vertallen? Möhle waählt eınen ausgesprochen überzeugenden
Weg Zum eınen konzentriert sıch aut eınen tormalen Gesichtspunkt: namlıch Fragen
der Wissenstorm. Zum anderen aber oreift nıcht durchgängıg, aber doch vielfach 1ne
konkrete rage heraus: Dies nıcht, noch ırgendein ıllustrierendes Beispiel bıeten,
sondern die Durchführung eıner Problembewältigung exemplarisch vortühren
können. Es INUSS dabei treilich 1ne Auswahl getroffen werden, aber diese Notwendigkeit
schliefßt noch nıcht Beliebigkeit AaLULS Dies geschieht CrSLT, WEn das Ausgewählte als Pa-
radıgmatisch gelten annn Fur die Pragnanz LUuL Möhle aber noch Er Aindet durch-
WEeS sprechende zeitgenössısche konzeptionelle Alternativen, diesen Fıgenart und
Besonderheit Alberts VOTL Augen fuhr en können. Alberts Kommentarwerk 1St z B
spezifisch unterschieden VO der monumentalen Kompilation se1nes Ordensbruders Vın-
Cent VO Beauvalıs. Philosophie das heıifit Arıstoteles. Dieser 1ST damals treilich eın
erst se1t kurzem wıeder zugänglicher Autor, diesen oilt also Eerst einmal verstehen.
Das 111 Albert eısten und das entspricht keineswegs den Usancen Sagl dies auch
ausdrucklich. Di1e Sonderstellung besagt umgekehrt Sahz ZEW1SS nıcht, dem Arıstoteles
vollständige Freiheit VO jeglichem Irrtum zuzubilligen. Man wurde ıhn Ja fur eınen (JOtt
halten, Sagl dazu sinngemäfßs Albert.

Alberts Bestimmung des Sınnes, 1n dem die Theologie 1ne Wıissenschaft 1ST und also
eiınen legıtimen Platz der Instiıtution der Unıversıität hat, ze1ıgt, dass S1e nıcht VOoO  5
der Philosophie untergraben oder dr verdrängt wiırd, dass beide nıcht unmıittelbar konkur-
rieren, die Theologie hingegen VOoO  5 eiınem WYahrheit Orlentierten Denken ausgesprochen
profitiert. Die besonders iınteressante Probe auts Exempel bildet die Eucharistielehre.

Im Falle des Ethik-Kommentars hätte sıch vielleicht auch eın anderes Exempel (etwa
die Lehre VO der Glückseligkeit) nahegelegt, aber Möhle annn durch se1ne W.ahl den
Zusammenhang mıt den realen Vermittlungsbemühungen (etwa der >Großer Schied« 1n
Köln) und solchen Albert-Predigten ALLS dieser Zeıt, die 1m Unterschied anderen 1n
ıhrer Echtheit gesichert sind, aufzeigen.

Es wırd hier oroßartig sichtbar, W1€ Albert mıt seınen zahlreichen Schriften siınd
/7Ö nıcht 1n Vielwisserei versank, sondern orößere Projekte verfolgte: Schon VOTL

dem Sentenzen-Kommentar der 1240er-Jahre, dann die vollständige Kommentierung der
Schriften des Dionysıius Areopagıta und schliefßlich derer des Aristoteles: aber naturlich
auch die Kkommentare Buchern der Bibel, hier ınsbesondere den Evangelien.
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die einer solchen Aufgabe, obgleich sie in seinem Fall umso dringender ist, auch umso 
größere Ansprüche stellt: das extrem weite Spektrum seines Forschens und Denkens, 
der enorme Umfang seines Werkes, aber auch die Vielzahl der Ämter und Aufgaben, die 
weiten Reisen und die häufigen Ortswechsel – ein reichlich unübersichtlicher Gegen-
stand. Das verleitet vielfach dazu, sich auf die Biografie und die historischen Umstände 
zu konzentrieren oder aber die konzeptionellen Leistungen von einer (!) Intention (oder 
bestenfalls mehreren) zu erklären. Die Erklärungsfunktion solcher Einführungen ist äu-
ßerst beschränkt, denn es handelt sich erstens um bloße Bedingungen und zweitens um 
solche, auf die neben Albert ganz andere Reaktionen entwickelt worden sind. Eine so 
herausragende Gestalt wie Albert »reagiert« jedoch nicht nur, sondern prägt auch selbst 
diese Umstände, unter denen sie steht. 

Möhle geht einsichtiger Weise einen anderen Weg: Die Biografie bildet das Grundge-
rüst der Darstellung, ohne aber Leben und Lehre zu verschmelzen. Problemstellungen 
haben natürlich ihren Ort. Albert wird Predigerbruder, Magister, Ordenslehrer, Bischof, 
Kreuzzugsprediger, aber dies alles auf seine besondere Weise. Wie aber diese Besonder-
heit in der Unmasse seiner Schriften – die im Gang befindliche Edition ist auf ca. 40 Bän-
de berechnet! – darstellen, ohne auf abstrakte Allgemeinheiten wie es geistesgeschichtli-
che Zuordnungen sind, zu verfallen? Möhle wählt einen ausgesprochen überzeugenden 
Weg: Zum einen konzentriert er sich auf einen formalen Gesichtspunkt: nämlich Fragen 
der Wissensform. Zum anderen aber greift er nicht durchgängig, aber doch vielfach eine 
konkrete Frage heraus: Dies nicht, um noch irgendein illustrierendes Beispiel zu bieten, 
sondern um die Durchführung einer Problembewältigung exemplarisch vorführen zu 
können. Es muss dabei freilich eine Auswahl getroffen werden, aber diese Notwendigkeit 
schließt noch nicht Beliebigkeit aus. Dies geschieht erst, wenn das Ausgewählte als pa-
radigmatisch gelten kann. Für die Prägnanz tut Möhle aber noch etwas: Er findet durch-
weg sprechende zeitgenössische konzeptionelle Alternativen, um an diesen Eigenart und 
Besonderheit Alberts vor Augen führen zu können. Alberts Kommentarwerk ist z. B. 
spezifisch unterschieden von der monumentalen Kompilation seines Ordensbruders Vin-
cent von Beauvais. Philosophie – das heißt jetzt: Aristoteles. Dieser ist damals freilich ein 
erst seit kurzem wieder zugänglicher Autor, diesen gilt es also erst einmal zu verstehen. 
Das will Albert leisten und – das entspricht keineswegs den Usancen – sagt dies auch 
ausdrücklich. Die Sonderstellung besagt umgekehrt ganz gewiss nicht, dem Aristoteles 
vollständige Freiheit von jeglichem Irrtum zuzubilligen. Man würde ihn ja für einen Gott 
halten, sagt dazu sinngemäß Albert. 

Alberts Bestimmung des Sinnes, in dem die Theologie eine Wissenschaft ist und also 
einen legitimen Platz an der neuen Institution der Universität hat, zeigt, dass sie nicht von 
der Philosophie untergraben oder gar verdrängt wird, dass beide nicht unmittelbar konkur-
rieren, die Theologie hingegen von einem an Wahrheit orientierten Denken ausgesprochen 
profitiert. Die besonders interessante Probe aufs Exempel bildet die Eucharistielehre.

Im Falle des Ethik-Kommentars hätte sich vielleicht auch ein anderes Exempel (etwa 
die Lehre von der Glückseligkeit) nahegelegt, aber Möhle kann durch seine Wahl den 
Zusammenhang mit den realen Vermittlungsbemühungen (etwa der »Großer Schied« in 
Köln) und solchen Albert-Predigten aus dieser Zeit, die im Unterschied zu anderen in 
ihrer Echtheit gesichert sind,  aufzeigen.

Es wird hier großartig sichtbar, wie Albert mit seinen zahlreichen Schriften – es sind 
ca. 70 – nicht in Vielwisserei versank, sondern stets größere Projekte verfolgte: Schon vor 
dem Sentenzen-Kommentar der 1240er-Jahre, dann die vollständige Kommentierung der 
Schriften des Dionysius Areopagita und schließlich derer des Aristoteles; aber natürlich 
auch die Kommentare zu Büchern der Bibel, hier insbesondere zu den Evangelien. 
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Man annn Gedanken auch beschreiben, aber WEn S1€E gedacht werden, behalten S1E ıh-
TE  - Charakter als Gedanken. In diesem kleinen Werk ertährt der Leser, W1€ Albert denkt,
und exemplarischen Fragestellungen auch, W aS denkt Hervorzuheben sınd auch die
/ıtate, die, 1n Lateın und 1n eutscher Übersetzung gveboten, eınen authentischen Fın-
druck VO dieser elt vermıtteln vermoögen. Diese höchst gelungene, ausgesprochen
lehrreiche und auch orıgınelle Erschließung wırd ıhrerselits durch eın Regiıster erschlos-
SCI, S1€E enthält aber auch 1ne austührliche Zeıttafel, Angaben Editionen und reichhal-
tige Angaben ZUTLF Forschungsliteratur.

Rolf Schönberger

( .HRISTIAN HOFFARTH!: Urkirche als UÜtopie. Di1e Idee der Gütergemeinschaft 1m spaten
Miıttelalter VOoO Olıvi ıs Wyclıf (Hamburger Studien Gesellschaften und Kulturen
der Vormoderne, Stuttgart: Franz Steiner 2016 309 ISBN 978-3-515-11504-9
Kart 54,00

Das die Gütergemeinschaft einschließende ıdealisierte Leben der Jerusalemer Urgemeın-
de galt tradıtionell als Vorbild der Ig COMMAUNAIS des zönobitischen Mönchtums. Im
Spätmuittelalter kam jedoch 1n bestimmten Miılieus eıner Umformung der Idee der
Gütergemeinschaft, die VO einzelnen Denkern schliefßlich als Ideal fur alle Gläubigen
und das menschliche Zusammenleben überhaupt entdeckt wurde.

Hoftarth rekonstrulert 1n se1ner Hamburger mediäavıstischen Dissertation, die als C15-
ter Band einer Reihe des Steiner-Verlages erschienen 1St, diese spätmittelalterliche
TIranstormation der Idee der Gütergemeinschaft. Dabei waählt eınen konsequent ıde-
engeschichtlichen Zugang, der VO den theologischen, exegetischen und philosophischen
Theoriediskursen ausgeht, die ALLS der Perspektive der wichtigsten Akteure nachzeich-
net Der Umbau der Idee der Gütergemeinschaft hat sıch demnach 1n WEl oroßen Schrit-
ten vollzogen. Der dieser Schritte W alr Jjene » Eintgrenzung«, die DPetrus Johannıs
Olıvi (1248-1298) 1m Zusammenhang mıt dem tranzıskanıschen Ärmutsstreıt vornahm.
Fur ıhn W alr die Gütergemeinschaft der Urgemeinde 1ne eın naturrechtlich konstitulerte
Gemeıinschaftt des Gebrauchs (USUS factı) SCWECSCHI und als solche einerseılts mıt der Le-
benswelse der ersten Menschen 1m Urstand VOTL dem Sundenfall und andererselts mıt der
tranzıskanıschen Lebensweıse, die fur ıhn bereıts das dritte Heılszeitalter nach Joachim
VO Fıore heraufführte, ıdentisch. Damlıt W alr die verstandene Gütergemeinschaft ZU

Ausgangs- und Endzustand der Heıilsgeschichte insgesamt geworden.
In eınem zweıten Schritt kam dann bel verschiedenen antımendikantischen AÄAuto-

TE  - 1n unterschiedlicher \We1se ZUTLF »Politisierung« der Idee Aegıdius OMAaNUS (ca 243—
band Besıtz bzw. Herrschaft über weltliche Dinge (dominium) den Gnadenstand

und ehielt ıhn fur die eıt nach dem Sundentall zunachst dem Klerus und ınsbesondere
dem apst VOTlI, während Lal1en erst kraft des Empfangs der Sakramente eın rechtmäfßiges
domimıum ausuben könnten: damıt aber Wl zugleich die Franzıskaner behauptet,
dass auch 1n der Urgemeinde weltlichen Besıitz vab In anderem Sınne nahm auch
Rıchard FitzRalph (ca 1300—1360) eın domimıum 1n der Urgemeinde Al das aber keine
weltliche Verfügungsgewalt, sondern das wıederhergestellte gemeıinschaftlich-natürliche
domimıum des Urstands SCWESCH und gegenwärtıg 1m Klerus verwirklicht Ssel Zum In-

revolutionärer Anliegen wurde die Lehre VOoO  5 der Gütergemeinschaft bel John
Wyclıt (ca 1330—-1384): Im Sınne se1ner Prädestinationslehre erkannte allen Gliedern
der unsiıchtbaren Kirche die auf (Jottes Gnade basıerende Verfügung über alle ırdiıschen
(suter Z, andererselts konnte 1ne ZWangSwEeISE Enteignung des verdorbenen Klerus
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Man kann Gedanken auch beschreiben, aber wenn sie gedacht werden, behalten sie ih-
ren Charakter als Gedanken. In diesem kleinen Werk erfährt der Leser, wie Albert denkt, 
und an exemplarischen Fragestellungen auch, was er denkt. Hervorzuheben sind auch die 
Zitate, die, in Latein und in deutscher Übersetzung geboten, einen authentischen Ein-
druck von dieser Welt zu vermitteln vermögen. Diese höchst gelungene, ausgesprochen 
lehrreiche und auch originelle Erschließung wird ihrerseits durch ein Register erschlos-
sen, sie enthält aber auch eine ausführliche Zeittafel, Angaben zu Editionen und reichhal-
tige Angaben zur Forschungsliteratur.

Rolf Schönberger

Christian Hoffarth: Urkirche als Utopie. Die Idee der Gütergemeinschaft im späten 
Mittelalter von Olivi bis Wyclif (Hamburger Studien zu Gesellschaften und Kulturen 
der Vormoderne, Bd. 1). Stuttgart: Franz Steiner 2016. 309 S. ISBN 978-3-515-11504-9. 
Kart. € 54,00.

Das die Gütergemeinschaft einschließende idealisierte Leben der Jerusalemer Urgemein-
de galt traditionell als Vorbild der vita communis des zönobitischen Mönchtums. Im 
Spätmittelalter kam es jedoch in bestimmten Milieus zu einer Umformung der Idee der 
Gütergemeinschaft, die von einzelnen Denkern schließlich als Ideal für alle Gläubigen 
und das menschliche Zusammenleben überhaupt entdeckt wurde.

Hoffarth rekonstruiert in seiner Hamburger mediävistischen Dissertation, die als ers-
ter Band einer neuen Reihe des Steiner-Verlages erschienen ist, diese spätmittelalterliche 
Transformation der Idee der Gütergemeinschaft. Dabei wählt er einen konsequent ide-
engeschichtlichen Zugang, der von den theologischen, exegetischen und philosophischen 
Theoriediskursen ausgeht, die er aus der Perspektive der wichtigsten Akteure nachzeich-
net. Der Umbau der Idee der Gütergemeinschaft hat sich demnach in zwei großen Schrit-
ten vollzogen. Der erste dieser Schritte war jene »Entgrenzung«, die Petrus Johannis 
Olivi (1248–1298) im Zusammenhang mit dem franziskanischen Armutsstreit vornahm. 
Für ihn war die Gütergemeinschaft der Urgemeinde eine rein naturrechtlich konstituierte 
Gemeinschaft des Gebrauchs (usus facti) gewesen und als solche einerseits mit der Le-
bensweise der ersten Menschen im Urstand vor dem Sündenfall und andererseits mit der 
franziskanischen Lebensweise, die für ihn bereits das dritte Heilszeitalter nach Joachim 
von Fiore heraufführte, identisch. Damit war die so verstandene Gütergemeinschaft zum 
Ausgangs- und Endzustand der Heilsgeschichte insgesamt geworden.

In einem zweiten Schritt kam es dann bei verschiedenen antimendikantischen Auto-
ren in unterschiedlicher Weise zur »Politisierung« der Idee. Aegidius Romanus (ca. 1243–
1316) band Besitz bzw. Herrschaft über weltliche Dinge (dominium) an den Gnadenstand 
und behielt ihn für die Zeit nach dem Sündenfall zunächst dem Klerus und insbesondere 
dem Papst vor, während Laien erst kraft des Empfangs der Sakramente ein rechtmäßiges 
dominium ausüben könnten; damit aber war zugleich gegen die Franziskaner behauptet, 
dass es auch in der Urgemeinde weltlichen Besitz gab. In etwas anderem Sinne nahm auch 
Richard FitzRalph (ca. 1300–1360) ein dominium in der Urgemeinde an, das aber keine 
weltliche Verfügungsgewalt, sondern das wiederhergestellte gemeinschaftlich-natürliche 
dominium des Urstands gewesen und gegenwärtig im Klerus verwirklicht sei. Zum In-
strument revolutionärer Anliegen wurde die Lehre von der Gütergemeinschaft bei John 
Wyclif (ca. 1330–1384): Im Sinne seiner Prädestinationslehre erkannte er allen Gliedern 
der unsichtbaren Kirche die auf Gottes Gnade basierende Verfügung über alle irdischen 
Güter zu; andererseits konnte er eine zwangsweise Enteignung des verdorbenen Klerus 
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durch den weltlichen Arm tordern, weıl Jjener zweıtellos nıcht 1n der Gnade stand un
seiınen AÄnspruch auf weltlichen Besıtz und Herrschaft verwiırkt hatte. Letztlich galt WY-
clıf aber ohl der gemeinschaftliche Besıtz als erstrebenswertes Lebensideal fur alle Men-
schen.

Hoftarth hat 1ne kluge und stringente ıdeengeschichtliche Rekonstruktion vorgelegt.
Mıt seınem Bekenntnis ZU »Leitgedanken VO Prımat der Theorie« (S 17) blendet al-
lerdings wesentliche kırchen- und sozlalgeschichtliche Kontextfaktoren AaLULS Tatsachlich
ware die Umformung der Idee der Gütergemeinschaft letztlich 1n den orößeren /Zusam-
menhang eıner Entgrenzung und Politisierung welıterer Elemente der Ig MONAStICA und
ıhrer Übertragung aut den Weltklerus W1€ aut die Gemeıinde der Gläubigen einzustellen,
W1€ S1E sıch 1m Zuge der Gregorianıischen Retform und der Armutsbewegung vollzog.
Gleichwohl 1ST das Buch 1ne grundlegende Untersuchung VO bleibendem Wert

Wolf-Friedrich Schäufele

NATALIJA (JANINA!: » Bräaute Christi«. Legenden und TIraktate ALLS dem Straßburger Mag-
dalenenkloster, Edition und Untersuchungen (Kulturtopographie des alemannıschen
KRaums, 7 Berlin—- Boston: De Gruyter 2016 VIIL, 4372 ISBN 9786-3-1-0464727)2-1
Geb 99,95

Di1e 1m Jahr 2016 N einer Dissertation hervorgegangene Publikation Natalıja anınas
beschäftigt sıch mıt der VO Nigel Palmer entdeckten Handschrift der Moskauer Staats-
bıbliothek, die den bedeutendsten den Beständen 1n Russland gehört. Dabei
edierte (3anına nıcht 1Ur 1ne Handschrift, die [8)]8% schwer zugaänglich 1St, sondern C 1-

welterte den edierten Teıl der Werke Johannes Kreutzers erheblich. anınas Veröffent-
lichung 1St zweıgeteilt und wıdmet sıch 1n eınem ersten art der Untersuchung der U1L-

sprünglich N dem Magdalenenkloster 1n Straßburg stammenden Handschrift mıt Prove-
nıeNZ, Inhalt und Informationen ZUTLF Schreiberin Katharına Ingolt, 1n eınem zweıten Teıl
der Edıition dieser Handschrift.

Di1e Sammelhandschritft enthält die Barbara- und Katharınenlegende SOWI1e TIrakta-
des elsassıschen Dominikaners Johannes Kreutzer. Dieser ALLS dem Elsass stammende

Diakon und spatere Dominikaner unterstutzte den Bettelorden 1n der ersten Halfte des
Jahrhunderts mıt se1ner Reformtätigkeıit der Klöster Gebweliler und Engelporten.

egen der varıerenden Thematık Ganına, dass sıch ursprünglıch W el e1-
genständıge Schritten handelte, die spater zusammengebunden wurden. Di1e Handschrift
entstand cehr wahrscheinlich 1n der Zeıt, als die Schwestern SCH der drohenden Be-
lagerung 1m Burgunderkrieg ıhren Konvent VOTL den Toren der Stadt verlassen mMUuUSSTIeEeN
und ıs 1477 noch keine feste NECUC Bleibe gefunden hatten. (3anına annn ZULC eıt der
Abfassung der Handschrift 1ne LE Literaturtätigkeıt nachweısen, geht allerdings wenı1g
auf Reformereignisse und -folgen eın und verwendet 1Ur bedingt neuestie Laıteratur ZUTLF
S1ituation der Klöster und Retormen 1n Strafßburg.

(3anına verfolgt 1n der ersten Sektion den weıteren Weg der Handschrift beispiellos
nach und zeıgt, dass mıt der Auflösung des Reuerinnenklosters die Straßburger Sam-
melhandschrift während der Französischen Revolution und der Napoleonischen Kriege
vermutlich 1n Frankreich ZU Verkauf angeboten wurde. S1e nımmt A} dass eın NapO-
leonischer Soldat diese eınem Buchhändler brachte, der S1E einen adeligen Bucher-
treund verkaufte. Ihr gelingt 1m Anschluss, die Geschichte der Handschrift VOoO  5 ıhrem
Weg 1n die Bibliothek des Generalstabs 1n St Petersburg, dem dortigen Brand 900 und
ıhrem mZzug 1n die Moskauer Staatsbibliothek nachzuverfolgen. Den Hınwels auf dem
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durch den weltlichen Arm fordern, weil jener zweifellos nicht in der Gnade stand und 
seinen Anspruch auf weltlichen Besitz und Herrschaft verwirkt hatte. Letztlich galt Wy-
clif aber wohl der gemeinschaftliche Besitz als erstrebenswertes Lebensideal für alle Men-
schen.

Hoffarth hat eine kluge und stringente ideengeschichtliche Rekonstruktion vorgelegt. 
Mit seinem Bekenntnis zum »Leitgedanken vom Primat der Theorie« (S. 17) blendet er al-
lerdings wesentliche kirchen- und sozialgeschichtliche Kontextfaktoren aus. Tatsächlich 
wäre die Umformung der Idee der Gütergemeinschaft letztlich in den größeren Zusam-
menhang einer Entgrenzung und Politisierung weiterer Elemente der vita monastica und 
ihrer Übertragung auf den Weltklerus wie auf die Gemeinde der Gläubigen einzustellen, 
wie sie sich im Zuge der Gregorianischen Reform und der Armutsbewegung vollzog. 
Gleichwohl ist das Buch eine grundlegende Untersuchung von bleibendem Wert.

Wolf-Friedrich Schäufele

Natalija Ganina: »Bräute Christi«. Legenden und Traktate aus dem Straßburger Mag-
dalenenkloster, Edition und Untersuchungen (Kulturtopographie des alemannischen 
Raums, Bd. 7). Berlin – Boston: De Gruyter 2016. VIII, 432 S. ISBN 978-3-1-046422-1. 
Geb. € 99,95. 

Die im Jahr 2016 aus einer Dissertation hervorgegangene Publikation Natalija Ganinas 
beschäftigt sich mit der von Nigel Palmer entdeckten Handschrift der Moskauer Staats-
bibliothek, die zu den bedeutendsten unter den Beständen in Russland gehört. Dabei 
edierte Ganina nicht nur eine Handschrift, die sonst schwer zugänglich ist, sondern er-
weiterte den edierten Teil der Werke Johannes Kreutzers erheblich. Ganinas Veröffent-
lichung ist zweigeteilt und widmet sich in einem ersten Part der Untersuchung der ur-
sprünglich aus dem Magdalenenkloster in Straßburg stammenden Handschrift mit Prove-
nienz, Inhalt und Informationen zur Schreiberin Katharina Ingolt, in einem zweiten Teil 
der Edition dieser Handschrift.

Die Sammelhandschrift enthält die Barbara- und Katharinenlegende sowie Trakta-
te des elsässischen Dominikaners Johannes Kreutzer. Dieser aus dem Elsass stammende 
Diakon und spätere Dominikaner unterstützte den Bettelorden in der ersten Hälfte des 
15. Jahrhunderts mit seiner Reformtätigkeit u. a. der Klöster Gebweiler und Engelporten. 
Wegen der variierenden Thematik vermutet Ganina, dass es sich ursprünglich um zwei ei-
genständige Schriften handelte, die später zusammengebunden wurden. Die Handschrift 
entstand sehr wahrscheinlich in der Zeit, als die Schwestern wegen der drohenden Be-
lagerung im Burgunderkrieg ihren Konvent vor den Toren der Stadt verlassen mussten 
und bis 1477 noch keine feste neue Bleibe gefunden hatten. Ganina kann zur Zeit der 
Abfassung der Handschrift eine rege Literaturtätigkeit nachweisen, geht allerdings wenig 
auf Reformereignisse und -folgen ein und verwendet nur bedingt neueste Literatur zur 
Situation der Klöster und Reformen in Straßburg. 

Ganina verfolgt in der ersten Sektion den weiteren Weg der Handschrift beispiellos 
nach und zeigt, dass mit der Auflösung des Reuerinnenklosters die Straßburger Sam-
melhandschrift während der Französischen Revolution und der Napoleonischen Kriege 
vermutlich in Frankreich zum Verkauf angeboten wurde. Sie nimmt an, dass ein napo-
leonischer Soldat diese zu einem Buchhändler brachte, der sie an einen adeligen Bücher-
freund verkaufte. Ihr gelingt es im Anschluss, die Geschichte der Handschrift von ihrem 
Weg in die Bibliothek des Generalstabs in St. Petersburg, dem dortigen Brand 1900 und 
ihrem Umzug in die Moskauer Staatsbibliothek nachzuverfolgen. Den Hinweis auf dem 
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Vorsatzblatt der Handschrift >Schaukasten Nr. 4-«‚ liest (3anına als Argument, dass diese
als wertvolle Rarıtäat 1n Russland auch ausgestellt wurde.

Im Folgenden wıdmet die AÄAutorın sıch der Person Katharına Ingolts, fur die sıch mıt
W el Handschriften PTO Jahr 1ne aufßergewöhnlich hohe Produktion VO Manuskrıipten
nachweısen lässt und die vermutlıich auch mıt anderen Aufgaben der Schreibstube betraut
W Aal. (3anına geht weıt, Ingolts Schreibtätigkeit mıt der Regulas N dem /Z1isterziense-
rinnenkloster Lichenthal gleichzusetzen. Zahlreiche Handschriften W1€ Johannes Nıders
Goldene Harten und die Übersetzung des Thomas VOoO  5 Kempen Katharına In-
gvolt 1m observanten Retormnetzwerk. /wel Mınıaturen, davon 1ne 1n der besprochenen
Handschrift, zeıgen Katharına 1m Selbstporträt und 1etern mıt dem Spruchband DYro
HE « die Namenspatronin ıhre Intention: die Hinwendung ZUTLF Namenspatronıin und
Bıtte Gebet (3anına annn Verbindungen zwıischen der Schreiberin und dem VOoO 1hr
abgeschriebenen Sujet der Heıiligenlegende der Katharına finden, da sıch nıcht 1Ur eın
Kathariınenaltar 1m Reuerinnenkloster befand, sondern Rubrizierungen aut 1ne persönlı-
che Identihkation mıt der Geschichte Katharınas hindeuten.

Der rsprung des Katharınen- und Barbarakultes und die Entstehung der Heıligen-
legenden ALLS dem Griechischen und Lateinischen SOWI1e die deutschsprachige Fassung
der Legende werden besprochen und 1etern gemeınsam mıt eıner Übersicht über den
Dominikaner Johannes Kreutzer einen iınhaltlıchen UÜberblick über die Handschrift. Di1e

N1C5 Kreutzers AaLULS
Arbeıt zeichnet sıch durch 1ne detailreiche Bearbeitung des Lebens und Werkes Johan-

Di1e zweıte Sektion schliefßt sıch diesem iınhaltlıchen Teıl mıt eıner sorgfältigen Edition
der Katharınen- und Barbaralegende SOWI1e Johannes Kreutzers erbaulichen Schriften
Fın Stellenkommentar, Glossar und Abbildungen pragnanter Seıten dieser Handschrift
W1€ die Mınıatur Katharına Ingolts beschließen anınas Wer

Mıt dieser Edition der Katharınen- und Barbaralegenden, aber besonders Johannes
Kreutzers zahlreichen erbaulichen Schriften erwelst die Autorın der Wissenschaftswelt
eınen oroßen Dienst: S1e eröfftfnet nıcht 1Ur Zugang einer seltenen und weıt enttern-
ten Handschrıiftt, sondern ermöglıcht die weıtere Erforschung observanter Literaturkreise
und des Werkes Johannes Kreutzers.

Stefanie Monika Neidhardt

WOLFGANG DOBRAS (HRrsa.) Es Wl 1ne beruhmte Stadt322  BUCHBESPRECHUNGEN  Vorsatzblatt der Handschrift »Schaukasten 1 Nr. 4«, liest Ganina als Argument, dass diese  als wertvolle Rarität in Russland auch ausgestellt wurde.  Im Folgenden widmet die Autorin sich der Person Katharina Ingolts, für die sich mit  zwei Handschriften pro Jahr eine außergewöhnlich hohe Produktion von Manuskripten  nachweisen lässt und die vermutlich auch mit anderen Aufgaben der Schreibstube betraut  war. Ganina geht so weit, Ingolts Schreibtätigkeit mit der Regulas aus dem Zisterziense-  rinnenkloster Lichenthal gleichzusetzen. Zahlreiche Handschriften wie Johannes Niders  Goldene Harfen und die Übersetzung des Thomas von Kempen verorten Katharina In-  golt im observanten Reformnetzwerk. Zwei Miniaturen, davon eine in der besprochenen  Handschrift, zeigen Katharina im Selbstporträt und liefern mit dem Spruchband »ora pro  me« an die Namenspatronin ihre Intention: die Hinwendung zur Namenspatronin und  Bitte um Gebet. Ganina kann Verbindungen zwischen der Schreiberin und dem von ihr  abgeschriebenen Sujet der Heiligenlegende der Katharina finden, da sich nicht nur ein  Katharinenaltar im Reuerinnenkloster befand, sondern Rubrizierungen auf eine persönli-  che Identifikation mit der Geschichte Katharinas hindeuten.  Der Ursprung des Katharinen- und Barbarakultes und die Entstehung der Heiligen-  legenden aus dem Griechischen und Lateinischen sowie die deutschsprachige Fassung  der Legende werden besprochen und liefern gemeinsam mit einer Übersicht über den  Dominikaner Johannes Kreutzer einen inhaltlichen Überblick über die Handschrift. Die  nes Kreutzers aus.  Arbeit zeichnet sich durch eine detailreiche Bearbeitung des Lebens und Werkes Johan-  Die zweite Sektion schließt sich diesem inhaltlichen Teil mit einer sorgfältigen Edition  der Katharinen- und Barbaralegende sowie Johannes Kreutzers erbaulichen Schriften an.  Ein Stellenkommentar, Glossar und Abbildungen prägnanter Seiten dieser Handschrift  wie die Miniatur Katharina Ingolts beschließen Ganinas Werk.  Mit dieser Edition der Katharinen- und Barbaralegenden, aber besonders Johannes  Kreutzers zahlreichen erbaulichen Schriften erweist die Autorin der Wissenschaftswelt  einen großen Dienst: Sie eröffnet nicht nur Zugang zu einer seltenen und weit entfern-  ten Handschrift, sondern ermöglicht die weitere Erforschung observanter Literaturkreise  und des Werkes Johannes Kreutzers.  Stefanie Monika Neidhardt  WOoLFGANG Dosras (Hrsa.): Es war eine berühmte Stadt .... Mainzer mittelalterliche  Erzählungen und ihre Deutung (Neues Jahrbuch für das Bistum Mainz 2016). Mainz:  Bistum Mainz 2016. 340 S. m. zahlr. Abb. ISBN 978-3-934450-66-0. Kart. € 24,80.  Die in diesem Band versammelten Beiträge beschäftigen sich mit Legenden und Sagen,  die über Aspekte der Mainzer Geschichte handeln. Behandelt werden ihre zeitlichen und  sachlichen Entstehungszusammenhänge, ihre Funktion und Bedeutung sowie ihre Re-  zeption bis in die neueste Zeit. Die Ergebnisse der Untersuchung von Ursprungssagen  der Stadt Mainz, von Heiligenviten, Jüdischen Sagen sowie von Sagen über Herrscherin-  nen und Herrscher werden orientiert an diesen Kategorien präsentiert.  Die Autorinnen und Autoren behandeln Sagen und Legenden, die sich laut dem Her-  ausgeber durch ihre Hauptakteure (Heilige) von Sagen unterscheiden (S. 7). Diese sa-  genhaften und / oder legendenhaften Erzählungen werden als Ausdruck von kollektivem  Wissen, Mentalitäten oder auch zur Veranschaulichung von vorbildlichem respektive  schlechtem Verhalten interpretiert. Darüber hinaus untersuchen die meisten Beiträge in  diesem Band den Umgang mit den Sagen und Legenden in den Jahrhunderten nach ihrerMaınzer muıttelalterliche
Erzählungen und ıhre Deutung (Neues Jahrbuch fur das Bıstum Maınz Maınz:
Bıstum Maınz 2016 340 zahlr. Abb ISBN 9786-3-_-934450-66-0 Kart 24,60

Di1e 1n diesem Band versammelten Beıitrage beschäftigen sıch mıt Legenden und agen,
die über Aspekte der Maınzer Geschichte handeln. Behandelt werden ıhre zeitlichen und
sachlichen Entstehungszusammenhänge, ıhre Funktion und Bedeutung SOWI1e ıhre Re-
zeption ıs 1n die neuestie eıt Di1e Ergebnisse der Untersuchung VO Ursprungssagen
der Stadt Maınz, VO Heıligenviten, Jüdischen agen SOWI1e VOoO  5 agen über Herrscherin-
19148 und Herrscher werden Orlentiert diesen Kategorıen präsentiert.

Di1e AÄAutoriınnen und AÄAutoren behandeln agen und Legenden, die sıch laut dem Her-
ausgeber durch ıhre Hauptakteure (Heılıge) VO agen unterscheiden (S 7 Diese —

genhaften und/oder legendenhaften Erzählungen werden als Ausdruck VO kollektivem
Wıssen, Mentalitäten oder auch ZUTLF Veranschaulichung VO vorbildlichem respektive
schlechtem Verhalten interpretiert. Darüber hinaus untersuchen die meılısten Beitrage 1n
diesem Band den Umgang mıt den agen und Legenden 1n den Jahrhunderten nach ıhrer

BUCHBESPRECHUNGEN322

Vorsatzblatt der Handschrift »Schaukasten 1 Nr. 4«, liest Ganina als Argument, dass diese 
als wertvolle Rarität in Russland auch ausgestellt wurde. 

Im Folgenden widmet die Autorin sich der Person Katharina Ingolts, für die sich mit 
zwei Handschriften pro Jahr eine außergewöhnlich hohe Produktion von Manuskripten 
nachweisen lässt und die vermutlich auch mit anderen Aufgaben der Schreibstube betraut 
war. Ganina geht so weit, Ingolts Schreibtätigkeit mit der Regulas aus dem Zisterziense-
rinnenkloster Lichenthal gleichzusetzen. Zahlreiche Handschriften wie Johannes Niders 
Goldene Harfen und die Übersetzung des Thomas von Kempen verorten Katharina In-
golt im observanten Reformnetzwerk. Zwei Miniaturen, davon eine in der besprochenen 
Handschrift, zeigen Katharina im Selbstporträt und liefern mit dem Spruchband »ora pro 
me« an die Namenspatronin ihre Intention: die Hinwendung zur Namenspatronin und 
Bitte um Gebet. Ganina kann Verbindungen zwischen der Schreiberin und dem von ihr 
abgeschriebenen Sujet der Heiligenlegende der Katharina finden, da sich nicht nur ein 
Katharinenaltar im Reuerinnenkloster befand, sondern Rubrizierungen auf eine persönli-
che Identifikation mit der Geschichte Katharinas hindeuten. 

Der Ursprung des Katharinen- und Barbarakultes und die Entstehung der Heiligen-
legenden aus dem Griechischen und Lateinischen sowie die deutschsprachige Fassung 
der Legende werden besprochen und liefern gemeinsam mit einer Übersicht über den 
Dominikaner Johannes Kreutzer einen inhaltlichen Überblick über die Handschrift. Die 
Arbeit zeichnet sich durch eine detailreiche Bearbeitung des Lebens und Werkes Johan-
nes Kreutzers aus. 

Die zweite Sektion schließt sich diesem inhaltlichen Teil mit einer sorgfältigen Edition 
der Katharinen- und Barbaralegende sowie Johannes Kreutzers erbaulichen Schriften an. 
Ein Stellenkommentar, Glossar und Abbildungen prägnanter Seiten dieser Handschrift 
wie die Miniatur Katharina Ingolts beschließen Ganinas Werk. 

Mit dieser Edition der Katharinen- und Barbaralegenden, aber besonders Johannes 
Kreutzers zahlreichen erbaulichen Schriften erweist die Autorin der Wissenschaftswelt 
einen großen Dienst: Sie eröffnet nicht nur Zugang zu einer seltenen und weit entfern-
ten Handschrift, sondern ermöglicht die weitere Erforschung observanter Literaturkreise 
und des Werkes Johannes Kreutzers.

Stefanie Monika Neidhardt

Wolfgang Dobras (Hrsg.): Es war eine berühmte Stadt …. Mainzer mittelalterliche 
Erzählungen und ihre Deutung (Neues Jahrbuch für das Bistum Mainz 2016). Mainz: 
Bistum Mainz 2016. 340 S. m. zahlr. Abb. ISBN 978-3-934450-66-0. Kart. € 24,80.

Die in diesem Band versammelten Beiträge beschäftigen sich mit Legenden und Sagen, 
die über Aspekte der Mainzer Geschichte handeln. Behandelt werden ihre zeitlichen und 
sachlichen Entstehungszusammenhänge, ihre Funktion und Bedeutung sowie ihre Re-
zeption bis in die neueste Zeit. Die Ergebnisse der Untersuchung von Ursprungssagen 
der Stadt Mainz, von Heiligenviten, Jüdischen Sagen sowie von Sagen über Herrscherin-
nen und Herrscher werden orientiert an diesen Kategorien präsentiert. 

Die Autorinnen und Autoren behandeln Sagen und Legenden, die sich laut dem Her-
ausgeber durch ihre Hauptakteure (Heilige) von Sagen unterscheiden (S. 7). Diese sa-
genhaften und / oder legendenhaften Erzählungen werden als Ausdruck von kollektivem 
Wissen, Mentalitäten oder auch zur Veranschaulichung von vorbildlichem respektive 
schlechtem Verhalten interpretiert. Darüber hinaus untersuchen die meisten Beiträge in 
diesem Band den Umgang mit den Sagen und Legenden in den Jahrhunderten nach ihrer 
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Entstehung und bleten ÄAntworten auf die rage nach ıhrer Funktionalisierung 1n der Je-
weıligen Gegenwart. esonders hervorzuheben 1St, dass dreı Beıiträge jJüdischen agen
aufgenommen wurden.

Im Einzelnen können die Beıitrage hier nıcht vorgestellt und gewürdigt werden, doch
insgesamt bletet jeder auf m Nıveau Einblicke und Impressionen VO 1n einıgen
Faällen sprichwörtlich legendären Leben, dem Wıirken und der spateren Rezeption dieses
Wıirkens VO eınem Jüdischen »Papst« ALLS Maınz. Behandelt werden Erzbischof
Hatto (man erfährt, W1€ und 1n der Memorıa der Ruft des Bischofs beschä-
digt wurde) und Erzbischoft Wılligis (man erfährt, W1€ das Maınzer Rad ZU Symbol
des Erzbistums wurde), der Rabbiı Amram (man erfährt, dass und W1€ die Geschichte
se1ner etzten Reıse auf dem Rheın mıt der Legende des mmeram verbunden war), die
heilige Bıihildis (man erfährt, die Gruünderın des Maınzer Altmunsterklosters se1t
dem Jhd besonders verehrt wurde), der heilige Alban (man erfährt, W1€ die Verehrung
des Martyrers und die Klostergründung zusammenhängen) und Ferrutius (man erfährt,
W1€ schwierig 1St, gesicherte Informationen über eınen roöomiıschen Soldatenmärtyrer
zewınnen) SOWI1e Dagobert, dem angeblichen zweıten Gründer VO Maınz (man ertährt
u die Dagobertlegende VO den Maınzern 1m ]h 1m Konflikt mıt ıhrem
Stadtherren ZENUTZL wurde).

Leider tehlt dieser Sammlung VO Maınzer mıttelalterlichen Erzählungen 1ne /Zu-
sammenfassung, 1n der die emeınsamkeıten oder auch Unterschiede der Beıitrage 1m
Hınblick aut die geNaANNLEN Kategorıen systematisch geordnet werden. Nıchtsdestotrotz
1ST der Band 1ne »Fundgrube« fur alle stadtgeschichtlich Interessierten und Leser/-ınnen,
die die Deutung und Umdeutung VO Erzäahlmotiven über die Jahrhunderte verfolgen
wollen

Jöörg oQQ€

ÄNDRFAS MOHLIG: Kirchenraum und Liturgie. Der spätmittelalterliche Lıber Ordinarıus
des Aachener Mariıenstitts Bonner Beıitrage ZULC Kirchengeschichte, 29) Köln —- Wei-
mar- Wıen: Böhlau 2016 277 tarb Bildteil ISBN 976-3_-412-505  -1 Geb 40,00

Mıt der Edition und dem Oommentar Andreas Möhligs ZUTLF Marienkirche 1n Aachen 1n
seiınem Buch mıt dem Tıtel » Kırchenraum und Lıiturgıie. Der spätmittelalterliche Liber
OYdınayıus des Aachener Marienstitts« wırd eın dringendes lıturgiewıssenschaftliches De-
siderat eingeholt. Das Aachener Marienstift wurde bereıts 1n verschiedenen kunsthistori-
schen und historischen Publikationen untersucht. Die 1L  5 erschienene Veröffentlichung
Möhligs Wagtl dagegen einen Zugang. S1e nahert sıch der Bedeutung des Stifts,
se1ner sakralen Topographien und sakralen Ausstattung VO eiınem der erhaltenen Libri
OYrdıinayız. Auf diese \We1se 1St eın Blick 1n die gefeierte Liıturgıie des Aachener Marienstifts
1n der Mıtte des ]hds möglıch, denn Libri O7yrdımayız sınd nıcht 1Ur normatıve Quellen,
die beschreiben, W1€ 1ne Liturgıie eınem bestimmten (Jrt teiern 1St S1e sınd zugleich
als 1ne deskriptive Quellengattung verstehen, die erzählt, W1€ Liıturgıie tatsachlich -
teilert wurde und W1€ S1€E sıch 1m Laufe der Jahre verandert hat Eı1inerselts wırd dies VOTL

durch die hohe Anzahl verschiedener Librı O7yrdımayız fur eınen Kiırchenraum ersichtlich.
allem durch vielfaltige Nachträge und Streichungen 1n den Quellen selbst, andererselts

Librı O7yrdımayız sınd somıt Zeugen dafür, dass mıttelalterliche Liıturgıie als 1m höchsten
afte dynamiısch beschrieben werden annn

ach einem Forschungsüberblick wırd VOoO AÄAutor 1n diese Quellengattung eingeführt.
Di1e Hauptquelle der Arbeıt 1ST der spätmittelalterliche Liber Ordinaryıus (G1 1337-1358) des
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Entstehung und bieten Antworten auf die Frage nach ihrer Funktionalisierung in der je-
weiligen Gegenwart. Besonders hervorzuheben ist, dass drei Beiträge zu jüdischen Sagen 
aufgenommen wurden.

Im Einzelnen können die Beiträge hier nicht vorgestellt und gewürdigt werden, doch 
insgesamt bietet jeder auf gutem Niveau Einblicke und Impressionen vom – in einigen 
Fällen sprichwörtlich legendären – Leben, dem Wirken und der späteren Rezeption dieses 
Wirkens von z. B. einem jüdischen »Papst« aus Mainz. Behandelt werden u. a.  Erzbischof 
Hatto I. (man erfährt, wie und warum in der Memoria der Ruf des Bischofs beschä-
digt wurde) und Erzbischof Willigis (man erfährt, wie das Mainzer Rad zum Symbol 
des Erzbistums wurde), der Rabbi Amram (man erfährt, dass und wie die Geschichte 
seiner letzten Reise auf dem Rhein mit der Legende des Emmeram verbunden war), die 
heilige Bihildis (man erfährt, warum die Gründerin des Mainzer Altmünsterklosters seit 
dem 12 Jhd. besonders verehrt wurde), der heilige Alban (man erfährt, wie die Verehrung 
des Märtyrers und die Klostergründung zusammenhängen) und Ferrutius (man erfährt, 
wie schwierig es ist, gesicherte Informationen über einen römischen Soldatenmärtyrer zu 
gewinnen) sowie Dagobert, dem angeblichen zweiten Gründer von Mainz (man erfährt 
u. a., warum die Dagobertlegende von den Mainzern im 15. Jh. im Konflikt mit ihrem 
Stadtherren genutzt wurde). 

Leider fehlt dieser Sammlung von Mainzer mittelalterlichen Erzählungen eine Zu-
sammenfassung, in der die Gemeinsamkeiten oder auch Unterschiede der Beiträge im 
Hinblick auf die genannten Kategorien systematisch geordnet werden. Nichtsdestotrotz 
ist der Band eine »Fundgrube« für alle stadtgeschichtlich Interessierten und Leser/-innen, 
die die Deutung und Umdeutung von Erzählmotiven über die Jahrhunderte verfolgen 
wollen. 

Jörg Rogge

Andreas Möhlig: Kirchenraum und Liturgie. Der spätmittelalterliche Liber Ordinarius 
des Aachener Marienstifts (Bonner Beiträge zur Kirchengeschichte, Bd. 29). Köln – Wei-
mar – Wien: Böhlau 2016. 277 S. m. farb. Bildteil. ISBN 978-3-412-50530-1. Geb. € 40,00.

Mit der Edition und dem Kommentar Andreas Möhligs zur Marienkirche in Aachen in 
seinem Buch mit dem Titel: »Kirchenraum und Liturgie. Der spätmittelalterliche Liber 
ordinarius des Aachener Marienstifts« wird ein dringendes liturgiewissenschaftliches De-
siderat eingeholt. Das Aachener Marienstift wurde bereits in verschiedenen kunsthistori-
schen und historischen Publikationen untersucht. Die nun erschienene Veröffentlichung 
Möhligs wagt dagegen einen neuen Zugang. Sie nähert sich der Bedeutung des Stifts, 
seiner sakralen Topographien und sakralen Ausstattung von einem der erhaltenen Libri 
ordinarii. Auf diese Weise ist ein Blick in die gefeierte Liturgie des Aachener Marienstifts 
in der Mitte des 14. Jhds. möglich, denn Libri ordinarii sind nicht nur normative Quellen, 
die beschreiben, wie eine Liturgie an einem bestimmten Ort zu feiern ist. Sie sind zugleich 
als eine deskriptive Quellengattung zu verstehen, die erzählt, wie Liturgie tatsächlich ge-
feiert wurde und wie sie sich im Laufe der Jahre verändert hat. Einerseits wird dies vor 
allem durch vielfältige Nachträge und Streichungen in den Quellen selbst, andererseits 
durch die hohe Anzahl verschiedener Libri ordinarii für einen Kirchenraum ersichtlich. 
Libri ordinarii sind somit Zeugen dafür, dass mittelalterliche Liturgie als im höchsten 
Maße dynamisch beschrieben werden kann. 

Nach einem Forschungsüberblick wird vom Autor in diese Quellengattung eingeführt. 
Die Hauptquelle der Arbeit ist der spätmittelalterliche Liber ordinarius (G1 1337–1358) des 



324 BUCHBESPRECHUNGEN

Aachener Marıenstifts. Dieser annn gleichzeitig als eın Glückstall fur die Erforschung der
Binnensakraltopographie des Marienstifts gelten. Durch die dezidierte Nennung samtlıcher
Altäre mıt ıhren Ortsbestimmungen den Altarwaschungen 1n der Liturgie des Girun-
donnerstags 1ST Möhlig möglıch, die Binnentopographie des Marienstifts ZULC eıt des
Ordinarıus n  U rekonstruleren. Durch einen Vergleich mıt den Angaben dreier wWe1l-

Librı Ordinmayrız werden auch Veränderungen 1n der Binnentopographie des Munsters
deutlich. Denn W1€ die Hauptquelle der Untersuchung schildern die anderen Librı Ordinmayrız
(G2 Häalfte Jahrhundert/ (3 Halftfte Jahrhundert/ (14 Hältte 185 Jahrhundert)
ebenfalls Altarverzeichnisse. Möhlig bereichert seıine Untersuchung Karten, die die
Entwicklung 1n der Binnentopographie und die Stadttopographie Aachens fur den Leser
leicht verstaändlich machen. ach einer Edition des Liber OYdinayrıyus Gl1) werden die Pro-
zessionen auf Kirchenbinnenebene, auf der Ebene der Kirchentamıilie des Aachener Marı-
enstifts und aut Ebene der Stadt Aachen benannt und geschildert. Di1e Edition zwıischen die
Kapitel den Quellen und der Auslegung der Aussagen des Liber Ordinarıus den Pro-
zessionen posıtionıeren, hat sıcher den Vorteıl, dass 1U  5 die entsprechende Quelle direkt
UVO Ainden 1St Dort wırd die Edition aber auch als Storung des Leseflusses empfun-
den Di1e ubliche Aufteilung 1n eınen analytischen Teıl und die Quellenedition ware ohl
passender SCWECSCHI. Fınıge weıtere Gedanken ZULF Bedeutung der Liturgie des Marienstitts
fur das spätmittelalterliche Aachen waren ebenfalls csehr dienlich, den so7z1alen Kontext
des Liber Ordinaryıus und des Marienstifts SCHAUCK verstehen. Dabei handelt sıch Je-
doch lediglich eiınen kleinen Makel, der 1L  5 weıteren Forschungsarbeıiten überlassen 1ST.
Di1e Edition e1INes Liber Ordinarıus des Aachener Marienstifts darf aber abschliefßend sıcher
als 1ne Leıistung mıt orofßer liturgiewissenschaftlicher Bedeutung beschrieben werden.

fens Brückner

STIFTSBIBLIOTHEK ST (JALLEN (Hrsa.) Abracadabra Medizın 1m Miıttelalter ata-
log ZUTLF Jahresausstellung 1n der Stiftsbibliothek) St Gallen: Verlag Klosterhoft 2016
130 tarb Abb ISBN 9786-3-905906-185-9 Kart CHFEF 25,00

Kaum eın anderer (Jrt 1ST mıt der Medizın des Fruhmuttelalters stark verbunden W1€
die Stiftsbibliothek VO St Gallen. Dort wırd der beruhmte St Galler Klosterplan auf-
bewahrt, der als Faksımıile 1m wunderbaren Sanl der Stiftsbibliothek eingesehen werden
annn Der aut der Insel Reichenau entstandene Plan eines ıdealen Klosters zeıgt eınen
Spitalbezirk mıt Arztehaus und Heıilpflanzengarten. Dort wiırkte Notker der Ärzt 1m
10 Jahrhundert, der bekannteste Mönchsarzt ALLS der Epoche der Klostermedizin. We-
sentlich wenıger ekannt 1St die Tatsache, dass die St Galler Stiftsbibliothek 1ıne ınmalı-
C Sammlung Handschritten N dem Jahrhundert besitzt, welche die verschiedens-
ten Aspekte der ersten Phase der Klostermedizin 1n einzıgartıger \We1se dokumentieren.

SO hat sıch die St Galler Stiftsbibliothek entschlossen, 1ne Ausstellung ZU. Ent-
wicklung VO Medizın und Krankensorge VO tiwa 500 ıs 1500« (Cornel Dora 1m Vor-
wort) erarbeıten. Dazu wurde auch 1ne orößere roschuüre erstellt, die 1m Verlag
Klosterhof St Gallen erschienen 1St Der Schwerpunkt liegt ALLS den oben geNANNLEN
Gruüunden auf dem fruhen Miıttelalter. Der Beıitrag VO Kay Jankrıft dem Titel
> Fruhmuttelalterliche Heılkunde« (S 3-1 o1Dt 1ne gelungene Einführung 1n den (zelst
der Klostermedizın des fruhen Miıttelalters. Dem schliefßt sıch 1ne kurze Geschichte der
Pharmazıe b7zw. des Medikaments VOoO  5 Frank Petersen (S 03 der mıt dem Titel
» Vom Klostergarten ZU pharmazeutischen Unternehmen«, tatsachlich die wichtigsten
Punkte dieser Entwicklung anspricht, aber den zeitlichen Rahmen Sprengt.
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Aachener Marienstifts. Dieser kann gleichzeitig als ein Glücksfall für die Erforschung der 
Binnensakraltopographie des Marienstifts gelten. Durch die dezidierte Nennung sämtlicher 
Altäre mit ihren Ortsbestimmungen zu den Altarwaschungen in der Liturgie des Grün-
donnerstags ist es Möhlig möglich, die Binnentopographie des Marienstifts zur Zeit des 
Ordinarius genau zu rekonstruieren. Durch einen Vergleich mit den Angaben dreier wei-
terer Libri ordinarii werden auch Veränderungen in der Binnentopographie des Münsters 
deutlich. Denn wie die Hauptquelle der Untersuchung schildern die anderen Libri ordinarii 
(G2 2. Hälfte 15. Jahrhundert / G3 1. Hälfte 17. Jahrhundert / G4 1. Hälfte 18. Jahrhundert) 
ebenfalls Altarverzeichnisse. Möhlig bereichert seine Untersuchung um Karten, die die 
Entwicklung in der Binnentopographie und die Stadttopographie Aachens für den Leser 
leicht verständlich machen. Nach einer Edition des Liber ordinarius (G1) werden die Pro-
zessionen auf Kirchenbinnenebene, auf der Ebene der Kirchenfamilie des Aachener Mari-
enstifts und auf Ebene der Stadt Aachen benannt und geschildert. Die Edition zwischen die 
Kapitel zu den Quellen und der Auslegung der Aussagen des Liber ordinarius zu den Pro-
zessionen zu positionieren, hat sicher den Vorteil, dass nun die entsprechende Quelle direkt 
zuvor zu finden ist. Dort wird die Edition aber auch als Störung des Leseflusses empfun-
den. Die übliche Aufteilung in einen analytischen Teil und die Quellenedition wäre wohl 
passender gewesen. Einige weitere Gedanken zur Bedeutung der Liturgie des Marienstifts 
für das spätmittelalterliche Aachen wären ebenfalls sehr dienlich, um den sozialen Kontext 
des Liber ordinarius und des Marienstifts genauer zu verstehen. Dabei handelt es sich je-
doch lediglich um einen kleinen Makel, der nun weiteren Forschungsarbeiten überlassen ist. 
Die Edition eines Liber ordinarius des Aachener Marienstifts darf aber abschließend sicher 
als eine Leistung mit großer liturgiewissenschaftlicher Bedeutung beschrieben werden.

Jens Brückner

Stiftsbibliothek St. Gallen (Hrsg.): Abracadabra – Medizin im Mittelalter (Kata-
log zur Jahresausstellung in der Stiftsbibliothek). St. Gallen: Verlag am Klosterhof 2016. 
130 S. m. farb. Abb. ISBN 978-3-905906-18-9. Kart. CHF 25,00.

Kaum ein anderer Ort ist mit der Medizin des Frühmittelalters so stark verbunden wie 
die Stiftsbibliothek von St. Gallen. Dort wird der berühmte St. Galler Klosterplan auf-
bewahrt, der als Faksimile im wunderbaren Saal der Stiftsbibliothek eingesehen werden 
kann. Der auf der Insel Reichenau entstandene Plan eines idealen Klosters zeigt einen 
Spitalbezirk mit Ärztehaus und Heilpflanzengarten. Dort wirkte Notker der Arzt im 
10. Jahrhundert, der bekannteste Mönchsarzt aus der Epoche der Klostermedizin. We-
sentlich weniger bekannt ist die Tatsache, dass die St. Galler Stiftsbibliothek eine einmali-
ge Sammlung an Handschriften aus dem 9. Jahrhundert besitzt, welche die verschiedens-
ten Aspekte der ersten Phase der Klostermedizin in einzigartiger Weise dokumentieren. 

So hat sich die St. Galler Stiftsbibliothek entschlossen, eine Ausstellung »zur Ent-
wicklung von Medizin und Krankensorge von etwa 500 bis 1500« (Cornel Dora im Vor-
wort) zu erarbeiten. Dazu wurde auch eine größere Broschüre erstellt, die im Verlag am 
Klosterhof zu St. Gallen erschienen ist. Der Schwerpunkt liegt aus den oben genannten 
Gründen auf dem frühen Mittelalter. Der erste Beitrag von Kay Jankrift unter dem Titel 
»Frühmittelalterliche Heilkunde« (S. 13–19) gibt eine gelungene Einführung in den Geist 
der Klostermedizin des frühen Mittelalters. Dem schließt sich eine kurze Geschichte der 
Pharmazie bzw. des Medikaments von Frank Petersen an (S. 20–37), der mit dem Titel 
»Vom Klostergarten zum pharmazeutischen Unternehmen«, tatsächlich die wichtigsten 
Punkte dieser Entwicklung anspricht, aber etwas den zeitlichen Rahmen sprengt.
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Diesen orößeren, als Einführung gedachten Beıiträgen folgt 1ne ÄArt Katalogteil, der
die Dokumente ertreulich austührlich bespricht, dass dieses Bändchen auch dann nutz-
ıch LSt, WEn INa  . die Ausstellung nıcht besuchen konnte.

Zentrale Themen W1€ »Magıe und Medizin« (Cornel Dora), das antıke Erbe der Me-
dizın (Franzıska Schnoor), christliche Aspekte der Krankensorge (Dora) VOTL allem der

(Utmar, Gründungsabt des Klosters, der durch die Hospitalgründung auch Patron der
Armen und Kranken wurde, werden anhand St Galler Codices dargestellt. Der St Galler
Mönchsarzt Notker darf hier natuürlich nıcht tehlen (Schnoor.). Den Schluss bilden eın
kur zer Ausblick ZUTLF Medizın 1m Spätmittelalter (Philıpp Lenz) SOWI1e ZUTLF Apotheke 1m
Barock (Dora) Zahlreiche Abbildungen ıllustrieren die Texte. Damıt 1ST eın Fın-
stieg 1n die Medizın des fr uhen Miıttelalters gelungen.

Nur der Titel bereıtet dem Rezensenten Schwierigkeiten. » Abracadabra« 1St
‚War eın markantes Stichwort, steht aber fur Zaubereı, und gerade 1m Frühen und Hohen
Miıttelalter spielte die Magıe gerade 1m Vergleich ZU Spätmittelalter und der Frühen
euzelt 1ne eher gveringe Rolle In den zentralen Dokumenten W1€ dem ‚Lorscher AÄArz-
neibuch«, dem medtizinıschen Kompendium 1n St Gallen Cod 5ang 117), bel Walah-
trıd Strabo oder 1m » Macer floridus«, dem wichtigsten Kräuterbuch N der Epoche der
Klostermedizin, Ainden sıch aum magısche Praktiken. uch die Beachtung der Kon-
stellatıon der Planeten un Tierkreiszeichen gehörte, anders als zwıischen dem und

Jahrhundert, noch keineswegs ZUTLF yangıgen arztlichen Praxıs.
Neben den Anmerkungen Aindet sıch auch eın Regiıster der verwendeten Handschrif-

ten Ende des Buches.
Johannes Gottfried ayer

KARI ÄUGUST INK: Das Konstanzer Konzil Umsstrıttene Rezeptionen, hrsg. mıt e1-
Ner Einführung VO Joachim Köhler (Theologie. Forschung und Wiıssenschaft, 52)
unster: LIT 2016 217 ISBN 978-3-643-13254-3 Kart 34,90

» Rom hat die Retorm verhindert und dafür wen1g spater die Retormatıion erhalten.« 1€1-
leicht 1St dieses /1ıtat das einz1ge, W aS VO Karl-August Fınk (1904—-1983) geblieben 1St
Denn längst siınd Person und Werk des einstigen Tübinger Ordinarıus fur Kirchenge-
schichte dahinter verblasst. Dabei valt Fınk 1n den Jahrzehnten nach dem /weıten Welt-
krieg nıcht 1Ur 1m deutschen Sprachraum als Aushängeschild fur die Erforschung des
Grofßen Abendländischen Schismas und des Konstanzer Konzıils. Insotern duürfte 1n
der Absıcht des Herausgebers gelegen haben, Fınks VOTL Jahrzehnten erschienene Auf-
satze, Artikel und Vortrage mıt den vegenwartıgen Debatten das Konstanzer Konzil

kontrontieren und vielleicht auch die Aktualität se1ner Positionen und Ansıchten
zeıgen.

DDass Joachiım Köhler dieses Ziel nıcht erreicht, liegt vermutlich dem Gegenstand
selbst: Insbesondere 1m etzten Vierteljahrhundert 1St die Erforschung des Konstanzer
Konzıils NECUC Wege CHANSCH, zahlreiche Veröffentlichungen N den VELSANSCHEC Jah
TE  - vermuiıtteln davon eın Bild Methodik und Fragestellung haben sıch erheblich
geandert, das Konstanzer Konzıil csteht nıcht mehr priımar als kıirchliche Versammlung
1m Fokus der Forschung. Der Bezugsrahmen hat sıch erweıtert, Konstanz wırd heute als
»polyvalentes Ereign1s« (Helmrath / Müller, wahrgenommen.

Von alldem ertährt der Leser 1n Köhlers teuılletonıistisch gehaltenem Einführungs-
kapiıtel (S 1—9) nıchts. Eıne dringend gebotene Einordnung VO Fınks Beıtrag ZUTLF For-
schungsgeschichte des Konzıils SOWI1e fur die aktuellen Forschungsdebatten wırd nıcht
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Diesen größeren, als Einführung gedachten Beiträgen folgt eine Art Katalogteil, der 
die Dokumente erfreulich ausführlich bespricht, so dass dieses Bändchen auch dann nütz-
lich ist, wenn man die Ausstellung nicht besuchen konnte.

Zentrale Themen wie »Magie und Medizin« (Cornel Dora), das antike Erbe der Me-
dizin (Franziska Schnoor), christliche Aspekte der Krankensorge (Dora), vor allem der 
Hl. Otmar, Gründungsabt des Klosters, der durch die Hospitalgründung auch Patron der 
Armen und Kranken wurde, werden anhand St. Galler Codices dargestellt. Der St. Galler 
Mönchsarzt Notker darf hier natürlich nicht fehlen (Schnoor.). Den Schluss bilden ein 
kurzer Ausblick zur Medizin im Spätmittelalter (Philipp Lenz) sowie zur Apotheke im 
Barock (Dora). Zahlreiche Abbildungen illustrieren die Texte. Damit ist ein guter Ein-
stieg in die Medizin des frühen Mittelalters gelungen. 

Nur der Titel bereitet dem Rezensenten etwas Schwierigkeiten. »Abracadabra« ist 
zwar ein markantes Stichwort, steht aber für Zauberei, und gerade im Frühen und Hohen 
Mittelalter spielte die Magie – gerade im Vergleich zum Spätmittelalter und der Frühen 
Neuzeit – eine eher geringe Rolle. In den zentralen Dokumenten wie dem ›Lorscher Arz-
neibuch‹, dem medizinischen Kompendium in St. Gallen (Cod. Sang. 117), bei Walah-
frid Strabo oder im »Macer floridus«, dem wichtigsten Kräuterbuch aus der Epoche der 
Klostermedizin, finden sich kaum magische Praktiken. Auch die Beachtung der Kon-
stellation der Planeten und Tierkreiszeichen gehörte, anders als zwischen dem 14. und 
17. Jahrhundert, noch keineswegs zur gängigen ärztlichen Praxis.

Neben den Anmerkungen findet sich auch ein Register der verwendeten Handschrif-
ten am Ende des Buches.

Johannes Gottfried Mayer

Karl August Fink: Das Konstanzer Konzil. Umstrittene Rezeptionen, hrsg. mit ei-
ner Einführung von Joachim Köhler (Theologie. Forschung und Wissenschaft, Bd. 52).  
Münster: LIT 2016. 212 S. ISBN 978-3-643-13254-3. Kart. € 34,90.

»Rom hat die Reform verhindert und dafür wenig später die Reformation erhalten.« Viel-
leicht ist dieses Zitat das einzige, was von Karl-August Fink (1904–1983) geblieben ist. 
Denn längst sind Person und Werk des einstigen Tübinger Ordinarius für Kirchenge-
schichte dahinter verblasst. Dabei galt Fink in den Jahrzehnten nach dem Zweiten Welt-
krieg nicht nur im deutschen Sprachraum als Aushängeschild für die Erforschung des 
Großen Abendländischen Schismas und des Konstanzer Konzils. Insofern dürfte es in 
der Absicht des Herausgebers gelegen haben, Finks vor Jahrzehnten erschienene Auf-
sätze, Artikel und Vorträge mit den gegenwärtigen Debatten um das Konstanzer Konzil 
zu konfrontieren und vielleicht auch die Aktualität seiner Positionen und Ansichten zu 
zeigen.

Dass Joachim Köhler dieses Ziel nicht erreicht, liegt vermutlich an dem Gegenstand 
selbst: Insbesondere im letzten Vierteljahrhundert ist die Erforschung des Konstanzer 
Konzils neue Wege gegangen, zahlreiche Veröffentlichungen aus den vergangenen 25 Jah-
ren vermitteln davon ein gutes Bild. Methodik und Fragestellung haben sich erheblich 
geändert, das Konstanzer Konzil steht nicht mehr primär als kirchliche Versammlung 
im Fokus der Forschung. Der Bezugsrahmen hat sich erweitert, Konstanz wird heute als  
»polyvalentes Ereignis« (Helmrath / Müller, 2007) wahrgenommen.

Von alldem erfährt der Leser in Köhlers feuilletonistisch gehaltenem Einführungs-
kapitel (S. 1–9) nichts. Eine dringend gebotene Einordnung von Finks Beitrag zur For-
schungsgeschichte des Konzils sowie für die aktuellen Forschungsdebatten wird nicht 
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gvegeben. Worin eigentlich die »umstrıttenen Rezeptionen« liegen sollen, wırd gleichfalls
nıcht geklärt. (jerne hätte INa  . auch über die Rezeption VO Finks Forschungen ıs
hın den kritischen Bemerkungen Walter Brandmullers ALLS den 1990er-Jahren ertahren,
W aS aber nırgends geschieht. Damlıt bleibt der Eindruck, dass dieses Buch aum mehr als
1ne antıquariısch-museale Sammlung alterer Texte 1St

Eingeleıtet wırd der Textteıl VO WEel Lexikonartikeln, die ALLS der ersten und zweıten
Auflage des LTIhK SLAMMEeN (S 11—  —_ Es tolgen Finks bekannte Aufsätze Schisma und
Konzil N den Jahren 6—-1 (S 19-151), über deren Auswahl sıch ZEW1SS trefflich
streıten ließe Umtassenderen Charakter haben VOTL allem »Papsttum und Kirchenre-
torm nach dem Großen Schisma« und » Zur Beurteilung des Grofßen Abendländischen
Schismas«, während die darauffolgenden Beitrage sıch starker auf Spezialprobleme der
Forschung ZU Konstanzer Konzıil, tiwa den Quellen, ZUTLF Papstwahl, ZULC Konzilien-
Geschichtsschreibung EeiIcCc beschränken. eın Aufsatz » Zum Fınanzwesen des Konstanzer
Konzils« zeıgt nıcht zuletzt Finks stupende Kenntnıis der vatıkanıschen Quellen, mıt de-
19148 der Tübinger Gelehrte zeıtlebens CHS W Aal.

Warum aber tehlen die beiden Aufsätze » ] )as Scheitern der Kirchenretorm 1m Jahr-
hundert« (ın Mediaevalıa Bohemica 3, 1970, 237-244) oder » SzC 177 SA oboedientia
NOMINALUS« (ın 60, 1980, 189—199) der 1ne programmatische Abrech-
DNUNS mıiıt der ausgebliebenen Reftorm, der zweıte 1ne aut eıgene Quellentunde gzestutzte
Arbeıt? SO bleibt die rage, nıcht das, W aS fur Finks Arbeıt prägend W adl, starker
1n dieser Auswahl berücksichtigt wurde.

Schließlich sınd noch einıge » Allgemeinverständliche Artikel und Vortrage« ZUTLF Kır-
chenverfassung aufgenommen (S 153—194), die den ogen VO Spätmittelalter ıs hın
Fragen der aktuellen Kirchengeschichte der nachvatikanıschen Zeıt) schlagen. Finks En-

1n den damaligen Diskussionen wırd hier besonders deutlich. Aus den beiden
Vortragen >Retorm der Kurıe? Eıne alte, nıe gelöste Frage« und >Gıbt heute noch eın
Kardinalskollegium?« lässt sıch se1ne Enttäuschung über den 1n se1ınen Augen stockenden
Autfbruch auf und nach dem /weıten Vatikanum ul herauslesen.

Beendet wırd der Band mıt eınem Anhang, der WEl Nachrute auf Fınk N der Feder
des Herausgebers SOWI1e eın ziemlich Iückenhafttes Verzeichnis der »wichtigsten Publika-
t10Nen« enthält (S 195—212).

Wenn Köhler mıt diesem Band die Spannbreıite VO Finks Forschung ZUTLF spätmuittel-
alterlichen Kirchengeschichte hätte zeıgen wollen, dann hätte dessen Frühwerk »Aragon
und Martın V.« (1938) zumiındest 1ne Erwähnung Ainden mussen (S 210) Leider bleibt
darüber hinaus Finks nachhaltigster Beıtrag fur die Spätmuittelalter- und Konstanz-For-
schung (S 210tf.) aufßen VO  i (senerationen VO Studenten haben das Jedinsche and-
buch der Kirchengeschichte konsultiert und als Vorbereitung fur Semiinararbeıiten und
xamına benutzt. Di1e Abschnitte VO den Papsten N Avıgnon über das Abendländische
Schisma und die Konzilien ıs hın ZUTLF Retormatıion SsLAMMeEeN überwiegend N Finks Fe-
der. Diese abzudrucken hätte den Umfang des vorliegenden Buches sicherlich ZESPrENGLT,
aber einen SCHAUCICH Blick auf die Forschungsleistung des Tübinger Kirchenhistorikers
ermöglıcht. Eıne vertane Chance!

ANSQaAT Frenken
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gegeben. Worin eigentlich die »umstrittenen Rezeptionen« liegen sollen, wird gleichfalls 
nicht geklärt. Gerne hätte man auch etwas über die Rezeption von Finks Forschungen bis 
hin zu den kritischen Bemerkungen Walter Brandmüllers aus den 1990er-Jahren erfahren, 
was aber nirgends geschieht. Damit bleibt der Eindruck, dass dieses Buch kaum mehr als 
eine antiquarisch-museale Sammlung älterer Texte ist.

Eingeleitet wird der Textteil von zwei Lexikonartikeln, die aus der ersten und zweiten 
Auflage des LThK stammen (S. 11–18). Es folgen Finks bekannte Aufsätze zu Schisma und 
Konzil aus den Jahren 1946–1977 (S. 19–151), über deren Auswahl sich gewiss trefflich 
streiten ließe. Umfassenderen Charakter haben vor allem »Papsttum und Kirchenre-
form nach dem Großen Schisma« und »Zur Beurteilung des Großen Abendländischen 
Schismas«, während die darauffolgenden Beiträge sich stärker auf Spezialprobleme der 
Forschung zum Konstanzer Konzil, etwa zu den Quellen, zur Papstwahl, zur Konzilien-
Geschichtsschreibung etc. beschränken. Sein Aufsatz »Zum Finanzwesen des K onstanzer 
Konzils« zeigt nicht zuletzt Finks stupende Kenntnis der vatikanischen Quellen, mit de-
nen der Tübinger Gelehrte zeitlebens eng vertraut war.

Warum aber fehlen die beiden Aufsätze »Das Scheitern der Kirchenreform im 15. Jahr-
hundert« (in: Mediaevalia Bohemica 3, 1970, S. 237–244) oder »Sic in sua oboedientia 
nominatus« (in: QFIAB 60, 1980, S. 189–199) – der erste eine programmatische Abrech-
nung mit der ausgebliebenen Reform, der zweite eine auf eigene Quellenfunde gestützte 
Arbeit? So bleibt die Frage, warum nicht das, was für Finks Arbeit prägend war, stärker 
in dieser Auswahl berücksichtigt wurde.

Schließlich sind noch einige »Allgemeinverständliche Artikel und Vorträge« zur Kir-
chenverfassung aufgenommen (S. 153–194), die den Bogen vom Spätmittelalter bis hin zu 
Fragen der aktuellen Kirchengeschichte (der nachvatikanischen Zeit) schlagen. Finks En-
gagement in den damaligen Diskussionen wird hier besonders deutlich. Aus den beiden 
Vorträgen »Reform der Kurie? Eine alte, nie gelöste Frage« und »Gibt es heute noch ein 
Kardinalskollegium?« lässt sich seine Enttäuschung über den in seinen Augen stockenden 
Aufbruch auf und nach dem Zweiten Vatikanum gut herauslesen.

Beendet wird der Band mit einem Anhang, der zwei Nachrufe auf Fink aus der Feder 
des Herausgebers sowie ein ziemlich lückenhaftes Verzeichnis der »wichtigsten Publika-
tionen« enthält (S. 195–212). 

Wenn Köhler mit diesem Band die Spannbreite von Finks Forschung zur spätmittel-
alterlichen Kirchengeschichte hätte zeigen wollen, dann hätte dessen Frühwerk »Aragon 
und Martin V.« (1938) zumindest eine Erwähnung finden müssen (S. 210). Leider bleibt 
darüber hinaus Finks nachhaltigster Beitrag für die Spätmittelalter- und Konstanz-For-
schung (S. 210ff.) außen vor. Generationen von Studenten haben das Jedinsche Hand-
buch der Kirchengeschichte konsultiert und als Vorbereitung für Seminararbeiten und 
Examina benutzt. Die Abschnitte von den Päpsten aus Avignon über das Abendländische 
Schisma und die Konzilien bis hin zur Reformation stammen überwiegend aus Finks Fe-
der. Diese abzudrucken hätte den Umfang des vorliegenden Buches sicherlich gesprengt, 
aber einen genaueren Blick auf die Forschungsleistung des Tübinger Kirchenhistorikers 
ermöglicht. Eine vertane Chance!

Ansgar Frenken
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SABINE HOoL1LTz ÄLBERT SCHIRRMEISTER STEFAN SCHLELEIN (HRsa.) Humanısten edie-
TE  - Gelehrte Praxıs Sudwesten Renalissance und Gegenwart (Veröffentlichungen der
Kkommıiss1ıon fur geschichtliche Landeskunde Baden Württemberg 196) Stuttgart
Kohlhammer 2014 I1II 280 5 tarh Abb ISBN 478 023380 Geb E 28 OO

Der Jahre 2014 erschienene Band geht auf die wıissenschaftliche Tagung » H umanısten
edieren« zurüuck die anlässlıch des 70 Geburtstags VOoO  5 Deter ertens 2010 statttand
ıhm gewidmet ID denn auch das Buch Insgesamt elf Aufsätze versammelt der Band wel-
che sowohl moderne Editionen humanıstischer Werke behandeln als auch die Editionstä-
tigkeıt VO Humanısten beschreiben Di1e doppeldeutige Titelformulierung ID also durch-
ALLS gvewollt und »reflektiert ‚We1 zentrale Forschungsfelder des Tübinger (1984—-1991)
und Freiburger (se1t Humanısmustorschers« ( Vorwort VID) Das Schriftenver-
zeichnıs VO Deter ertens sdokumentiert darüber hinaus die vielfältigen Interessen
des Kulturhistorikers« ( Vorwort, VID Fın (Jrts- und Personenregıster erleichtern die
Benutzung des Bandes, der auch recht ansprechend gestaltet ı1STı In SC1IHNECIN einleitenden
Aufsatz »Edieren — ber die Reflexivitaät gelehrter DPrax1ıs« geht Albert Schirrmeister, —_

gleich Miıtherausgeber des Buches, aut den das Tıtelblatt schmuückenden Schnuitt Albrecht
Durers C111 Der heilige Hıeronymus zıeht LOwen Dorn N der Ptote hinter
ıhm siınd drei Buücher sehen (geschrieben Griechisch, Hebräisch und auf Lateın)
Ö  ‘9 Hıntergrund, 11 Stadt Das Bıld »Hıeronymus als Editor, MI1L ıhm die
mehrtach geschichtete Gelehrsamkeit und ı Blick auf die Stadt die Bindung die Of-
tentlichkeıit, die das humanıstische Edieren umfasst« (S Im Folgenden o1Dt der AÄAutor

UÜberblick über die 1 Band behandelten Themen Der EditionspraxI1s VO Hu-
stellt die Probleme heutiger Herausgeber vegenüber, WOZU auch Nutzlich-

keitserwägungen ezug aut Digitalisierungsprojekte gehören Kınıge Schwierigkeiten
siınd ohl gleichgeblieben WIC der Konflikt zwıischen Verkaufserfolg CrSUS$5 asthetischem
und kulturellem Wert Schirrmeister beschreibt WIC schon ftruüuh Versuche Nntie  men
wurden yültıge Regeln fur Editionen ftestzusetzen Als heutiges Ziel Edition ın

die Stichworte ‚Dauerhaftigkeit« und ‚Gebrauch« C111 Blick auf veraltete Datentrager
dass auch die Nutzung der modernen Technik ungeahnten Problemen fuhr en

annn
Der Aufsatz VO Felix Heınzer > Marsılio 1C1NOS ‚ Libellus de COMPATALLONE solıs Ad

deum: Von der Dedikationshandschriuft fur Herzog Eberhard art ZU Tübinger
Druck VO 154/7« kommt dem Schluss dass das Tiıtel Werk Jahre 1547
nıcht alleın aufgrund SC1IHETr Bedeutung gedruckt wurde Vielmehr konnte die Edition

durch C111 geschicktes Netzwerk mehrerer Personen die verschiedenen Formen
direkt und ındıirekt schon der Handschritft beteiligt cehr konkreten

ezug enttalten und Äntwort auf C1M Dekret Herzog Ulrichs VO Württemberg
werden der missbilligte dass die UnLversıtat Tübingen sıch SC1IHNECN retormatorischen
Bemühungen entgegenstellte

Eckhard Bernsteıin efasst sıch dem Aufsatz »Gedanken SC1MN zolfrei« MI1L dem
»Humanıst|en| Mutıanus Rufus als Korrespondent« Mutıiıanus annn »als Kontrapunkt
ZUTLF Aussage dieses Bandes« (S 52) betrachtet werden denn veröftffentlichte nach C1I5C-
19148 Worten der Nachfolge VO Sokrates und Jesus selbst nıchts und betätigte sıch auch
nıcht als Editor eın durchaus vorhandenes Interesse Editionen anderer sıch
jedoch 3 Brietwechsel MI1L Freunden und Schuülern die zudem ZEILZE-
nössıischen Streitigkeiten die MI1L Buchern un hatten WIC die Reuchlin Affäre
ZUTLF Tat autrief Wıe stark das Briefcorpus ut1ans 1L  5 selbst Werkcharakter erhält
sıch besonders den theologischen Anschauungen des AÄAutors hierbei wırd auch beson-
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Sabine Holtz, Albert Schirrmeister, Stefan Schlelein (Hrsg.): Humanisten edie-
ren. Gelehrte Praxis im Südwesten in Renaissance und Gegenwart (Veröffentlichungen der 
Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg, Bd. 196). Stuttgart: 
Kohlhammer 2014. VIII, 280 S. m. farb. Abb. ISBN 978-3-17-023380-5. Geb. € 28,00.

Der im Jahre 2014 erschienene Band geht auf die wissenschaftliche Tagung »Humanisten 
edieren« zurück, die anlässlich des 70. Geburtstags von Dieter Mertens 2010 stattfand; 
ihm gewidmet ist denn auch das Buch. Insgesamt elf Aufsätze versammelt der Band, wel-
che sowohl moderne Editionen humanistischer Werke behandeln als auch die Editionstä-
tigkeit von Humanisten beschreiben. Die doppeldeutige Titelformulierung ist also durch-
aus gewollt und »reflektiert zwei zentrale Forschungsfelder des Tübinger (1984–1991) 
und Freiburger (seit 1991) Humanismusforschers« (Vorwort, S. VII). Das Schriftenver-
zeichnis von Dieter Mertens »dokumentiert darüber hinaus die vielfältigen Interessen 
des Kulturhistorikers« (Vorwort, S. VII). Ein Orts- und Personenregister erleichtern die 
Benutzung des Bandes, der auch recht ansprechend gestaltet ist. In seinem einleitenden 
Aufsatz »Edieren – Über die Reflexivität gelehrter Praxis« geht Albert Schirrmeister, zu-
gleich Mitherausgeber des Buches, auf den das Titelblatt schmückenden Schnitt Albrecht 
Dürers ein. Der heilige Hieronymus zieht einem Löwen einen Dorn aus der Pfote, hinter 
ihm sind drei Bücher zu sehen (geschrieben in Griechisch, Hebräisch und auf Latein) 
sowie, im Hintergrund, eine Stadt. Das Bild zeigt »Hieronymus als Editor, mit ihm die 
mehrfach geschichtete Gelehrsamkeit und im Blick auf die Stadt die Bindung an die Öf-
fentlichkeit, die das humanistische Edieren umfasst« (S. 1). Im Folgenden gibt der Autor 
einen Überblick über die im Band behandelten Themen. Der Editionspraxis von Hu-
manisten stellt er die Probleme heutiger Herausgeber gegenüber, wozu auch Nützlich-
keitserwägungen in Bezug auf Digitalisierungsprojekte gehören. Einige Schwierigkeiten 
sind wohl gleichgeblieben, wie der Konflikt zwischen Verkaufserfolg versus ästhetischem 
und kulturellem Wert. Schirrmeister beschreibt, wie schon früh Versuche unternommen 
wurden, gültige Regeln für Editionen festzusetzen. Als heutiges Ziel einer Edition nennt 
er die Stichworte ›Dauerhaftigkeit‹ und ›Gebrauch‹; ein Blick auf veraltete Datenträger 
zeigt, dass auch die Nutzung der modernen Technik zu ungeahnten Problemen führen 
kann.

Der Aufsatz von Felix Heinzer »Marsilio Ficinos ›Libellus de comparatione solis ad 
deum‹. Von der Dedikationshandschrift für Herzog Eberhard im Bart zum Tübinger 
Druck von 1547« kommt zu dem Schluss, dass das im Titel genannte Werk im Jahre 1547 
nicht allein aufgrund seiner Bedeutung gedruckt wurde. Vielmehr konnte die Edition 
u. a. durch ein geschicktes Netzwerk mehrerer Personen, die in verschiedenen Formen 
– direkt und indirekt – schon an der Handschrift beteiligt waren, einen sehr konkreten 
Bezug entfalten und zu einer Antwort auf ein Dekret Herzog Ulrichs von Württemberg 
werden, der es missbilligte, dass die Universität Tübingen sich seinen reformatorischen 
Bemühungen entgegenstellte.

Eckhard Bernstein befasst sich in dem Aufsatz »Gedanken sein zolfrei« mit dem 
»Humanist[en] Mutianus Rufus als Korrespondent«. Mutianus kann »als Kontrapunkt 
zur Aussage dieses Bandes« (S. 52) betrachtet werden, denn er veröffentlichte nach eige-
nen Worten in der Nachfolge von Sokrates und Jesus selbst nichts und betätigte sich auch 
nicht als Editor. Sein durchaus vorhandenes Interesse an Editionen anderer zeigt sich 
jedoch in einem regen Briefwechsel mit Freunden und Schülern, die er zudem in zeitge-
nössischen Streitigkeiten, die mit Büchern zu tun hatten, wie z. B. die Reuchlin-Affäre, 
zur Tat aufrief. Wie stark das Briefcorpus Mutians nun selbst Werkcharakter erhält, zeigt 
sich besonders in den theologischen Anschauungen des Autors; hierbei wird auch beson-
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ders deutlich, dieses erk nıcht publiziert werden durfte, denn die Anschauungen
wıchen oftmals stark VO der orthodoxen Lehre aAb

Bırgıt Studt zeıgt 1n ıhrem Autsatz » H umanısten 1m Gespräch. Eıne Murbacher
Sammlung VO Briefzeitungen als (Jrt historiographischer Information« die Bedeutung
VO historiographischen Sammelhandschriften, die VO der Forschung ZUSZSUNSICN -
druckter Geschichtswerke lange vernachlässigt wurden. S1e ebneten nach Studt den » We g
VO der herrschaftlich gesSLEUEITEN Kommunikatıion VO zeitgeschichtlichen Informatıio-
19148 eıner Nachrichtenkultur ınnerhalb einer sıch Eerst allmählich verdichtenden lıtera-
rischen Offentlichkeit« (S 7/5)

Sönke Lorenz efasst sıch 1m Beitrag »Buchdruck und Karrıere: Der Junge Me-
lanchthon« mıt den fruhen Stationen des Humanısten. Ist >>der spatere Praeceptor (Jer-
MANLAEC und Reformator ohne den Buchdruck aum denkbar« (S 96), zeıgt der Auf-
SalZ, W1€ bedeutend se1ne Arbeıt 1n der Tübinger Ofh7zın VO Anshelm, bel der auch
celbst FEinfluss auf das Programm hatte, fur die Ausweıtung se1ner Bekanntschaft und
se1ne Aufnahme 1n die Gelehrtenrepublik W Aal.

Der Beıtrag ONNY alsers tragt den Titel > Zwischen Selbstinszenierung und Instru-
mentalısierung. Beobachtungen Beatus Rhenanus’ Tertullian-Ausgaben 9 1528,
1539)<. Aufgrund se1ner ahe ZU Montanısmus Wl die Herausgabe Tertullians nıcht
unproblematisch. Mıt der ersten Edition wollte Rhenanus sıch laut Kaıiser VOTL allem als
Mitglied des humanıstischen Netzwerkes profilieren; se1ne Arbeıt versteht der Herausge-
ber als eınen schristlich-humanistischen Beitrag« (S 121) Eıne antıscholastische Haltung
1ST nıcht übersehen, und Rhenanus rückt möglicherweise ungewollt 1n die ahe
Luthers. In der zweıten Ausgabe VO 528 bemuht sıch 1ne Selbstdarstellung als

Philologe und zudem darum, nıcht mehr 1n die ähe einer bestimmten Religions-
parteı gestellt werden können. Tertullians bisweilen dunkle Rede wırd als der Grund
fur Missverständnisse 1n theologischen Fragen ZENANNL. In der drıtten Ausgabe prasen-
tlert sıch Rhenanus schon als erfolgreicher Editor und zeıgt sıch dezidiert pro-katholisch.
Di1e dreı Editionen werden 1n philologischer Hınsıcht ımmer professioneller; bleibt
ındes die »Instrumentalisierung Tertullians« (S 122)

Wılhelm Kuhlmann verfolgt eınen regional kulturgeschichtlichen Änsatz: » Die Edi-
t1073 als kulturpolitische Tat Paradıgmen des oberrheinıischen Humanısmus«. Er zeıgt
insbesondere, dass Editionen sowohl einen Mythos begründen können, W1€ sıch den
Ausgaben VOoO  5 Werken des Paracelsus ze1gt, als ıhn auch zerstoren vermoögen. SO 0OI-
tel Johannes pPSsOopoeus 1n se1ner Vorrede den ‚Sıbyllinischen Orakeln« deren Entste-
hungszeıt 1n die eıt nach Christus und entlarvt damıt den Mythos, S1E selen 1ne heidnı-
sche Vorausdeutung auf Jesus. Abraham Scultetus 111 1n >Medulla patrum: den >CONSCHSAN

DALYUM- als katholischen Mythos enttarnen
Unter den vier etzten Aufsätzen befassen sıch dreı mıt vegenwaärtıgen Editionspro-

jekten. Bernd Posselt beschreibt 1m Aufsatz » Die Schedelsche Weltchronik« einıge »Ide-
ZUTLF digitalen Edition eines humanıstischen Buchprojekts«. Im Falle der Chronıik 1St

nach Meınung des AÄutors alleın 1ne digitale Edition möglıch. Veröffentlicht als OR 177
TORQTESS, könnte deren Leser gleich ZU Kkommentator werden. Vor Augen schwebht DPos-
selt, »e1n großangelegtes, zahlreiche Personen beschäftigendes Gemeinschaftsprojekt des
fruhen Buchdruckzeitalters mıt den kooperatıven Kräatten einer wıssenschaftlichen (Je-
meıinschaft autzuarbeiten« (S 161) Naturlich o1Dt auch Jetzt bereıts Projekte, bel de-
19148 nıcht direkt beteiligte VWiıssenschaftler, die z B Kxperten fur bestimmte Fragen sınd,
aushelftfen. Di1e VO AÄAutor 1n Aussıcht gestellte Arbeıitsweise bırgt allerdings die Gefahr,
dass unterschätzt wiırd, dass erst durch die Arbeıt qualifizierter und bezahlter Mıtarbeıiter
1ne Edıition gelingen annn
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ders deutlich, warum dieses Werk nicht publiziert werden durfte, denn die Anschauungen 
wichen oftmals stark von der orthodoxen Lehre ab.

Birgit Studt zeigt in ihrem Aufsatz »Humanisten im Gespräch. Eine Murbacher 
Sammlung von Briefzeitungen als Ort historiographischer Information« die Bedeutung 
von historiographischen Sammelhandschriften, die von der Forschung zugunsten ge-
druckter Geschichtswerke lange vernachlässigt wurden. Sie ebneten nach Studt den »Weg 
von der herrschaftlich gesteuerten Kommunikation von zeitgeschichtlichen Informatio-
nen zu einer Nachrichtenkultur innerhalb einer sich erst allmählich verdichtenden litera-
rischen Öffentlichkeit« (S. 75). 

Sönke Lorenz befasst sich im Beitrag »Buchdruck und Karriere: Der junge Me-
lanchthon« mit den frühen Stationen des Humanisten. Ist »der spätere Praeceptor Ger-
maniae und Reformator ohne den Buchdruck kaum denkbar« (S. 96), so zeigt der Auf-
satz, wie bedeutend seine Arbeit in der Tübinger Offizin von Anshelm, bei der er auch 
selbst Einfluss auf das Programm hatte, für die Ausweitung seiner Bekanntschaft und 
seine Aufnahme in die Gelehrtenrepublik war. 

Der Beitrag Ronny Kaisers trägt den Titel »Zwischen Selbstinszenierung und Instru-
mentalisierung. Beobachtungen zu Beatus Rhenanus’ Tertullian-Ausgaben (1521, 1528, 
1539)«. Aufgrund seiner Nähe zum Montanismus war die Herausgabe Tertullians nicht 
unproblematisch. Mit der ersten Edition wollte Rhenanus sich laut Kaiser vor allem als 
Mitglied des humanistischen Netzwerkes profilieren; seine Arbeit versteht der Herausge-
ber als einen »christlich-humanistischen Beitrag« (S. 121). Eine antischolastische Haltung 
ist nicht zu übersehen, und Rhenanus rückt – möglicherweise ungewollt – in die Nähe 
Luthers. In der zweiten Ausgabe von 1528 bemüht er sich um eine Selbstdarstellung als 
guter Philologe und zudem darum, nicht mehr in die Nähe einer bestimmten Religions-
partei gestellt werden zu können. Tertullians bisweilen dunkle Rede wird als der Grund 
für Missverständnisse in theologischen Fragen genannt. In der dritten Ausgabe präsen-
tiert sich Rhenanus schon als erfolgreicher Editor und zeigt sich dezidiert pro-katholisch. 
Die drei Editionen werden in philologischer Hinsicht immer professioneller; es bleibt 
indes stets die »Instrumentalisierung Tertullians« (S. 122).

Wilhelm Kühlmann verfolgt einen regional kulturgeschichtlichen Ansatz: »Die Edi-
tion als kulturpolitische Tat – Paradigmen des oberrheinischen Humanismus«. Er zeigt 
insbesondere, dass Editionen sowohl einen Mythos begründen können, wie sich an den 
Ausgaben von Werken des Paracelsus zeigt, als ihn auch zu zerstören vermögen. So veror-
tet Johannes Opsopoeus in seiner Vorrede zu den ›Sibyllinischen Orakeln‹ deren Entste-
hungszeit in die Zeit nach Christus und entlarvt damit den Mythos, sie seien eine heidni-
sche Vorausdeutung auf Jesus. Abraham Scultetus will in ›Medulla patrum‹ den ›consensus 
patrum‹ als katholischen Mythos enttarnen. 

Unter den vier letzten Aufsätzen befassen sich drei mit gegenwärtigen Editionspro-
jekten. Bernd Posselt beschreibt im Aufsatz »Die Schedelsche Weltchronik« einige »Ide-
en zur digitalen Edition eines humanistischen Buchprojekts«. Im Falle der Chronik ist 
nach Meinung des Autors allein eine digitale Edition möglich. Veröffentlicht als work in 
progress, könnte deren Leser gleich zum Kommentator werden. Vor Augen schwebt Pos-
selt, »ein großangelegtes, zahlreiche Personen beschäftigendes Gemeinschaftsprojekt des 
frühen Buchdruckzeitalters mit den kooperativen Kräften einer wissenschaftlichen Ge-
meinschaft aufzuarbeiten« (S. 161). Natürlich gibt es auch jetzt bereits Projekte, bei de-
nen nicht direkt beteiligte Wissenschaftler, die z. B. Experten für bestimmte Fragen sind, 
aushelfen. Die vom Autor in Aussicht gestellte Arbeitsweise birgt allerdings die Gefahr, 
dass unterschätzt wird, dass erst durch die Arbeit qualifizierter und bezahlter Mitarbeiter 
eine Edition gelingen kann.
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Der Beıtrag C'laudia Wıeners » Von Humanısten ediert: Enea Sıilvio Piccolominıs
»Europa« 1n der ‚Schedelschen Weltchronik<« 1St, wenngleich eın modernes Editions-
projekt behandelt, 1m Anschluss finden » ] )as Nürnberger Weltchronik-Team pra-
sentlert se1ınen Lesern die »Europa« als das Werk eines Autors, der sıch iınnerhalb
der europäıischen Politik fur die Ehre und den Nutzen« der deutschen Natıon eingesetzt
habe« (S 173), wobel die Nürnberger AÄAutoren generell Je nach eiıgenem Bedurtnis und
der eıgenen politischen Lage Texte dekontextualisieren.

Wieder mıt eıner modernen Edition etasst sıch Veronika Marschall 1n ıhrem Aufsatz
»Martın Opitz Lateinische Werke Edition, Übersetzung und Oommentar. Dokumenta-
t10N e1nes Editionsprojektes«. Die Ausgabe wurde hauptsächlich der Goethe-Univer-
S1tät Frankfurt erarbeıtet, Herausgeber der drei Bände sınd Marschall und Robert Seidel.
Z1el Wl C5, Opiıtz lateinısche Texte mıt Werkcharakter herausgegeben, übersetzen
und sorgfältig kommentieren. Marschall ckizziert die Entwicklung der Arbeıt und
verwelılst dabe1 auch aut Schwierigkeiten und Erfolge W1€ Neufunde VO Gedichten. Der
Beıitrag Marschalls zeıgt, W1€ eın solches Editionsprojekt, das sıch mıt Dichtung be-
tasst, heute erarbeıtet werden kann, welche Überlegungen angestellt und welche Arbeıts-
schritte Ntie  me werden mussen.

Um 1ne SaNz andere Gattung geht 1n dem etzten Aufsatz des Bandes, vertasst
VO Johannes Helmrath: »(Humanısten) Edieren 1n den Deutschen Reichstagsakten«. Be1
eıner solchen Edıition mussen die Texte erst eiınem Quellencorpus ZzUsamM MENSCIragen
werden, W aS problematisch se1n kann, da nıcht ımmer leicht entscheiden 1St, W aS wiıirk-
ıch 1ne Reichstagsakte darstellt. Humanısten spielen hier iınsotern 1ne bedeutende Raol-
le, als ıhre Briete oder Reden (Z Türkenreden) eın NS Bestandteil der Thematık siınd.
Generell erscheint heute bel der Edition sinnvoll, »die Textgenese und ıhre Erzeuger
starker als bisher 1n die Kontexte des politischen Rede- und Verhandlungsgeschehens, 1n
die versammlungstypischen Sprech- und Symbolakte einzubinden« (S 232)

Der Band zeıgt durch se1ne gelungenen Beıitrage sehr schön die Taätigkeitsfelder _-
ohl humanıstischer als auch vegenwärtiger Herausgeber, wobe!l Unterschiede und (Je-
meınsamkeıten deutlich werden. Dabei verbinden sıch Erkenntnisse über die Vorgehens-
Wwelse trühneuzeıtlicher Editoren mıt solchen darüber, W1€ Arbeıitsprojekte modernen
Editionen aussehen sollten. FEinıge Autsätze übersetzen längere lateinısche Passagen, W aS

Benutzern, die S1E nıcht fließend lesen können, hilfreich 1St
Bianca Hufnagel

Reformation UuN Frühe euzeıt

( .HRISTIANEFE LAUDAGE:!: Das Geschäftt mıt der Sunde Ablass und Ablasswesen 1m Mıt-
telalter. Freiburg 1m Breisgau: Herder 2016 351 Abb ISBN 9786-3-451-31598-5
Geb 24,99

Miıttelalter

BERNDT HAMM: Ablass und Retormatıion Erstaunliche Kohärenzen. Tübingen: ohr
S1iebeck 2016 AVT, 281 ISBN 978-3-16-154481-1 Kart 24,00

Der emeriıtlerte Erlanger Kirchenhistoriker Berndt Hamm hat eın heraustorderndes
Buch vorgelegt. alt der bisherigen protestantischen Reformationshistoriographie das
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Der Beitrag Claudia Wieners »Von Humanisten ediert: Enea Silvio Piccolominis 
›Euro pa‹ in der ›Schedelschen Weltchronik‹« ist, wenngleich er kein modernes Editions-
projekt behandelt, im Anschluss zu finden. »Das Nürnberger Weltchronik-Team prä-
sentiert seinen Lesern […] die ›Europa‹ als das Werk eines Autors, der sich innerhalb 
der europäischen Politik für ›die Ehre und den Nutzen‹ der deutschen Nation eingesetzt 
habe« (S. 173), wobei die Nürnberger Autoren generell je nach eigenem Bedürfnis und 
der eigenen politischen Lage Texte dekontextualisieren.

Wieder mit einer modernen Edition befasst sich Veronika Marschall in ihrem Aufsatz 
»Martin Opitz: Lateinische Werke. Edition, Übersetzung und Kommentar. Dokumenta-
tion eines Editionsprojektes«. Die Ausgabe wurde hauptsächlich an der Goethe-Univer-
sität Frankfurt erarbeitet, Herausgeber der drei Bände sind Marschall und Robert Seidel. 
Ziel war es, Opitz’ lateinische Texte mit Werkcharakter herausgegeben, zu übersetzen 
und sorgfältig zu kommentieren. Marschall skizziert die Entwicklung der Arbeit und 
verweist dabei auch auf Schwierigkeiten und Erfolge wie Neufunde von Gedichten. Der 
Beitrag Marschalls zeigt, wie ein solches Editionsprojekt, das sich u. a. mit Dichtung be-
fasst, heute erarbeitet werden kann, welche Überlegungen angestellt und welche Arbeits-
schritte unternommen werden müssen.

Um eine ganz andere Gattung geht es in dem letzten Aufsatz des Bandes, verfasst 
von Johannes Helmrath: »(Humanisten) Edieren in den Deutschen Reichstagsakten«. Bei 
einer solchen Edition müssen die Texte erst zu einem Quellencorpus zusammengetragen 
werden, was problematisch sein kann, da nicht immer leicht zu entscheiden ist, was wirk-
lich eine Reichstagsakte darstellt. Humanisten spielen hier insofern eine bedeutende Rol-
le, als ihre Briefe oder Reden (z. B. Türkenreden) ein enger Bestandteil der Thematik sind. 
Generell erscheint es heute bei der Edition sinnvoll, »die Textgenese und ihre Erzeuger 
stärker als bisher in die Kontexte des politischen Rede- und Verhandlungsgeschehens, in 
die versammlungstypischen Sprech- und Symbolakte einzubinden« (S. 232).

Der Band zeigt durch seine gelungenen Beiträge sehr schön die Tätigkeitsfelder so-
wohl humanistischer als auch gegenwärtiger Herausgeber, wobei Unterschiede und Ge-
meinsamkeiten deutlich werden. Dabei verbinden sich Erkenntnisse über die Vorgehens-
weise frühneuzeitlicher Editoren mit solchen darüber, wie Arbeitsprojekte zu modernen 
Editionen aussehen sollten. Einige Aufsätze übersetzen längere lateinische Passagen, was 
Benutzern, die sie nicht fließend lesen können, hilfreich ist. 

Bianca Hufnagel

5. Reformation und Frühe Neuzeit

Christiane Laudage: Das Geschäft mit der Sünde. Ablass und Ablasswesen im Mit-
telalter. Freiburg im Breisgau: Herder 2016. 351 S. m. Abb. ISBN 978-3-451-31598-5. 
Geb. € 24,99. 

s. Mittelalter

Berndt Hamm: Ablass und Reformation – Erstaunliche Kohärenzen. Tübingen: Mohr 
Siebeck 2016. XVI, 281 S. ISBN 978-3-16-154481-1. Kart. € 24,00.

Der emeritierte Erlanger Kirchenhistoriker Berndt Hamm hat ein herausforderndes 
Buch vorgelegt. Galt der bisherigen protestantischen Reformationshistoriographie das 
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spätmittelalterliche Ablasswesen ausschließlich als »Negativfolie der Retformation« (S
erschien der Ablass als Kumulationspunkt spätmittelalterlich-kirchlicher Dekadenz,
versucht hier erstmals »Kohärenzen« 1m Sinne eıner >»Gemeumsamkeıt oder Verwandt-
schaft der Motiyationen und Argumente« (S zwıischen Ablass und Retormatıion auf-
zuzeıgen. Der Ablass wırd herausgeführt N dem geläufigen, einselt1g auf die päpstlichen
Fınanzınteressen Aixierten Verständnıis, ındem und das hat 1n dieser Konsequenz noch
eın evangelischer Kirchenhistoriker SCWagl als Instrument eıner Seel- und Heilssorge
gedeutet wiırd, die daraut zielte, dem VO Jenseitsangsten umgetriebenen Menschen des
Spätmuittelalters die rettende Gnade möglıichst nahe bringen. Vor dem Hıntergrund
eıner solchermafßen akzentulerten Lesart des Ablasswesens erscheint die Retormatıion
W1€ 1ne »Fortsetzung e1nes spätmittelalterlichen Wandels 1n der gleichen Veränderungs-
richtung aber 1ne Fortsetzung, die mıt eınem bemerkenswerten qualitativen Sprung
verbunden 1ST.« (S 12)

erzahlt die Geschichte des Plenarablasses als 1ne Geschichte zunehmender » EnNt-
schränkungen« (Bernd Moeller) der Ablassgnade. Wurde der Plenarablass zunachst 1Ur
den Kreuzfahrern gzewährt, konnte INnan ıhn bald als Jubiläumsablass beım Besuch der
römiıschen Apostelgräber, bald auch bestimmter Kirchen außerhalb Roms erwerben. Di1e
Jubiläen wurden ımmer kurztaktiger ausgeschrieben, schliefßlich wurde der Ablass auch
auf die Verstorbenen ausgedehnt und 1n den Ablasskampagnen Raiımund Peraudis mıt
eınem weıtreichenden Schuldnachlass fur die Lebenden verbunden. Di1e Entgrenzungs-
dynamık steigerte sıch ıs ZUTLF Möglichkeit des Nachlasses celbst ungebeichteter, >VC1I-

CSSCHCI< Sunden 1ne svorher nıe gekannte Gnadenkumulation« (S 7/4), die 1ne letzte
Begrenzung darın tand, dass der Ablasserwerbende ımmer noch e1ın, WEn auch 1Ur sehr
gzeringes Ablasswerk 1n orm e1nes Gebetes oder eıner Geldzahlung erbringen MUSSTIE
Der entscheidende Schritt ZUTLF Retformatıion estand dann 1n der Herauslösung des 2a-
len« Schuld- und Strafnachlasses N dem Monopol der päpstlichen Schlüsselgewalt und,
W aS den Anteıl des mıtwirkenden Menschen betrifft, 1m »Quantensprung VO Mınımum
ZU Nıchts« (S 160:; 244) Di1e Totalisierung der Gnade und die Sündenvergebung
Miniımalbedingungen sınd ındes 1Ur WEel VOoO  5 insgesamt sechs » Kohärenzlinıien« (S 233)
zwıischen der Ablassverkündigung und dem retformatorischen Evangeliumsverständnıis,
die 1n dem Buch herausarbeitet. Zusammen mıt anderen Berührungspunkten W1€ der
seelsorglichen Motivierung, der Steigerung der Gnadennähe, der Externalisierung der
suhnenden Genugtuung SOWI1e der Maxımierung der Heılssicherheit erweılsen S1E das
spätmittelalterliche Ablasswesen als Teıl einer umfassenden Retorm- und Seelsorgebewe-
SUNg, N der dann 1n kritischer Wendung die Anfänge die Retformatıion erwuchs.

Diese profilierte Deutung beruht VOTL allem auf einer Relektüre ablass- und tröm-
migkeitstheologischer Quellen 1n der Deutungsperspektive der VO entwickelten
‚dialektischen« Fortführung W1€ (GGegensatz behauptenden Konzepts retormatorischer
Innovatıon. DDass die bisherige Forschung die 1n den Ablassdokumenten greitbaren seel-
sorglichen Absıichten übersah oder, S1€E diese sah, doch nıcht recht nahm, tührt

auf die verbreıtete Neigung zurück, Luthers Charakterisierungen des spätmittelal-
terlichen Ablasswesens fur belasthare Tatsachenbeschreibungen nehmen. dagegen
weıgert sıch, die päpstlichen und anderen Ablassquellen VO vornhereıin 1m Sınne eıner
‚Hermeneuti1 des Verdachts« interpretieren. Di1e Möglichkeit einer finanzpolitischen
Instrumentalisierung der Ablässe leugnet keineswegs. Ob die Glaubwürdigkeitskrise
des Ablasswesens allerdings erst 500 evident wurde, W1€ annımmt, als die Papste
ALLS Ananzıellen Interessen heraus begannen, die Gültigkeit trüherer Beichtbriete autzu-
heben, wırd ohl ebenso diskutieren se1n W1€ die rage, b Luthers Ablasskritik 1n
die ‚Kohärenzthese« tatsachlich ıntegrierbar 1St Abgesehen VO derle1 Anfragen darf INnan
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spätmittelalterliche Ablasswesen ausschließlich als »Negativfolie der Reformation« (S. 5), 
erschien der Ablass als Kumulationspunkt spätmittelalterlich-kirchlicher Dekadenz, so 
versucht H. hier erstmals »Kohärenzen« im Sinne einer »Gemeinsamkeit oder Verwandt-
schaft der Motivationen und Argumente« (S. 6) zwischen Ablass und Reformation auf-
zuzeigen. Der Ablass wird herausgeführt aus dem geläufigen, einseitig auf die päpstlichen 
Finanzinteressen fixierten Verständnis, indem er – und das hat in dieser Konsequenz noch 
kein evangelischer Kirchenhistoriker gewagt – als Instrument einer Seel- und Heilssorge 
gedeutet wird, die darauf zielte, dem von Jenseitsängsten umgetriebenen Menschen des 
Spätmittelalters die rettende Gnade möglichst nahe zu bringen. Vor dem Hintergrund 
einer solchermaßen akzentuierten Lesart des Ablasswesens erscheint die Reformation 
wie eine »Fortsetzung eines spätmittelalterlichen Wandels in der gleichen Veränderungs-
richtung [...], aber eine Fortsetzung, die mit einem bemerkenswerten qualitativen Sprung 
verbunden ist.« (S. 12) 

H. erzählt die Geschichte des Plenarablasses als eine Geschichte zunehmender »Ent-
schränkungen« (Bernd Moeller) der Ablassgnade. Wurde der Plenarablass zunächst nur 
den Kreuzfahrern gewährt, so konnte man ihn bald als Jubiläumsablass beim Besuch der 
römischen Apostelgräber, bald auch bestimmter Kirchen außerhalb Roms erwerben. Die 
Jubiläen wurden immer kurztaktiger ausgeschrieben, schließlich wurde der Ablass auch 
auf die Verstorbenen ausgedehnt und in den Ablasskampagnen Raimund Peraudis mit 
einem weitreichenden Schuldnachlass für die Lebenden verbunden. Die Entgrenzungs-
dynamik steigerte sich bis zur Möglichkeit des Nachlasses selbst ungebeichteter, ›ver-
gessener‹ Sünden – eine »vorher nie gekannte Gnadenkumulation« (S. 74), die eine letzte 
Begrenzung darin fand, dass der Ablasserwerbende immer noch ein, wenn auch nur sehr 
geringes Ablasswerk in Form eines Gebetes oder einer Geldzahlung erbringen musste. 
Der entscheidende Schritt zur Reformation bestand dann in der Herauslösung des ›tota-
len‹ Schuld- und Strafnachlasses aus dem Monopol der päpstlichen Schlüsselgewalt und, 
was den Anteil des mitwirkenden Menschen betrifft, im »Quantensprung vom Minimum 
zum Nichts« (S. 160; 244). Die Totalisierung der Gnade und die Sündenvergebung zu 
Minimalbedingungen sind indes nur zwei von insgesamt sechs »Kohärenzlinien« (S. 233) 
zwischen der Ablassverkündigung und dem reformatorischen Evangeliumsverständnis, 
die H. in dem Buch herausarbeitet. Zusammen mit anderen Berührungspunkten wie der 
seelsorglichen Motivierung, der Steigerung der Gnadennähe, der Externalisierung der 
sühnenden Genugtuung sowie der Maximierung der Heilssicherheit erweisen sie das 
spätmittelalterliche Ablasswesen als Teil einer umfassenden Reform- und Seelsorgebewe-
gung, aus der dann in kritischer Wendung gegen die Anfänge die Reformation erwuchs.

Diese profilierte Deutung beruht vor allem auf einer Relektüre ablass- und fröm-
migkeitstheologischer Quellen in der Deutungsperspektive der von H. entwickelten 
›dialektischen‹ Fortführung wie Gegensatz behauptenden Konzepts reformatorischer 
Innovation. Dass die bisherige Forschung die in den Ablassdokumenten greifbaren seel-
sorglichen Absichten übersah oder, wo sie diese sah, doch nicht recht ernst nahm, führt 
H. auf die verbreitete Neigung zurück, Luthers Charakterisierungen des spätmittelal-
terlichen Ablasswesens für belastbare Tatsachenbeschreibungen zu nehmen. H. dagegen 
weigert sich, die päpstlichen und anderen Ablassquellen von vornherein im Sinne einer 
›Hermeneutik des Verdachts‹ zu interpretieren. Die Möglichkeit einer finanzpolitischen 
Instrumentalisierung der Ablässe leugnet er keineswegs. Ob die Glaubwürdigkeitskrise 
des Ablasswesens allerdings erst um 1500 evident wurde, wie H. annimmt, als die Päpste 
aus finanziellen Interessen heraus begannen, die Gültigkeit früherer Beichtbriefe aufzu-
heben, wird wohl ebenso zu diskutieren sein wie die Frage, ob Luthers Ablasskritik in 
die ›Kohärenzthese‹ tatsächlich integrierbar ist. Abgesehen von derlei Anfragen darf man 
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schon Jetzt die Einschätzung1, dass das klar argumentierende, füssig geschriebene
Buch alle wıissenschaftlichen Bemühungen eın historisches Verstaändnıis des Ablasses
beflügeln wiırd. hat 1n Iuzıder Analyse 1ne Bedeutungsseıite des mıttelalterlichen Ab-
lasswesens rekonstruiert, die INnan bel künftigen Befassungen mıt dem Thema nıcht mehr
wırd 1gnorıeren können.

Marcel Nieden

L1HOMAS KAUEFMANN: Erlöste und Verdammte. Eıne Geschichte der Retormation. Mun-
chen: Beck 2016 512 zahlr. tarb Abb ISBN 9786-3-406-69%6!  —/ Geb 26,95

An Reformationsgeschichten und Lutherbiographien mangelt 1n diesem Retormati-
onsJjahr 2017 1L  5 SaNz und s dl nıcht. Was sıch jedoch 1m Unterschied trüheren Dar-
stellungen verandert hat, 1ST der grundlegende historiographische Zugang diesem The-

Heute begreift INnan die Retormatıion 1n viel starkerem alße als eınen komplexen
Ereigniszusammenhang relıg1öser, kırchlicher, theologischer, politischer, medialer und
mentaler Umstände, der sowohl deren Voraussetzungen als auch Folgen mıtberücksich-
tigt. Eıne solche Darstellung e1nes komplexen Ereigniszusammenhangs hat der Vft mıt
se1ner Studie 1n vorzüglicher und brillanter We1se vorgelegt.

Di1e Retormatıon el eın »historiographisch und erinnerungskulturell allgegenwärti-
SCS, hoch umstrıttenes und zugleich diffuses Thema«, deren Grofnarrative 1n der 1I1-
wartıgen Forschung 1n vielfältiger We1se dekonstrulert werde. Fın kohärentes Grofßnar-
ratıv der Retformatıion der Vt gleichwohl den Begınn se1nes orofßen Panoramas:
5Luther und se1ne Auseinandersetzung mıt der Papstkirche« (S 17), ALLS der sıch dann
Jjene Zuspitzungen, Kontroversen und Verwerfungen ergeben hätten, 1n deren Folge die
Retformatıion zustande kam Dabe1 Se1l Luther keinestalls 1n die Sphäre des Monumentalen

rücken. Vielmehr stehe Anfang dieser Ereignisse aufgrund der Eigenartigkeit
eıner historischen Konstellation, die Jjene grundstürzende revolutionäre Veränderung
möglıch machte. In eınem ersten Hauptteil werden die politischen, soz1alen und religi-
Osen Voraussetzungen der Retormatıion dargestellt: eınerselts die permanente osmanısche
Bedrohung, verstarkt durch den Fall VOoO  5 Konstantinopel 1453, andererseıts die
gveographischen Entdeckungen und die Erschließung Sökonomischer Raume ZU
Ende des Jahrhunderts, die standısche gesellschaftliche Ordnung, die Machtverteilung
1n Europa, aber auch ZEeISTIZE (Humanısmus) und geistliche Autbruche (Frömmigkeıt)
und Fehlformen (Ablass) /Zu den Voraussetzungen der Retormatıion zahlte schließlich
auch die Revolution des Buchdrucks. Im zweıten Hauptteil werden dreizehn sturmiısche
Jahre der fr uhen Retormatıion ıs 530 dargestellt, als deren Begınn der Ausbruch des
Ablassstreıites 1m Herbst 1517 oilt. Das Scheitern des »Augsburger Reichstags« mach-

gleichzeitig sichtbar, dass die Einheit der lateineuropäischen Kirche zerbrochen W Al.

In diesen dreizehn Jahren selen die entscheidenden ınternen Differenzierungsprozesse
fur das retormatorische ager vollzogen worden: die Entscheidung ZUSZSUNSICN eıner Ob-
rigkeitlichen Retormatıon und die Entfaltung der theologischen Lehre Aufgrund SE1-
Ner breıiten Kenntnıis der Quellen und der einschlägigen Forschungstradıitionen geht der
Vt 1n der Entfaltung VO Luthers SS retormatorischer Rechtfertigungslehre umsichtig
VO  v uch WEn dieser TOZeEeSsSs detail aum rekonstrulert werden könne, die rage
nach dem Einfluss der spätmittelalterlichen Mystik oder augustinıscher Ordenstradıitio-
19148 umstrıtten LSt, el das Ergebnis doch eindeutig: Alleın aufgrund der Gnade, die der
Mensch VO (JoOtt Passıv erhält, empfängt Jjene Gerechtigkeit, die ıhn gerecht macht. SO
stehe diese Lehre Ausgangspunkt dafür, »cdlas Christentum auf den Glauben Ze11-
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schon jetzt die Einschätzung wagen, dass das klar argumentierende, flüssig geschriebene 
Buch alle wissenschaftlichen Bemühungen um ein historisches Verständnis des Ablasses 
beflügeln wird. H. hat in luzider Analyse eine Bedeutungsseite des mittelalterlichen Ab-
lasswesens rekonstruiert, die man bei künftigen Befassungen mit dem Thema nicht mehr 
wird ignorieren können.

Marcel Nieden

Thomas Kaufmann: Erlöste und Verdammte. Eine Geschichte der Reformation. Mün-
chen: C. H. Beck 2016. 512 S. m. zahlr. farb. Abb. ISBN 978-3-406-69607-7. Geb. € 26,95.

An Reformationsgeschichten und Lutherbiographien mangelt es in diesem Reformati-
onsjahr 2017 nun ganz und gar nicht. Was sich jedoch im Unterschied zu früheren Dar-
stellungen verändert hat, ist der grundlegende historiographische Zugang zu diesem The-
ma. Heute begreift man die Reformation in viel stärkerem Maße als einen komplexen 
Ereigniszusammenhang religiöser, kirchlicher, theologischer, politischer, medialer und 
mentaler Umstände, der sowohl deren Voraussetzungen als auch Folgen mitberücksich-
tigt. Eine solche Darstellung eines komplexen Ereigniszusammenhangs hat der Vf. mit 
seiner Studie in vorzüglicher und brillanter Weise vorgelegt. 

Die Reformation sei ein »historiographisch und erinnerungskulturell allgegenwärti-
ges, hoch umstrittenes und zugleich diffuses Thema«, deren Großnarrative in der gegen-
wärtigen Forschung in vielfältiger Weise dekonstruiert werde. Ein kohärentes Großnar-
rativ der Reformation setzt der Vf. gleichwohl an den Beginn seines großen Panoramas: 
»Luther und seine Auseinandersetzung mit der Papstkirche« (S. 17), aus der sich dann 
jene Zuspitzungen, Kontroversen und Verwerfungen ergeben hätten, in deren Folge die 
Reformation zustande kam. Dabei sei Luther keinesfalls in die Sphäre des Monumentalen 
zu rücken. Vielmehr stehe er am Anfang dieser Ereignisse aufgrund der Eigenartigkeit 
einer historischen Konstellation, die jene grundstürzende revolutionäre Veränderung 
möglich machte. In einem ersten Hauptteil werden die politischen, sozialen und religi-
ösen Voraussetzungen der Reformation dargestellt: einerseits die permanente osmanische 
Bedrohung, verstärkt durch den Fall von Konstantinopel 1453, andererseits die neuen 
geographischen Entdeckungen und die Erschließung neuer ökonomischer Räume zum 
Ende des 15. Jahrhunderts, die ständische gesellschaftliche Ordnung, die Machtverteilung 
in Europa, aber auch geistige (Humanismus) und geistliche Aufbrüche (Frömmigkeit) 
und Fehlformen (Ablass). Zu den Voraussetzungen der Reformation zählte schließlich 
auch die Revolution des Buchdrucks. Im zweiten Hauptteil werden dreizehn stürmische 
Jahre der frühen Reformation bis 1530 dargestellt, als deren Beginn der Ausbruch des 
Ablassstreites im Herbst 1517 gilt. Das Scheitern des »Augsburger Reichstags« mach-
te gleichzeitig sichtbar, dass die Einheit der lateineuropäischen Kirche zerbrochen war. 
In diesen dreizehn Jahren seien die entscheidenden internen Differenzierungsprozesse 
für das reformatorische Lager vollzogen worden: die Entscheidung zugunsten einer ob-
rigkeitlichen Reformation und die Entfaltung der theologischen Lehre. Aufgrund sei-
ner breiten Kenntnis der Quellen und der einschlägigen Forschungstraditionen geht der 
Vf. in der Entfaltung von Luthers sog. reformatorischer Rechtfertigungslehre umsichtig 
vor. Auch wenn dieser Prozess en detail kaum rekonstruiert werden könne, die Frage 
nach dem Einfluss der spätmittelalterlichen Mystik oder augustinischer Ordenstraditio-
nen umstritten ist, sei das Ergebnis doch eindeutig: Allein aufgrund der Gnade, die der 
Mensch von Gott passiv erhält, empfängt er jene Gerechtigkeit, die ihn gerecht macht. So 
stehe diese Lehre am Ausgangspunkt dafür, »das Christentum auf den Glauben zu zen-
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trıeren und die Leıistungen mobilisieren« (S 104) Luthers Ablassthesen wurden
iınsofern Inıtialzüundung der Retformatıion als SIC 11 hohe Dynamık der Ver-
breitung erzielten und zugleich Erzbischoft Albrecht VO Brandenburg SIC ZU Anlass
ILEL hatte ıhnen Luthers Rechtgläubigkeıit durch die Theologische Fakultät
Maınz Beweıls stellen Di1e Leıipzıger Dıisputation und die vielen Streitschritten
der fruhen Jahre uüuhrten letztlich ZU Bruch MI1L dem apst Der Augsburger Reichstag
530 der letztlich scheiterte stellte dann W, Abschluss dieser sturmiıschen
Jahre dar denen auch iınnerevangelischen ager 11 Reihe VO theologischen Klä-
FUNSSPFOZCSSCH notwendig (Karlstadt Bauernkrieg, chwärmer Abendmahls-
streıt) Der Reichstag machte nunmehr deutlich dass die Retormatıion definitiv IN  T
leıne) politische rage geworden« Walr (S 193)

Fın Hauptteıil SPpannt nunmehr den ogen über das retormatorische Uro-
Pa ıs 600 Mıt dem Zeıtalter der Retormatıion erhielt Lateineuropa C111 Gesicht
Nıcht mehr die Einheit der Christianitas dem apst als ıhrem aupt machte EKuropa
ALLS sondern die Vielzahl einzelner Länder MItL nunmehr unterschiedlichen Kontessionen
Der Vft enttaltet diesen TOZESS anhand der truhreformatorischen ewegungen außerhalb
des Reiches den Nıederlanden Frankreich und England Skandinavien Italien
und Spanıen und östliıchen EKuropa Austührlich wırd auch die tranzösischsprachi-
C Retformatıion Johannes Calvın und der reformierten Internationalen dargelegt
Der Augsburger Religionsfriede Jahr 1555 den Iutherische Theologen euphorisch
anerkannten während die Vertreter der röomiısch katholischen Kirche dessen Legıtimi1-
Lal bestritten wurde schliefßlich ZU Kern europäischen Friedensordnung, WIC SIC
nach dem 30 Jahrigen rıcg 648 unster und Osnabrück festgelegt werden konnte
Kenntnisreic beschreibt der Vf auch die Folgen der Retormatıion fur den roöomiıschen
Katholizismus Aufgrund dieser Herausforderung hatte die Kirche manche theologischen
Uneindeutigkeiten beseitigt und striktere Regeln etabliert die SIC VO der pluraleren M1L-
telalterlichen Kirche unterschieden die Luther aufbegehrt hatte Vor allem il das
TIrıienter Konzil als epochal wertien Der durch die Retormatıion TZWUNSCHC Konso-
liıdıierungsprozess habe die romische Kirche befähigt »konsequent den Weg der Globalı-
SICFUNGS beschreiten und ZUTLF Weltkirche werden« (S 315)

Di1e beiden abschliefßenden Kapitel wıdmen sıch den Fragen nach den Wırkungen der
Retformatıion fur die Moderne un nach der Wahrnehmung der Retormatıon der Neu-
e1T Dittferenziert und kritisch geht der Vft zunachst MI1L dem »protestantischen Meıs-

gleichsam ALLS der Retformatıion ENISPrUNSCENEN Neuzeılt« (S 356)
die der Komplexität der Transformationsprozesse nıcht gerecht werde In dieser rage

INnan zwıischen direkten und ındirekten Wirkungen unterscheiden /Zu den direkten
Wırkungen gehöre die Ausbildung protestantischer Kontessionskulturen die Förderung
natiıonalsprachlicher ext und Druckproduktionen 11 historisch philologische X-
krıitık die sıch ALLS kritischen Verhältnis ZULC kirchlichen Tradıtion ergab und die
Kritik der römıiısch katholischen Sexualmoral Zu Recht kritisch wırd die Weber-These
(Zusammenhang VO Protestantiısmus und Wirtschaft Recht Rationalıitat Individualis-
mus) diskutiert In dem Verhältnis VO Retormatıon und Moderne sıeht der Vf keinen
monokausalen Zusammenhang Das abschließende Kapitel beleuchtet die protestantıische
Memorialkultur der Centenarteiern die Debatte über die Deutung Luthers beginnend
MI1L der Urientierung der Biographie Luthers der Retformationszeıit des Freiheits-
helden der Aufklärung, des Inbegriffs des Subjektivismus deutschen Idealismus hın
ZUTLF wıissenschaftlichen Hiıstoriographie VOoO 19 ]hdt b1s 1 die Gegenwart. Erganzt wırd
dieser UÜberblick MI1L Hınweılisen auf angloamerikanische Perspektiven aut die —-
terschiedliche Reformationshistoriographie ı der IDID)  v und der BR  — ıs 990 Di1e ak-
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trieren und gegen die Leistungen zu mobilisieren« (S. 104). Luthers Ablassthesen wurden 
insofern zu einer Initialzündung der Reformation, als sie eine hohe Dynamik der Ver-
breitung erzielten und zugleich Erzbischof Albrecht von Brandenburg sie zum Anlass 
genommen hatte, an ihnen Luthers Rechtgläubigkeit durch die Theologische Fakultät 
Mainz unter Beweis zu stellen. Die Leipziger Disputation und die vielen Streitschriften 
der frühen Jahre führten letztlich zum Bruch mit dem Papst. Der Augsburger Reichstag 
1530, der letztlich scheiterte, stellte dann einen gewissen Abschluss dieser stürmischen 
Jahre dar, in denen auch im innerevangelischen Lager eine Reihe von theologischen Klä-
rungsprozessen notwendig waren (Karlstadt, Bauernkrieg, Schwärmer, Abendmahls-
streit). Der Reichstag machte nunmehr deutlich, dass die Reformation definitiv »primär 
[eine] politische Frage geworden« war (S. 193).

Ein weiterer Hauptteil spannt nunmehr den Bogen über das reformatorische Euro-
pa bis 1600. Mit dem Zeitalter der Reformation erhielt Lateineuropa ein neues Gesicht. 
Nicht mehr die Einheit der Christianitas unter dem Papst als ihrem Haupt machte Europa 
aus, sondern die Vielzahl einzelner Länder mit nunmehr unterschiedlichen Konfessionen. 
Der Vf. entfaltet diesen Prozess anhand der frühreformatorischen Bewegungen außerhalb 
des Reiches, in den Niederlanden, in Frankreich und England, in Skandinavien, in Italien 
und Spanien und im östlichen Europa. Ausführlich wird auch die französischsprachi-
ge Reformation unter Johannes Calvin und der reformierten Internationalen dargelegt. 
Der Augsburger Religionsfriede im Jahr 1555, den lutherische Theologen euphorisch 
anerkannten, während die Vertreter der römisch-katholischen Kirche dessen Legitimi-
tät bestritten, wurde schließlich zum Kern einer europäischen Friedensordnung, wie sie 
nach dem 30-jährigen Krieg 1648 in Münster und Osnabrück festgelegt werden konnte. 
Kenntnisreich beschreibt der Vf. auch die Folgen der Reformation für den römischen 
Katholizismus. Aufgrund dieser Herausforderung hatte die Kirche manche theologischen 
Uneindeutigkeiten beseitigt und striktere Regeln etabliert, die sie von der pluraleren mit-
telalterlichen Kirche unterschieden, gegen die Luther aufbegehrt hatte. Vor allem sei das 
Trienter Konzil als epochal zu werten. Der durch die Reformation erzwungene Konso-
lidierungsprozess habe die römische Kirche befähigt, »konsequent den Weg der Globali-
sierung zu beschreiten und zur Weltkirche zu werden« (S. 315).

Die beiden abschließenden Kapitel widmen sich den Fragen nach den Wirkungen der 
Reformation für die Moderne und nach der Wahrnehmung der Reformation in der Neu-
zeit. Differenziert und kritisch geht der Vf. zunächst mit dem »protestantischen Meis-
ternarrativ einer gleichsam aus der Reformation entsprungenen Neuzeit« (S. 356) um, 
die der Komplexität der Transformationsprozesse nicht gerecht werde. In dieser Frage 
müsse man zwischen direkten und indirekten Wirkungen unterscheiden. Zu den direkten 
Wirkungen gehöre die Ausbildung protestantischer Konfessionskulturen, die Förderung 
nationalsprachlicher Text- und Druckproduktionen, eine historisch-philologische Text-
kritik, die sich aus einem kritischen Verhältnis zur kirchlichen Tradition ergab, und die 
Kritik an der römisch-katholischen Sexualmoral. Zu Recht kritisch wird die Weber-These 
(Zusammenhang von Protestantismus und Wirtschaft, Recht, Rationalität, Individualis-
mus) diskutiert. In dem Verhältnis von Reformation und Moderne sieht der Vf. keinen 
monokausalen Zusammenhang. Das abschließende Kapitel beleuchtet die protestantische 
Memorialkultur der Centenarfeiern, die Debatte über die Deutung Luthers, beginnend 
mit der Orientierung an der Biographie Luthers in der Reformationszeit, des Freiheits-
helden in der Aufklärung, des Inbegriffs des Subjektivismus im deutschen Idealismus hin 
zur wissenschaftlichen Historiographie vom 19. Jhdt. bis in die Gegenwart. Ergänzt wird 
dieser Überblick mit Hinweisen auf angloamerikanische Perspektiven sowie auf die un-
terschiedliche Reformationshistoriographie in der DDR und der BRD bis 1990. Die ak-
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tuelle Forschungslage bilanziıert der Vt damıt, dass S1E »1m (3anzen dazu geführt 'habe],
dass die« Retormatıion als eın relatıv einheıtlicher, historisch kohärenter Sachverhalt auf-
gelöst wurde« (S 422) Di1e truüuhe Retormatıion erscheint dem Vt W1€ der abschließende
Epilog urz darlegt als das > Laboratorium der relig1ösen Möglichkeiten« des Protestan-
t1sSmus (S 426), »e1Ine polypotente Zelle des Protestantismus«, 1n der der Vt ohl auch
die Möglichkeiten der künftigen Gestalt des Protestantismus begründet sıeht. Dem Vt
1ST 1ne wunderbare, reich bebilderte, brillant geschriebene Geschichte der Retormatıion
und ıhrer Wirkung 1n die euzeıt gelungen, die jeder mıt oroßem (Gsew1ınn lesen wiırd.
Fın theologischer Leser Mag vielleicht das Buch enttaäuscht ZUTLF Seılite legen. Theo-
logische Fragestellungen werden hier 1Ur margınal gestreift. Ihm se1en andere Buücher des
gleichen AÄAutors nahegelegt.

(„uünter Frank

VOLKER L.EPPIN: Di1e tremde Retormatıion. Luthers mystische Wurzeln. Muünchen:
Beck 2016 247 Abb ISBN 9786-3-406-69081-5 Geb 21,95

Volker Leppın gehört zweıtellos den herausragendsten Luthertorschern der egen-
Wart Nıcht 1Ur eınem Fachpublikum 1St eın wichtiger Gesprächspartner, auch eınem
breıiteren Publikum hat 1n der Vergangenheıt CUECTITEC Forschungsergebnisse 1n verstand-
hcher orm vermuittelt und ıhm ermöglıcht, sıch eınen aktualisıerten Luther und 1ne
aktualisierte Reformationsgeschichte VOTL Augen fuhr en Hınreichend ekannt sınd
dabei se1ne Bemühungen, die Verankerung der Theologie Luthers 1n der Mystik heraus-
zuarbeıten, die nıcht Luthers eıgene Leistung herabsetzen, sondern ıhn 1n eınem Tradıti-

verstehen wollen
Dieser mystischen Verankerung wıdmet sıch auch die vorliegende Untersuchung, die

eınen VO vielen Beıtragen ZU Reformationsjubiläum 2017 darstellt. Dieses csteht be-
kanntlich eiınem LOgO, das Luther zeıgt und mıt dem Wort N dem Johannesprolog
»ÄAm Anfang W alr das W/OrTt« autwartet. Damlıt scheint Leppın 1n seınem Vorwort auf be-

provozierende \We1ise spielen, ındem die rage, W aS Anfang W adl, jedenfalls
nıcht mıt >Luther« beantworten 11l Er schliefßt vielmehr: » AÄAm Anfang WL die Mystik.«
(S 10) Be1l aller Sympathie fur se1ınen AÄAnsatz und auch bel aller zweıtellosen Richtigkeıit,
die mystische Tradition starker 1N$s Blickteld rücken, WEn INnan nach den Wurzeln
VO Luthers Theologie fragt diese Pointierung 1ST dann vielleicht doch Spitz.
Gerade 1m Kontext des JubiläumsJjahres und der Bereitschaft vieler Menschen, plakatıvere
Satze aufzusaugen, sollte INnan vorsichtiger damıt se1n, solche Zuspitzungen vorzuneh-
IMECN, die wıederum Verengungen darstellen und Verzerrungen 1n die elt SCEIZECN, denen
sıch gerade Leppın [8)]8% dankenswerterweıse heftig wıdersetzt. Wenn Iiwa anderer
Stelle 1m Blick auf Luthers Taulerlektüre konstatiert » W/as spater, auch 1n Luthers Augen,
als NECU oilt, wurzelt 1m Alten und ırug doch mafßgeblich jenen Anderungen bel,; die
1n der Retformatıion die kıirchliche und politische Landschaft Kuropas umpflügen sollten.«
(S 26), dann tragt 1ne wichtige Differenzierung eın wırd diese aber noch ausreichend
wahrgenommen oder bleibt Ende Luther als reiner mystischer Theologe übrıg?

Was diesem Begıinn tolgt, 1St der Versuch, das mystische Erbe bel Luther ıs 530
verfolgen. Dabei kommt Zzuerst Luthers Beichtvater Staupiıitz 1n den Blick, dessen Chrı1s-
tozentrık gzespelst 1St ALLS spätmittelalterlicher Christusfrömmigkeit. Danach wıdmet
sıch Johannes Tauler, dessen Predigten Luther mıt oroßem (Gsew1ınn las, VOTL allem, weıl

hier die >»Grundmelodie der spateren Rechtfertigungslehre« (S 25) entdeckt habe W1@e
bereıts 1n trüheren Veröffentlichungen bindet Leppın sodann die Auseinandersetzung
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tuelle Forschungslage bilanziert der Vf. damit, dass sie »im Ganzen dazu geführt [habe], 
dass ›die‹ Reformation als ein relativ einheitlicher, historisch kohärenter Sachverhalt auf-
gelöst wurde« (S. 422). Die frühe Reformation erscheint dem Vf. – wie der abschließende 
Epilog kurz darlegt – als das »Laboratorium der religiösen Möglichkeiten« des Protestan-
tismus (S. 426), »eine polypotente Zelle des Protestantismus«, in der der Vf. wohl auch 
die Möglichkeiten der künftigen Gestalt des Protestantismus begründet sieht. Dem Vf. 
ist eine wunderbare, reich bebilderte, brillant geschriebene Geschichte der Reformation 
und ihrer Wirkung in die Neuzeit gelungen, die jeder mit großem Gewinn lesen wird. 
Ein theologischer Leser mag vielleicht das Buch etwas enttäuscht zur Seite legen. Theo-
logische Fragestellungen werden hier nur marginal gestreift. Ihm seien andere Bücher des 
gleichen Autors nahegelegt.

Günter Frank

Volker Leppin: Die fremde Reformation. Luthers mystische Wurzeln. München: 
C. H. Beck 2016. 247 S. m. Abb. ISBN 978-3-406-69081-5. Geb. € 21,95.

Volker Leppin gehört zweifellos zu den herausragendsten Lutherforschern der Gegen-
wart. Nicht nur einem Fachpublikum ist er ein wichtiger Gesprächspartner, auch einem 
breiteren Publikum hat er in der Vergangenheit neuere Forschungsergebnisse in verständ-
licher Form vermittelt und es ihm so ermöglicht, sich einen aktualisierten Luther und eine 
aktualisierte Reformationsgeschichte vor Augen zu führen. Hinreichend bekannt sind 
dabei seine Bemühungen, die Verankerung der Theologie Luthers in der Mystik heraus-
zuarbeiten, die nicht Luthers eigene Leistung herabsetzen, sondern ihn in einem Traditi-
onsstrom verstehen wollen.

Dieser mystischen Verankerung widmet sich auch die vorliegende Untersuchung, die 
einen von vielen Beiträgen zum Reformationsjubiläum 2017 darstellt. Dieses steht be-
kanntlich unter einem Logo, das Luther zeigt und mit dem Wort aus dem Johannesprolog 
»Am Anfang war das Wort« aufwartet. Damit scheint Leppin in seinem Vorwort auf be-
wusst provozierende Weise zu spielen, indem er die Frage, was am Anfang war, jedenfalls 
nicht mit »Luther« beantworten will. Er schließt vielmehr: »Am Anfang war: die Mystik.« 
(S. 10) Bei aller Sympathie für seinen Ansatz und auch bei aller zweifellosen Richtigkeit, 
die mystische Tradition stärker ins Blickfeld zu rücken, wenn man nach den Wurzeln 
von Luthers Theologie fragt – diese Pointierung ist dann vielleicht doch etwas zu spitz. 
Gerade im Kontext des Jubiläumsjahres und der Bereitschaft vieler Menschen, plakativere 
Sätze aufzusaugen, sollte man vorsichtiger damit sein, solche Zuspitzungen vorzuneh-
men, die wiederum Verengungen darstellen und Verzerrungen in die Welt setzen, denen 
sich gerade Leppin sonst dankenswerterweise heftig widersetzt. Wenn er etwa an anderer 
Stelle im Blick auf Luthers Taulerlektüre konstatiert »Was später, auch in Luthers Augen, 
als neu gilt, wurzelt im Alten – und trug doch maßgeblich zu jenen Änderungen bei, die 
in der Reformation die kirchliche und politische Landschaft Europas umpflügen sollten.« 
(S. 26), dann trägt er eine wichtige Differenzierung ein – wird diese aber noch ausreichend 
wahrgenommen oder bleibt am Ende Luther als reiner mystischer Theologe übrig?

Was diesem Beginn folgt, ist der Versuch, das mystische Erbe bei Luther bis 1530 zu 
verfolgen. Dabei kommt zuerst Luthers Beichtvater Staupitz in den Blick, dessen Chris-
tozentrik gespeist ist aus spätmittelalterlicher Christusfrömmigkeit. Danach widmet er 
sich Johannes Tauler, dessen Predigten Luther mit großem Gewinn las, vor allem, weil 
er hier die »Grundmelodie der späteren Rechtfertigungslehre« (S. 25) entdeckt habe. Wie 
bereits in früheren Veröffentlichungen bindet Leppin sodann die Auseinandersetzung um 
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Bufße und Ablass mystisches Traditionsgut zurück, wıederum namentlich Tauler
SOWI1e die Theologıa deutsch. DDass Luther 1n den Jahren der Ablasskritik und der Retor-
mulierung des Bufsverständnisses WEl Betrachtungen über Leiden und Sterben Christı
verfasste, 1n denen sıch 1m welıtesten 1nn der Nachfolgemystik orlentierte, el eın
welılteres Indız fur den großen Einfluss, den mystisches Gedankengut aut die theologische
Entwicklung Luthers ILEL habe uch die Heidelberger Disputation Wwelse 1n ıh-
LCI kreuzestheologischen Mıtte Anklänge Staupiıitz SOWI1e 1L  5 auch Bernhard VO
C'lairvaux auf. Mıt mystischer scholastische Theologie, mıt Gnadenzusage
und Passionströmmigkeit Seligkeit V1a Gotteserkenntnis und Vernuntftt könnte
INa  . zusammentassen. Darauft lässt Leppın die eıt der » Iranstormationen der Mystik«
beginnen und entdeckt S1E 1n der »worttheologische[n] Brechung« (S 121) Insbesondere
der Freiheitstraktat zeıgE das mystische Erbe Iiwa 1n der Rede VO Braut und Brautigam
Sahz deutlich, zugleich aber auch die Umformung, ındem der Glaube ZU Brautring WC1 -

de und bel und fur Luther 1ne NECUC Stellung zugesprochen ekomme. Etwas plakatıv
tormuliert Leppin: » ] JDer mystisch gepragte Frömmigkeitstheologe Martın Luther W alr

ZU Reformator geworden« (S 137) Was vorher schon beobachten W adl, tragt 1m Fol-
genden ımmer starkere Züge: Leppins Untersuchung entwickelt sıch VO 1L  5 mehr
und mehr ZUTLF eıner allgemeinen Darstellung der Reformationsgeschichte. Das Stichwort
der Mystik oll weıterhıin den Faden markieren, viel mehr als 1ne gelegentliche Fr-
wäahnung allerdings 1St aum beobachten. Zudem INUSS gefragt werden, b ZUSUNSIEN
dieses Fadens ımmer die Sache getroffen wiırd. Als Beispiel selen die Ausführungen
ZU Priestertum aller Getauften ZCENANNL; Leppın hält test: »[H ıer verbinden sıch die
Lıinıien, die se1t Anfang 518 1n Luthers Werken nebeneinander herliefen: die mystisch-
spirıtuelle und die kirchenpolitische. Hıer wırd die Theologie Politik« (S 151) Verdienst-
vollerweıse schliefßt Leppın danach noch eın Kapitel A} 1n dem nach Mystikrezepti-

und mystischem Gedankengut Jenselts VO Luther (etwa bel Karlstadt und Müntzer)
fr agt. Der Epilog schliefßlich wiırtt noch Streiflichter auf die Geschichte des Umgangs des
Protestantismus mıt der Mystik nach Luther und versucht, die gesammelten Beobachtun-
SCH fur eın vertieftes Retormations- un Lutherverständnıis bundeln.

W1e ımmer bestechen Leppins Ausführungen durch intens1ıve Quellenverwendung
und durch se1ne Kenntnisse spätmittelalterlicher Theologie und Frömmuigkeit. Das Buch
1ST mıt Verve geschrieben und bletet ‚War fur den Kenner wen1g UÜberraschendes und
Neues, aber bereıtet namentlich die truüuhe Reformationsgeschichte 1n ansprechender
orm auf. Luthers mystischen Wurzeln nachzugehen, 1St mannıgfachen Aspekten
(von denen die protestantische Spiritualitätn auch starker betont se1n könnte) reizvoll
und wıchtig. INa  . VO dort N den fruhen oder s dl den SaANZCH Luther als Mystiker
bezeichnen INUSS, Se1l ebenso dahingestellt W1€ die rage, wieviel Lutherisches Proprium
übrıg bleibt, WEn INnan diese Wurzeln stark macht. Beides bedart weıterer Diskussion.
Ob Jjemand, der sıch, durch das Jubiläumsjahr, erstmals mıt Luther und der Re-
tormatıon beschäftigen wıll, mıt diesem Buch ul beraten LSt, INUSS gefragt werden, denn
möglicherweise bleibt ıhm 1ne über die Mystik definierte Retformatıion noch tremder.
Di1e Verwiırrung wırd noch oröfßer, sıch die Darstellung nıcht recht entscheiden kann,
b S1€E 1L  5 1ne Reformationsgeschichte oder 1ne Befragung der Theologie Luthers aut
diese mystischen Wurzeln hın se1ın 11l Leppın hat beidem schon 1n herausragender
\We1se publiziert, 1n cehr nachdenkenswerter und diskutabler orm Vielleicht hätte
dabei belassen sollen Andererseıts verlangt die Gegenwart offenbar danach, Luther 1n
vielerleı We1se zurechtzurücken: das sollte S1€E dann 1n der Tat leber mıt diesem Buch tun
als mıt manchem anderen.

Athıinda Lexutt
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Buße und Ablass an mystisches Traditionsgut zurück, wiederum namentlich an Tauler 
sowie die Theologia deutsch. Dass Luther in den Jahren der Ablasskritik und der Refor-
mulierung des Bußverständnisses zwei Betrachtungen über Leiden und Sterben Christi 
verfasste, in denen er sich im weitesten Sinn an der Nachfolgemystik orientierte, sei ein 
weiteres Indiz für den großen Einfluss, den mystisches Gedankengut auf die theologische 
Entwicklung Luthers genommen habe. Auch die Heidelberger Disputation weise in ih-
rer kreuzestheologischen Mitte Anklänge an Staupitz sowie nun auch an Bernhard von 
Clairvaux auf. Mit mystischer gegen scholastische Theologie, mit externer Gnadenzusage 
und Passionsfrömmigkeit gegen Seligkeit via Gotteserkenntnis und Vernunft – so könnte 
man zusammenfassen. Darauf lässt Leppin die Zeit der »Transformationen der Mystik« 
beginnen und entdeckt sie in der »worttheologische[n] Brechung« (S. 121). Insbesondere 
der Freiheitstraktat zeige das mystische Erbe etwa in der Rede von Braut und Bräutigam 
ganz deutlich, zugleich aber auch die Umformung, indem der Glaube zum Brautring wer-
de und bei und für Luther eine neue Stellung zugesprochen bekomme. Etwas plakativ 
formuliert Leppin: »Der mystisch geprägte Frömmigkeitstheologe Martin Luther war 
zum Reformator geworden« (S. 137). Was vorher schon zu beobachten war, trägt im Fol-
genden immer stärkere Züge: Leppins Untersuchung entwickelt sich von nun an mehr 
und mehr zur einer allgemeinen Darstellung der Reformationsgeschichte. Das Stichwort 
der Mystik soll weiterhin den roten Faden markieren, viel mehr als eine gelegentliche Er-
wähnung allerdings ist kaum zu beobachten. Zudem muss gefragt werden, ob zugunsten 
dieses roten Fadens immer die Sache getroffen wird. Als Beispiel seien die Ausführungen 
zum Priestertum aller Getauften genannt; Leppin hält fest: »[H]ier verbinden sich die 
Linien, die seit Anfang 1518 in Luthers Werken nebeneinander herliefen: die mystisch-
spirituelle und die kirchenpolitische. Hier wird die Theologie Politik« (S. 151). Verdienst-
vollerweise schließt Leppin danach noch ein Kapitel an, in dem er nach Mystikrezepti-
on und mystischem Gedankengut jenseits von Luther (etwa bei Karlstadt und Müntzer) 
fragt. Der Epilog schließlich wirft noch Streiflichter auf die Geschichte des Umgangs des 
Protestantismus mit der Mystik nach Luther und versucht, die gesammelten Beobachtun-
gen für ein vertieftes Reformations- und Lutherverständnis zu bündeln.

Wie immer bestechen Leppins Ausführungen durch intensive Quellenverwendung 
und durch seine Kenntnisse spätmittelalterlicher Theologie und Frömmigkeit. Das Buch 
ist mit Verve geschrieben und bietet zwar für den Kenner wenig Überraschendes und 
Neues, aber es bereitet namentlich die frühe Reformationsgeschichte in ansprechender 
Form auf. Luthers mystischen Wurzeln nachzugehen, ist unter mannigfachen Aspekten 
(von denen die protestantische Spiritualität gerne auch stärker betont sein könnte) reizvoll 
und wichtig. Ob man von dort aus den frühen oder gar den ganzen Luther als Mystiker 
bezeichnen muss, sei ebenso dahingestellt wie die Frage, wieviel Lutherisches Proprium 
übrig bleibt, wenn man diese Wurzeln so stark macht. Beides bedarf weiterer Diskussion. 
Ob jemand, der sich, angeregt durch das Jubiläumsjahr, erstmals mit Luther und der Re-
formation beschäftigen will, mit diesem Buch gut beraten ist, muss gefragt werden, denn 
möglicherweise bleibt ihm eine so über die Mystik definierte Reformation noch fremder. 
Die Verwirrung wird noch größer, wo sich die Darstellung nicht recht entscheiden kann, 
ob sie nun eine Reformationsgeschichte oder eine Befragung der Theologie Luthers auf 
diese mystischen Wurzeln hin sein will. Leppin hat zu beidem schon in herausragender 
Weise publiziert, in sehr nachdenkenswerter und diskutabler Form. Vielleicht hätte er es 
dabei belassen sollen. Andererseits verlangt die Gegenwart offenbar danach, Luther in 
vielerlei Weise zurechtzurücken; das sollte sie dann in der Tat lieber mit diesem Buch tun 
als mit so manchem anderen.

Athina Lexutt
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LYNDAL ROPER: Der Mensch Martın Luther. Di1e Biographie. Frankturt: Fischer 2016
730 tarb Abb ISBN 9786-3-100-66088-6 Geb 26,00

och eın Buch über Luther? Es 1St bemerkenswert, dass 1m Strom der Erinnerungslıtera-
tur ZU Reformationsjubiläum dieser Biografie schon wenıge Wochen nach ıhrem
Erscheinen 1ne Sonderstellung zugeschrieben wiırd.

Di1e letzte bemerkenswert INNOVAtIVE Luther-Biografie nach dem lıterarısch anspruchs-
vollen Werk VOoO  5 Heıko Oberman und den wegweısenden ökumenisch-theologischen
Analysen VO (Jtto Hermann Pesch (beide W alr Volker Leppins Luther-Darstellung
VO 2006 eın Retormator ‚ohne Goldgrund« wurde se1inerzeıt heftig angefeındet, weıl
dieser Luther fur ıdentitaätskonkretes Kontessionsbewusstsein nıcht mehr tauglich W Al.

ber mıttlerweıle 1St 1n der Forschung weitgehend stillschweigend rezıplert, W aS
daran NECUuU W die konsequente Perspektivierung Luthers als e1nes Menschen, der SE1-

Theologıie N den trömmigkeıtstheologischen UOptionen des spaten Miıttelalters eNTt-
wıickelte und der Eerst 1m Nachhineıin, 1m Stile VO ‚Konvertitenliteratur« legitimierende
Durchbrüche und Symbolhandlungen 1n se1n Selbstverstaändnıis hineinkonstrulerte. Di1e
Analyse VO Transtormationen tragt ZU historischen Verstaändnıis Luthers mehr bel als
die Heroisierung der drastischen Schnitte, die Ja nıcht 1Ur die Reftormatoren, sondern
auch ıhre Gegner vollzogen. Dieser ÄAnsatz machte VOTL allem den Jungen Luther auf 1ne
NECUC \We1se sıchtbar.

Weniuiger NECUC Perspektiven bot hingegen der Luther, den Uu1L$ Heınz Schilling 2012
angeboten hat Denn die dezidiert gewählte Perspektive des Hıstorikers erlaubt den-
noch nıcht, Luther weıitgehend theologiefrei behandeln oder dort, Kerne se1nes
theologischen Denkens schlicht unumgänglıch sind, flüchtig und UNSCHAU leiben.
Di1e Neubewertung des Spätmuittelalters blieb hier ebenso auf der Strecke W1€ die Posıitio-
nıerung der Ausbildungs- und Klosterzeıit 1n jenem komplexen Feld religionskultureller
Gruppenbildung und relig1öser Pluralität 1500, die sıch keineswegs auf die Antıthese
Papsttum Luthertum oder aut eindeutige renzen zwıischen dem sunbarmherzigen
Rıichtergott« und dem ‚befreienden Gnadengott« reduzieren lässt. Schilling naherte sıch
der Retormatıon VO der Konfessionalisierungsforschung her, fragte also ımplizit nach
der (Jenese kontessioneller 5Systeme, W aS die dynamiısche Oftenheit der retormatorischen
Entwicklung schon auf eın Ergebnis hın kanalisıerte. Luther wurde zudem moder-
nisıerungstheoretisch auf se1ne Fernwirkung hın gesehen; und fugs Wl INa  . wıeder
mındestens unterschwellig bel eınem Luther, der alles Römische die euzeılt e1IN-
läutet und die Moderne heraufftührt. Das NECUC Lutherbild Wl somıt eigentlich das alte:
Di1e Dıignitat Luthers umwehte eın Hauch Kulturkampfrhetorik. Gleichzeıitig erhielt das
Buch 1ne offiz1öse VWeıihe, ındem »e1Ine wıssenschaftliche Basıs fur die gedenkpoliti-
sche Gestaltung des Reformationsjubiläums 2017< zewınnen wollte (S 640) Das lag 1n
den Buchhandlungen stapelweıse auf: aber WL gelesen hatte, hatte weder NECUC Einsich-
ten noch 1ne bedenkenswerte PerspektiveW

Nun also, bel Lyndal oper, >>der Mensch Martın Luther«. Ihre Erfindung Wl das
nıcht:; das englische Original hei(ßt »Renegade an Prophet« der Abtrünnige und der
Prophet. ber talsch vewählt 1St der Titel nıcht, beschreiben, oper ıhre Ak-

auf andere, aber ahnlich (Jew1ınn bringende ÄArt W1€ e1nst Leppiın, akzentuler-
ter und INNOvatıver als Schilling. Der Mensch Luther 1St der, dessen Kındheit und Jugend
1n einer bislang SaNz unbekannten soz71al- und mentaliıtätsgeschichtlichen Genauigkeit 1n
se1ın Herkunftsmuilieu hineingestellt 1STt Der Mensch Martın Luther 1ST der, bel dem schon
die Begleitbriefe den Ablassthesen »eınen bemerkenswert selbstsicheren, 0S 1ITIO-

ganten Beiklang« hatten und se1ne Fähigkeit zeıgten, »e1n Ereignis ınszenıeren,
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Lyndal Roper: Der Mensch Martin Luther. Die Biographie. Frankfurt: S. Fischer 2016. 
730 S. m. farb. Abb. ISBN 978-3-100-66088-6. Geb. € 28,00.

Noch ein Buch über Luther? Es ist bemerkenswert, dass im Strom der Erinnerungslitera-
tur zum Reformationsjubiläum dieser neuen Biografie schon wenige Wochen nach ihrem 
Erscheinen eine Sonderstellung zugeschrieben wird.

Die letzte bemerkenswert innovative Luther-Biografie nach dem literarisch anspruchs-
vollen Werk von Heiko A. Oberman und den wegweisenden ökumenisch-theologischen 
Analysen von Otto Hermann Pesch (beide 1983) war Volker Leppins Luther-Darstellung 
von 2006. Sein Reformator ›ohne Goldgrund‹ wurde seinerzeit heftig angefeindet, weil 
dieser Luther für identitätskonkretes Konfessionsbewusstsein nicht mehr tauglich war. 
Aber mittlerweile ist in der Forschung – weitgehend stillschweigend – rezipiert, was 
daran neu war: die konsequente Perspektivierung Luthers als eines Menschen, der sei-
ne Theologie aus den frömmigkeitstheologischen Optionen des späten Mittelalters ent-
wickelte und der erst im Nachhinein, im Stile von ›Konvertitenliteratur‹ legitimierende 
Durchbrüche und Symbolhandlungen in sein Selbstverständnis hineinkonstruierte. Die 
Analyse von Transformationen trägt zum historischen Verständnis Luthers mehr bei als 
die Heroisierung der drastischen Schnitte, die ja nicht nur die Reformatoren, sondern 
auch ihre Gegner vollzogen. Dieser Ansatz machte vor allem den jungen Luther auf eine 
neue Weise sichtbar.

Weniger neue Perspektiven bot hingegen der Luther, den uns Heinz Schilling 2012 
angeboten hat. Denn die dezidiert gewählte Perspektive des Historikers erlaubt es den-
noch nicht, Luther weitgehend theologiefrei zu behandeln oder dort, wo Kerne seines 
theologischen Denkens schlicht unumgänglich sind, flüchtig und ungenau zu bleiben. 
Die Neubewertung des Spätmittelalters blieb hier ebenso auf der Strecke wie die Positio-
nierung der Ausbildungs- und Klosterzeit in jenem komplexen Feld religionskultureller 
Gruppenbildung und religiöser Pluralität um 1500, die sich keineswegs auf die Antithese 
Papsttum vs. Luthertum oder auf eindeutige Grenzen zwischen dem ›unbarmherzigen 
Richtergott‹ und dem ›befreienden Gnadengott‹ reduzieren lässt. Schilling näherte sich 
der Reformation von der Konfessionalisierungsforschung her, fragte also implizit nach 
der Genese konfessioneller Systeme, was die dynamische Offenheit der reformatorischen 
Entwicklung stets schon auf ein Ergebnis hin kanalisierte. Luther wurde zudem moder-
nisierungstheoretisch auf seine Fernwirkung hin gesehen; und flugs war man wieder – 
mindestens unterschwellig – bei einem Luther, der gegen alles Römische die Neuzeit ein-
läutet und die Moderne heraufführt. Das neue Lutherbild war somit eigentlich das alte: 
Die Dignität Luthers umwehte ein Hauch Kulturkampfrhetorik. Gleichzeitig erhielt das 
Buch eine offiziöse Weihe, indem es »eine wissenschaftliche Basis für die gedenkpoliti-
sche Gestaltung des Reformationsjubiläums 2017« gewinnen wollte (S. 640). Das lag in 
den Buchhandlungen stapelweise auf; aber wer es gelesen hatte, hatte weder neue Einsich-
ten noch eine bedenkenswerte Perspektive gewonnen.

Nun also, bei Lyndal Roper, »der Mensch Martin Luther«. Ihre Erfindung war das 
nicht; das englische Original heißt »Renegade and Prophet« – der Abtrünnige und der 
Prophet. Aber falsch gewählt ist der Titel nicht, um zu beschreiben, wo Roper ihre Ak-
zente setzt, auf andere, aber ähnlich Gewinn bringende Art wie einst Leppin, akzentuier-
ter und innovativer als Schilling. Der Mensch Luther ist der, dessen Kindheit und Jugend 
in einer bislang ganz unbekannten sozial- und mentalitätsgeschichtlichen Genauigkeit in 
sein Herkunftsmilieu hineingestellt ist. Der Mensch Martin Luther ist der, bei dem schon 
die Begleitbriefe zu den Ablassthesen »einen bemerkenswert selbstsicheren, sogar arro-
ganten Beiklang« hatten und seine Fähigkeit zeigten, »ein Ereignis zu inszenieren, etwas 
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Spektakuläres Lun, das ıhm Aufmerksamkeit verschaffte« (S Der Mensch Luther 1St
der Luther der ınneren Entwicklung; hierauft oll der Fokus gerichtet werden: die 11OT-

Kraftt, die emotionalen Wandlungen, die dicht-vitalen Freund- und heftigen Feınd-
schaften, die Streitigkeiten und das Entsetzen, die auslöste, die Wucht der historischen
Auswirkungen einer cehr ambivalenten Persönlichkeit. Der Mensch Luther 1ST bel oper
endgültig efreıt VO allen Heiliıgenscheinen und Verdammungsurteilen; e1nes viel-
schichtigen Luther sınd WI1r bislang nıcht ansıchtig geworden. oper ekennt Anfang
often, sıch eıner ÄArt VO Psychohistorie versuchen, diesen Menschen
ogreifen. Be1l manchen ıhrer kritischen Leser hat das sofort Abwehrreflexe ausgelöst. ber
oper entgeht dem grundsätzlichen Fehler der alteren Ansätze, psychologische Modelle
über 1ne Person der Vergangenheıit stülpen. Vielmehr befragt S1E Luthers Psyche VOoO  5
eıner ungeheuer dichten Quellenkenntnis her:; und S1€E überliest dort gerade das nıcht, W aS
sıch weder fur 1ne Theologie- noch fur 1ne Politikgeschichte der Retormatıion C1-

ten lässt. Der Mensch Luther 1n seınem soz1alen und kulturellen Kontext, die The-
> bletet »eınen und NerwW.  eitie Zugang Luthers Theologie« (S 21) Staärker
noch: 5Seıine Theologie Wl Ausfluss se1nes Charakters, se1ın Charakter beglaubigte se1ne
Lehre« (S 20) Luther Wl eın Mensch, den se1n Bildungsgang ZU Intellektuellen WC1 -

den liefß, gleichzeıtig Wl aber eın Mann der überbordenden Getühle und der außerst
sensıtıven Körperlichkeit. Wiährend das theologische Kernthema der Retormatıion

Rechtfertigung und Gnade eın kluges Weiterdenken spätmittelalterlicher Frömmi1g-
keitstheologie 1St, stellt oper eın Zzweıtes T hema gleichrangıg dessen Seılite: Luthers
Theologie VOoO Abendmahl 1ST Ausfluss se1nes Sensualismus und entbirgt eınen erstaunlı-
chen Antı-Intellektualismus. Wiährend das Thema durch den Jungen Luther gepragt
wurde und die westliche Christenheit spaltete, Wl das zweıte der Hauptpunkt des alten
Luther: und spaltete den gerade entstehenden Protestantısmus. In alledem jede S1im-
plifizierung sorgfäaltig vermeıdend stellt oper den Luther, den S1E beschreibt, 1n eın ıs
1n einste Verästelungen ausgelotetes sozlales, kulturelles, Sökonomisches und akademı-
sches Netzwerk hineın. Der Mensch Luther 1ST der Mann der Beziehungen.

In diesem Sınne entsteht 1ne sprachlich starke, iınhaltlich plastische Luther-Biografie.
uch die, die schon viel über Luther und die Retormatıion gelesen und / oder selbst -
schrieben haben, werden VO Reichtum der Details, VO der weıt ausgreifenden Quel-
lennähe, VOoO  5 den plausıblen Querbezügen und manchmal auch VO den unbekümmerten
Einschätzungen überrascht. Naturlich steht hier vieles, INUSS hier unausweıichlich vieles
stehen, W aS WI1r schon WUuSSTCN, W aS aber schwungvoll NECU präsentiert wiırd. Darüber hın-
ALLS pragen VOTL allem tolgende Akzente das Buch

Wenn Psychologie ZU Thema eıner Luther-Biografie wiırd, annn ıne Reprise des
Vater-TIhemas nıcht ausbleiben. oper aber 1St weıt entfernt davon, die alte FErik FErik-
son-These über den Jungen Luther als Trager e1nes Vater-Komplexes wıeder aufzuwär-
inen Vielmehr schildert S1E prazıse die Welt des Vaters, die Erfahrungen, die der Sohn 1n
dieser Welt machte, die daraus hervorgehenden Geschlechterbeziehungen, die Erwartun-
SCH des Vaters den Sohn, die Kontexte aller dieser Bezuge 1n der Welt der Stidte und
ıhrer Werthorizonte. SO vewendet, zewınnt die Vater-Sohn-Beziehung 1ne Bedeutung,
ohne dass das Kenegatentum eınen zornıgen (JOtt und eınen autorıtaären apst als
psychische Detformation erscheinen INUSS (S 7/1) Wl Lyndal oper bel Heıko ber-
INa  . studiert hat, oilt auch der Multter Luthers viel Autmerksamkeıt: ohne S1€E ware Lu-
thers Bildungsweg völlig anders verlaufen. Dieser AÄAnsatz prag auch die Interpretation
der Klosterzeıit Luthers als shöhere Stute des rTrTOomMmMmMen Selbsthasses der ıhn (JOtt
nahe W1€ möglıch bringen wurde« (S S1) Hıer hätte sıch gelohnt, die Einsichten 1n den
Charakter des Erturter Klosters als (Jrt der Frömmigkeıitstheologie, gepragt eınerselts
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Spektakuläres zu tun, das ihm Aufmerksamkeit verschaffte« (S. 8). Der Mensch Luther ist 
der Luther der inneren Entwicklung; hierauf soll der Fokus gerichtet werden: die enor-
me Kraft, die emotionalen Wandlungen, die dicht-vitalen Freund- und heftigen Feind-
schaften, die Streitigkeiten und das Entsetzen, die er auslöste, die Wucht der historischen 
Auswirkungen einer sehr ambivalenten Persönlichkeit. Der Mensch Luther ist bei Roper 
endgültig befreit von allen Heiligenscheinen und Verdammungsurteilen; eines so viel-
schichtigen Luther sind wir bislang nicht ansichtig geworden. Roper bekennt zu Anfang 
offen, sich an einer neuen Art von Psychohistorie zu versuchen, um diesen Menschen zu 
greifen. Bei manchen ihrer kritischen Leser hat das sofort Abwehrreflexe ausgelöst. Aber 
Roper entgeht dem grundsätzlichen Fehler der älteren Ansätze, psychologische Modelle 
über eine Person der Vergangenheit zu stülpen. Vielmehr befragt sie Luthers Psyche von 
einer ungeheuer dichten Quellenkenntnis her; und sie überliest dort gerade das nicht, was 
sich weder für eine Theologie- noch für eine Politikgeschichte der Reformation verwer-
ten lässt. Der Mensch Luther in seinem sozialen und kulturellen Kontext, so die The-
se, bietet »einen neuen und unerwarteten Zugang zu Luthers Theologie« (S. 21). Stärker 
noch: »Seine Theologie war Ausfluss seines Charakters, sein Charakter beglaubigte seine 
Lehre« (S. 20). Luther war ein Mensch, den sein Bildungsgang zum Intellektuellen wer-
den ließ, gleichzeitig war er aber ein Mann der überbordenden Gefühle und der äußerst 
sensitiven Körperlichkeit. Während das erste theologische Kernthema der Reformation 
– Rechtfertigung und Gnade – ein kluges Weiterdenken spätmittelalterlicher Frömmig-
keitstheologie ist, stellt Roper ein zweites Thema gleichrangig an dessen Seite: Luthers 
Theologie vom Abendmahl ist Ausfluss seines Sensualismus und entbirgt einen erstaunli-
chen Anti-Intellektualismus. Während das erste Thema durch den jungen Luther geprägt 
wurde und die westliche Christenheit spaltete, war das zweite der Hauptpunkt des alten 
Luther; und es spaltete den gerade entstehenden Protestantismus. In alledem – jede Sim-
plifizierung sorgfältig vermeidend – stellt Roper den Luther, den sie beschreibt, in ein bis 
in feinste Verästelungen ausgelotetes soziales, kulturelles, ökonomisches und akademi-
sches Netzwerk hinein. Der Mensch Luther ist der Mann der Beziehungen. 

In diesem Sinne entsteht eine sprachlich starke, inhaltlich plastische Luther-Biografie. 
Auch die, die schon viel über Luther und die Reformation gelesen und / oder selbst ge-
schrieben haben, werden vom Reichtum der Details, von der weit ausgreifenden Quel-
lennähe, von den plausiblen Querbezügen und manchmal auch von den unbekümmerten 
Einschätzungen überrascht. Natürlich steht hier vieles, muss hier unausweichlich vieles 
stehen, was wir schon wussten, was aber schwungvoll neu präsentiert wird. Darüber hin-
aus prägen vor allem folgende Akzente das Buch: 

Wenn Psychologie zum Thema einer Luther-Biografie wird, kann eine Reprise des 
Vater-Themas nicht ausbleiben. Roper aber ist weit entfernt davon, die alte Erik H. Erik-
son-These über den jungen Luther als Träger eines Vater-Komplexes wieder aufzuwär-
men. Vielmehr schildert sie präzise die Welt des Vaters, die Erfahrungen, die der Sohn in 
dieser Welt machte, die daraus hervorgehenden Geschlechterbeziehungen, die Erwartun-
gen des Vaters an den Sohn, die Kontexte aller dieser Bezüge in der Welt der Städte und 
ihrer Werthorizonte. So gewendet, gewinnt die Vater-Sohn-Beziehung eine Bedeutung, 
ohne dass das Renegatentum gegen einen zornigen Gott und einen autoritären Papst als 
psychische Deformation erscheinen muss (S. 71). Weil Lyndal Roper bei Heiko A. Ober-
man studiert hat, gilt auch der Mutter Luthers viel Aufmerksamkeit; ohne sie wäre Lu-
thers Bildungsweg völlig anders verlaufen. Dieser Ansatz prägt auch die Interpretation 
der Klosterzeit Luthers als »höhere Stufe des frommen Selbsthasses […], der ihn Gott so 
nahe wie möglich bringen würde« (S. 81). Hier hätte es sich gelohnt, die Einsichten in den 
Charakter des Erfurter Klosters als Ort der Frömmigkeitstheologie, geprägt einerseits 
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VO Johannes Paltz und andererselts VO Johann VO Staupitz, ernster nehmen, als Ro-
PCI das LUr FEingebettet 1n die Vater-Sohn-Dramaturgie gehen diese wichtigen Einsichten
der Jungeren Luther-Forschung verloren, bleibt das Kloster eın (Jrt der Plackerei und des
Rückzugs 1n 1ne teminıiısıierte Religion, obwohl oper weılß, dass >>der altere Luther nıcht
unbedingt der bheste Interpret se1nes Jungeren Ichs« W alr (S ö1; vgl 82f.) Hıer steht,
sıch den gesicherten Analysen der theologisch-asketischen Lıteraturen und Praktiken des
spaten und fr uhen 16 Jahrhunderts anzuvertrauen, stattdessen häufig eın »könnte«
und eın »85 s1eht

Grofße Aufmerksamkeit wıdmet oper der »leidgeprüften Beziehung« zwıischen Lu-
ther und Karlstadt In deren Analyse wırd VO vornhereıin Luthers Verhältnis ZUTLF kur —
sachsischen Machtzentrale, untzer und den Schweizern mitgedacht. Und wiırd,
plastischer als JE, herausgearbeitet, W1€ Luther 1n diesen Krısen zwıischen dem Ende se1ner
Wartburg-Zeıt und den Invocavıt-Predigten ALLS den Anfechtungserfahrungen heraus e1-
19148 Führungsanspruch abzuleiten begann, den zeıtlebens nıcht mehr ablegen, Ja den
ıs ZUTLF Selbst-Verabsolutierung steigern sollte (S 302) Es Wl dieser Kampft, den arl-
stadt mıtsamt se1ner Theologıe verlor. W/as Luther zeitgleich verlor, Wl der Kontakt ZUTLF
Mentalıtät der stadtreformatorischen ewegungen (S 306, In alledem liegen die
Wurzeln sowohl des Abendmahlsstreıits als auch der verheerenden Kontrontationen 1m
Bauernkrieg. Es 1St eın selbst- und machtbezogener Luther, der fur se1ne eıgene Person
und Theologie aufßergewöhnliche Wahrheitsansprüche tormulieren beginnt (S 323,
403 und öfter).

Schließlich nımmt diese Biografie auch deshalb 1ne Sonderstellung e1n, weıl S1E als
Luther-Biografie die Fixierung des Jubiläums, Ja des Nachdenkens über die Retormati-

überhaupt, aut Luther und die sachsische TOV1INZ Wıttenberg löst, ındem S1€E ıhn
1n Beziehung bringt mıt jenen Reformatoren, die eınen eıgenen alternatıven Weg eNTt-

wiıckelten, zentrale Überlieterungen des Christentums theologisch deuten, rıtuell
iInszenleren und 1n Kirchenordnungen verraumlichen. W1e 1n keiner der Jungeren Lu-
ther-Biografien bislang betont oper, dass sıch die Felder der Auseinandersetzung schon
nach 1525, spatestens aber nach 530 markant verschoben. Mıt dem >Papısmus« ylaubte
INan, spatestens durch die theologisch fertig geworden Sse1n. Schwerer WOS HIU
dass nach dem Scheitern des Marburger Religionsgesprächs VO 529 die iınnerprotestan-
tischen Auseinandersetzungen als zunehmend unuberbrückbar erschienen, Ja starke Teıle
der retormatorischen ewegung N dem ONSsSenNSs und der Anerkenntnis der AUSSC-
schlossen wurden bzw. sıch selbst ausschlossen. Di1e iınnerretformatorischen Kontroversen
konzentrierten sıch nıcht mehr aut das Thema Rechtfertigung; hier herrschte zwıischen
Wıttenberg, Oberdeutschland und den Schweizern weıtgehende Übereinstimmung.
Schicksalsbestimmend wurde vielmehr die Abendmahlsfrage. Hıer W1€ oft zeıgt sich, W1€
viel oper VOoO  5 Theologie versteht. Allerdings wırd die theologische Debatte der fruhen
Retformationszeıit und dann auch der Auseinandersetzungen die Deutung der Eu-
charıstie 1n die Geschichte der Beziehungen und Befindlichkeiten hineinverschachtelt,
dass INa  . das Buch mıt deutlich mehr (Jew1ınn lıest, WEn INa  . schon viel weıflß. Als
Studienlektüre Laugen die theologiegeschichtlichen Passagen aum (vgl 190-219).

Hıer zeıgt sıch aber auch, dass Luther fur den Zusammenhang VOoO  5 Abendmahls-
theologie und stadtischer Identität, der 1m Suden Deutschlands und 1n der Schweiz VOI-

herrschte, wen1g Verständnıis autbrachte. Der politische Äutoritarısmus der Gratschaft
Mansteld und des Kurfürstentums Sachsen ıhn 1Ur mangelhaft AaUS, VCI-

stehen, INa  . 1n Suddeutschland und 1n der Schweiz kommunale Politiktheori-
C Abendmahlslehren und Zuchtordnungen CHS mıteinander verflocht (vgl 114
u.0.) Luther sollte nıcht mehr authören, die »Sakramentierer« anzugreıfen und se1ne
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von Johannes Paltz und andererseits von Johann von Staupitz, ernster zu nehmen, als Ro-
per das tut. Eingebettet in die Vater-Sohn-Dramaturgie gehen diese wichtigen Einsichten 
der jüngeren Luther-Forschung verloren, bleibt das Kloster ein Ort der Plackerei und des 
Rückzugs in eine feminisierte Religion, obwohl Roper weiß, dass »der ältere Luther nicht 
unbedingt der beste Interpret seines jüngeren Ichs« war (S. 81; vgl. 82f.). Hier steht, statt 
sich den gesicherten Analysen der theologisch-asketischen Literaturen und Praktiken des 
späten 15. und frühen 16. Jahrhunderts anzuvertrauen, stattdessen zu häufig ein »könnte« 
und ein »es sieht so aus«.

Große Aufmerksamkeit widmet Roper der »leidgeprüften Beziehung« zwischen Lu-
ther und Karlstadt. In deren Analyse wird von vornherein Luthers Verhältnis zur kur-
sächsischen Machtzentrale, zu Müntzer und zu den Schweizern mitgedacht. Und es wird, 
plastischer als je, herausgearbeitet, wie Luther in diesen Krisen zwischen dem Ende seiner 
Wartburg-Zeit und den Invocavit-Predigten aus den Anfechtungserfahrungen heraus ei-
nen Führungsanspruch abzuleiten begann, den er zeitlebens nicht mehr ablegen, ja den er 
bis zur Selbst-Verabsolutierung steigern sollte (S. 302). Es war dieser Kampf, den Karl-
stadt mitsamt seiner Theologie verlor. Was Luther zeitgleich verlor, war der Kontakt zur 
Mentalität der stadtreformatorischen Bewegungen (S. 306, 309f.). In alledem liegen die 
Wurzeln sowohl des Abendmahlsstreits als auch der verheerenden Konfrontationen im 
Bauernkrieg. Es ist ein selbst- und machtbezogener Luther, der für seine eigene Person 
und Theologie außergewöhnliche Wahrheitsansprüche zu formulieren beginnt (S. 323, 
403f. und öfter).

Schließlich nimmt diese Biografie auch deshalb eine Sonderstellung ein, weil sie – als 
Luther-Biografie – die Fixierung des Jubiläums, ja des Nachdenkens über die Reformati-
on überhaupt, auf Luther und die sächsische Provinz um Wittenberg löst, indem sie ihn 
in Beziehung bringt mit jenen Reformatoren, die einen eigenen alternativen Weg ent-
wickelten, zentrale Überlieferungen des Christentums theologisch zu deuten, rituell zu 
inszenieren und in Kirchenordnungen zu verräumlichen. Wie in keiner der jüngeren Lu-
ther-Biografien bislang betont Roper, dass sich die Felder der Auseinandersetzung schon 
nach 1525, spätestens aber nach 1530 markant verschoben. Mit dem ›Papismus‹ glaubte 
man, spätestens durch die CA theologisch fertig geworden zu sein. Schwerer wog nun, 
dass nach dem Scheitern des Marburger Religionsgesprächs von 1529 die innerprotestan-
tischen Auseinandersetzungen als zunehmend unüberbrückbar erschienen, ja starke Teile 
der reformatorischen Bewegung aus dem Konsens und der Anerkenntnis der CA ausge-
schlossen wurden bzw. sich selbst ausschlossen. Die innerreformatorischen Kontroversen 
konzentrierten sich nicht mehr auf das Thema Rechtfertigung; hier herrschte zwischen 
Wittenberg, Oberdeutschland und den Schweizern weitgehende Übereinstimmung. 
Schicksalsbestimmend wurde vielmehr die Abendmahlsfrage. Hier wie oft zeigt sich, wie 
viel Roper von Theologie versteht. Allerdings wird die theologische Debatte der frühen 
Reformationszeit und dann auch der Auseinandersetzungen um die Deutung der Eu-
charistie so in die Geschichte der Beziehungen und Befindlichkeiten hineinverschachtelt, 
dass man das Buch mit deutlich mehr Gewinn liest, wenn man schon viel weiß. Als erste 
Studienlektüre taugen die theologiegeschichtlichen Passagen kaum (vgl. z. B. S. 190–219).

Hier zeigt sich aber auch, dass Luther für den Zusammenhang von Abendmahls-
theologie und städtischer Identität, der im Süden Deutschlands und in der Schweiz vor-
herrschte, wenig Verständnis aufbrachte. Der politische Autoritarismus der Grafschaft 
Mansfeld und des Kurfürstentums Sachsen stattete ihn nur mangelhaft aus, um zu ver-
stehen, warum man in Süddeutschland und in der Schweiz kommunale Politiktheori-
en, Abendmahlslehren und Zuchtordnungen so eng miteinander verflocht (vgl. S. 114 
u. ö.). Luther sollte nicht mehr aufhören, die »Sakramentierer« anzugreifen und seine 
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Auffasssung VO Abendmahl MI1L starken Symbolhandlungen provokatıv überdehnen
(S

Der Luther der Ehe und der Sexualıtat der Famlıulie der Tischreden und der Korper-
ıchkeit bel Lyndal oper ebentalls breıiten Raum C111 Luther Wl C111 Mensch
der Psycho omatık SaNz ursprünglichen Sinne des Begriffs Es W alr nıcht 1Ur SC1MN
(Je1lst sondern auch körperliche Gesundheit die sıch SECIT dem Begınn der LNETITEC-
tormatorischen Zerwurtnisse und durch die politischen Zuspitzungen den Augsbur-
SCr Reichstag 530 ständıg herausgefordert ca h durch die als Schwärmer oder Papısten
denunzierten Gegner durch den Teutel und zunehmend auch durch die Juden Luther
suchte alledem die Raolle des Martyrers gerade weıl alle asketischen Martyrıums-
konzepte die truhe Ex1istenz gCPragt hatten als MItL SCLIHETr Theologie unvereiınbar
verworten hatte und SC1IHNECNMN Lebensstil entsprechend einrichtete (S 428)

oper WIC 2006 schon Leppıin WIC Luther die Kontrolle über die retormatorische
ewegung zunehmend entglıtt aber SC1IM Leben lang diese Führungsrolle rahg Der
alternde Luther dem oper mehr Autmerksamkeit wıdmet als rühere Biografen 151 alles
andere als rundum sympathisch. Hıer verstaärkten sıch ıhrer Ansıcht nach Züge, die beım
uhsScCch Luther bereıts angelegt und zunachst SC1IHNECN Erfolg garantıert hatten: Mıssı-
9 Selbstbezogenheit, Überheblichkeit, Schonungslosigkeıit, hemmungslose verbale
ÄAgegressivıtät (vgl 143) 5Seline Kreatıvıtat wurde ı vielem VO  5 Wut und Hass befördert«
(S 438) Der alte Luther 151 auch der der die Juden SIFFSIODNISCH Phantasıien« ebenso
vallıg begeifert WIC den apst und SIC alle als Instrumente des Satans verdächtigt SC1IHNHECN 1 1-
raden oilt C1M CISCI1CS VON SC1IHNECIN unerbittlichen Hass« (S 491) zeugendes Kapiıtel »Noch

SC1LIHECN etzten Atemzügen WOS Luther Liebe Arger aAb << (S 511)
Fazıt Es 1ST keine rage dass Lyndal oper Luther bewundert S1e würdigt den Aus-

nahmemenschen den ıntellektuellen Theologen die TOr1ıLaLıve Leitfigur macht-
voll wachsenden relig1ösen Reformbewegung, den unwıderstehlichen Publizisten den
das Leben vollen Zügen ergreitenden Krattmeier den Seelentröster hunderten VO

Gesprächen und Briefen ber SIC würdigt ıhn nıchts aussparenden Hellsichtig-
eıt SIC übergeht die Kosten und die Leıiden nıcht die dieser Mensch Luther sıch selbst
und anderen SIC die theologische und politische Sturheit die ALLS abgrund-
tietem Mısstrauen resultierte SIC markiert auch die Opfer SC1INECIN sprichwörtlich rüuck-
sichtslosen Weg deutlich SIC übergeht nıcht das schlussendliche Provinzlertum dieses aut
die kursächsische Residenzstadt Wıttenberg und deren unmıiıttelbare Umgebung geradezu
festgenagelten Retformators (vgl 439441 466—483 ) Es s konnte wohl nur jemand
der völlig unfähig W Al den Standpunkt anderen ınzunehmen den Mut autbrin-
SCH das Papsttum anzugreıfen und WIC C1M Pterd MI1L Scheuklappen nıcht nach rechts
oder lınks sehen sondern schonungslos un ungeachtet aller KonsequenzenC-
schen << (S 536) Monumentalisierung klingt anders und noch MI1L den etzten Absätzen
ıhrer Bılanz wehrt sıch Lyndal oper das reisen Luthers und der Retormatıion
als vermeıntlichem Vorboten der Moderne Das klingt cehr anders aber auch cehr viel
ehrlicher als » eC11Nne wıissenschaftliche Basıs fur die gedenkpolitische Gestaltung des Retor-
mationsjubiläums 2017/« (S k E A Fın taszınıerendes ergreitend lesendes Buch das nıcht
UT, aber gerade auch dem- und derjenigen empfehlen ID die MI1L oroßem Vorwıssen
die Seıte aufschlagen.

Unverstäandlıich ı1ST, INa  . fur die Übersetzung der lateinıschen /ıtate Luthers
1115 Deutsche 11 Luther-Ausgabe des 185 Jahrhunderts Walch) benutzt: wıssenschaft-
ıch wesentlich UNSCHAUCK als moderne Studienausgaben erratisch zudem Und manche
Bildinterpretationen duürften ohl noch Diskussionen auslösen (S SS Nr 135 Nr 21)

Andreas Holzem
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Auffasssung vom Abendmahl mit starken Symbolhandlungen provokativ zu überdehnen 
(S. 454f.).

Der Luther der Ehe und der Sexualität, der Familie, der Tischreden und der Körper-
lichkeit nimmt bei Lyndal Roper ebenfalls breiten Raum ein. Luther war ein Mensch 
der Psycho-Somatik, im ganz ursprünglichen Sinne des Begriffs. Es war nicht nur sein 
Geist, sondern auch seine körperliche Gesundheit, die sich seit dem Beginn der innerre-
formatorischen Zerwürfnisse und durch die politischen Zuspitzungen um den Augsbur-
ger Reichstag 1530 ständig herausgefordert sah: durch die als Schwärmer oder Papisten 
denunzierten Gegner, durch den Teufel und zunehmend auch durch die Juden. Luther 
suchte in alledem die Rolle des Märtyrers, gerade weil er alle asketischen Martyriums-
konzepte, die seine frühe Existenz geprägt hatten, als mit seiner Theologie unvereinbar 
verworfen hatte und seinen Lebensstil entsprechend einrichtete (S. 428). 

Roper zeigt, wie 2006 schon Leppin, wie Luther die Kontrolle über die reformatorische 
Bewegung zunehmend entglitt, er aber sein Leben lang um diese Führungsrolle rang. Der 
alternde Luther, dem Roper mehr Aufmerksamkeit widmet als frühere Biografen, ist alles 
andere als rundum sympathisch. Hier verstärkten sich ihrer Ansicht nach Züge, die beim 
jungen Luther bereits angelegt waren und zunächst seinen Erfolg garantiert hatten: Missi-
onsgeist, Selbstbezogenheit, Überheblichkeit, Schonungslosigkeit, hemmungslose verbale 
Aggressivität (vgl. S. 143): »Seine Kreativität wurde in vielem von Wut und Hass befördert« 
(S. 438). Der alte Luther ist auch der, der die Juden in »irrsinnigen Phantasien« (503) ebenso 
gallig begeifert wie den Papst und sie alle als Instrumente des Satans verdächtigt; seinen Ti-
raden gilt ein eigenes, »von seinem unerbittlichen Hass« (S. 491) zeugendes Kapitel. »Noch 
in seinen letzten Atemzügen wog Luther Liebe gegen Ärger ab.« (S. 511)

Fazit: Es ist keine Frage, dass Lyndal Roper Luther bewundert. Sie würdigt den Aus-
nahmemenschen: den intellektuellen Theologen, die autoritative Leitfigur einer macht-
voll wachsenden religiösen Reformbewegung, den unwiderstehlichen Publizisten, den 
das Leben in vollen Zügen ergreifenden Kraftmeier, den Seelentröster in hunderten von 
Gesprächen und Briefen. Aber sie würdigt ihn in einer nichts aussparenden Hellsichtig-
keit; sie übergeht die Kosten und die Leiden nicht, die dieser Mensch Luther sich selbst 
und anderen zumutete; sie zeigt die theologische und politische Sturheit, die aus abgrund-
tiefem Misstrauen resultierte; sie markiert auch die Opfer an seinem sprichwörtlich rück-
sichtslosen Weg deutlich; sie übergeht nicht das schlussendliche Provinzlertum dieses auf 
die kursächsische Residenzstadt Wittenberg und deren unmittelbare Umgebung geradezu 
festgenagelten Reformators (vgl. z. B. S. 439–441, 466–483). Es »konnte wohl nur jemand, 
der völlig unfähig war, den Standpunkt eines anderen einzunehmen, den Mut aufbrin-
gen, das Papsttum anzugreifen und wie ein Pferd mit Scheuklappen nicht nach rechts 
oder links zu sehen, sondern schonungslos und ungeachtet aller Konsequenzen vorzupre-
schen.« (S. 536) Monumentalisierung klingt anders, und noch mit den letzten Absätzen 
ihrer Bilanz wehrt sich Lyndal Roper gegen das Preisen Luthers und der Reformation 
als vermeintlichem Vorboten der Moderne. Das klingt sehr anders, aber auch sehr viel 
ehrlicher als »eine wissenschaftliche Basis für die gedenkpolitische Gestaltung des Refor-
mationsjubiläums 2017« (s. o.). Ein faszinierendes, ergreifend zu lesendes Buch, das nicht 
nur, aber gerade auch dem- und derjenigen zu empfehlen ist, die mit großem Vorwissen 
die erste Seite aufschlagen.

Unverständlich ist, warum man für die Übersetzung der lateinischen Zitate Luthers 
ins Deutsche eine Luther-Ausgabe des 18. Jahrhunderts (Walch) benutzt: wissenschaft-
lich wesentlich ungenauer als moderne Studienausgaben, erratisch zudem. Und manche 
Bildinterpretationen dürften wohl noch Diskussionen auslösen (S. 88 Nr. 9, S. 135 Nr. 21).

Andreas Holzem
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ÄRMIN KOHNLE, UwF SCHIRMER (Hrsa.) Kurfürst Friedrich der \We1se VOoO  5 Sachsen.
Politik, Kultur und Retormatıion (Quellen und Forschungen ZULC sachsischen Geschich-
LC, 40) Leıipzıg: Saichsische Akademıe der Wissenschaften 2015 455 Abb
ISBN 9786-3-515-11282-6 Geb 76,00

Dieser Publikationsband einer oroßen Tagung des Jahres 2013 gehört 1n die lange Reihe
VO Veröffentlichungen, die 1n ezug auf das Reformationsjubiläum 2017 entstanden siınd
und noch entstehen. Di1e Retormatıion mıt ıhrem ekannten Verlauft 1ST ohne die DPerson-
ıchkeit dieses Landestfürsten und der Potentiale se1nes Landes INUSS INnan erganzen)
nıcht denkbar. Insotern 1ST die Beschäftigung mıt se1ner Person, Politik und Kultur bel
jeder eingehenderen Betrachtung der Retformatıion notwendig. Entsprechend hat Fried-
rich der \We1ise auch durchaus Beachtung gefunden, allerdings erst 1n 1NECUECTECTL eıt mıt
eıgenen orofßen Biographien: VO Ingetraut Ludolphy und Bernd Stephan
(Dıiss masch. 1979, Druck noch 2015 kamen hinzu die Bucher des Amerikaners
Sam Wellman und VO Armın Kohnle: fur 2014 ware noch eın weıterer Tagungsband
sachsischer Provenıenz erwähnen, hrsg. VO 1I'k Syndram. Selbst VOTL dem Hınter-
grund des nıcht selten noch überzeichneten oroßen Retformators Martın Luther konnte
das eıgene Profil des Kurfürsten Friedrich nıcht wegretuschiert werden als eın unaufge-
regter, Ma{ haltender, nach Frieden und Gerechtigkeıit strebender Politiker, als persönlich
gebildeter, kluger, Bildung und Kunst tördernder Zeıtgenosse der Epoche des Humanıs-
INUS, als Mensch dem Alten verbunden und fur Neues aufgeschlossen, nıcht zuletzt auch
»auft der Suche nach dem oynadıgen (JOTt« Stephan, 435)

In drei große, der Sache ANSCIHHNCSSCIIC Bereiche gliedert 1L  5 dieses NECUC Buch die Fulle
der versammelten Einzelbeiträge, die teıls umfassende, teiıls cehr spezielle Themen ab-
handeln: »>Persönlichkeit und Politik«, > Kultur und Humanısmus« SOWI1e eınen kleineren
»Frömmigkeıit und Retformation«. Dabe wırd gleich deutlich, dass mehr oder wenıger
1ne Nn Epoche 1m Brennpunkt eines ıhrer oroßen Protagonisten betrachtet, 1ne Ver-
CHSUNS auf den Aspekt der Retormatıion ermıeden wiırd. Gleichwohl sprechen die Her-
ausgeber 1n aller Bescheidenheit davon, dass >dessen Wirksamkeit hier selbstverständlich
1Ur punktuell 1n den Blick ILEL werden kann« (S

Im Bereich »>Persönlichkeit und Politik« wırd neben vielfältigen tamıliaären bzw.
dynastiıschen Aspekten (Irıs Rıtschel, Christian VWınter, NNO Bunz, Michael Scholz)
die Reichspolitik dieses zentral wichtigen Kurfürsten kompetent abgehandelt (Armın
Kohnle, Heıner Lück), dazu speziellere Themen W1€ eorg Spalatin (Björn Schmalz),
die Reichsstadt Nürnberg (Sına Westphal) und der Deutsche Orden (Stephan Flemmig).
Unter > Kultur und Humanısmus« Aindet sıch eın breitgefächerter Straufß, 1n dem Fried-
richs ungeheuer wirkungsmächtiger Universitätsgründung Wıttenberg esondere Be-
deutung zukommt (Manfred Rudersdorft), weıterhıin mıt dem zentralen Problemkreıis
Hof bzw. Residenz (Thomas Lang, Uwe Schirmer, Jurgen Herzog) SOWI1e Themen der
bildenden Kunst (Frank Schmudt, Andreas Tacke), der Musık (Matthias Herrmann), des
Buchdrucks (Ihomas Fuchs) und der Fürstenmemorı1a (Hans-Peter Hasse). Vıer Beıiträge
betreften den fur das Reformationsjubiläum besonders einschlägigen Komplex » From-
migkeit un Retormation«: ZU beruhmten Iraum VO 30 /31 Oktober 1517 (Martına
Schattkowsky) und ZU Verhältnis des Fursten Luther (Bernd Stephan). Di1e bekann-

ernestinıische Reliquiensammlung (Jurgen VO Ahn) belegt dabei die Stellung aut der
Wegscheide zwıischen alter und Frömmigkeıt, während der Beıitrag über Fursten
und truhe Retormatıon (Eike Wolgast) schon wıeder starker allgemeinpolıtisch Orlentiert
1St, gleichwohl die ımmer noch schwer verortende persönliche Stellung des Kurfürsten
ZUTLF Lutherbewegung urz anspricht (S 409) Es 1St sıch müfßig, hier 1L  5 Desiderate
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Armin Kohnle, Uwe Schirmer (Hrsg.): Kurfürst Friedrich der Weise von Sachsen. 
Politik, Kultur und Reformation (Quellen und Forschungen zur sächsischen Geschich-
te, Bd. 40). Leipzig: Sächsische Akademie der Wissenschaften 2015. 455 S. m. Abb. 
ISBN 978-3-515-11282-6. Geb. € 76,00.
 
Dieser Publikationsband einer großen Tagung des Jahres 2013 gehört in die lange Reihe 
von Veröffentlichungen, die in Bezug auf das Reformationsjubiläum 2017 entstanden sind 
und noch entstehen. Die Reformation mit ihrem bekannten Verlauf ist ohne die Persön-
lichkeit dieses Landesfürsten (und der Potentiale seines Landes – so muss man ergänzen) 
nicht denkbar. Insofern ist die Beschäftigung mit seiner Person, Politik und Kultur bei 
jeder eingehenderen Betrachtung der Reformation notwendig. Entsprechend hat Fried-
rich der Weise auch durchaus Beachtung gefunden, allerdings erst in neuerer Zeit mit 
eigenen großen Biographien: von Ingetraut Ludolphy (1984 u. 1997) und Bernd Stephan 
(Diss. masch. 1979, Druck 2014), noch 2015 kamen hinzu die Bücher des Amerikaners 
Sam Wellman und von Armin Kohnle; für 2014 wäre noch ein weiterer Tagungsband 
sächsischer Provenienz zu erwähnen, hrsg. von Dirk Syndram. Selbst vor dem Hinter-
grund des nicht selten noch überzeichneten großen Reformators Martin Luther konnte 
das eigene Profil des Kurfürsten Friedrich nicht wegretuschiert werden – als ein unaufge-
regter, Maß haltender, nach Frieden und Gerechtigkeit strebender Politiker, als persönlich 
gebildeter, kluger, Bildung und Kunst fördernder Zeitgenosse der Epoche des Humanis-
mus, als Mensch dem Alten verbunden und für Neues aufgeschlossen, nicht zuletzt auch 
»auf der Suche nach dem gnädigen Gott« (B. Stephan, S. 435).

In drei große, der Sache angemessene Bereiche gliedert nun dieses neue Buch die Fülle 
der 22 versammelten Einzelbeiträge, die teils umfassende, teils sehr spezielle Themen ab-
handeln: »Persönlichkeit und Politik«, »Kultur und Humanismus« sowie einen kleineren 
»Frömmigkeit und Reformation«. Dabei wird gleich deutlich, dass mehr oder weniger 
eine ganze Epoche im Brennpunkt eines ihrer großen Protagonisten betrachtet, eine Ver-
engung auf den Aspekt der Reformation vermieden wird. Gleichwohl sprechen die Her-
ausgeber in aller Bescheidenheit davon, dass »dessen Wirksamkeit hier selbstverständlich 
nur punktuell in den Blick genommen werden kann« (S. 9).

Im Bereich »Persönlichkeit und Politik« wird neben vielfältigen familiären bzw. 
dynastischen Aspekten (Iris Ritschel, Christian Winter, Enno Bünz, Michael Scholz) 
die Reichspolitik dieses zentral wichtigen Kurfürsten kompetent abgehandelt (Armin 
Kohnle, Heiner Lück), dazu speziellere Themen wie Georg Spalatin (Björn Schmalz), 
die Reichsstadt Nürnberg (Sina Westphal) und der Deutsche Orden (Stephan Flemmig). 
Unter »Kultur und Humanismus« findet sich ein breitgefächerter Strauß, in dem Fried-
richs so ungeheuer wirkungsmächtiger Universitätsgründung Wittenberg besondere Be-
deutung zukommt (Manfred Rudersdorf), weiterhin mit dem zentralen Problemkreis 
Hof bzw. Residenz (Thomas Lang, Uwe Schirmer, Jürgen Herzog) sowie Themen der 
bildenden Kunst (Frank Schmidt, Andreas Tacke), der Musik (Matthias Herrmann), des 
Buchdrucks (Thomas Fuchs) und der Fürstenmemoria (Hans-Peter Hasse). Vier Beiträge 
betreffen den für das Reformationsjubiläum besonders einschlägigen Komplex »Fröm-
migkeit und Reformation«: zum berühmten Traum vom 30. / 31. Oktober 1517 (Martina 
Schattkowsky) und zum Verhältnis des Fürsten zu Luther (Bernd Stephan). Die bekann-
te ernestinische Reliquiensammlung (Jürgen von Ahn) belegt dabei die Stellung auf der 
Wegscheide zwischen alter und neuer Frömmigkeit, während der Beitrag über Fürsten 
und frühe Reformation (Eike Wolgast) schon wieder stärker allgemeinpolitisch orientiert 
ist, gleichwohl die immer noch schwer zu verortende persönliche Stellung des Kurfürsten 
zur Lutherbewegung kurz anspricht (S. 409). Es ist an sich müßig, hier nun Desiderate zu 
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artıkulieren zumal angesichts des Konzepts einer bewussten Zurückhaltung auf Seıten
der Herausgeber. Fur das Schnittteld Kirche/ Politik ware Iiwa die rage der kurialen
Beziehungen oder der praktischen Ausbreıitung der fruhen Retormatıion 1m ul Organı-
s1erten und verwalteten sachsischen Herrschattsbereich besonders iınteressant SCWESCH.
Auf jeden Fall aber bes1itzt dieser stattlıche Sammelband orofßen wıissenschaftlichen Wert
und wırd hoffentlich die Forschungen Friedrich dem We1sen weıter beflügeln. Fın Re-
oister der Personen- und (JIrtsnamen erleichtert den Zugriff auf se1ne vielfaltigen Inhalte.

Dizeter Stievermann

VOLKER REINHARDT: Luther, der Ketzer. Rom und die Retormation. Muünchen: Beck
2016 3572 Abb ISBN 9786-3-406-68828-7 Geb 24,95

Es lohnt eınen Blick auf den Untertitel. Wer 1Ur den provokanten Titel lıest, könnte
dieses Buch der Annahme ZUTLF and nehmen, der Schweizer Hıstoriker habe den
vielen Luther-Biographien 1ne weıtere hinzugefügt. 7 war verleiht Luthers Vıta dem
Buch seiınen Rahmen Es beginnt mıt der Geburt Martın Luthers, 1n romiıschen Augen als
>Sohn eines Mienenknechts und einer Badstubenbedienung« (S 17) N dem Rotlichtmi-
lıeu, und endet mıt seınem Tod, der den Erzketzer 1n den Augen se1ner Gegner endlich
dahinbrachte, schon lange schmoren sollte, namlıch 1n die Hölle / war o1Dt Luthers
Wıirken dem Buch se1ne Gliederung Luther, der Mönch, der Kritiker, der Barbar, der
Vergessene, der Ketzer heißen die einzelnen Kapitel. TIrotzdem schreıibt Reinhardt keı-

Biographie Luthers, sondern versucht nachzuholen, W aS se1ner Meınung nach 1n der
Erzählung der aAM Luther: bisher urz kam Er nımmt die kulturellen Pragemuster,
Wahrnehmungen und Deutungskonzepte der römiıschen Se1lite 1n den Blick Z1el 1St 1ne
»gleichberechtigte Simultanerzählung« (S 16) der Reformationsjahrzehnte ALLS romiıscher
und ALLS Wıttenberger Perspektive. Dazu bedient sıch der AÄAutor vatıkanıscher Quellen,
die ekannt und ıs aut die » Akten der deutschen Reichsreligionsgespräche 1m 16 Jahr-
hundert« (2000—-2007) auch se1t Jahrzehnten publiziert sind. Reinhardts Verdienst esteht
darın, ALLS diesen Quellen 1ne (Jesamtnarratıon produzieren, die die Deutungsmuster
der Kurıe und der Papste einfängt. Fur die Verlagswerbung annn eın AÄAutor oft nıchts: die
Ankündigung der »Geheimakte Luther« mıt dem /Zusatz Vatikanıische Quellen decken
auf, W aS 1n der Retormatıion wirklich geschah« leiten aber doch auf die alsche Fährte,
dass hier völlig Aktenmater1al zugaänglich vemacht werde.

Fın sclash of cultures« (S 325), die These Ende, hat die Kirchenspaltung und die
Retformatıion verursacht. Die Einheit der lateinıschen Kirche zerbrach 1517 Führungs-
anspruch des Papsttums und seınem antıdeutschen Gebaren, National- und Ehrkon-
flıkten. W1e sehen 1L  5 diese Kulturen AaUsS, die 1n dem Zeıiıtraum VO 1517 ıs 546 autein-
anderprallten? Reinhardt verwahrt das Rom der Renalissance den Pauschalvorwurf,
insgesamt eın (Jrt der Ausschweıifung, des Nepotismus und der Käuflichkeit SCWCECSCH
Se1n. Was dann aber erzäahlt, geht oft Nn  U 1n diese Rıichtung: Di1e Papste Leo 3—

und Clemens VIL (1523—1534) folgten VOTL allem eıner Logik den Famıilieninter-
der Medici1 und ıhrer Vorrangstellung 1n Florenz. Paul 111 (1534—-1549) EeNtsLamımTLEe

‚War dem Farnese-Clan, aber auch konzipilerte se1ın Pontihkat VO Famıilieninteres-
SCH her FEınzıg Hadrıan VI (1522-1523) wollte die Kurıe eıner Askesegemeıinschaft
machen, scheıiterte 1n diesem Reformanliegen aber radıkal. Zu der domiıinant politischen
Auffassung des Papstamtes gesellten sıch die Charaktertehler der einzelnen Papste Cle-
InNeNSs VIL wa wırd als chronisch unentschlossen, ZE1ZIY und ırrational beschrieben. Di1e
Deutschen wähnten 1n Rom se1t (sJenerationen einen Hort der Sıttenlosigkeit, des Vertalls
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artikulieren – zumal angesichts des Konzepts einer bewussten Zurückhaltung auf Seiten 
der Herausgeber. Für das Schnittfeld Kirche / Politik wäre etwa die Frage der kurialen 
Beziehungen oder der praktischen Ausbreitung der frühen Reformation im gut organi-
sierten und verwalteten sächsischen Herrschaftsbereich besonders interessant gewesen. 
Auf jeden Fall aber besitzt dieser stattliche Sammelband großen wissenschaftlichen Wert 
und wird hoffentlich die Forschungen zu Friedrich dem Weisen weiter beflügeln. Ein Re-
gister der Personen- und Ortsnamen erleichtert den Zugriff auf seine vielfältigen Inhalte.

Dieter Stievermann

Volker Reinhardt: Luther, der Ketzer. Rom und die Reformation. München: C. H. Beck 
2016. 352 S. m. Abb. ISBN 978-3-406-68828-7. Geb. € 24,95.

Es lohnt einen Blick auf den Untertitel. Wer nur den provokanten Titel liest, könnte 
dieses Buch unter der Annahme zur Hand nehmen, der Schweizer Historiker habe den 
vielen Luther-Biographien eine weitere hinzugefügt. Zwar verleiht Luthers Vita dem 
Buch seinen Rahmen: Es beginnt mit der Geburt Martin Luthers, in römischen Augen als 
»Sohn eines Mienenknechts und einer Badstubenbedienung« (S. 17) aus dem Rotlichtmi-
lieu, und endet mit seinem Tod, der den Erzketzer in den Augen seiner Gegner endlich 
dahinbrachte, wo er schon lange schmoren sollte, nämlich in die Hölle. Zwar gibt Luthers 
Wirken dem Buch seine Gliederung – Luther, der Mönch, der Kritiker, der Barbar, der 
Vergessene, der Ketzer heißen die einzelnen Kapitel. Trotzdem schreibt Reinhardt kei-
ne Biographie Luthers, sondern versucht nachzuholen, was seiner Meinung nach in der 
Erzählung der causa Lutheri bisher zu kurz kam: Er nimmt die kulturellen Prägemuster, 
Wahrnehmungen und Deutungskonzepte der römischen Seite in den Blick. Ziel ist eine 
»gleichberechtigte Simultanerzählung« (S. 16) der Reformationsjahrzehnte aus römischer 
und aus Wittenberger Perspektive. Dazu bedient sich der Autor vatikanischer Quellen, 
die bekannt und bis auf die »Akten der deutschen Reichsreligionsgespräche im 16. Jahr-
hundert« (2000–2007) auch seit Jahrzehnten publiziert sind. Reinhardts Verdienst besteht 
darin, aus diesen Quellen eine Gesamtnarration zu produzieren, die die Deutungsmuster 
der Kurie und der Päpste einfängt. Für die Verlagswerbung kann ein Autor oft nichts; die 
Ankündigung der »Geheimakte Luther« mit dem Zusatz »Vatikanische Quellen decken 
auf, was in der Reformation wirklich geschah« leiten aber doch auf die falsche Fährte, 
dass hier völlig neues Aktenmaterial zugänglich gemacht werde.

Ein »clash of cultures« (S. 325), so die These am Ende, hat die Kirchenspaltung und die 
Reformation verursacht. Die Einheit der lateinischen Kirche zerbrach 1517 am Führungs-
anspruch des Papsttums und seinem antideutschen Gebaren, an National- und Ehrkon-
flikten. Wie sehen nun diese Kulturen aus, die in dem Zeitraum von 1517 bis 1546 aufein-
anderprallten? Reinhardt verwahrt das Rom der Renaissance gegen den Pauschalvorwurf, 
insgesamt ein Ort der Ausschweifung, des Nepotismus und der Käuflichkeit gewesen zu 
sein. Was er dann aber erzählt, geht oft genau in diese Richtung: Die Päpste Leo X. (1513–
1521) und Clemens VII. (1523–1534) folgten vor allem einer Logik – den Familieninter-
essen der Medici und ihrer Vorrangstellung in Florenz. Paul III. (1534–1549) entstammte 
zwar dem Farnese-Clan, aber auch er konzipierte sein Pontifikat von Familieninteres-
sen her. Einzig Hadrian VI. (1522–1523) wollte die Kurie zu einer Askesegemeinschaft 
machen, scheiterte in diesem Reformanliegen aber radikal. Zu der dominant politischen 
Auffassung des Papstamtes gesellten sich die Charakterfehler der einzelnen Päpste – Cle-
mens VII. etwa wird als chronisch unentschlossen, geizig und irrational beschrieben. Die 
Deutschen wähnten in Rom seit Generationen einen Hort der Sittenlosigkeit, des Verfalls 
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und der Reformunfähigkeit Luther SETIZIE n  U diesem Narratıv und baute
Ende SC1INECIN Antichrist Motıv ALLS In Rom herrsche MI1L dem Papsttum 11 end-
zeitliche dämonische Macht Was zunachst fur das Papsttum (‚esamten galt baute
Luther schliefßlich auch fur einzelne Papste N In SC1IHETr etzten Schriften Wıder
das Papsttum Rom VO Teufel gestiftet« geriet Luther SC1IHETr Verbalattacke
Paul 111 die renzen des Sagbaren und riet offen ZU ord aut

Fur die Romer Walr Luther bald nach Einleitung des Häretikerprozesses der Proto-
LYP des verstockten Ketzers, der ı arroganter UÜberheblichkeit Kxegese über 11
500Ö-Jahrige kıirchliche Tradıtion der Biıbelauslegung stellte. Fur den Augustinermönch
aber Walr gerade das päpstliche Bibelauslegungsmonopol C111 theologisches Kernproblem
Di1e Papste verkannten Wirkmacht ıs zuletzt und vaben sıch leber >b1izar-
TE  - Verdrängung und grotesken Schönfärbung« (S 216) der retormatorischen Entwick-
lungen hın Di1e theologischen Anfragen Luthers ıte  erten die Papste ohnehin nıcht,
sondern JE nachdem, WL gerade Wl höchstens ıhre untıen und Legaten, die ı
päpstlichen Auftrag BarbarenlandS Deren Briefen, ınsbesondere den
Briefen Girolamo Aleandros, schenkt Reinhardt ı SC1INECIN Buch esonderes Gehör. (Je-
rade C111 doppelter Überlieferungsstrang CXISTIETT, der Beschreibung des Wormser
Reichstags 1521, des Augsburger Reichstags 530 und der Begegnung VO uUunt1ius Ver-

MI1L Luther 1535, erzaählt der AÄAutor beide Sichtweisen hintereinander, die Iutherische
und die roöomische Perspektive der Ereignisse. Di1e Legaten vaben bisweilen auch welilter,
welche zentralen Ärgernisse sıch 1 Deutschland aufgestaut hatten und W aS schnell C 1-

Ner Änderung bedurfte, die Retormatıion vielleicht doch noch aufzuhalten: C1M reales
Ungleichgewicht ı Geben und Nehmen zwıischen der Kurıe und Deutschland (vor al-
lem 1 der Verteilung einträglicher Pfründen) und der deutsche ÄArger darüber, dass die
Italiener die Deutschen SECIT Jahrzehnten als Barbaren verachteten. Diese gegensemgen
Deutungs und Wahrnehmungskonzepte stellt der AÄAutor austuührlich Ende hın
tast redundant dar Di1e Redundanz Mag INnan dem Buch aber nıcht ZU Vorwurtf machen
vielmehr wırd deutlich dass al den Jahren des Austausches zwıischen Deutschland und
Rom überhaupt keine Verständigung, eın Verständnis fur die andere Selıte zustande kam

Wenn INnan die Arbeıt torschungsgeschichtlich einordnen mochte kommt INa  . aut
11 Deutung, die der evangelisch natıiıonalen Interpretation des 19 Jahrhunderts ahnelt
Auf der Selite der mut1ge Stratege Luther der jederzeit WUuSSTeE W aS Lal un »den
unvermeıdlichen Trennungsprozess« (S 89) bewusst ProvoZIl1erte und voranbrachte aut
der anderen Se1ite 11 Reihe VO Papsten die ıhre CISCHCH Familienangelegenheiten allen
politischen und relig1ösen Belangen unterordneten und deren Vorurteıile über die stumben
Barbaren« ohnehin jedes Verständnis der lutherischen Sache unmöglich machten

Reinhardt hat fur Machıiavell;: Biographie 2013 den olo Mann Preıis fur (Je-
schichtsschreibung erhalten DDass schreiben annn auch diesem Buch Flott
tührt Leser durch das Rom der Renalssance und die Statten der Retormations-
geschichte OLT stellt die römiıschen Lebenskonzepte und Wahrnehmungsmuster den
deutschen gegenüber Dabei kommt das Buch ohne erweIls auf die Se-
kundärliteratur ALLS Reinhardt arbeıtet MI1L den Quellen n  19, übersetzt SIC Diese
Arbeıtsweilise den Eindruck dass Reinhardt sıch nıcht die Forschungsdebatte
oder s dl die aktuellen Deutungskonflikte die Retormatıion einmiıischen sondern
SC1IHNECNMN Leser/ 111 auch den nıcht wıissenschaftlichen 11 andere Erzählung der Re-
tormatıon blıeten 111

Danizela Blum
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und der Reformunfähigkeit. Luther setzte genau an diesem Narrativ an und baute es am 
Ende zu seinem Antichrist-Motiv aus: In Rom herrsche mit dem Papsttum eine end-
zeitliche, dämonische Macht. Was zunächst für das Papsttum im Gesamten galt, baute 
Luther schließlich auch für einzelne Päpste aus. In einer seiner letzten Schriften, »Wider 
das Papsttum zu Rom, vom Teufel gestiftet«, geriet Luther in seiner Verbalattacke gegen 
Paul III. an die Grenzen des Sagbaren und rief offen zum Mord auf. 

Für die Römer war Luther bald nach Einleitung des Häretikerprozesses der Proto-
typ des verstockten Ketzers, der in arroganter Überheblichkeit seine Exegese über eine 
1500-jährige kirchliche Tradition der Bibelauslegung stellte. Für den Augustinermönch 
aber war gerade das päpstliche Bibelauslegungsmonopol ein theologisches Kernproblem. 
Die Päpste verkannten seine Wirkmacht bis zuletzt und gaben sich lieber einer »bizar-
ren Verdrängung und grotesken Schönfärbung« (S. 216) der reformatorischen Entwick-
lungen hin. Die theologischen Anfragen Luthers interessierten die Päpste ohnehin nicht, 
sondern – je nachdem, wer es gerade war – höchstens ihre Nuntien und Legaten, die im 
päpstlichen Auftrag im Barbarenland unterwegs waren. Deren Briefen, insbesondere den 
Briefen Girolamo Aleandros, schenkt Reinhardt in seinem Buch besonderes Gehör. Ge-
rade wo ein doppelter Überlieferungsstrang existiert, in der Beschreibung des Wormser 
Reichstags 1521, des Augsburger Reichstags 1530 und der Begegnung von Nuntius Ver-
gerio mit Luther 1535, erzählt der Autor beide Sichtweisen hintereinander, die lutherische 
und die römische Perspektive der Ereignisse. Die Legaten gaben bisweilen auch weiter, 
welche zentralen Ärgernisse sich in Deutschland aufgestaut hatten und was schnell ei-
ner Änderung bedurfte, um die Reformation vielleicht doch noch aufzuhalten: ein reales 
Ungleichgewicht im Geben und Nehmen zwischen der Kurie und Deutschland (vor al-
lem in der Verteilung einträglicher Pfründen) und der deutsche Ärger darüber, dass die 
Italiener die Deutschen seit Jahrzehnten als Barbaren verachteten. Diese gegenseitigen 
Deutungs- und Wahrnehmungskonzepte stellt der Autor ausführlich, gegen Ende hin 
fast redundant, dar. Die Redundanz mag man dem Buch aber nicht zum Vorwurf machen; 
vielmehr wird deutlich, dass in all den Jahren des Austausches zwischen Deutschland und 
Rom überhaupt keine Verständigung, kein Verständnis für die andere Seite zustande kam.

Wenn man die Arbeit forschungsgeschichtlich einordnen möchte, kommt man auf 
eine Deutung, die der evangelisch-nationalen Interpretation des 19. Jahrhunderts ähnelt: 
Auf der einen Seite der mutige Stratege Luther, der jederzeit wusste, was er tat, und »den 
unvermeidlichen Trennungsprozess« (S. 89) bewusst provozierte und voranbrachte, auf 
der anderen Seite eine Reihe von Päpsten, die ihre eigenen Familienangelegenheiten allen 
politischen und religiösen Belangen unterordneten und deren Vorurteile über die ›tumben 
Barbaren‹ ohnehin jedes Verständnis der lutherischen Sache unmöglich machten. 

Reinhardt hat für seine Machiavelli-Biographie 2013 den Golo-Mann-Preis für Ge-
schichtsschreibung erhalten. Dass er schreiben kann, zeigt er auch in diesem Buch. Flott 
führt er seine Leser durch das Rom der Renaissance und die Stätten der Reformations-
geschichte, flott stellt er die römischen Lebenskonzepte und Wahrnehmungsmuster den 
deutschen gegenüber. Dabei kommt das Buch ohne einen einzigen Verweis auf die Se-
kundärliteratur aus. Reinhardt arbeitet mit den Quellen; wo nötig, übersetzt er sie. Diese 
Arbeitsweise evoziert den Eindruck, dass Reinhardt sich nicht in die Forschungsdebatte 
oder gar in die aktuellen Deutungskonflikte um die Reformation einmischen, sondern 
seinen Leser/-innen, auch den nicht-wissenschaftlichen, eine andere Erzählung der Re-
formation bieten will.

Daniela Blum
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HEINZ SCHEIBLE: Melanchthon. Vermiuttler der Retormation. Muünchen: Beck 2016
445 Abb ISBN 9786-3-406-686  —3 Geb 26,00

Wer sıch umfassend, detailgenau und quellenbasiert über das Leben und Wıirken Philıpp
Melanchthons iınformieren wıll, oreift se1t 997 unweiıgerlich der VO Heınz Scheible
vertassten Biographie. Fur das Reformationsjubiläum 1ST diese Ausgabe VO wegberel-
tenden Melanchthontorscher und vieltach ausgewıesenen Melanchthonkenner überarbeıi-
telt un aktualisiert worden, wobe!l mıt dieser Neuauflage der Retormator durch eınen

Untertitel als » Vermuittler der Retormation« charakterisiert wiırd.
In der Struktur 1St die Biographie gleich geblieben, wobel eın Blick 1n das Inhalts-

verzeichniıs ze1gt, dass VOTL allem der nunmehr über 100 Seıten umfassende Anhang
zahlreiches Materı1al erwelıtert worden 1St esonders ertreuen dabei WEl Neuerungen:
Der Anhang wırd 1L  5 mıt eıner Zeıttatel eröffnet, die jedoch vielmehr bletet als 1ne
kleine biographische Tabelle; prasentiert auf 20 Seıten Melanchthons Auftenthaltsorte
auf den Tag Nn  U und kombiniert diesen Lebenslauf mıt wichtigen zeitgeschichtlichen
Ereignissen. Ebentalls 1m Anhang Aindet sıch 1L  5 eın Abschnitt »Nachweise«. Wenn die
Biographie, die fur eın allgemeines Leserpublikum vertasst 1St, auch weıterhıin ohne Fufßs-

arbeıtet, werden 1L  5 ertreulicherweise den jeweıligen iınhaltliıchen Abschnitten
die Quellenbelege geliefert und Laıteratur angeführt, wobe!l aut jegliche forschungsge-
schichtliche Diskussion bewusst verzichtet wırd (vgl 355)

Der Wortlaut des Buches 1St hingegen weıtestgehend gleich geblieben, wobel sıch
ımmer wıeder sprachliche Glättungen bzw. kleinere Umformulierungen Ainden und 1Ur

wenıge Absiätze erganzt wurden (SO z B oder Aufgelockert wırd das -
Buch 1L  5 auch durch zahlreiches Bildmater1al W1€ Stadtansıchten VO allen fur

Melanchthon relevanten (Jrten 1n zumelıst zeitgenössischen Darstellungen, Portrauts des
Retformators b7zw. VO vielen Weggenossen, aber auch einıge Tıtelseiten wichtiger Bu-
cher bzw. Handschriften. Dieses sorgfäaltig ausgewählte Bildmater1al wırd durchgängıg
mıt z . cehr austührlichen Erläuterungen dargeboten W1€ bel Melanchthons einge-
schränkter Unterschrift die Schmalkaldischen Artıkel (S

Der Vft stellt mıt dieser Neuausgabe 1ne auf vielfältige \We1se ausgeschmückte Bıo-
grafie des ıs heute oftmals unterschätzten bzw. talsch eingeschätzten Retformators bereıt.
Dabei arbeıtet weıtestgehend chronologiısch, unterbricht den Lauf der Dinge aber 1 -
InNner wıeder mıt eher systematisch ausgerichteten Kapiteln (Z »Philosoph«) 1ne kom-
plementär lesende Theologie Melanchthons bleibt hingegen, W1€ der Vt celbst ftest-
stellt, 1ne noch meısternde Forschungsaufgabe (S 323) In allen Kapiteln verbindet
der Vft sprachlich elegant und kunstfertig zahllose Hintergrundinformationen eıner
eingangıg lesharen Geschichte, 1n der manchem Leser W1€ der Vt selbst anmerkt
viele Gesichter und Namen auftauchen moögen, die aber der weıten Lebenswelt und der
orofßen europäischen Vernetzung des Retormators geschuldet sSind: Melanchthons >Briet-
wechsel dokumentiert die Bekanntschaft mıt mehr als siebentausend Personen« (S 323)
Aus der Quellenkenntnis dieses umfangreichen Materı1als schöpft diese Biographie eben-

W1€ S1E durch tundierte Kenntnıis des weIlt gefächerten Schriftenkorpus Melanchthons
besticht. W/er sıch beım Lesen nıcht alles auf eiınmal merken kann, dem erschliefßt sıch 1n
dieser Ausgabe die Fulle der Informationen leicht durch den biographischen Index SOWI1e
durch eın mıt thematıischen Schlagwörtern erganztes Urtsregister.

Wer die Reformationsgeschichte einmal durch die Augen Melanchthons sehen und
verstehen wıll, wırd mıt dieser Biographie 1n eın Leben eingeführt, welches sıch Sahz
>>der Förderung der menschlichen Gemeininschaftt« (S 31 verschrieben hat Mıt welchem
unermudlichen Eınsatz fur wıssenschaftliche Lehre und allgemeine Bildung, aber auch
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Heinz Scheible: Melanchthon. Vermittler der Reformation. München: C. H. Beck 2016. 
445 S. m. Abb. ISBN 978-3-406-68673-3. Geb. € 28,00.

Wer sich umfassend, detailgenau und quellenbasiert über das Leben und Wirken Philipp 
Melanchthons informieren will, greift seit 1997 unweigerlich zu der von Heinz Scheible 
verfassten Biographie. Für das Reformationsjubiläum ist diese Ausgabe vom wegberei-
tenden Melanchthonforscher und vielfach ausgewiesenen Melanchthonkenner überarbei-
tet und aktualisiert worden, wobei mit dieser Neuauflage der Reformator durch einen 
neuen Untertitel als »Vermittler der Reformation« charakterisiert wird. 

In der Struktur ist die Biographie gleich geblieben, wobei ein Blick in das Inhalts-
verzeichnis zeigt, dass vor allem der nunmehr über 100 Seiten umfassende Anhang um 
zahlreiches Material erweitert worden ist. Besonders erfreuen dabei zwei Neuerungen: 
Der Anhang wird nun mit einer Zeittafel eröffnet, die jedoch vielmehr bietet als eine 
kleine biographische Tabelle; er präsentiert auf 20 Seiten Melanchthons Aufenthaltsorte 
auf den Tag genau und kombiniert diesen Lebenslauf mit wichtigen zeitgeschichtlichen 
Ereignissen. Ebenfalls im Anhang findet sich nun ein Abschnitt »Nachweise«. Wenn die 
Biographie, die für ein allgemeines Leserpublikum verfasst ist, auch weiterhin ohne Fuß-
noten arbeitet, werden nun erfreulicherweise zu den jeweiligen inhaltlichen Abschnitten 
die Quellenbelege geliefert und Literatur angeführt, wobei auf jegliche forschungsge-
schichtliche Diskussion bewusst verzichtet wird (vgl. S. 355). 

Der Wortlaut des Buches ist hingegen weitestgehend gleich geblieben, wobei sich 
immer wieder sprachliche Glättungen bzw. kleinere Umformulierungen finden und nur 
wenige Absätze ergänzt wurden (so z. B. S. 24 oder S. 316f.). Aufgelockert wird das ge-
samte Buch nun auch durch zahlreiches Bildmaterial wie Stadtansichten von allen für 
Melanchthon relevanten Orten in zumeist zeitgenössischen Darstellungen, Portraits des 
Reformators bzw. von vielen Weggenossen, aber auch einige Titelseiten wichtiger Bü-
cher bzw. Handschriften. Dieses sorgfältig ausgewählte Bildmaterial wird durchgängig 
mit z. T. sehr ausführlichen Erläuterungen dargeboten wie z. B. bei Melanchthons einge-
schränkter Unterschrift unter die Schmalkaldischen Artikel (S. 146f.).

Der Vf. stellt mit dieser Neuausgabe eine auf vielfältige Weise ausgeschmückte Bio-
grafie des bis heute oftmals unterschätzten bzw. falsch eingeschätzten Reformators bereit. 
Dabei arbeitet er weitestgehend chronologisch, unterbricht den Lauf der Dinge aber im-
mer wieder mit eher systematisch ausgerichteten Kapiteln (z. B. »Philosoph«) – eine kom-
plementär zu lesende Theologie Melanchthons bleibt hingegen, wie der Vf. selbst fest-
stellt, eine noch zu meisternde Forschungsaufgabe (S. 323). In allen Kapiteln verbindet 
der Vf. sprachlich elegant und kunstfertig zahllose Hintergrundinformationen zu einer 
eingängig lesbaren Geschichte, in der manchem Leser – wie der Vf. selbst anmerkt – zu 
viele Gesichter und Namen auftauchen mögen, die aber der weiten Lebenswelt und der 
großen europäischen Vernetzung des Reformators geschuldet sind: Melanchthons »Brief-
wechsel dokumentiert die Bekanntschaft mit mehr als siebentausend Personen« (S. 323). 
Aus der Quellenkenntnis dieses umfangreichen Materials schöpft diese Biographie eben-
so wie sie durch fundierte Kenntnis des weit gefächerten Schriftenkorpus Melanchthons 
besticht. Wer sich beim Lesen nicht alles auf einmal merken kann, dem erschließt sich in 
dieser Ausgabe die Fülle der Informationen leicht durch den biographischen Index sowie 
durch ein mit thematischen Schlagwörtern ergänztes Ortsregister.

Wer die Reformationsgeschichte einmal durch die Augen Melanchthons sehen und 
verstehen will, wird mit dieser Biographie in ein Leben eingeführt, welches sich ganz 
»der Förderung der menschlichen Gemeinschaft« (S. 311) verschrieben hat. Mit welchem 
unermüdlichen Einsatz für wissenschaftliche Lehre und allgemeine Bildung, aber auch 
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fur die kıirchliche Einheit und europaweıte Religionspolitik Melanchthon dies betrieben
hat, weılß der Vft SCHAUSO eindruücklich darzustellen, W1€ auch einfuüuhlsam renzen und
schwer Verständliches beım Namen CHNNeN annn W/er Melanchthons Leben SOWI1e se1ne
wıssenschaftliche und kirchenpolitische Wıirksamkeit kennenlernen wıll, der wırd auch
1n Zukunft dieser hervorragenden Lebensbeschreibung des Vermuttlers der Retorma-
t10N ogreifen.

Nıcole Kuropka

DPEFTER (J)PITZ Ulrich Zwingli. Prophet, Ketzer, 101er des Protestantısmus. Zärich:
2015 119 zahlr. tarb Abb ISBN 978-3-290-178728-4 Kart 19,90

Der Anfang des Protestantismus wırd nıcht zuletzt 1m Reformationsjahr 2017 welt-
gehend über und mıt Luther ıdentiiziert. DDass neben Luther viele Manner und wenı1ge
Frauen 1ne theologische Retorm der eınen Kirche Jesu Christı vorangetrieben haben,
INUSS VOTL allem 1n Deutschland ımmer wıeder NECU gzezeıigt werden. In der deutschsprachi-
SCH Schweiz 1ST das sıcher anders. Dort spielt der 484 geborene Zwingli 1ne weıt orößere
Raolle 1Ur weılß INnan auch dort 1n der Regel nıcht viel VOoO ıhm ber mıt der kleinen
Einführung VO DPeter Opiıtz annn sıch dies 1n Deutschland und 1n der Schweiz andern.

Denn dem Zürcher Retormationshistoriker gelingt C5, eın leicht verstaändliches un
zugleich anspruchsvolles Portraıt Zwinglıis zeichnen: das Buchlein 1St darüber hinaus
durch se1ne Ilustrationen und den schönen Schrittsatz ZuL lesbar: 1C habe N 1n die
and ILEL

In insgesamt dreı Kapiteln stellt UOpıtz die wesentlichen Akzente Zwinglıis dar. Au-
Kerst gelungen siınd hier die jeweıligen UÜberschritten.

» Die Wiıederentdeckung des +Angesichts Christ1i<« zeıgt knapp Zwinglıis eıgenen, weIlt-
gehend unabhängig VOoO  5 Luther gefundenen retormatorischen Anfang aut Zutreftend
zeıgt UOpitz, dass die Bıbelorientierung bel Zwingli wenıger humanıstische Renalissance
W adl, sondern darauf zielte, das » Ängesicht Christi, das 1n Yahrheit das reine AÄngesicht
des outıgen ynadıgen (Jottes LSt, wıieder sichtbhar« (S 22) werden lassen. Opıtz
1efert aber keine austührliche Interpretation Zwinglis, sondern entwickelt diese theolo-
yischen Erkenntnisse eher beiläufig und dadurch elegant. Opiıtz annn überall N se1iner
ımmensen Zwinglikenntnis schöpfen und durchgehend gelingt iıhm, den spannenden
Lebenslauf mıt eıner gelungenen theologischen Interpretation verknüpfen.

» Retormatıon der Kirche 1m Zeichen des Evangeliums VO der Versöhnung« 1ST der
Entwicklung der Retformatıion 1n Zürich gewidmet. Schön geht Opıtz den einzelnen Sta-
tionen nach (Disputationen, Täuter), 1n denen deutlich wiırd, W1€ sehr sıch das kirchliche
und soz1ale Leben 1n Zürich veranderte: Di1e Entfernung der Bilder, die Klosterschlie-
ßungen und die Almosenordnung zeıgen auf, W1€ cehr sıch Zwingli darum bemühte, die
Gestaltung der >Gemehnnderetormation« sSTteUern (vgl 55) DDass das nıcht ohne Ru-

abging, wırd ul deutlich, ebenso aber auch, W1€ cehr Zwingli versöhnungstheolo-
gisch argumentierte: Ausgangspunkt 1ST (Jottes Versöhnungsgeschehen 1n Jesus Christus

diesem versucht die Gemeıinde (ın diesem Fall Zürich) entsprechend leben Worum
oing Zwingli? Um die »Durchdringung und Pragung der Gesellschaft durch
das 1n der Bıbel Afindende yöttliche Wort.« (S 68) Das ertorderte NECUC Strukturen, WS5-
halb die Retormatıion Zwinglıis nıcht 1Ur als theologische Lehre, sondern als Erneuerung
VO Kirche und Gesellschaft begreiten 1STt

» Wenn (JOtt die Türangel bewegt, wırd auch der Turbalken erschüttert« beschreibt
die Wırkungen Zwinglıis über Zürich hinaus. Hıer zeichnet Opıtz die Euphorie der fru-
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für die kirchliche Einheit und europaweite Religionspolitik Melanchthon dies betrieben 
hat, weiß der Vf. genauso eindrücklich darzustellen, wie er auch einfühlsam Grenzen und 
schwer Verständliches beim Namen nennen kann. Wer Melanchthons Leben sowie seine 
wissenschaftliche und kirchenpolitische Wirksamkeit  kennenlernen will, der wird auch 
in Zukunft zu dieser hervorragenden Lebensbeschreibung des Vermittlers der Reforma-
tion greifen.

Nicole Kuropka

Peter Opitz: Ulrich Zwingli. Prophet, Ketzer, Pionier des Protestantismus. Zürich: TVZ 
2015. 119 S. m. zahlr. farb. Abb. ISBN 978-3-290-17828-4. Kart. € 19,90.

Der Anfang des Protestantismus wird – nicht zuletzt im Reformationsjahr 2017 – weit-
gehend über und mit Luther identifiziert. Dass neben Luther viele Männer und wenige 
Frauen eine theologische Reform der einen Kirche Jesu Christi vorangetrieben haben, 
muss vor allem in Deutschland immer wieder neu gezeigt werden. In der deutschsprachi-
gen Schweiz ist das sicher anders. Dort spielt der 1484 geborene Zwingli eine weit größere 
Rolle – nur weiß man auch dort in der Regel nicht viel von ihm. Aber mit der kleinen 
Einführung von Peter Opitz kann sich dies – in Deutschland und in der Schweiz – ändern. 

Denn dem Zürcher Reformationshistoriker gelingt es, ein leicht verständliches und 
zugleich anspruchsvolles Portrait Zwinglis zu zeichnen; das Büchlein ist darüber hinaus 
durch seine Illustrationen und den schönen Schriftsatz gut lesbar; ich habe es gerne in die 
Hand genommen.

In insgesamt drei Kapiteln stellt Opitz die wesentlichen Akzente Zwinglis dar. Äu-
ßerst gelungen sind hier die jeweiligen Überschriften. 

»Die Wiederentdeckung des ›Angesichts Christi‹« zeigt knapp Zwinglis eigenen, weit-
gehend unabhängig von Luther gefundenen reformatorischen Anfang auf. Zutreffend 
zeigt Opitz, dass die Bibelorientierung bei Zwingli weniger humanistische Renaissance 
war, sondern darauf zielte, das »Angesicht Christi, das in Wahrheit das reine Angesicht 
des gütigen gnädigen Gottes ist, […] wieder sichtbar« (S. 22) werden zu lassen. Opitz 
liefert aber keine ausführliche Interpretation Zwinglis, sondern entwickelt diese theolo-
gischen Erkenntnisse eher beiläufig – und dadurch elegant. Opitz kann überall aus seiner 
immensen Zwinglikenntnis schöpfen – und durchgehend gelingt es ihm, den spannenden 
Lebenslauf mit einer gelungenen theologischen Interpretation zu verknüpfen. 

»Reformation der Kirche im Zeichen des Evangeliums von der Versöhnung« ist der 
Entwicklung der Reformation in Zürich gewidmet. Schön geht Opitz den einzelnen Sta-
tionen nach (Disputationen, Täufer), in denen deutlich wird, wie sehr sich das kirchliche 
und soziale Leben in Zürich veränderte: Die Entfernung der Bilder, die Klosterschlie-
ßungen und die Almosenordnung zeigen auf, wie sehr sich Zwingli darum bemühte, die 
Gestaltung der »Gemeindereformation« zu steuern (vgl. S. 55). Dass das nicht ohne Ru-
moren abging, wird gut deutlich, ebenso aber auch, wie sehr Zwingli versöhnungstheolo-
gisch argumentierte: Ausgangspunkt ist Gottes Versöhnungsgeschehen in Jesus Christus 
– diesem versucht die Gemeinde (in diesem Fall: Zürich) entsprechend zu leben. Worum 
ging es Zwingli? Um die »Durchdringung und Prägung der gesamten Gesellschaft durch 
das in der Bibel zu findende göttliche Wort.« (S. 68) Das erforderte neue Strukturen, wes-
halb die Reformation Zwinglis nicht nur als theologische Lehre, sondern als Erneuerung 
von Kirche und Gesellschaft zu begreifen ist.

»Wenn Gott die Türangel bewegt, wird auch der Türbalken erschüttert« beschreibt 
die Wirkungen Zwinglis über Zürich hinaus. Hier zeichnet Opitz die Euphorie der frü-
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hen 20er-Jahre und die spatere heftige und vewaltsame Ernüchterung ıs hın den
Kappeler Krıegen und Zwinglıis Tod 531 nach. Deutlich macht UOpitz, W1€ cehr der
tormatorische >Umbau« (S 95) 1n Konflikt mıt überkommenen Machtstrukturen kam

und W1€ cehr auch Zwingli 1n Fragen des mıilıitäarıschen Handelns »e1n Eidgenosse des
16 Jahrhunderts« (S 105) blieb Opiıtz 1St aber auch überzeugt: »>»Zwinglıs Überzeugung
VO der Kraft und Freiheit des yöttlichen (zJe1lstes hätte sıch 1m Rahmen e1nes anderen
Geschichtsbildes ohl anders auswiıirken können << (S 104)

Das letzte sehr knappe Kapitel zeıgt Wırkungen und Perspektiven auf.
Insgesamt 1ST die vorliegende Einführung ohl das Beste, W aS gegenwärtıg ZUTLF Fın-

führung 1n Zwinglis Leben und Theologie lesen 1St 13‚I' und instruktiv, ZuL leshar un
theologisch ımmer wıeder 1n die Tiefe gehend verarbeıtet Opiıtz alle HNECUECTITECN Forschungen
Leserinnen verdient hat

Zwingli, ohne dass dies jeweıls DESAQL werden musste. Fın Buch, das viele Leser und

eorg Plasger

REBECCA (ISELBRECHT, SABINE SCHEUTER (Hrsa.) »Hor nıcht auf sıngen«. Zeu-
vinnen der Schweizer Reformatıion. Zärich: 2016 268 Abb ISBN 78-3-290Ö-
17850-5 Kart 35,90
Im Kontext des Reformationsjubiläums 2017 tanden Frauenthemen VO Katharına-
von-Bora-Film eiınmal abgesehen bislang 1Ur wenı1g Beachtung. Der auf einer Tagung
1m Jahre 2014 basıerende Sammelband wendet den Blick erstmals aut Frauengestalten,
die 1m Kontext der Retormatıion 1n der Schweiz VO esonderer Bedeutung, aber auch
ALLS deutscher, ınsbesondere suddeutscher Perspektive iınteressant sınd. cht AÄAutorinnen

Karla Apperloo-Boersma, Christine Christ-von Wedel, Isabelle Graessle, Rebecca
Giselbrecht, Elsie |Anne] ee, Kırsı Stjerna, Urte BeJick, Susan Karant-Nunn
stellen insgesamt Frauen der Reformationszeıt, überwiegend Anhängerinnen der Re-
tormatıon VO  i Abschliefßend wiırtt Helmut Puftf einen Blick auf spezifisch die Männer
betreffende Aspekte der Reformationsgeschichte.

Di1e NECUN Aufsätze haben eınen höchst unterschiedlichen Charakter sowohl hinsıcht-
ıch des Stils als auch des Inhalts. Nıcht alle haben eınen tachwissenschaftlichen Charak-
ter, nıcht alle bereichern die Forschung. Verdienstvoll 1St, dass neben allseits ekannten
Gestalten W1€ Katharına Zell, Marıe Dentıiere, Wıibrandıs Rosenblatt, Katharına VO /ım-
INEIN, Argula VOoO  5 Grumbach, Katharına VO Bora, AÄAnna Reinhart, Jeanne de Jussıe auch
auf wenı1g oder bislang dr nıcht bekannte W1€ Adelhe1id Lehmann, AÄAnna Adlischwyler,
Margaret Hottinger, Idelette de Bure, Ursula ]Jost, Margaretha Pruss, Barbara Rebstock,
AÄAnna RKust, Regula Zwingli, Barbara VO Roll, Margarete Blarer, Elisaberth Sılbereisen,
AÄAnna Alexandrıa VO Rappoltstein, Justina VO Lupfen autmerksam gvemacht wiırd. Be1l
vielen Frauen stehen die AÄAutorinnen allerdings VOTL dem Problem, dass 1Ur wenı1ge
Quellen, VOTL allem 1Ur wenıge oder S4708 keine Quellen ALLS der and der Frauen selbst
o1Dt.

Interpretatorisch wiırkt manches reichlich überzogen. In geradezu ınflationarer \We1-
wırd den Frauen das Praädikat » Theologin« (Zz.B fur Marıe Dentıiere, /6, 134) und

» Reformatorin« (Z fur AÄAnna Alexandrıa VO Rappoltstein, 98; fur Margarete Blarer,
149, 157) verliehen, doch nıcht jeder, der sıch relig1ösen Fragen außert, 1St damıt

auch schon Theologe und nıcht jeder, der sıch fur die Retormatıon engagıert, 1St damıt
auch schon Retormator. Dies 1St bel Männern und sollte auch fur Frauen gelten. FEınzıg
und alleın Katharına Zell annn me1ınes Erachtens Recht als »Laientheologin« (S 107)
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hen 20er-Jahre und die spätere heftige und gewaltsame Ernüchterung bis hin zu den 
Kappeler Kriegen und Zwinglis Tod 1531 nach. Deutlich macht Opitz, wie sehr der re-
formatorische »Umbau« (S. 95) in Konflikt mit überkommenen Machtstrukturen kam 
– und wie sehr auch Zwingli in Fragen des militärischen Handelns »ein Eidgenosse des 
16. Jahrhunderts« (S. 105) blieb – Opitz ist aber auch überzeugt: »Zwinglis Überzeugung 
von der Kraft und Freiheit des göttlichen Geistes hätte sich im Rahmen eines anderen 
Geschichtsbildes wohl anders auswirken können …« (S. 104)

Das letzte sehr knappe Kapitel zeigt Wirkungen und Perspektiven auf. 
Insgesamt ist die vorliegende Einführung wohl das Beste, was gegenwärtig zur Ein-

führung in Zwinglis Leben und Theologie zu lesen ist. Klar und instruktiv, gut lesbar und 
theologisch immer wieder in die Tiefe gehend verarbeitet Opitz alle neueren Forschungen 
zu Zwingli, ohne dass dies jeweils gesagt werden müsste. Ein Buch, das viele Leser und 
Leserinnen verdient hat.

Georg Plasger

Rebecca A. Giselbrecht, Sabine Scheuter (Hrsg.): »Hör nicht auf zu singen«. Zeu-
ginnen der Schweizer Reformation. Zürich: TVZ 2016. 268 S. m. Abb. ISBN 978-3-290-
17850-5. Kart. € 35,90.

Im Kontext des Reformationsjubiläums 2017 fanden Frauenthemen – vom Katharina-
von-Bora-Film einmal abgesehen – bislang nur wenig Beachtung. Der auf einer Tagung 
im Jahre 2014 basierende Sammelband wendet den Blick erstmals auf Frauengestalten, 
die im Kontext der Reformation in der Schweiz von besonderer Bedeutung, aber auch 
aus deutscher, insbesondere süddeutscher Perspektive interessant sind. Acht Autorinnen 
– Karla Apperloo-Boersma, Christine Christ-von Wedel, Isabelle Graesslé, Rebecca A. 
Giselbrecht, Elsie [Anne] McKee, Kirsi Stjerna, Urte Bejick, Susan C. Karant-Nunn – 
stellen insgesamt 22 Frauen der Reformationszeit, überwiegend Anhängerinnen der Re-
formation vor. Abschließend wirft Helmut Puff einen Blick auf spezifisch die Männer 
betreffende Aspekte der Reformationsgeschichte.

Die neun Aufsätze haben einen höchst unterschiedlichen Charakter sowohl hinsicht-
lich des Stils als auch des Inhalts. Nicht alle haben einen fachwissenschaftlichen Charak-
ter, nicht alle bereichern die Forschung. Verdienstvoll ist, dass neben allseits bekannten 
Gestalten wie Katharina Zell, Marie Dentière, Wibrandis Rosenblatt, Katharina von Zim-
mern, Argula von Grumbach, Katharina von Bora, Anna Reinhart, Jeanne de Jussie auch 
auf wenig oder bislang gar nicht bekannte wie Adelheid Lehmann, Anna Adlischwyler, 
Margaret Hottinger, Idelette de Bure, Ursula Jost, Margaretha Prüss, Barbara Rebstock, 
Anna Rüst, Regula Zwingli, Barbara von Roll, Margarete Blarer, Elisabeth Silbereisen, 
Anna Alexandria von Rappoltstein, Justina von Lupfen aufmerksam gemacht wird. Bei 
vielen Frauen stehen die Autorinnen allerdings vor dem Problem, dass es nur wenige 
Quellen, vor allem nur wenige oder gar keine Quellen aus der Hand der Frauen selbst 
gibt.

Interpretatorisch wirkt manches reichlich überzogen. In geradezu inflationärer Wei-
se wird den Frauen das Prädikat »Theologin« (z. B. für Marie Dentière, S. 76, 134) und 
»Reformatorin« (z. B. für Anna Alexandria von Rappoltstein, S. 98; für Margarete Blarer, 
S. 149, 157) verliehen, doch nicht jeder, der sich zu religiösen Fragen äußert, ist damit 
auch schon Theologe und nicht jeder, der sich für die Reformation engagiert, ist damit 
auch schon Reformator. Dies ist bei Männern so und sollte auch für Frauen gelten. Einzig 
und allein Katharina Zell kann meines Erachtens zu Recht als »Laientheologin« (S. 107) 
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bezeichnet werde. uch VO » Feministinnen« (für Marıe Dentiere, 134) wurde 1C 1m
Rahmen des 16 Jahrhunderts nıcht sprechen. Interpretatorisch cehr gedehnt 1St auch das
schöne Zaıtat, das den Titel der Veröffentlichung schmüuückt: »Hor nıcht auf sıngen«.
Es wırd als Wort VO Matthäus Zell ausgegeben, gerichtet VOTL seiınem Tod se1ne Frau
Katharina, überlietert VO se1ner Frau, überlietert allerdings 1n folgendem, 1Ur schwer
verstandlichem Wortlaut: du 1L  5 nıt sıngest/ W1€ eiınem jeden gefalt/ WUurt 5
anders werden«. Es gehört schon viel Interpretationsgabe dazu, daraus »Hor nıcht aut
SINSEN« machen und dies auch noch 1n Anführungszeichen SCEIZECN, aber SaNz talsch
1ST sıcher nıcht.

Interessant und 1ne NECUC Perspektive aut den Humanısten-Papst eröffnend 1ST Christ-
VO Wedels Aufsatz » E rasmus als Promoter sıc}) Frauenrollen«: zemeınt 1St ohl
» Promotor«. Interessant auch methodisch, weıl nıcht mıt Ego-Dokumenten gearbeıtet
werden annn 1St auch BeJicks tiete Einblicke gebender Bericht über Margarete Blarer,
den die Autorın allerdings schon mehrtach andernorts 1n vergleichbarer \We1se prasen-
tlert hat Und iınteressant 1ST auch Puftfs kleiner Einblick 1n maskuline Homoerotik des
16 Jahrhunderts.

Der sıch sorgfältig gestaltete und auch mıt zahlreichen ansprechenden Abbildun-
SCH geschmückte Band offenbart gravierende Mängel 1m Literaturverzeichnıis. Nıcht 1Ur
tehlen fur das Frauenthema wichtige Titel W1€ Halbach, Matheson, Kobelt-Groch, Kom-
InNner und bel Balntons Pionijerarbeıt ware die deutsche Ausgabe C1HNNeN zewesen),
nıcht 1Ur wırd Melanchthon talsch, ohne geschrieben (S 254), sondern konsequent
wırd bel unselbstständigen bibliografischen Einheiten auf die Angabe der Seitenzahlen
verzichtet. Ferner erscheint »Wikıpedia« als AÄAutor (S 262) und »Aquıin« als Nachname
VO Thomas VO Aquın Hıer Walr offenbar leider eın Dıilettant erk

Das Buch enthält eın Bild- und Autorenverzeichnıs, auf eın Personenregister wurde
leider verzichtet.

Manrtın Jung

ÄNNFEF BEZZEL: (arıtas Pirckheimer. Abtissin und Humanıstın (Kleine bayerische Bıo-
graphien). Regensburg: Pustet 2016 128 zahlr. Abb ISBN 978-3-7917/-2751-6
Kart 12,95

Di1e Pocket-Buchreihe der >kleinen bayerischen biographien« wendet sıch dezidiert
allgemeın ınteressıerte, aber nıcht speziell vorgebildete Leser. Ihnen wollen Fachleute 1n
verstandlicher Sprache wıssenschaftlich ftundierte Lektüre 1m Umfang VOoO  5 Iiwa 100 Se1-
ten fur Z wischendurch« bleten. Im vorliegenden, (arıtas Pirckheimer (1467-1532) -
wıdmeten Band gelingt dies der evangelischen Kirchenhistorikerin Änne Bezzel, die 2015
bereıts mıt eınem historischen Roman über die Nürnberger Klarissın (»Jenseıts der Mau-
CIM die Freiheit«, hervorgetreten 1St, vorzüglıch. Di1e AÄAutorın schreıibt flüssig un
ausgesprochen ZUL; selbst komplexe Zusammenhänge CIMAS S1€E klar und verstaändlich
auszudrücken. Gelegentlich ware allerdings 1ne zumındest teilweise Übersetzung oder
Paraphrasierung der trühneuhochdeutschen Quellenzitate sinnvoall SCWECSCIL.

Di1e Konzeption der Buchreihe aut kurze Kapitel (hier siınd neun), die ıhrer-
Se1Its nochmals unterteılt und durch hilfreiche Informationskästen aufgelockert werden.
SO werden hier Hıntergrundinformationen beispielsweise über die Nürnberger Patrızıer
oder den Humanısmus 1n der Reichsstadt SOWI1e ınsbesondere Kurzbiographien wichti-
SCr Persönlichkeiten 1m geistigen Umkreıs der Protagonistin kompetent vermuiıttelt (Klara
VO AS$Ss1s1, Albrecht Durer, TAaSmuSs VO Rotterdam, Philıpp Melanchthon m.) Zur
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bezeichnet werde. Auch von »Feministinnen« (für Marie Dentière, S. 134) würde ich im 
Rahmen des 16. Jahrhunderts nicht sprechen. Interpretatorisch sehr gedehnt ist auch das 
schöne Zitat, das den Titel der Veröffentlichung schmückt: »Hör nicht auf zu singen«. 
Es wird als Wort von Matthäus Zell ausgegeben, gerichtet vor seinem Tod an seine Frau 
Katharina, überliefert von seiner Frau, überliefert allerdings in folgendem, nur schwer 
verständlichem Wortlaut: »wan du nun nit singest/ wie es einem jeden gefalt/ so wurt eß 
anders werden«. Es gehört schon viel Interpretationsgabe dazu, daraus »Hör nicht auf zu 
singen« zu machen und dies auch noch in Anführungszeichen zu setzen, aber ganz falsch 
ist es sicher nicht.

Interessant und eine neue Perspektive auf den Humanisten-Papst eröffnend ist Christ-
von Wedels Aufsatz »Erasmus als Promoter [sic!] neuer Frauenrollen«; gemeint ist wohl 
»Promotor«. Interessant – auch methodisch, weil nicht mit Ego-Dokumenten gearbeitet 
werden kann – ist auch Bejicks tiefe Einblicke gebender Bericht über Margarete Blarer, 
den die Autorin allerdings schon mehrfach andernorts in vergleichbarer Weise präsen-
tiert hat. Und interessant ist auch Puffs kleiner Einblick in maskuline Homoerotik des 
16. Jahrhunderts.

Der an sich sorgfältig gestaltete und auch mit zahlreichen ansprechenden Abbildun-
gen geschmückte Band offenbart gravierende Mängel im Literaturverzeichnis. Nicht nur 
fehlen für das Frauenthema wichtige Titel wie Halbach, Matheson, Kobelt-Groch, Kom-
mer (und bei Baintons Pionierarbeit wäre die deutsche Ausgabe zu nennen gewesen), 
nicht nur wird Melanchthon falsch, ohne H geschrieben (S. 254), sondern konsequent 
wird bei unselbstständigen bibliografischen Einheiten auf die Angabe der Seitenzahlen 
verzichtet. Ferner erscheint »Wikipedia« als Autor (S. 262) und »Aquin« als Nachname 
von Thomas von Aquin. Hier war offenbar leider ein Dilettant am Werk.

Das Buch enthält ein Bild- und Autorenverzeichnis, auf ein Personenregister wurde 
leider verzichtet.

Martin H. Jung

Anne Bezzel: Caritas Pirckheimer. Äbtissin und Humanistin (Kleine bayerische Bio-
graphien). Regensburg: Pustet 2016. 128 S. m. zahlr. Abb. ISBN 978-3-7917-2751-6. 
Kart. € 12,95.

Die Pocket-Buchreihe der »kleinen bayerischen biographien« wendet sich dezidiert an 
allgemein interessierte, aber nicht speziell vorgebildete Leser. Ihnen wollen Fachleute in 
verständlicher Sprache wissenschaftlich fundierte Lektüre im Umfang von etwa 100 Sei-
ten für ›Zwischendurch‹ bieten. Im vorliegenden, Caritas Pirckheimer (1467–1532) ge-
widmeten Band gelingt dies der evangelischen Kirchenhistorikerin Anne Bezzel, die 2015 
bereits mit einem historischen Roman über die Nürnberger Klarissin (»Jenseits der Mau-
ern die Freiheit«, 2015) hervorgetreten ist, vorzüglich. Die Autorin schreibt flüssig und 
ausgesprochen gut; selbst komplexe Zusammenhänge vermag sie klar und verständlich 
auszudrücken. Gelegentlich wäre allerdings eine zumindest teilweise Übersetzung oder 
Paraphrasierung der frühneuhochdeutschen Quellenzitate sinnvoll gewesen. 

Die Konzeption der Buchreihe setzt auf kurze Kapitel (hier sind es neun), die ihrer-
seits nochmals unterteilt und durch hilfreiche Informationskästen aufgelockert werden. 
So werden hier Hintergrundinformationen beispielsweise über die Nürnberger Patrizier 
oder den Humanismus in der Reichsstadt sowie insbesondere Kurzbiographien wichti-
ger Persönlichkeiten im geistigen Umkreis der Protagonistin kompetent vermittelt (Klara 
von Assisi, Albrecht Dürer, Erasmus von Rotterdam, Philipp Melanchthon u. a. m.). Zur 
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didaktisch durchdachten Ausstattung gehören außerdem Schwarz Wei(ß Abbildungen
11 e1lt- und Stammtatel C1M Verzeichnis ausgewählter Quellen und Lıteratur
Auf ÄAnmerkungsapparat wırd verzichtet.

(arıtas Pirckheimer 1ST als aufßergewöhnlich gebildete Humanıstın bekannt, 1Ner-
kannt VO den bedeutendsten Humanısten ıhrer Zeıt; zugleich aber W alr SIC 11 unbeug-
Samne Streıiterin fur ıhre klösterliche Lebensentscheidung, fur ıhren Konvent und fur ıhren
katholischen Glauben, als S1C, 503 ZUTLF Abitıissın des renommmMlLeEerten Konvents vzewählt, MI1L
der retormatorischen Klosterpolitik des Nürnberger Rates kontrontiert wurde. Ihrem
E1ınsatz und der Vermittlung Melanchthons W alr verdanken dass 51 Klara »>111117 «
ZU Aussterbekloster wurde das Eerst nach dem Tod der etzten Nonne 596 aufgehoben
wurde. Vor diesem Hıntergrund verwundert nıcht, WEn ıhre Geschichte die C1-
ligen kontessionellen Narratıve eingefügt wurde und ıhre Darstellung b1Is ı1115 20 Jahr-
hundert hineın zwıischen unbelehrbarer Reformationsverweigerin und heldenmütiger
Heıliger schwankte. Di1e Geschichte ıhrer Vereinnahmung iID dabe1 keineswegs A4115 Ende
gekommen: Im 500 Gedenkjahr der Retormatıion steht SIC Zeichen der >treundlichen
UÜbernahme«, WEn das » Weißenburger Tagblatt« 31 2017 (arıtas kurzerhand ZUTLF
» Retormatorin ı Nürnberg« erklärte, die »>mehr Selbstbestimmung der 1 evangeliıschen
Klöstern lebenden Nonnen 7 torderte«

Änne Bezzels Auseinandersetzung MI1L (arıtas Pirckheimer ID demgegenüber auf-
grund ıhrer kontessionellen Sensibilität und VOTL allem SCH ıhres besonders AUSSCPTAS-
ten Alteritätsbewusstseins würdigen. Selbst das der Abitıissın 503 VO den mannlichen
Franzıskaneroberen auferlegte Verbot, lateinısch korrespondieren, versucht die Au-

ALLS der eıt und N geistlichen Ootıven heraus plausıbel machen Dabe ID
11 nıcht eichte Gratwanderung, die Dıistanz ZUTLF »Heldin« des CISCHCH Buches

wahren SO Ö  3 der verbindliche Ton den (arıtas ıhrer Auseinandersetzung MI1L
dem Rat der Stadt anschlägt und die retformatorischen Codes (biıblisches Wort Christus
alleın Gnade Werke USW.) derer SIC sıch bedient WENISCIH friedfertigen Natu-
rell b7zw kontessionsverbindenden humanıstischen Theologie geschuldet sondern
angesichts der Bedrohungslage Teıl ıhrer rhetorischen Verteidigungsstrategie SCWECSCH

C1M
Worüber sıch Gegensatz dazu aber nıcht lässt Ungeachtet ıhrer Kurze

1ST Änne Bezzels (arıtas Biographie 11 der besten Einführungen die derzeıt über
die Nürnbergerıin lesen o1Dt und SIC vermuıttelt darüber hinaus auch 11 lesenswerte
altgläubige weıbliche Perspektive aut die eıt der Retormatıion nıcht 1Ur Nürnberg

Di:etmar Schrersner

ICHAEFL WELKER ICHAEFL BEINTKER ÄLBERT LANGE RSG k E A EKuropa reformata
Retormationsstädte UuUro und ıhre Retformatoren Leıipzıg Evangelische Verlagsan-
stalt 2016 503 MI1L zahlr tarhb Abb ISBN 476 3/4 Kart € 29 4O

Eıne Dokumentation VOoO  5 retormatorischen Städteprofilen und Reiseführer C11S, das sınd
die Ansprüche des Sammelbandes Europa veformata. Reformationsstädte Europas UuN ıhre
Reformatoren. Die Zielsetzung ıID durchaus erreicht, die ZwW eIite 1Ur bedingt.

Was die Städteprofile angeht, 1ST die CUFrOPaWEIlLE UOrıientierung des Bandes cehr
begrüßen Der ogen reicht VO Spanıen über Zentraleuropa ıs Estland und Finnland
VO Schottland und England ıs nach Rumanıen Bretten (Philıpp Melanchthon) und
Wıttenberg Martın Luther) sınd ekannt aber WIC viele Leser kennen Renee de France
und Olympıa Morata ALLS errara und ID Egidio N Seviılla? egen der iınternationalen
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didaktisch durchdachten Ausstattung gehören außerdem Schwarz-Weiß-Abbildungen, 
eine Zeit- und Stammtafel sowie ein Verzeichnis ausgewählter Quellen und Literatur. 
Auf einen Anmerkungsapparat wird verzichtet. 

Caritas Pirckheimer ist als außergewöhnlich gebildete Humanistin bekannt, aner-
kannt von den bedeutendsten Humanisten ihrer Zeit; zugleich aber war sie eine unbeug-
same Streiterin für ihre klösterliche Lebensentscheidung, für ihren Konvent und für ihren 
katholischen Glauben, als sie, 1503 zur Äbtissin des renommierten Konvents gewählt, mit 
der reformatorischen Klosterpolitik des Nürnberger Rates konfrontiert wurde. Ihrem 
Einsatz und der Vermittlung Melanchthons war es zu verdanken, dass St. Klara »nur« 
zum Aussterbekloster wurde, das erst nach dem Tod der letzten Nonne 1596 aufgehoben 
wurde. Vor diesem Hintergrund verwundert es nicht, wenn ihre Geschichte in die jewei-
ligen konfessionellen Narrative eingefügt wurde und ihre Darstellung bis ins 20. Jahr-
hundert hinein zwischen unbelehrbarer Reformationsverweigerin und heldenmütiger 
Heiliger schwankte. Die Geschichte ihrer Vereinnahmung ist dabei keineswegs ans Ende 
gekommen: Im 500. Gedenkjahr der Reformation steht sie im Zeichen der »freundlichen 
Übernahme«, wenn das »Weißenburger Tagblatt« am 31.1.2017 Caritas kurzerhand zur 
»Reformatorin in Nürnberg« erklärte, die »mehr Selbstbestimmung der in evangelischen 
Klöstern lebenden Nonnen [!] forderte«.

Anne Bezzels Auseinandersetzung mit Caritas Pirckheimer ist demgegenüber auf-
grund ihrer konfessionellen Sensibilität und vor allem wegen ihres besonders ausgepräg-
ten Alteritätsbewusstseins zu würdigen. Selbst das der Äbtissin 1503 von den männlichen 
Franziskaneroberen auferlegte Verbot, lateinisch zu korrespondieren, versucht die Au-
torin aus der Zeit und aus geistlichen Motiven heraus plausibel zu machen. Dabei ist es 
eine nicht immer leichte Gratwanderung, die Distanz zur »Heldin« des eigenen Buches 
zu wahren. So mögen der verbindliche Ton, den Caritas in ihrer Auseinandersetzung mit 
dem Rat der Stadt anschlägt, und die reformatorischen Codes (biblisches Wort, Christus 
allein, Gnade statt Werke usw.), derer sie sich bedient, weniger einem friedfertigen Natu-
rell bzw. einer konfessionsverbindenden humanistischen Theologie geschuldet, sondern 
angesichts der Bedrohungslage Teil ihrer rhetorischen Verteidigungsstrategie gewesen 
sein. 

Worüber sich im Gegensatz dazu aber nicht streiten lässt: Ungeachtet ihrer Kürze 
ist Anne Bezzels Caritas-Biographie eine der besten Einführungen, die es derzeit über 
die Nürnbergerin zu lesen gibt, und sie vermittelt darüber hinaus auch eine lesenswerte 
altgläubige, weibliche Perspektive auf die Zeit der Reformation – nicht nur in Nürnberg.

Dietmar Schiersner

Michael Welker, Michael Beintker, Albert de Lange (Hrsg.): Europa reformata. 
Reformationsstädte Europas und ihre Reformatoren. Leipzig: Evangelische Verlagsan-
stalt 2016. 503 S. mit zahlr. farb. Abb. ISBN 978-3-374-04119-0. Kart. € 29,90.

Eine Dokumentation von reformatorischen Städteprofilen und Reiseführer in eins, das sind 
die Ansprüche des Sammelbandes Europa reformata. Reformationsstädte Europas und ihre 
Reformatoren. Die erste Zielsetzung ist durchaus erreicht, die zweite nur bedingt.

Was die Städteprofile angeht, so ist die europaweite Orientierung des Bandes sehr zu 
begrüßen. Der Bogen reicht von Spanien über Zentraleuropa bis Estland und Finnland, 
von Schottland und England bis nach Rumänien. Bretten (Philipp Melanchthon) und 
Wittenberg (Martin Luther) sind bekannt, aber wie viele Leser kennen Renée de France 
und Olympia Morata aus Ferrara und Dr. Egidio aus Sevilla? Wegen der internationalen 
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Konzeption verwundert nıcht, dass der Band auch 1N$s Englische und Ö 1N$s Korea-
nısche übersetzt wurde.

Da das Buch aut 1ne Inıtıatıve der Gemeıinschaftt der Evangelischen Kirchen Uro-
Pas (GEKE) zurückgeht, lässt sıch verstehen, dass sıch aut die »protestantische«
Retformatıion konzentriert. Dennoch wırd das Phäinomen der Retormatıion hier cehr weıt
gefasst: nıcht 1Ur die Iutherische und reformierte, sondern auch die radıkale Retormati-

der Spiritualisten (Mühlhausen 1n Thüringen: Thomas Muntzer; Orlamunde: Andreas
Karlstadt) und Taäutfer (Munster: Bernhard Rothmann, Jan Matthys und Jan V<xa  . Leiden:
Wıtmarsum: Menno 51mOnsS) W1€ auch der Humanısmus (Basel: TAaSmusSs VO Rotterdam)
und >vorretormatorische« ewegungen W1€ die Waldenser (Lyon) Lollarden (Oxford)
und Hussıten (Prag) werden behandelt Di1e Herausgeber mochten >>der Polyzentrik und
der Vielschichtigkeit der tatsachlichen Entwicklung« gerecht werden, Michael Beılnt-
ker 1m Vorwort (S

Di1e einzelnen Artikel ckizzieren fur die jeweiligen Stidte mafßgebliche Entwicklungen
und Protagonisten (auch Protagonistinnen, W1€ die erwaähnte Renee de France oder Ka-
tharına Zell N Strafßburg) der Reformation, dies aut tiwa zehn Seıiten. Dies verleiht dem
Band eın hohes Ma{ Einheitlichkeit. Di1e Beıitrage sınd VO Experten vertasst worden.
Fur 1ne weıterführende Lektüre haben S1E die wichtigste Forschungsliteratur aufgezeich-
net Di1e Einleitung des Buches hat den Mehrwert, dass anhand VO Einzelaspekten e1-
19148 Querschnitt der Städteprofile vermuttelt. Hıer werden Voraussetzungen (Buchdruck
und Biıldung) SOWI1e relig1ös-theologische, kulturelle (Bıldung), mediale (Predigt, Dispu-
tatıonen) politische die Raolle der politischen Akteure), lebenspraktische (Katechismen,
Kirchenordnungen) und iınternationale Dıiımensionen der Retformatıion sachgerecht ckız-
ziert. Fotos und Ilustrationen (u Ausschnitte ALLS zeitgenössischen Staädteplänen) VCI-

starken den posıtıven Gesamteindruck des Buches.
Was die tourıistische Zielsetzung betrifft, wırd 1n einıgen leider nıcht 1n allen Ar-

tikeln (Kronstadt/Brasov, Memmingen, Neuenburg/Neuchätel, Sevilla, Venedig) den Spu-
T  - der Retformation 1m heutigen Stadtbild nachgegangen. Am Ende aller Artıikel Ainden
sıch die Websıtes der Tourıstenämter und der evangelischen Kirchen. Praktisch 1St die 1m
Vorder- und Ruckendeckel abgedruckte Karte, Stationen und Protagonisten abgebildet
sınd. Um als Reiseführer dienen können, hätte INnan den Reisenden aber noch welıtere
Hılfsmuittel die and geben sollen Möglichkeiten waren das Zusammenstellen VOoO  5
thematıschen Routen entlang einıger Stidte (z.B ZU Bauernkrieg, ZULF Reformation 1n
den Hansestädten), Kurzangaben den Langen der Strecken zwıischen den Staädten, L1s-
ten der wıchtigsten Stationen 1n den Staidten SCWECSCHI. Fın Musterbeıispiel dafür sınd die
Luther-Routen, welche die Deutsche Zentrale fur Tourısmus 1n eiıner Broschüre (Luther
2077 500 Jahre Reformation), W1€ auch aut ıhrer Websiıte (http://www.germany.travel/de/
specials/luther/luther-routen/luther-routen.html) zusammengestellt hat

Jan UE  x de Kamp

ARIANO DFELGADO: Das Spanische Jahrhundert (1492-1659). Politik Religion Wirt-
schaft Kultur (Geschichte kompakt). Darmstadt: WRBG 2016 VIL; 148 ISBN 0/76-3 —
534-23953-5 Kart 17,95

Eıne Überblicksdarstellung schreiben, die Studierende, Lehrende und historisch
Interessierte gleichermafßen anspricht, eın bisschen klingt das nach der Quadratur des
relses. Diesem AÄnspruch 111 die Reihe 5Geschichte kompakt« der Wissenschaftli-
chen Buchgesellschaft gerecht werden und dieser Herausforderung stellt sıch der Au-
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Konzeption verwundert es nicht, dass der Band auch ins Englische und sogar ins Korea-
nische übersetzt wurde.

Da das Buch auf eine Initiative der Gemeinschaft der Evangelischen Kirchen Euro-
pas (GEKE) zurückgeht, lässt es sich verstehen, dass es sich auf die »protestantische« 
Reformation konzentriert. Dennoch wird das Phänomen der Reformation hier sehr weit 
gefasst: nicht nur die lutherische und reformierte, sondern auch die radikale Reformati-
on der Spiritualisten (Mühlhausen in Thüringen: Thomas Müntzer; Orlamünde: Andreas 
Karlstadt) und Täufer (Münster: Bernhard Rothmann, Jan Matthys und Jan van Leiden; 
Witmarsum: Menno Simons) wie auch der Humanismus (Basel: Erasmus von Rotterdam) 
und »vorreformatorische« Bewegungen wie die Waldenser (Lyon), Lollarden (Oxford) 
und Hussiten (Prag) werden behandelt. Die Herausgeber möchten »der Polyzentrik und 
der Vielschichtigkeit der tatsächlichen Entwicklung« gerecht werden, so Michael Beint-
ker im Vorwort (S. 9).

Die einzelnen Artikel skizzieren für die jeweiligen Städte maßgebliche Entwicklungen 
und Protagonisten (auch: Protagonistinnen, wie die erwähnte Renée de France oder Ka-
tharina Zell aus Straßburg) der Reformation, dies auf etwa zehn Seiten. Dies verleiht dem 
Band ein hohes Maß an Einheitlichkeit. Die Beiträge sind von Experten verfasst worden. 
Für eine weiterführende Lektüre haben sie die wichtigste Forschungsliteratur aufgezeich-
net. Die Einleitung des Buches hat den Mehrwert, dass es anhand von Einzelaspekten ei-
nen Querschnitt der Städteprofile vermittelt. Hier werden Voraussetzungen (Buchdruck 
und Bildung) sowie religiös-theologische, kulturelle (Bildung), mediale (Predigt, Dispu-
tationen) politische (die Rolle der politischen Akteure), lebenspraktische (Katechismen, 
Kirchenordnungen) und internationale Dimensionen der Reformation sachgerecht skiz-
ziert. Fotos und Illustrationen (u. a. Ausschnitte aus zeitgenössischen Städteplänen) ver-
stärken den positiven Gesamteindruck des Buches.

Was die touristische Zielsetzung betrifft, so wird in einigen – leider nicht in allen – Ar-
tikeln (Kronstadt/Braşov, Memmingen, Neuenburg/Neuchâtel, Sevilla, Venedig) den Spu-
ren der Reformation im heutigen Stadtbild nachgegangen. Am Ende aller Artikel finden 
sich die Websites der Touristenämter und der evangelischen Kirchen. Praktisch ist die im 
Vorder- und Rückendeckel abgedruckte Karte, wo Stationen und Protagonisten abgebildet 
sind. Um als Reiseführer dienen zu können, hätte man den Reisenden aber noch weitere 
Hilfsmittel an die Hand geben sollen. Möglichkeiten wären u. a. das Zusammenstellen von 
thematischen Routen entlang einiger Städte (z. B. zum Bauernkrieg, zur Reformation in 
den Hansestädten), Kurzangaben zu den Längen der Strecken zwischen den Städten, Lis-
ten der wichtigsten Stationen in den Städten gewesen. Ein Musterbeispiel dafür sind die 
Luther-Routen, welche die Deutsche Zentrale für Tourismus in einer Broschüre (Luther 
2017. 500 Jahre Reformation), wie auch auf ihrer Website (http://www.germany.travel/de/ 
specials/luther/luther-routen/luther-routen.html) zusammengestellt hat. 

Jan van de Kamp

Mariano Delgado: Das Spanische Jahrhundert (1492–1659). Politik – Religion – Wirt-
schaft – Kultur (Geschichte kompakt). Darmstadt: WBG 2016. VII, 148 S. ISBN 978-3-
534-23953-5. Kart. € 17,95. 

Eine Überblicksdarstellung zu schreiben, die Studierende, Lehrende und historisch 
Interes sierte gleichermaßen anspricht, ein bisschen klingt das nach der Quadratur des 
Kreises. Diesem Anspruch will die Reihe »Geschichte kompakt« der Wissenschaftli-
chen Buchgesellschaft gerecht werden und dieser Herausforderung stellt sich der Au-
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Marıano Delgado und das MI1L Erfolg, WIC sıch Delgado C1M Kxperte fur
die Missionsgeschichte und Professor fur Miıttlere und Neuere Kirchengeschichte der
UnLversıität Fribourg der Schweiz, OriıenTtiert sıch dabei den Kontroversen die
dem VO ıhm bearbeıteten Zeıtraum besonders virulent

Di1e Überblicksdarstellung ezieht sıch aut die spanıische Geschichte 1ı der Frühen
euzeılt SCHAUCK aut das »Spanische Jahrhundert« das Delgado ı („egensatz Eber-
hard Straub MItL den Grenzdaten 49) beginnen und 659 enden lässt Straubs »spanıschem
Jahrhundert« liegen stattdessen als asuren der Spanısch Amerikanıische rıcg und da-
ML Spanıens Ende als Kolonialreich S98 und der Tod TAaNCOS 975 zugrunde (Eberhard
STRAUB Das spanısche Jahrhundert Muünchen Zudem sıch Delgado bewusst

den fur SC1IHECN Betrachtungszeitraum SCITI verwendeten Begriff Sıglo de (J)ro0 das yol-
dene Zeıtalter aAb den eher aut die Kunst und Kulturblüte der eıt gemunzt sıeht 49)
vereınt gleich dreı fur die spanıische Geschichte zentrale Kreignisse und ‚War WEn INan
VO  5 der Veröffentlichung der ersten spanıschen Grammatık durch Änton1io Nebrya einmal
absieht die Entdeckung der Neuen Welt durch Kolumbus die Vertreibung der Juden und
die Eroberung Granadas Zuge der Keconquista Fur 659 spricht der Abschluss des Py-
renaentriedens zwıischen Frankreich und Spanıen SO Delgado ‚Wel1l Daten die über
die spanısche Geschichte hinauswelsen und ınternationale Bedeutung erlangten Dieses
Eınbetten C1M oröfßeres (Janzes und damıt zudem die Berücksichtigung Spanıens als C1M
Weltreich wıeder den einzelnen Kapıteln ZuUTage SC bel der rage nach der
Stellung der Indios (Kap bel der Analyse der VO  5 der Kirche als subvers1ıv empfundenen
Bıbelübersetzungen (Kap oder be1 der Darstellung der spanıschen Missionierungsbe-
strebungen (Kap XJ), 1Ur CINISC Beispiele CNNECN. An dieser Stelle lässt sıch bereıts
C1M Merkmal der Überblicksdarstellung ausmachen.

SO zeichnet sıch das Buch durch klar en relıgionshistorischen Schwerpunkt N
Dabei werden diverse Themen WIC die dynastısche Politik oder die Neue Welt den
Blick ILEL aber eben durch die relıgionsgeschichtlich gefärbte Brille betrachtet
Da sıch generell die Geschichte der Frühen euzeıt und speziell die Geschichte ‚panı-
C115 der Frühen euzeıt nıcht ohne C111 Verstaändnıis der relig1ösen Entwicklungen und
Kontroversen ergründen lässt, 1ST dieser AÄAnsatz durchaus VO Vorteıil und macht INeE1NECSs
Erachtens den Erfolg dieser Überblicksdarstellung AalUS Nur die etzten beiden Kapitel
Kapitel [I1I[ über die Finanzpolitik SCIT den Katholischen Königen bıs Philıpp [[ und Ka-
pıtel XIV über die küunstlerischen Errungenschaften des Sıglo de (J)ro0 tallen hier
ALLS dem Rahmen Man annn sıch beım Lesen dieser beiden Kapitel des Eindrucks
Schnelldurchlaufs nıcht erwehren der ‚Wr gespickt ID VO Fakten bel dem die [8)]8%

gelungenen Analysen aber urz kommen WIC Fall des gerade eiınmal 11 Se1ite
umftfassenden UÜberblicks ZUTLF erzählenden LAıteratur Kapitel XIV (S 128)

Delgados Strategie sıch restlichen Buch den Themenschwerpunkten über die rage
nach den ıhnen zugrunde liegenden relig1ösen Entwicklungen und Kontroversen 411 2Z.0U1119-
hern bietet ıhm die Möglichkeıit auch tiefergehende Analysen vorzulegen die sıch wıeder-

fur andere Konstellationen truchtbar machen lassen SO tührt Delgado beispielsweise
die religiıonstheologischen Voraussetzungen der Miıssionierungsbestrebungen Spanisch-
Amerıika C1M deren theoretische Grundlagen sıch ZU. Teıl aut andere koloniale Mıss1ıonie-
rungsprojekte übertragen lassen (S 1—9 uch die Beschreibung der zentralen ZDEISUSCN
Stromungen des 16 Jahrhunderts 1etert 111e gelungene UÜbersicht (S S3 Zudem
Delgado parallel verlautende Entwicklungen aut beispielsweise zwıischen der Verfolgung
der ( onversos und der Kryptoprotestanten die Mıtte des 16 Jahrhunderts (S 47) Er
Verwelst aut über EKuropa hinausgehende Zusammenhänge Fall der Moriskenver-
treıbungen (S 23) OMUT SC1IHNECN Leserkreisen 1n entsprechende Kontextua-
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tor M ariano Delgado, und das mit Erfolg, wie sich zeigt. Delgado, ein Experte u. a. für 
die Missionsgeschichte und Professor für Mittlere und Neuere Kirchengeschichte an der 
Universität Fribourg in der Schweiz, orientiert sich dabei an den Kontroversen, die in 
dem von ihm bearbeiteten Zeitraum besonders virulent waren.

Die Überblicksdarstellung bezieht sich auf die spanische Geschichte in der Frühen 
Neuzeit – genauer auf das »Spanische Jahrhundert« – das Delgado im Gegensatz zu Eber-
hard Straub mit den Grenzdaten 1492 beginnen und 1659 enden lässt. Straubs »spanischem 
Jahrhundert« liegen stattdessen als Zäsuren der Spanisch-Amerikanische Krieg und da-
mit Spaniens Ende als Kolonialreich 1898 und der Tod Francos 1975 zugrunde (Eberhard 
Straub, Das spanische Jahrhundert, München 2004). Zudem setzt sich Delgado bewusst 
gegen den für seinen Betrachtungszeitraum gern verwendeten Begriff Siglo de Oro, das gol-
dene Zeitalter, ab, den er eher auf die Kunst- und Kulturblüte der Zeit gemünzt sieht. 1492 
vereint gleich drei für die spanische Geschichte zentrale Ereignisse und zwar, wenn man 
von der Veröffentlichung der ersten spanischen Grammatik durch Antonio Nebrija einmal 
absieht, die Entdeckung der Neuen Welt durch Kolumbus, die Vertreibung der Juden und 
die Eroberung Granadas im Zuge der Reconquista. Für 1659 spricht der Abschluss des Py-
renäenfriedens zwischen Frankreich und Spanien. So nutzt Delgado zwei Daten, die über 
die spanische Geschichte hinausweisen und internationale Bedeutung erlangten. Dieses 
Einbetten in ein größeres Ganzes und damit zudem die Berücksichtigung Spaniens als ein 
Weltreich tritt immer wieder in den einzelnen Kapiteln zutage, sei es bei der Frage nach der 
Stellung der Indios (Kap. V), bei der Analyse der von der Kirche als subversiv empfundenen 
Bibelübersetzungen (Kap. VIII) oder bei der Darstellung der spanischen Missionierungsbe-
strebungen (Kap. XI), um nur einige Beispiele zu nennen. An dieser Stelle lässt sich bereits 
ein weiteres Merkmal der Überblicksdarstellung ausmachen.

So zeichnet sich das Buch durch einen klaren religionshistorischen Schwerpunkt aus. 
Dabei werden diverse Themen wie die dynastische Politik oder die Neue Welt in den 
Blick genommen, aber eben durch die religionsgeschichtlich gefärbte Brille betrachtet. 
Da sich generell die Geschichte der Frühen Neuzeit und speziell die Geschichte Spani-
ens in der Frühen Neuzeit nicht ohne ein Verständnis der religiösen Entwicklungen und 
Kontroversen ergründen lässt, ist dieser Ansatz durchaus von Vorteil und macht meines 
Erachtens den Erfolg dieser Überblicksdarstellung aus. Nur die letzten beiden Kapitel – 
Kapitel XIII über die Finanzpolitik seit den Katholischen Königen bis Philipp II. und Ka-
pitel XIV über die künstlerischen Errungenschaften des Siglo de Oro – fallen hier etwas 
aus dem Rahmen. Man kann sich beim Lesen dieser beiden Kapitel des Eindrucks eines 
Schnelldurchlaufs nicht erwehren, der zwar gespickt ist von Fakten, bei dem die sonst 
so gelungenen Analysen aber zu kurz kommen, wie im Fall des gerade einmal eine Seite 
umfassenden Überblicks zur erzählenden Literatur in Kapitel XIV (S. 128).

Delgados Strategie, sich im restlichen Buch den Themenschwerpunkten über die Frage 
nach den ihnen zugrunde liegenden religiösen Entwicklungen und Kontroversen anzunä-
hern, bietet ihm die Möglichkeit, auch tiefergehende Analysen vorzulegen, die sich wieder-
um für andere Konstellationen fruchtbar machen lassen. So führt Delgado beispielsweise in 
die religionstheologischen Voraussetzungen der Missionierungsbestrebungen in Spanisch-
Amerika ein, deren theoretische Grundlagen sich zum Teil auf andere koloniale Missionie-
rungsprojekte übertragen lassen (S. 91–93). Auch die Beschreibung der zentralen geistigen 
Strömungen des 16. Jahrhunderts liefert eine gelungene Übersicht (S. 28–33). Zudem zeigt 
Delgado parallel verlaufende Entwicklungen auf, beispielsweise zwischen der Verfolgung 
der Conversos und der Kryptoprotestanten um die Mitte des 16. Jahrhunderts (S. 47). Er 
verweist auf über Europa hinausgehende Zusammenhänge, z. B. im Fall der Moriskenver-
treibungen (S. 23), womit er seinen anvisierten Leserkreisen eine entsprechende Kontextua-
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lisıerung der spaniıschen Begebenheıiten ermöglıcht. Selbst aktuelle Forschungsdebatten, die
1n Überblicksdarstellungen leıder oft ausgeblendet werden, leiben bel Delgado nıcht UuNer-

wähnt, W1€ 1m Fall der Statuten der Blutreinheit (limpieza de SaNZrE), deren Wıirkweise als
»(relig1ös begründetes) sozial-Juristisches Diskriminierungsprinz1ip« oder als » Rassısmus 1n
der Vormoderne« bıs heute kontrovers diskutiert wırd ®) 43)

Insgesamt fällt allerdings auf, dass Frauen 1n dieser Überblicksdarstellung eher —-

terreprasentiert sind. 7 war werden Teresa VO Avila, 1hr erk und 1hr Wırken, VOTL allem
auch ıhre Möglichkeiten und die 1hr gESEIZLIEN Gsrenzen, untersucht (S 1—8 Zudem
wırd aufgezeıgt, dass als wesentliches Argument die Übertragung der Bıbel 1n die
Volkssprache angeführt wurde, dass damıt dem gemeınen Volk, aber VOTL allem den Frau-

die Lektüre ermöglıcht würde, W aS Theologen W1€ Melchor ( ano als gefährlich
einstutten (S 32) Andere zentrale Themen, z B die Rolle, die INa  . den ( onversas 1n
der Verbreitung des Kryptojudaismus zuschrieb, oder fur die Thematık naheliegende,
weıbliche Persönlichkeiten werden hingegen nıcht analysıert. SO hätte sıch 1Ur
eınen Vorschlag CHNNeN bel der Vorstellung der Bıbel VO errara (S 69f.) angebo-
ten, auf die Miäzenın dieses Werkes, die Sephardın Giracıa Mendes Nası (Beatrıce de Luna
Miıques), hinzuwelılsen.

Auf der tormalen Ebene zeıgt sich, dass oftmals Begrifflichkeiten W1€ >wıiederver-
söhnt« oder » Erasmıianer« erst ohne weıtere Erklärung eingebracht und spater austühr-
ıch dargestellt und definiert werden (Z >wıiederversoöhnt« ZCeNaANNL aut 29, erklärt aut

56) An dieser Stelle hätten sıch Querverweıise ZULC Urıientierung angeboten, gerade fur
das Zielpublikum der Studierenden und der historisch Interessıierten. Sehr gelungen fur
die UOrıientierung siınd hingegen die ımmer wıieder eingeschobenen Periodisierungen und
Darstellungen zentraler Persönlichkeiten, 1ne Lıiste der Generalinquisitoren und ıh-
LCI Ämltszeıten (S 55)

Sprachlich 1ST die teiıls saloppe ÄArt fur die Leserschaft cehr ertrischend und unterhalt-
5 d z B der leicht ıronısche Hınweıls auf den eınen oder anderen Mıss1ıonar, »>dem
der Kulturschock beım Kontakt mıt manchen ındianıschen Stammen nıcht ZuL bekam«,
sodass diese skeine Gelegenheıt versaumen , die abscheuliche ‚Barbare1« der Indianer
beschreiben, die spanısche Eroberung rechtfertigen« (S 99) Manchmal tehlt bel
diesen Formulierungen jedoch die Distanzıerung des AÄAutors damalıgen WYahrnehmun-
SCH, beispielsweise WEn davon die Rede LSt, dass »die Entstehung e1nes Kryptojudaismus

befüurchten (S 58) Wegweısend scheint muIr, dass Delgado bel der ındirekten Wıe-
dergabe VO /ıtaten daraut achtet, zentrale Begriffe 1n der Originalsprache 1n Klammern
beizufügen.

Delgados Buch über das »Spanische Jahrhundert« wırd mıt Sicherheit die Erwar-
LUNSeCN der anvısıerten Leserkreise gröfßtenteıls ertüllen und manche s dl übertreften.
Insgesamt lässt sıch fur diese Überblicksdarstellung kleinerer Unstimmigkeiten

testhalten, dass die zunachst VO mM1r stark bezweıtelte Möglichkeit der Quadratur des
relses sehr ul geglückt 1STt

Julia Gebke

DPEFTER \WALTER, (JUNTHER WASSILOWSKY (Hrsa.) Das Konzil VO TIrıent und die katho-
lısche Kontessionskultur (1563—2013) (Reformationsgeschichtliche Studien und Texte,

163) unster: Aschendorfft 2016 X, 569 Abb 8$-3-402-1 /7-9 Geb 69,00

Se1lt INeıt Aindet das Konzil VOoO TIrıent 1n den historischen Wissenschaften NECUC

Beachtung. alt lange eıt das epochale Werk VO Hubert Jedin als »klassısche« Ereig-
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lisierung der spanischen Begebenheiten ermöglicht. Selbst aktuelle Forschungsdebatten, die 
in Überblicksdarstellungen leider oft ausgeblendet werden, bleiben bei Delgado nicht uner-
wähnt, wie im Fall der Statuten der Blutreinheit (limpieza de sangre), deren Wirkweise – als 
»(religiös begründetes) sozial-juristisches Diskriminierungsprinzip« oder als »Rassismus in 
der Vormoderne« – bis heute kontrovers diskutiert wird (S. 43).

Insgesamt fällt allerdings auf, dass Frauen in dieser Überblicksdarstellung eher un-
terrepräsentiert sind. Zwar werden Teresa von Ávila, ihr Werk und ihr Wirken, vor allem 
auch ihre Möglichkeiten und die ihr gesetzten Grenzen, untersucht (S. 81–85). Zudem 
wird aufgezeigt, dass als wesentliches Argument gegen die Übertragung der Bibel in die 
Volkssprache angeführt wurde, dass damit dem gemeinen Volk, aber vor allem den Frau-
en die Lektüre ermöglicht würde, was Theologen wie Melchor Cano als zu gefährlich 
einstuften (S. 32). Andere zentrale Themen, z. B. die Rolle, die man den Conversas in 
der Verbreitung des Kryptojudaismus zuschrieb, oder für die Thematik naheliegende, 
weibliche Persönlichkeiten werden hingegen nicht analysiert. So hätte es sich – um nur 
einen Vorschlag zu nennen – bei der Vorstellung der Bibel von Ferrara (S. 69f.) angebo-
ten, auf die Mäzenin dieses Werkes, die Sephardin Gracia Mendes Nasi (Beatrice de Luna 
Miques), hinzuweisen.

Auf der formalen Ebene zeigt sich, dass oftmals Begrifflichkeiten wie »wiederver-
söhnt« oder »Erasmianer« erst ohne weitere Erklärung eingebracht und später ausführ-
lich dargestellt und definiert werden (z. B. »wiederversöhnt« genannt auf S. 29, erklärt auf 
S. 56). An dieser Stelle hätten sich Querverweise zur Orientierung angeboten, gerade für 
das Zielpublikum der Studierenden und der historisch Interessierten. Sehr gelungen für 
die Orientierung sind hingegen die immer wieder eingeschobenen Periodisierungen und 
Darstellungen zentraler Persönlichkeiten, z. B. eine Liste der Generalinquisitoren und ih-
rer Amtszeiten (S. 55).

Sprachlich ist die teils saloppe Art für die Leserschaft sehr erfrischend und unterhalt-
sam, so z. B. der leicht ironische Hinweis auf den einen oder anderen Missionar, »dem 
der Kulturschock beim Kontakt mit manchen indianischen Stämmen nicht gut bekam«, 
sodass diese »keine Gelegenheit [versäumen], die abscheuliche ›Barbarei‹ der Indianer zu 
beschreiben, um die spanische Eroberung zu rechtfertigen« (S. 99). Manchmal fehlt bei 
diesen Formulierungen jedoch die Distanzierung des Autors zu damaligen Wahrnehmun-
gen, beispielsweise wenn davon die Rede ist, dass »die Entstehung eines Kryptojudaismus 
zu befürchten war« (S. 58). Wegweisend scheint mir, dass Delgado bei der indirekten Wie-
dergabe von Zitaten darauf achtet, zentrale Begriffe in der Originalsprache in Klammern 
beizufügen.

Delgados Buch über das »Spanische Jahrhundert« wird mit Sicherheit die Erwar-
tungen der anvisierten Leserkreise größtenteils erfüllen und so manche gar übertreffen. 
Insgesamt lässt sich für diese Überblicksdarstellung – trotz kleinerer Unstimmigkeiten 
– festhalten, dass die zunächst von mir stark bezweifelte Möglichkeit der Quadratur des 
Kreises sehr gut geglückt ist.

Julia Gebke

Peter Walter, Günther Wassilowsky (Hrsg.): Das Konzil von Trient und die katho-
lische Konfessionskultur (1563–2013) (Reformationsgeschichtliche Studien und Texte, 
Bd. 163). Münster: Aschendorff 2016. X, 569 S. m. Abb. 978-3-402-11587-9. Geb. € 69,00.

Seit geraumer Zeit findet das Konzil von Trient in den historischen Wissenschaften neue 
Beachtung. Galt lange Zeit das epochale Werk von Hubert Jedin als »klassische« Ereig-
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nısgeschichte des Konzıils (5 Bde., Freiburg 1950—-1975), haben sıch 1m Zuge der
Frühneuzeıtforschung und ıhren Debatten Strategien VOoO  5 Konfessionalisierung un
Modernisierung NECUC Zugange dieser bedeutenden Kirchenversammlung und ıhrer
Wırkungsgeschichte erschlossen. Langst siınd 1n umfangreichen Spezialstudien die ZU
Teıl lang andauernden Reflexe der VO TIrıdentinum AUSSCHANSCHCH Bemühungen
1ne Erneuerung der katholischen Glaubensverkündigung und -praxI1s untersucht W OT-
den Dabe tanden gerade die vielschichtigen Auswirkungen dieser diszıplinär-pastoralen
Prozesse aut Gesellschaft, Kultur und Bildung breıite Aufmerksamkeiıt.

Der hier N dem Freiburger Symposium ZU 450 Jahrestag des Abschlusses des Kon-
z1ıls VO TIrıent (4 Dezember hervorgegangene Sammelband bletet eın Kaleidoskop
der internationalen, ınzwischen interdiszıplınär vernetizten Trıdentinumsforschung und
lenkt den Blick auf die Impulse, die das TIrıdentinum 1n die sıch ausprägende katholische
Kontessionskultur vermuttelte. Di1e insgesamt 223 Beıitrage gliedern sıch 1n vier Sektionen:
> Irıent als Erinnerungsort« fragt nach den (Um-)Deutungskategorien des Konzıils 1m
Katholizismus und 1m Protestantiısmus (Joachim Schmuiedl, Hubert Wolt, Andreea Badea,
Herman Selderhuis); > Iriıent als theologisches Ereign1s« wWweIlst auf die Rezeption der
mıttelalterlichen Theologien 1n den verschiedenen (Ordens-)Schulen hın, W1€ S1€E sıch 1n
den theologischen Disputen des Konzıils nıedergeschlagen haben (Ulrich Leinsle, Ma-
thijs Lamberigts, Volker Leppiın, Nıcolo Steiner). Unter > Irıent und die roöomische url1e«
werden die Wahrnehmung des TIrıdentinums durch die romiıschen Dikasterien eleuch-
telt und ıhre Auswirkungen aut Index und Inquisıtion, Nuntiaturwesen und Bischofsbild
diskutiert (Claus Arnold, Chrıistian Wıesner, Alexander Koller, Rainald Becker). Di1e vier-

Sektion 1ST mıt » Irıentrezeptionen« überschrieben und untersucht verschiedene Felder
relig1öser Kultur und kirchlich-politischen Lebens, z B Lıiturgie, Bilderverständnis,
Jurisdiktionskonflikte oder die Wırkungen 1n Aufklärung und Josephinismus (Benedikt
Kranemann, Philıpp Zitzlsperger, Klaus Unterburger, Julia Zunckel, Marıa Teresa Fattorı1,
ÄAnton Schindling, Dennıs Schmidt)

Den Sektionsbeiträgen OTAaus gehen die konzise Einführung VO Gunther W/4ASS1-
lowsky, die Predigt des damaligen Freiburger Erzbischofs Dr Robert Zaollitsch und die
Deutung des TIrıdentinums 1m Blick auf Theologie und Sökumenischen Dialog VO Kurt
Kardıinal Koch, dem Präsıdenten des Päpstlichen Rates ZUTLF Förderung der Einheit der
Christen. Ergänzend treten hinzu 1ne Disputation zwıischen DPeter Hersche und Wolfgang
Reinhard über die rage » W1e modern 1St der Barockkatholizismus? oder: W1@e barock
1ST der moderne Katholizismus?« (mıit Fragen rund den Epochenbegriff »Barock«, die
kirchengeschichtlichen »Wellenbewegungen« der Frühneuzeıt, die Durchsetzung der Re-
torm und die Entwicklungen VO Papalismus und Zentralisierung) und der abschließende
Beıitrag VOoO  5 DPeter Walter, der die Jubiläen des Konzıils VO TIrıent VO 19 Jahrhundert
(erstmals S45 begangen) ıs 2013 untersucht.

Es liegt nahe, dass hier 1ne austührliche Besprechung der einzelnen Beıitrage nıcht
erfolgen annn Deshalb selen N subjektiver Siıcht des Rezensenten 1Ur einıge wenı1ge
Aufsätze exemplarisch hervorgehoben. Bereıts die Einführung VO Gunther Wassilows-
ky (Das Konzil VO TIrıent und die katholische Kontessionskultur S 1—2 macht aut die
Vielschichtigkeit des Konzıils (»päpstliche Haussynode und bischöfliches Kirchenparla-
mMent« N 10]) und se1ner Rezeptionsgeschichte autmerksam. Er verwelst darauf, dass die
Konzilsbeschlüsse oft sehr eigenständig SOWI1e zeıitlich und regional höchst unterschied-
ıch aufgenommen wurden, vieltach bestimmt und geformt VO den zeitgenössıschen
Dynamısierungsprozessen und der barockzeitlichen Repräsentationskultur. Hubert Wolt
(Irıent und >tridentinısch« 1m Katholizismus des 19 Jahrhunderts N 67-82]) Nier-
sucht das »Irient-Bild« 1m 19 Jahrhundert und stellt test, dass W aS seither als >»tridenti-
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nisgeschichte des Konzils (5 Bde., Freiburg u. a. 1950–1975), haben sich im Zuge der 
Frühneuzeitforschung und ihren Debatten um Strategien von Konfessionalisierung und 
Modernisierung neue Zugänge zu dieser bedeutenden Kirchenversammlung und ihrer 
Wirkungsgeschichte erschlossen. Längst sind in umfangreichen Spezialstudien die zum 
Teil lang andauernden Reflexe der vom Tridentinum ausgegangenen Bemühungen um 
eine Erneuerung der katholischen Glaubensverkündigung und -praxis untersucht wor-
den. Dabei fanden gerade die vielschichtigen Auswirkungen dieser disziplinär-pastoralen 
Prozesse auf Gesellschaft, Kultur und Bildung breite Aufmerksamkeit.

Der hier aus dem Freiburger Symposium zum 450. Jahrestag des Abschlusses des Kon-
zils von Trient (4. Dezember 1563) hervorgegangene Sammelband bietet ein Kaleidoskop 
der internationalen, inzwischen interdisziplinär vernetzten Tridentinumsforschung und 
lenkt den Blick auf die Impulse, die das Tridentinum in die sich ausprägende katholische 
Konfessionskultur vermittelte. Die insgesamt 23 Beiträge gliedern sich in vier Sektionen: 
»Trient als Erinnerungsort« fragt nach den (Um-)Deutungskategorien des Konzils im 
Katholizismus und im Protestantismus (Joachim Schmiedl, Hubert Wolf, Andreea Badea, 
Herman J. Selderhuis); »Trient als theologisches Ereignis« weist auf die Rezeption der 
mittelalterlichen Theologien in den verschiedenen (Ordens-)Schulen hin, wie sie sich in 
den theologischen Disputen des Konzils niedergeschlagen haben (Ulrich G. Leinsle, Ma-
thijs Lamberigts, Volker Leppin, Nicolo Steiner). Unter »Trient und die römische Kurie« 
werden die Wahrnehmung des Tridentinums durch die römischen Dikasterien beleuch-
tet und ihre Auswirkungen auf Index und Inquisition, Nuntiaturwesen und Bischofsbild 
diskutiert (Claus Arnold, Christian Wiesner, Alexander Koller, Rainald Becker). Die vier-
te Sektion ist mit »Trientrezeptionen« überschrieben und untersucht verschiedene Felder 
religiöser Kultur und kirchlich-politischen Lebens, so z. B. Liturgie, Bilderverständnis, 
Jurisdiktionskonflikte oder die Wirkungen in Aufklärung und Josephinismus (Benedikt 
Kranemann, Philipp Zitzlsperger, Klaus Unterburger, Julia Zunckel, Maria Teresa Fattori, 
Anton Schindling, Dennis Schmidt).

Den Sektionsbeiträgen voraus gehen die konzise Einführung von Günther Wassi-
lowsky, die Predigt des damaligen Freiburger Erzbischofs Dr. Robert Zollitsch und die 
Deutung des Tridentinums im Blick auf Theologie und ökumenischen Dialog von Kurt 
Kardinal Koch, dem Präsidenten des Päpstlichen Rates zur Förderung der Einheit der 
Chris ten. Ergänzend treten hinzu eine Disputation zwischen Peter Hersche und Wolfgang 
Reinhard über die Frage: »Wie modern ist der Barockkatholizismus? oder: Wie barock 
ist der moderne Katholizismus?« (mit Fragen rund um den Epochenbegriff »Barock«, die 
kirchengeschichtlichen »Wellenbewegungen« der Frühneuzeit, die Durchsetzung der Re-
form und die Entwicklungen von Papalismus und Zentralisierung) und der abschließende 
Beitrag von Peter Walter, der die Jubiläen des Konzils von Trient vom 19. Jahrhundert 
(erstmals 1845 begangen) bis 2013 untersucht.

Es liegt nahe, dass hier eine ausführliche Besprechung der einzelnen Beiträge nicht 
erfolgen kann. Deshalb seien aus subjektiver Sicht des Rezensenten nur einige wenige 
Aufsätze exemplarisch hervorgehoben. Bereits die Einführung von Günther Wassilows-
ky (Das Konzil von Trient und die katholische Konfessionskultur [S. 1–29]) macht auf die 
Vielschichtigkeit des Konzils (»päpstliche Haussynode und bischöfliches Kirchenparla-
ment« [S. 10]) und seiner Rezeptionsgeschichte aufmerksam. Er verweist darauf, dass die 
Konzilsbeschlüsse oft sehr eigenständig sowie zeitlich und regional höchst unterschied-
lich aufgenommen wurden, vielfach bestimmt und geformt von den zeitgenössischen 
Dynamisierungsprozessen und der barockzeitlichen Repräsentationskultur. Hubert Wolf 
(Trient und »tridentinisch« im Katholizismus des 19. Jahrhunderts [S. 67–82]) unter-
sucht das »Trient-Bild« im 19. Jahrhundert und stellt fest, dass was seither als »tridenti-
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nısch« oilt, »hat historisch gesehen wenı1g ıs S4708 nıchts mıt dem Konzil Lun, sondern
stellt 1ne Instrumentalisierung des TIrıdentinums dar« (S 7/9) Er spricht deshalb fur die
eıt VO 814 ıs 959 VO eiınem »19 Jahrhundert der erfolgreichen Trıent-Imagıinatıi-
()11« (S S2) Nıcolo Steiner (Jesuitentheologen 1n TIrient. Ihr Beıtrag ZUTLF PXtIYTeMa UNCELO
N 185—204 macht Beispiel der Debatte die » Letzte Olung« deutlich, W1€ sıch
allmählich 1ne jesultische » Theologenwerkstatt« (S 186) etablierte, die auf der Basıs
VO Schrift, Kirchenvätern und Scholastik Konturen einer Jesurtentheologie entwickelte.
DDass TIrıent dem ÄAmt und der Fıgur des Bischofs hohe Bedeutung zuma({fß, exemplıf-
Zzilert Rainald Becker (Posttridentinische Bischofsernennungen N 5—3  9 WEn die
Bischofskreation nach TIrıent analysıert. Verschiedene Impulse wiırkten hier INmMmMeN
die konkordatären Regelungen, der bürokratisch normıierte Informativprozess und die
» Theologisierung« der Bischofsbildung VOTL allem durch die Jesuuten. Dies alles tührte
eıner nachhaltigen Implementierung e1nes triıdentinısch verstandenen Bischofsideals. Di1e
Liturgiegeschichtsforschung hat se1t INeıt die Vorstellung eıner >tridentinıschen
Einheitsliturgie« nachdruücklich korriglert. Benedikt Kranemann (Liturgiereform nach
TIrient. Dynamiken e1nes Erneuerungsprozesses N 333 ze1gt, W1€ diffterenziert die
nachtridentinischen Entwicklungen ZUTLF Retorm der Liıturgıie betrachtet werden mussen.
Denn hier sınd nıcht 1Ur die unterschiedlichen ortskirchlichen Prozesse 1n Europa und
den Miıss1ionsgebieten 1n Asıen und Lateinamerika mıttels Synoden, Vısıtationen und I .ı-
turgiebüchern berücksichtigen. uch die sıch wandelnden kulturellen Kontexte, das
inszenlerte Handlungsgeschehen der Liturgıie W1€ die Rezeption beım Klerus und den
Gläubigen auf der Ebene der pfarrlichen GottesdienstpraxI1s sınd hier einzubeziehen,
dass Kranemann Recht resumılert: » DDie Liturgıie bleibt nach TIrıent viel starker 1n Be-
WECSUN\NS, als INnan lange eıt eingeraumt hat« (S 330)

Di1e hier knapp angedeuteten Beıiträge lassen bereıts erkennen, dass insgesamt eın AalU-
Kerst anregender Sammelband entstanden 1St, der zahlreiche Anstoöße ZUTLF weıteren Fr-
forschung des TIrıdentinums und se1ner Wiırkungsgeschichte bletet und speziell fur die
interdiszıplinäre Arbeıt truchtbare Änsätze 1etert.

Jürgen Bärsch

DANIELA LUM Multikontessionalität 1m Alltag. Speyer zwıischen politischem Frıe-
den und Bekenntnisernst (1555—1618) (Reformationsgeschichtliche Studien und Texte,

162) unster: Aschendorfft 2015 X, 411 ISBN 978-3-402-44586-2 Geb 56,00

In der treiıen Reichsstadt Speyer kam die Retormatıon eher schwerfällig 1n Gang ympa-
thıen fur die retormatorischen ewegungen vab 1m Kat, teiıls 1m Klerus und VOTL allem
1m Miılieu der Burger ‚War se1t den 1520er-Jahren, doch erst 540 erfolgte die tormelle
Anstellung eines lutherischen Praädikanten und damıt eın »entscheidender Schritt« 1n die
Retformatıion (S ach 1555 Wl tast die ZESAMTE Bevölkerung lutherisch, allerdings
vab weıterhin ‚War sehr kleine, zugleich aber auch cehr einflussreiche katholische und
calyınıstische Mınderheıiten, die 1m katholischen Domkapitel bzw. beım retformiıerten
pfälzischen Kurfürsten ıhren Ruückhalt hatten.

Di1e damıt gegebene >multikontessionelle« S1iıtuation bildet die Ausgangslage fur DDa-
nıela Blums Untersuchung, die 2014 der Katholisch-Theologischen Fakultät Tübingen
eingereicht und ınzwischen mıt mehreren reisen ausgezeichnet wurde. In der Tat han-
delt sıch 1ne ul geschriebene, detailreiche, gründliche muikrohistorische Studie,
die durch ıhre »lokatıve Herangehensweise« (S 367) SCHAUC Einblicke 1n das kontess1i0-
nelle Mıt- und Gegeneinander 1m 16 Jahrhundert erlaubt.
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nisch« gilt, »hat historisch gesehen wenig bis gar nichts mit dem Konzil zu tun, sondern 
stellt eine Instrumentalisierung des Tridentinums dar« (S. 79). Er spricht deshalb für die 
Zeit von 1814 bis 1959 von einem »19. Jahrhundert der erfolgreichen Trient-Imaginati-
on« (S. 82). Nicolo Steiner (Jesuitentheologen in Trient. Ihr Beitrag zur extrema unctio 
[S. 185–204]) macht am Beispiel der Debatte um die »Letzte Ölung« deutlich, wie sich 
allmählich eine  jesuitische »Theologenwerkstatt« (S. 186) etablierte, die auf der Basis 
von Schrift, Kirchenvätern und Scholastik Konturen einer Jesuitentheologie entwickelte. 
Dass Trient dem Amt und der Figur des Bischofs hohe Bedeutung zumaß, exemplifi-
ziert Rainald Becker (Posttridentinische Bischofsernennungen [S. 275–300]), wenn er die 
Bischofskreation nach Trient analysiert. Verschiedene Impulse wirkten hier zusammen: 
die konkordatären Regelungen, der bürokratisch normierte Informativprozess und die 
»Theologisierung« der Bischofsbildung vor allem durch die Jesuiten. Dies alles führte zu 
einer nachhaltigen Implementierung eines tridentinisch verstandenen Bischofsideals. Die 
Liturgiegeschichtsforschung hat seit geraumer Zeit die Vorstellung einer »tridentinischen 
Einheitsliturgie« nachdrücklich korrigiert. Benedikt Kranemann (Liturgiereform nach 
Trient. Dynamiken eines Erneuerungsprozesses [S. 303–333]) zeigt, wie differenziert die 
nachtridentinischen Entwicklungen zur Reform der Liturgie betrachtet werden müssen. 
Denn hier sind nicht nur die unterschiedlichen ortskirchlichen Prozesse in Europa und 
den Missionsgebieten in Asien und Lateinamerika mittels Synoden, Visitationen und Li-
turgiebüchern zu berücksichtigen. Auch die sich wandelnden kulturellen Kontexte, das 
inszenierte Handlungsgeschehen der Liturgie wie die Rezeption beim Klerus und den 
Gläubigen auf der Ebene der pfarrlichen Gottesdienstpraxis sind hier einzubeziehen, so 
dass Kranemann zu Recht resümiert: »Die Liturgie bleibt nach Trient viel stärker in Be-
wegung, als man lange Zeit eingeräumt hat« (S. 330).

Die hier knapp angedeuteten Beiträge lassen bereits erkennen, dass insgesamt ein äu-
ßerst anregender Sammelband entstanden ist, der zahlreiche Anstöße zur weiteren Er-
forschung des Tridentinums und seiner Wirkungsgeschichte bietet und speziell für die 
interdisziplinäre Arbeit fruchtbare Ansätze liefert.

Jürgen Bärsch

Daniela Blum: Multikonfessionalität im Alltag. Speyer zwischen politischem Frie-
den und Bekenntnisernst (1555–1618) (Reformationsgeschichtliche Studien und Texte, 
Bd. 162). Münster: Aschendorff 2015. X, 411 S. ISBN 978-3-402-44586-2. Geb. € 56,00.

In der freien Reichsstadt Speyer kam die Reformation eher schwerfällig in Gang: Sympa-
thien für die reformatorischen Bewegungen gab es im Rat, teils im Klerus und vor allem 
im Milieu der Bürger zwar seit den 1520er-Jahren, doch erst 1540 erfolgte die formelle 
Anstellung eines lutherischen Prädikanten und damit ein »entscheidender Schritt« in die 
Reformation (S. 1). Nach 1555 war fast die gesamte Bevölkerung lutherisch, allerdings 
gab es weiterhin zwar sehr kleine, zugleich aber auch sehr einflussreiche katholische und 
calvinistische Minderheiten, die im katholischen Domkapitel bzw. beim reformierten 
pfälzischen Kurfürsten ihren Rückhalt hatten.

Die damit gegebene »multikonfessionelle« Situation bildet die Ausgangslage für Da-
niela Blums Untersuchung, die 2014 an der Katholisch-Theologischen Fakultät Tübingen 
eingereicht und inzwischen mit mehreren Preisen ausgezeichnet wurde. In der Tat han-
delt es sich um eine gut geschriebene, detailreiche, gründliche mikrohistorische Studie, 
die durch ihre »lokative Herangehensweise« (S. 367) genaue Einblicke in das konfessio-
nelle Mit- und Gegeneinander im 16. Jahrhundert erlaubt. 
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Methodisch 1St die Arbeıt VOoO  5 drei Voraussetzungen gepragt: erstens VOoO der kriti-
schen Auseinandersetzung mıt dem tradıtionellen Konfessionalisierungsparadigma,
zweıtens entsprechend der Einbindung des Dissertationsprojekts 1n das gleichnamıiıge
Tübinger Graduiertenkolleg VOoO  5 der rage nach »relig1ıösem Wıssen«, verstanden als
CHSC Verzahnung VO (theoretischen) kontessionellen Bekenntnissen und kontessionellen
riıtuellen Praktiken, und drıttens schliefßlich VO ımmer noch aktuellen »spatial FUYVL«
der Geschichts- und Kulturwissenschaftten. Di1e rage nach den Okalen » Raumen« iınner-
halb des stadtischen Raumes Speyer o1Dt denn auch die Gliederung der Arbeıt VO  i Di1e

die iınstruktive Einleitung (Kap anschliefßenden thematıischen Kapitel bleten Fall-
studien einzelnen Kirchen bzw. relig1ösen Instiıtutionen Speyers die dem reformier-
ten Kurfürsten unterstehende Kirche St Agidien als calyınıstische Enklave (Kap 2 die
1m katholisch-Iutherischen Kontext sıch posıtionıerende Dominikanerkirche (Kap
der die (>»überkonfessionelle«?) stadtische Identität repräsentierende Dom (Kap 4 das
durch eınen »11C1UCI1«<« Katholizismus weıthin » Hass« (S 330) aut sıch zıiehende Jesuiten-
kolleg (Kap und die wıederum zwıischen Lutheranern und Katholiken lavıerende Kır-
che St eorg (Kap Der Schlussteil tührt die CWONHNCHCH Erkenntnisse ZUSAIMIMEN,
hebt besonders die »plurale Koexı1istenz und Konkurrenz VO Gruppen und Institutio-

(S 367) SOWI1e die »Verschränkung VO normatıyem Bekenntnis und soz1aler Prax1is«
(S 368) hervor und kommt dem ernuchternden Schluss, dass die »gegenselt1ge EexXxtIireme

Ablehnung der Kontessionen« 1m 16 Jahrhundert durchweg bestehen blieh und
aller »alltagstauglichen Pragmatik« keine langfristige LOösung der Konflikte möglıch W Al.

Diese > kontessionelle Unbedingtheit« habe >neben und 1n Verflechtung mıt vielen —-
deren Faktoren 1n den Krieg« geführt (S 374)

Danıiela Blums Studie bewegt sıch methodisch und iınhaltliıch aut hohem Nıveau.
Umso ırrıtierender 1St, dass ÄAnsätze der historisch-theologischen Geschlechtertor-
schung, die iınsbesondere bel eıner Fokussierung auf den » Alltag« eıner Stadt mehr
als naheliegend SCWESCH waren, vollständig aufßen VOTL leiben. Di1e androzentrische
Perspektive wırd keiner Stelle relatıviert: samtlıche » Raume« 1 Speyer scheinen
mannlıch besetzt SCWESCH se1n. Lediglich 1m Zusammenhang mıt dem Jesuitenkol-
leg kommen einzelne Frauen Rande als Adressaten der Seelsorge VOTL (S 321);
das Dominikanerinnenkloster wırd 1Ur 1n elıner Fufßnote erwähnt (S 95) Gab keıine
weıblichen Konvente oder Kommunıitäten 1n Speyer? Engagılerten sıch keine Frauen 1
den retormatorischen ewegungen? Dies ware 1m Vergleich ZU » Alltag« 1n anderen
Staidten eın eıgenartıger Befund.

Anmne Conrad

L1HOMAS PoscH: Johannes Kepler. Di1e Entdeckung der Weltharmontue. Darmstadt: Theiss
2017 264 Abb ISBN 9786-3-8062-3452-7 Geb 24,95

Wieder o1Dt eın Buch über Johannes Kepler, diesmal verfasst VOoO Wıener Phy-
siker Thomas Posch » DDie Entdeckung der Weltharmonie«, der Untertitel, W alr jedoch
keine Erkenntnis des deutschen Gelehrten, sondern schon der Pythagoreer und wırd -
legentlich bemüht, alleın 2017 gleichzeitig VO Dieter Hermann (»Die Harmonuie des
Unıiyversums«).

Fın bunter Einband mıt dem Bıld des ÄAstronomen verspricht 1m Klappentext des
>konkurrenzlos aktuellen« Buches sberührende Einblicke 1n se1n Innerstes«. Dies lässt
zunachst auf eınen avlsıerten Leserkreıs schliefßen, der sıch eher aut unterhaltsame We1se
mıt Kepler beschäftigen 11l
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Methodisch ist die Arbeit von drei Voraussetzungen geprägt: erstens von der kriti-
schen Auseinandersetzung mit dem traditionellen Konfessionalisierungsparadigma, 
zweitens – entsprechend der Einbindung des Dissertationsprojekts in das gleichnamige 
Tübinger Graduiertenkolleg – von der Frage nach »religiösem Wissen«, verstanden als 
enge Verzahnung von (theoretischen) konfessionellen Bekenntnissen und konfessionellen 
rituellen Praktiken, und drittens schließlich vom immer noch aktuellen »spatial turn« 
der Geschichts- und Kulturwissenschaften. Die Frage nach den lokalen »Räumen« inner-
halb des städtischen Raumes Speyer gibt denn auch die Gliederung der Arbeit vor. Die 
an die instruktive Einleitung (Kap. 1) anschließenden thematischen Kapitel bieten Fall-
studien zu einzelnen Kirchen bzw. religiösen Institutionen Speyers: die dem reformier-
ten Kurfürsten unterstehende Kirche St. Ägidien als calvinistische Enklave (Kap. 2), die 
im katholisch-lutherischen Kontext sich positionierende Dominikanerkirche (Kap. 3), 
der die (»überkonfessionelle«?) städtische Identität repräsentierende Dom (Kap. 4), das 
durch einen »neuen« Katholizismus weithin »Hass« (S. 330) auf sich ziehende Jesuiten-
kolleg (Kap. 5) und die wiederum zwischen Lutheranern und Katholiken lavierende Kir-
che St. Georg (Kap. 6). Der Schlussteil führt die gewonnenen Erkenntnisse zusammen, 
hebt besonders die »plurale Koexistenz und Konkurrenz von Gruppen und Institutio-
nen« (S. 367) sowie die »Verschränkung von normativem Bekenntnis und sozialer Praxis« 
(S. 368) hervor und kommt zu dem ernüchternden Schluss, dass die »gegenseitige extreme 
Ablehnung der Konfessionen« im 16. Jahrhundert durchweg bestehen blieb und trotz 
aller »alltagstauglichen Pragmatik« keine langfristige Lösung der Konflikte möglich war. 
Diese »konfessionelle Unbedingtheit« habe so »neben und in Verflechtung mit vielen an-
deren Faktoren in den Krieg« geführt (S. 374).

Daniela Blums Studie bewegt sich methodisch und inhaltlich auf hohem Niveau. 
Umso irritierender ist, dass Ansätze der historisch-theologischen Geschlechterfor-
schung, die insbesondere bei einer Fokussierung auf den »Alltag« einer Stadt mehr 
als naheliegend gewesen wären, vollständig außen vor bleiben. Die androzentrische 
Perspektive wird an keiner Stelle relativiert; sämtliche »Räume« in Speyer scheinen 
männlich besetzt gewesen zu sein. Lediglich im Zusammenhang mit dem Jesuitenkol-
leg kommen einzelne Frauen am Rande – als Adressaten der Seelsorge – vor (S. 321); 
das Dominikanerinnenkloster wird nur in einer Fußnote erwähnt (S. 95). Gab es keine 
weiblichen Konvente oder Kommunitäten in Speyer? Engagierten sich keine Frauen in 
den reformatorischen Bewegungen? Dies wäre – im Vergleich zum »Alltag« in anderen 
Städten – ein eigenartiger Befund.

Anne Conrad

Thomas Posch: Johannes Kepler. Die Entdeckung der Weltharmonie. Darmstadt: Theiss 
2017. 264 S. m. Abb. ISBN 978-3-8062-3452-7. Geb. € 24,95. 

Wieder gibt es ein neues Buch über Johannes Kepler, diesmal verfasst vom Wiener Phy-
siker Thomas Posch. »Die Entdeckung der Weltharmonie«, so der Untertitel, war jedoch 
keine Erkenntnis des deutschen Gelehrten, sondern schon der Pythagoreer und wird ge-
legentlich bemüht, allein 2017 gleichzeitig von Dieter B. Hermann (»Die Harmonie des 
Universums«).

Ein bunter Einband mit dem Bild des Astronomen verspricht im Klappentext des 
»konkurrenzlos aktuellen« Buches »berührende Einblicke in sein Innerstes«. Dies lässt 
zunächst auf einen avisierten Leserkreis schließen, der sich eher auf unterhaltsame Weise 
mit Kepler beschäftigen will.
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Nun handelt sıch aber keineswegs eher historischen Roman MI1L rıcg
und Hexereı sondern sehr gehaltvolle und akademische Lektüre AÄAutor und Verlag
versuchten anscheinend den Spagat C1M iınhaltsschweres Buch fur C1M möglıichst breıites
Publikum herauszubringen (zut daran hätte INnan deshalb WEn alle (Schwarz-
e11ß )Bilder Qualität aufweisen wurden manches Mal sıeht INnan 1Ur Gsrautone Iiwa bel

Aufnahme der Milchstrafte oder Handschrift Keplers
Gegliedert hat der AÄAutor SC1IM Werk nach den Hauptwohnsitzen Keplers 1Ur tünf

Abschnitte dazu kommen C1M Vorwort und C1M Änrıss der Rezeptionsgeschichte SO
erscheint das Buch romanarlıg, da der Lesefluss nıcht durch Unterkapitel ZESLONL wiırd.
Inhaltlıch verzichtet der AÄAutor dabei aber auf keinen Aspekt N Keplers Vıta; Le-
bensbeschreibung WIC wıssenschaftliche Arbeıt werden zugleich ı eleuch-
telt Das bedeutet 1L  5 andererselts dass der ıinteressiert Leser klare Strukturen
Durch die beständige Vermischung VO Biografie und Werk, wıissenschafttlichem WIC

weltanschaulichem AÄAnsatz und Meınung des ÄAstronomen celbst WIC des Autors) tehlen
Ende Klarheıt und Überblick. Wer mehr über Keplers Haltung ZUTLF Astrologie

W155CH mochte INUSS Inhaltsverzeichnis dem Stichwort nachsehen und dann ı
ext aut 13 verschiedenen Seıten einzelne Satze suchen Als erk das INa  . wıeder
ALLS dem Regal über 11 Besonderheit oder C111 spezielles Thema nachzule-
SCH wırd deshalb nıcht dienen Verdient hätte mehr Belege denn Posch schreıibt
durchaus dicht und auch apodiktisch Man mochte das überprüfen können Iiwa

Kepler als den Begründer der Optik s1eht und Alhazen oder oger Bacon vol-
11g 1gnor1ert und WIC viele NECUC /1ıtate oder Erkenntnisse ext vorkommen wırd
aum jemand können denn hinreichend viel LAıteratur über den Protagonisten
o1Dt Ja bereıts DDass einmal Brieftasche gestohlen wurde Wl TI11TEr wa NECU ande-

/1ıtate aber sınd regelrechte Klassiker, WIC das Toönen der Erde den Tonsiılben » Mı Fa
Mı«, W aS Kepler als » Mıser1a el Famaes« ]1nterpret1ert.

Fın bisschen Okumene INUSS Lutherjahr ohl SC1MN und erklärt vielleicht auch den
Satz dem als Zahlenspiel Keplers Geburtsjahr 1571 MI1L dem Reformationsjahr 1517 ı
Beziehung DESECTIZL wırd Welche wichtigen Intormationen ZU ÄAstronomen Uu1L$
der AÄAutor damıt o1Dt hat sıch TI11TEr danach nıcht erschließen können Eıne Remiiunıiszenz

das Erscheinungsjahr SCL1HNCS CISCHCH Buches? Denn die eıt VO Luthers Thesen und
damıt der Keım fur die Religionskriege deren Wırren Kepler leben MUSSTIE WAdIiIC ohl
allzu ekannt Kepler C111 »>Öökumenischer« Chriıst W Al. WIC Buch un
Versireut anklingt? Diese ewegung der Moderne Sahz anderen eıt überzustülpen
sahe ıch als problematisch doch lässt Posch sıch nıcht wirklich starken Aussagen
verleıten Es erkannten auch andere WIC der Kartograph Philıpp Apıan die Trennung
der röomiıschen Kirche VO Luthertum und danach die Aufspaltung der retormatorischen
Kirchen voneınander nıcht S1e hielten der Einheit der Kirche test Di1e Spaltung Walr

fur SIC C1M Politikum über das sıch die Theologen selbst Wenn sıch 1L  5 schon
die Gelehrten UNCINIS WIC 1L  5 eigentlich die Bıbel verstehen SC1 und welche
dogmatischen Schlüsse INnan daraus zıehen konnte wurde INnan sıch doch nıcht aufgrund
politischer Willkur verleıten lassen SC1IHNECNMN Glauben AaNZUPDPasSsch Be1l explizıtem Interesse
daran annn Keplers theologische Haltung andernorts (etwa bel Jurgen Hubner der sıch
intensıiıver MI1L diesem IThema etasst hat) nachgelesen werden DDass der ÄAstronom durch

Erkenntnisse über die vernünftige Ordnung des Weltalls dessen Urheber (JoOtt loben
wollte ID als fr uher Fall VO Physikotheologie (ein Ausdruck der Buch allerdings
tehlt) ebenftalls ekannt

Einzelne Satze bringen bel derart umfangreichen (keuvre WIC dem Kep-
lersnBewels Di1e (rux 1ST Ja dass INa  . daraus nahezu alles konstruleren annn INa  .
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Nun handelt es sich aber keineswegs um einen eher historischen Roman mit Krieg 
und Hexerei, sondern um sehr gehaltvolle und akademische Lektüre. Autor und Verlag 
versuchten anscheinend den Spagat, ein inhaltsschweres Buch für ein möglichst breites 
Publikum herauszubringen. Gut daran getan hätte man deshalb, wenn alle (Schwarz-
Weiß-)Bilder Qualität aufweisen würden, manches Mal sieht man nur Grautöne, etwa bei 
einer Aufnahme der Milchstraße oder einer Handschrift Keplers.

Gegliedert hat der Autor sein Werk nach den Hauptwohnsitzen Keplers in nur fünf 
Abschnitte, dazu kommen ein Vorwort und ein Anriss der Rezeptionsgeschichte. So 
erscheint das Buch romanartig, da der Lesefluss nicht durch Unterkapitel gestört wird. 
Inhaltlich verzichtet der Autor dabei aber auf keinen Aspekt aus Keplers Vita; seine Le-
bensbeschreibung wie seine wissenschaftliche Arbeit werden zugleich intensiv beleuch-
tet. Das bedeutet nun andererseits, dass der interessierte Leser klare Strukturen vermisst. 
Durch die beständige Vermischung von Biografie und Werk, wissenschaftlichem wie 
weltanschaulichem Ansatz und Meinung (des Astronomen selbst wie des Autors) fehlen 
am Ende Klarheit und Überblick. Wer etwas mehr über Keplers Haltung zur Astrologie 
wissen möchte, muss im Inhaltsverzeichnis unter dem Stichwort nachsehen und dann im 
Text auf 13 verschiedenen Seiten einzelne Sätze suchen. Als Werk, das man immer wieder 
aus dem Regal nimmt, um über eine Besonderheit oder ein spezielles Thema nachzule-
sen, wird es deshalb nicht dienen. Verdient hätte es mehr Belege, denn Posch schreibt 
durchaus dicht und mitunter auch apodiktisch. Man möchte das überprüfen können: etwa 
warum er Kepler als den Begründer der Optik sieht und Alhazen oder Roger Bacon völ-
lig ignoriert. Ob und wie viele neue Zitate oder Erkenntnisse im Text vorkommen, wird 
kaum jemand eruieren können, denn hinreichend viel Literatur über den Protagonisten 
gibt es ja bereits. Dass einmal seine Brieftasche gestohlen wurde, war mir etwa neu, ande-
re Zitate aber sind regelrechte Klassiker, wie das Tönen der Erde in den Tonsilben »Mi Fa 
Mi«, was Kepler als »Miseria et Fames« interpretiert.

Ein bisschen Ökumene muss im Lutherjahr wohl sein und erklärt vielleicht auch den 
Satz, in dem als Zahlenspiel Keplers Geburtsjahr 1571 mit dem Reformationsjahr 1517 in 
Beziehung gesetzt wird. Welche wichtigen neuen Informationen zum Astronomen uns 
der Autor damit gibt, hat sich mir danach nicht erschließen können. Eine Reminiszenz 
an das Erscheinungsjahr seines eigenen Buches? Denn die Zeit von Luthers Thesen und 
damit der Keim für die Religionskriege, in deren Wirren Kepler leben musste, wäre wohl 
allzu bekannt. Ob Kepler ein »ökumenischer« Christ war, wie es im Buch mitunter und 
verstreut anklingt? Diese Bewegung der Moderne einer ganz anderen Zeit überzustülpen, 
sähe ich als problematisch an, doch lässt Posch sich nicht wirklich zu starken Aussagen 
verleiten. Es erkannten auch andere, wie der Kartograph Philipp Apian, die Trennung 
der römischen Kirche vom Luthertum und danach die Aufspaltung der reformatorischen 
Kirchen voneinander nicht an. Sie hielten an der Einheit der Kirche fest. Die Spaltung war 
für sie ein Politikum, über das sich die Theologen selbst stritten. Wenn sich nun schon 
die Gelehrten uneinig waren, wie nun eigentlich die Bibel zu verstehen sei und welche 
dogmatischen Schlüsse man daraus ziehen konnte, würde man sich doch nicht aufgrund 
politischer Willkür verleiten lassen, seinen Glauben anzupassen. Bei explizitem Interesse 
daran kann Keplers theologische Haltung andernorts (etwa bei Jürgen Hübner, der sich 
intensiver mit diesem Thema befasst hat) nachgelesen werden. Dass der Astronom durch 
seine Erkenntnisse über die vernünftige Ordnung des Weltalls dessen Urheber Gott loben 
wollte, ist als früher Fall von Physikotheologie (ein Ausdruck, der im Buch allerdings 
fehlt) ebenfalls bekannt.

Einzelne zitierte Sätze bringen bei einem derart umfangreichen Œeuvre wie dem Kep-
lers wenig Beweis. Die Crux ist ja, dass man daraus nahezu alles konstruieren kann, man 
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wırd fur vielerleı Theorien einen entsprechenden Satz finden Gerade deshalb bedart
der n  U belegten Einzeluntersuchung jeder spezifischen Idee, jeden Aspekts. Diese Ab-
handlungen ex1istieren bereıts zahlreich und sınd auch 1n Zukunft wichtig und notwendig.
»A 177 iınformıerende Buücher über Kepler haben eın rasches Vertallsdatum, dass
alle Paar Jahre eın herausgebracht werden musste. Man 1ST bisher ZuL bedient mıt
den Klassıkern VOoO  5 Max (aspar, den auch der AÄAutor mehrmals zıtlert (auch Kepler nach
Caspar), Volker Bıalas oder Iiwa Frıtz Krafftt. Zur Einführung fur den iınteressierten Laı-

z1Dt das rororo-Buchlein VOoO  5 Mechthild Lemcke
Posch hat sıch 1L  5 der orofßen Herausforderung gestellt, erwuüunschten Verkaufszahlen

W1€ dem eıgenen hohen AÄnspruch gerecht werden, eın nahezu ungegliedertes Buch
mıt eiınem sachlichen Inhalt schreiben und 1ne wahrscheinlich hunderte Regalmeter
konzentrieren.
tassende Rezeptionsgeschichte Keplers 1n den vernünftigen Rahmen VO 240 Seıten

Dorıs Becher-Hedenus

ÄLKUIN VOLKER SCHACHENMATYR: Sterben, Tod und Gedenken 1n den österreichischen
Prälatenklöstern der Frühen euzelılt. Heıligenkreuz: 2016 363 Abb
ISBN 9786-3-_-903118-16-4 Geb 36,27

In se1iner Habilitationsschrift vertrıitt Schachenmayr die Annahme, die Beschäftigung mıt
dem Tod habe sıch 1n dem VO ıhm behandelten Zeitabschnuitt gewandelt. Als diesen de-
Aniert die Frühe euzelt oder, noch SCHAUCI eingegrenzt, die Zeıtspanne zwıischen
dem Konzıil VO TIrıent und den Josephinischen Dekreten, 1n welcher der Tod 1m sakralen
klösterlichen Raum eınen Sonderstatus hatte. Schachenmayr begründet se1ne
These mıt der vermehrten Schaffung VO Totenkapellen und Krypten, dem Entstehen
neuartıger Aufzeichnungen W1€ Protesshüchern und Gräaberverzeichnissen, W1€ auch mıt
der Pragung des Ordenslebens nach der spirıtuellen Schule Ignatıus VO Loyolas. eın
Untersuchungsgebiet schränkt nıcht 1Ur zeitlich, sondern auch gveographisch 1n den
renzen des heutigen Osterreichs e1ın, W1€ auch personell, ındem die Tode der Prälaten
celbst vorgıbt nıcht bearbeıten, sondern 1Ur Jehc der eintachen Mönche. An diese Vor-
vzabe annn sıch jedoch des Ofteren nıcht konsequent halten und weıcht 1n se1ner Dar-
stellung ımmer wıeder auch auf die Tode der Oberen AaLULS Methodisch analysıert Scha-
chenmayr 1n eintacher, verstandlicher Sprache den Tod 1m Prälatenkloster chronologisch
mıt Betrachtung, Erfahrung und Gedenken des Toten. SO Altert den Gegenbeweıs
der These, 1n der Frühen euzeıt stehe der Tod des Anderen VOTL dem eıgenen, heraus.
Dies belegt Schachenmayr beginnend mıt der Einkleidung des 1N$s Kloster eintretenden
Mönchs, welche einen Tod des weltlichen Lebens bedeutete. Im weıßen Habıt der /1ıster-
ziensernOovV1ıZeEN sıeht Schachenmayr eın symbolisches Leichenkleid, welches aAb der Fru-
hen euzelt mıt eınem Novızentestament beım Eintritt 1N$s Klostererl wurde.
Fın VO ıhm erstellter Vergleich solcher Novızentestamente symbolisiert einen rhetor1-
schen Tod W1€ auch die Bereitschaft, sıch VO allem Weltlichen tırennNen, celbst WEn
der Schreiber des Testaments C letztlich doch nıcht un sollte, W1€ Schachenmayr gleich-
talls nachweısen annn Den Übergang ZU tatsachlichen biologischen Tod ertährt der
Konventuale 177 infırmarıo. Di1e damıt beauftragten Berufsgruppen betten den 1n Agonie
Liegenden VO etit auf die Sterbematte Dabe1 geht Schachenmayr auch auf die MoOg-
ıchkeit einer bereıts ex1istierenden >muılden« Sterbehilte W1€ auch den Nichtgebrauch VO

dargen eın Diese Feinheiten zeichnen se1ne Thesen AaUS, da ımmer wıeder ALLS der —_
thodischen Chronologıe ausschert und sıch Randgebieten wıdmet. Anschliefßend den
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wird für vielerlei Theorien einen entsprechenden Satz finden. Gerade deshalb bedarf es 
der genau belegten Einzeluntersuchung jeder spezifischen Idee, jeden Aspekts. Diese Ab-
handlungen existieren bereits zahlreich und sind auch in Zukunft wichtig und notwendig. 
»All in one« informierende Bücher über Kepler haben kein so rasches Verfallsdatum, dass 
alle paar Jahre ein neues herausgebracht werden müsste. Man ist bisher gut bedient mit 
den Klassikern von Max Caspar, den auch der Autor mehrmals zitiert (auch Kepler nach 
Caspar), Volker Bialas oder etwa Fritz Krafft. Zur Einführung für den interessierten Lai-
en gibt es das rororo-Büchlein von Mechthild Lemcke.

Posch hat sich nun der großen Herausforderung gestellt, erwünschten Verkaufszahlen 
wie dem eigenen hohen Anspruch gerecht zu werden, ein nahezu ungegliedertes Buch 
mit einem sachlichen Inhalt zu schreiben und eine wahrscheinlich hunderte Regalmeter 
fassende Rezeptionsgeschichte Keplers in den vernünftigen Rahmen von 240 Seiten zu 
konzentrieren.

Doris Becher-Hedenus

Alkuin Volker Schachenmayr: Sterben, Tod und Gedenken in den österreichischen 
Prälatenklöstern der Frühen Neuzeit. Heiligenkreuz: Be&Be 2016. 363 S. m. Abb. 
ISBN 978-3-903118-16-4. Geb. € 36,27.

In seiner Habilitationsschrift vertritt Schachenmayr die Annahme, die Beschäftigung mit 
dem Tod habe sich in dem von ihm behandelten Zeitabschnitt gewandelt. Als diesen de-
finiert er die Frühe Neuzeit oder, noch genauer eingegrenzt, die Zeitspanne zwischen 
dem Konzil von Trient und den Josephinischen Dekreten, in welcher der Tod im sakralen 
klös terlichen Raum einen Sonderstatus errungen hatte. Schachenmayr begründet seine 
These mit der vermehrten Schaffung von Totenkapellen und Krypten, dem Entstehen 
neuartiger Aufzeichnungen wie Professbüchern und Gräberverzeichnissen, wie auch mit 
der Prägung des Ordenslebens nach der spirituellen Schule Ignatius von Loyolas. Sein 
Untersuchungsgebiet schränkt er nicht nur zeitlich, sondern auch geographisch in den 
Grenzen des heutigen Österreichs ein, wie auch personell, indem er die Tode der Prälaten 
selbst vorgibt nicht zu bearbeiten, sondern nur jene der einfachen Mönche. An diese Vor-
gabe kann er sich jedoch des Öfteren nicht konsequent halten und weicht in seiner Dar-
stellung immer wieder auch auf die Tode der Oberen aus. Methodisch analysiert Scha-
chenmayr in einfacher, verständlicher Sprache den Tod im Prälatenkloster chronologisch 
mit Betrachtung, Erfahrung und Gedenken des Toten. So filtert er den Gegenbeweis zu 
der These, in der Frühen Neuzeit stehe der Tod des Anderen vor dem eigenen, heraus. 
Dies belegt Schachenmayr beginnend mit der Einkleidung des ins Kloster eintretenden 
Mönchs, welche einen Tod des weltlichen Lebens bedeutete. Im weißen Habit der Zister-
ziensernovizen sieht Schachenmayr ein symbolisches Leichenkleid, welches ab der Frü-
hen Neuzeit mit einem Novizentestament beim Eintritt ins Kloster untermauert wurde. 
Ein von ihm erstellter Vergleich solcher Novizentestamente symbolisiert einen rhetori-
schen Tod wie auch die Bereitschaft, sich von allem Weltlichen zu trennen, selbst wenn 
der Schreiber des Testaments es letztlich doch nicht tun sollte, wie Schachenmayr gleich-
falls nachweisen kann. Den Übergang zum tatsächlichen biologischen Tod erfährt der 
Konventuale in infirmario. Die damit beauftragten Berufsgruppen betten den in Agonie 
Liegenden vom Bett auf die Sterbematte um. Dabei geht Schachenmayr auch auf die Mög-
lichkeit einer bereits existierenden »milden« Sterbehilfe wie auch den Nichtgebrauch von 
Särgen ein. Diese Feinheiten zeichnen seine Thesen aus, da er immer wieder aus der me-
thodischen Chronologie ausschert und sich Randgebieten widmet. Anschließend an den 
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tatsachlichen Tod werden die FExequien ınnerhalb der Mönchsgemeinschaften detailliert
beschrieben, jedoch ohne Vergleich den sepulkralen Gewohnheiten der Zivilbevol-
kerung. uch bel den Bestattungsorten, b Friedhoft, stiftseigene Krypta oder Kirchhot,
verbleibt Schachenmayr VdSC Di1e politisch-religiösen Umbruüche der fr uh en euzeılt 1Ur

Rande erwähnend, zeıgt mıt den Beschreibungen der Krypten VO Heiligenkreuz,
Dürnstein und Altenburg ‚War Detailkenntnis, doch legt diese Detauils dann N aut
das Gesamtbild Diese Praxıs der, INnan könnte unterstellen, » Verallgemeinerung«, An-
det INnan ımmer wıeder 1n seınem erk SO erklärt beispielsweise 1Ur anhand eıner e1n-
zıgen Quelle N dem Schottenstift W ıen die Agenden der Berufsgruppen rund die
Bestattungstraditionen (S 240) Als persönliches Spezialgebiet erkor sıch Schachenmayr
die klösterliche Todesanzeige AaUsS, welche über mehrere Seıten analysıert. och tehlt
auch hier, W1€ 1m Werk, wıieder tiefergehender Betrachtung, sodass dem Le-
SCr der Eindruck entsteht, 1n den behandelten Detauils sehr der W.illkür Schachenmayrs
AaUSSCSCTIZL Sse1n. Der Band sıch 1St sehr ansprechend gestaltet, doch 1St der ext ohne
Bildlegenden regellos bebildert, wodurch die Abbildungen ohne Zusammenhang erschei-
19148 und tatsachlich 1Ur 1ne Bebilderung, unabhängig VO Geschriebenen, sind.

Osbar ers

L1HOMAS LAU Di1e Katserıin. Marıa T heres1ıa. W ıen öln \We1imar: Böhlau 2016 440
tarb Bildteil ISBN 978-3-205-7947)21-9 Geb 29,99

In diesem Jahr Jahrt sıch der Geburtstag Marıa T heres1as ZU reihundertsten Mal
zweıtellos eın Anlass fur die Publikation biographischer Darstellungen. Im
schlechtesten Fall siınd derartige Jubiläumsbiographien kommerziell motıvlierte /Zusam-
menfassungen VOoO  5 Vorgängerwerken, 1m besten Falle hingegen Neuinterpretationen, 1n
denen aktuelle Forschung und altere biographische Tradıtionen Einbeziehung der
Quellen eınem ZuL lesharen Gesamtwerk verbunden sind. Es el dieser Stelle direkt
DESAHL, dass das erk VOoO  5 Thomas Lau 1n die zweıte Kategorıe einzuordnen 1St

Se1ine Biographie 1ST 1n ıhrer Struktur klassısch angelegt und zeichnet ausgehend VO
den Netzwerken und Rollenerwartungen, 1n die Marıa T heresı1a hineingeboren wurde, 1hr
Leben chronologisch nach. Die Studie 1ST 1n zahlreiche, teilweise sehr kurze Kapitel und
Unterkapitel gegliedert, die überwiegend nach bestimmten Rollen benannt sind, die Ma-
r1a T heresı1a fur sıch beanspruchte oder die 1hr 1n der Geschichtsschreibung zugeschrie-
ben wurden. Dies sınd beispielsweise »die Krieger1in«, »die Landesmutter« oder »die
Retformerin«. Vorzug dieser Tiıtel LSt, dass S1E aut den ersten Blick die Vielschichtigkeit
der Wahrnehmungen und Deutungen ZULC Person Marıa Theres1ia aufzeigen; 1hr Nachteıil
hingegen 1St, dass S1E 1m erk voneınander und jeweıls 1Ur eıner bestimmten
Lebensphase zugeordnet sınd. Di1e Anschaulichkeit dieser Überschriften, tarbliche Ab-
bildungen, auf die auch 1m ext ezug ILEL wiırd, und iınsbesondere 1ne allgemein
verstandliche sprachliche Gestaltung machen dieses Werk auch fur eın breıiteres Publikum
iınteressant.

Immer wıeder stellt Lau inhaltliıche Bezuge ZUTLF HNEUECTITECN historischen Forschung her
Er verzichtet dabei, W1€ 1n UÜberblickswerken üblich, aut die Nennung VO AÄAutoren un
Werken 1m ext und stellt die notwendigen Verwelse durch eınen ÄAnmerkungsapparat
und eın ıs 2014 reichendes Literaturverzeichnis her Im ext zeıgen sıch die geschickt 1n
die Erzählung eingewobenen Forschungsbezüge ınsbesondere 1n folgenden, VOoO  5 Lau 1n
seiınem chronologischen Durchgang mehrtach angesprochenen Thementeldern: die In-
szenıerung VO kollektiven und ındıyıduellen Emotionen; das Spiel mıt Rollenerwartun-
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tatsächlichen Tod werden die Exequien innerhalb der Mönchsgemeinschaften detailliert 
beschrieben, jedoch ohne Vergleich zu den sepulkralen Gewohnheiten der Zivilbevöl-
kerung. Auch bei den Bestattungsorten, ob Friedhof, stiftseigene Krypta oder Kirchhof, 
verbleibt Schachenmayr vage. Die politisch-religiösen Umbrüche der frühen Neuzeit nur 
am Rande erwähnend, zeigt er mit den Beschreibungen der Krypten von Heiligenkreuz, 
Dürnstein und Altenburg zwar Detailkenntnis, doch legt er diese Details dann gerne auf 
das Gesamtbild um. Diese Praxis der, man könnte unterstellen, »Verallgemeinerung«, fin-
det man immer wieder in seinem Werk. So erklärt er beispielsweise nur anhand einer ein-
zigen Quelle aus dem Schottenstift zu Wien die Agenden der Berufsgruppen rund um die 
Bestattungstraditionen (S. 240). Als persönliches Spezialgebiet erkor sich Schachenmayr 
die klösterliche Todesanzeige aus, welche er über mehrere Seiten analysiert. Doch fehlt es 
auch hier, wie im gesamten Werk, wieder an tiefergehender Betrachtung, sodass dem Le-
ser der Eindruck entsteht, in den behandelten Details zu sehr der Willkür Schachenmayrs 
ausgesetzt zu sein. Der Band an sich ist sehr ansprechend gestaltet, doch ist der Text ohne 
Bildlegenden regellos bebildert, wodurch die Abbildungen ohne Zusammenhang erschei-
nen und tatsächlich nur eine Bebilderung, unabhängig vom Geschriebenen, sind.

Oskar Terš

Thomas Lau: Die Kaiserin. Maria Theresia. Wien – Köln – Weimar: Böhlau 2016. 440 S. 
m. farb. Bildteil. ISBN 978-3-205-79421-9. Geb. € 29,99.

In diesem Jahr jährt sich der Geburtstag Maria Theresias zum dreihundertsten Mal – 
zweifellos ein Anlass für die Publikation neuer biographischer Darstellungen. Im 
schlechtesten Fall sind derartige Jubiläumsbiographien kommerziell motivierte Zusam-
menfassungen von Vorgängerwerken, im besten Falle hingegen Neuinterpretationen, in 
denen aktuelle Forschung und ältere biographische Traditionen unter Einbeziehung der 
Quellen zu einem gut lesbaren Gesamtwerk verbunden sind. Es sei an dieser Stelle direkt 
gesagt, dass das Werk von Thomas Lau in die zweite Kategorie einzuordnen ist. 

Seine Biographie ist in ihrer Struktur klassisch angelegt und zeichnet ausgehend von 
den Netzwerken und Rollenerwartungen, in die Maria Theresia hineingeboren wurde, ihr 
Leben chronologisch nach. Die Studie ist in zahlreiche, teilweise sehr kurze Kapitel und 
Unterkapitel gegliedert, die überwiegend nach bestimmten Rollen benannt sind, die Ma-
ria Theresia für sich beanspruchte oder die ihr in der Geschichtsschreibung zugeschrie-
ben wurden. Dies sind beispielsweise »die Kriegerin«, »die Landesmutter« oder »die 
Reformerin«. Vorzug dieser Titel ist, dass sie auf den ersten Blick die Vielschichtigkeit 
der Wahrnehmungen und Deutungen zur Person Maria Theresia aufzeigen; ihr Nachteil 
hingegen ist, dass sie im Werk voneinander getrennt und jeweils nur einer bestimmten 
Lebensphase zugeordnet sind. Die Anschaulichkeit dieser Überschriften, farbliche Ab-
bildungen, auf die auch im Text Bezug genommen wird, und insbesondere eine allgemein 
verständliche sprachliche Gestaltung machen dieses Werk auch für ein breiteres Publikum 
interessant. 

Immer wieder stellt Lau inhaltliche Bezüge zur neueren historischen Forschung her. 
Er verzichtet dabei, wie in Überblickswerken üblich, auf die Nennung von Autoren und 
Werken im Text und stellt die notwendigen Verweise durch einen Anmerkungsapparat 
und ein bis 2014 reichendes Literaturverzeichnis her. Im Text zeigen sich die geschickt in 
die Erzählung eingewobenen Forschungsbezüge insbesondere in folgenden, von Lau in 
seinem chronologischen Durchgang mehrfach angesprochenen Themenfeldern: die In-
szenierung von kollektiven und individuellen Emotionen; das Spiel mit Rollenerwartun-
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SCH und Konzepten VO Maännlichkeit und VWeıiblichkeit, bel dem Marıa T heres1as Ehe-
INann 1ne esondere Bedeutung zukam: die bewusste Kreierung VO Mythen ıhre
Person: Aspekte der Körperlichkeit, W1€ die Formung, Inszenierung und Disziplinierung
ıhres Korpers und der Korper ıhrer Familienmitglieder; oder die Geschichte politischer
Kommunikatıion beispielsweise durch das Erlauben oder Verweıgern VO ahe und PCI-
sönlıchem Zugang ZUTLF Herrscherin.

Unter diesen Thementeldern nımmt die Mythenbildung eınen herausragenden Platz
e1ın, W1€ sıch 1n Ausführungen AauUs Bau- und Bildprogrammen der Herrscherin und
der Beschreibung der aktıven Gestaltung ıhrer eıgenen Memorıa verdeutlicht. Di1e wech-
selseitige Beeinflussung mıt den Bildern, die andere Souverane W1€ Friedrich [[ VO sıch
lancıerten, werden 1m Laufe der Darstellung ebenso mehrtach deutlich, W1€ die Wıder-
sprüche zwıischen der Selbstdarstellung Marıa Theres1as als triedliebende, geradezu blur-
gerlich lebende Landesmutter und dem Interesse der standesbewussten Monarchin
eınem Revanchekrieg Preufßen.

Lau hebt mehrtach hervor, dass Marıa T heresı1a VOoO  5 Begınn ıhre Inszenıierung kon-
trollierte und zeichnet nach, W1€ S1€E die Regierung tührte, dabei aber 1ne Netzwerkerin
blieb, die sowohl mıt VO 1hr protegierten Aufsteigern W1€ auch tradıtionellen Eliten —_

sammenarbeıtete, ıhren Herrschaftsverband durch Steigerung der Einnahmen und
der Truppenstärke sıchern. Dabe1 sıch ımmer wıieder kritisch und Quellen
Orlentiert mıt Anekdoten und Geruchten über Marıa T heres1a und ıhre Politik auselinan-
der.

Der lobenswerte Fokus auf diese Einbindung der Monarchin 1n die politischen Netz-
werke und ıhre Beziehung Personen W1€ Haugwitz, van Swıeten oder Kaunıtz tührt
dazu, dass Marıa Theres1ia nach Begınn der Mıtregentschaft Josephs I{ wenıger deutlich
1m Miıttelpunkt steht als UuVo Dies verwundert nıcht, MUSSTIE S1E doch 1n der Aufßenpo-
lıtık oft auf Inıtıatıyven ıhres Sohnes reaglıeren, während beide zugleich offen Meınungs-
verschiedenheiten über die zukünftige Retform des Staates aUSIrugenN, W1€ Lau detailreich
und quellennah schildert.

Lau beendet se1n erk mıt dem etzten Atemzug der Monarchin und verzichtet _-
ohl auf einen Ausblick auf die Erinnerung Marıa T heresı1a und das Weiterwirken
der VO 1hr kreierten Mythen nach ıhrem Tod, W1€ auch generell auf eın Fazıt. Dies 1St
angesichts der Beweıls gestellten umfangreichen Kenntnisse des AÄutors bedauerlich.
SO ware gerade 1m Hınblick aut die mehrtach 1n unterschiedlichen Zeitabschnitten auf-
scheinenden HNECUECTITECN Forschungsthemen fur eın Publikum, das mıt den entsprechenden
Debatten nıcht 1St, 1ne Synthese vorteıulhaft SCWESCH. uch 1ne abschliefßen-
de Einschätzung ZUTLF behandelten Person W1€ S1E klassısche Biographien auszeichnet

bleibt den Lesern überlassen. Es 1St aber testzuhalten, dass Lau ıhnen hiertür mıt se1ner
Biographie 1ne empfehlenswerte Grundlage bletet.

Sı on Karstens

ÄLBRECHT BEUTEL, MARTHA NOOKE (Hrsa.) Religion und Aufklärung (Colloquia
historica eT1 theologica, 2 Tübingen: ohr Siebeck 2016 AIL, 732 ISBN 478-3-16-
54355-5 Geb

Die orofße Kesonanz, die der Munsteraner Aufklärungskongress ertuhr 1S0Ö Wıssen-
schaftler un Wissenschaftlerinnen ALLS Läandern nahmen teıl belegt eın NECU C 1-

wachtes Interesse eıner hıstorisch-theologischen Aufklärungsforschung; die 1n den
einzelnen Beıträgen CNANNLEN Desiderata verwelısen auf den oroßen Forschungsbedarf.
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gen und Konzepten von Männlichkeit und Weiblichkeit, bei dem Maria Theresias Ehe-
mann eine besondere Bedeutung zukam; die bewusste Kreierung von Mythen um ihre 
Person; Aspekte der Körperlichkeit, wie die Formung, Inszenierung und Disziplinierung 
ihres Körpers und der Körper ihrer Familienmitglieder; oder die Geschichte politischer 
Kommunikation beispielsweise durch das Erlauben oder Verweigern von Nähe und per-
sönlichem Zugang zur Herrscherin. 

Unter diesen Themenfeldern nimmt die Mythenbildung einen herausragenden Platz 
ein, wie sich in Ausführungen Laus zu Bau- und Bildprogrammen der Herrscherin und 
der Beschreibung der aktiven Gestaltung ihrer eigenen Memoria verdeutlicht. Die wech-
selseitige Beeinflussung mit den Bildern, die andere Souveräne wie Friedrich II. von sich 
lancierten, werden im Laufe der Darstellung ebenso mehrfach deutlich, wie die Wider-
sprüche zwischen der Selbstdarstellung Maria Theresias als friedliebende, geradezu bür-
gerlich lebende Landesmutter und dem Interesse der standesbewussten Monarchin an 
einem Revanchekrieg gegen Preußen. 

Lau hebt mehrfach hervor, dass Maria Theresia von Beginn an ihre Inszenierung kon-
trollierte und zeichnet nach, wie sie die Regierung führte, dabei aber eine Netzwerkerin 
blieb, die sowohl mit von ihr protegierten Aufsteigern wie auch traditionellen Eliten zu-
sammenarbeitete, um ihren Herrschaftsverband durch Steigerung der Einnahmen und 
der Truppenstärke zu sichern. Dabei setzt er sich immer wieder kritisch und an Quellen 
orientiert mit Anekdoten und Gerüchten über Maria Theresia und ihre Politik auseinan-
der.

Der lobenswerte Fokus auf diese Einbindung der Monarchin in die politischen Netz-
werke und ihre Beziehung zu Personen wie Haugwitz, van Swieten oder Kaunitz führt 
dazu, dass Maria Theresia nach Beginn der Mitregentschaft Josephs II. weniger deutlich 
im Mittelpunkt steht als zuvor. Dies verwundert nicht, musste sie doch in der Außenpo-
litik oft auf Initiativen ihres Sohnes reagieren, während beide zugleich offen Meinungs-
verschiedenheiten über die zukünftige Reform des Staates austrugen, wie Lau detailreich 
und quellennah schildert. 

Lau beendet sein Werk mit dem letzten Atemzug der Monarchin und verzichtet so-
wohl auf einen Ausblick auf die Erinnerung an Maria Theresia und das Weiterwirken 
der von ihr kreierten Mythen nach ihrem Tod, wie auch generell auf ein Fazit. Dies ist 
angesichts der unter Beweis gestellten umfangreichen Kenntnisse des Autors bedauerlich. 
So wäre gerade im Hinblick auf die mehrfach in unterschiedlichen Zeitabschnitten auf-
scheinenden neueren Forschungsthemen für ein Publikum, das mit den entsprechenden 
Debatten nicht vertraut ist, eine Synthese vorteilhaft gewesen. Auch eine abschließen-
de Einschätzung zur behandelten Person – wie sie klassische Biographien auszeichnet 
– bleibt den Lesern überlassen. Es ist aber festzuhalten, dass Lau ihnen hierfür mit seiner 
Biographie eine empfehlenswerte Grundlage bietet.  

Simon Karstens

Albrecht Beutel, Martha Nooke (Hrsg.): Religion und Aufklärung (Colloquia  
historica et theologica, Bd. 2). Tübingen: Mohr Siebeck 2016. XII, 732 S. ISBN 978-3-16-
154355-5. Geb. € 129,00.

Die große Resonanz, die der Münsteraner Aufklärungskongress erfuhr – 180 Wissen-
schaftler und Wissenschaftlerinnen aus 14 Ländern nahmen teil –, belegt ein neu er-
wachtes Interesse an einer historisch-theologischen Aufklärungsforschung; die in den 
einzelnen Beiträgen genannten Desiderata verweisen auf den großen Forschungsbedarf. 
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Der gvewichtige Tagungsband dokumentiert 11L den Eröffnungsvortrag VO Hans ]oas,
<1eben der acht Hauptvortrage (von Walter parn, ark Chapman, Alfons Fuüurst, Hu-
bert Wolt, Rıchard CGrouter, Christian Albrecht, Johann Hınriıch Claussen) SOWI1e 41 der
62 Sektionsrefterate, gegliedert 1n tfünt Themenblöcke: » Politik un Gesellschaft«, » ] 1-
eratur un Kultur«, »Philosophie und VWiıssenschaftstheorie«, » Theologıe un Wıssen-
schaft« un »Kırche un Frömmigkeit«. Die hier vegebene Interdisziplinarıtät 1ST 1ne
Stärke des Bandes. Wer crwartel, dass, W1€ der Tıtel nahe legt, tatsachlich Religion
1m überkontessionellen, religionswissenschaftlichen ınn 1m Blick 1St, wırd allerdings
enttauscht.

Studien ZUF » Theologıe der Aufklärungszeit« wurden bıs 1n die Jungste e1ıt weıtge-
hend 1m Kontext einseıt1g konfessioneller (meıst evangelischer) Kırchengeschichte be-
trıeben, un auch 1 unster dominierte das christlich-theologische Forschungsmuilieu.
Neben einzelnen katholischen Kirchenhistorikern W1€ Karl-Heınz Braun (mıt eınem
Beıtrag Lodovico Änton1o0 Muratorı, der als katholischer Frühaufklärer den ]ose-
phinısmus programmatisch vorbereıtete) un Bernhard Schneider (über den Ärmuts-
diskurs 1 spätaufklärerischen katholischen Gebetbüchern) kamen 1n den einzelnen
Sektionen VOTL allem evangelische Theologen Wort Thematisch veht die
bekannten Protagonisten der Aufklärung (von T homasıus un Woltf über Spalding und
Kant bıs hın ZUTLF Rezeption bel Schleiermacher), regional verschiedene Varıanten
VOoO Aufklärung (SO z B Sascha Weber Maınz un Kersten Kruger Dänemark),
ımmer wıeder auch die Raolle des Pıetismus un nıcht zuletzt die theologisch-
autklärerischen Diımensionen VO Lıteratur (SO 7 B Christopher Spehr über theolo-
yische Rezensionsjournale, Eckard Davıd Schmidt über den { lıterarıschen ]Jesus« un
Christoph Nooke über den Romanautor Gottliehb Jakob Planck) un Musık (Ute
Poetzsch über Telemann un Kathrin Kırch über Carl Philıpp Emanuel Bachs > Passı-
ons-Cantate«).

Ungeachtet des breıiten thematıschen Spektrums tällt allerdings auf, dass For-
schungen Religion und Aufklärung, w 1e S1€e iwa 1m »profanhistorischen« Miılieu
des Forschungsschwerpunktes » Aufklärung Religion W1ssen« 1n Halle der
Leıtung VOoO Monika Neugebauer-Wölk zwıschen 2004 un 2013 mı1t ul hundert Pu-
blıkationen überaus ertragreich betrieben wurden, 1n den einzelnen Beıtragen leider
aum 1ne Raolle spielen. Die Erkenntnis, dass die »sımple Frontstellung Aufklärung
CrISUS Religion«, die W aS Hans ]oas 1n seinem Einführungsvortrag betont bereıts
VO Davıd Hume überwunden wurde, sıch aufgelöst hat, 1ST namlıch keineswegs N  a

Wenn auch offensichtlich noch nıcht 1NSs allgemeine Bewusstseıin der Aufklärungsfor-
schung gedrungen. Zudem hätte sıch iıne UOrijentierung der 1n Halle vorangetriebe-
Ne  5 »Esoterik«-Forschung angeboten, 1n vermeıntlich offenen Fragen w 1e der nach
der Urigenes-Kezeption 1n der eu7zeılt (Alfons Fürst) oder der nach der Analogie VO

Physikotheologie und Evolutionsbiologie la Darwın (Chrıistian Weidemann) eınen
Schritt weıterzukommen. Irritierend 1ST auch, dass die hıstorisch-theologische

Geschlechterforschung 1n keinen der Beıiträge FEıngang gefunden hat, obwohl das breıite
Interesse VO Frauen aufklärerisch-theologischen Diskurs ınzwıschen gul ertorscht
1ST Insofern bleibt der Band thematısch recht konventionell, 1ST aber dennoch wertvoll,
weıl hiıer 1m Kontext der (vorwıegend evangelischen) Kirchengeschichtsschreibung eın
mafßgeblicher Anstof( fur den dringend notwendigen neuerlichen Aufschwung der Auft-
klärungsforschung vegeben wiırd.

Anmne Conrad
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Der gewichtige Tagungsband dokumentiert nun den Eröffnungsvortrag von Hans Joas, 
sieben der acht Hauptvorträge (von Walter Sparn, Mark Chapman, Alfons Fürst, Hu-
bert Wolf, Richard Crouter, Christian Albrecht, Johann Hinrich Claussen) sowie 41 der 
62 Sektionsreferate, gegliedert in fünf Themenblöcke: »Politik und Gesellschaft«, »Li-
teratur und Kultur«, »Philosophie und Wissenschaftstheorie«, »Theologie und Wissen-
schaft« und »Kirche und Frömmigkeit«. Die hier gegebene Interdisziplinarität ist eine 
Stärke des Bandes. Wer erwartet, dass, wie es der Titel nahe legt, tatsächlich Religion 
im überkonfessionellen, religionswissenschaftlichen Sinn im Blick ist, wird allerdings 
enttäuscht.

Studien zur »Theologie der Aufklärungszeit« wurden bis in die jüngste Zeit weitge-
hend im Kontext einseitig konfessioneller (meist evangelischer) Kirchengeschichte be-
trieben, und auch in Münster dominierte das christlich-theologische Forschungsmilieu. 
Neben einzelnen katholischen Kirchenhistorikern wie Karl-Heinz Braun (mit einem 
Beitrag zu Lodovico Antonio Muratori, der als katholischer Frühaufklärer den Jose-
phinismus programmatisch vorbereitete) und Bernhard Schneider (über den Armuts-
diskurs in spätaufklärerischen katholischen Gebetbüchern) kamen in den einzelnen 
Sektionen vor allem evangelische Theologen zu Wort. Thematisch geht es u. a. um die 
bekannten Prota gonisten der Aufklärung (von Thomasius und Wolff über Spalding und 
Kant bis hin zur Rezeption bei Schleiermacher), um regional verschiedene Varianten 
von Aufklärung (so z. B. Sascha Weber zu Mainz und Kersten Krüger zu Dänemark), 
immer wieder auch um die Rolle des Pietismus und nicht zuletzt um die theologisch-
aufklärerischen Dimensionen von Literatur (so z. B. Christopher Spehr über theolo-
gische Rezensionsjournale, Eckard David Schmidt über den »literarischen Jesus« und 
Christoph T. Nooke über den Romanautor Gottlieb Jakob Planck) und Musik (Ute 
Poetzsch über Telemann und Kathrin Kirch über Carl Philipp Emanuel Bachs »Passi-
ons-Cantate«).

Ungeachtet des breiten thematischen Spektrums fällt allerdings auf, dass For-
schungen zu Religion und Aufklärung, wie sie etwa im »profanhistorischen« Milieu 
des Forschungsschwerpunktes »Aufklärung − Religion – Wissen« in Halle unter der 
Leitung von Monika Neugebauer-Wölk zwischen 2004 und 2013 mit gut hundert Pu-
blikationen überaus ertragreich betrieben wurden, in den einzelnen Beiträgen leider 
kaum eine Rolle spielen. Die Erkenntnis, dass die »simple Frontstellung Aufklärung 
versus Religion«, die – was Hans Joas in seinem Einführungsvortrag betont – bereits 
von David Hume überwunden wurde, sich aufgelöst hat, ist nämlich keineswegs neu 
– wenn auch offensichtlich noch nicht ins allgemeine Bewusstsein der Aufklärungsfor-
schung gedrungen. Zudem hätte sich eine Orientierung an der in Halle vorangetriebe-
nen »Esoterik«-Forschung angeboten, um in vermeintlich offenen Fragen wie der nach 
der Origenes-Rezeption in der Neuzeit (Alfons Fürst) oder der nach der Analogie von 
Physikotheologie und Evolutionsbiologie à la Darwin (Christian Weidemann) einen 
guten Schritt weiterzukommen. Irritierend ist auch, dass die historisch-theologische 
Geschlechterforschung in keinen der Beiträge Eingang gefunden hat, obwohl das breite 
Interesse von Frauen am aufklärerisch-theologischen Diskurs inzwischen gut erforscht 
ist. Insofern bleibt der Band thematisch recht konventionell, ist aber dennoch wertvoll, 
weil hier im Kontext der (vorwiegend evangelischen) Kirchengeschichtsschreibung ein 
maßgeblicher Anstoß für den dringend notwendigen neuerlichen Aufschwung der Auf-
klärungsforschung gegeben wird.

Anne Conrad
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euzeıt UuN Zeitgeschichte
HOLGER ÄRNING, HUBERT WOLE: Hundert Katholikentage. Von Maınz S48 ıs
Leipzıg 2016 Darmstadt: WBG 2016 255 zahlr. Abb ISBN 978-3-534-267/772-9
Geb 24,95

Se1lt tast 170 Jahren o1Dt Katholikentage, etztes Jahr 1n Leıipzıg tand das hundertste ka-
tholische Latentreffen Anlass fur die Munsteraner Kirchenhistoriker Holger Arnıng
und Hubert Wolt zurüuückzublicken. Dabei Sprengt der reichbebilderte und wert1g AUSSC-

Band den wıissenschaftlichen Rahmen 1n zweıerle Hınsıcht. Zum einen verzich-
ten die AÄAutoren auf den fragegeleıteten Zugriff eıner zusammenhängenden Darstellung
und würdıgen stattdessen jeden der hundert Katholikentage gleichgewichtend jeweıls aut
eıner Doppelseite. Erkennbar Orlentieren S1€E sıch dabei VOTL allem den offiziellen Be-
richtsbänden, 1n denen 1m Nachgang jeder Katholikentag VOoO  5 den Veranstaltern doku-
mentiert wurde. Im Vordergrund der Äutorentexte steht dabei die Nachzeichnung der
Diskussionen die jeweiligen Schwerpunktthemen der Treften, die zudem 1n wenıgen
Satzen kenntnisreich 1n die jeweiligen Zeitkontexte eingeordnet werden. Unter der ber-
schrift » W/as noch?« büundeln Arnıng und Wolt jedem Katholikentag zusaätzlich WEeIl-
tere Informationen. Das Spektrum 1St dabei denkbar welılt: SO ertährt der Leser über den
Katholikentag 884 1Ur eın Beispiel herauszugreıfen dAs5 dass ZU Frühstuck
» Bratwurst 1m Lindenwald« vab, der Zentrumspolitiker Ludwig Windhorst »die Frauen
dafür hochleben liefß], dass S1E ıhre Manner AaNSPOTNCH, das Zentrum wählen« und die
Versammlung die »Kapuzıner unterstutzte, die Leo 088 1n den (Jrıient geschickt hat«
(S 31) SO ensteht eın Kaleidoskop, das wenıger ZUTLF wıssenschaftlichen Auseinanderset-
ZUNS und problemorientierten Beschäftigung mıt Geschichte als vielmehr ZU Blättern
und Schmökern anregt.

Vor dem Hıntergrund des Verzichts auf eınen argumentierenden Zugang 1m Darstel-
lungsteil ekommt der Band, zweıtens, durch se1ne Rahmung durchaus den Charakter
eıner Festschriutt des deutschen Laienkatholizismus, 1n dem dieser sıch se1iner VersSah-
n  3 Erfolge vergewiıssert un heutige Identität stabilisiert. Sıeht doch Aloıs Glück,
VO 2009 bıs 2015 Präsiıdent des Zentralkomitees der deutschen Katholiken 1n
seiınem Geleitwort die Chronıiık als »Beweı1s«, dass > La1en un sind die
1 ıhrer FEıgenverantwortung als getaufte Christen mı1t oder ohne den ausdrücklichen
egen VOoO Priestern und Bischöfen die Zeichen der eıt erkannt un gedeutet un 1
vitale, wırksame un nachhaltige Aktionen umgemunzt haben.« (S 10) uch Arnıng
un Wolf stellen diesen Aspekt 1n ıhrem Vorwort heraus. Auf den Katholikentagen
hätten katholische Laien Geschichte gvemacht un Deutschland gepragt (S 11) Befun-
de mithin, die aut der Grundlage des ausgebreıteten Mater1als ohl auch anders hät-
ten austallen können un mındestens (u zeıtlich) ditterenzieren waren. SO bleibt
eın zwiespaltiges Fazıt: Als reprasentatıves I0 E-A4WA) des ZdAK W1€ als Mater1al- un
Kuriositätensteinbruch fu T die Beschäftigung mı1t dem Katholizismus durtte das Buch
außerordentlich gzeeıgnet Se1IN. Debatten über die Aporıen un Bruchlinien VOoO Katho-
lızısmus un Kırche, Laıen un Klerikern dürfte aber ebenso wen1g aNresch W1€
NECUC wıssenschaftliche Impulse

Christian Schmidtmann
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6. Neuzeit und Zeitgeschichte

Holger Arning, Hubert Wolf: Hundert Katholikentage. Von Mainz 1848 bis 
Leipzig 2016. Darmstadt: WBG 2016. 255 S. m. zahlr. Abb. ISBN 978-3-534-26772-9. 
Geb. € 24,95.

Seit fast 170 Jahren gibt es Katholikentage, letztes Jahr in Leipzig fand das hundertste ka-
tholische Laientreffen statt. Anlass für die Münsteraner Kirchenhistoriker Holger Arning 
und Hubert Wolf zurückzublicken. Dabei sprengt der reichbebilderte und wertig ausge-
stattete Band den wissenschaftlichen Rahmen in zweierlei Hinsicht. Zum einen verzich-
ten die Autoren auf den fragegeleiteten Zugriff einer zusammenhängenden Darstellung 
und würdigen stattdessen jeden der hundert Katholikentage gleichgewichtend jeweils auf 
einer Doppelseite. Erkennbar orientieren sie sich dabei vor allem an den offiziellen Be-
richtsbänden, in denen im Nachgang jeder Katholikentag von den Veranstaltern doku-
mentiert wurde. Im Vordergrund der Autorentexte steht dabei die Nachzeichnung der 
Diskussionen um die jeweiligen Schwerpunktthemen der Treffen, die zudem in wenigen 
Sätzen kenntnisreich in die jeweiligen Zeitkontexte eingeordnet werden. Unter der Über-
schrift »Was noch?« bündeln Arning und Wolf zu jedem Katholikentag zusätzlich wei-
tere Informationen. Das Spektrum ist dabei denkbar weit: So erfährt der Leser über den 
Katholikentag 1884 – um nur ein Beispiel herauszugreifen –  u. a., dass es zum Frühstück 
»Bratwurst im Lindenwald« gab, der Zentrumspolitiker Ludwig Windhorst »die Frauen 
dafür hochleben [ließ], dass sie ihre Männer anspornen, das Zentrum zu wählen« und die 
Versammlung die »Kapuziner unterstützte, die Leo XIII. in den Orient geschickt hat« 
(S. 31). So ensteht ein Kaleidoskop, das weniger zur wissenschaftlichen Auseinanderset-
zung und problemorientierten Beschäftigung mit Geschichte als vielmehr zum Blättern 
und Schmökern anregt. 

Vor dem Hintergrund des Verzichts auf einen argumentierenden Zugang im Darstel-
lungsteil bekommt der Band, zweitens, durch seine Rahmung durchaus den Charakter 
einer Festschrift des deutschen Laienkatholizismus, in dem dieser sich seiner vergan-
genen Erfolge vergewissert und heutige Identität stabilisiert. Sieht doch Alois Glück, 
von 2009 bis 2015 Präsident des Zentralkomitees der deutschen Katholiken (ZdK), in 
seinem Geleitwort die Chronik als »Beweis«, dass es »Laien waren und sind […], die 
in ihrer Eigenverantwortung als getaufte Christen mit oder ohne den ausdrücklichen 
Segen von Priestern und Bischöfen die Zeichen der Zeit erkannt und gedeutet und in 
vitale, wirksame und nachhaltige Aktionen umgemünzt haben.« (S. 10) Auch Arning 
und Wolf stellen diesen Aspekt in ihrem Vorwort heraus. Auf den Katholikentagen 
hätten katholische Laien Geschichte gemacht und Deutschland geprägt (S. 11). Befun-
de mithin, die auf der Grundlage des ausgebreiteten Materials wohl auch anders hät-
ten ausfallen können und mindestens (u. a. zeitlich) zu differenzieren wären. So bleibt 
ein zwiespältiges Fazit: Als repräsentatives Give-away des ZdK wie als Material- und 
Kuriositätensteinbruch für die Beschäftigung mit dem Katholizismus dürfte das Buch 
außerordentlich geeignet sein. Debatten über die Aporien und Bruchlinien von Katho-
lizismus und Kirche, Laien und Klerikern dürfte es aber ebenso wenig anregen wie es 
neue wissenschaftliche Impulse setzt.

Christian Schmidtmann
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DPEFTER WALTER: Di1e Jubiläen des Konzıils VO TIrıent 5—) (Katholisches Leben und
Kirchenretftorm 1m Zeıtalter der Glaubensspaltung, 7/5) unster: Aschendorfft 2016
128 ISBN 978-3-402-110  —5 Kart 24,80

Wenn gegenwärtıg allerorten der 500 Wiederkehr der Retormatıion gyedacht wiırd, annn
die Evangelische Kirche das Ereignis 1m Bewusstse1in eıner lang gepflegten Tradıtion VOoO  5

Jubiläumsteiern begehen. Vergleichbar ware aut romiısch-katholischer Se1lite ohl 1Ur das
Konzil VO TIrıent anzutühren doch 1m Gegensatz den Reformationsjubiläen teiler-

INa  . die Konzilsmemaoria Eerst se1t dem Jahr S45 Seiıtdem gedachte INa  . 1n ZEW1SSET
Konstanz sowohl Eröffnung als auch Abschluss des Konzıils. Um eben Jjene Irıent-Jubi-
läen se1t dem 19 Jahrhundert geht 1n der vorliegenden Abhandlung, die selbst ALLS dem
etzten Jubiläum 1m Jahr 2013 hervorgegangen 1St S1e wurde aut dem VO der Gesellschaft
ZUTLF Herausgabe des o  US Catholicorum anlässlich des 450 Jahrestages des Konzils-
abschlusses veranstalteten 5Symposiums vorgetlragen und 1m VO AÄAutor mitherausge-
gebenen Sammelband bereıts veroöffentlicht (Das Konzil VO TIrıent und die katholische
Kontessionskultur 1565—20151, RST 163) Be1 der vorliegenden Publikation handelt
sıch 1L  5 1ne wesentlich erweıterte Fassung, die zudem die VO AÄAutor verwendeten
Quellen mıt abdruckt (S 68—125)

Vor dem Hıntergrund, W1€ die Jeweılige eıt offiziell des Konzıils gedachte und W1€
sıch dies ZU wıissenschafrtlich Ertorschten verhielt, untersucht der AÄAutor die verschie-
denen Jubiläen. Di1e rage nach dem Warum des spaten Eiınsetzens der Trient-Jubiläen 1St
schwierig beantworten und annn auch 1Ur umr1ıssen werden. Tatsachlich kannte INa  .
auf katholischer Seılite neben den Jahrlich begangenen Herren- und Heıligentesten ledig-
ıch noch die Heilıgen Jahre se1t 300 Di1e Inıtiatıve 1ST auf Okaler Ebene 1m Umteld des
TIrıienter Bischofs suchen, welches 1m kleineren Rahmen ınsbesondere die nahere Um-
gebung Feierlichkeiten, die 1n Gottesdiensten, Umzugen und Konzerten bestanden,
einlud Es Wl VOTL allem aber 1ne Festveranstaltung, die die Bedeutung des (Jrtes fur den
modernen Katholizismus VOTL Augen fuhr en wollte mıt anderen W’orten: »clas katholi-
sche Tirol ftelert sıch celbst« (S 16; 66) Freilich leben dabei kontessionelle Seitenhiebe
nıcht AalUS Allerdings verschärtte sıch der antıreformatorische Ton erst mafßgeblich mıt
dem nachsten Jubiläum VO S63 In regelrechter Kulturkampfstimmung elerte INnan C 1-

Neut 1n TIrıent und verstand sıch dabei als Hort Liberalismus, Protestantismus und
auch die ıtalienıische FEinıgungsbewegung. Dies wıederum tührte Gegenreaktio-
19148 seltens der ıtaliıenıschen Medien und Ö Attentatsdrohungen die 1n TIrıent
versammelten Bischöfe.

Di1e Feierlichkeiten des 20 Jahrhunderts vanzlıch anderer Natur. S1e hatten
nıcht 1Ur die regionale, sondern auch die ıdeologische Begrenzung durchbrochen. S1e

VO langer and geplant worden und erstmals wurden die Jubiläumsteiern zudem
1m orößeren Stil wıissenschaftlich durch iınternationale Fachkongresse und europaweıte
Vortragsreihen begleitet. Di1e Feıier des Jahres 963 hatte INnan dabei Sahz mıt Blick aut
das gleichzeıtig 1n Rom tagende / weıte Vatikanıische Konzıil begangen. Nıcht mehr fur
eın gegenreformatorisches Bollwerk sollte die kleine Stadt 1m Etschtal stehen, sondern
vielmehr W1€ e1Nst die ahl auf S1E SCH ıhrer geographischen Bruüuckenfunktion gefallen
W adl, sollte S1E 1L  5 dies 1m übertragenen Sınne der Okumene Sse1n. W/aSs INnan damals 1n
TIrıent nıcht erreicht hatte, sollte dem /weıten Vatikanum gelingen. SO hatte Paul VI
jedenfalls hoffnungsvoll 1n eıner AÄnsprache tormulıiert. Johannes Paul LL., der 995 ZUTLF
450 Wiederkehr der Konzilseröffnung die Konzilsstadt besuchte, sollte explizit der
Sökumenischen Perspektive testhalten.
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Peter Walter: Die Jubiläen des Konzils von Trient 1845–2013 (Katholisches Leben und 
Kirchenreform im Zeitalter der Glaubensspaltung, Bd. 75). Münster: Aschendorff 2016. 
128 S. ISBN 978-3-402-11093-5. Kart. € 24,80.

Wenn gegenwärtig allerorten der 500. Wiederkehr der Reformation gedacht wird, so kann 
die Evangelische Kirche das Ereignis im Bewusstsein einer lang gepflegten Tradition von 
Jubiläumsfeiern begehen. Vergleichbar wäre auf römisch-katholischer Seite wohl nur das 
Konzil von Trient anzuführen – doch im Gegensatz zu den Reformationsjubiläen feier-
te man die Konzilsmemoria erst seit dem Jahr 1845. Seitdem gedachte man in gewisser 
K onstanz sowohl Eröffnung als auch Abschluss des Konzils. Um eben jene Trient-Jubi-
läen seit dem 19. Jahrhundert geht es in der vorliegenden Abhandlung, die selbst aus dem 
letzten Jubiläum im Jahr 2013 hervorgegangen ist. Sie wurde auf dem von der Gesellschaft 
zur Herausgabe des Corpus Catholicorum anlässlich des 450. Jahrestages des Konzils-
abschlusses veranstalteten Symposiums vorgetragen und im vom Autor mitherausge-
gebenen Sammelband bereits veröffentlicht (Das Konzil von Trient und die katholische 
Konfessionskultur [1563–2013], RST 163). Bei der vorliegenden Publikation handelt es 
sich nun um eine wesentlich erweiterte Fassung, die zudem die vom Autor verwendeten 
Quellen mit abdruckt (S. 68–125).

Vor dem Hintergrund, wie die jeweilige Zeit offiziell des Konzils gedachte und wie 
sich dies zum wissenschaftlich Erforschten verhielt, untersucht der Autor die verschie-
denen Jubiläen. Die Frage nach dem Warum des späten Einsetzens der Trient-Jubiläen ist 
schwierig zu beantworten und kann auch nur umrissen werden. Tatsächlich kannte man 
auf katholischer Seite neben den jährlich begangenen Herren- und Heiligenfesten ledig-
lich noch die Heiligen Jahre seit 1300. Die Initiative ist auf lokaler Ebene im Umfeld des 
Trienter Bischofs zu suchen, welches im kleineren Rahmen insbesondere die nähere Um-
gebung zu Feierlichkeiten, die in Gottesdiensten, Umzügen und Konzerten bestanden, 
einlud. Es war vor allem aber eine Festveranstaltung, die die Bedeutung des Ortes für den 
modernen Katholizismus vor Augen führen wollte – mit anderen Worten: »das katholi-
sche Tirol feiert sich selbst« (S. 16; 66). Freilich blieben dabei konfessionelle Seitenhiebe 
nicht aus. Allerdings verschärfte sich der antireformatorische Ton erst maßgeblich mit 
dem nächsten Jubiläum von 1863. In regelrechter Kulturkampfstimmung feierte man er-
neut in Trient und verstand sich dabei als Hort gegen Liberalismus, Protestantismus und 
auch gegen die italienische Einigungsbewegung. Dies wiederum führte zu Gegenreaktio-
nen seitens der italienischen Medien und sogar zu Attentatsdrohungen gegen die in Trient 
versammelten Bischöfe. 

Die Feierlichkeiten des 20. Jahrhunderts waren gänzlich anderer Natur. Sie hatten 
nicht nur die regionale, sondern auch die ideologische Begrenzung durchbrochen. Sie 
waren von langer Hand geplant worden und erstmals wurden die Jubiläumsfeiern zudem 
im größeren Stil wissenschaftlich durch internationale Fachkongresse und europaweite 
Vortragsreihen begleitet. Die Feier des Jahres 1963 hatte man dabei ganz mit Blick auf 
das gleichzeitig in Rom tagende Zweite Vatikanische Konzil begangen. Nicht mehr für 
ein gegenreformatorisches Bollwerk sollte die kleine Stadt im Etschtal stehen, sondern 
vielmehr wie einst die Wahl auf sie wegen ihrer geographischen Brückenfunktion gefallen 
war, sollte sie nun dies im übertragenen Sinne der Ökumene sein. Was man damals in 
Trient nicht erreicht hatte, sollte dem Zweiten Vatikanum gelingen. So hatte es Paul VI. 
jedenfalls hoffnungsvoll in einer Ansprache formuliert. Johannes Paul II., der 1995 zur 
450. Wiederkehr der Konzilseröffnung die Konzilsstadt besuchte, sollte explizit an der 
ökumenischen Perspektive festhalten.
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Das Buchlein bıetet eınen cehr aufschlussreichen Überblick über die se1t dem
19 Jahrhundert zelehbrierten Trient-Jubiläen. Insbesondere zeıgt sıch dabei, »dass jede
eıt sıch 1hr Trientbild zezımmert hat« (S Bemerkenswert LSt, wWw1e€e stark doch bel
allem Irennenden wotuür das Konzıil Ja ebentalls stand der ökumenische Aspekt 1m
Grunde durch das gESaAMTE 20 Jahrhundert hindurch, dann besonders mıt Blick auf
das /weıte Vatiıkanum ımmer wıeder betont wurde un dabei die Ergebnisse der For-
schung durchaus miteingeflossen sind. Neben der Vertiefung einıger Aspekte esteht
der Mehrwert der erweılterten Fassung 1n der Edition VO acht päpstlichen Dokumen-
ten den TIrıient-Feiern von Pıus ıs Franzıiıskus. S1e liegen der Publikation mıt
eıner zusaäatzlichen deutschen Übersetzung bel un erlauben eınen dıitterenzierten Fın-
blick 1n verschiedene Trientbilder se1lt dem 19 Jahrhundert. Nıcht zuletzt deswegen Se1l
der Band ZUTLF Lektüre empfohlen.

Christian Wıesn

()TTO \WEISS: Di1e Macht der Seherin VO Altötting. Geisterglaube 1m Katholizis-
INUS des 19 Jahrhunderts. Kevelaer: Topos plus 2015 288 ISBN 978-3-836/-1054-1
Kart 12,95

Di1e Geschichte die 5Hoöhere Leıtung« 1St ımmer wıieder —- und aufregend. Was (Jtto
\We1ss 983 noch verhalten 1n se1ner weIlt über O00 Seıten starken Dissertation » Die
Redemptoristen 1n Bayern (1790—1909). Fın Beıtrag ZULC Geschichte des Ultramontanıs-

1n Kapitel (Das Geheimnis der Hoöheren Leıtung, 552-671) behandelte, W LLL-

de 2011 VO Pustet-Verlag 1n eiınem eigenständigen Buch > Weıisungen N dem Jenseıts?
Der FEinfluss mystizistischer Phäiänomene auf Ordens- und Kirchenleitungen 1m 19 Jahr-
hundert« dem breıiteren kirchenhistorisch iınteressierten Publikum eıgens zugaänglich -
macht. Dies Walr übertällig SCWESCH, nıcht 1UL, weıl die Dissertation längst vergriffen Wadl,
sondern auch angesichts der spannenden Lektuüre dieser brisanten Geschichte. Das vorlie-
gende Taschenbuch unterstreicht dieses Anliegen, ındem die Ereignisse die Altöt-
tinger Seherin Loulse Beck (1822-1879) eiınem noch breıiteren Publikum nahebringt. Im
Unterschied seınem Vorläufer wurde diesmal konsequent auf alle Fufßßnoten verzichtet.
Wer /1ıtate nachprüfen möchte, wırd jedoch leicht 1n den beiden ZeENANNLEN wıssenschaft-
lıchen Darstellungen tündıg werden.

Es geht die Geschichte der Seherin Loulse Beck, die rund 40 Jahre lang tührende
Männer der Redemptoristen (bayerische Ordensprovinz) SOWI1e hohe geistliche Wourden-
trager eıtete. Deutlich wırd 1ne vielschichtige Verstrickungsgeschichte aus Liebe, Sehn-
sucht, deX, Machthunger, Unterwerfung, Erpressung, Sublimierung, Übertragung und
Neurosen und alles relig1Ös aufgeladen. Man annn mıt (Jtto \We1ss testhalten: »Insge-
SAamıtklg aber wırd INa  . aum fehlgehen, WEn INnan den SaNZCH Club der ‚Höheren Leıtung«
1m Lichte heutiger Erkenntnisse als eın skrankes 5System- bezeichnet« (S 259

ber diese Geschichte 1ST nıcht 1Ur eın abgründiger Sondertall des 19 Jahrhunderts,
sondern Sagl auch einıges über den Ultramontanısmus der eıt AalUS S1e 1St eın Teıl der
Kultur- und Frömmigkeitsgeschichte, und 1St das orofße Verdienst VO (Jtto Weıss,
dies bereıits VO Anfang gesehen haben UÜbersinnliche Phänomene, Mystik, Sehe-
riınnen und Stigmatıisierte, Wundersucht und römıiıscher Zentralismus Ausdruck
e1nes Weltbildes, das sıch selbst als antımodern deutete. Dabe gehörte die Antfälligkeit fur
spirıtistische Phänomene auch Loulse Beck nahm Kontakt Toten auf keineswegs
alleın dem Katholizismus Z, W1€ W/e1ss plausıbel erläutert. ach Diethard Sawıck:ı (Le
ben mıt den Toten, Paderborn handelte sıch beım Spirıtismus 0S eher eın
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Das Büchlein bietet einen sehr aufschlussreichen Überblick über die seit dem 
19. Jahrhundert zelebrierten Trient-Jubiläen. Insbesondere zeigt sich dabei, »dass jede 
Zeit sich ihr Trientbild gezimmert hat« (S. 9). Bemerkenswert ist, wie stark doch bei 
allem Trennenden – wofür das Konzil ja ebenfalls stand – der ökumenische Aspekt im 
Grunde durch das gesamte 20. Jahrhundert hindurch, dann besonders mit Blick auf 
das Zweite Vatikanum immer wieder betont wurde und dabei die Ergebnisse der For-
schung durchaus miteingeflossen sind. Neben der Vertiefung einiger Aspekte besteht 
der Mehrwert der erweiterten Fassung in der Edition von acht päpstlichen Dokumen-
ten zu den Trient-Feiern von Pius IX. bis Franziskus. Sie liegen der Publikation mit 
einer zusätzlichen deutschen Übersetzung bei und erlauben einen differenzierten Ein-
blick in verschiedene Trientbilder seit dem 19. Jahrhundert. Nicht zuletzt deswegen sei 
der Band zur Lektüre empfohlen.

Christian Wiesner

Otto Weiss: Die Macht der Seherin von Altötting. Geisterglaube im Katholizis-
mus des 19. Jahrhunderts. Kevelaer: Topos plus 2015. 288 S. ISBN 978-3-8367-1054-1. 
Kart. € 12,95.

Die Geschichte um die »Höhere Leitung« ist immer wieder an- und aufregend. Was Otto 
Weiss 1983 noch etwas verhalten in seiner weit über 1000 Seiten starken Dissertation »Die 
Redemptoristen in Bayern (1790–1909). Ein Beitrag zur Geschichte des Ultramontanis-
mus« in Kapitel 7 (Das Geheimnis der Höheren Leitung, S. 552–671) behandelte, wur-
de 2011 vom Pustet-Verlag in einem eigenständigen Buch »Weisungen aus dem Jenseits? 
Der Einfluss mystizistischer Phänomene auf Ordens- und Kirchenleitungen im 19. Jahr-
hundert« dem breiteren kirchenhistorisch interessierten Publikum eigens zugänglich ge-
macht. Dies war überfällig gewesen, nicht nur, weil die Dissertation längst vergriffen war, 
sondern auch angesichts der spannenden Lektüre dieser brisanten Geschichte. Das vorlie-
gende Taschenbuch unterstreicht dieses Anliegen, indem es die Ereignisse um die Altöt-
tinger Seherin Louise Beck (1822–1879) einem noch breiteren Publikum nahebringt. Im 
Unterschied zu seinem Vorläufer wurde diesmal konsequent auf alle Fußnoten verzichtet. 
Wer Zitate nachprüfen möchte, wird jedoch leicht in den beiden genannten wissenschaft-
lichen Darstellungen fündig werden. 

Es geht um die Geschichte der Seherin Louise Beck, die rund 40 Jahre lang führende 
Männer der Redemptoristen (bayerische Ordensprovinz) sowie hohe geistliche Würden-
träger leitete. Deutlich wird eine vielschichtige Verstrickungsgeschichte aus Liebe, Sehn-
sucht, Sex, Machthunger, Unterwerfung, Erpressung, Sublimierung, Übertragung und 
Neurosen – und alles religiös aufgeladen. Man kann mit Otto Weiss festhalten: »Insge-
samt aber wird man kaum fehlgehen, wenn man den ganzen Club der ›Höheren Leitung‹ 
im Lichte heutiger Erkenntnisse als ein ›krankes System‹ bezeichnet« (S. 259). 

Aber diese Geschichte ist nicht nur ein abgründiger Sonderfall des 19. Jahrhunderts, 
sondern sagt auch einiges über den Ultramontanismus der Zeit aus. Sie ist ein Teil der 
Kultur- und Frömmigkeitsgeschichte, und es ist das große Verdienst von Otto Weiss, 
dies bereits von Anfang an gesehen zu haben. Übersinnliche Phänomene, Mystik, Sehe-
rinnen und Stigmatisierte, Wundersucht und römischer Zentralismus waren Ausdruck 
eines Weltbildes, das sich selbst als antimodern deutete. Dabei gehörte die Anfälligkeit für 
spiritistische Phänomene – auch Louise Beck nahm Kontakt zu Toten auf – keineswegs 
allein dem Katholizismus zu, wie Weiss plausibel erläutert. Nach Diethard Sawicki (Le-
ben mit den Toten, Paderborn 2000) handelte es sich beim Spiritismus sogar eher um ein 
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protestantısches Phänomen, das ALLS Amerika nach Deutschland kam, dass W/e1ss hier
VO eınem >katholisch getauften Spirıtismus« (S 263) spricht.

Ambivalent erscheint manches 1n den kirchlichen Strukturen. Immer wıeder wurde
eın TOZESS Loulse Beck und die 5 Hoöhere Leıtung« verschleppt oder auUSSECSECTZL, weıl
einzelne kıirchliche Würdenträger W1€ der Münchener Generalvikar WYindischmann oder
Kardıinal Reisach geschützt wurden. Schwache, wankelmütige und leicht erpressbare
Männer gerieten die Aufsicht VOoO  5 Geitstlichen W1€ Schmoeger, der 1m Glauben,
1m Namen (Jottes handeln, 1ne geradezu sadıstische Gewissenstyranneı gegenüber
seiınen Schutzbefohlenen ausubte und dies 1n symbiotischer Verbindung mıt Loulse
Beck Di1e Mafßnahmen entbehrten nıcht einer Logık, valt doch eın auch nach katholi-
schen Ma{fistäben verdächtiges 5System stutzen. DDass dieses Netzwerk die Seherin
dennoch eınen kirchenpolitisch relevanten Einfluss ıs nach Rom ausuben konnte, wiırtt
Fragen über die Wirksamkeit obskurer Substrukturen ınnerhalb der katholischen Kır-
che auf. Nıcht UumMSONST tührt \We1ss Ende des Buches die auffälligen Parallelen ZU

SS >>Engelwerk« Insgesamt handelt sıch daher eın wichtiges Anliegen, die
wıissenschaftlich ftundierte Darstellung der »Hoöheren Leıtung« eınem breiteren Publikum
zugaänglich machen. Dabe1 geht nıcht Sensationslust, sondern 1ne Warnung
1m Hınblick aut geistbewegte und wundersüchtige Gruppierungen, die eben nıcht ımmer
harmlos sınd.

Nıcole Priesching

RANZ XAVER BISCHOF, G3EORG ESSEN (Hrsa.) Theologie, kirchliches Lehramt und Of-
tentliche Meınung. Di1e Münchener Gelehrtenversammlung VO S63 und ıhre Folgen
(Münchener Kunsthistorische Studien. Neue Folge, 4 Stuttgart: Kohlhammer 2015
196 ISBN 978-3-17-028949-_9 Kart 39,99

S63 versammelten sıch 1n Muünchen katholische VWiıssenschattler, 1m damaligen Sprach-
gebrauch »Gelehrte« ZENANNL, über aktuelle theologische und kıirchliche Streitfragen

diskutieren. Mag INnan 1ne solche Versammlung heutigen Gesichtspunkten fur
selbstverständlich halten, schliefßlich geht der hier besprechende Sammelband auf 1ne
Tagung katholischer Theologen zurück, die sıch anlässlıch des 150 Jubiläums dieser Ver-
sammlung (Jrt des damaligen Geschehens traten, CrTERLE dieses Tretten se1inerzeıt
Anstofß und hatte fur katholische Wissenschaftler weıtreichende Folgen. Denn noch 1m
gleichen Jahr erschien als Reaktion auf die Versammlung das päpstliche Breve UAS Lz-
benter, das mıt eınem Begriff ZUTLF Defhinition des kirchlichen Lehramts operierte,
dem magZıisterıum ordıinarıum, mıt dem der treıe theologische Gedankenaustausch tortan
unterbunden werden konnte.

Eıne Folge Wl daher sehr konkret: Es W alr künftig verboten, welıltere Veranstaltungen
dieser ÄArt 1bzuhalten. Spatere Versammlungen katholischer Wiıssenschaftler, W1€ tiwa
die tünf iınternationalen Gelehrtenversammlungen zwıischen S88 und 1900, tanden
expliziter Ablehnung der Versammlung VOoO  5 1865, demonstratiıver und vorbehalt-
loser Unterwerfung die Äutorıität des kirchlichen Lehramts und bewusster
Ausklammerung der Theologie ALLS diesen Veranstaltungen Fortan traten sıch ka-
tholische VWıssenschaftler, darunter etliche Theologen, die ‚War der Glaube die ka-
tholische Kıirche eınte und zusammenführte, die aber bel diesen Zusammenkünften über
Glaubensfragen nıcht diskutieren durtften, da ıhnen VOoO  5 Seıten des Lehramts hiertür Jeg-
lıche Kompetenz abgesprochen wurde. SO erklärte noch 9720 der zweıte Präsiıdent der
katholischen Görres-Gesellschaft ZUTLF Pflege der Wiıssenschaftten, Hermann VO (GJrauert,
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protestantisches Phänomen, das aus Amerika nach Deutschland kam, so dass Weiss hier 
von einem »katholisch getauften Spiritismus« (S. 263) spricht. 

Ambivalent erscheint manches in den kirchlichen Strukturen. Immer wieder wurde 
ein Prozess um Louise Beck und die »Höhere Leitung« verschleppt oder ausgesetzt, weil 
einzelne kirchliche Würdenträger wie der Münchener Generalvikar Windischmann oder 
Kardinal Reisach geschützt wurden. Schwache, wankelmütige und leicht erpressbare 
Männer gerieten unter die Aufsicht von Geistlichen wie P. Schmoeger, der im Glauben, 
im Namen Gottes zu handeln, eine geradezu sadistische Gewissenstyrannei gegenüber 
seinen Schutzbefohlenen ausübte – und dies in symbiotischer Verbindung mit Louise 
Beck. Die Maßnahmen entbehrten nicht einer Logik, galt es doch ein auch nach katholi-
schen Maßstäben verdächtiges System zu stützen. Dass dieses Netzwerk um die Seherin 
dennoch einen kirchenpolitisch relevanten Einfluss bis nach Rom ausüben konnte, wirft 
Fragen über die Wirksamkeit obskurer Substrukturen innerhalb der katholischen Kir-
che auf. Nicht umsonst führt Weiss am Ende des Buches die auffälligen Parallelen zum 
sog. »Engelwerk« an. Insgesamt handelt es sich daher um ein wichtiges Anliegen, die 
wissenschaftlich fundierte Darstellung der »Höheren Leitung« einem breiteren Publikum 
zugänglich zu machen. Dabei geht es nicht um Sensationslust, sondern um eine Warnung 
im Hinblick auf geistbewegte und wundersüchtige Gruppierungen, die eben nicht immer 
harmlos sind.

Nicole Priesching

Franz Xaver Bischof, Georg Essen (Hrsg.): Theologie, kirchliches Lehramt und öf-
fentliche Meinung. Die Münchener Gelehrtenversammlung von 1863 und ihre Folgen 
(Münchener Kunsthistorische Studien. Neue Folge, Bd. 4). Stuttgart: Kohlhammer 2015. 
196 S. ISBN 978-3-17-028949-9. Kart. € 39,99.

1863 versammelten sich in München katholische Wissenschaftler, im damaligen Sprach-
gebrauch »Gelehrte« genannt, um über aktuelle theologische und kirchliche Streitfragen 
zu diskutieren. Mag man eine solche Versammlung unter heutigen Gesichtspunkten für 
selbstverständlich halten, schließlich geht der hier zu besprechende Sammelband auf eine 
Tagung katholischer Theologen zurück, die sich anlässlich des 150. Jubiläums dieser Ver-
sammlung am Ort des damaligen Geschehens trafen, so erregte dieses Treffen seinerzeit 
Anstoß und hatte für katholische Wissenschaftler weitreichende Folgen. Denn noch im 
gleichen Jahr erschien als Reaktion auf die Versammlung das päpstliche Breve Tuas Li-
benter, das mit einem neuen Begriff zur Definition des kirchlichen Lehramts operierte, 
dem magisterium ordinarium, mit dem der freie theologische Gedankenaustausch fortan 
unterbunden werden konnte.

Eine Folge war daher sehr konkret: Es war künftig verboten, weitere Veranstaltungen 
dieser Art abzuhalten. Spätere Versammlungen katholischer Wissenschaftler, wie etwa 
die fünf internationalen Gelehrtenversammlungen zwischen 1888 und 1900, fanden unter 
expliziter Ablehnung der Versammlung von 1863, unter demonstrativer und vorbehalt-
loser Unterwerfung unter die Autorität des kirchlichen Lehramts und unter bewusster 
Ausklammerung der Theologie aus diesen Veranstaltungen statt. Fortan trafen sich ka-
tholische Wissenschaftler, darunter etliche Theologen, die zwar der Glaube an die ka-
tholische Kirche einte und zusammenführte, die aber bei diesen Zusammenkünften über 
Glaubensfragen nicht diskutieren durften, da ihnen von Seiten des Lehramts hierfür jeg-
liche Kompetenz abgesprochen wurde. So erklärte noch 1920 der zweite Präsident der 
katholischen Görres-Gesellschaft zur Pflege der Wissenschaften, Hermann von Grauert, 
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dass der Erfolg der (sJO0rres Gesellschaft darın sehen il dass INnan sıch bewusst VO der
Gelehrtenversammlung VO S63 abgewandt und die Theologie ALLS dem Programm der
katholischen Wissenschaft ausgeschlossen habe

Ertährt INa  . Sammelband über die Folgen, die das Jahr S63 fur die ersammı-
lungen als solche hatten, auch N19, bletet dieser gleichwohl hervorragenden
und ı sıch konsistenten UÜberblick über die Folgen, die die Eröffnungsansprache des
Präsıdenten der Versammlung, des Munchener Kirchenhistorikers gnaz VOoO  5 Döllinger,
fur den Verlauft der Theologiegeschichte hatte Es ID daher 1Ur konsequent dass
diese Änsprache den Anfang des Bandes DESCTIZL wurde Vor allem Döllingers leiden-
schaftliches Plädoyer fur die ‚.We1 Augen der Theologıe die Geschichte und die Philoso-
phie lässt sıch noch einmal als Quelle studieren Dem folgt C111 iınformatıver Beıtrag
VO Franz Xaver Bischoft dem die Rede Döllingers kontextualisiert wırd Bischoft lotet
die Veränderungen des »kirchenpolitischen und theologischen Klimas« n eıt N

dabei WIC Döllinger VO diesen Veränderungen ertasst wırd und 11 theologische
Äntwort darauf geben versucht Das Innovationspotential VO Döllingers Verhältnis-
bestimmung VOoO  5 wıissenschaftlicher Theologıe und kıirchlichem Lehramt bel der erstere
als eigenständig und MI1L der Aufgabe » Korrekturtunktion« gvegenüber letzterem
angesehen wırd wırd VO Bischof deutlich hervorgehoben Durch die Analyse der ÄArgu-
mMmentatLONSsMUSIEr romiıscher Dokumenteneıt gelingt Hubert 'olt nıcht 1Ur die
Erfindung des MARQISTETLUM ordinarıum durch das Breve anschaulich beschreiben SO11-
dern ebenso die zweıtelsohne gravierendste Folge der Gelehrtenversammlung PO1INTLEN
darzustellen die strikte Unterordnung der Theologıe C1M solch proklamıertes Lehr-
3  — bel gleichzeitiger Bevorzugung der Neuscholastik Besonderes Interesse verdient der
Nachweis den Wolf hierbel erbringt dass UAS Libenter auf den SCIT SDIT: Nonnen VO
Sant Ambrog1i0« bestens ekannten Neuscholastiker Joseph Kleutgen als YEeCLOTY
des Breve zurückgeht

Döllingers Grundanliegen autnehmend eorg Essen nach weshalb Geschichte
Leitkategorie und Grundprinzip zeiıtgemäfßsen Theologıe ID Dabe1 stellt nıcht
1Ur 11 überzeugende theologische Hıstorik VOTL sondern CIMAS ebenso N SYSLEMAIA-
tischer Perspektive ZCISCH weshalb 19 Jahrhundert schwer Ael Theologie
und Geschichte zusammenzudenken Gunda Werner beschreibt ıhrem Beıtrag

Aspekt N Döllingers Rede namlıch das Verhältnis VO öftentlicher Meınung
und unıversitarer Theologie zweıtacher Hınsıcht Zum stellt SIC sıch die rage
WIC Döllinger selbst dieses Verhältnis verstanden W155CH wollte, ZU anderen aktualisiert
SIC dessen Entwurt aut heutige systematisch-theologische Bedeutung. DPeter Neu-
Ner überzeugend nach, dass Döllinger nach S/70 Wegbereıter der Oku-
INneNeEC wurde, der 1 iınterkontessionellen theologischen Gelehrtenversammlungen die
1L  5 außerhalb des Einflussbereichs der romiısch katholischen Kirche statttanden
kirchliche Einheit kämpfte und Entwicklungen ant121p1erte die sıch WIC Neuner eben-
talls der katholischen Theologıe und Kirche Eerst 20 Jahrhundert allmählich
durchzusetzen begannen Di1e Ausführungen enden MI1L interessanten Blick aut die
»grofße Okumene« MI1L Blick aut das Judentum der die ırenısche Posıition des
Spaten Döllinger verdeutlichen

Gregor Klapczynskı lotet das Feld der katholischen Kirchengeschichte nach Dollin-
SCr ALLS Döllingers historisch theologischer AÄAnsatz tand Klapczynskı keine ach-
ahmung, sondern lediglich recht heterogene ÄAntworten den unterschiedlichen theo-
logischen Lagern die sıch nach der Münchener Gelehrtenversammlung nıcht
sondern welter voneınander entfernt hatten Di1e beiden abschliefßenden Beıtrage ZCISCH
dass die Folgen VO S63 ıs die Gegenwart reichen Klaus Unterburger durchschreitet
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dass der Erfolg der Görres-Gesellschaft darin zu sehen sei, dass man sich bewusst von der 
Gelehrtenversammlung von 1863 abgewandt und die Theologie aus dem Programm der 
katholischen Wissenschaft ausgeschlossen habe.

Erfährt man im Sammelband über die Folgen, die das Jahr 1863 für die Versamm-
lungen als solche hatten, auch wenig, so bietet dieser gleichwohl einen hervorragenden 
und in sich konsistenten Überblick über die Folgen, die die Eröffnungsansprache des 
Präsidenten der Versammlung, des Münchener Kirchenhistorikers Ignaz von Döllinger, 
für den weiteren Verlauf der Theologiegeschichte hatte. Es ist daher nur konsequent, dass 
diese Ansprache an den Anfang des Bandes gesetzt wurde. Vor allem Döllingers leiden-
schaftliches Plädoyer für die zwei Augen der Theologie, die Geschichte und die Philoso-
phie, lässt sich so noch einmal als Quelle studieren. Dem folgt ein informativer Beitrag 
von Franz Xaver Bischof, in dem die Rede Döllingers kontextualisiert wird. Bischof lotet 
die Veränderungen des »kirchenpolitischen und theologischen Klimas« jener Zeit aus, 
zeigt dabei, wie Döllinger von diesen Veränderungen erfasst wird und eine theologische 
Antwort darauf zu geben versucht. Das Innovationspotential von Döllingers Verhältnis-
bestimmung von wissenschaftlicher Theologie und kirchlichem Lehramt, bei der erstere 
als eigenständig und mit der Aufgabe einer »Korrekturfunktion« gegenüber letzterem 
angesehen wird, wird von Bischof deutlich hervorgehoben. Durch die Analyse der Argu-
mentationsmuster römischer Dokumente jener Zeit gelingt es Hubert Wolf, nicht nur die 
Erfindung des magisterium ordinarium durch das Breve anschaulich zu beschreiben, son-
dern ebenso die zweifelsohne gravierendste Folge der Gelehrtenversammlung pointiert 
darzustellen: die strikte Unterordnung der Theologie unter ein solch proklamiertes Lehr-
amt bei gleichzeitiger Bevorzugung der Neuscholastik. Besonderes Interesse verdient der 
Nachweis, den Wolf hierbei erbringt, dass Tuas Libenter auf den – seit »Die Nonnen von 
Sant’Ambrogio« bestens bekannten – Neuscholastiker Joseph Kleutgen als spiritus rector 
des Breve zurückgeht.

Döllingers Grundanliegen aufnehmend weist Georg Essen nach, weshalb Geschichte 
Leitkategorie und Grundprinzip einer zeitgemäßen Theologie ist. Dabei stellt er nicht 
nur eine überzeugende theologische Historik vor, sondern vermag ebenso aus systema-
tischer Perspektive zu zeigen, weshalb es im 19. Jahrhundert so schwer fiel, Theologie 
und Geschichte zusammenzudenken. Gunda Werner beschreibt in ihrem Beitrag einen 
weiteren Aspekt aus Döllingers Rede, nämlich das Verhältnis von öffentlicher Meinung 
und universitärer Theologie in zweifacher Hinsicht: Zum einen stellt sie sich die Frage, 
wie Döllinger selbst dieses Verhältnis verstanden wissen wollte, zum anderen aktualisiert 
sie dessen Entwurf auf seine heutige systematisch-theologische Bedeutung. Peter Neu-
ner weist überzeugend nach, dass Döllinger nach 1870 zu einem Wegbereiter der Öku-
mene wurde, der in interkonfessionellen theologischen Gelehrtenversammlungen – die 
nun außerhalb des Einflussbereichs der römisch-katholischen Kirche stattfanden – um 
kirchliche Einheit kämpfte und Entwicklungen antizipierte, die sich, wie Neuner eben-
falls zeigt, in der katholischen Theologie und Kirche erst im 20. Jahrhundert allmählich 
durchzusetzen begannen. Die Ausführungen enden mit einem interessanten Blick auf die 
»große Ökumene«, d. h. mit einem Blick auf das Judentum, der die irenische Position des 
späten Döllinger zu verdeutlichen vermag.

Gregor Klapczynski lotet das Feld der katholischen Kirchengeschichte nach Döllin-
ger aus. Döllingers historisch-theologischer Ansatz fand, so Klapczynski, keine Nach-
ahmung, sondern lediglich recht heterogene Antworten in den unterschiedlichen theo-
logischen Lagern, die sich nach der Münchener Gelehrtenversammlung nicht geeinigt, 
sondern weiter voneinander entfernt hatten. Die beiden abschließenden Beiträge zeigen, 
dass die Folgen von 1863 bis in die Gegenwart reichen: Klaus Unterburger durchschreitet 
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das restliche 19 und ZESAMTE 20 Jahrhundert, zeıgen, W1€ die theologische Wıssen-
schaft se1t dieser eıt VO eiınem sıch NECU definierenden Lehramt »tradıtionaler Frei-
raume« beschnıitten wurde, W aS ZU Schaden e1nes iınnertheologischen Pluralismus -
schah Beachtenswert 1ST der abschließende kirchenrechtliche Beıtrag VO Martın Rehak,
der darın der rage nachgeht, W1€ weıt die Untehlbarkeit des kirchlichen Lehramts reiche.
Mıt theologie- und rechtsgeschichtlichen Exkursen und Fragen nach dem Verhältnis VO
Untehlbarkeit und Lehrkompetenz, Katholischen WYahrheiten und Glaubenswahrheiten,
lehramtlichen Urteilen und deren rationaler Nachvollziehbarkeit, bletet SPaNnnungsS-
reiche Erkundungen, die über das Ma{ der Entscheidungskompetenz des Lehramts 1n
Fragen der theologischen Lehre reflektieren.

In se1ner Rede machte Döllinger eınen homöopathischen Grundsatz geltend: »(3e-
SCH wıssenschaftliche Fehler und Veriırrungen duürfen 1Ur gleichartıge Miıttel angewendet
werden. Wer anders verfährt, schädigt die Theologie und die Kirche«. Um aber Theologie
wıissenschaftlich betreıiben können, el Freiheit »55 ÖO unentbehrlich als dem Korper die
Luftt ZU Athmen«. Dem interdiszıplinären AÄAnsatz des vorliegenden Bandes gelingt
überzeugend, diese Urteile Döllingers bestätigen: Es gereichte der Kırche und ıhrer
Theologie ZU Schaden, dass diese Freiheit übermäfßig beschnıitten wurde. Zudem macht
der Band deutlich, dass S63 nıcht 1Ur Folgen fur die damalige Theologengeneration
hatte: mıt anderen Worten: dass fur den katholischen Theologen die Geschichte se1ner
Wiıssenschaftt, VOTL allem die des 19 Jahrhunderts, nıcht 1Ur Geschichte, sondern auch
Gegenwart 1St

Markus Thurayu

ÄNDRFAS LINSENMANN, MARKUS RAASCH (Hrsa.) Di1e Zentrumsparteı 1m Kaiserreich.
Bılanz und Perspektiven. unster: Aschendorfft 2015 515 Abb ISBN /78-3-4072-
13135-0 Geb 49,90

Fur Forschungen ZULC Zentrumsparteı 1St das 9037 abgeschlossene Werk VO arl Bachem
noch ımmer eın Reterenzwerk 1ne Jungere Gesamtdarstellung tehlt breıiter Fın-
zelforschungen. Der besprechende Band erhebt nıcht den AÄnspruch, dieses Desiderat

beheben, beleuchtet aber 1ne Vielzahl VO Facetten der Parteigeschichte. Er 1St das Fr-
vebnis einer Tagung des Hıstorischen Semiınars der UnLversität Maınz 1m Oktober 2014,
die auf die Belebung der kulturgeschichtlichen Erforschung des politischen Katholizis-
INUS angelegt Wl und zugleich 1ne Bılanzierung und Neuperspektivierung der alteren
Forschung beabsichtigte. Das mıt 18 Fachvorträgen und WEel politischen Diskussions-
beiıtraägen ambıitionıerte Projekt bletet zunachst 1ne Hınführung der Tagungsveranstalter
(S /-24), die 1ne orientierende Schneise 1n die Laıteratur der etzten Jahrzehnte schlägt
und die bleibenden Desiderata (Organısationsgeschichte 1n der Diaspora, Umsetzung des
cultural EUrN) aufzeıgt. Zahl und Umfang der Beıiträge verlangen VOoO Rezensenten 1ne
mMOg ıchst knappe Inhaltsangabe schwierig, zumal da diese Aufgabe VO den Herausge-
bern vorbildlich gelöst wurde (S 52

Mıt Wilfried Loth eröffnet 1ne anerkannte Kapazıtät die Sektion mıt eıner Bı-
lanz: » Die Zentrumsparteı und 1hr Miılieu« (S —4 ach eıner Sammlung VO Krı-
tiıkpunkten Biıld des unıtormen katholischen Miılieus gelangt Loth erheblichen
Differenzierungsforderungen und plädiert fur den Begriff der Subgesellschaft (S 53
Anzumerken 1St, dass sıch offensichtlich eınen aktualisıierten Beıitrag N dem Jahr
2009 handelt, W aS auch aut die Auswertung der Jungsten Forschungsliteratur zurückwirkt

nıcht unbedingt ZU Schaden des Beıitrags sich, aber ZUTLF Begrenzung se1ner Reich-
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das restliche 19. und gesamte 20. Jahrhundert, um zu zeigen, wie die theologische Wissen-
schaft seit dieser Zeit – von einem sich neu definierenden Lehramt – »traditionaler Frei-
räume« beschnitten wurde, was zum Schaden eines innertheologischen Pluralismus ge-
schah. Beachtenswert ist der abschließende kirchenrechtliche Beitrag von Martin Rehak, 
der darin der Frage nachgeht, wie weit die Unfehlbarkeit des kirchlichen Lehramts reiche. 
Mit theologie- und rechtsgeschichtlichen Exkursen und Fragen nach dem Verhältnis von 
Unfehlbarkeit und Lehrkompetenz, Katholischen Wahrheiten und Glaubenswahrheiten, 
lehramtlichen Urteilen und deren rationaler Nachvollziehbarkeit, bietet er spannungs-
reiche Erkundungen, die über das Maß der Entscheidungskompetenz des Lehramts in 
Fragen der theologischen Lehre reflektieren.

In seiner Rede machte Döllinger einen homöopathischen Grundsatz geltend: »Ge-
gen wissenschaftliche Fehler und Verirrungen dürfen nur gleichartige Mittel angewendet 
werden. Wer anders verfährt, schädigt die Theologie und die Kirche«. Um aber Theologie 
wissenschaftlich betreiben zu können, sei Freiheit »so unentbehrlich als dem Körper die 
Luft zum Athmen«. Dem interdisziplinären Ansatz des vorliegenden Bandes gelingt es 
überzeugend, diese Urteile Döllingers zu bestätigen: Es gereichte der Kirche und ihrer 
Theologie zum Schaden, dass diese Freiheit übermäßig beschnitten wurde. Zudem macht 
der Band deutlich, dass 1863 nicht nur Folgen für die damalige Theologengeneration 
hatte; mit anderen Worten: dass für den katholischen Theologen die Geschichte seiner 
Wissenschaft, vor allem die des 19. Jahrhunderts, nicht nur Geschichte, sondern auch 
Gegenwart ist.

Markus Thurau

Andreas Linsenmann, Markus Raasch (Hrsg.): Die Zentrumspartei im Kaiserreich. 
Bilanz und Perspektiven. Münster: Aschendorff 2015. 515 S. m. Abb. ISBN 978-3-402-
13135-0. Geb. € 49,90.

Für Forschungen zur Zentrumspartei ist das 1932 abgeschlossene Werk von Karl Bachem 
noch immer ein Referenzwerk – eine jüngere Gesamtdarstellung fehlt trotz breiter Ein-
zelforschungen. Der zu besprechende Band erhebt nicht den Anspruch, dieses Desiderat 
zu beheben, beleuchtet aber eine Vielzahl von Facetten der Parteigeschichte. Er ist das Er-
gebnis einer Tagung des Historischen Seminars der Universität Mainz im Oktober 2014, 
die auf die Belebung der kulturgeschichtlichen Erforschung des politischen Katholizis-
mus angelegt war und zugleich eine Bilanzierung und Neuperspektivierung der älteren 
Forschung beabsichtigte. Das mit 18 Fachvorträgen und zwei politischen Diskussions-
beiträgen ambitionierte Projekt bietet zunächst eine Hinführung der Tagungsveranstalter 
(S. 7–24), die eine orientierende Schneise in die Literatur der letzten Jahrzehnte schlägt 
und die bleibenden Desiderata (Organisationsgeschichte in der Diaspora, Umsetzung des 
cultural turn) aufzeigt. Zahl und Umfang der Beiträge verlangen vom Rezensenten eine 
möglichst knappe Inhaltsangabe – schwierig, zumal da diese Aufgabe von den Herausge-
bern vorbildlich gelöst wurde (S. 15–23). 

Mit Wilfried Loth eröffnet eine anerkannte Kapazität die erste Sektion mit einer Bi-
lanz: »Die Zentrumspartei und ihr Milieu« (S. 27–40). Nach einer Sammlung von Kri-
tikpunkten am Bild des uniformen katholischen Milieus gelangt Loth zu erheblichen 
Differenzierungsforderungen und plädiert für den Begriff der Subgesellschaft (S. 35–37). 
Anzumerken ist, dass es sich offensichtlich um einen aktualisierten Beitrag aus dem Jahr 
2009 handelt, was auch auf die Auswertung der jüngsten Forschungsliteratur zurückwirkt 
– nicht unbedingt zum Schaden des Beitrags an sich, aber zur Begrenzung seiner Reich-
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weıte als Bılanz Karsten Kuppert (S 1—6 wiıderlegt 1n seınem Beitrag den N der Zze1lt-
genössischen Polemik tradierten Vorwurt eıner Instrumentalisierung der Katholikentage
als » Herbstmanöver« des Zentrums. Tatsachlich selen die Latenversammlungen prımar
Veranstaltungen des Vereinskatholizismus geblieben. Boten S1E auch der Parteipolitik eın
Forum, entwickelten S1E sıch personeller Verzahnungen nıe eigentlichen Parte1-

(V. 9—6 In Anlehnung den Bourdieuschen Kapitalbegriff nahern sıch 1na
Eberlein und Markus Raasch dem > Porttolio der ersten Zentrumsmäanner« (S 39
Als Mıtarbeıter der Eichstätter Forschungsgruppe » Adeligkeıt, Katholizismus, Mythos«
beschränken S1E sıch dabe1 1m CHSCICH Sınne auf die 1n der Gründungsphase emınent
wichtigen katholischen Adeligen, die eıner >kulturalistisch sens1iblen Sozialgeschichte«
(S 64) verpflichtet untersucht werden. Fur den anschaulichen Zwischenbericht 1St eın
breıites Quellenspektrum nutzbar vemacht worden. Gelegentlich erliegt auch dieser Be1-
Lırag der kulturalistischen Bestandsaufnahmen ınhärenten Getahr der Überinterpretation
oder Reproduktion VO TIrıyıalitäten (S /0, /3), andererselts bletet Innovatıves W1€
den Vergleich mıt den Pragungen der protestantıschen Zentrumshospitanten (S 7/4) oder
den Nachweis der 1n diesem Ausmaf{i überraschenden iındustriellen Unternehmertätigkeit
(S 84)

Di1e zweıte Sektion » Die Zentrumsparteı und 1hr Gestaltungsanspruch« wırd VOoO  5
Wıintried Becker mıt eiınem Beıitrag eorg VO Hertling eingeleitet (S 95—129) Der
Biograph des spateren Reichskanzlers behandelt sozilalpolıtıische Änsätze und Bemuüuhun-
SCH, die VOoO  5 den grundlegenden Pragungen des konservatıven Adeligen nıcht unbedingt
naheliegend erscheinen. Insgesamt musse demnach der Einfluss Hertlings und anderer
Zentrumspolitiker erheblich starker 1n den Blick ILEL werden, als dies bel der
Forschung ZULC deutschen Sozialpolitik 1m 19 Jahrhundert die Regel Se1l (S Ingo
Löppenberg prüft anhand der Haltung des Zentrums ZUTLF Kolonialpolitik, b sıch die
Parteı VOTL dem Ersten Weltkrieg »übergeordneten politischen Konzept e1nes /1iv1-
lıismus« (S 132) vegenüber dem Prımat des Miılitärischen ausrichtete (S 131—155). Der
> Zivilismus« habe sıch 1n Reduzierungsforderungen bezüglich der einselt1g mıilıitäarıschen
materiellen und ımmateriellen Lasten nıedergeschlagen und Se1l »eınem zentralen Kern
des politischen Katholizismus« geworden (S Dieses Paradıgma habe M1SS10-
narıscher und patriotischer Grundhaltungen auch die Einstellung ZUTLF kolonialen Welt-
machtpolitik mafßgeblich mıtbestimmt, obgleich natuürlich 1n der naheren Beurteilung und
1n den aufgebotenen Alternatiıven Differenzierungen erkennbar siınd (S

In der dritten Sektion » Die Zentrumsparteı und ıhre ‚Fraktionen<« geht Michael Kıt-
zZıng auf die spezielle Entwicklung des Zentrums 1n Baden e1ın, die Auseinandersetzung
mıt dem tradıtionell starken Nationalliberalismus und dessen kirchenpolitischer Unnach-
vxjebigkeit 1ne orofße Herausforderung darstellte (S 159—185). Überblicksartig geht

das Selbstverständnıis, das politische Handeln und VOTL allem die Strukturen der Parte1ı
se1t ıhrer Gründung ALLS der Katholischen Volkspartei S88 ıs ZU taktiıschen Rückzug
des ersten Parteifuhrers T heodor Wacker (1845—1921) 1m Jahr 917 Eınen wWI1e-
spältigen Eindruck hinterlässt der Beitrag VO Ärne Thomsen ZU schlesischen Zentrum
(S 187-225). Hıer werden die Strukturen, Personen und Ereignisse ZENANNL, die letztlich

den Ditterenzen ınnerhalb des deutsch- und polnischsprachigen Wiahlerreservolmrs 1n
Oberschlesien üuhrten. Allerdings ware offenbar iıntensıver Recherchen 1ne kla-
CIC Auffassung des Konflikts ertorderlich SCWESCH, die mıt dem ereignisgeschichtlichen
Reterat 1n ezug DESCTIZL wiırd. Wiıchtige Grundprobleme W1€ die Auspragungen des Na-
tionalısmus 1m katholischen Bevölkerungsteıl und 1m Klerus kommen aber 1Ur isoliert 1n
knappen Resumees VOTL (S 207£., Gerhard Trautmannsberger stellt die Grundzüge
se1ner gegenwärtıig 1n FEichstätt entstehenden Dissertation Maxımıilıian Freiherr VOoO  5
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weite als Bilanz. Karsten Ruppert (S. 41–62) widerlegt in seinem Beitrag den aus der zeit-
genössischen Polemik tradierten Vorwurf einer Instrumentalisierung der Katholikentage 
als »Herbstmanöver« des Zentrums. Tatsächlich seien die Laienversammlungen primär 
Veranstaltungen des Vereinskatholizismus geblieben. Boten sie auch der Parteipolitik ein 
Forum, entwickelten sie sich trotz personeller Verzahnungen nie zu eigentlichen Partei-
tagen (v. a. S. 59–61). In Anlehnung an den Bourdieuschen Kapitalbegriff nähern sich Tina 
Eberlein und Markus Raasch dem »Portfolio der ersten Zentrumsmänner« (S. 63–92). 
Als Mitarbeiter der Eichstätter Forschungsgruppe »Adeligkeit, Katholizismus, Mythos« 
beschränken sie sich dabei im engeren Sinne auf die in der Gründungsphase eminent 
wichtigen katholischen Adeligen, die einer »kulturalistisch sensiblen Sozialgeschichte« 
(S. 64) verpflichtet untersucht werden. Für den anschaulichen Zwischenbericht ist ein 
breites Quellenspektrum nutzbar gemacht worden. Gelegentlich erliegt auch dieser Bei-
trag der kulturalistischen Bestandsaufnahmen inhärenten Gefahr der Überinterpretation 
oder Reproduktion von Trivialitäten (S. 70, 73), andererseits bietet er Innovatives wie 
den Vergleich mit den Prägungen der protestantischen Zentrumshospitanten (S. 74) oder 
den Nachweis der in diesem Ausmaß überraschenden industriellen Unternehmertätigkeit 
(S. 84).

Die zweite Sektion »Die Zentrumspartei und ihr Gestaltungsanspruch« wird von 
Winfried Becker mit einem Beitrag zu Georg von Hertling eingeleitet (S. 95–129). Der 
Biograph des späteren Reichskanzlers behandelt sozialpolitische Ansätze und Bemühun-
gen, die von den grundlegenden Prägungen des konservativen Adeligen nicht unbedingt 
naheliegend erscheinen. Insgesamt müsse demnach der Einfluss Hertlings und anderer 
Zentrumspolitiker erheblich stärker in den Blick genommen werden, als dies bei der 
Forschung zur deutschen Sozialpolitik im 19. Jahrhundert die Regel sei (S. 126f.). Ingo 
Löppenberg prüft anhand der Haltung des Zentrums zur Kolonialpolitik, ob sich die 
Partei vor dem Ersten Weltkrieg am »übergeordneten politischen Konzept eines Zivi-
lismus« (S. 132) gegenüber dem Primat des Militärischen ausrichtete (S. 131–155). Der 
»Zivilismus« habe sich in Reduzierungsforderungen bezüglich der einseitig militärischen 
materiellen und immateriellen Lasten niedergeschlagen und sei zu »einem zentralen Kern 
des politischen Katholizismus« geworden (S. 137f.). Dieses Paradigma habe trotz missio-
narischer und patriotischer Grundhaltungen auch die Einstellung zur kolonialen Welt-
machtpolitik maßgeblich mitbestimmt, obgleich natürlich in der näheren Beurteilung und 
in den aufgebotenen Alternativen Differenzierungen erkennbar sind (S. 140f.). 

In der dritten Sektion »Die Zentrumspartei und ihre ›Fraktionen‹« geht Michael Kit-
zing auf die spezielle Entwicklung des Zentrums in Baden ein, wo die Auseinandersetzung 
mit dem traditionell starken Nationalliberalismus und dessen kirchenpolitischer Unnach-
giebigkeit eine große Herausforderung darstellte (S. 159–185). Überblicksartig geht es 
um das Selbstverständnis, das politische Handeln und vor allem die Strukturen der Partei 
seit ihrer Gründung aus der Katholischen Volkspartei 1888 bis zum faktischen Rückzug 
des ersten Parteiführers Theodor Wacker (1845–1921) im Jahr 1917. Einen etwas zwie-
spältigen Eindruck hinterlässt der Beitrag von Arne Thomsen zum schlesischen Zentrum 
(S. 187–225). Hier werden die Strukturen, Personen und Ereignisse genannt, die letztlich 
zu den Differenzen innerhalb des deutsch- und polnischsprachigen Wählerreservoirs in 
Oberschlesien führten. Allerdings wäre – trotz offenbar intensiver Recherchen – eine kla-
rere Auffassung des Konflikts erforderlich gewesen, die mit dem ereignisgeschichtlichen 
Referat in Bezug gesetzt wird. Wichtige Grundprobleme wie die Ausprägungen des Na-
tionalismus im katholischen Bevölkerungsteil und im Klerus kommen aber nur isoliert in 
knappen Resümees vor (S. 207f., 222f.). Gerhard Trautmannsberger stellt die Grundzüge 
seiner gegenwärtig in Eichstätt entstehenden Dissertation zu Maximilian Freiherr von 



BUCHBESPRECHUNGEN 365

Soden-Fraunhoten (1844—-1922) VOTL (S 227-237). AÄngesichts der ertreulichen Quellen-
S1tuation duürfte hier speziell fur das Verhältnis VO nord- bzw. westdeutschem Zentrum
und den s<iddeutschen Regionalparteien 1ne lesenswerte Arbeıt entstehen.

Der Bismarck-Biograph Christoph Nonn leitet die Sektion » Die Zentrumsparteı
und die Anderen« gewissermaßen Umkehrung der Perspektive eın (S 241—-260):
Ausgehend VO persönlichen Zeugnissen des Reichskanzlers blickt auf die Parteı und
streıtt dabei die einschlägigen Narratıve und ıhre konjunkturellen Anpassungen (S 741 —
243, 254-257). Insgesamt empfiehlt sıch der Beıitrag allerdings eher durch die konzise
Darstellung edierter Quellen als durch NECUC Entdeckungen. Der Beıtrag VO Stefan (Jer-
ber ZU Zentrum 1n Thüringen verlässt gewissermaßen die > Wohlfühlzonen« der Ka-
tholiziısmusforschung und blickt aut die S1ituation 1n der Diaspora (S 261—290). Neben
ohl 1Ur wenıgen Fachleuten geläufigen Informationen über die dortige Parteiorganıi-
Sat10n und ıhre Vernetzung bletet der Aufsatz Einblicke 1n das Bemuüuhen des Zentrums

Keprasentanz auch 1n »hoffnungslosen« WYahlkreisen durchaus eın Signum des all-
yemeınen Geltungsanspruches als reichsweıte »Miıttelpartei« (S Schwieriges Ter-
aın WEn auch 1n abgeschwächter orm tand das Zentrum ebenso 1m VOoO  5 Ernst
(Jtto Braäuche bearbeıteten > kontessionellen Gefüge der Pftalz« VOTL (S 291—-316). Bräuche
stellt die demographischen und o7z106konomischen Ursachen des unterdurchschnitt-
lıchen Organisationsgrades 1n der bayerischen Westproviınz VOTlI; der allerdings bereıts
eın Erbstück der Bayerischen Patrıotenparteı W alr (S 294—301). Der Beıtrag VO Mar-
kus Raasch wıdmet sıch einer der kontroversesten Forschungsfragen ZUTLF Zentrumsparteı
(S 317-336). Unter Fokussierung auf den » Zentrumsadel« werden dessen judenfeindli-
che Haltungen mıt dem Antisozialısmus des gleichen Personenkreises verglichen. Di1e 1n
verschiedenen Archiven erhobenen Quellenzeugnisse offenbaren mıtunter Neues, WEn
auch 1n der Tendenz nıcht Unerwartetes: Viele Adelige vertiraten 1ne schärtere Haltung
ZUTLF Soz1aldemokratie als die Mehrheit der übrıgen Fraktionsmitglieder (S 321—-328), die
Einstellung Juden Walr VO »adversatıven Argumentationsmustern« (S 353) gzepragt,
die tradıtionell antıjudaıistische Motiıve W1€ auch » Partialrassısmus« abdecken. Be1 juden-
teindlichen Aussagen el aber zugleich oft auch eın >>ja‚ aber-Verhalten« (S 335) be-
obachten, das W1€ auch bezüglich der Soz1aldemokratie aut die gleichzeıtige Bindung
rechtsstaatliche Grundsätze verwelse.

Di1e tfünfte Sektion ZU Zentrum 1m iınternationalen Kontext eröffnet laf Blaschke
mıt eiınem als ergebnisoffenen ckizz1ierten »Fxperiment« (S 339-366). Neben den metho-
dischen Vorfragen eıner transnatiıonalen Parteiengeschichte behandelt Blaschke dabei die
rage, Inw1ıeweılt das Zentrum möglicherweise tatsachlich Teıl e1nes 5Systems W adl, das sıch
die zeitgenössısche Polemik dem Begriff der sschwarzen Internationale« vorstellte.
Der breıite Problemaufriss zeıgt mögliche Ansatzpunkte und 1etert DASSANLT 1ne ( UA-
liıhzierende Bılanz der bisherigen Forschung. Mitherausgeber Andreas Linsenmann —-
tersucht mıt Bischoft Ketteler einen » Klassıker« der Katholizismusforschung daraufhıiın,
Inw1ieweılt tranzösısche Einflüsse und se1ın persönlıches Frankreichbild handlungsleitend

(S 367-382). In geraffter orm wırd dabei deutlich, dass die natıonale Provenıenz
VO philosophischen oder politischen Konzepten durchaus eın Ordnungskritermum fur
Kernbegriffe 1n Kettelers Gegenwartsanalyse W adl, wobel »romanısch« oder >französisch«
negatıv konnotiert W Aal.

In der sechsten Sektion » Zentrumstradıitionen und Erinnerung« 1St kollektives Frın-
Hern als TOZEeSSs der Selbstvergewisserung das Thema VOoO  5 Christopher Dowe (S 365—
422) Konkretisiert Adaolft Groöber (1854-1919) und Matthias Erzberger (1875—1921)
zeichnet die Entwicklung der jeweiligen Memorı1alkultur und die damıt verbundenen
Vergangenheits- und Gegenwartsdeutungen nach. Joachim Kuropka behandelt AUSSC-
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Soden-Fraunhofen (1844–1922) vor (S. 227–237). Angesichts der erfreulichen Quellen-
situation dürfte hier speziell für das Verhältnis von nord- bzw. westdeutschem Zentrum 
und den süddeutschen Regionalparteien eine lesenswerte Arbeit entstehen.

Der Bismarck-Biograph Christoph Nonn leitet die Sektion IV »Die Zentrumspartei 
und die Anderen« gewissermaßen unter Umkehrung der Perspektive ein (S. 241–260): 
Ausgehend von persönlichen Zeugnissen des Reichskanzlers blickt er auf die Partei und 
streift dabei die einschlägigen Narrative und ihre konjunkturellen Anpassungen (S. 241–
243, 254–257). Insgesamt empfiehlt sich der Beitrag allerdings eher durch die konzise 
Darstellung edierter Quellen als durch neue Entdeckungen. Der Beitrag von Stefan Ger-
ber zum Zentrum in Thüringen verlässt gewissermaßen die »Wohlfühlzonen« der Ka-
tholizismusforschung und blickt auf die Situation in der Diaspora (S. 261–290). Neben 
wohl nur wenigen Fachleuten geläufigen Informationen über die dortige Parteiorgani-
sation und ihre Vernetzung bietet der Aufsatz Einblicke in das Bemühen des Zentrums 
um Repräsentanz auch in »hoffnungslosen« Wahlkreisen – durchaus ein Signum des all-
gemeinen Geltungsanspruches als reichsweite »Mittelpartei« (S. 263f.). Schwieriges Ter-
rain – wenn auch in abgeschwächter Form – fand das Zentrum ebenso im von Ernst 
Otto Bräuche bearbeiteten »konfessionellen Gefüge der Pfalz« vor (S. 291–316). Bräuche 
stellt die demographischen und sozioökonomischen Ursachen des unterdurchschnitt-
lichen Organisationsgrades in der bayerischen Westprovinz vor, der allerdings bereits 
ein Erbstück der Bayerischen Patriotenpartei war (S. 294–301). Der Beitrag von Mar-
kus Raasch widmet sich einer der kontroversesten Forschungsfragen zur Zentrumspartei 
(S. 317–336). Unter Fokussierung auf den »Zentrumsadel« werden dessen judenfeindli-
che Haltungen mit dem Antisozialismus des gleichen Personenkreises verglichen. Die in 
verschiedenen Archiven erhobenen Quellenzeugnisse offenbaren mitunter Neues, wenn 
auch in der Tendenz nicht Unerwartetes: Viele Adelige vertraten eine schärfere Haltung 
zur Sozialdemokratie als die Mehrheit der übrigen Fraktionsmitglieder (S. 321–328), die 
Einstellung zu Juden war von »adversativen Argumentationsmustern« (S. 353) geprägt, 
die traditionell antijudaistische Motive wie auch »Partialrassismus« abdecken. Bei juden-
feindlichen Aussagen sei aber zugleich oft auch ein »ja, aber-Verhalten« (S. 335) zu be-
o bachten, das wie auch bezüglich der Sozialdemokratie auf die gleichzeitige Bindung an 
rechtsstaatliche Grundsätze verweise.

Die fünfte Sektion zum Zentrum im internationalen Kontext eröffnet Olaf Blaschke 
mit einem als ergebnisoffenen skizzierten »Experiment« (S. 339–366). Neben den metho-
dischen Vorfragen einer transnationalen Parteiengeschichte behandelt Blaschke dabei die 
Frage, inwieweit das Zentrum möglicherweise tatsächlich Teil eines Systems war, das sich 
die zeitgenössische Polemik unter dem Begriff der »schwarzen Internationale« vorstellte. 
Der breite Problemaufriss zeigt mögliche Ansatzpunkte und liefert en passant eine qua-
lifizierende Bilanz der bisherigen Forschung. Mitherausgeber Andreas Linsenmann un-
tersucht mit Bischof Ketteler einen »Klassiker« der Katholizismusforschung daraufhin, 
inwieweit französische Einflüsse und sein persönliches Frankreichbild handlungsleitend 
waren (S. 367–382). In geraffter Form wird dabei deutlich, dass die nationale Provenienz 
von philosophischen oder politischen Konzepten durchaus ein Ordnungskriterium für 
Kernbegriffe in Kettelers Gegenwartsanalyse war, wobei »romanisch« oder »französisch« 
negativ konnotiert war.

In der sechsten Sektion »Zentrumstraditionen und Erinnerung« ist kollektives Erin-
nern als Prozess der Selbstvergewisserung das Thema von Christopher Dowe (S. 385–
422). Konkretisiert an Adolf Gröber (1854–1919) und Matthias Erzberger (1875–1921) 
zeichnet er die Entwicklung der jeweiligen Memorialkultur und die damit verbundenen 
Vergangenheits- und Gegenwartsdeutungen nach. Joachim Kuropka behandelt ausge-
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hend VOoO  5 se1ner langjährigen Forschung Kardınal VO Galen (1878—1945) dessen fa-
mılıiren Hintergrund dem Stichwort eıner » Zentrumstamıilie« (S 423—435). Kern
des Beıitrags 1St die personelle und programmatısche Kontinultät des relig1ös grundier-
ten ngagements VO Angehörigen iınnerhalb der Parte1ı über den (zesamtzeıtraum ıhres
Bestehens hinweg. Der Beitrag VO Chrıistiane oth schildert die nationalsozialistische
Machtdurchsetzung 1m katholischen Miılieu der Bischotsstadt FEichstätt und dessen relatı-

Stabilität gegenüber dieser Herausforderung (S 437-456). Di1e reiche Bebilderung des
Textes entspricht dem AÄAnsatz einer Analyse performatıver kte Di1e unscharte Verwen-
dung zentraler Begrifflichkeiten und stellenweıse verwiırrende redaktionelle Mängel (Z

444—446, 450t., schmäalern den Eindruck der ANSONSTeEeN prinzıpiell wertvollen
Fallstudie. Barbara Jahn kommt 1n ıhrem Aufsatz nochmals aut den katholischen del

sprechen und untersucht dessen >>Einhausung« (S 460) 1n die Bundesrepublık (S 45 / —
482) Di1e Selbstdarstellung als widerständiges »(GJew1ssen der Natıon« (S 466), die ähe

kirchlichen Strukturen und die Übereinstimmung mıt der konservatıven Grundstim-
INUDNS der fruhen Bonner Republik SAamıtklg ıhrer Aufwertung des Katholischen erleichterten
diesen Integrationsprozess. Irotz der vielen erarbeıteten Detauils ware der Vergleich mıt
dem protestantıschen del 1ne wertvolle Bezugsgröfße fur die betonte snıcht Nier-
schätzende Rolle« (S 461) des katholischen Bekenntnisses SCWESCH. törend wıirken le1-
der Anachronismen bzw. Fehlbenennungen (S 474, 482)

Der Rezensent annn die Einschätzung der Herausgeber bestätigen, die sıch bewusst
T, »>mehr Bılanz als Perspektiven« (S 23) bleten. Gerade angesichts der breıt —-

gelegten Beıiträge tehlt allerdings das synthetisierende Nachwort, das die Einzelerträge 1n
Perspektiven bundeln könnte. Angemerkt werden darf auch, dass sıch die längere Ver-
ortung e1nes Herausgebers 1n eınem Adelsprojekt offenkundig 1n der Beitragsauswahl
bemerkbar macht. Im Hınblick auf die reale Machtverteilung 1n der Parteı während des
Kaiserreichs 1St dieser Schwerpunkt zweıtellos vertretbar 1m Hınblick aut die welıltere
Entwicklung ware 1ne S0711l breitere« Aufstellung (Arbeiterschatt, Bürgertum) ebenso
wunschenswert SCWESCH W1€ die rage nach den Grundlegungen 1n der Nachwuchsar-
beıt eıner Parteı, die bekanntlich bald mıt jugendlichen Herausforderungen konkurrierte.
Irotz der anregenden Beıiträge bleibt die eingangs erwaähnte moderne Gesamtdarstellung
noch ımmer Desiderat. Im Hınblick aut die Nutzung als Nachschlagewerk oll aber das
gerade bel eınem Sammelband mıt oroßem Aufwand verbundene Personenregister des
insgesamt gelungenen Bandes lobend hervorgehoben werden.

Jürgen Schmiesing

ROBERT RABA' Der politische Katholizismus 1m Ermland. Eıne Studie ZUTLF deutsch-
polnischen Beziehungsgeschichte 1-1 (Zeitschrift fur die Geschichte und Alter-
tumskunde Ermlands, Beiheft 21) unster: Aschendorfft 2016 VUIL; 3958 Abb
ISBN 9786-3-402-15715-2 Kart 24,60

Di1e Geschichte des politischen Katholizismus 1m Kaiserreic 1St breıt beforscht worden,
ındes ex1istieren weıterhıin Blindstellen, Iiwa 1m Hınblick aut Urganısation und Bedeu-
Lung der Zentrumsparteı 1n katholischen Diasporagebieten. uch das Verhältnis der Ka-
tholiken ZUTLF deutschen Natıon W alr oft Gegenstand der Betrachtung, jedoch mangelt
Tiefenschürfungen Fragen regionaler Identität zumal fur die Peripherie des Reiches.
Di1e den Grenzregionen iınteressierte polnıische Historiografie wıederum tokussierte
zumeıst den Kampf der Polen wıder die deutsche Germanisierungspolitik, den polni-
schen Angelegenheiten 1m deutschen Katholizismus schenkte S1E keine Aufmerksamkeıt.
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hend von seiner langjährigen Forschung zu Kardinal von Galen (1878–1945) dessen fa-
miliären Hintergrund unter dem Stichwort einer »Zentrumsfamilie« (S. 423–435). Kern 
des Beitrags ist die personelle und programmatische Kontinuität des religiös grundier-
ten Engagements von Angehörigen innerhalb der Partei über den Gesamtzeitraum ihres 
Bestehens hinweg. Der Beitrag von Christiane Hoth schildert die nationalsozialistische 
Machtdurchsetzung im katholischen Milieu der Bischofsstadt Eichstätt und dessen relati-
ve Stabilität gegenüber dieser Herausforderung (S. 437–456). Die reiche Bebilderung des 
Textes entspricht dem Ansatz einer Analyse performativer Akte. Die unscharfe Verwen-
dung zentraler Begrifflichkeiten und stellenweise verwirrende redaktionelle Mängel (z. B. 
S. 444–446, 450f., 454f.) schmälern den Eindruck der ansonsten prinzipiell wertvollen 
Fallstudie. Barbara Jahn kommt in ihrem Aufsatz nochmals auf den katholischen Adel 
zu sprechen und untersucht dessen »Einhausung« (S. 460) in die Bundesrepublik (S. 457–
482). Die Selbstdarstellung als widerständiges »Gewissen der Nation« (S. 466), die Nähe 
zu kirchlichen Strukturen und die Übereinstimmung mit der konservativen Grundstim-
mung der frühen Bonner Republik samt ihrer Aufwertung des Katholischen erleichterten 
diesen Integrationsprozess. Trotz der vielen erarbeiteten Details wäre der Vergleich mit 
dem protestantischen Adel eine wertvolle Bezugsgröße für die betonte »nicht zu unter-
schätzende Rolle« (S. 461) des katholischen Bekenntnisses gewesen. Störend wirken lei-
der Anachronismen bzw. Fehlbenennungen (S. 474, 482).

Der Rezensent kann die Einschätzung der Herausgeber bestätigen, die sich bewusst 
waren, »mehr Bilanz als Perspektiven« (S. 23) zu bieten. Gerade angesichts der breit an-
gelegten Beiträge fehlt allerdings das synthetisierende Nachwort, das die Einzelerträge in 
Perspektiven bündeln könnte. Angemerkt werden darf auch, dass sich die längere Ver-
ortung eines Herausgebers in einem Adelsprojekt offenkundig in der Beitragsauswahl 
bemerkbar macht. Im Hinblick auf die reale Machtverteilung in der Partei während des 
Kaiserreichs ist dieser Schwerpunkt zweifellos vertretbar – im Hinblick auf die weitere 
Entwicklung wäre eine »sozial breitere« Aufstellung (Arbeiterschaft, Bürgertum) ebenso 
wünschenswert gewesen wie die Frage nach den Grundlegungen in der Nachwuchsar-
beit einer Partei, die bekanntlich bald mit jugendlichen Herausforderungen konkurrierte. 
Trotz der anregenden Beiträge bleibt die eingangs erwähnte moderne Gesamtdarstellung 
noch immer Desiderat. Im Hinblick auf die Nutzung als Nachschlagewerk soll aber das 
gerade bei einem Sammelband mit großem Aufwand verbundene Personenregister des 
insgesamt gelungenen Bandes lobend hervorgehoben werden.

Jürgen Schmiesing

Robert Traba: Der politische Katholizismus im Ermland. Eine Studie zur deutsch-
polnischen Beziehungsgeschichte 1871–1914 (Zeitschrift für die Geschichte und Alter-
tumskunde Ermlands, Beiheft 21). Münster: Aschendorff 2016. VIII, 398 S. m. Abb. 
ISBN 978-3-402-15715-2. Kart. € 24,80.

Die Geschichte des politischen Katholizismus im Kaiserreich ist breit beforscht worden, 
indes existieren weiterhin Blindstellen, etwa im Hinblick auf Organisation und Bedeu-
tung der Zentrumspartei in katholischen Diasporagebieten. Auch das Verhältnis der Ka-
tholiken zur deutschen Nation war oft Gegenstand der Betrachtung, jedoch mangelt es an 
Tiefenschürfungen zu Fragen regionaler Identität – zumal für die Peripherie des Reiches. 
Die an den Grenzregionen interessierte polnische Historiografie wiederum fokussierte 
zumeist den Kampf der Polen wider die deutsche Germanisierungspolitik, den polni-
schen Angelegenheiten im deutschen Katholizismus schenkte sie keine Aufmerksamkeit. 
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Hıer die Studie VOoO  5 Robert Iraba Al die das deutsch-polnische Verhältnis 1m ka-
tholisch dominıerten Ermland, dem knapp zwolf Prozent der Bevölkerung Ostpreufßens
uzurechnen T, hinsıchtlich natıonaler Haltungen 1N$s Blickteld nımmt. Irabas Mo-
nografie, die VOTL allem auf eınem Studium der regionalen Presseüberlieferung ogründet, 1St
bereıts 994 1n polnischer Sprache erschienen, dank dem Hıstorischen Vereın fur FErm-
and liegt S1€E aber nunmehr erstmals 1n eutscher Übersetzung VO  i

Der AÄAutor geht zunachst chronologisch VO  i Fın erster Teıl behandelt den VO »Kul-
turkampf« gepragten Zeıtraum zwıischen s/1 und 18556, eın zweıter nımmt die Jahre
SS / ıs 914 1n Augenschein. Dabe1 wırd jeweıls die Entwicklung des Katholizismus
SAamıtklg Vereinsstrukturen, Presselandschaft und politischer Urganısation nachgezeichnet,

dann den Blickwinkel aut natıonale Einstellungen richten. Fın drıtter Teıl versucht
sıch fur die eıt zwıischen dem Ende des »Kulturkampfes« und dem Begınn des Ersten
Weltkrieges einer Periodisierung der deutsch-polnischen Beziehungen 1m katholischen
La

Eindrucksvoll annn Robert Iraba deutlich machen, dass sıch die deutsche katholi-
sche ewegung 1 hohem alße 1n die Tradıtion e1nes preufßisch-deutschen Patriotismus
einordnete und die Mehrheit der polnischen Bevölkerung als 1hr iıntegraler Bestandteıil
betrachtet werden 11NUSS Prinzipiell ex1istlierten W el Haltungen der deutschen Katholiken
gvegenüber den polnıschen Angelegenheiten: Di1e Anhänger eıner katholisch-nationalen
Option, die mafßgeblich VO der höheren Geitstlichkeit befördert wurde, verpflichte-
ten sıch dem Prımat der deutschen Natıon, während 1ne andere Rıichtung, der auch
die melsten Vertreter der Zentrumsparteı gerechnet werden können, lokale Tradıtionen
hochzuhalten suchte und sıch nationalpatrıotischer Attıtude z B fur die Verwen-
dung der polnischen Sprache 1m Religionsunterricht stark machte. In DYAX1 verlor letztere
nach S98 zunehmend Bedeutung, die Fronten zwıischen Deutschen und Polen verhär-

sıch, wobe!l die ermländischen Katholiken der staatlıchen Germanisierungspolitik
ıs zuletzt kritisch gegenüberstanden.

Di1e Stiärke des ansprechend aufgemachten Buches, das neben mehreren Abbildun-
SCH, Tabellen und Regıistern auch eın Interview mıt dem AÄAutor enthält, liegt VOTL allem
1n se1ner Belegdichte. Der Wandel des regionalen katholischen Sozialmilieus, das stark
VO integralistischen Tendenzen bestimmt Wadl, wırd MINUtTLOS beschrieben. Keın Vereın,
keine Zeıtung bleibt unerwähnt, zudem werden Parteiorganisation und Wahlkämpfe be-
eindruckend dicht geschildert. Des Weıteren profitiert die Analyse natıiıonaler Haltungen
wesentlich VOoO stetien Bemuhen kulturwissenschaftliche Weıitungen, WEn auch
auf den Bereich Erinnerungskultur SOWI1e (Vereins-)Feıern, Symbole und Rıituale einge-
Sahsch wiırd. Nıcht durchgehend überzeugend nımmt sıch der Autbau der Studie AalUS
Di1e tehlenden Kapitelüberschriften schaden der Lesbarkeit und der dritte Teıl wıederholt
vieles vorher Gesagte, dass partiell redundant erscheint. Griffiger ware die Analyse
geworden, WEn der AÄAutor zentrale Begrifflichkeiten W1€ »Identität« oder »Natıional-
bewusstsein« definiert und methodische Zugritfsmöglichkeiten reflektiert hatte. Unter-
belichtet leiben die wichtigen Aspekte Judenfeindschaft und Haltung ZUTLF Soz1aldemo-
kratie. Bıisweilen Ainden sıch aum haltbhare Aussagen ZUTLF allgemeinen Geschichte des
politischen Katholizismus (Z.B entwickelte sıch das Zentrum nıcht Eerst nach S90 » Z.U
eıner Parteı, die die Wıirtschafts- und Sozialpolitik mitgestaltete«: 28) Zuletzt kommt
die Einordnung der eıgenen Erkenntnisse 1n Forschungskontexte deutlich kurz, _-
VO auch die aum weıterfuhrende Zusammenfassung

Das orofße Verdienst der Studie wırd treilich durch diese Monıita aum geschmälert.
Es 1St wichtig und ZuL, dass S1E Jetzt eınem nicht-polnıschsprachigen Publikum vorliegt.

Markus Raasch
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Hier setzt die Studie von Robert Traba an, die das deutsch-polnische Verhältnis im ka-
tholisch dominierten Ermland, dem knapp zwölf Prozent der Bevölkerung Ostpreußens 
zuzurechnen waren, hinsichtlich nationaler Haltungen ins Blickfeld nimmt. Trabas Mo-
nografie, die vor allem auf einem Studium der regionalen Presseüberlieferung gründet, ist 
bereits 1994 in polnischer Sprache erschienen, dank dem Historischen Verein für Erm-
land liegt sie aber nunmehr erstmals in deutscher Übersetzung vor. 

Der Autor geht zunächst chronologisch vor: Ein erster Teil behandelt den vom »Kul-
turkampf« geprägten Zeitraum zwischen 1871 und 1886, ein zweiter nimmt die Jahre 
1887 bis 1914 in Augenschein. Dabei wird jeweils die Entwicklung des Katholizismus 
samt Vereinsstrukturen, Presselandschaft und politischer Organisation nachgezeichnet, 
um dann den Blickwinkel auf nationale Einstellungen zu richten. Ein dritter Teil versucht 
sich für die Zeit zwischen dem Ende des »Kulturkampfes« und dem Beginn des Ersten 
Weltkrieges an einer Periodisierung der deutsch-polnischen Beziehungen im katholischen 
Lager.

Eindrucksvoll kann Robert Traba deutlich machen, dass sich die deutsche katholi-
sche Bewegung in hohem Maße in die Tradition eines preußisch-deutschen Patriotismus 
einordnete und die Mehrheit der polnischen Bevölkerung als ihr integraler Bestandteil 
betrachtet werden muss. Prinzipiell existierten zwei Haltungen der deutschen Katholiken 
gegenüber den polnischen Angelegenheiten: Die Anhänger einer katholisch-nationalen 
Option, die maßgeblich von der höheren Geistlichkeit befördert wurde, verpflichte-
ten sich dem Primat der deutschen Nation, während eine andere Richtung, zu der auch 
die meisten Vertreter der Zentrumspartei gerechnet werden können, lokale Traditionen 
hochzuhalten suchte und sich trotz nationalpatriotischer Attitüde z. B. für die Verwen-
dung der polnischen Sprache im Religionsunterricht stark machte. In praxi verlor letztere 
nach 1898 zunehmend an Bedeutung, die Fronten zwischen Deutschen und Polen verhär-
teten sich, wobei die ermländischen Katholiken der staatlichen Germanisierungspolitik 
bis zuletzt kritisch gegenüberstanden.  

Die Stärke des ansprechend aufgemachten Buches, das neben mehreren Abbildun-
gen, Tabellen und Registern auch ein Interview mit dem Autor enthält, liegt vor allem 
in seiner Belegdichte. Der Wandel des regionalen katholischen Sozialmilieus, das stark 
von integralistischen Tendenzen bestimmt war, wird minutiös beschrieben. Kein Verein, 
keine Zeitung bleibt unerwähnt, zudem werden Parteiorganisation und Wahlkämpfe be-
eindruckend dicht geschildert. Des Weiteren profitiert die Analyse nationaler Haltungen 
wesentlich vom steten Bemühen um kulturwissenschaftliche Weitungen, wenn z. B. auch 
auf den Bereich Erinnerungskultur sowie (Vereins-)Feiern, Symbole und Rituale einge-
gangen wird. Nicht durchgehend überzeugend nimmt sich der Aufbau der Studie aus: 
Die fehlenden Kapitelüberschriften schaden der Lesbarkeit und der dritte Teil wiederholt 
vieles vorher Gesagte, so dass er partiell redundant erscheint. Griffiger wäre die Analyse 
geworden, wenn der Autor zentrale Begrifflichkeiten wie »Identität« oder »National-
bewusstsein« definiert und methodische Zugriffsmöglichkeiten reflektiert hätte. Unter-
belichtet bleiben die wichtigen Aspekte Judenfeindschaft und Haltung zur Sozialdemo-
kratie. Bisweilen finden sich kaum haltbare Aussagen zur allgemeinen Geschichte des 
politischen Katholizismus (z. B. entwickelte sich das Zentrum nicht erst nach 1890 »zu 
einer Partei, die die Wirtschafts- und Sozialpolitik mitgestaltete«: S. 28). Zuletzt kommt 
die Einordnung der eigenen Erkenntnisse in Forschungskontexte deutlich zu kurz, wo-
von auch die kaum weiterführende Zusammenfassung zeugt. 

Das große Verdienst der Studie wird freilich durch diese Monita kaum geschmälert. 
Es ist wichtig und gut, dass sie jetzt einem nicht-polnischsprachigen Publikum vorliegt.   

Markus Raasch
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ICHAEFL HIRSCHFELD: Di1e Bischotswahlen 1m Deutschen Reich S87 ıs 914 unster:
Aschendorfft 2012 003 ISBN 978-3-402-12963-0 Geb /8,00

Di1e als Habilitationsschrift 2011 der UnLversität Vechta ANSCHOM$ALECHN Studie Michael
Hırschtelds untersucht die katholischen Bischotswahlen 1m Deutschen Reich zwıischen
SS / und 914 Der damıt umrıssene AÄnspruch 1St wortlich nehmen, geht alle
Staaten SOWI1e das Reichsland Elsass-Lothringen und alle Bischöfe 1n diesem Zeıtraum
einschließlich der preußischen Feldpröpste, der bischöflichen Ofh71ale 1n Vechta und der
Weıihbischöte, 1n 100 Kleriker, die den ZeENANNLEN höheren kirchlichen Wıurden
gelangten. Von Interesse Se1l das T hema fur die historische Forschung, da Bischöte »als
Pars PrTo LOTO dafür sehen sınd], W1€ 1n eiınem postabsolutistischen Staat das Konflikt-
potenzıal zwıischen Kirche und Staat zwıischen den beiden Polen nachhaltiger staatlıcher
Bevormundung und Reklamatıon der Freiheit der Kirche ausgetlragen wurde.« (S 13)

Ob jemand letztlich Bischoft wurde, hing zunachst VO der Erfüllung kirchlicher
Kriterien aAb W1€ Mındestalter, mındestens scechs Monate zurückliegender Priesterweihe,
Moralıtäat der Lebensführung oder dem Vorliegen e1nes höheren theologischen Abschlus-
SCS Letzterem wurde melst durch die Verleihung eines Ehrendoktorats Genuge
Fıxilert wurde die Vorgehensweise bel Bischofswahlen durch vertragliche Festlegungen
zwıischen Staat und Heıligem Stuhl Im Untersuchungszeitraum erstellten 1n Preufßen die
Domkapitel Kandıidatenlisten, VO denen die staatlıche Seılite die nıcht erwuüunschten Kan-
didaten ausschloss. Ausschlaggebend die Voten des Kultusminıisters 1n Berlin und
die der regionalen Behörden, iınsbesondere des Oberpräsidenten. Der VO Domkapitel
anschließfßend mıt Mehrheit vewählte Kandıdat MUSSTIE VO preußischen Köniig und dem
Vatıkan bestätigt werden. In Bayern tand keine ahl 1St vielmehr VO eınem
posıtıyen Recht sprechen, da der bayerische Köniig die Bischöfe nomınıerte, DId factı
eigentlich Es wurde jedoch VO Vatıkan 1ne Intormation erbeten, b Beden-
ken gegen Kandıdaten vorliegen wurden. Di1e Verftahrensweise 1n Bayern glich damıt der
1n Osterreich-Ungarn, beide hatten ıhren Grund 1n der Katholizität der jeweiligen Herr-
scherhäuser.

Von hohem Interesse 1ST natürlich, welcher Kandıdat ILLE  3 b7zw. AUSSC-
schlossen wurde. Aufgrund der Charakteristika bestimmter kıirchlicher Quellen SOWI1e
der Unmöglichkeit, alle Diozesanarchive konsultieren, 1ST eın Rückgriff auf ach-
riıchten 1 konfessionellen Zeıtungen durchaus plausibel, Interessenkonflikte
konstruleren können. Es handelte sıch eben die Besetzung e1ınes zentralen kırch-
lıchen Amtes, fur zeitgenössısche Leser w 1e heutige Hıstoriker Afinden sıch zahlreiche
relevante Zeugnisse 1 den damaligen Printmedien. Die Masse der der Studie zugrunde-
liegenden Archivquellen Afinden sıch 1 staatlıchen SOWI1e 1n vatıkanıschen Archiven. Die
Darstellung der auf dieser Basıs CWONNCHCH Ergebnisse erfolgt fu T die Einzelstaaten
des Reiches auf der Ebene der (Erz-)Bıstümer 1 orm e1ınes deskrıiptiven, Personen
un Ereignisse 1 den Mittelpunkt stellenden Zugriffs. Deutlich 1ST die Absicht, die
jeweıiligen Strategien, relevanten Einzelpersonen un Netzwerke der ınvolvierten Stel-
len narratıv nachvollziehbar machen. Vom Ergebnis her gesehen hielt die staatlıche
Seıte anscheinend zielstrebig daran test, den eıgenen Absıichten kompatıble Bischöfe
installıeren, S1€E erwı1es sıch dabei aber als durchaus situationselastisch. Von kirchlicher
Seıte her wurde 1n der Tendenz den WYunschen des Staates entgegenzuarbeıten versucht,
als dezidiert staatsloyal geltende Kleriker hatten ebenso wen1g Chancen W1€ ultramon-
Lane Eiterer. In FOSSO modo das Ergebnis Bischötfe, »die sıch erıten 1 der Pas-
toral erworben hatten, kırchlich gesinnt den staatliıchen Behörden ma{ivoll und
ausgleichend vegenüber« (S 817)
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Michael Hirschfeld: Die Bischofswahlen im Deutschen Reich 1887 bis 1914. Münster: 
Aschendorff 2012. 1003 S. ISBN 978-3-402-12963-0. Geb. € 78,00.

Die als Habilitationsschrift 2011 an der Universität Vechta angenommene Studie Michael 
Hirschfelds untersucht die katholischen Bischofswahlen im Deutschen Reich zwischen 
1887 und 1914. Der damit umrissene Anspruch ist wörtlich zu nehmen, es geht um alle 
Staaten sowie das Reichsland Elsass-Lothringen und um alle Bischöfe in diesem Zeitraum 
einschließlich der preußischen Feldpröpste, der bischöflichen Offiziale in Vechta und der 
Weihbischöfe, in summa 100 Kleriker, die zu den genannten höheren kirchlichen Würden 
gelangten. Von Interesse sei das Thema für die historische Forschung, da Bischöfe »als 
pars pro toto dafür zu sehen [sind], wie in einem postabsolutistischen Staat das Konflikt-
potenzial zwischen Kirche und Staat zwischen den beiden Polen nachhaltiger staatlicher 
Bevormundung und Reklamation der Freiheit der Kirche ausgetragen wurde.« (S. 13)   

Ob jemand letztlich Bischof wurde, hing zunächst von der Erfüllung kirchlicher 
Kriterien ab wie Mindestalter, mindestens sechs Monate zurückliegender Priesterweihe, 
Moralität der Lebensführung oder dem Vorliegen eines höheren theologischen Abschlus-
ses. Letzterem wurde meist durch die Verleihung eines Ehrendoktorats Genüge getan. 
Fixiert wurde die Vorgehensweise bei Bischofswahlen durch vertragliche Festlegungen 
zwischen Staat und Heiligem Stuhl. Im Untersuchungszeitraum erstellten in Preußen die 
Domkapitel Kandidatenlisten, von denen die staatliche Seite die nicht erwünschten Kan-
didaten ausschloss. Ausschlaggebend waren die Voten des Kultusministers in Berlin und 
die der regionalen Behörden, insbesondere des Oberpräsidenten. Der vom Domkapitel 
anschließend mit Mehrheit gewählte Kandidat musste vom preußischen König und dem 
Vatikan bestätigt werden. In Bayern fand keine Wahl statt, es ist vielmehr von einem 
positiven Recht zu sprechen, da der bayerische König die Bischöfe nominierte, via facti 
eigentlich ernannte. Es wurde jedoch vom Vatikan eine Information erbeten, ob Beden-
ken gegen Kandidaten vorliegen würden. Die Verfahrensweise in Bayern glich damit der 
in Österreich-Ungarn, beide hatten ihren Grund in der Katholizität der jeweiligen Herr-
scherhäuser. 

Von hohem Interesse ist natürlich, warum welcher Kandidat genommen bzw. ausge-
schlossen wurde. Aufgrund der Charakteristika bestimmter kirchlicher Quellen sowie 
der Unmöglichkeit, alle Diözesanarchive zu konsultieren, ist ein Rückgriff auf Nach-
richten in konfessionellen Zeitungen durchaus plausibel, um Interessenkonflikte re-
konstruieren zu können. Es handelte sich eben um die Besetzung eines zentralen kirch-
lichen Amtes, für zeitgenössische Leser wie heutige Historiker finden sich zahlreiche 
relevante Zeugnisse in den damaligen Printmedien. Die Masse der der Studie zugrunde-
liegenden Archivquellen finden sich in staatlichen sowie in vatikanischen Archiven. Die 
Darstellung der auf dieser Basis gewonnenen Ergebnisse erfolgt für die Einzelstaaten 
des Reiches auf der Ebene der (Erz-)Bistümer in Form eines deskriptiven, Personen 
und Ereignisse in den Mittelpunkt stellenden Zugriffs. Deutlich ist die Absicht, die 
jeweiligen Strategien, relevanten Einzelpersonen und Netzwerke der involvierten Stel-
len narrativ nachvollziehbar zu machen. Vom Ergebnis her gesehen hielt die staatliche 
Seite anscheinend zielstrebig daran fest, den eigenen Absichten kompatible Bischöfe zu 
installieren, sie erwies sich dabei aber als durchaus situationselastisch. Von kirchlicher 
Seite her wurde in der Tendenz den Wünschen des Staates entgegenzuarbeiten versucht, 
als dezidiert staatsloyal geltende Kleriker hatten ebenso wenig Chancen wie ultramon-
tane Eiferer. In grosso modo waren das Ergebnis Bischöfe, »die sich Meriten in der Pas-
toral erworben hatten, … kirchlich gesinnt …, den staatlichen Behörden maßvoll und 
ausgleichend gegenüber« (S. 817). 



BUCHBESPRECHUNGEN 369

Ängesichts der Detailergebnisse der Studie fällt schwer, die Bischotswahlen 1m
Deutschen Reich zwıischen SS / un 914 lesen, »dass der Konflikt auf dem Feld
der kirchlichen Personalpolitik unvermiındert andauerte.« (S 633) Deutlich werden
iınnerkirchliche regionale und lokale Konfliktlinien, deutlich wiırd, welch hohes, VOoO  5 11 -
teressiertem Argwohn geLragenNeS Ma{ Interesse staatliche Instanzen kirchlich-katho-
ıschen Entwicklungen entgegenbrachten. Dennoch sınd VOTL (Jrt vorhindliche und sıch
ALLS Einzelwahrnehmungen naturlicherweıse ergebende Auseinandersetzungen wenı1g
überraschend und können den Grundbefund eines konfliktarmen Miteinanders nıcht
andern. Di1e Wertung, habe sıch 1ne Fortführung des Kulturkampfes mıt >sanfte-
TE  - Methoden« (S 41 ) gehandelt, überzeugt daher insgesamt nıcht. Dennoch sollte eın
Zweıtel daran bestehen, dass aufgrund der zahlreichen, breıt ausgebreıteten Detailergeb-
nısse 1ne fur die Geschichte des Katholizismus 1m Kaiserreic wichtige Studie vorliegt,
deren » Handbuchcharakter« (S weıdlich utiLzen ware.

Thomas Schulte- Umberg

DPEFTER LDINZELBACHER (Hrsa.) Handbuch der Religionsgeschichte 1m deutschsprachigen
KRaum, 6 / 20 Jahrhundert Epochen und Themen (hrsg LUCIAN HÖLSCHER
VOLKHARD KRECH). Paderborn: Schöningh 2015 613 Abb ISBN 978-3-506-/72025-2
Geb

DPEFTER LDINZELBACHER (Hrsa.) Handbuch der Religionsgeschichte 1m deutschsprachigen
KRaum, 6/2 20 Jahrhundert Religiöse Positionen und soz1ale Formatıiıonen (hrsg
LUCIAN HÖLSCHER VOLKHARD KRECH). Paderborn: Ferdinand Schöningh 2016 511
ISBN 9786-3-_-506-78213-7 Geb

990 erschien dem Titel » Arbeitswelt und Bürgerge1ist« der zweıte Band VO TIho-
INnas Nipperdeys brilliant erzahlter »Deutschen Geschichte« des 19 Jahrhunderts. Darın
wıdmete der Munchener Hıstoriker den Religionen gleich WEl Kapitel: das 1ne dem Ju
dentum und das andere den christlichen Kontessionen SOWI1e den „Unkirchlichen«. Nıp-
perdey verstand »Religion als eın Stuck Deutungskultur, die die Nn Wıirklichkeit der
Lebenswelt konstituiert, das Verhalten der Menschen und ıhren Lebenshorizont, ıhre Le-
bensinterpretationen pragt, gesellschaftliche Strukturen und Prozesse, Ja auch die Politik«
(vgl Nipperdey, Religion 1m Umbruch, 1988, 7 DDass 1ne solche kulturgeschicht-
ıch zeweıtete Perspektive auf die allgemeine deutsche Geschichte durchaus umstrıtten
W adl, machte se1inerzeıt die »Deutsche Gesellschaftsgeschichte« ALLS der Feder des Biele-
telder Soz1alhistorikers Hans-Ulrich Wehler augenfällig. Miıttlerweile 1ST die so7z1al- und
kulturgeschichtliche Relevanz VOoO  5 Religion 1n den Geschichtswissenschatten allgemein
anerkannt. Dies belegt eindrücklich das »Handbuch der Religionsgeschichte 1m deutsch-
sprachigen Raum«, dessen Band auf über 100 Seıten die historischen Entwicklungen
1m 20 Jahrhundert behandelt

Der VOoO  5 dem Hıstoriker Lucı1an Hölscher und dem Religionswissenschaftler olk-
hard Krech gemeınsam verantwortielie Doppelband profitiert methodisch VO der Arbeıt
eıner Forschergruppe, die sıch VO 2006 ıs 2012 der Ruhr-Universität Bochum mıt
Fragen der > Iranstormation der Religion 1n der Moderne« etfasst hat Der W1SSeNsSsO710-
logische AÄAnsatz ruckt fur den Wandel relig1ösen Wıssens 1m 20 Jahrhundert die Wech-
selwirkungen VO soz1alen Formatıonen, relig1ös-sozialen Gruppierungen und relig1ösen
Semantıiıken 1n den Miıttelpunkt (Bd 6/1, 15f.) Religiöse Semantıiıken die Grundan-
nahme pragen zutiefst elt- und Sinndeutungen der Menschen ebenso W1€ umgekehrt
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Angesichts der Detailergebnisse der Studie fällt es schwer, die Bischofswahlen im 
Deutschen Reich zwischen 1887 und 1914 so zu lesen, »dass der Konflikt auf dem Feld 
der kirchlichen Personalpolitik … unvermindert andauerte.« (S. 833) Deutlich werden 
innerkirchliche regionale und lokale Konfliktlinien, deutlich wird, welch hohes, von in-
teressiertem Argwohn getragenes Maß an Interesse staatliche Instanzen kirchlich-katho-
lischen Entwicklungen entgegenbrachten. Dennoch sind vor Ort vorfindliche und sich 
aus Einzelwahrnehmungen natürlicherweise ergebende Auseinandersetzungen wenig 
überraschend und können den Grundbefund eines konfliktarmen Miteinanders nicht 
ändern. Die Wertung, es habe sich um eine Fortführung des Kulturkampfes mit »sanfte-
ren Methoden« (S. 41) gehandelt, überzeugt daher insgesamt nicht. Dennoch sollte kein 
Zweifel daran bestehen, dass aufgrund der zahlreichen, breit ausgebreiteten Detailergeb-
nisse eine für die Geschichte des Katholizismus im Kaiserreich wichtige Studie vorliegt, 
deren »Handbuchcharakter« (S. 7) weidlich zu nutzen wäre. 

Thomas Schulte-Umberg

Peter Dinzelbacher (Hrsg.): Handbuch der Religionsgeschichte im deutschsprachigen 
Raum, Bd. 6 / 1. 20. Jahrhundert – Epochen und Themen (hrsg. v. Lucian Hölscher u. 
Volkhard Krech). Paderborn: Schöningh 2015. 613 S. m. Abb. ISBN 978-3-506-72025-2. 
Geb. € 128,00.

Peter Dinzelbacher (Hrsg.): Handbuch der Religionsgeschichte im deutschsprachigen 
Raum, Bd. 6 / 2: 20. Jahrhundert – Religiöse Positionen und soziale Formationen (hrsg. v. 
Lucian Hölscher u. Volkhard Krech). Paderborn: Ferdinand Schöningh 2016. 511 S. 
ISBN 978-3-506-78213-7. Geb. € 128,00.

1990 erschien unter dem Titel »Arbeitswelt und Bürgergeist« der zweite Band von Tho-
mas Nipperdeys brilliant erzählter »Deutschen Geschichte« des 19. Jahrhunderts. Darin 
widmete der Münchener Historiker den Religionen gleich zwei Kapitel: das eine dem Ju-
dentum und das andere den christlichen Konfessionen sowie den „Unkirchlichen«. Nip-
perdey verstand »Religion als ein Stück Deutungskultur, die die ganze Wirklichkeit der 
Lebenswelt konstituiert, das Verhalten der Menschen und ihren Lebenshorizont, ihre Le-
bensinterpretationen prägt, gesellschaftliche Strukturen und Prozesse, ja auch die Politik« 
(vgl. T. Nipperdey, Religion im Umbruch, 1988, S. 7). Dass eine solche kulturgeschicht-
lich geweitete Perspektive auf die allgemeine deutsche Geschichte durchaus umstritten 
war, machte seinerzeit die »Deutsche Gesellschaftsgeschichte« aus der Feder des Biele-
felder Sozialhistorikers Hans-Ulrich Wehler augenfällig. Mittlerweile ist die sozial- und 
kulturgeschichtliche Relevanz von Religion in den Geschichtswissenschaften allgemein 
anerkannt. Dies belegt eindrücklich das »Handbuch der Religionsgeschichte im deutsch-
sprachigen Raum«, dessen 6. Band auf über 1.100 Seiten die historischen Entwicklungen 
im 20. Jahrhundert behandelt. 

Der von dem Historiker Lucian Hölscher und dem Religionswissenschaftler Volk-
hard Krech gemeinsam verantwortete Doppelband profitiert methodisch von der Arbeit 
einer Forschergruppe, die sich von 2006 bis 2012 an der Ruhr-Universität Bochum mit 
Fragen der »Transformation der Religion in der Moderne« befasst hat. Der wissenssozio-
logische Ansatz rückt für den Wandel religiösen Wissens im 20. Jahrhundert die Wech-
selwirkungen von sozialen Formationen, religiös-sozialen Gruppierungen und religiösen 
Semantiken in den Mittelpunkt (Bd. 6/1, S. 15f.). Religiöse Semantiken – so die Grundan-
nahme – prägen zutiefst Welt- und Sinndeutungen der Menschen ebenso wie umgekehrt 
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gesellschaftliche Konflikt- und Differenzerfahrungen nıcht ohne Folgen fur Religion
und Semantık leiben. Der Autorenkreis N Hıstorikern (Bösch, Hannıg, Hölscher,
Kauftmann, Mıttmann, Sawicki, Ulbricht, Weıichlein, Weır), Theologen (Christophersen,
Holzem, Jähnichen, darx), Politik- und Soz1alwıissenschaftlern (Liedhegener, Tezcan),
Ethnologen bzw. Religionswissenschaftlern (Auffahrt, Braunlein, Krech, Schlamelcher),
Religionsphilosophen (Kleinert, Schlette) und Soziologen (Gartner, 5Sammet) reicht ındes
über diese wıssenssozilologischen Rahmenvorgaben hinaus.

Exı1istieren 1m skurzen 20 Jahrhundert« Bruche 1n den relıg1ösen Formatıonen und
Sinndeutungen VO Wirklichkeit? der überwıegen doch eher Kontinultäten und ber-

an e> Di1e s<1ieben entlang der politik- und sozlalgeschichtlichen Einschnitte 914/18,
933/45, 960/70 und 989/90 verfassten Beıitrage (Bd 6/1, 21-266) halten sıch mıt
dez1idierten Urteilen zurück. S1e stiımmen jedoch darın übereın, dass sıch die relig1ösen
Verhältnisse VOTL allem 1n Deutschland, aber auch 1n Osterreich und der Schweiz weder
nach 918 noch nach 1933, sondern erst nach 945 ogrundlegend verandern begannen.
Liedhegener spricht VO der »Sattelzeit« der 1950er-Jahre (Bd 6/1, 142) Fur Bräaunlein
und Mıttmann kommt dem politischen, Sökonomischen und gesellschaftlichen Umbruch
1n den 1960er/70er-Jahren zumındest 1ne Katalysatorfunktion fur die Transtormationen
des relig1ösen Feldes (Bd 6/1, 209f., 220, 242—-244). Dem 1St zuzustımmen, doch
W/as verbirgt sıch qualitativ hinter religionssoziologıischen Prozessbegriffen W1€ 5Indıvi-
dualisierung« und »Pluralisierung«?

Liedhegeners vorzüglıcher Beıitrag macht deutlich, dass der Wandel nach 945 einsetzt
mıt der Integration der christlichen Kıirchen und ıhres konfessionsbezogenen Denkens
1n den demokratischen, reliıgionspolitisch wohlwollenden Weststaat der Bundesrepublık.
Der Flüchtlings- und Vertriebenenstrom und die politische Neugründung eıner christ-
lıchen also beide Konfessionen umftfassenden Volkspartei eizten Fakten. DDass die
Katholiken Autbau der auf relig1öser Freiheit basıerenden Zivilgesellschaft erhebli-
chen Anteıl hatten, und dass der noch Begınn des Jahrhunderts mächtig tönende, VO
Holzem 1n seiınen Verschränkungen VOTL allem mıt protestantischem Christentum AUSSC-
zeichnet analysıerte, sakulare >Glaube die Natıon« (Bd 6/1, 1—6 nach 945
den Vorzeichen des »Kalten Krieges« und der »geteılten Natıon« ımmer wenıger ohne
gesamtgesellschaftliches Echo 1n West W1€ (Jst blieb dies Walr eın relig1öser Transtor-
mat1onsprozess, der ınsbesondere den Protestanten einıges abverlangte. Zurecht ezieht
Liedhegener zusaätzlich den tundamentalen Wandel der westdeutschen Soz1aldemokratie
eın S1e schwor Ausgang der 1950er-Jahre 1n Abgrenzung ZULC SE 1n der IDID)  v ıhrem
sakularen »Revolutionsglauben« ab, bestimmte 1m Godesberger Programm ıhren Stand-
Or 1n der Demokratie 1915101 S1e schuf damıt die entscheidende Voraussetzung fur 1ne
machtpolitische Alternatiıve ZUTLF christlich-konservativen Adenauer-CDU.

Indes wırd der tiete Einschnitt, den die nationalsozialistische Vernichtung des Juden-
{uUumSs 1n der deutschen Religionsgeschichte hinterliefß, 1Ur unzureichend deutlich. Hıer 1St
1n Auftahrts Beıitrag über relıgionsähnliche und -unahnliche Züge des Nationalsozialis-
INUS (Bd 6/1, 113—-134) 1ne Fehlstelle konstatieren. S1e fällt UuMMsSOo starker 1N$s (Je-
wicht, als die christlichen Kirchen auch nach 945 diesen reliıgionsgeschichtlichen Bruch
erst cehr spat als Teıl ıhrer eıgenen Vergangenheıt aufarbeiteten und anerkannten.

Den eigentlichen relig1ösen Umbruch machen die melsten AÄAutoren 1n den »langen
1960er Jahren« AaLULS Hınter der Fassade gesicherter Kirchenstrukturen begann sıch 1m
Christentum die relig1öse Tiefengrammatik ogrundlegend verandern. Legt INnan W1€
die Herausgeber einen weıten Religionsbegriff zugrunde, gelangen fur die zweıte
Halfte des 20 Jahrhunderts über die Entkirchlichung hinaus zahlreiche NECUC soz1ale For-
matıonen des Religiösen 1n den Blick S1e werden 1n ıhren verschiedenen Erscheinungs-
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gesellschaftliche Konflikt- und Differenzerfahrungen nicht ohne Folgen für Religion 
und Semantik bleiben. Der Autorenkreis aus Historikern (Bösch, Hannig, Hölscher, 
Kaufmann, Mittmann, Sawicki, Ulbricht, Weichlein, Weir), Theologen (Christophersen, 
Holzem, Jähnichen, Sarx), Politik- und Sozialwissenschaftlern (Liedhegener, Tezcan), 
Ethnologen bzw. Religionswissenschaftlern (Auffahrt, Bräunlein, Krech, Schlamelcher), 
Religionsphilosophen (Kleinert, Schlette) und Soziologen (Gärtner, Sammet) reicht indes 
über diese wissenssoziologischen Rahmenvorgaben hinaus. 

Existieren im »kurzen 20. Jahrhundert« Brüche in den religiösen Formationen und 
Sinndeutungen von Wirklichkeit? Oder überwiegen doch eher Kontinuitäten und Über-
gänge? Die sieben entlang der politik- und sozialgeschichtlichen Einschnitte 1914/18, 
1933/45, 1960/70 und 1989/90 verfassten Beiträge (Bd. 6/1, S. 21–266) halten sich mit 
dezidierten Urteilen zurück. Sie stimmen jedoch darin überein, dass sich die religiösen 
Verhältnisse vor allem in Deutschland, aber auch in Österreich und der Schweiz weder 
nach 1918 noch nach 1933, sondern erst nach 1945 grundlegend zu verändern begannen. 
Liedhegener spricht von der »Sattelzeit« der 1950er-Jahre (Bd. 6/1, S. 142). Für Bräunlein 
und Mittmann kommt dem politischen, ökonomischen und gesellschaftlichen Umbruch 
in den 1960er/70er-Jahren zumindest eine Katalysatorfunktion für die Transformationen 
des religiösen Feldes zu (Bd. 6/1, S. 209f., 220, 242–244). Dem ist zuzustimmen, doch: 
Was verbirgt sich qualitativ hinter religionssoziologischen Prozessbegriffen wie »Indivi-
dualisierung« und »Pluralisierung«? 

Liedhegeners vorzüglicher Beitrag macht deutlich, dass der Wandel nach 1945 einsetzt 
mit der Integration der christlichen Kirchen und ihres konfessionsbezogenen Denkens 
in den demokratischen, religionspolitisch wohlwollenden Weststaat der Bundesrepublik. 
Der Flüchtlings- und Vertriebenenstrom und die politische Neugründung einer christ-
lichen – also beide Konfessionen umfassenden – Volkspartei setzten Fakten. Dass die 
Katholiken am Aufbau der auf religiöser Freiheit basierenden Zivilgesellschaft erhebli-
chen Anteil hatten, und dass der noch zu Beginn des Jahrhunderts mächtig tönende, von 
Holzem in seinen Verschränkungen vor allem mit protestantischem Christentum ausge-
zeichnet analysierte, säkulare »Glaube an die Nation« (Bd. 6/1, S. 21–60) nach 1945 unter 
den Vorzeichen des »Kalten Krieges« und der »geteilten Nation« immer weniger ohne 
gesamtgesellschaftliches Echo in West wie Ost blieb –  dies war ein religiöser Transfor-
mationsprozess, der insbesondere den Protestanten einiges abverlangte. Zurecht bezieht 
Liedhegener zusätzlich den fundamentalen Wandel der westdeutschen Sozialdemokratie 
ein: Sie schwor am Ausgang der 1950er-Jahre in Abgrenzung zur SED in der DDR ihrem 
säkularen »Revolutionsglauben« ab, bestimmte im Godesberger Programm ihren Stand-
ort in der Demokratie neu. Sie schuf damit die entscheidende Voraussetzung für eine 
machtpolitische Alternative zur christlich-konservativen Adenauer-CDU. 

Indes wird der tiefe Einschnitt, den die nationalsozialistische Vernichtung des Juden-
tums in der deutschen Religionsgeschichte hinterließ, nur unzureichend deutlich. Hier ist 
in Auffahrts Beitrag über religionsähnliche und -unähnliche Züge des Nationalsozialis-
mus (Bd. 6/1, S. 113–134) eine Fehlstelle zu konstatieren. Sie fällt umso stärker ins Ge-
wicht, als die christlichen Kirchen auch nach 1945 diesen religionsgeschichtlichen Bruch 
erst sehr spät als Teil ihrer eigenen Vergangenheit aufarbeiteten und anerkannten. 

Den eigentlichen religiösen Umbruch machen die meisten Autoren in den »langen 
1960er Jahren« aus: Hinter der Fassade gesicherter Kirchenstrukturen begann sich im 
Christentum die religiöse Tiefengrammatik grundlegend zu verändern. Legt man – wie 
die Herausgeber – einen weiten Religionsbegriff zugrunde, so gelangen für die zweite 
Hälfte des 20. Jahrhunderts über die Entkirchlichung hinaus zahlreiche neue soziale For-
mationen des Religiösen in den Blick. Sie werden in ihren verschiedenen Erscheinungs-
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tormen beschrieben. Di1e AÄAutoren betreten hier Neuland, denn die tieteren Ursachen die-
SCS ıs heute nıcht abgeschlossenen Umbruchs sınd bislang 1Ur unzureichend ertorscht.
Bemerkenswert erscheint 1n diesem Zusammenhang der Hınwels auf den Wandel des
»Sakralen«: Eıne aut relig1öse, das postmortale Seelenheil gerichtete Kommunikation
der Kıirchen verlor ıhre sinnstiftende Plausibilität und wurde durch diesseitige Pastoral
lebensbegleitender Hılfen TSeiIzZl eın Prozess, dessen Begınn Schlamelcher spatestens
1n den 1960er-Jahren ausmacht (Bd 6/1, Damlıt 1St eın wesentlicher Punkt des
»relig1ösen Gezeitenwechsels« Damberg) berührt, welchem künftig noch orößere
Aufmerksamkeıit geschenkt werden 1155

Systematisch abgehandelte, mıt dem relıg1ösen Feld verschränkte Themen unterstreıi-
chen die diachron erhobenen Betfunde. Es wırd erkennbar, dass 1m 20 Jahrhundert reh-
Z1ÖSE Deutungen noch tiet mıt der Lebenswelt der Menschen verschränkt T, aber
auch, W1€ vielgestaltig bzw. ungleichzeitig Prozesse der Anverwandlung der »Moderne«
verlieten:

die Abwanderung eschatologisch-apokalyptischer Deutungen erlebter (Natur-)Katas-
trophen 1n Deutungen, die diese Ängste nıcht mehr relıg1ös, sondern Nnaturwıssen-
schaftlich und als Bestandteil menschlicher Zivyilisation begriffen (Bd 6/1,

Hannıg);
die bemerkenswerte Tasenz und Bereıitschaftt, mıt der sıch die christlichen Kirchen

Skandalisıerungen medialen Neuerungen gegenüber öffneten, W aS sıch milieu-
stabilisıerend und transtormiıerend zugleich auswirkte (Bd 6/1, 6—3 Bösch);
sodann die beidseitige Annäherung VO Kunst und Religion 1ne Asthetisierung der
Transzendenz, welche das Verhältnis als ambivalent, VO Anzıehung und Abstofßung
zugleıich, erscheinen lässt (Bd 6/1, 341—-345) Kleinert / V. Krech/M Schlette);
schliefßlich die zunehmende konfessionsübergreitende Konvergenz relig1ös-ethischer
Diskurse 1n Fragen soz1aler und politischer Verantwortung 1m Öffentlichen Raum bel
gleichzeitig wachsender Divergenz zwıischen > lıberalen« und »orthodox-konservatiı-

Wertebegründungen der privaten »Lebensführung« (Bd 6/1, 379) Jahnıi-
chen);
und endlich der lange und dornıge Weg, aut dem zwıischen demokratischem Staat und
Kirchen das Verständnis VO Freiheit und Gleichheit der Religion verfassungs- und
verwaltungsrechtlich ausgehandelt wurde (Bd 6/1, 389—414) (S. ]

Zurecht zıehen einıge AÄAutoren historische Kontinuitätslinien ıs 1n das 19 Jahrhundert
zurück. Zugleich wırd noch eiınmal deutlich, W1€ cehr die Transtormationen und Neu-
posıtionıerungen tiwa 1n Fragen VO öftfentlicher Moral und Recht ınsbesondere 1n
Deutschland VO den Diktaturerfahrungen des » Drıitten Reichs« und der IDID)  v mıtbe-
stimmt Allerdings erscheint die thematische Auswahl eher kontingent. SO hätte
INa  . sıch beispielsweise Beıiträge über die > Arbeıt« und die » Famıilie« vorstellen können

Jehc bürgerlichen Grundwerte, die bereıts VOoO  5 Nipperdey als »praktische sakulare 1Nnn-
stiftungen, Ja Quasıireligionen« eingestuft werden, und gerade 1n der zweıten Halfte des
20 Jahrhunderts grundlegende Wandlungen grfuhren.

Der Zayeıte Teilband behandelt der Überschrift »Religiöse Positionen« zunachst
die einzelnen relig1ösen Bekenntnisse und Denominationen selbst (Bd 6/2, 15—-216).
Wenn der Protestantismus VOTL allem als ıdeen- und theologiegeschichtliche Auseinander-
SETZUNG über das » Wesen des Christentums« VO Adaolft VO Harnack über Max Weber
und ar] Barth ıs 1n die Gegenwart Charles Taylor ckizziert wiırd, spiegelt dies —_
trettend eınen Kern protestantischer Identität wıder Christophersen). Demgegenüber
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formen beschrieben. Die Autoren betreten hier Neuland, denn die tieferen Ursachen die-
ses bis heute nicht abgeschlossenen Umbruchs sind bislang nur unzureichend erforscht. 
Bemerkenswert erscheint in diesem Zusammenhang der Hinweis auf den Wandel des 
»Sakralen«: Eine auf religiöse, das postmortale Seelenheil gerichtete Kommunikation 
der Kirchen verlor ihre sinnstiftende Plausibilität und wurde durch diesseitige Pastoral 
lebensbegleitender Hilfen ersetzt – ein Prozess, dessen Beginn Schlamelcher spätestens 
in den 1960er-Jahren ausmacht (Bd. 6/1, S. 256f.). Damit ist ein wesentlicher Punkt des 
»religiösen Gezeitenwechsels« (W. Damberg) berührt, welchem künftig noch größere 
Aufmerksamkeit geschenkt werden muss. 

Systematisch abgehandelte, mit dem religiösen Feld verschränkte Themen unterstrei-
chen die diachron erhobenen Befunde. Es wird erkennbar, dass im 20. Jahrhundert reli-
giöse Deutungen noch tief mit der Lebenswelt der Menschen verschränkt waren, aber 
auch, wie vielgestaltig bzw. ungleichzeitig Prozesse der Anverwandlung der »Moderne« 
verliefen:
–  die Abwanderung eschatologisch-apokalyptischer Deutungen erlebter (Natur-)Katas-

trophen in Deutungen, die diese Ängste nicht mehr religiös, sondern naturwissen-
schaftlich und als Bestandteil menschlicher Zivilisation begriffen (Bd. 6/1, S. 281f.) 
(N. Hannig); 

–  die bemerkenswerte Präsenz und Bereitschaft, mit der sich die christlichen Kirchen 
trotz Skandalisierungen medialen Neuerungen gegenüber öffneten, was sich milieu-
stabilisierend und transformierend zugleich auswirkte (Bd. 6/1, S 286–311) (F. Bösch);

–  sodann die beidseitige Annäherung von Kunst und Religion an eine Ästhetisierung der 
Transzendenz, welche das Verhältnis als ambivalent, von Anziehung und Abstoßung 
zugleich, erscheinen lässt (Bd. 6/1, S. 341–345) (M. Kleinert / V. Krech / M Schlette); 

–  schließlich die zunehmende konfessionsübergreifende Konvergenz religiös-ethischer 
Diskurse in Fragen sozialer und politischer Verantwortung im öffentlichen Raum bei 
gleichzeitig wachsender Divergenz zwischen »liberalen« und »orthodox-konservati-
ven« Wertebegründungen der privaten »Lebensführung« (Bd. 6/1, S. 379) (T. Jähni-
chen); 

–  und endlich der lange und dornige Weg, auf dem zwischen demokratischem Staat und 
Kirchen das Verständnis von Freiheit und Gleichheit der Religion verfassungs- und 
verwaltungsrechtlich ausgehandelt wurde (Bd. 6/1, S. 389–414) (S. J. Jahn). 

Zurecht ziehen einige Autoren historische Kontinuitätslinien bis in das 19. Jahrhundert 
zurück. Zugleich wird noch einmal deutlich, wie sehr die Transformationen und Neu-
positionierungen etwa in Fragen von öffentlicher Moral und Recht insbesondere in 
Deutschland von den Diktaturerfahrungen des »Dritten Reichs« und der DDR mitbe-
stimmt waren. Allerdings erscheint die thematische Auswahl eher kontingent. So hätte 
man sich beispielsweise Beiträge über die »Arbeit« und die »Familie« vorstellen können 
– jene bürgerlichen Grundwerte, die bereits von Nipperdey als »praktische säkulare Sinn-
stiftungen, ja Quasireligionen« eingestuft werden, und gerade in der zweiten Hälfte des 
20. Jahrhunderts grundlegende Wandlungen erfuhren.

Der zweite Teilband behandelt unter der Überschrift »Religiöse Positionen« zunächst 
die einzelnen religiösen Bekenntnisse und Denominationen selbst (Bd. 6/2, S. 15–216). 
Wenn der Protestantismus vor allem als ideen- und theologiegeschichtliche Auseinander-
setzung über das »Wesen des Christentums« von Adolf von Harnack über Max Weber 
und Karl Barth bis in die Gegenwart zu Charles Taylor skizziert wird, so spiegelt dies zu-
treffend einen Kern protestantischer Identität wider (A. Christophersen). Demgegenüber 
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wırd das Selbstverstaändnıis des Katholizismus als kontessionell tormierte Sozialgestalt be-
schrieben, dessen binnenkirchliche Transtormationen ıs heute zwıischen päpstlich-ultra-

Erstem und oylobal-episkopalem /weıtem Vatikanıschem Konzil eingespannt
siınd Mıttmann). Beide christlichen Kıirchen bewegen sıch dabei 1n eiınem erweıterten
relig1ösen Feld, dessen Herausforderungen mıt Jurgen Habermas als >S1ıtuationen ımma-
terieller Enteignung« und »Revitalisierung der Weltreligionen« 1n eıner »postsäkularen
Gesellschaft« markant umrıssen werden (Bd 6/2, 50f.)

Das Judentum wırd 1Ur aut einıgen wenıgen Seıten abgehandelt. W1e tiet der antıse-
mıtische Ziyilisationsbruch nach 9033 fur das jJüdische Selbstverständnıs W adl, lässt sıch
andeutungsweise daran ablesen, dass » Judaistik« 1n Deutschland nach 945 VO Christen
‚War iınternational erfolgreich, aber ohne Beziehung ZUTLF kleinen, 1m deutschsprachigen
Raum insgesamt 1Ur 140.000 Miıtglieder umfassenden Jüdischen Gemeıinschaftt betrieben
wurde (Bd 6/2, 149) (U Kaufmann). Der Abschnitt über die Völkische Religiosität

UÜlbricht) überschneidet sıch 1n manchem mıt den Ausführungen 1m Teılband
über die Religion 1m Drıtten Reich (Ch Auffahrt); hier hätten auch IN der
nach 945 marginalen Relevanz dieses säkular-relig1ösen Phänomens Redundanzen
ermıeden werden können. Demgegenuüber wırd dem »Islamteld« schon ALLS aktuellen
Gruüunden orößere Autmerksamkeit zuteıl. Dessen Geschichte nahm 1n Deutschland Eerst
se1t den 1960er-Jahren mıt der Arbeıtsmigration ALLS der Turkei und Südosteuropa NECeN-
nenswerte Gestalt Den relig1ösen Transformationsprozess VO Fxil- über den D1as-
poraislam (insbesondere der Alevıten) ZU >Islam als Public Religion« und als zentrlier-
LCS, gesellschaftsfähiges Subjekt vergleicht Tezcan mıt einer >tunktionalen Verkirchli-
chung« des Katholizismus se1t der zweıten Halfte des 19 Jahrhunderts (Bd 6/2, 165,
176) 1ne Beobachtung, die (unbeschadet aller Schwierigkeiten e1nes solchen Vergleichs)
Iiwa durch historische Studien über den Antıkatholizismus 1m 19 Jahrhundert gestutzt
wiırd. Der UÜberblick über das relig1öse Feld wırd abgerundet durch Ausführungen über
den schon 1m 19 Jahrhundert wachsenden 5Säakularısmus« (Bd 6/2, 190) Weır)
(Nipperdey spricht fur die Ka1ıiserzeıt VO »Atheismus«) SOWI1e die Esoterik Sawıck).
Im Blick aut die Entwicklung 1n der IDID)  v bleibt often, b die SE weltanschaulich nıcht
vielmehr mıt der s linken« Freidenkertradıition der \We1imarer Republık brach als diese
parteıdeologisch integrieren.

Der Doppelband schliefßt mıt eınem (vıerten) Teıl über die Wechselwirkungen ZW1-
schen klassen-, schichten-, geschlechter- bzw. gyeneratiıonenbezogenen Formatıiıonen e1-
nerselts und relıg1ösen Formatıiıonen andererselts (Bd 6/2, 217-337). Di1e semantischen
Beobachtungen » Arbeiterschaftft« und »Burgertum«, ZUTLF Bedeutung des Geschlechts
1m Bereich der Religion und ZU Generationenwandel und seiınen Folgen fur relig1öse
Bindungen tokussieren wıederum die 1960er/70er-Jahre als Phase eines grundlegenden
relig1ösen Umbruchs. Im Protestantismus bewirkte der langfristige Entkirchlichungs-
PTFOZCS5S, dass sıch sowohl Wıirtschafts- und Bildungsbürgertum als auch Arbeiterschaft
VO kirchengebundenen Glaubensüberzeugungen 1bwandten. Ite Vorstellungen VO

»proletarıschem Glauben« und »bürgerlicher Religiosität« lösten sıch 1m Verlauf des
20 Jahrhunderts weıtgehend auf. Eıne »bürgerliche Bildungsreligiosität« ohne innere
kirchliche Zugehörigkeit ZUTLF rechtlich vertassten Kıirche (»säkulare Religiosität«), W1€ S1€E
sıch bereıts 900 abzuzeichnen begann und sıch spater mıt »vaglıerender Religiosität«
der Lebensreform-Bewegungen verband, SETIZIE sıch dem Druck des tundamenta-
len Tradıtionsbruchs 1n Famlıulie bzw. Jugendgeneratıon spatestens se1t den 1960er-Jahren
durch mıt nachhaltigen Auswirkungen sowohl auf die relig1ösen Sozlalisationsprozesse
als auch die Klerus- und Gemeıindeidentität. Der umgekehrte, ıs 1n die zweıte Halfte
des 20 Jahrhunderts durchaus erfolgreiche Versuch 1m Katholizismus, die soz1alen
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wird das Selbstverständnis des Katholizismus als konfessionell formierte Sozialgestalt be-
schrieben, dessen binnenkirchliche Transformationen bis heute zwischen päpstlich-ultra-
montanem Erstem und global-episkopalem Zweitem Vatikanischem Konzil eingespannt 
sind (T. Mittmann). Beide christlichen Kirchen bewegen sich dabei in einem erweiterten 
religiösen Feld, dessen Herausforderungen mit Jürgen Habermas als »Situationen imma-
terieller Enteignung« und »Revitalisierung der Weltreligionen« in einer »postsäkularen 
Gesellschaft« markant umrissen werden (Bd. 6/2, S. 50f.). 

Das Judentum wird nur auf einigen wenigen Seiten abgehandelt. Wie tief der antise-
mitische Zivilisationsbruch nach 1933 für das jüdische Selbstverständnis war, lässt sich 
andeutungsweise daran ablesen, dass »Judaistik« in Deutschland nach 1945 von Christen 
zwar international erfolgreich, aber ohne Beziehung zur kleinen, im deutschsprachigen 
Raum insgesamt nur 140.000 Mitglieder umfassenden jüdischen Gemeinschaft betrieben 
wurde (Bd. 6/2, S. 149) (U.-R. Kaufmann). Der Abschnitt über die Völkische Religiosität 
(J. H. Ulbricht) überschneidet sich in manchem mit den Ausführungen im 1. Teilband 
über die Religion im Dritten Reich (Ch. Auffahrt); hier hätten – auch gemessen an der 
nach 1945 marginalen Relevanz dieses säkular-religiösen Phänomens – Redundanzen 
vermieden werden können. Demgegenüber wird dem »Islamfeld« schon aus aktuellen 
Gründen größere Aufmerksamkeit zuteil. Dessen Geschichte nahm in Deutschland erst 
seit den 1960er-Jahren mit der Arbeitsmigration aus der Türkei und Südosteuropa nen-
nenswerte Gestalt an. Den religiösen Transformationsprozess vom Exil- über den Dias-
poraislam (insbesondere der Aleviten) zum »Islam als Public Religion« und als zentrier-
tes, gesellschaftsfähiges Subjekt vergleicht L. Tezcan mit einer »funktionalen Verkirchli-
chung« des Katholizismus seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts (Bd. 6/2, S. 165, 
176) – eine Beobachtung, die (unbeschadet aller Schwierigkeiten eines solchen Vergleichs) 
etwa durch historische Studien über den Antikatholizismus im 19. Jahrhundert gestützt 
wird. Der Überblick über das religiöse Feld wird abgerundet durch Ausführungen über 
den schon im 19. Jahrhundert wachsenden »Säkularismus« (Bd. 6/2, S. 190) (T. H. Weir) 
(Nipperdey spricht für die Kaiserzeit von »Atheismus«) sowie die Esoterik (D. Sawicki). 
Im Blick auf die Entwicklung in der DDR bleibt offen, ob die SED weltanschaulich nicht 
vielmehr mit der »linken« Freidenkertradition der Weimarer Republik brach als diese 
parteiideologisch zu integrieren. 

Der Doppelband schließt mit einem (vierten) Teil über die Wechselwirkungen zwi-
schen klassen-, schichten-, geschlechter- bzw. generationenbezogenen Formationen ei-
nerseits und religiösen Formationen andererseits (Bd. 6/2, S. 217–337). Die semantischen 
Beobachtungen zu »Arbeiterschaft« und »Bürgertum«, zur Bedeutung des Geschlechts 
im Bereich der Religion und zum Generationenwandel und seinen Folgen für religiöse 
Bindungen fokussieren wiederum die 1960er/70er-Jahre als Phase eines grundlegenden 
religiösen Umbruchs. Im Protestantismus bewirkte der langfristige Entkirchlichungs-
prozess, dass sich sowohl Wirtschafts- und Bildungsbürgertum als auch Arbeiterschaft 
von kirchengebundenen Glaubensüberzeugungen abwandten. Alte Vorstellungen von 
»proletarischem Glauben« und »bürgerlicher Religiosität« lösten sich im Verlauf des 
20. Jahrhunderts weitgehend auf. Eine »bürgerliche Bildungsreligiosität« ohne innere 
kirchliche Zugehörigkeit zur rechtlich verfassten Kirche (»säkulare Religiosität«), wie sie 
sich bereits um 1900 abzuzeichnen begann und sich später mit »vagierender Religiosität« 
der Lebensreform-Bewegungen verband, setzte sich unter dem Druck des fundamenta-
len Traditionsbruchs in Familie bzw. Jugendgeneration spätestens seit den 1960er-Jahren 
durch – mit nachhaltigen Auswirkungen sowohl auf die religiösen Sozialisationsprozesse 
als auch die Klerus- und Gemeindeidentität. Der umgekehrte, bis in die zweite Hälfte 
des 20. Jahrhunderts durchaus erfolgreiche Versuch im Katholizismus, die sozialen 
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Ausdifferenzierungen kırchenautoritativ und relig1ös kulturell überwölben st1efß
den 1960er Jahren ebentalls renzen der Hochzeıt der Moderne wurde das
katholische Mılieu als überholt wahrgenommen und gesellschaftlich verabschiedet Irotz
des Deutschland verbreıteten »believing mthout belonging« verschwand jedoch die
christlich relig1öse Kultur als Teıl gesellschaftlicher und ındıyidueller Lebenskultur nıcht
eintachhin

Fazıt In den religionssoziologischen Debatten 1ST die Fragwürdigkeit der Sikularisie-
rungsthese alten Zuschnitts längst (emelngut ebenso die MI1L 1hr verknüpfte Rede VOoO  5
der »Pluralisierung« relig1öser Formatıonen und »Individualisierung« relig1ösen Verhal-
tens Di1e qualitative und quellenbasıierte Erforschung dieser komplex verschraänkten reh-
S10SCH Umbruchprozesse hat Eerst begonnen Herausgebern und AÄAutoren siınd eindrucks-
volle angs und Querschnitte durch die Religionsgeschichte des 20 Jahrhunderts
deutschsprachigen Raum gelungen In ıhrer Zusammenschau lassen die breıt angelegten
methodisch hoch reflektierten Zugange erkennen dass aut die drängenden 1I1-
W WIC zukünftigen »Säakularısierungsfragen« gerade keine eintachen historischen
ÄAntworten o1Dt Fın geschlossenes historisches Gesamtbild WIC Nipperdey fur das
Deutsche Kaiserreic gezeichnet hat steht noch N Es Wl möglicherweise auch s dl
nıcht ıntendiert Man annn sıch deshalb fragen b die Veröffentlichung der Ergebnisse
als »Handbuch« ANSCHNCSSCH ID Eınen bedeutsamen » Meılenstein« auf den sıch weltere

hen INUSSCH bilden SIC allemal
so7z1al und kulturwissenschaftliche Studien ZULC Religion und Religiosität werden bez1e-

Christoph Köosters

JAN [MMRK BUSEMANN Katholische Laıenemanzıpatıon und roöomische Reaktion Di1e In-
dexkongregation LAıteratur- Gewerkschafts und Zentrumsstreıt (Römische Inquisıti-

und Indexkongregation 17) Paderborn Schöningh 2017 402 ISBN 478 S
506 Geb 68 OÖ

Di1e vorliegende Arbeıt ID Rahmen des Forschungsprojekts »R ömische Inquisıtion
und Indexkongregation« entstanden S1e untersucht Kontroversen die La1eneman7zı-
Patıon der katholischen Kirche Rahmen der Auseinandersetzungen den Moder-
1511015 Begınn des 20 Jahrhunderts Arbeıten ZU Modernismus sınd nıemals alleın
historisch OrıenTtiert sondern bleten auch Schlüssel ZU Verstehen der SESCHWaArTL-
SCH Kırche rund 100 Jahre nach dieser Kontroverse

Di1e Auseinandersetzung den Modernismus betraf VOTL allem den katholischen
Klerus. In der Enzyklika Pascend:z und AÄAntı-Modernistene1i1d wurden erster Lınıe
die Bischöte ı1 die Pflicht ILEL  9 Kleriker mMUuUSSTIeEeN VOTL dem Empfang der höheren
Weihen VOTL theologischen Promotion oder der Ubernahme Protessur
den 910 eingeführten Antı-Modernistene1i1d ablegen. apst 1US$ c<ah ı Modernismus
jedoch nıcht alleın 11 Irrlehre das »>Sammelbecken aller Häresien« sondern erachtete
ıhn als umfassende Verschwörung die Kirche und die gottgewollte Ordnung Folg-
ıch valt auch Spuren »praktischen Modernismus« autzudecken Der roöomische
Prälat Benıign1 hielt den »polıitischen soz1alen und lıterarıschen Modernismus fur noch
viel gefaährlicher als die offene Irrlehre« (S 60) Di1e Ungeklärtheit des Begriffs Moder-
1511015 machte möglıch den Häresievorwurt auf alle Neubesinnungen und Retform-
vorschläge anzuwenden Damıuıt auch Lalen Modernismusverdacht selbst
WEn SIC sıch Bereichen CeNSaAgZıCEFTEN die nıcht die katholische Lehre betraten Felder

denen derartige Kontroversen Pontihkat apst 1US$ besonders virulent wurden
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Ausdifferenzierungen kirchenautoritativ und religiös-kulturell zu überwölben, stieß in 
den 1960er-Jahren ebenfalls an seine Grenzen; in der Hochzeit der Moderne wurde das 
katholische Milieu als überholt wahrgenommen und gesellschaftlich verabschiedet. Trotz 
des in Deutschland verbreiteten »believing without belonging« verschwand jedoch die 
christlich-religiöse Kultur als Teil gesellschaftlicher und individueller Lebenskultur nicht 
einfachhin.

Fazit: In den religionssoziologischen Debatten ist die Fragwürdigkeit der Säkularisie-
rungsthese alten Zuschnitts längst Gemeingut, ebenso die mit ihr verknüpfte Rede von 
der »Pluralisierung« religiöser Formationen und »Individualisierung« religiösen Verhal-
tens. Die qualitative und quellenbasierte Erforschung dieser komplex verschränkten reli-
giösen Umbruchprozesse hat erst begonnen. Herausgebern und Autoren sind eindrucks-
volle Längs- und Querschnitte durch die Religionsgeschichte des 20. Jahrhunderts im 
deutschsprachigen Raum gelungen. In ihrer Zusammenschau lassen die breit angelegten, 
methodisch hoch reflektierten Zugänge erkennen, dass es auf die drängenden gegen-
wärtigen wie zukünftigen »Säkularisierungsfragen« gerade keine einfachen historischen 
Antworten gibt. Ein geschlossenes historisches Gesamtbild, wie es Nipperdey für das 
Deutsche Kaiserreich gezeichnet hat, steht noch aus. Es war möglicherweise auch gar 
nicht intendiert. Man kann sich deshalb fragen, ob die Veröffentlichung der Ergebnisse 
als »Handbuch« angemessen ist. Einen bedeutsamen »Meilenstein«, auf den sich weitere 
sozial- und kulturwissenschaftliche Studien zur Religion und Religiosität werden bezie-
hen müssen, bilden sie allemal.

Christoph Kösters

Jan Dirk Busemann: Katholische Laienemanzipation und römische Reaktion. Die In-
dexkongregation im Literatur-, Gewerkschafts- und Zentrumsstreit (Römische Inquisiti-
on und Indexkongregation, Bd. 17). Paderborn: Schöningh 2017. X, 402 S. ISBN 978-3-
506-77789-8. Geb. € 68,00. 

Die vorliegende Arbeit ist im Rahmen des Forschungsprojekts »Römische Inquisition 
und Indexkongregation« entstanden. Sie untersucht Kontroversen um die Laienemanzi-
pation in der katholischen Kirche im Rahmen der Auseinandersetzungen um den Moder-
nismus am Beginn des 20. Jahrhunderts. Arbeiten zum Modernismus sind niemals allein 
historisch orientiert, sondern bieten auch einen Schlüssel zum Verstehen der gegenwärti-
gen Kirche – rund 100 Jahre nach dieser Kontroverse.

Die Auseinandersetzung um den Modernismus betraf vor allem den katholischen 
Klerus. In der Enzyklika Pascendi und im Anti-Modernisteneid wurden in erster Linie 
die Bischöfe in die Pflicht genommen, Kleriker mussten vor dem Empfang der höheren 
Weihen sowie vor einer theologischen Promotion oder der Übernahme einer Professur 
den 1910 eingeführten Anti-Modernisteneid ablegen. Papst Pius X. sah im Modernismus 
jedoch nicht allein eine Irrlehre, das »Sammelbecken aller Häresien«, sondern er erachtete 
ihn als umfassende Verschwörung gegen die Kirche und die gottgewollte Ordnung. Folg-
lich galt es, auch Spuren eines »praktischen Modernismus« aufzudecken. Der römische 
Prälat Benigni hielt den »politischen, sozialen und literarischen Modernismus für noch 
viel gefährlicher … als die offene Irrlehre« (S. 60). Die Ungeklärtheit des Begriffs Moder-
nismus machte es möglich, den Häresievorwurf auf alle Neubesinnungen und Reform-
vorschläge anzuwenden. Damit gerieten auch Laien unter Modernismusverdacht, selbst 
wenn sie sich in Bereichen engagierten, die nicht die katholische Lehre betrafen. Felder, 
in denen derartige Kontroversen im Pontifikat Papst Pius X. besonders virulent wurden, 
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der Lıteraturstreıt der Gewerkschaftsstreit und der Streıt die Zentrumspar-
te1l Integralistische Kreıse erachteten die Buücherzensur als das bevorzugte Instrument
ıhre Tiele durchzusetzen SIC wurde als »wichtıige Wafte des Lehramts angesehen« (S 25)
Folglich bleten die Dokumente der vatıkanıschen Indexkongretation 11 hervorragende
Quelle ZUTLF Erforschung der Kontroversen. S1e werden der vorliegenden Arbeıt ebenso
ausgewertel WIC Dokumente N verschiedenen Archiven.

» Im Lıteraturstreıt wurde debattiert, inw1eWwe 11 vorsichtige Öffnung katholischer
AÄAutoren fur die Errungenschaften der lıterarıschen Moderne notwendig SCI, oder b ka-
tholische Autoren nıcht katholische Tendenzliteratur schreiben hätten die gleichsam
als Werbung fur die katholische Kirche tunglieren sollte« (S 25) Im Fokus der Index-
kongregation Wl ınsbesondere die VO arl uth begründete Zeitschriftft »Hochland«

der dieser 11 »Wiederbegegnung VO Kirche und Kultur Deutschland« anstreb-
Als Gegenpol Lal sıch die Zeitschriftft » ] Jer Gral« hervor die dem Hochland vorwart

moderniıstisch SC1MN weıl WIC Kardıinal eorg Kopp (1837-1914) tormulierte »die
gebildeten Kreıse dekatholisiere« (S 58) Anzeıgen das Hochland uüuhrten dessen
Verurteilung, die allerdings nıcht veröffentlicht wurde 11 befurchtete Reaktion
der Offentlichkeit ermeıden Worıiın der » Modernismus« des Hochlands bestanden
haben oll wırd allerdings den Akten der Kongregation nıcht deutlich Sicher spielte
der Roman Fogazzaros » ] JDer Heilıge« dem C111 Lale dem apst Vorstellungen über die
Retorm der Kirche 11 wichtige Raolle

» m Gewerkschaftsstreit stand die rage Mittelpunkt b katholische Arbeıter
unabhängıg VOoO der kirchlichen Hıerarchie ıhre Arbeitnehmerinteressen ınterkon-
tessionellen ‚Christlichen Gewerkschaften« vertireten dürfen oder b SIC sıch alleıin
den katholischen Arbeıtervereinen OrSahlsS1ıcrch sollten die der unmıiıttelbaren Kontrol-
le der Kıiırche unterstanden« (S 25) Ausgangspunkt hier die Kontroversen ZW1-
schen der Kölner Rıichtung, die dem Patronat VOoO Kardınal Fischer christliche
Gewerkschaften pr  C denen Arbeıter ıhre soz1alen und wiırtschaftlichen
Interessen kämpfen sollten un der Berliner Rıichtung, der Kardınal Kopp (Breslau)
die relig1öse Dimension soz1aler Probleme unterstrich un damıt die gesellschaftspo-
lıtischen Fragen der AÄAutorıität der Kirche ZUWI1CS Als exemplarisch fur diese Kontro-

stellt die Arbeıt den Indexprozess den Munsteraner Moraltheologen I
seph Mausbach dar der SCLIHETr Schrift » DIie katholische Moral un ıhre Gegner« die
Kölner Richtung theologisch legitimierte. Daraufhin wurde Rechtgläubigkeit
rage gestellt, während ftast zeitgleich ML dem Titel päpstlichen Hausprälaten
ausgezeichnet wurde. Mausbach wurde 111 Indizierung angedroht; konnte 1hr durch
116 Überarbeıitung SC1HNCS Werkes entgehen, ohne dass Auffassung grundlegend
geandert hätte. Die otfizielle kırchenamtliche Position lautete, die Urganısation der ka-
tholischen Arbeıter solle katholischen Arbeıitervereinen erfolgen jedoch der
gvegebenen Situation christliche Gewerkschaften tolerabel SCH ıhres Interkontessio-
nalısmus aber nıcht wunschenswert

Im Zentrumsstreıt »bestanden kontroverse Ansıchten darüber WIC das Verhältnis der
politischen Arbeıt Deutschland den Weısungen der römisch-katholischen Kirche
sehen SC1 Begriff INa  . sıch als unabhängıg VO Einfluss VO Bischöten, Kurıe und apst
oder als deren Interessenvertretung ?« (S 25) Ahnlich WIC beım Gewerkschaftsstreit SLAan-
den auch hier die Probleme der Interkontessionalıtät, durch die protestantische Prinz1-
PICH den Katholizismus hineingetragen wurden die Äutorıtät der Hıierarchie
ZUTLF Debatte. Dem Zentrum einflussreichen Julius Bachem wurde VO ıntegralistischer
Se1lite vorgeworten, den Katholizismus ZUSZSUNSICN N christlichen Weltanschau-
unNng preiszugeben. Vor allem beschäftigte sıch die Indexkongregation MI1L Vortrag
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waren der Literaturstreit, der Gewerkschaftsstreit und der Streit um die Zentrumspar-
tei. Integralistische Kreise erachteten die Bücherzensur als das bevorzugte Instrument 
ihre Ziele durchzusetzen, sie wurde als »wichtige Waffe des Lehramts angesehen« (S. 25). 
Folglich bieten die Dokumente der vatikanischen Indexkongretation eine hervorragende 
Quelle zur Erforschung der Kontroversen. Sie werden in der vorliegenden Arbeit ebenso 
ausgewertet wie Dokumente aus verschiedenen weiteren Archiven.

»Im Literaturstreit wurde debattiert, inwieweit eine vorsichtige Öffnung katholischer 
Autoren für die Errungenschaften der literarischen Moderne notwendig sei, oder ob ka-
tholische Autoren nicht katholische Tendenzliteratur zu schreiben hätten, die gleichsam 
als Werbung für die katholische Kirche fungieren sollte« (S. 25). Im Fokus der Index-
kongregation war insbesondere die von Karl Muth begründete Zeitschrift »Hochland«, 
in der dieser eine »Wiederbegegnung von Kirche und Kultur in Deutschland« anstreb-
te. Als Gegenpol tat sich die Zeitschrift »Der Gral« hervor, die dem Hochland vorwarf, 
modernistisch zu sein, weil es, wie Kardinal Georg Kopp (1837–1914) formulierte, »die 
gebildeten Kreise dekatholisiere« (S. 58). Anzeigen gegen das Hochland führten zu dessen 
Verurteilung, die allerdings nicht veröffentlicht wurde, um eine befürchtete Reaktion in 
der Öffentlichkeit zu vermeiden. Worin der »Modernismus« des Hochlands bestanden 
haben soll, wird allerdings in den Akten der Kongregation nicht deutlich. Sicher spielte 
der Roman Fogazzaros »Der Heilige«, in dem ein Laie dem Papst Vorstellungen über die 
Reform der Kirche vorträgt, eine wichtige Rolle. 

»Im Gewerkschaftsstreit stand die Frage im Mittelpunkt, ob katholische Arbeiter 
unabhängig von der kirchlichen Hierarchie ihre Arbeitnehmerinteressen in interkon-
fessionellen ›Christlichen Gewerkschaften‹ vertreten dürfen, oder ob sie sich allein in 
den katholischen Arbeitervereinen organisieren sollten, die der unmittelbaren Kontrol-
le der Kirche unterstanden« (S. 25). Ausgangspunkt waren hier die Kontroversen zwi-
schen der Kölner Richtung, die unter dem Patronat von Kardinal Fischer christliche 
Gewerkschaften propagierte, in denen Arbeiter um ihre sozialen und wirtschaftlichen 
Interessen kämpfen sollten, und der Berliner Richtung, in der Kardinal Kopp (Breslau) 
die religiöse Dimension sozialer Probleme unterstrich und damit die gesellschaftspo-
litischen Fragen der Autorität der Kirche zuwies. Als exemplarisch für diese Kontro-
verse stellt die Arbeit den Indexprozess gegen den Münsteraner Moraltheologen Jo-
seph Mausbach dar, der in seiner Schrift »Die katholische Moral und ihre Gegner« die 
Kölner Richtung theologisch legitimierte. Daraufhin wurde seine Rechtgläubigkeit in 
Frage gestellt, während er fast zeitgleich mit dem Titel eines päpstlichen Hausprälaten 
ausgezeichnet wurde. Mausbach wurde eine Indizierung angedroht; er konnte ihr durch 
eine Überarbeitung seines Werkes entgehen, ohne dass er seine Auffassung grundlegend 
geändert hätte. Die offizielle kirchenamtliche Position lautete, die Organisation der ka-
tholischen Arbeiter solle in katholischen Arbeitervereinen erfolgen, jedoch seien in der 
gegebenen Situation christliche Gewerkschaften tolerabel, wegen ihres Interkonfessio-
nalismus aber nicht wünschenswert.

Im Zentrumsstreit »bestanden kontroverse Ansichten darüber, wie das Verhältnis der 
politischen Arbeit in Deutschland zu den Weisungen der römisch-katholischen Kirche zu 
sehen sei. Begriff man sich als unabhängig vom Einfluss von Bischöfen, Kurie und Papst 
oder als deren Interessenvertretung?« (S. 25). Ähnlich wie beim Gewerkschaftsstreit stan-
den auch hier die Probleme der Interkonfessionalität, durch die protestantische Prinzi-
pien in den Katholizismus hineingetragen würden, sowie die Autorität der Hierarchie 
zur Debatte. Dem im Zentrum einflussreichen Julius Bachem wurde von integralistischer 
Seite vorgeworfen, den Katholizismus zugunsten einer vagen christlichen Weltanschau-
ung preiszugeben. Vor allem beschäftigte sich die Indexkongregation mit einem Vortrag 
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VO Theodor Wacker, der 1n eıner roschüre des Zentrums veröffentlicht worden W Al.

Wacker, Pfarrer 1n Zähringen und Fuüuhrer der badıschen Zentrumspartel, betonte eNTt-
schieden den nıcht-konfessionellen Charakter der Parte1ı und ıhre Unabhängigkeit VO
der Hıerarchie. Politiker des Zentrums se1en alleın ıhrem (Jew1lssen verpflichtet, kıirchli-
che Autorıitäten könnten lediglich unverbindliche Gutachten gebeten werden. Diese
roschüre wurde bel der Indexkongretation angezeıgt, weıl S1E der Enzyklika Pascendz
wıderspreche. Ubelwollende Gutachten, die aut Betreıben VO Thomas Esser, dem Sekre-
tar der Indexkongregation eingeholt wurden, bildeten die Basıs fur die Verurteilung VOoO  5
Wackers Rede Dieser hat sıch letztlich unterworten, ohne dass se1ne Posıition ar und-
legend geandert hatte.

Mıt dem Tod VO apst 1US$ 20 August 914 und dem Ausbruch des Ersten
Weltkriegs endeten die Streitigkeiten den Integralismus. Im Marz 917 wurde die In-
dexkongregation als eigenständige Behörde aufgelöst und Esser verlor seınen einflussrei-
chen Posten.

Im Miıttelpunkt der Arbeıt stehen nıcht die Ereignisse 1n den umrıssenen Kontro-
VEISCIL, sondern deren Behandlung durch die römıiısche Indexkongregation. S1e hat NECUC

wichtige Quellen erschlossen, die bisherige Urteile bestatigen oder modifi1zieren
vermoögen. Vor allem aber wirft die Arbeıt eın Licht aut die theologische und kirchenpo-
lıtıische Einstellung VO apst 1US$ und der roöomiıschen Kurıe ZU Laıen 1n der Kirche

Äutorıtät fur die Hıerarchie.
und der Forderung dessen Unterordnung den Klerus und die Reservierung aller

Selbst WEn 1n der Arbeıt nıcht ausgeführt: Man annn die 1n 1hr erschlossenen oku-
heute nıcht ZUTLF Kenntnıis nehmen, ohne die Aussagen des I{ Vatikanischen Kon-

z1ıls über die Laıen und das 'olk (Jottes ebenso mıtzubedenken W1€ die nachkonziliaren
Bestrebungen, diese Neuautbrüche wıeder 1n Bahnen lenken, die VO den Urteilen der
Indexkongregation S4708 nıcht weıt entternt se1n scheinen.

Peter Neuner

DAVID KEFERTZER: Der Stellvertreter. apst 1US$ x [ und der geheime Pakt mıt
dem Faschismus. Darmstadt: Theiss 2016 607 Abb ISBN 978-3-85062-3382-7
Geb 36,00

Davıd Kertzer untersucht 1n seiınem 2014 dem Titel »I he Pope an Mussolinı
The Secret Hıstory of 1US$ an the Rıse of ascısm 1n Kurope« erschienenen Buch

die Beziehungen zwıischen dem Heıligen Stuhl und der ıtalıenıschen taschistischen Regıe-
ruNng 1n der Zwischenkriegszeıit. Letztlich legt damıt 1ne Doppelbiographie VO apst
1U$ x [ (1922—-1939) und Benito Mussolıinı (1922-1 945) VOoO  v

Mıt dem Titel » ] Der Stellvertreter« spielt die deutsche Übersetzung aut das Thea-
terstuck » ] JDer Stellvertreter« Al 1n dem der Dramaturg Raolf Hochhuth 963 FEugen10
Pacell; vorwarft, als apst 1US$ XI (1939—1958) N Gründen der Staatsralson ZU Ho-
OCAaust geschwiegen haben 1US$ x [ hingegen erschien bisher häufig als Papst, der
Faschismus und Nationalsoz1alismus konsequent zurückgewıiesen habe Se1it der Offnung
der Bestände ALLS seınem Pontihkat 1n den vatıkanıschen Archiven 2003/2006 geriet die-
SCS Bıld vermehrt 1N$s Wanken und Kertzer bringt 1L  5 endgültig Fall Er sıeht 1n
1U$ x [ den ersten Stellvertreter, der den Aufstieg des Faschismus mafßgeblich begunst1ig-
LC, 1n der Hoffnung aut eınen dominıerenden Einfluss der katholischen Kirche aut Staat
und Gesellschaft 1n Italien. SO el 9723 der taschistischen Revolution 1ne klerikal-
taschistische Revolution geworden« (S S7), resumıert Kertzer.
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von Theodor Wacker, der in einer Broschüre des Zentrums veröffentlicht worden war. 
Wacker, Pfarrer in Zähringen und Führer der badischen Zentrumspartei, betonte ent-
schieden den nicht-konfessionellen Charakter der Partei und ihre Unabhängigkeit von 
der Hierarchie. Politiker des Zentrums seien allein ihrem Gewissen verpflichtet, kirchli-
che Autoritäten könnten lediglich um unverbindliche Gutachten gebeten werden. Diese 
Broschüre wurde bei der Indexkongretation angezeigt, weil sie der Enzyklika Pascendi 
widerspreche. Übelwollende Gutachten, die auf Betreiben von Thomas Esser, dem Sekre-
tär der Indexkongregation eingeholt wurden, bildeten die Basis für die Verurteilung von 
Wackers Rede. Dieser hat sich letztlich unterworfen, ohne dass er seine Position grund-
legend geändert hätte.

Mit dem Tod von Papst Pius X. am 20. August 1914 und dem Ausbruch des Ersten 
Weltkriegs endeten die Streitigkeiten um den Integralismus. Im März 1917 wurde die In-
dexkongregation als eigenständige Behörde aufgelöst und Esser verlor seinen einflussrei-
chen Posten. 

Im Mittelpunkt der Arbeit stehen nicht die Ereignisse in den umrissenen Kontro-
versen, sondern deren Behandlung durch die römische Indexkongregation. Sie hat neue 
wichtige Quellen erschlossen, die bisherige Urteile zu bestätigen oder zu modifizieren 
vermögen. Vor allem aber wirft die Arbeit ein Licht auf die theologische und kirchenpo-
litische Einstellung von Papst Pius X. und der römischen Kurie zum Laien in der Kirche 
und der Forderung zu dessen Unterordnung unter den Klerus und die Reservierung aller 
Autorität für die Hierarchie. 

Selbst wenn in der Arbeit nicht ausgeführt: Man kann die in ihr erschlossenen Doku-
mente heute nicht zur Kenntnis nehmen, ohne die Aussagen des II. Vatikanischen Kon-
zils über die Laien und das Volk Gottes ebenso mitzubedenken wie die nachkonziliaren 
Bestrebungen, diese Neuaufbrüche wieder in Bahnen zu lenken, die von den Urteilen der 
Indexkongregation gar nicht weit entfernt zu sein scheinen.

Peter Neuner

David I. Kertzer: Der erste Stellvertreter. Papst Pius XI. und der geheime Pakt mit 
dem Faschismus. Darmstadt: Theiss 2016. 607 S. m. Abb. ISBN 978-3-8062-3382-7. 
Geb. € 38,00. 

David I. Kertzer untersucht in seinem 2014 unter dem Titel »The Pope and Mussolini 
– The Secret History of Pius XI and the Rise of Fascism in Europe« erschienenen Buch 
die Beziehungen zwischen dem Heiligen Stuhl und der italienischen faschistischen Regie-
rung in der Zwischenkriegszeit. Letztlich legt er damit eine Doppelbiographie von Papst 
Pius XI. (1922–1939) und Benito Mussolini (1922–1945) vor.

Mit dem Titel »Der erste Stellvertreter« spielt die deutsche Übersetzung auf das Thea-
terstück »Der Stellvertreter« an, in dem der Dramaturg Rolf Hochhuth 1963 Eugenio 
Pacelli vorwarf, als Papst Pius XII. (1939–1958) aus Gründen der Staatsraison zum Ho-
locaust geschwiegen zu haben. Pius XI. hingegen erschien bisher häufig als Papst, der 
Faschismus und Nationalsozialismus konsequent zurückgewiesen habe. Seit der Öffnung 
der Bestände aus seinem Pontifikat in den vatikanischen Archiven 2003/2006 geriet die-
ses Bild vermehrt ins Wanken – und Kertzer bringt es nun endgültig zu Fall. Er sieht in 
Pius XI. den ersten Stellvertreter, der den Aufstieg des Faschismus maßgeblich begünstig-
te, in der Hoffnung auf einen dominierenden Einfluss der katholischen Kirche auf Staat 
und Gesellschaft in Italien. So sei 1923 »aus der faschistischen Revolution eine klerikal-
faschistische Revolution geworden« (S. 87), resümiert Kertzer.
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Das Kalkaul des Papstes schien Vorerst aufzugehen. Di1e Unterzeichnung der Lateran-
vertrage 1m Februar 979 machte den Katholizismus ZUTLF ıtalıeniıschen Staatsreligion, löste
die Römische rage und begründete den Staat der Vatikanstadt. S1e stellte sicherlich den
Höhepunkt der zahlreicher annungen anhaltend Beziehungen zwıischen
apst und Duce dar. TYST als Mussolıinı mıt den ıtalıenischen Kassengesetzen aAb 9038 of-
ten aut Kontrontationskurs ZU apst oO1Ng, zweıtelte der alternde 1US$ x [ zunehmend

ıhrem Pakt och 1L  5 W alr mafßgeblich Kardinalstaatssekretär FEugen10 Pacelli, der
den eingeschlagenen Kurs torttühren wollte SO W alr das Ableben Pıus XL dann auch
1n Kertzers Lesart eın >wıillkommener Tod« (S 361) fur all diejenigen, die den Bruch
zwıischen Kirche und Staat unbedingt verhindern wollten. Di1e Papstwahl Pacellis VCI-

steht Kertzer wıederum als den entscheidenden Schritt auf dem » We g 1n die Katastrophe«
(S 390), also ZU Schweigen Pıus XI

Kertzer 1St nıcht 1Ur eın ausgewıiesener Hıstoriker, der zahlreiche Archive besucht,
NECUC Quellen erschliefit und die Forschungsliteratur gekonnt aufgreift, erweIlst sıch
auch als eın meısterhafter Schriftsteller, der nıcht UumSONST den Pulitzer-Preis fur dieses
Buch erhielt. uch 1n der deutschen Übersetzung geht VO dieser Erzählkunst nıchts
verloren, W aS die Lektüre ZU reinsten Lesevergnugen werden lässt. Dabei lagert Kertzer
viele Hintergrundinformationen 1n die Endnoten AaUS, se1ne breıite Leserschaft nıcht
durch ausuternde Fufßsnotenapparate abzuschrecken. W/er mehr über die agıerenden DPer-
ONCH, Forschungsdebatten oder Quellen ertahren möchte, 1St deshalb ZU permanenten
Blättern SCZWUNSCH. Eıne Würdigung der benutzten Quellen Aindet sıch Eerst 1m ach-
WOTT und das N Fachperspektive allzu knapp. Naturlich 1St richtig, dass die offizı-
ellen kirchlichen Dokumente snıicht die NZ Geschichte« (S 410) erzaählen. och auch
die unzähligen Berichte VO taschistischen Spitzeln, die Kertzer ALLS Polizeiakten recher-
chiert hat und 1n denen VOoO  5 vatıkanıschen Geruüchten über homosexuelle oder pädophile
Neigungen und Verbrechen hochrangiger Kirchenfürsten ıs hın eiınem Mordversuch
berichtet wiırd, mussen eıner quellenkritischen Lektüre unterzZOgen werden. Der Hısto-
rıker Kertzer hätte über den Quellenwert der eın oder anderen einschlägigen Aussage 61-
cherlich gründlicher abwagen können. Fur den Schriftsteller Kertzer hingegen siınd diese
Spitzelberichte eın wahrer egen, ermöglıchen S1€E doch eınen spannenden Blick über die
hohen Mauern des Vatiıkans auf die Intrıgen und Skandale der Römischen Kurile. Nıcht
1Ur deshalb 1St das Buch durchweg empfehlen.

Sascha Hinkel

STEFAN (GGJERBER:! Pragmatısmus und Kulturkritik. Politikbegründung und politische
Kommunikatıion 1m Katholizismus der We1marer Republık (1918—-1925). (Quellen und
Forschungen ALLS dem Gebiet der Geschichte, Neue Folge, eft 26) Paderborn: Schö-
nıngh 2016 418 ISBN 978-3-506-7826/-0 Kart 54,00

Di1e Jungst vorgelegte Habilitationsschriuft des Jenaer Hıstorikers Stefan Gerber efasst
sıch mıt dem »Boden der Tatsachen« als dem zentralen Phraseologismus 1n der politi-
schen Kommunikatıion der Zentrumsparteı 1n der ersten Halfte der We1i1marer Republık.
Gerber untersucht die Auseinandersetzungen den darın ausgedrückten politischen
Pragmatısmus der Parteı 1n ıhrer Reaktion auf den revolutionären Umbruch VO 191 8/19
und den damıt verknüpften katholischen » Vernunftrepublikanısmus« und die Integra-
tionsbemühungen angesichts der verbreıteten Muster VO Kulturkritik und politischen
Angsten Di1e Politikbegründung des Zentrums W alr dabei 1n der unglücklichen Lage, e1-
nerselts der tradıtionellen moraltheologischen Verurteilung VOoO  5 Revolutionen sıch -
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Das Kalkül des Papstes schien vorerst aufzugehen. Die Unterzeichnung der Lateran-
verträge im Februar 1929 machte den Katholizismus zur italienischen Staatsreligion, löste 
die Römische Frage und begründete den Staat der Vatikanstadt. Sie stellte sicherlich den 
Höhepunkt der trotz zahlreicher Spannungen anhaltend guten Beziehungen zwischen 
Papst und Duce dar. Erst als Mussolini mit den italienischen Rassengesetzen ab 1938 of-
fen auf Konfrontationskurs zum Papst ging, zweifelte der alternde Pius XI. zunehmend 
an ihrem Pakt. Doch nun war es maßgeblich Kardinalstaatssekretär Eugenio Pacelli, der 
den eingeschlagenen Kurs fortführen wollte. So war das Ableben Pius’ XI. dann auch 
in Kertzers Lesart ein »willkommener Tod« (S. 361) für all diejenigen, die den Bruch 
zwischen Kirche und Staat unbedingt verhindern wollten. Die Papstwahl Pacellis ver-
steht Kertzer wiederum als den entscheidenden Schritt auf dem »Weg in die Katastrophe« 
(S. 390), also zum Schweigen Pius’ XII.

Kertzer ist nicht nur ein ausgewiesener Historiker, der zahlreiche Archive besucht, 
neue Quellen erschließt und die Forschungsliteratur gekonnt aufgreift, er erweist sich 
auch als ein meisterhafter Schriftsteller, der nicht umsonst den Pulitzer-Preis für dieses 
Buch erhielt. Auch in der deutschen Übersetzung geht von dieser Erzählkunst nichts 
verloren, was die Lektüre zum reinsten Lesevergnügen werden lässt. Dabei lagert Kertzer 
viele Hintergrundinformationen in die Endnoten aus, um seine breite Leserschaft nicht 
durch ausufernde Fußnotenapparate abzuschrecken. Wer mehr über die agierenden Per-
sonen, Forschungsdebatten oder Quellen erfahren möchte, ist deshalb zum permanenten 
Blättern gezwungen. Eine Würdigung der benutzten Quellen findet sich erst im Nach-
wort – und das aus Fachperspektive allzu knapp. Natürlich ist es richtig, dass die offizi-
ellen kirchlichen Dokumente »nicht die ganze Geschichte« (S. 410) erzählen. Doch auch 
die unzähligen Berichte von faschistischen Spitzeln, die Kertzer aus Polizeiakten recher-
chiert hat und in denen von vatikanischen Gerüchten über homosexuelle oder pädophile 
Neigungen und Verbrechen hochrangiger Kirchenfürsten bis hin zu einem Mordversuch 
berichtet wird, müssen einer quellenkritischen Lektüre unterzogen werden. Der Histo-
riker Kertzer hätte über den Quellenwert der ein oder anderen einschlägigen Aussage si-
cherlich gründlicher abwägen können. Für den Schriftsteller Kertzer hingegen sind diese 
Spitzelberichte ein wahrer Segen, ermöglichen sie doch einen spannenden Blick über die 
hohen Mauern des Vatikans auf die Intrigen und Skandale der Römischen Kurie. Nicht 
nur deshalb ist das Buch durchweg zu empfehlen.

Sascha Hinkel

Stefan Gerber: Pragmatismus und Kulturkritik. Politikbegründung und politische 
Kommunikation im Katholizismus der Weimarer Republik (1918–1925). (Quellen und 
Forschungen aus dem Gebiet der Geschichte, Neue Folge, Heft 26). Paderborn: Schö-
ningh 2016. 418 S. ISBN 978-3-506-78267-0. Kart. € 54,00. 

Die jüngst vorgelegte Habilitationsschrift des Jenaer Historikers Stefan Gerber befasst 
sich mit dem »Boden der Tatsachen« als dem zentralen Phraseologismus in der politi-
schen Kommunikation der Zentrumspartei in der ersten Hälfte der Weimarer Republik. 
Gerber untersucht die Auseinandersetzungen um den darin ausgedrückten politischen 
Pragmatismus der Partei in ihrer Reaktion auf den revolutionären Umbruch von 1918/19 
und den damit verknüpften katholischen »Vernunftrepublikanismus« und die Integra-
tionsbemühungen angesichts der verbreiteten Muster von Kulturkritik und politischen 
Ängsten. Die Politikbegründung des Zentrums war dabei in der unglücklichen Lage, ei-
nerseits der traditionellen moraltheologischen Verurteilung von Revolutionen an sich ge-
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recht werden mussen und andererselts den Vorwurten opportunistischer Machtpolitik
VO srechtskatholischer« Seılite AaUSSECSCIZL Sse1n. In einer scharf umrıssenen Problemstel-
lung ertährt der Leser, dass diese orm apologetischer Kommunikatıion mıt dem Aufstieg
des Zentrums ZUTLF mafßgeblich mitgestaltenden Kraft ımmer wichtiger wurde, da sowohl
das katholische Wahlvolk W1€ auch die kirchliche Hıierarchie VO der Legıtimitat dieses
Handelns überzeugt werden MUSSTICEN, mıt dieser > Plausibilitäts- und Akzeptanzsıi-
cherung« die notwendige Geschlossenheit erhalten (S 10—12). Di1e dem Ereig-
NIS- und Handlungsdruck der ersten Revolutionstage schnell teststehende stormelhafte
Apologie« (S 37) VO Mıtarbeıiten auf dem »Boden der Tatsachen« konnte dabei 1ne
lange diskursive Vorgeschichte ınnerhalb des politischen Katholizismus anknüpfen, die
ınsbesondere 1n ıhrer Bindung die Person Wilhelm Emanuel VO Kettelers dargelegt
wırd (S 7-6 Überzeugend legt der AÄAutor dar, ınwıietern die Umbruche des 19 Jahr-
hunderts (v.a 848/49 und bereıts eın pragmatisches Vorgehen des erwachen-
den politischen Katholizismus ertorderlich vemacht hätten, das sıch schon damals als mıt
den 5 Denkhorizonten der katholischen Moral- und Gesellschaftslehre« (S 56) vereiınbar
zeıgen MUSSTIE Di1e fur den gläubigen Katholiken unzulässige amoralische »Realpolitik«
W1€ auch die siıchtlich mıt Nachteılen behaftete Option der Totalverweigerung schieden
AaLULS Fın gangbarer Weg W alr stattdessen die Überlegung, dass 1n den VO (JOtt zugelas-

tadelnswerten Tatsachen auch die Möglichkeit ıhrer Besserung stecken musse und
dass das Mıtarbeıiten dieser Besserung nıcht die Anerkennung ıhres moralısch talschen
Zustandekommens beinhalte. Zentral Wl demnach das auch spater ımmer wıeder —-

gveführte » Providenzvertrauen«: >Innerweltliche Rationalıtät und die Akzeptanz einer
‚Vernünftigkeıit« des Bestehenden, auf deren Grundlage fur die skatholische Politik« 1ne
Kooperatıon mıt verschiedensten politischen Kräften möglıch schien, 1Ur aut dem
prinzıplellen Fundament der Überzeugung VO Handeln (Jottes 1n der Geschichte und
durch die Geschichte möglich.« (S 40f.)

DDass der VO Ketteler mıt Bedeutung aufgeladene »Boden der Tatsachen« 1n der
Revolutionszeit VOoO  5 918/19 1n den Aufßerungen vieler katholischer Parteipolitiker und
politischer Intellektueller begegnet, wWweIlst Gerber auf der Basıs breiter Recherchen nach
(S 77 der Leser vermıi1sst allerdings eınen kommentierenden UÜberblick ZUTLF ezep-
t10N dieser mafßgeblichen Gedanken 1n der langen Zwischenzeit. Spatestens dieses Kapitel
lenkt den Blick auch aut eın welılteres Oonıtum: Di1e Erstellung eines Regiısters ware ab-
solut wunschenswert SCWECSCH, nıcht wa durch selektive Lektuüre die Gedanken der
zahlreichen zıtierten AÄAutoren und Politiker ALLS ıhrem Zusammenhang reißen können,
sondern vielmehr, spatere zielgerichtete »Nachlesen« erleichtern. Insgesamt bleibt
auch die Erschließung der melsten ZeENANNLEN Personen auf knappe erwelse beschränkt.

Anknüpfend se1ne diskursgeschichtliche Analyse behandelt Gerber auch die Kette-
ler-Rezeption 1n der We1i1marer Republıik, die ımmer auch eınem Gutteil 1ne AÄAuse1lınan-
dersetzung über den »Boden der Tatsachen« SCWECSCHI Se1l (V. 101—-129). Fın eingescho-
benes Kapitel iınformiert dabe1 anhand des spater als »Brückenbauer« zwıischen Kır-
che und Nationalsozialismus bekanntgewordenen Augsburger Diözesanpriesters Philipp
Haeuser über die srechtskatholische« Kritik » Pragmatiısmus« des Zentrums, die sıch
1m Vorwurtf e1nes prinzıplenfernen und machtorientierten »UOpportunismus« außerte und
die Legıtimitat der politischen Vertretungsansprüche des Zentrums bestritt (S 77-101).

Diese Kritik begleitete den politischen Katholizismus auch 1n der weıteren Entwick-
lung nach dem >Schritt VO der unmıttelbaren Plausıibilität des politischen Pragmatısmus
angesichts der Unsicherheit und des ‚C haos« der Revolution hın einer aut der Behaup-
Lung republikanischer Legıtimitat tußenden Begründung pragmatischer Mıtarbeit«
(S /2) 1n den relatıv stabilen Jahren der Republık. Der Diskurs über die Mıtarbeiıt auf dem
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recht werden zu müssen und andererseits den Vorwürfen opportunistischer Machtpolitik 
von »rechtskatholischer« Seite ausgesetzt zu sein. In einer scharf umrissenen Problemstel-
lung erfährt der Leser, dass diese Form apologetischer Kommunikation mit dem Aufstieg 
des Zentrums zur maßgeblich mitgestaltenden Kraft immer wichtiger wurde, da sowohl 
das katholische Wahlvolk wie auch die kirchliche Hierarchie von der Legitimität dieses 
Handelns überzeugt werden mussten, um mit dieser »Plausibilitäts- und Akzeptanzsi-
cherung« die notwendige Geschlossenheit zu erhalten (S. 10–12). Die unter dem Ereig-
nis- und Handlungsdruck der ersten Revolutionstage schnell feststehende »formelhafte 
Apologie« (S. 37) vom Mitarbeiten auf dem »Boden der Tatsachen« konnte dabei an eine 
lange diskursive Vorgeschichte innerhalb des politischen Katholizismus anknüpfen, die 
insbesondere in ihrer Bindung an die Person Wilhelm Emanuel von Kettelers dargelegt 
wird (S. 37–65). Überzeugend legt der Autor dar, inwiefern die Umbrüche des 19. Jahr-
hunderts (v. a. 1848/49 und 1866/71) bereits ein pragmatisches Vorgehen des erwachen-
den politischen Katholizismus erforderlich gemacht hätten, das sich schon damals als mit 
den »Denkhorizonten der katholischen Moral- und Gesellschaftslehre« (S. 56) vereinbar 
zeigen musste: Die für den gläubigen Katholiken unzulässige amoralische »Realpolitik« 
wie auch die sichtlich mit Nachteilen behaftete Option der Totalverweigerung schieden 
aus. Ein gangbarer Weg war stattdessen die Überlegung, dass in den von Gott zugelas-
senen tadelnswerten Tatsachen auch die Möglichkeit ihrer Besserung stecken müsse und 
dass das Mitarbeiten an dieser Besserung nicht die Anerkennung ihres moralisch falschen 
Zustandekommens beinhalte. Zentral war demnach das auch später immer wieder an-
geführte »Providenzvertrauen«: »Innerweltliche Rationalität und die Akzeptanz einer 
›Vernünftigkeit‹ des Bestehenden, auf deren Grundlage für die ›katholische Politik‹ eine 
Kooperation mit verschiedensten politischen Kräften möglich schien, waren nur auf dem 
prinzipiellen Fundament der Überzeugung vom Handeln Gottes in der Geschichte und 
durch die Geschichte möglich.« (S. 40f.)

Dass der so von Ketteler mit Bedeutung aufgeladene »Boden der Tatsachen« in der 
Revolutionszeit von 1918/19 in den Äußerungen vieler katholischer Parteipolitiker und 
politischer Intellektueller begegnet, weist Gerber auf der Basis breiter Recherchen nach 
(S. 67–72) – der Leser vermisst allerdings einen kommentierenden Überblick zur Rezep-
tion dieser maßgeblichen Gedanken in der langen Zwischenzeit. Spätestens dieses Kapitel 
lenkt den Blick auch auf ein weiteres Monitum: Die Erstellung eines Registers wäre ab-
solut wünschenswert gewesen, nicht etwa um durch selektive Lektüre die Gedanken der 
zahlreichen zitierten Autoren und Politiker aus ihrem Zusammenhang reißen zu können, 
sondern vielmehr, um spätere zielgerichtete »Nachlesen« zu erleichtern. Insgesamt bleibt 
auch die Erschließung der meisten genannten Personen auf knappe Verweise beschränkt. 

Anknüpfend an seine diskursgeschichtliche Analyse behandelt Gerber auch die Kette-
ler-Rezeption in der Weimarer Republik, die immer auch zu einem Gutteil eine Auseinan-
dersetzung über den »Boden der Tatsachen« gewesen sei (v. a. S. 101–129). Ein eingescho-
benes Kapitel informiert dabei v. a. anhand des später als »Brückenbauer« zwischen Kir-
che und Nationalsozialismus bekanntgewordenen Augsburger Diözesanpriesters Philipp 
Haeuser über die »rechtskatholische« Kritik am »Pragmatismus« des Zentrums, die sich 
im Vorwurf eines prinzipienfernen und machtorientierten »Opportunismus« äußerte und 
die Legitimität der politischen Vertretungsansprüche des Zentrums bestritt (S. 77–101). 

Diese Kritik begleitete den politischen Katholizismus auch in der weiteren Entwick-
lung nach dem »Schritt von der unmittelbaren Plausibilität des politischen Pragmatismus 
angesichts der Unsicherheit und des ›Chaos‹ der Revolution hin zu einer auf der Behaup-
tung neuer republikanischer Legitimität fußenden Begründung pragmatischer Mitarbeit« 
(S. 72) in den relativ stabilen Jahren der Republik. Der Diskurs über die Mitarbeit auf dem 



3/8 BUCHBESPRECHUNGEN

revolutionäar geschaffenen »Boden der Tatsachen« befasste sıch mıt Überlegungen ZUTLF

Legıtimitatssteigerung. Di1e Trennung VOoO  5 Revolution und republikanıscher Staatstorm
vertiraten dabei der schwierigen Abgrenzung viele katholische Intellektuelle als
vangbaren Weg Unter Schwerpunktsetzung auf die möglıche konservatıve Gestaltung
des Staates dies namentlich Konrad Beyerle (S 139—142) oder 1m wırkungs-
mächtigen Anschluss den ALLS der Staatslehre Leo II übernommenen Gedanken des
Gemeimwohls Joseph Mausbach und DPeter Tischleder (S 144—-153). Di1e Auseinanderset-
ZUNS mıt diesen bereıts VO Rudolft Vertz behandelten ÄAnsätzen tührt Gerber ZUTLF rage,
W1€ der Gedanke einer Trennung VO Revolution und Republık popularısiert und damıt
politikapologetisch nutzbar vemacht werden konnte. Maißgebend fur entsprechende Ver-
mittlungsversuche el das 1n Katechesen W1€ 1n politischen Versammlungen ımmer wıeder
1N$s Feld gveführte Vertrauen auf die yöttliche Vorsehung SCWESCH (S 155—173).

Das umfangreiche Kapitel >Politische Ängste« (S 174-222) bemuht sıch erneut
1ne Differenzierung der bisherigen Forschungssicht. Betrachtete Gerber schon die VO
Rudolft Vertz eher als Ausdruck des »Dilemmal[s) christlicher Demokratiebegründung«
(S 153) interpretierte Adaption der leonischen Staatslehre starker dem Gesichts-
punkt ıhrer kommunikativen Funktion, geht dem AÄAutor auch bel den Angsten
(Kulturkampf, La1ızısmus, Bolschewismus) mehr deren handlungsstimulierende W1r-
kung als 1hr desintegrierendes Momaent. Gerber, der fur die Bolschewismusturcht
eın etabliertes »Narratıv[s| VOoO  5 den verpassten Chancen« (S 201) 1n der deutschen
Geschichtsschreibung konstatiert, 111 aber auch »kontraproduktive Folgen der meTta-

phorischen Damonisierung« des Kommunıiısmus nıcht unterschlagen. Neben der
»Senkung der Akzeptanzschwelle fu T physische Gewalt« gehören 1n diesem /Zu-
sammenhang die ekannten Konstrukte jJüdisch-freimaurerisch-bolschewistischer Ver-
schwörungstheorien, die auch 1m Katholizismus der We1i1marer eıt auftraten (S 202,
207) Gerade angesichts der einschlägigen oroßen Forschungskontroversen fällt hier der
1n eiınem Großteil der Arbeıt beobachtende eher IM Nachweis VO Sekundärli-
eratur auf, ahnlich bel der ohne entsprechende Problematisierung VOTSCHOMUMENEC Ab-

VO AÄntiyudaismus und »biologischem Äntısemit1smus« (S 202) Tatsäachlich
werden die negatıyen Auswirkungen dieses Angst-Diskurses breıt thematisıert. Fur die
Bolschewismusturcht kommt Gerber insgesamt eiınem ambivalenten Ergebnis. Dem-
nach lag eın »beträchtliches desintegratives, Ja womöglich destruktives Potenz1al 1n dieser
ÄAngst Auf der anderen Se1lite beinhaltete S1E politische Mobilisierungsmöglichkeiten, die
sıch POSItIV aut die Bereitschaft ZUTLF Akzeptanz pragmatischer Mıtwirkung 1n der
politischen Ordnung auswirken konnten.« (S Zweıtellos 1ST dieses außerst vorsich-
tige Urteil anschlussfähig, während über Qualität und Wırkung der jeweıligen Potenziale
welılter mıt Recht gestritten werden dartf.

Eıne effektive Popularisierung des Pragmatısmus konnte auf die »apologetische In-
szenıerung verfassungspolitischer Erfolge« (S 222) nıcht verzichten. Gerber verwelst
daher auf die entsprechenden Kommunikationsstrategien des politischen Katholizismus,
W1€ tiwa den historischen Vergleich oder die Kontrastierung ZUTLF Situation des Katholizis-
INUS 1m Kaiserreich, die die NECUC Schlüsselstellung des Zentrums hervorhob (S 224—-229).
Interessante Perspektiven eröffnen hier VOTL allem die Ausführungen ZULC »Republık der
Frauen«: Di1e NECU erworbenen Partizipationsmöglichkeiten boten dem Zentrum reichlich
apologetisches Mater1al ZUTLF Politikbegründung gegenüber Frauen, denen die NECUCLWOTI-
benen Rechte als Verpflichtung ZULC Mitwirkung vermuiıttelt wurden (S In der rage
des Frauenwahlrechts zeıgte sıch die Parteı recht pragmatiısch, da INnan sıch des darın lie-
genden eıgenen Vorteıls beım Urnengang bewusst Wl (S 244) Dennoch wurden Frauen
auf ıhre tradıtionellen Rollen und Tätigkeitsbereiche verwıiesen zugleich emuhte INnan
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revolutionär geschaffenen »Boden der Tatsachen« befasste sich mit Überlegungen zur 
Legitimitätssteigerung. Die Trennung von Revolution und republikanischer Staatsform 
vertraten dabei – trotz der schwierigen Abgrenzung – viele katholische Intellektuelle als 
gangbaren Weg. Unter Schwerpunktsetzung auf die mögliche konservative Gestaltung 
des neuen Staates taten dies namentlich Konrad Beyerle (S. 139–142) oder im wirkungs-
mächtigen Anschluss an den aus der Staatslehre Leo XIII. übernommenen Gedanken des 
Gemeinwohls Joseph Mausbach und Peter Tischleder (S. 144–153). Die Auseinanderset-
zung mit diesen bereits von Rudolf Uertz behandelten Ansätzen führt Gerber zur Frage, 
wie der Gedanke einer Trennung von Revolution und Republik popularisiert und damit 
politikapologetisch nutzbar gemacht werden konnte. Maßgebend für entsprechende Ver-
mittlungsversuche sei das in Katechesen wie in politischen Versammlungen immer wieder 
ins Feld geführte Vertrauen auf die göttliche Vorsehung gewesen (S. 155–173).

Das umfangreiche Kapitel »Politische Ängste« (S. 174–222) bemüht sich erneut um 
eine Differenzierung der bisherigen Forschungssicht. Betrachtete Gerber schon die von 
Rudolf Uertz eher als Ausdruck des »Dilemma[s] christlicher Demokratiebegründung« 
(S. 153) interpretierte Adaption der leonischen Staatslehre stärker unter dem Gesichts-
punkt ihrer kommunikativen Funktion, so geht es dem Autor auch bei den Ängsten 
(Kulturkampf, Laizismus, Bolschewismus) mehr um deren handlungsstimulierende Wir-
kung als um ihr desintegrierendes Moment. Gerber, der für die Bolschewismusfurcht 
ein etabliertes »Narrativ[s] von den […] verpassten Chancen« (S. 201) in der deutschen 
Geschichtsschreibung konstatiert, will aber auch »kontraproduktive Folgen der meta-
phorischen Dämonisierung« (ebd.) des Kommunismus nicht unterschlagen. Neben der 
»Senkung der Akzeptanzschwelle für physische Gewalt« (ebd.) gehören in diesem Zu-
sammenhang die bekannten Konstrukte jüdisch-freimaurerisch-bolschewistischer Ver-
schwörungstheorien, die auch im Katholizismus der Weimarer Zeit auftraten (S. 202, 
207). Gerade angesichts der einschlägigen großen Forschungskontroversen fällt hier der 
in einem Großteil der Arbeit zu beobachtende eher sparsame Nachweis von Sekundärli-
teratur auf, ähnlich bei der ohne entsprechende Problematisierung vorgenommenen Ab-
grenzung von Antijudaismus und »biologischem Antisemitismus« (S. 202). Tatsächlich 
werden die negativen Auswirkungen dieses Angst-Diskurses breit thematisiert. Für die 
Bolschewismusfurcht kommt Gerber insgesamt zu einem ambivalenten Ergebnis. Dem-
nach lag ein »beträchtliches desintegratives, ja womöglich destruktives Potenzial in dieser 
Angst. Auf der anderen Seite beinhaltete sie politische Mobilisierungsmöglichkeiten, die 
sich positiv auf die Bereitschaft zur Akzeptanz pragmatischer Mitwirkung in der neuen 
politischen Ordnung auswirken konnten.« (S. 220f.) Zweifellos ist dieses äußerst vorsich-
tige Urteil anschlussfähig, während über Qualität und Wirkung der jeweiligen Potenziale 
weiter mit Recht gestritten werden darf. 

Eine effektive Popularisierung des Pragmatismus konnte auf die »apologetische In-
szenierung verfassungspolitischer Erfolge« (S. 222) nicht verzichten. Gerber verweist 
daher auf die entsprechenden Kommunikationsstrategien des politischen Katholizismus, 
wie etwa den historischen Vergleich oder die Kontrastierung zur Situation des Katholizis-
mus im Kaiserreich, die die neue Schlüsselstellung des Zentrums hervorhob (S. 224–229). 
Interessante Perspektiven eröffnen hier vor allem die Ausführungen zur »Republik der 
Frauen«: Die neu erworbenen Partizipationsmöglichkeiten boten dem Zentrum reichlich 
apologetisches Material zur Politikbegründung gegenüber Frauen, denen die neuerwor-
benen Rechte als Verpflichtung zur Mitwirkung vermittelt wurden (S. 241f.). In der Frage 
des Frauenwahlrechts zeigte sich die Partei recht pragmatisch, da man sich des darin lie-
genden eigenen Vorteils beim Urnengang bewusst war (S. 244). Dennoch wurden Frauen 
auf ihre traditionellen Rollen und Tätigkeitsbereiche verwiesen – zugleich bemühte man 



BUCHBESPRECHUNGEN 379

sıch aber zumiındest rhetorisch 1ne politische Aufwertung dieser melst häuslichen
Arbeıt und der Raolle der Frau als rzieherin (S 245-—248).

Als eın Extrem katholischer Politikapologie werden auch »Anverwandlungen« und
Umdeutungen« der Revolution geschildert (S 255—-271). In eiınem breıiten Spektrum VO
Max Buchner über Friedrich Dessauer ıs Vıtus Heller wurden verschiedenste Konzepte
entworten, VO denen speziell Änsätze eıner generellen Kulturkritik Bedeutung erlang-
te  S Di1e Revolution wurde umgedeutet ZUTLF »Yyestitutı0« eıner viel trüher, wa mıt der
Aufklärung oder der Reformation, beschädigten richtigen« Ordnung (S 265-—269).

Diese » Kulturkritik« 1ST dementsprechend Hauptaspekt eines eıgenen Kapitels, 1n dem
die Herausstellung VO Detekten des untergegangenen Kaiserreichs als Mıttel ZUTLF Legıit1-
matıon der Mıtarbeiıt 1m 5System dargestellt wırd (S 271-297) drängt sıch dabei
die rage auf, b die mıthin tıtelgebende »>Kulturkritik« gegenüber dem »Pragmatısmus«
nıcht ungleichgewichtig behandelt wiırd. Di1e häufig mıt der Kulturkritik verbunde-

umfassende Anklage die Moderne sıeht Gerber 1n direkter Auseinandersetzung
mıt Frıtz Stern und Kurt Sontheimer als eın durchaus politisch produktives Element:
5Indem diese Kulturkritik Dıstanz einer als vermeıntlicher neuzeıitlich-säkularer Irr-
WEeS ertassten unmıttelbaren Vergangenheıit schuf, baute S1E fur viele deutsche Katholiken
tragfahige Bruüucken ZULC soz1alen und politischen Neugestaltung, auch WEn S1E mıt der
aufklärerisch-emanzipatorischen Traditionslinie der lıberalen Demokratie aum 1n Fın-
klang bringen (S 272) Praktisch nıcht diskutiert wırd allerdings die naheliegende
rage, WCI diesen katholischen Sonderweg Staatlichkeit anhand kulturkritischer
Tradıtionen mıt welchem Z1el hätte mitgehen können und wollen

Di1e Arbeıt schliefßt mıt der rage nach theologischen und philosophischen Entwürfen,
die »e1Ine Verbindung zwıischen den Kategorıen >praktischer:« Politikapologie und eıner
prinzıpiell begründeten Weltanschauung«« zugelassen hätten (S 299—340). Gerber zeıgt
hierzu die Konjunktur des Weltanschauungsbegriffs 1m Katholizismus auf und dessen
Pragung durch das Sendungsbewusstsein eıner Neugestaltung N katholisch urchdrun-
n Denken heraus, das sıch »In seiınen konkreten Formen aut sakulare Logiken und
Eigengesetzlichkeiten« (S 302) einstellen annn und 1n dieser orm VO ar] dam und
Max Scheler propagıert wurde. SO naheliegend die Beschäftigung mıt Romano Guardını
hinsıichtlich der theoretischen Grundierung einer Weltanschauung zunachst erscheinen
Mag, ungewöÖhnlich duürfte se1ne Nennung angesichts der verbreıteten Kritik (suar-
dinı als Vertreter VO Fuühreridealen und antıparlamentarıschen Konzeptionen 1m /Zu-
sammenhang mıt einer Weltanschauung des politischen Pragmatısmus Sse1n. Dementspre-
chend Aindet Gerber auch 1Ur 1n der Quickborn-Arbeıit des Professors VdOC Bezuge ZUTLF

rage nach dem Pragmatısmus se1n Versuch, Guardınis Bedeutung fur den Vernuntt-
republikanısmus 1n der katholischen Jugendbewegung darzulegen, überzeugt allerdings
nıcht vollständig (S 306—320). Insgesamt bleibt beım Kapitel ZUTLF Weltanschauung der
tatsachliche >Dreh« hın ZU Kern der Untersuchung AaLULS Gerber behandelt allerdings
danken Guardınis und Kenntnisnahme der virulenten Adam-Kritik die VO DPe-
möglıche Anschlussmöglichkeiten fur das T hema Pragmatısmus W1€ den Ganzheıitsge-
ter Lıippert und ar] dam geforderte UOrıientierung eıner ıhrer nvollkommen-
heıit bejahten »Wirklichkeit« (S 321—333). Etwas verwırrend siınd allerdings die Sprunge
zwıischen den jeweiligen >weltanschaulichen« Denkern.

Neben den bereıts angesprochenen Fragen der Gewichtung 1n Behandlung und Be-
Wertung duürfte auch ANSONSTeEN die Strukturierung den hauptsächlichen Kritikpunkten

der Arbeıt zahlen Neben dem tehlenden rezeptionsgeschichtlichen UÜberblick wırd
INa  . mıt Recht fragen dürfen, b nıcht 1ne Behandlung der » AÄnNgste« VOTL der »Apo-
logetik« verstandnıstörderlich SCWESCH ware. Leider nıcht übersehen und bel dem all-
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sich aber zumindest rhetorisch um eine politische Aufwertung dieser meist häuslichen 
Arbeit und der Rolle der Frau als Erzieherin (S. 245–248).

Als ein Extrem katholischer Politikapologie werden auch »›Anverwandlungen‹ und 
Umdeutungen« der Revolution geschildert (S. 255–271). In einem breiten Spektrum von 
Max Buchner über Friedrich Dessauer bis Vitus Heller wurden verschiedenste Konzepte 
entworfen, von denen speziell Ansätze einer generellen Kulturkritik Bedeutung erlang-
ten: Die Revolution wurde umgedeutet zur »restitutio« einer viel früher, etwa mit der 
Aufklärung oder der Reformation, beschädigten ›richtigen‹ Ordnung (S. 265–269). 

Diese »Kulturkritik« ist dementsprechend Hauptaspekt eines eigenen Kapitels, in dem 
die Herausstellung von Defekten des untergegangenen Kaiserreichs als Mittel zur Legiti-
mation der Mitarbeit im neuen System dargestellt wird (S. 271–297) – es drängt sich dabei 
die Frage auf, ob die mithin titelgebende »Kulturkritik« gegenüber dem »Pragmatismus« 
nicht etwas ungleichgewichtig behandelt wird. Die häufig mit der Kulturkritik verbunde-
ne umfassende Anklage gegen die Moderne sieht Gerber in direkter Auseinandersetzung 
mit Fritz Stern und Kurt Sontheimer als ein durchaus politisch produktives Element: 
»Indem diese Kulturkritik Distanz zu einer als vermeintlicher neuzeitlich-säkularer Irr-
weg erfassten unmittelbaren Vergangenheit schuf, baute sie für viele deutsche Katholiken 
tragfähige Brücken zur sozialen und politischen Neugestaltung, auch wenn sie mit der 
aufklärerisch-emanzipatorischen Traditionslinie der liberalen Demokratie kaum in Ein-
klang zu bringen war.« (S. 272) Praktisch nicht diskutiert wird allerdings die naheliegende 
Frage, wer diesen katholischen Sonderweg zu neuer Staatlichkeit anhand kulturkritischer 
Traditionen mit welchem Ziel hätte mitgehen können und wollen.

Die Arbeit schließt mit der Frage nach theologischen und philosophischen Entwürfen, 
die »eine Verbindung zwischen den Kategorien ›praktischer‹ Politikapologie und einer 
prinzipiell begründeten ›Weltanschauung‹« zugelassen hätten (S. 299–340). Gerber zeigt 
hierzu die Konjunktur des Weltanschauungsbegriffs im Katholizismus auf und dessen 
Prägung durch das Sendungsbewusstsein einer Neugestaltung aus katholisch durchdrun-
genem Denken heraus, das sich »in seinen konkreten Formen auf säkulare Logiken und 
Eigengesetzlichkeiten« (S. 302) einstellen kann und in dieser Form von Karl Adam und 
Max Scheler propagiert wurde. So naheliegend die Beschäftigung mit Romano Guardini 
hinsichtlich der theoretischen Grundierung einer Weltanschauung zunächst erscheinen 
mag, so ungewöhnlich dürfte seine Nennung angesichts der verbreiteten Kritik an Guar-
dini als Vertreter von Führeridealen und antiparlamentarischen Konzeptionen im Zu-
sammenhang mit einer Weltanschauung des politischen Pragmatismus sein. Dementspre-
chend findet Gerber auch nur in der Quickborn-Arbeit des Professors vage Bezüge zur 
Frage nach dem Pragmatismus – sein Versuch, Guardinis Bedeutung für den Vernunft-
republikanismus in der katholischen Jugendbewegung darzulegen, überzeugt allerdings 
nicht vollständig (S. 306–320). Insgesamt bleibt beim Kapitel zur Weltanschauung der 
tatsächliche »Dreh« hin zum Kern der Untersuchung aus. Gerber behandelt allerdings 
mögliche Anschlussmöglichkeiten für das Thema Pragmatismus wie den Ganzheitsge-
danken Guardinis und – unter Kenntnisnahme der virulenten Adam-Kritik –  die von Pe-
ter Lippert und Karl Adam geforderte Orientierung an einer trotz ihrer Unvollkommen-
heit bejahten »Wirklichkeit« (S. 321–333). Etwas verwirrend sind allerdings die Sprünge 
zwischen den jeweiligen »weltanschaulichen« Denkern. 

Neben den bereits angesprochenen Fragen der Gewichtung in Behandlung und Be-
wertung dürfte auch ansonsten die Strukturierung zu den hauptsächlichen Kritikpunkten 
an der Arbeit zählen: Neben dem fehlenden rezeptionsgeschichtlichen Überblick wird 
man mit Recht fragen dürfen, ob nicht z. B. eine Behandlung der »Ängste« vor der »Apo-
logetik« verständnisförderlich gewesen wäre. Leider nicht zu übersehen und bei dem all-
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zemeın hohen sprachlichen Nıveau besonders argerlich siınd auch die wıederholt durch
das Korrektorat gefallenen Grammatık- un Syntaxfehler (S 36, 64, 130, 136, 223, 232,
254;, 260, 26/, 771 Ö.) Unter dem Strich blıetet die außerst ıntormatıve Untersuchung
aber iıne 1 tiefgreiıtendem Quellenstudium tundierte AÄnalyse eiınes zentralen Diskur-
SCS 1m politischen Katholizismus der We1i1marer Zeıt, mıt der Stefan Gerber eın beach-
enswerter Beıtrag ZUTLF differenzierten Betrachtung dieser vielschichtigen ewegung
gelungen 1STt

Jürgen Schmiesing

(JUDRUN SAILER: Monsıgnorina. Di1e deutsche Jüdın Hermine Speier 1m Vatiıkan (Epıi-
phanıa, unster: Aschendorfft 2015 38572 Abb ISBN 978-3-402-150  —/
Geb 19,80

Obwohl der eingegrenzte Titel des Buches nahelegt, behandelt das Werk VO Gudrun
Sailer nıcht 1Ur den >vatıkanıschen« Lebensabschnitt der Jüdischstämmigen Archäologin
Hermıine Speıer. Saller hat 1ne beeindruckende Biographie vorgelegt, die durch Mate-
rialreichtum, akrıbische Quellenarbeıit und durch eınen vergleichsweise umfangreichen
ÄAnmerkungsapparat hervorsticht. Irotz dieser Fulle lassen sıch die über 300 Seıten 1m
grofßen Buchtormat angenehm lesen. Sailer schreıibt OLT und unkompliziert. Es zahlt sıch
auf einahe jeder Seıte AaUS, dass die Autorın 1m Journalistischen Metıier arbeıtet. Der ext
leidet dabei nıcht Tiefe und Differenzierung. Di1e Lebensabschnitte Hermine Spelers
siınd umfangreich recherchiert und mıt zahlreichen Quellenzitaten ıllustriert. Wenn die
AÄAutorın Ereignisse oder Lebenswendungen reflektiert, bleibt S1E ertreulich zurüuckhal-
tend, aber klar. Spekulationen sınd begrenzt und als solche gekennzeıichnet.

Der Autbau der Biografie 1St chronologisch strukturiert und mıt eınem detaillierten
Inhaltsverzeichnıis versehen. uch untergeordnete Ereignisse lassen sıch schnell auffin-
den und eiınordnen.

Hermine Speier wurde S98 1n Frankturt geboren, machte Abıtur 1n Wiesbaden und
kam nach Schnupperstudien 1n Geschichte und Philosophie (Frankfurt a. M./Giıeßen)
nach Heıdelberg, S1E endgültig ZUTLF klassıschen Archäologıie wechselte und darın 9725
promovıerte. Im ternen und >kalten « Königsberg erhielt S1€E 1ne Assıstentenstelle. och
bald wollte S1€E 1Ur WD zurüuck nach Heıdelberg oder noch besser: nach Rom Als 1hr
verehrter Heıidelberger Lehrer, Prot Curtius, Leıter des Deutschen Archäologischen
Instıtuts 1n Rom wurde, ergriff Speier die Chance und bewarb sıch erfolgreich 1ne
Anstellung dieser begehrten Außenstelle 1n der Ewigen Stadt

Von 928 wırd Speier ıs ıhrer Pensionierung 1n Rom arbeıten überwiegend 1n
vatıkanıscher Anstellung. Der Wechsel 1n die Dienste des Vatikans, SCHAUCKHK: der Vatika-
nıschen Museen, erfolgte 934 Als Jüdin konnte Speier nach der Machtergreitung Hıtlers
nıcht mehr lange Instıtut arbeıten: 1ne Ruückkehr nach Deutschland Wl ziemlich
ausgeschlossen. Irotz e1nes strikten Sparkurses 1m Vatiıkan 1n den 30er-Jahren konnte
Speier mıt Unterstutzung N dem Instıtut und VOTL allem durch den Leıter der Vatikanı-
schen Museen, Bartolomeo Nogara, 1ne Teilanstellung 1n der ıs dato vernachlässigten
Fotothek erhalten. Da Speier Jüdın Wadl, brauchte S1E 1ne Sondergenehmigung fur die
Anstellung durch das (Jovernatorat. Es trat sich, dass Museumsleıter Nogara mıt apst
1U$ x [ befreundet Wl und bel ıhm persönlich eın »nıhıl Obstat« fur Speier einholte. Di1e
AÄAutorın unterliegt nıcht der Versuchung, diesen Vorgang als SaNz esondere Ausnahme
darzustellen. uch andere Beschäftigte des (3overnatorats Juden und Ar-
beitsschutz 1m Vatiıkan.

BUCHBESPRECHUNGEN380

gemein hohen sprachlichen Niveau besonders ärgerlich sind auch die wiederholt durch 
das Korrektorat gefallenen Grammatik- und Syntaxfehler (S. 38, 64, 130, 136, 223, 232, 
254, 260, 267, 271 u. ö.). Unter dem Strich bietet die äußerst informative Untersuchung 
aber eine in tiefgreifendem Quellenstudium fundierte Analyse eines zentralen Diskur-
ses im politischen Katholizismus der Weimarer Zeit, mit der Stefan Gerber ein beach-
tenswerter Beitrag zur differenzierten Betrachtung dieser vielschichtigen Bewegung 
gelungen ist.

Jürgen Schmiesing

Gudrun Sailer: Monsignorina. Die deutsche Jüdin Hermine Speier im Vatikan (Epi-
phania, Bd. 6). Münster: Aschendorff 2015. 382 S. m. Abb. ISBN 978-3-402-13079-7. 
Geb. € 19,80.

Obwohl es der eingegrenzte Titel des Buches nahelegt, behandelt das Werk von Gudrun 
Sailer nicht nur den »vatikanischen« Lebensabschnitt der jüdischstämmigen Archäologin 
Hermine Speier. Sailer hat eine beeindruckende Biographie vorgelegt, die durch Mate-
rialreichtum, akribische Quellenarbeit und durch einen vergleichsweise umfangreichen 
Anmerkungsapparat hervorsticht. Trotz dieser Fülle lassen sich die über 300 Seiten im 
großen Buchformat angenehm lesen. Sailer schreibt flott und unkompliziert. Es zahlt sich 
auf beinahe jeder Seite aus, dass die Autorin im journalistischen Metier arbeitet. Der Text 
leidet dabei nicht an Tiefe und Differenzierung. Die Lebensabschnitte Hermine Speiers 
sind umfangreich recherchiert und mit zahlreichen Quellenzitaten illustriert. Wenn die 
Autorin Ereignisse oder Lebenswendungen reflektiert, bleibt sie erfreulich zurückhal-
tend, aber klar. Spekulationen sind begrenzt und als solche gekennzeichnet.

Der Aufbau der Biografie ist chronologisch strukturiert und mit einem detaillierten 
Inhaltsverzeichnis versehen. Auch untergeordnete Ereignisse lassen sich schnell auffin-
den und einordnen.

Hermine Speier wurde 1898 in Frankfurt geboren, machte Abitur in Wiesbaden und 
kam nach Schnupperstudien in Geschichte und Philosophie (Frankfurt a. M. / Gießen) 
nach Heidelberg, wo sie endgültig zur klassischen Archäologie wechselte und darin 1925 
promovierte. Im fernen und »kalten« Königsberg erhielt sie eine Assistentenstelle. Doch 
bald wollte sie nur weg – zurück nach Heidelberg oder noch besser: nach Rom. Als ihr 
verehrter Heidelberger Lehrer, Prof. Curtius, Leiter des Deutschen Archäologischen 
Insti tuts in Rom wurde, ergriff Speier die Chance und bewarb sich erfolgreich um eine 
Anstellung an dieser begehrten Außenstelle in der Ewigen Stadt.

Von 1928 an wird Speier bis zu ihrer Pensionierung in Rom arbeiten – überwiegend in 
vatikanischer Anstellung. Der Wechsel in die Dienste des Vatikans, genauer: der Vatika-
nischen Museen, erfolgte 1934. Als Jüdin konnte Speier nach der Machtergreifung Hitlers 
nicht mehr lange am Institut arbeiten; eine Rückkehr nach Deutschland war ziemlich 
ausgeschlossen. Trotz eines strikten Sparkurses im Vatikan in den 30er-Jahren konnte 
Speier mit Unterstützung aus dem Institut und vor allem durch den Leiter der Vatikani-
schen Museen, Bartolomeo Nogara, eine Teilanstellung in der bis dato vernachlässigten 
Fotothek erhalten. Da Speier Jüdin war, brauchte sie eine Sondergenehmigung für die 
Anstellung durch das Governatorat. Es traf sich, dass Museumsleiter Nogara mit Papst 
Pius XI. befreundet war und bei ihm persönlich ein »nihil obstat« für Speier einholte. Die 
Autorin unterliegt nicht der Versuchung, diesen Vorgang als ganz besondere Ausnahme 
darzustellen. Auch andere Beschäftigte des Governatorats waren Juden und genossen Ar-
beitsschutz im Vatikan.
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ach Erlass der Kassengesetze Italien und nach Ausbruch des Krıeges wurde
wıeder gefährlıch fur Speier Mıt Hılte des Vatiıkans konnte SIC ‚War 11 begrenzte Auf-
enthaltserlaubnis erwırken doch während der deutschen Besetzung Roms (1943/44)
MUSSTIE Speier untertauchen Ihre (kath.) Taufe Maı 9039 anderte nıchts ıhrer (Je-
fährdung Wıe viele Juden tand Speıer Zuflucht Kloster bel den Benediktine-
LTLNNEeN der Priscilla Katakomben ach der Befreiung arbeıtete Speıer wıeder Vatı-
kanıschen Museum weıterhin 1Ur als Honorarkraftt Di1e Neueinstellung das wıeder-
errichtete Archäologische Instıtut Rom Anfang der 1950er-Jahre scheıiterte Fın kleiner
Irost ach 25 Dienstjahren erhielt Speier 959 die Vollanstellung Vatiıkan ıs ZUTLF

Pensionierung 965
Das ausgezeichnet recherchierte Werk macht die Biographie Hermine Speiers C 1-

NC wertvollen Nachschlagewerk fur den oder anderen Zweck Nur bezüglich der
Raolle 1US$ x [[ während der oroßen Judenrazzıa Oktober 943 WAalc 11 objektivere
Beurteilung ANSCHNCSSCH SCWESCH Di1e Autorın ezieht sıch diesem Punkt wesentlich
auf die un  ne Meınung des Münchener Kirchenhistorikers Samerskı (Pater Pteitfer-
Studie) Eıne kritische Zweıtmeimung, WIC bel Susan Zuccottı oder auch 1Ur 11 sehr
zurückhaltende Meınung WIC bel Andrea Rıccardı werden nıcht angeführt Das oll
jedoch 1Ur 11 Randbemerkung SC1MN Insgesamt bleibt das Werk über Speier C1M ınhalt-
ıch und sprachlich sehr gelungenes Werk

Klaus Kühlevem

KRISTIAN BUCHNA Im Schatten des Antıklerikalismus Theodor Heuss der Liberalismus
und die Kirchen (Kleine Reihe Stiftung Bundespräsident Theodor-Heuss Haus 33)
Stuttgart Eigenverlag Stiftung Bundespräsident Theodor-Heuss Haus 2016 128
Abb Kart ISBN 476 44723072 10 OO

Zum relıg1ösen Profil VO Theodor Heuss 1ST gemeınhın 1Ur die Charakterisierung Kon-
rad Adenauers Prasent >>sehr christlich denkende Frau« SC1 schon ausreichende (Je-
währ fur den Präasıdentschaftskandidaten Der hier besprechende Band VO Krıstian
Buchna bletet konziser orm 11 wertvolle Vertiefung dieses Persönlichkeitsaspekts
7 war sınd aufgrund der eher populären Anlage des Werks CIN1SC Verkürzungen nıcht
übersehen (Z die auffällig knappe Einführung des tıtelgebenden Termınus » Antıkleri-
kalismus« und die Ausführungen ZU Ultramontanısmus b7zw katholischen Antıiımoder-
1511015 K 11 ı ZU Komplex Kıirchen und We1marer Reichsverfassung [ vgl 28 57)|
zugleich 1ST die iNTeNSIVe Quellenarbeit aber über umfangreichen Endnotenapparat
hervorragend nachzuvollziehen (leider) nıcht selbstverständlich fur 11 Arbeıt dieses
Zuschnitts

Der Leser ertährt der gerafften Darstellung viel über die relig1öse Pragung VO
T heodor Heuss Zugleich oll der Band aber auch über die wechselseitigen Wandlun-
SCH Verhältnis VO >L.beralen WIC auch ıhren kirchlich konservatıven Gegnern«
(S iınformıeren Entscheidend Wl fur den treiıdenkerischen Vaters und

kurzen monistischen Phase zeıtlebens lutherisch gepragien Heuss der Kontakt
Friedrich Naumann Di1e Auseinandersetzung MI1L dem Denken Naumanns und MI1L dem
lıberalen Kulturprotestantismus Rahmen der Evangelisch-Soz1alen Kongresse vertes-

Heuss’ Überzeugungen VO durch reliıg1öse Instiıtutionen nıcht bedrän-
genden Gewissenstreiheit und damıt auch Abneigung >klerikale« Übergriffe
auf aufßerrelig1öses Gebilet (S 7-1 Namentlich die kırchenamtliche Disziplinierung
evangelıscher Ptarrer hatte demnach FEinfluss auf Heuss egen SCLIHETr Stellungnahmen

BUCHBESPRECHUNGEN 381

Nach Erlass der Rassengesetze in Italien und nach Ausbruch des Krieges wurde es 
wieder gefährlich für Speier. Mit Hilfe des Vatikans konnte sie zwar eine begrenzte Auf-
enthaltserlaubnis erwirken, doch während der deutschen Besetzung Roms (1943/44) 
muss te Speier untertauchen. Ihre (kath.) Taufe im Mai 1939 änderte nichts an ihrer Ge-
fährdung. Wie viele Juden fand Speier Zuflucht in einem Kloster: bei den Benediktine-
rinnen der Priscilla-Katakomben. Nach der Befreiung arbeitete Speier wieder im Vati-
kanischen Museum, weiterhin nur als Honorarkraft. Die Neueinstellung in das wieder-
errichtete Archäologische Institut Rom Anfang der 1950er-Jahre scheiterte. Ein kleiner 
Trost: Nach 25 Dienstjahren erhielt Speier 1959 die Vollanstellung im Vatikan – bis zur 
Pensionierung 1965. 

Das ausgezeichnet recherchierte Werk macht die Biographie Hermine Speiers zu ei-
nem wertvollen Nachschlagewerk für den einen oder anderen Zweck. Nur bezüglich der 
Rolle Pius’ XII. während der großen Judenrazzia im Oktober 1943 wäre eine objektivere 
Beurteilung angemessen gewesen. Die Autorin bezieht sich in diesem Punkt wesentlich 
auf die umstrittene Meinung des Münchener Kirchenhistorikers Samerski (Pater Pfeiffer-
Studie). Eine kritische Zweitmeinung, wie z. B. bei Susan Zuccotti oder auch nur eine sehr 
zurückhaltende Meinung wie z. B. bei Andrea Riccardi, werden nicht angeführt. Das soll 
jedoch nur eine Randbemerkung sein. Insgesamt bleibt das Werk über Speier ein inhalt-
lich und sprachlich sehr gelungenes Werk.

Klaus Kühlwein

Kristian Buchna: Im Schatten des Antiklerikalismus. Theodor Heuss, der Liberalismus 
und die Kirchen (Kleine Reihe Stiftung Bundespräsident-Theodor-Heuss-Haus, Bd. 33). 
Stuttgart: Eigenverlag Stiftung Bundespräsident-Theodor-Heuss-Haus 2016. 128 S. m. 
Abb. Kart. ISBN 978-3-942302-10-4. € 6,00. 

Zum religiösen Profil von Theodor Heuss ist gemeinhin nur die Charakterisierung Kon-
rad Adenauers präsent, seine »sehr christlich denkende Frau« sei schon ausreichende Ge-
währ für den Präsidentschaftskandidaten. Der hier zu besprechende Band von Kristian 
Buchna bietet in konziser Form eine wertvolle Vertiefung dieses Persönlichkeitsaspekts. 
Zwar sind aufgrund der eher populären Anlage des Werks einige Verkürzungen nicht zu 
übersehen (z. B. die auffällig knappe Einführung des titelgebenden Terminus »Antikleri-
kalismus« und die Ausführungen zum Ultramontanismus bzw. katholischen Antimoder-
nismus [S. 11f.]; zum Komplex Kirchen und Weimarer Reichsverfassung [vgl. S. 28, 57)], 
zugleich ist die intensive Quellenarbeit aber über einen umfangreichen Endnotenapparat 
hervorragend nachzuvollziehen – (leider) nicht selbstverständlich für eine Arbeit dieses 
Zuschnitts.    

Der Leser erfährt in der gerafften Darstellung viel über die religiöse Prägung von 
Theodor Heuss. Zugleich soll der Band aber auch über die wechselseitigen Wandlun-
gen im Verhältnis von »Liberalen wie auch ihren kirchlich-konservativen Gegnern« 
(S. 9) informieren. Entscheidend war für den – trotz eines freidenkerischen Vaters und 
einer kurzen monistischen Phase – zeitlebens lutherisch geprägten Heuss der Kontakt zu 
Friedrich Naumann. Die Auseinandersetzung mit dem Denken Naumanns und mit dem 
liberalen Kulturprotestantismus im Rahmen der Evangelisch-Sozialen Kongresse verfes-
tigte Heuss’ Überzeugungen von einer durch religiöse Institutionen nicht zu bedrän-
genden Gewissensfreiheit und damit auch seine Abneigung gegen »klerikale« Übergriffe 
auf außerreligiöses Gebiet (S. 17–19). Namentlich die kirchenamtliche Disziplinierung 
evangelischer Pfarrer hatte demnach Einfluss auf Heuss: Wegen seiner Stellungnahmen 
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kritisıerten konservatıve Kirchenkreise Heuss Landtagskandıdatur (1912) Buchna
s1eht darın 11 Wegmarke »>Seither sollten die strikte Zurückweisung solchen Ver-
IMNCHNSUNGS VOoO  5 Religion und Politik Kirche und Staat den Politiker und Staats-
INann Heuss auszeichnen Mıt religions oder kırchenteindlichen Antıiklerikalis-
INUS altlıberaler Pragung hatte diese Haltung ındes nıchts SCILNC1LIH Vielmehr tfühlte sıch
explizit Eınklang MI1L der lutherischen /welıl-Reiche-Lehre und wandelte auch dieser
Hınsıcht unverkennbar auf den Spuren Friedrich Naumanns. << (S 22) Anschaulich
Buchna, WIC Heuss der Überführung dieser Gedanken ı die Verfassungsrealıtät und
politische Praxıs der We1i1marer Republik MI1L ıhrer »hinkenden« Trennung VO Staat und
Kirche mıtarbeıtete (S 43

In der NS eıt hatte sıch Heuss kirchenpolitisch NECU pPOS1T1ONLErEN Neben Heuss
kirchlichen Kontakten behandelt der Band VOTL allem Tätigkeit als Herausgeber der
Zeitschriftft » Die Hılte«, der sıch evangelisches Leben ZeiLWwelsSe 11 Nısche ı aufzie-
henden totalıtären Staat schaffen suchte. Heuss blieb dabe1 antıklerikalen Überzeu-
SUNSCH LrEUu, ındem sowohl Übergriffe ZUTLF staatlıchen Instrumentalisierung der Kirche
WIC auch kıirchliche Anbiederungs oder Eingliederungsversuche (»Deutsche Christen«)
zurückgewıesen wurden In Naumannscher Tradıtion blieh die {treıie Kirche« das Ideal
(S —4

Di1e flüssig geschriebene Überblicksdarstellung Spannt den ogen ıs WEeITL die
Nachkriegszeıt SDIT: Erfahrungen des Nationalsozialismus scheinen ıhm 1SC Heuss|
die Überzeugung genäahrt haben dass C111 staatliıcher WIC auch gesellschaftlicher Wıe-
derautfbau der Fundierung aut christlichen Werten bedart << (S 54) ach 945 mahnte
Heuss christlichen Werten und rekurrierte häufig auf »cdlas ‚ Abendland« als S11 und
gemeinschaftsstiftende Idee ı och das Heuss sche ‚ Abendland« W alr VOoO  5 ıbe-
ralprotestantischen Wertehimmel überwölbrt C1M markanter Unterschied den katho-
ıschen Forderungen nach umftfassenden kirchlich angeleiteten Rechristianisierung
der deutschen Gesellschaft << (S 51) Der ıberale Spitzenpolitiker wurde ZU Vertreter

»geläuterten Liberalismus« und emuhte sıch die Vereinbarkeit VOoO  5 Liberalismus
und Christentum vermuiıtteln »In allen ÄAmtern hatte Heuss die richtige Balance
Ainden zwıischen bflassısch lıberaler Zurückweisung kıirchlich kontessioneller Machtan-
sprüche und geläutert lıberaler Anerkennung b7zw Förderung kirchlicher Anliegen und
christlicher Wertevermittlung << (S Hervorhebungen Origıinal) Bleibende Vorurte1-
le galt dabe1 besonders auf katholischer Selite abzubauen Ängesichts altlıberaler ÄAver-
S1ONCN zab jedoch auch iınnerhalb der neugegründeten E1 noch erhebliche Überzeu-
yungsarbeıt eısten (S 54)

Als Kultminister VO Wüuürttemberg Baden (S 56 60) als Abgeordneter des Parla-
mentarıschen Rates (S 0—6 WIC auch als Bundespräsident (S 66 62) verteidigte Heuss

orundsätzlich kırchentreundlicher Haltung die UÜberkontessionalıitaät und die reh-
Ö Neutralıtät des Staates den heftigen Debatten der Nachkriegszeıt Di1e zeitweılıg
bedrohlich aufscheinende kontessionelle Spaltung der Gesellschaft habe der Bundesprä-
siıdent durch verschiedenste Appelle die SCIHNCINSAINCH christlichen Grundprägungen

entschärten versucht In den Kontext dieser »Entkrampfung« (S 66) gehört Iiwa auch
der bekanntlich gescheiterte Versuch ZULC Einführung Nationalhymne (S 69)
Obwohl die E1 aAb 950 kulturpolitisch aut den Kurs des »geläuterten Liberalismus«
einschwenkte scheiterten die Versuche ZUTLF UÜberwindun der Kluft ZUTLF katholischen
Kirche dennoch ıs die 60er-Jahre hineın (S 78 S0) och 974 als sıch die Parteı MI1L
dem »Kirchenpapier« wıeder auf laızıstischen Standpunkt stellte argumentlertefi
die innerparteilichen Gegner dieser Pläne MI1L der Berufung aut T heodor Heuss Im Hın-
blick aut diese Parteı WIC republikprägende Wıirksamkeit des ersten Bundespräsidenten
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kritisierten konservative Kirchenkreise Heuss’ erste Landtagskandidatur (1912). Buchna 
sieht darin eine Wegmarke: »Seither sollten die strikte Zurückweisung einer solchen Ver-
mengung von Religion und Politik, Kirche und Staat den Politiker und späteren Staats-
mann Heuss auszeichnen. Mit einem religions- oder kirchenfeindlichen Antiklerikalis-
mus altliberaler Prägung hatte diese Haltung indes nichts gemein. Vielmehr fühlte er sich 
explizit im Einklang mit der lutherischen Zwei-Reiche-Lehre und wandelte auch in dieser 
Hinsicht unverkennbar auf den Spuren Friedrich Naumanns.« (S. 22) Anschaulich zeigt 
Buchna, wie Heuss an der Überführung dieser Gedanken in die Verfassungsrealität und 
politische Praxis der Weimarer Republik mit ihrer »hinkenden« Trennung von Staat und 
Kirche mitarbeitete (S. 24–39). 

In der NS-Zeit hatte sich Heuss kirchenpolitisch neu zu positionieren. Neben Heuss’ 
kirchlichen Kontakten behandelt der Band vor allem seine Tätigkeit als Herausgeber der 
Zeitschrift »Die Hilfe«, in der sich evangelisches Leben zeitweise eine Nische im aufzie-
henden totalitären Staat zu schaffen suchte. Heuss blieb dabei antiklerikalen Überzeu-
gungen treu, indem sowohl Übergriffe zur staatlichen Instrumentalisierung der Kirche 
wie auch kirchliche Anbiederungs- oder Eingliederungsversuche (»Deutsche Christen«) 
zurückgewiesen wurden. In Naumannscher Tradition blieb die »freie Kirche« das Ideal 
(S. 44–49).

Die flüssig geschriebene Überblicksdarstellung spannt den Bogen bis weit in die 
Nachkriegszeit: »Die Erfahrungen des Nationalsozialismus scheinen in ihm [sc. Heuss] 
die Überzeugung genährt zu haben, dass ein staatlicher wie auch gesellschaftlicher Wie-
deraufbau der Fundierung auf christlichen Werten bedarf.« (S. 54) Nach 1945 mahnte 
Heuss zu christlichen Werten und rekurrierte häufig auf »das ›Abendland‹ als sinn- und 
gemeinschaftsstiftende Idee […]. Doch das Heuss’sche ›Abendland‹ war von einem libe-
ralprotestantischen Wertehimmel überwölbt – ein markanter Unterschied zu den katho-
lischen Forderungen nach einer umfassenden, kirchlich angeleiteten Rechristianisierung 
der deutschen Gesellschaft.« (S. 51) Der liberale Spitzenpolitiker wurde zum Vertreter 
eines »geläuterten Liberalismus« und bemühte sich, die Vereinbarkeit von Liberalismus 
und Christentum zu vermitteln: »In allen Ämtern hatte Heuss die richtige Balance zu 
finden zwischen klassisch liberaler Zurückweisung kirchlich-konfessioneller Machtan-
sprüche und geläutert liberaler Anerkennung bzw. Förderung kirchlicher Anliegen und 
christlicher Wertevermittlung.« (S. 52, Hervorhebungen im Original) Bleibende Vorurtei-
le galt es dabei besonders auf katholischer Seite abzubauen. Angesichts altliberaler Aver-
sionen gab es jedoch auch innerhalb der neugegründeten FDP noch erhebliche Überzeu-
gungsarbeit zu leisten (S. 54).

Als Kultminister von Württemberg-Baden (S. 56–60), als Abgeordneter des Parla-
mentarischen Rates (S. 60–66) wie auch als Bundespräsident (S. 66–82) verteidigte Heuss 
trotz grundsätzlich kirchenfreundlicher Haltung die Überkonfessionalität und die reli-
giöse Neutralität des Staates in den heftigen Debatten der Nachkriegszeit. Die zeitweilig 
bedrohlich aufscheinende konfessionelle Spaltung der Gesellschaft habe der Bundesprä-
sident durch verschiedenste Appelle an die gemeinsamen christlichen Grundprägungen 
zu entschärfen versucht. In den Kontext dieser »Entkrampfung« (S. 66) gehört etwa auch 
der bekanntlich gescheiterte Versuch zur Einführung einer neuen Nationalhymne (S. 69). 
Obwohl die FDP ab 1950 kulturpolitisch auf den Kurs des »geläuterten Liberalismus« 
einschwenkte, scheiterten die Versuche zur Überwindung der Kluft zur katholischen 
Kirche dennoch bis in die 60er-Jahre hinein (S. 78–80). Noch 1974, als sich die Partei mit 
dem »Kirchenpapier« wieder auf einen laizistischen Standpunkt stellte, argumentierten 
die innerparteilichen Gegner dieser Pläne mit der Berufung auf Theodor Heuss. Im Hin-
blick auf diese partei- wie republikprägende Wirksamkeit des ersten Bundespräsidenten 
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1ST dem thesenhatten Schlusssatz der Untersuchung zweıtellos zuzustiımmen: » Wer VO

Heuss, dem Liberalen, spricht, annn VOoO  5 Heuss, dem Protestanten, nıcht schweigen.«
(S S7) Wer sıch 1n diesem Sinne über die Person des oroßen lıberalen Politikers und se1ne
Position 1n den weltanschaulich-kirchenpolitischen Auseinandersetzungen iınformieren
möchte, 1ST mıt dem vorliegenden Band nıcht 1Ur N des außerst zunstigen Telses
ZuL beraten.

Jürgen Schmiesing

( .HRISTIANEFE HOTH, MARKUS RAASCH (Hrsa.) Eichstätt 1m Nationalsoz1alismus. Ka-
tholisches Miılieu und Volksgemeinschaft. unster: Aschendorfft 2017 159 Abb
ISBN 9786-3-_-402-13202-9 Kart 19,90

Miıtteltranken zwıischen 9033 und 945 eın Gebiet, 1n dem nıcht 1Ur über 70 Prozent
der Bevölkerung evangeliıschen Glaubens T, sondern auch der fur se1ne antısemıt1-
schen Hetzpublikationen bekannte Julius Streicher se1ne Heımat hatte (»Der Stürmer«<).
W1@e sıch solchen Voraussetzungen die katholische Kleinstadt Eichstätt 1m
Nationalsoz1ialismus? Dieser rage wıdmete sıch eın studentisches Projekt der Ka-
tholischen UnLversität Eichstätt-Ingolstadt fortgeschrittene Studierende der dortigen
Geschichtswissenschaft legten 1m Oktober 2016 eınen Sammelband VOoO  v Um ogleich
Ö gCH Das Ergebnis annn sıch sehen lassen.

Dabei 1St das T hema nıcht unbedingt 1915101 Grundlegende Untersuchungen Eich-
STAatt 1m ZeENANNLEN » Drıitten Reich« siınd bereıts 1n den 19/0er- und S0er-Jahren erschie-
NEN,; eriınnert el 1Ur das »Bayern«-Projekt des Muünchner Instıtuts fur Zeıtgeschichte,

dessen damaligen Mıtarbeıitern wa der spatere Hıtler-Biograf Ian Kershaw gehörte.
Dieser Vorarbeıten siınd sıch die AÄAutoriınnen und AÄAutoren bewusst und fragen nıcht
sehr nach den okalen Abwehrkämpfen der katholischen Kirche gegenüber dem Hıtler-
Regime, sondern verfolgen die rage, W1€ sıch das VO den Nationalsozialisten torclıerte
Konzept der Volksgemeinschaft 1n eınem VO Katholizismus zutietst gepragten Lebens-
aun enttalten konnte. Gefragt wırd nach eıner »Sozialgeschichte des Alltags« (S 17), die
sıch aufgrund der okalen Quellenvieltalt erstaunlich ZuL rekonstruleren 1e

Di1e chronologisch angeordneten Aufsätze wıdmen sıch der »Machtergreifung« 1933,
der Hitlerjugend H]) und dem Bund Deutscher Mäadel VOTL Urt, der okalen
und 55, der Judenverfolgung, dem Verhalten VO Kirche und Bevölkerung SOWI1e dem
Kriegsende und der unmıttelbaren Nachkriegszeıt 1n der kleinen Stadt 1m Altmuhltal.
SO zeichnet sıch eın differenziertes Bıld aAb FEichstätt Wl nıcht 1n jeder Hınsıcht unty-
pisch (Kleinöder sondern ebenso W1€ die melsten anderen deutschen Stidte VOoO  5
eıner Konzessionspolitik gekennzeichnet. Di1e Nationalsoz1ialisten utiLzen geschickt die
sıch ıhnen bietenden Nıschen und inszenlerten sıch als Teıl katholischer Lebenswelten:
W1@e selbstverständlich nahmen auch H]J-Buben und BDM-Gruppen Fronleichnams-
prozessionen teıl. och heute ZCUSCH die Rumen eıner quasıreligiösen »Thingstätte«
nahe Wıintershoft VOoO  5 der Prominenz e1nes neuheidnischen Kultes, den auch und 55
zelebrierten. Sturmabteilung und Schutzstatfel wurden ebenso geächtet W1€ b ıhres _-
z1alen ngagements fur das Winterhilfswerk und die Volkswohltahrt geachtet. Ebenso
wurde auch 1n FEichstätt die Judenverfolgung fur 1ne Mehrheit des Katholizismus nıe

eınem Problem mıt absoluter Priorität erhoben. Der Stadtpfarrer Johannes Kraus 1n
den Augen der Nationalsoz1alisten der mutmad{flıich gefährlichste Geitstliche der
ten Diozese bekämpfte bSpw. antısemıitische Artikel des »Sturmer«, se1ne Energıe valt
aber VOTL allem dem Schutz katholischen Lebens. esonders stark konturiert die Narratıve
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ist dem thesenhaften Schlusssatz der Untersuchung zweifellos zuzustimmen: »Wer von 
Heuss, dem Liberalen, spricht, kann von Heuss, dem Protestanten, nicht schweigen.« 
(S. 87) Wer sich in diesem Sinne über die Person des großen liberalen Politikers und seine 
Position in den weltanschaulich-kirchenpolitischen Auseinandersetzungen informieren 
möchte, ist mit dem vorliegenden Band nicht nur wegen des äußerst günstigen Preises 
gut beraten.

Jürgen Schmiesing

Christiane Hoth, Markus Raasch (Hrsg.): Eichstätt im Nationalsozialismus. Ka-
tholisches Milieu und Volksgemeinschaft. Münster: Aschendorff 2017. 189 S. m. Abb. 
ISBN 978-3-402-13202-9. Kart. € 19,90.

Mittelfranken zwischen 1933 und 1945: ein Gebiet, in dem nicht nur über 70 Prozent 
der Bevölkerung evangelischen Glaubens waren, sondern auch der für seine antisemiti-
schen Hetzpublikationen bekannte Julius Streicher seine Heimat hatte (»Der Stürmer«). 
Wie verortet sich unter solchen Voraussetzungen die katholische Kleinstadt Eichstätt im 
Nationalsozialismus? Dieser Frage widmete sich ein studentisches Projekt an der Ka-
tholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt – fortgeschrittene Studierende der dortigen 
Geschichtswissenschaft legten im Oktober 2016 einen Sammelband vor. Um es gleich 
vorweg zu sagen: Das Ergebnis kann sich sehen lassen.

Dabei ist das Thema nicht unbedingt neu. Grundlegende Untersuchungen zu Eich-
stätt im so genannten »Dritten Reich« sind bereits in den 1970er- und 80er-Jahren erschie-
nen; erinnert sei nur an das »Bayern«-Projekt des Münchner Instituts für Zeitgeschichte, 
zu dessen damaligen Mitarbeitern etwa der spätere Hitler-Biograf Ian Kershaw gehörte. 
Dieser Vorarbeiten sind sich die Autorinnen und Autoren bewusst und fragen nicht so 
sehr nach den lokalen Abwehrkämpfen der katholischen Kirche gegenüber dem Hitler-
Regime, sondern verfolgen die Frage, wie sich das von den Nationalsozialisten forcierte 
Konzept der Volksgemeinschaft in einem vom Katholizismus zutiefst geprägten Lebens-
raum entfalten konnte. Gefragt wird nach einer »Sozialgeschichte des Alltags« (S. 17), die 
sich aufgrund der lokalen Quellenvielfalt erstaunlich gut rekonstruieren ließ. 

Die chronologisch angeordneten Aufsätze widmen sich der »Machtergreifung« 1933, 
der Hitlerjugend (HJ) und dem Bund Deutscher Mädel (BDM) vor Ort, der lokalen SA 
und SS, der Judenverfolgung, dem Verhalten von Kirche und Bevölkerung sowie dem 
Kriegsende und der unmittelbaren Nachkriegszeit in der kleinen Stadt im Altmühltal. 
So zeichnet sich ein differenziertes Bild ab: Eichstätt war nicht in jeder Hinsicht unty-
pisch (Kleinöder 1979), sondern ebenso wie die meisten anderen deutschen Städte von 
einer Konzessionspolitik gekennzeichnet. Die Nationalsozialisten nutzen geschickt die 
sich ihnen bietenden Nischen und inszenierten sich als Teil katholischer Lebenswelten: 
Wie selbstverständlich nahmen auch HJ-Buben und BDM-Gruppen an Fronleichnams-
prozessionen teil. Noch heute zeugen die Ruinen einer quasireligiösen »Thingstätte« 
nahe Wintershof von der Prominenz eines neuheidnischen Kultes, den auch SA und SS 
zelebrierten. Sturmabteilung und Schutzstaffel wurden ebenso geächtet wie ob ihres so-
zialen Engagements für das Winterhilfswerk und die Volkswohlfahrt geachtet. Ebenso 
wurde auch in Eichstätt die Judenverfolgung für eine Mehrheit des Katholizismus nie 
zu einem Problem mit absoluter Priorität erhoben. Der Stadtpfarrer Johannes Kraus – in 
den Augen der Nationalsozialisten der mutmaßlich gefährlichste Geistliche der gesam-
ten Diözese – bekämpfte bspw. antisemitische Artikel des »Stürmer«, seine Energie galt 
aber vor allem dem Schutz katholischen Lebens. Besonders stark konturiert die Narrative 
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VO katholischer Resıistenz einer- und Anpassung, Ja Denunz1iantentum andererseılts der
Beıitrag VO Evı Wımmer und Markus Raasch. S1e un dies, auf eın ertium IN  A-
YAatiıon1s hinzuweılsen: Neben eınem breıiten Spektrum Wiıderstandsfähigkeit lässt sıch
fur Eichstätt auch eın Ma{ AÄngst, UOpportunismus und Nationalismus ausmachen. In
der Nachkriegszeıt schliefßlich sollten die amer1ıkanıschen Besatzer die Katholizität der
Stadt POSIELV anerkennen, gleichzeitig aber den Umstand beklagen, dass offenbar auch der
ımmense kirchliche FEinfluss die Einwohner nıcht VOTL antıdemokratischer Indoktrination
hatte schützen können.

Insgesamt wırd INa  . folglich konstatieren mussen, dass die auch 1n Eich-
STAatt 1ne »Entkontfessionalısierung des öftfentlichen Lebens« (Reichsinnenminister Frick

erfolgreich vollziehen konnte des engagıerten Entgegentretens VOoO  5 Einzel-
Gegenüber trüheren Arbeıten wırd ausdrücklich testgehalten, dass sıch eın Fr-

blühen des katholischen Lebens parallel eıner Nazifizierung des Ööffentlichen Raumes
vollziehen konnte (S 23)

Di1e Herausgeber Christiane oth und Markus Raasch haben mıt dem vorliegenden
Sammelband nıcht 1Ur exemplarisch zezeıgt, W1€ wıssenschaftliche Nachwuchsförderung
aussehen kann, sondern auch die übergeordnete rage nach katholischem Miılieu und Na-
tionalsoz1alısmus weıter schärfen können. Insotern erscheint der Selbstanspruch, mıt dem
vorliegenden Buch lediglich eınen »Aufschlag« fur weıtere Forschung machen wollen
(S 23), als bescheiden.

Florian Bock

HANNA-BARBARA (JERL-FALKOVITZ: Unerbittliches Licht Versuche ZUTLF Philosophie und
Mystik FEditch Ste1ns. Dresden: ext Dialog 2015 278 ISBN 978-3-943897/7-19-7 Kart

26,64

Es 1St eın Nachdruck der bereıts 991 emselben Tiıtel 1m Grüunewald Verlag C 1-

schienenen philosophischen Biografie, den die Philosophin Hanna-Barbara Gerl-Falko-
vVItZ (seıt 2011 emerıtıert, Jetzt Phil.-Theol Hochschule Heıligenkreuz/Wien) vorlegt,
auch keine leicht veranderte Neuauflage. Vielmehr handelt sıch 1ne komplett über-
arbeıtete Einführung 1n Edith Steins Denken un hätte einen Tiıtel verdient. In den

Jahren, die zwıischen den beiden Ausgaben dieser Monographie liegen, erschien
Leıtung VO Gerl-Falkovitz und ıhres Lehrstuhls fur Religionsphilosophie (IU Dresden)
die wıssenschaftliche Edith-Stein-Gesamtausgabe 1—2S8, 2000-2017). ESGA 28
1ST fur Ende 2017 geplant: >»Über die SOSCNANNTE Judenfrage« und weıtere Übersetzun-
SCH Anhang: Neuaufgefundene Korrespondenz. Dieser aktuelle Forschungsstand und
der lebendige Diskurs der Autorın ALLS Phänomenologie-Seminaren und iınternationalen
Konterenzen Ainden sıch 1n einer hellsichtig angelegten gründlichen Skizze der »Burge-
rın Jerusalems 1n Babylon« (S 9—2 Ste1ins iıntellektuelles und relig1öses Leben wırd
kenntnisreich mıt Perspektiven auf das geistesgeschichtliche und zeitgenössische Umteld
dargestellt. Scheinbar lose aneiınander gereihte /ıtate enthüuüllen tretfend zeitgenössısche
Mentalıtäten. Hıstorische Detauils sınd zuverlässıg. Nur Wl der (Jrt der Taufe nıcht Spey-
CI, sondern Bergzabern (S 23), anders als 1n Mussinghoffs Kurzbiographie (Edıth Steıin,
32009), der einen talschen Zusammenhang zıeht zwıischen dem Selbstmord ıhres Jüdi-
schen Onkels und dem Verlust ıhres Glaubens (S 10) und bel dem die Autobiografie Te-
sa VO Avılas nıcht ALLS dem Buücherschrank Änne Reinachs (wıe durch deren Schwester
Pauline bezeugt), sondern W1€ oft talsch überlietert ALLS dem VO Conrad-Martius SLAaMMT

(S 16); und anders als 1n Zieglers Kurzbiographie (Edith Ste1in. Suchend, wachsam und
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von katholischer Resistenz einer- und Anpassung, ja Denunziantentum andererseits der 
Beitrag von Evi Wimmer und Markus Raasch. Sie tun dies, um auf ein tertium compa-
rationis hinzuweisen: Neben einem breiten Spektrum an Widerstandsfähigkeit lässt sich 
für Eichstätt auch ein Maß an Angst, Opportunismus und Nationalismus ausmachen. In 
der Nachkriegszeit schließlich sollten die amerikanischen Besatzer die Katholizität der 
Stadt positiv anerkennen, gleichzeitig aber den Umstand beklagen, dass offenbar auch der 
immense kirchliche Einfluss die Einwohner nicht vor antidemokratischer Indoktrination 
hatte schützen können.

Insgesamt wird man folglich konstatieren müssen, dass die NSDAP auch in Eich-
stätt eine »Entkonfessionalisierung des öffentlichen Lebens« (Reichsinnenminister Frick 
1935) erfolgreich vollziehen konnte – trotz des engagierten Entgegentretens von Einzel-
personen. Gegenüber früheren Arbeiten wird ausdrücklich festgehalten, dass sich ein Er-
blühen des katholischen Lebens parallel zu einer Nazifizierung des öffentlichen Raumes 
vollziehen konnte (S. 23). 

Die Herausgeber Christiane Hoth und Markus Raasch haben mit dem vorliegenden 
Sammelband nicht nur exemplarisch gezeigt, wie wissenschaftliche Nachwuchsförderung 
aussehen kann, sondern auch die übergeordnete Frage nach katholischem Milieu und Na-
tionalsozialismus weiter schärfen können. Insofern erscheint der Selbstanspruch, mit dem 
vorliegenden Buch lediglich einen »Aufschlag« für weitere Forschung machen zu wollen 
(S. 23), als zu bescheiden.

Florian Bock

Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz: Unerbittliches Licht. Versuche zur Philosophie und 
Mystik Edith Steins. Dresden: Text & Dialog 2015. 278 S. ISBN 978-3-943897-19-7. Kart. 
€ 26,64. 

Es ist kein Nachdruck der bereits 1991 unter demselben Titel im Grünewald Verlag er-
schienenen philosophischen Biografie, den die Philosophin Hanna-Barbara Gerl-Falko-
vitz (seit 2011 emeritiert, jetzt Phil.-Theol. Hochschule Heiligenkreuz/Wien) vorlegt, 
auch keine leicht veränderte Neuauflage. Vielmehr handelt es sich um eine komplett über-
arbeitete Einführung in Edith Steins Denken und hätte einen neuen Titel verdient. In den 
24 Jahren, die zwischen den beiden Ausgaben dieser Monographie liegen, erschien unter 
Leitung von Gerl-Falkovitz und ihres Lehrstuhls für Religionsphilosophie (TU Dresden) 
die wissenschaftliche Edith-Stein-Gesamtausgabe (ESGA 1–28, 2000–2017). ESGA 28 
ist für Ende 2017 geplant: »Über die sogenannte Judenfrage« und weitere Übersetzun-
gen. Anhang: Neuaufgefundene Korrespondenz. Dieser aktuelle Forschungsstand und 
der lebendige Diskurs der Autorin aus Phänomenologie-Seminaren und internationalen 
Konferenzen finden sich in einer hellsichtig angelegten gründlichen Skizze der »Bürge-
rin Jerusalems in Babylon« (S. 19–28). Steins intellektuelles und religiöses Leben wird 
kenntnisreich mit Perspektiven auf das geistesgeschichtliche und zeitgenössische Umfeld 
dargestellt. Scheinbar lose aneinander gereihte Zitate enthüllen treffend zeitgenössische 
Mentalitäten. Historische Details sind zuverlässig. Nur war der Ort der Taufe nicht Spey-
er, sondern Bergzabern (S. 23), anders als in Mussinghoffs Kurzbiographie (Edith Stein, 
³2009), der einen falschen Zusammenhang zieht zwischen dem Selbstmord ihres jüdi-
schen Onkels und dem Verlust ihres Glaubens (S. 10) und bei dem die Autobiografie Te-
resa von Avilas nicht aus dem Bücherschrank Anne Reinachs (wie durch deren Schwester 
Pauline bezeugt), sondern wie oft falsch überliefert aus dem von Conrad-Martius stammt 
(S. 16); und anders als in Zieglers Kurzbiographie (Edith Stein. Suchend, wachsam und 
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entschieden, 1n der Pauline Reinach, die Schwester Adaolft Reinachs, se1ner Toch-
ter wırd (S 110)

Ste1lns Geschlechter-Anthropologie (Frauenfrage, gendersens1ible Mädchen-Pädago-
o1k, Frau und Theologie, 177-204) ruckt gvegenüber der ersten Ausgabe 1N$s hintere
Drıittel, während die Sozialphilosophie und truüuhe Phänomenologıie erstmalig und zentral
gewürdigt werden (S 88 1n ezug Husser] W1€ auch über Husser] hinaus. Bevor
1hr Hauptwerk >»Endliches und ew1ges Se1N« (1935—1937) 1n Grundlinien nachgezeichnet
wırd (ın Absetzung Heıidegger und Thomas, mıt der Wende Augustinus, 112—
166), wırd Ste1lns Bekehrung ZU Christentum 1n zeitgenössısche Autfbruchs- und Kon-
versionsbezüge gestellt (S Y1—1 ıs hın ZU Eıintrıitt 1n den Karmel-Orden (1933) Di1e
Forschungen VO Gerl-Falkovitz Newman und Guardıni fließen harmoniıisch
e1ın, Conrad-Martius, ev1inas (S 167-176) und Marıon (S 4—7 kommen
als philosophische Gegenüber NECUuU hinzu, W aS sowohl Steins Philosophie der Person als
auch ıhre Ontologıie 1n deutlicherem Licht erscheinen lässt. Hıer verm1sst,; fur welıltere
Forschungen empfohlen wırd der Vergleich mıt Merleau-Ponty ZUTLF Leibphänomenolo-
g1C Den Prımat des Lebens, der Begegnung, des personalen Se1ins VOTL der Erkenntnis
desselben (S 37 den Ereignis-Charakter, der sıch 1m empfangenden, nıcht alleın ZeU-

genden Denken ertassen lässt und zugleich 1ne Verdinglichung bzw. Idolisierung (Jottes
verhindert, al diese Facetten hebt Gerl-Falkovitz erhellend hervor. Durch Bruche 1n ıh-
TE Leben drang Stein 1n verschiedene Bereiche der Philosophie eın als Lehrerin 1n die
Pädagogık, als Reterentin der Erwachsenenbildung 1n die Anthropologie, aAb 917/18 als
yläubige Christin, aAb 1.1.1922 Katholikin 1n die Religionsphilosophie christlicher Theo-
logen (Newman, Thomas VO Aquın, Augustinus, Pseudo-Dionysius Areopagıta). och
1n der Theorie der Mystik (Ps-Dionysius Areopagıta, Teresa VO Avıla, Johannes VO

Kreuz, 220-246) bleibt Ste1in als Karmaelıitin philosophisch fragend nach Erkenntnis
oder nach dem Zusammenhang VO Leıb, Seele, Geist, Ich Im Kapitel »Verzeihung des
Unmöglichen« flicht Gerl-Falkoviıtz die Debatte zwıischen Jankelevitch, Derrida und —-
deren e1ın, b 1ne Versöhnung der Enkel VO Tätern und Opfern VO Auschwitz geben
dartf. Am Tod FEditch Ste1lns 1n Auschwitz, den S1€E 1m Vorhinein bewusst >für Deutschland«
auf sıch nımmt, werden einzıgartıge ÄAntworten sıchtbar: » Im Absoluten o1Dt auch Ab-
solution« (S 256) die theologische Bedeutung VO iınklusiver Stellvertretung. Interessant
1ST auch der 1n der Theologie des 20 Jahrhunderts seltene Blick auf den Heıligen (zelst
(S 215—-219). Im Anhang Ainden sıch durch Gerl-Falkoviıtz geistreich verbundene Zeug-
N1SSE, die eher 1N$s Edith-Stein-Jahrbuch (Wurzburg) gehört hätten, anderem eın
Gedicht VO Paul Celan (Benedicta) und 1ne Reflexion auf »Karmel und Holocaust«
des Jüdisch-stämmigen Ordensmannes Paulus Gordan. Als Standardwerk Leben und
Werk Edırth Steins wırd Gerl-Falkovitz Monographie warmstens empfohlen.

Beate Beckmann-Zöller

]JOHN ( ONNELLY: Juden VO Feiınd ZU Bruder. W1@e die Katholische Kıirche eıner
Einstellung den Juden gelangte. Paderborn: Ferdinand Schöningh 2016 310

ISBN 9786-3-506-780  4 Geb 39,90

Es gehört den Binsenwahrheiten des jJüdisch-katholischen Dialogs, dass das /weıte
Vatikanıische Konzil mıt se1ner Erklärung » NOstra Aetate« VO 28 Oktober 965 eın

Kapitel 1m Verhältnis dieser beiden Buchreligionen aufgeschlagen hat Statt katholi-
schem Antıjudaismus, dem kollektiven Vorwurtf des Gottesmordes, Rıtualmordlegenden
und der Botschaft VO Ende des Bundes zwıischen (JOtt und Israel wırd Jetzt die ge1stli-
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entschieden, 2017), in der Pauline Reinach, die Schwester Adolf Reinachs, zu seiner Toch-
ter wird (S. 110). 

Steins Geschlechter-Anthropologie (Frauenfrage, gendersensible Mädchen-Pädago-
gik, Frau und Theologie, S. 177–204) rückt gegenüber der ersten Ausgabe ins hintere 
Drittel, während die Sozialphilosophie und frühe Phänomenologie erstmalig und zentral 
gewürdigt werden (S. 58–81), in Bezug zu Husserl wie auch über Husserl hinaus. Bevor 
ihr Hauptwerk »Endliches und ewiges Sein« (1935–1937) in Grundlinien nachgezeichnet 
wird (in Absetzung zu Heidegger und Thomas, mit der Wende zu Augustinus, S. 112–
166), wird Steins Bekehrung zum Christentum in zeitgenössische Aufbruchs- und Kon-
versionsbezüge gestellt (S. 91–111), bis hin zum Eintritt in den Karmel-Orden (1933). Die 
Forschungen von Gerl-Falkovitz zu J. H. Newman und R. Guardini fließen harmonisch 
ein, H. Conrad-Martius, E. Lévinas (S. 167–176) und J. L. Marion (S. 64–70) kommen 
als philosophische Gegenüber neu hinzu, was sowohl Steins Philosophie der Person als 
auch ihre Ontologie in deutlicherem Licht erscheinen lässt. Hier vermisst, für weitere 
Forschungen empfohlen wird der Vergleich mit Merleau-Ponty zur Leibphänomenolo-
gie. Den Primat des Lebens, der Begegnung, des personalen Seins vor der Erkenntnis 
desselben (S. 73–76), den Ereignis-Charakter, der sich im empfangenden, nicht allein zeu-
genden Denken erfassen lässt und zugleich eine Verdinglichung bzw. Idolisierung Gottes 
verhindert, all diese Facetten hebt Gerl-Falkovitz erhellend hervor. Durch Brüche in ih-
rem Leben drang Stein in verschiedene Bereiche der Philosophie ein: als Lehrerin in die 
Päda gogik, als Referentin der Erwachsenenbildung in die Anthropologie, ab 1917/18 als 
gläubige Christin, ab 1.1.1922 Katholikin in die Religionsphilosophie christlicher Theo-
logen (Newman, Thomas von Aquin, Augustinus, Pseudo-Dionysius Areopagita). Noch 
in der Theorie der Mystik (Ps-Dionysius Areopagita, Teresa von Avila, Johannes vom 
Kreuz, S. 220–246) bleibt Stein als Karmelitin philosophisch fragend nach Erkenntnis 
oder nach dem Zusammenhang von Leib, Seele, Geist, Ich. Im Kapitel »Verzeihung des 
Unmöglichen« flicht Gerl-Falkovitz die Debatte zwischen Jankélévitch, Derrida und an-
deren ein, ob es eine Versöhnung der Enkel von Tätern und Opfern von Auschwitz geben 
darf. Am Tod Edith Steins in Auschwitz, den sie im Vorhinein bewusst »für Deutschland« 
auf sich nimmt, werden einzigartige Antworten sichtbar: »Im Absoluten gibt es auch Ab-
solution« (S. 256): die theologische Bedeutung von inklusiver Stellvertretung. In teressant 
ist auch der in der Theologie des 20. Jahrhunderts seltene Blick auf den Heiligen Geist 
(S. 215–219). Im Anhang finden sich durch Gerl-Falkovitz geistreich verbundene Zeug-
nisse, die eher ins Edith-Stein-Jahrbuch (Würzburg) gehört hätten, unter anderem ein 
Gedicht von Paul Celan (Benedicta) und eine Reflexion auf »Karmel und Holocaust« 
des jüdisch-stämmigen Ordensmannes Paulus Gordan. Als Standardwerk zu Leben und 
Werk Edith Steins wird Gerl-Falkovitz’ Monographie wärmstens empfohlen.

Beate Beckmann-Zöller

John Connelly: Juden – vom Feind zum Bruder. Wie die Katholische Kirche zu einer 
neuen Einstellung zu den Juden gelangte. Paderborn: Ferdinand Schöningh 2016. 310 S. 
ISBN 978-3-506-78090-4. Geb. € 39,90. 

Es gehört zu den Binsenwahrheiten des jüdisch-katholischen Dialogs, dass das Zweite 
Vatikanische Konzil mit seiner Erklärung »Nostra Aetate« vom 28. Oktober 1965 ein 
neues Kapitel im Verhältnis dieser beiden Buchreligionen aufgeschlagen hat. Statt katholi-
schem Antijudaismus, dem kollektiven Vorwurf des Gottesmordes, Ritualmordlegenden 
und der Botschaft vom Ende des Bundes zwischen Gott und Israel wird jetzt die geistli-
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che Verbindung des >Volkes des Neuen Bundes MI1L dem Stamme Abrahams« hervorge-
hoben » ] )1ie Juden siınd nach dem Zeugni1s des Apostels noch VOoO  5 (JOtt geliebt

unwıderruflich << Man duürtfe daher nıcht länger »die Juden als VO (JOtt verworten oder
verflucht darstellen« (NA Nr Nıcht selten wırd diese Wende des /weıten Vatiıkanums
ut schmerzlichen Lernprozess der katholischen Kırche Gefolge der Shoa der

Ermordung VOoO  5 sechs Millionen Juden und dem »Schweigen« 1US$ X [[ ZU Holocaust
zurückgeführt

Hıer die These VO John Connelly VO der UnLversıtat Berkeley, Kalifornien
Er 1ST VO der Macht theologischer Argumente zutietst überzeugt die Kehrtwende VOoO  5
965 schreıibt »erwuchs allmählich ALLS Kampf der Theologen der sıch VO
den 1930er ıs die 1960er Jahre hinzog« (S 14) Deshalb ID der Untertitel der deut-
schen Ausgabe auch UNDTFAaZIsC weıl hier 11 lange Geschichte des Kıngens das rechte
Verhältnis VO Juden und Katholiken die dann WEeITL die Frühe euzeıt hineinreichen
MUSSTIE 1INSINULETT wırd Der Untertitel der englischen Originalausgabe ID hier
»TIhe Revolution Catholic Teaching the Jews 9033 965 << Und das 1ST der Z WEeILTE
Teıl VO Connellys These alle theologischen Protagonisten POS1LVEN ka-
tholischen Judenbildes Konvertıiten Allen Johannes Qesterreicher der
9724 VOoO Judentum ZU Katholizismus konvertierte (einer SC1IHETr wichtigsten Mıtstreıter
Wl der VO Protestantiısmus ZU Katholizismus konvertierte Hıstoriker arl Thieme)
Dazu kamen Pater Paul Demaın (Je7a Vermes Rene Bloch Gregory Baum und Bruno
Hussar

Ausgehend VO dominıerenden katholischen Rassısmus und Antijudaismus
der Zwischenkriegszeit versucht das Buch Anläutfen, »die Gedankenho-
LrTLZONTLE« (S 13) Qesterreichers und SCLIHETr Mıtstreıter, die das SANSISC Judenbild
nach und nach theologisch autbrachen, rekonstruleren. Dabei siınd Connelly’ enk-
bewegungen oft johanneisch-kreisend, W aS SC1MN erk nıcht unbedingt leichten
Lektüre macht Di1e >Solidarıtäat« der jJüdischen Konvertıiten ıhren Herkunftsfamıilien
(S 255) macht der Vertasser als 11 Haupttriebfeder ıhres theologischen Denkens N
» ] JDer Holocaust hat aber die NECUC Interpretation nıcht zwingend notwendig gvemacht
hne die Solidarıität und das ngagement Handvoll Konvertıiten hätte die Kirche
nıcht Sprache gefunden« (S 257)

Es 1ST das Verdienst Connellys aut diesen unterbelichteten Aspekt der » Revolution
der katholischen Lehre über die Juden« WIC SIC 965 stattfand hingewıiesen haben Di1e
Raolle Qesterreichers fur die Entstehung VO Nostra Aetate 1ST ındes lange ekannt (vgl
dazu 1Ur austührliche kommentierende Einleitung ZUTLF Erklärung den rgan-
zungsbänden der Auflage des LTIhK Das / weıte Vatikanıische Konzil Teıl 11{ Darm-
stadt 406—477) och ULE theologische Argumente brauchen jedoch den Kal-
LOS und den kirchenpolitischen Wıllen der Verantwortlichen Wırkung enttalten
können WIC jeder kurze Blick die katholische Kirchen und Theologiegeschichte lehrt
Und WEn theologische Konvertıiten WIC OQesterreicher schon wiıchtig siınd
verzichtet der Vertasser dann auf jegliche biographische Angaben SC1IHETr Hauptprotago-
nısten” TITCNMN hier CIN1SC Seıten wirklich viel verlangt zewesen”? ber Connelly
Johannes OQesterreicher nıcht eiınmal Lebensdaten Klammern Ich hätte auch SCITI mehr
über Gregory Baum und Bruno Hussar er fahr en die MI1L OQesterreicher der Erklärung
Nostra Aetate mıtarbeıteten uch welche Passagen n  U aut Wen zurückgehen hätte
INa  . N ZCEWUSSL ber prosopographische Recherchen und textgenetische Arbeıt sınd
aufwändıg und manchen AÄAutoren reichen halt >Gedankenhorizonte« C1M Buch
schreiben Um der Bedeutung der Sache wiıllen Schade

Hubert Wolf
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che Verbindung des »Volkes des Neuen Bundes mit dem Stamme Abrahams« hervorge-
hoben. »Die Juden … sind nach dem Zeugnis des Apostels immer noch von Gott geliebt 
… unwiderruflich.« Man dürfe daher nicht länger »die Juden als von Gott verworfen oder 
verflucht darstellen« (NA Nr. 4). Nicht selten wird diese Wende des Zweiten Vatikanums 
auf einen schmerzlichen Lernprozess der katholischen Kirche im Gefolge der Shoa, der 
Ermordung von sechs Millionen Juden und dem »Schweigen« Pius’ XII. zum Holocaust, 
zurückgeführt. 

Hier setzt die These von John Connelly von der Universität Berkeley, Kalifornien, an. 
Er ist von der Macht theologischer Argumente zutiefst überzeugt: die Kehrtwende von 
1965 – so schreibt er – »erwuchs allmählich aus einem Kampf der Theologen, der sich von 
den 1930er bis in die 1960er Jahre hinzog« (S. 14). Deshalb ist der Untertitel der deut-
schen Ausgabe auch unpräzise, weil hier eine lange Geschichte des Ringens um das rechte 
Verhältnis von Juden und Katholiken, die dann weit in die Frühe Neuzeit hineinreichen 
müsste, insinuiert wird. Der Untertitel der englischen Originalausgabe ist hier präziser: 
»The Revolution in Catholic Teaching on the Jews 1933–1965.« Und – das ist der zweite 
Teil von Connellys These – alle theologischen Protagonisten eines neuen, positiven ka-
tholischen Judenbildes waren Konvertiten. Allen voran Johannes M. Oesterreicher, der 
1924 vom Judentum zum Katholizismus konvertierte (einer seiner wichtigsten Mitstreiter 
war der vom Protestantismus zum Katholizismus konvertierte Historiker Karl Thieme). 
Dazu kamen Pater Paul Demain, Geza Vermes, René Bloch, Gregory Baum und Bruno 
Hussar.

Ausgehend von einem dominierenden katholischen Rassismus und Antijudaismus in 
der Zwischenkriegszeit versucht das Buch in immer neuen Anläufen, »die Gedankenho-
rizonte« (S. 13) Oesterreichers und seiner Mitstreiter, die das gängige negative Judenbild 
nach und nach theologisch aufbrachen, zu rekonstruieren. Dabei sind Connelly’s Denk-
bewegungen oft johanneisch-kreisend, was sein Werk nicht unbedingt zu einer leichten 
Lektüre macht. Die »Solidarität« der jüdischen Konvertiten zu ihren Herkunftsfamilien 
(S. 255) macht der Verfasser als eine Haupttriebfeder ihres theologischen Denkens aus. 
»Der Holocaust hat aber die neue Interpretation nicht zwingend notwendig gemacht: 
Ohne die Solidarität und das Engagement einer Handvoll Konvertiten hätte die Kirche 
nicht zu einer neuen Sprache gefunden« (S. 257).

Es ist das Verdienst Connellys, auf diesen unterbelichteten Aspekt der »Revolution 
der katholischen Lehre über die Juden«, wie sie 1965 stattfand, hingewiesen zu haben. Die 
Rolle Oesterreichers für die Entstehung von Nostra Aetate ist indes lange bekannt (vgl. 
dazu nur seine ausführliche kommentierende Einleitung zur Erklärung in den Ergän-
zungsbänden der 2. Auflage des LThK: Das Zweite Vatikanische Konzil, Teil III, Darm-
stadt ²2014, S. 406–477). Noch so gute theologische Argumente brauchen jedoch den Kai-
ros und den kirchenpolitischen Willen der Verantwortlichen, um Wirkung entfalten zu 
können, wie jeder kurze Blick in die katholische Kirchen- und Theologiegeschichte lehrt. 
Und wenn theologische Konvertiten wie Oesterreicher schon so wichtig sind, warum 
verzichtet der Verfasser dann auf jegliche biographische Angaben seiner Hauptprotago-
nisten? Wären hier einige Seiten wirklich zu viel verlangt gewesen? Aber Connelly gönnt 
Johannes Oesterreicher nicht einmal Lebensdaten in Klammern. Ich hätte auch gern mehr 
über Gregory Baum und Bruno Hussar erfahren, die mit Oesterreicher an der Erklärung 
Nostra Aetate mitarbeiteten. Auch welche Passagen genau auf wen zurückgehen, hätte 
man gerne gewusst. Aber prosopographische Recherchen und textgenetische Arbeit sind 
aufwändig und manchen Autoren reichen halt »Gedankenhorizonte«, um ein Buch zu 
schreiben. Um der Bedeutung der Sache willen: Schade. 

Hubert Wolf
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Orden Klöster UuN Stifte
BERNHARD LOÖFFLER MARIA ROTTLER (HRsa.) Netzwerke gelehrter Mönche 51 Fm-

Zeitalter der Aufklärung (Zeıtschrift fur Bayerische Landesgeschichte Be1-
hett 44) Muünchen H.Beck 2015 I1II 399 ISBN 476 406 Geb € 485 OO

Der vorliegende Sammelband geht auf 11 2012 Regensburg stattgefundene Tagung
zurüuck die den 250 Jahrestag der W.ahl VO Frobenius Forster ZU Fürstabt und
den 200 Jahrestag des Auszugs der Konventualen N dem Kloster eriınnertie Mıt
Ausnahme haben alle Konterenzteilnehmer ıhre Beıtrage fur den vorliegenden Band ZUTLF

Verfügung gestellt denen noch tünf weltere Beıtrage hinzugewonnen wurden Di1e
Zahl der Beıtrage liegt MI1L der Einleitung bel INSgESsamM vierzehn MI1L cehr unterschiedli-
chem Umfang.

Di1e Einleitung VO Marıa Rottler tührt beispielhaft ı den Band C1  S S1e o1Dt nıcht
1Ur UÜberblick über dessen Inhalt, sondern stellt den Band ı das Netzwerk der
Forschung der VELrSANSCHEC Jahre Aloıs Schmid die Wırkung der Aufklärung ı den
Konventen Oberdeutschlands Dabei wırd die lange vernachlässigte Raolle der Prälatenor-
den als Trager der Aufklärung hervorgehoben Di1e Theologie stand naturgemäfß Mıt-
telpunkt dazu werden auch die Ergebnisse Bereich der verschiedenen Wissenschafts-
ZWCISC gewürdigt Eıne esondere Rolle spielte die Volksaufklärung, wobe!l diese über die
inkorporıierten Pfarreien die Gesellschaft wurde Stefan Benz wendet sıch der
Geschichtsschreibung den Regensburger Klöstern und Stiften nach dem 30 Jahrigen
rıcg Dabe1 geht VO der » Ratısbona ıllustrata« ALLS die Eberhard Wassenberg bald
nach dem Westftfälischen Frieden Auftrag des Furstbischots Wıilhelm VO Wartenberg
vertasste Di1e Klöster Weltenburg, Prüfening, 51 mmeram und das ber- Nıeder-
mMUuUnNSIer versuchten die Offentlichkeit über den Druck erreichen Thomas Stockinger
geht über den Besuch der Bruder Dez ST mmeram 1717 hinaus aut die Arbeıtsweise
und Zıele antıquarischer Ordensgelehrsamkeıt C111 Irene Rabl stellt Abt Frobenius OTrS-
ter VO 51 mmeram den beiden gelehrten Brudern Bernhard und Hıeronymus Dez
die Selite Franz Stephan Pelgen untersucht die Formen wıissenschafttlichen Publizierens

18 Jahrhundert bel dem gelehrten Stephan Alexander Wiıurdtweıin un Kloster
51 mmeram Äntonin Kostlän wendet sıch der Soczetas eyudıtorum INCOQNILLOTUM Le7Y-
A AÄUSEYLACIS und der Haltung der Benediktiner

Das Werk der benediktinischen Gelehrten Wl aber nıcht 1Ur C1M Zeugni1s fur die hohe
arocke Gelehrsamkeit sondern hat auch entscheidend dazu beigetragen den Grund-

fur die künftige natıiıonale Wiıedergeburt der TIschechen legen Fın Wıssen das
den verbrecherischen Geheimmndienstlern und staatlıch sanktioniıerten Räubern der Auf-
lösungskommissionen der Klöster 950 der TIschechoslowaker vollständig abgegangen
1ST Stephan Haerıng OSB efasst sıch MI1L der Abte1l 51 mmeram und ıhren Beziehun-
SCH den UnıLversıtäiten Ingolstadt und Salzburg 18 Jahrhundert MI1L Rückgriffen
auf die vorausgehende eıt Dabei scheint ST mmeram mehr vegeben als empfangen
haben obwohl sıch auch C111 gEISTISECF Strom teststellen lässt der VOoO  5 den UnıLversıitaiten
nach St mmeram geflossen 1ST und die dortige Bildung mafßgeblich gefördert hat eorg
Schrott wendet sıch der Naturaliensammlung und der St mmeramer Sammelkultur —-
ter den Abten Frobenius Forster und Cölestin Steiglehner Di1e klösterlichen Natura-
lıenkabinette hatten 11 esondere Bedeutung. Abt Frobenius Forster hat das Naturalı-
enkabinett entstehen lassen und SC1INECIN Autbau nachhaltig gefördert Es ID dabei keine
Verschränkung naturkundlicher Aktivitäten MI1L der monastıschen Lebenstorm teststell-
bar W aS auch über ST mmeram hinaus fur andere Konvente oilt Amand Kraml OSB
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7. Orden, Klöster und Stifte

Bernhard Löffler, Maria Rottler (Hrsg.): Netzwerke gelehrter Mönche. St. Em-
meram im Zeitalter der Aufklärung (Zeitschrift für Bayerische Landesgeschichte, Bei-
heft 44). München: C. H.Beck 2015. VIII, 399 S. ISBN 978-3-406-10727-6. Geb. € 48,00.

Der vorliegende Sammelband geht auf eine 2012 in Regensburg stattgefundene Tagung 
zurück, die an den 250. Jahrestag der Wahl von Frobenius Forster zum Fürstabt und 
den 200. Jahrestag des Auszugs der Konventualen aus dem Kloster erinnerte. Mit einer 
Ausnahme haben alle Konferenzteilnehmer ihre Beiträge für den vorliegenden Band zur 
Verfügung gestellt, zu denen noch fünf weitere Beiträge hinzugewonnen wurden. Die 
Zahl der Beiträge liegt mit der Einleitung bei insgesamt vierzehn mit sehr unterschiedli-
chem Umfang. 

Die Einleitung von Maria Rottler führt beispielhaft in den Band ein. Sie gibt nicht 
nur einen Überblick über dessen Inhalt, sondern stellt den Band in das Netzwerk der 
Forschung der vergangenen Jahre. Alois Schmid zeigt die Wirkung der Aufklärung in den 
Konventen Oberdeutschlands. Dabei wird die lange vernachlässigte Rolle der Prälatenor-
den als Träger der Aufklärung hervorgehoben. Die Theologie stand naturgemäß im Mit-
telpunkt, dazu werden auch die Ergebnisse im Bereich der verschiedenen Wissenschafts-
zweige gewürdigt. Eine besondere Rolle spielte die Volksaufklärung, wobei diese über die 
inkorporierten Pfarreien in die Gesellschaft getragen wurde. Stefan Benz wendet sich der 
Geschichtsschreibung in den Regensburger Klöstern und Stiften nach dem 30-jährigen 
Krieg zu. Dabei geht er von der »Ratisbona illustrata« aus, die Eberhard Wassenberg bald 
nach dem Westfälischen Frieden im Auftrag des Fürstbischofs Wilhelm von Wartenberg 
verfasste. Die Klöster Weltenburg, Prüfening, St. Emmeram und das Ober- sowie Nieder-
münster versuchten die Öffentlichkeit über den Druck zu erreichen. Thomas Stockinger 
geht über den Besuch der Brüder Pez in St. Emmeram 1717 hinaus auf die Arbeitsweise 
und Ziele antiquarischer Ordensgelehrsamkeit ein. Irene Rabl stellt Abt Frobenius Fors-
ter von St. Emmeram den beiden gelehrten Brüdern Bernhard und Hieronymus Pez an 
die Seite. Franz Stephan Pelgen untersucht die Formen wissenschaftlichen Publizierens 
im 18. Jahrhundert bei dem gelehrten Stephan Alexander Würdtwein und im Kloster 
St. Emmeram. Antonín Kostlán wendet sich der Societas eruditorum incognitorum in ter-
ris Austriacis und der Haltung der Benediktiner zu. 

Das Werk der benediktinischen Gelehrten war aber nicht nur ein Zeugnis für die hohe 
barocke Gelehrsamkeit, sondern hat auch entscheidend dazu beigetragen, den Grund-
stein für die künftige nationale Wiedergeburt der Tschechen zu legen. Ein Wissen, das 
den verbrecherischen Geheimdienstlern und staatlich sanktionierten Räubern der Auf-
lösungskommissionen der Klöster 1950 in der Tschechoslowakei vollständig abgegangen 
ist. P. Stephan Haering OSB befasst sich mit der Abtei St. Emmeram und ihren Beziehun-
gen zu den Universitäten Ingolstadt und Salzburg im 18. Jahrhundert mit Rückgriffen 
auf die vorausgehende Zeit. Dabei scheint St. Emmeram mehr gegeben als empfangen zu 
haben, obwohl sich auch ein geistiger Strom feststellen lässt, der von den Universitäten 
nach St. Emmeram geflossen ist und die dortige Bildung maßgeblich gefördert hat. Georg 
Schrott wendet sich der Naturaliensammlung und der St. Emmeramer Sammelkultur un-
ter den Äbten Frobenius Forster und Cölestin Steiglehner zu. Die klösterlichen Natura-
lienkabinette hatten eine besondere Bedeutung. Abt Frobenius Forster hat das Naturali-
enkabinett entstehen lassen und in seinem Aufbau nachhaltig gefördert. Es ist dabei keine 
Verschränkung naturkundlicher Aktivitäten mit der monastischen Lebensform feststell-
bar, was auch über St. Emmeram hinaus für andere Konvente gilt. P. Amand Kraml OSB 
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wendet sıch den mathematisch-physikalischen Museen und Naturaliensammlungen nle-
derbayerischer Klöster 1n den »Beichtväterreiseln« VO aurenz Doberschitz OSB

aurenz Walr eın aufgeklärter Ordensmann se1ner Zeıt, W aS 1n se1ınen Stellungnahmen
Wundergeschichten deutlich wurde. Auf seıinen »Beichtväterreiseln« hat zahlreiche

Sammlungen esucht und darüber fur die heutige Forschung autschlussreiche Berich-
hinterlassen. Er hat neben Kloster Furstenzell die Klöster und Stifte Niederaltaich,

Aldersbach, Metten, Suben, Asbach und Ranshoten besucht, WOZU noch Angaben ALLS
seiınem eıgenen Kloster Kremsmunster hinzukamen. Marıa Rottler stellt den Katalog der
St mmeramer Abtsbibliothek N der eıt VO Frobenius Forster VOTlI, wobel S1E auch
gewichtige Aussagen den HNECUECTITECN Beständen der mmeramer Hauptbibliothek —
chen annn Di1e TIrauerrede VOoO  5 Kupert Kkornmann auf Abt Frobenius Forster untersucht
Manfred Knedlik. Kkornmann hat 1n se1ner Rede Forster als Beispiel fur eınen aufgeklär-
ten Menschen vorgestellt, der dem Bıld VO Jean-Jacques Rousseau entsprach. Ulrich
Lehner behandelt die Benediktiner und die Aufklärung, wobe!l Beobachtungen N
dem siiddeutschen Raum zusammentasst. ach der Darstellung der Aufklärung als kul-
turellen TOZEeSS geht auf die Voraussetzungen und Gründe fur die benediktinische
Aufklärung mıt der wıissenschaftlichen Kommunikatıion und Vernetzung der Klöster —-
tereinander eın Er wWweIlst dabei auf 1ne Reihe VO Biographien bedeutender Mönche 1m
spaten 185 und fr uhen 19 Jahrhundert hın ach se1ner Untersuchung Wl Aufklärung
keineswegs mıt Religionsfeindlichkeit ıdentisch. das Papsttum 1m 19 Jahrhundert
der Totengraber der katholischen Aufklärung W adl, W1€ Lehner behauptet, sollte 1n der
welılteren Forschung noch naher untersucht werden, W1€ denn auch die aufklärerischen
Mönche des spaten 185 Jahrhunderts lobt, die aber 1hr gerütteltes Ma{ VO Schuld der
Zerstörung der Klosterkultur des 15 Jahrhunderts tragen. Im vorliegenden Werk 1St aut
den dasselbe abschliefßenden Beıtrag VO Marıa Rottler über die Erfahrungen mıt dem Ta-
gungsblog > Frobenius Orster« und dem Gemeinschaftsblog »Ordensgeschichte« hinzu-
welsen. In ıhrem esumee weIlst die Vertasserin daraut hın, dass nach ıhren Erfahrungen
künftig darauf hingearbeıtet werden INUSS, dass Bedenken bel denjenıgen ZersIreut WC1 -

den, die noch aufgrund der vermeıntlichen komplexen Technik eıner Mıtarbeit zogern.
S1e hebt die zahlreichen und wertvollen Erfahrungen mıt dem Bloggen heraus und
s1eht dieses als wertvolles Ergebnis wıssenschaftlicher Arbeiıt. Bloggen oll ıhrer Ansıcht
nach der Gestaltung der künftigen wıissenschaftlichen Kommunikation mıtwirken.

Der Band 1St eın umtassender Beıtrag über die Geschichte VO St mmeram un
seiınen Konvent 1m Zeıtalter der Aufklärung. Herausgeber und Mıtarbeıter haben 1ne
weıterfuhrende Publikation geschaffen, die nıcht 1Ur fur die Geschichte der Benediktiner
und des Klosters St Emmeram, sondern auch fur die Aufklärung bedeutsam 1STt

Immo Eberyl

INGE STEINSTRASSER: Im FEl 0—145 Di1e Benediktinerinnen VO Kellenried waäh-
rend des » Drıtten Reichs« (Beıtrage Theologie, Kirche und Gesellschaft 1m 20 Jahr-
hundert, 25) Berlin LIT 2015 3286 Abb ISBN 9786-3-_-643-130  —/ Geb 29,90

Mıt ıhrer Studie über die Geschichte der Benediktinerinnen VO Kellenried 1m » Drıitten
Reich« legt die Bonner Hıstorikerin Inge Steinstraßer die wıissenschaftliche Unter-
suchung über eın Frauenkloster 1n der NS-Zeıt VO  v Als Hauptquelle dienten 1hr dabei die
austührlichen Annalen des Klosters. Darüber hinaus hat die Autorıin unveroöftentlichte
Quellen N 15 überwiegend klösterlichen und kirchlichen Archiven zusam mM CENSCLIragen
und durch Zeitzeugengespräche erganzt.
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wendet sich den mathematisch-physikalischen Museen und Naturaliensammlungen nie-
derbayerischer Klöster in den »Beichtväterreiseln« von P. Laurenz Doberschitz OSB zu. 
P. Laurenz war ein aufgeklärter Ordensmann seiner Zeit, was in seinen Stellungnahmen 
zu Wundergeschichten deutlich wurde. Auf seinen »Beichtväterreiseln« hat er zahlreiche 
Sammlungen besucht und darüber für die heutige Forschung aufschlussreiche Berich-
te hinterlassen. Er hat neben Kloster Fürstenzell die Klöster und Stifte Niederaltaich, 
Aldersbach, Metten, Suben, Asbach und Ranshofen besucht, wozu noch Angaben aus 
seinem eigenen Kloster Kremsmünster hinzukamen. Maria Rottler stellt den Katalog der 
St. Emmeramer Abtsbibliothek aus der Zeit von Frobenius Forster vor, wobei sie auch 
gewichtige Aussagen zu den neueren Beständen der Emmeramer Hauptbibliothek ma-
chen kann. Die Trauerrede von Rupert Kornmann auf Abt Frobenius Forster untersucht 
Manfred Knedlik. Kornmann hat in seiner Rede Forster als Beispiel für einen aufgeklär-
ten Menschen vorgestellt, der dem Bild von Jean-Jacques Rousseau entsprach. Ulrich L. 
Lehner behandelt die Benediktiner und die Aufklärung, wobei er Beobachtungen aus 
dem süddeutschen Raum zusammenfasst. Nach der Darstellung der Aufklärung als kul-
turellen Prozess geht er auf die Voraussetzungen und Gründe für die benediktinische 
Aufklärung mit der wissenschaftlichen Kommunikation und Vernetzung der Klöster un-
tereinander ein. Er weist dabei auf eine Reihe von Biographien bedeutender Mönche im 
späten 18. und frühen 19. Jahrhundert hin. Nach seiner Untersuchung war Aufklärung 
keineswegs mit Religionsfeindlichkeit identisch. Ob das Papsttum im 19. Jahrhundert 
der Totengräber der katholischen Aufklärung war, wie Lehner behauptet, sollte in der 
weiteren Forschung noch näher untersucht werden, wie er denn auch die aufklärerischen 
Mönche des späten 18. Jahrhunderts lobt, die aber ihr gerütteltes Maß von Schuld an der 
Zerstörung der Klosterkultur des 18. Jahrhunderts tragen. Im vorliegenden Werk ist auf 
den dasselbe abschließenden Beitrag von Maria Rottler über die Erfahrungen mit dem Ta-
gungsblog »Frobenius Forster« und dem Gemeinschaftsblog »Ordensgeschichte« hinzu-
weisen. In ihrem Resümee weist die Verfasserin darauf hin, dass nach ihren Erfahrungen 
künftig darauf hingearbeitet werden muss, dass Bedenken bei denjenigen zerstreut wer-
den, die noch aufgrund der vermeintlichen komplexen Technik an einer Mitarbeit zögern. 
Sie hebt die zahlreichen guten und wertvollen Erfahrungen mit dem Bloggen heraus und 
sieht dieses als wertvolles Ergebnis wissenschaftlicher Arbeit. Bloggen soll ihrer Ansicht 
nach an der Gestaltung der künftigen wissenschaftlichen Kommunikation mitwirken. 

Der Band ist ein umfassender Beitrag über die Geschichte von St. Emmeram und 
seinen Konvent im Zeitalter der Aufklärung. Herausgeber und Mitarbeiter haben eine 
weiterführende Publikation geschaffen, die nicht nur für die Geschichte der Benediktiner 
und des Klosters St. Emmeram, sondern auch für die Aufklärung bedeutsam ist. 

Immo Eberl

Inge Steinsträsser: Im Exil 1940–1945 – Die Benediktinerinnen von Kellenried wäh-
rend des »Dritten Reichs« (Beiträge zu Theologie, Kirche und Gesellschaft im 20. Jahr-
hundert, Bd. 25). Berlin: LIT 2015. 328 S. m. Abb. ISBN 978-3-643-13090-7. Geb. € 29,90.

Mit ihrer Studie über die Geschichte der Benediktinerinnen von Kellenried im »Dritten 
Reich« legt die Bonner Historikerin Inge Steinsträßer die erste wissenschaftliche Unter-
suchung über ein Frauenkloster in der NS-Zeit vor. Als Hauptquelle dienten ihr dabei die 
ausführlichen Annalen des Klosters. Darüber hinaus hat die Autorin unveröffentlichte 
Quellen aus 15 überwiegend klösterlichen und kirchlichen Archiven zusammengetragen 
und durch Zeitzeugengespräche ergänzt.
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Di1e se1t 974 bestehende Abte1 St Erentraud 1m oberschwäbischen Kellenried Ael
1m November 940 dem nationalsoz1ialıistischen » Klostersturm« ZU Opfer. S1e wurde
VO der Volksdeutschen Miıttelstelle beschlagnahmt und diente ıs ZU Sommer 945
als ager fur rund 300 clowenische Umssiedler. Di1e eıt des » F xils« der meılısten der rund
60 Schwestern bildet den Schwerpunkt der Untersuchung, die aber zusatzlıch die orge-
schichte der Vertreibung SOWI1e die Ruückkehr der Schwestern und ıhre Bemühungen
Wiıedergutmachung des erlittenen Unrechts nach 945 1n den Blick nımmt.

ach der Vertreibung der Schwestern stand die Abte1l W1€ viele andere beschlag-
nahmte Klostergebäude zunachst eın Jahr lang leer. Um die Landwirtschaft autrechter-
halten können, durften zumiındest einıge Konventualinnen 1n Kellenried leiben. Fur
die meılısten valt jedoch, NECUC Unterkünfte beschaften, W aS 1Ur durch die Aufttei-
lung der Gemeinschaft möglıch W Al 20 Schwestern Ö  N 1n die Mutterabte1 Beuron,
S1€E 1ne Zeıtlang die Alabaster- und Paramentenstickereı weıtertühren konnten, die 1ne
wichtige Einkommensquelle der Schwestern darstellte. Kleinere Gruppen tanden Auf-
nahme 1n anderen Benediktinerinnen-Klöstern und Ahelen dort 7 1 eın Zzweıtes Mal der
Vertreibung ZU Opfer, W1€ 1m Kloster St Hıldegard 1n Fıbingen.

Als Glückstall erwıies sıch die Autnahme eines Teıls der Schwestern auf Schloss Zeıl
1m Allgäu. Furst Erich VO Waldburg-Zeıl Wl mıt der Orın VO Kellenried verwandt-
schaftliıch verbunden, tfühlte sıch den Benediktinerinnen aber auch ALLS politischen und
relig1ösen Gründen verpflichtet und bot ıhnen die Möglichkeit, klösterliches Leben 1n
seiınen Gebäuden tortzutführen. Von Zeıl ALLS emuhte sıch Abitıissın Scholastica VOoO  5
Rıccabona 1n den tolgenden Jahren, die Kontakte zwıischen den Schwestern
aufrechtzuerhalten.

W1@e vielschichtig diese Aufgabe 1n den Kriegsjahren W adl, zeichnet die AÄAutorın über-
zeugend nach. Neben der orge die Unterbringung und die Siıcherung des Lebensun-
terhalts der Schwestern pragten Materialknappheıt, die Fallstricke nationalsozialistischer
Handwerks- und Wıirtschaftsverordnungen und die permanente orge, die Schwestern
könnten fur die Rüstungsindustrie dienstverpflichtet werden, den Alltag und ertorder-
ten ımmer NECUC Entscheidungen. Di1e Tätigkeit der Schwestern 1n dieser eıt reichte
VO Waldarbeit ıs ZUTLF Herstellung VO Lazarettschuhen. Immer wıeder wırkten sıch
NS-Politik und Kriegsalltag unmıiıttelbar auf den Konvent AaLULS 1939, noch VOTL der Be-
schlagnahme, wurden Ruckwanderer ALLS dem deutsch-französischen Grenzgebiet e1IN-
quartıiert; Ende 944 wurde eın ALLS dem Rheıinland evakuınertes Kinderheim auf Schloss
Zeıl untergebracht. Das Leben Wl stark gepragt VO Nebeneinander der verschiedenen
Einrichtungen emselben ach Fürstentamlilie, Kinderheim und Benediktinerin-
nen-Konvent aut Schloss Zeıl: Slowenenlager und verbliebene Schwestern 1n Kellenried,

zwangsläufig auch annungen kam Breıten Raum nımmt 1n der Darstellung
entsprechend dem Selbstverständnıs der klösterlichen Gemeinschaft die Gestaltung des
geistlichen Lebens 1n der Ausnahmesituation des FExiıls eın

Fınıge Monate nach Kriegsende konnten die Benediktinerinnen nach Kellenried —_
rückkehren. Dennoch nahm ıhre Geschichte nıcht eintach eın »happy end«, W1€ die Au-
torın eindrucksvoll aufzeıgt: Di1e jJahrelange Überbelegung der Gebäude hatte ımmense
Schäden hinterlassen, und begann die außerst muhsame Phase der Instandsetzung. Von
den Spuren, die die NS-Kirchenpolitik 1n den Nachwuchszahlen der Orden hinterlassen
hat, haben diese sıch nach 945 nıe mehr erholt.

Di1e esondere Staärke der Untersuchung liegt 1n ıhrem umfassenden AÄAnsatz SOWI1e 1n
den difterenzierten Urteilen der Verfasserin, die keineswegs 1ne reine Opferperspektive
einnımmt. 1le Facetten der Geschehnisse 1n un Kellenried werden 1n den Jewel-
ligen historischen Gesamtkontext eingebettet. Fachbegriffe und Personen werden ZuL
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Die seit 1924 bestehende Abtei St. Erentraud im oberschwäbischen Kellenried fiel 
im November 1940 dem nationalsozialistischen »Klostersturm« zum Opfer. Sie wurde 
von der Volksdeutschen Mittelstelle beschlagnahmt und diente bis zum Sommer 1945 
als Lager für rund 300 slowenische Umsiedler. Die Zeit des »Exils« der meisten der rund 
60 Schwestern bildet den Schwerpunkt der Untersuchung, die aber zusätzlich die Vorge-
schichte der Vertreibung sowie die Rückkehr der Schwestern und ihre Bemühungen um 
Wiedergutmachung des erlittenen Unrechts nach 1945 in den Blick nimmt. 

Nach der Vertreibung der Schwestern stand die Abtei – wie viele andere beschlag-
nahmte Klostergebäude – zunächst ein Jahr lang leer. Um die Landwirtschaft aufrechter-
halten zu können, durften zumindest einige Konventualinnen in Kellenried bleiben. Für 
die meisten galt es jedoch, neue Unterkünfte zu beschaffen, was nur durch die Auftei-
lung der Gemeinschaft möglich war: 20 Schwestern zogen in die Mutterabtei Beuron, wo 
sie eine Zeitlang die Alabaster- und Paramentenstickerei weiterführen konnten, die eine 
wichtige Einkommensquelle der Schwestern darstellte. Kleinere Gruppen fanden Auf-
nahme in anderen Benediktinerinnen-Klöstern und fielen dort z. T. ein zweites Mal der 
Vertreibung zum Opfer, wie z. B. im Kloster St. Hildegard in Eibingen. 

Als Glücksfall erwies sich die Aufnahme eines Teils der Schwestern auf Schloss Zeil 
im Allgäu. Fürst Erich von Waldburg-Zeil war mit der Priorin von Kellenried verwandt-
schaftlich verbunden, fühlte sich den Benediktinerinnen aber auch aus politischen und 
religiösen Gründen verpflichtet und bot ihnen die Möglichkeit, klösterliches Leben in 
seinen Gebäuden fortzuführen. Von Zeil aus bemühte sich Äbtissin Scholastica von 
Ricca bona in den folgenden Jahren, die Kontakte zwischen den zerstreuten Schwestern 
aufrechtzuerhalten. 

Wie vielschichtig diese Aufgabe in den Kriegsjahren war, zeichnet die Autorin über-
zeugend nach. Neben der Sorge um die Unterbringung und die Sicherung des Lebensun-
terhalts der Schwestern prägten Materialknappheit, die Fallstricke nationalsozialistischer 
Handwerks- und Wirtschaftsverordnungen und die permanente Sorge, die Schwestern 
könnten für die Rüstungsindustrie dienstverpflichtet werden, den Alltag und erforder-
ten immer neue Entscheidungen. Die Tätigkeit der Schwestern in dieser Zeit reichte 
von Waldarbeit bis zur Herstellung von Lazarettschuhen. Immer wieder wirkten sich 
NS-Politik und Kriegsalltag unmittelbar auf den Konvent aus: 1939, noch vor der Be-
schlagnahme, wurden Rückwanderer aus dem deutsch-französischen Grenzgebiet ein-
quartiert; Ende 1944 wurde ein aus dem Rheinland evakuiertes Kinderheim auf Schloss 
Zeil untergebracht. Das Leben war stark geprägt vom Nebeneinander der verschiedenen 
Einrichtungen unter demselben Dach: Fürstenfamilie, Kinderheim und Benediktinerin-
nen-Konvent auf Schloss Zeil; Slowenenlager und verbliebene Schwestern in Kellenried, 
wo es zwangsläufig auch zu Spannungen kam. Breiten Raum nimmt in der Darstellung – 
entsprechend dem Selbstverständnis der klösterlichen Gemeinschaft – die Gestaltung des 
geistlichen Lebens in der Ausnahmesituation des Exils ein.   

Einige Monate nach Kriegsende konnten die Benediktinerinnen nach Kellenried zu-
rückkehren. Dennoch nahm ihre Geschichte nicht einfach ein »happy end«, wie die Au-
torin eindrucksvoll aufzeigt: Die jahrelange Überbelegung der Gebäude hatte immense 
Schäden hinterlassen, und es begann die äußerst mühsame Phase der Instandsetzung. Von 
den Spuren, die die NS-Kirchenpolitik in den Nachwuchszahlen der Orden hinterlassen 
hat, haben diese sich nach 1945 nie mehr erholt. 

Die besondere Stärke der Untersuchung liegt in ihrem umfassenden Ansatz sowie in 
den differenzierten Urteilen der Verfasserin, die keineswegs eine reine Opferperspektive 
einnimmt. Alle Facetten der Geschehnisse in und um Kellenried werden in den jewei-
ligen historischen Gesamtkontext eingebettet. Fachbegriffe und Personen werden gut 
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verstandlıch 1n den Anmerkungen erläutert. Der Leser erhält dadurch Einblicke 1n die
NS-Zeıt, die weıt über den Einzeltall e1nes oberschwäbischen Klosters hinausgehen.

Annette ertens

Kunst-, Musık- UuN Literaturgeschichte
KRISTINA FRIEDRICHS: EDISCOPUS Plebi De:z Di1e Repräsentation der trühchristlichen
Papste (FEikonika. Kunstwissenschaftliche Beıtrage, Regensburg: Schnell Steiner
2015 373 zahlr. tarb Abb ISBN 978-3-/7954-2959-1 Geb 55,00

Di1e vorliegende Untersuchung scheint nach der einleıtenden »Danksagung« der Vertasse-
rın auf deren Dissertation zurückzugehen, dabe1 sınd (Jrt und Jahr des Abschlusses nıcht
ZENANNL. Di1e tünf Kapitel der Arbeıt fuhr en 1m ersten mıt »e1inleitenden Bemerkungen«
auf das T hema des Bandes hın Di1e sıch 1m und Jahrhundert entwickelnde Stellung
des römiıschen Bischofs wirft Fragen nach den Formen VO deren Selbstdarstellung aut
In dieser eıt der politischen Umwälzungen wurden zeıtlich parallel wegweısenden
Entwicklungen fur die Zukunft Grundsteine gelegt. Di1e Verfasserin geht aut den aktu-
ellen Forschungsstand ıhrem Thema e1n, das 1n den etzten Jahren sowohl 1n histo-
rischer als auch 1n kunsthistorischer Sıcht 1n einzelnen Untersuchungen angeschnitten
wurde. Neben den richtungsweısenden Arbeıten VO Michele Maccarone, Charles Dıietr1
und Rıichard Krautheimer weIlst die Vertasserin auch auf die Dissertation VO DPeter Krıt-
zınger über die bischöfliche Repräsentation ıs 476 der UnLversität Jena (2009) und die
Untersuchung VO Markus LOS der UnLversıtät Munchen über den Märtyrerkult un
Kirchenbau 1n Rom und Maıiland (2010) hın Obwohl sıch die Forschung se1It Jahrzehnten
mıt der Entwicklung des Papsttums etasst hat, 1ST die rage der Repräsentation der Paps-

1n dieser eıt weıitgehend unberücksichtigt geblieben. Di1e Vertasserin hat daher Zzuerst
die Phänomene der Repraäsentation erortert, dann die Quellenlage nach den Bild-
und Schriftquellen 1n allen Einzelheiten behandeln. Das zweıte Kapitel der Arbeıt
» Die Welt des Papstes 1n der Spätantike« geht zuerst auf die Turbulenzen e1n, die Rom
1m Jahrhundert erfassten, 1Ur die Einnahme der Stadt durch Alarıch und die
Westgoten und die Plünderung durch die Vandalen eriınnern. Di1e roöomische
Kirche wurde dazu durch verschiedene Schismen 1m Innern VO Auseinandersetzungen
bewegt. Dennoch festigte sıch 1n dieser eıt das Fundament des römiıschen Prımats mehr
und mehr. Unter apst Leo (440-461 wurde die Petrinologie aufgenommen wobel
die Vertasserin wenı1g darauf hinweıst, dass hier 1ne se1t der eıt der Apostel be-
stehende Tradıtion der romiıschen Kirche angeknüpft wurde. apst Gelasıus hat mıt
der Zwei-Schwerter-Theorie Ende des Jahrhunderts die Grundlage fur 1ne Lehre
entwickelt, die die mıttelalterliche Geschichte Roms und Westeuropas entscheidend be-
einflussen sollte Di1e Urganısation der römiıschen Kurıe und ıhrer Bischöfe behandelt
die Vertasserin ebenso eingehend W1€ die Bildung und Herkuntft der Papste 1m Laufe des

und Jahrhunderts, wobel S1E auch 1N$s und Jahrhundert ausgreıft. Di1e Herkunft
der Papste wurde 1m Laufe der Jahrhunderte arıstokratischer. Das tolgende, dritte Kapitel
behandelt die »Modi der Repräsentation«, wobe!l zuerst Sprache und Insıgnıen SOWI1e die
Titulaturen der Papste anhand der Bauinschritten vorgestellt werden. Eingehend wırd die
rage untersucht, b weltliche Repräsentationsformen übernommen wurden. Dabe1 wırd
diskutiert, b die bereıts 1m ausgehenden Jahrhundert erwaähnte Kathedra Roms ZUTLF —
+hedra als Sıtzmoöbel 1m christlich-religiösen Gebrauch wurde. Da Sıtzen 1ne esondere
Auszeichnung der Wirde W alr und der Klerus VOTL den Laıen sıtzen durfte, scheint sıch das
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verständlich in den Anmerkungen erläutert. Der Leser erhält dadurch Einblicke in die 
NS-Zeit, die weit über den Einzelfall eines oberschwäbischen Klosters hinausgehen. 

Annette Mertens

8. Kunst-, Musik- und Literaturgeschichte

Kristina Friedrichs: Episcopus Plebi Dei. Die Repräsentation der frühchristlichen 
P äpste (Eikoniká. Kunstwissenschaftliche Beiträge, Bd. 6). Regensburg: Schnell & Steiner 
2015. 373 S. m. zahlr. farb. Abb. ISBN 978-3-7954-2959-1. Geb. € 85,00.

Die vorliegende Untersuchung scheint nach der einleitenden »Danksagung« der Verfasse-
rin auf deren Dissertation zurückzugehen, dabei sind Ort und Jahr des Abschlusses nicht 
genannt. Die fünf Kapitel der Arbeit führen im ersten mit »einleitenden Bemerkungen« 
auf das Thema des Bandes hin. Die sich im 4. und 5. Jahrhundert entwickelnde Stellung 
des römischen Bischofs wirft Fragen nach den Formen von deren Selbstdarstellung auf. 
In dieser Zeit der politischen Umwälzungen wurden zeitlich parallel zu wegweisenden 
Entwicklungen für die Zukunft Grundsteine gelegt. Die Verfasserin geht auf den aktu-
ellen Forschungsstand zu ihrem Thema ein, das in den letzten Jahren sowohl in histo-
rischer als auch in kunsthistorischer Sicht in einzelnen Untersuchungen angeschnitten 
wurde. Neben den richtungsweisenden Arbeiten von Michele Maccarone, Charles Pietri 
und Richard Krautheimer weist die Verfasserin auch auf die Dissertation von Peter Krit-
zinger über die bischöfliche Repräsentation bis 476 an der Universität Jena (2009) und die 
Untersuchung von Markus Lös an der Universität München über den Märtyrerkult und 
Kirchenbau in Rom und Mailand (2010) hin. Obwohl sich die Forschung seit Jahrzehnten 
mit der Entwicklung des Papsttums befasst hat, ist die Frage der Repräsentation der Päps-
te in dieser Zeit weitgehend unberücksichtigt geblieben. Die Verfasserin hat daher zuerst 
die Phänomene der Repräsentation erörtert, um dann die Quellenlage nach den Bild- 
und Schriftquellen in allen Einzelheiten zu behandeln. Das zweite Kapitel der Arbeit 
»Die Welt des Papstes in der Spätantike« geht zuerst auf die Turbulenzen ein, die Rom 
im 5. Jahrhundert erfassten, um nur an die Einnahme der Stadt durch Alarich und die 
Westgoten (410) und die Plünderung durch die Vandalen (455) zu erinnern. Die römische 
Kirche wurde dazu durch verschiedene Schismen im Innern von Auseinandersetzungen 
bewegt. Dennoch festigte sich in dieser Zeit das Fundament des römischen Primats mehr 
und mehr. Unter Papst Leo I. (440–461) wurde die Petrinologie aufgenommen – wobei 
die Verfasserin zu wenig darauf hinweist, dass hier an eine seit der Zeit der Apostel be-
stehende Tradition der römischen Kirche angeknüpft wurde. Papst Gelasius I. hat mit 
der Zwei-Schwerter-Theorie am Ende des 5. Jahrhunderts die Grundlage für eine Lehre 
entwickelt, die die mittelalterliche Geschichte Roms und Westeuropas entscheidend be-
einflussen sollte. Die Organisation der römischen Kurie und ihrer Bischöfe behandelt 
die Verfasserin ebenso eingehend wie die Bildung und Herkunft der Päpste im Laufe des 
4. und 5. Jahrhunderts, wobei sie auch ins 3. und 6. Jahrhundert ausgreift. Die Herkunft 
der Päpste wurde im Laufe der Jahrhunderte aristokratischer. Das folgende, dritte Kapitel 
behandelt die »Modi der Repräsentation«, wobei zuerst Sprache und Insignien sowie die 
Titulaturen der Päpste anhand der Bauinschriften vorgestellt werden. Eingehend wird die 
Frage untersucht, ob weltliche Repräsentationsformen übernommen wurden. Dabei wird 
diskutiert, ob die bereits im ausgehenden 2. Jahrhundert erwähnte Kathedra Roms zur ca-
thedra als Sitzmöbel im christlich-religiösen Gebrauch wurde. Da Sitzen eine besondere 
Auszeichnung der Würde war und der Klerus vor den Laien sitzen durfte, scheint sich das 
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Sıtzprivileg der Bischöfe bereıts VOTL dem Konzıil VO Nıcaa 325 durchgesetzt haben,
denn 1n dem TOZESS Paulus VO Samosata 269 wırd bereıts eın Bischotsthron C 1-

wähnt. Eıne Abbildung wırd auf die Mıtte des Jahrhunderts datiert. och durtten
verschiedene Formen benutzt worden Sse1n. Di1e römıiısche Beamtenschaft hat dabei —-
scheinend nıcht als Vorbild gedient. Di1e Paramente haben sıch SOweılt erkennbar Ö
erst se1t dem fr uhen Miıttelalter entwickelt.

In eınem zweıten Unterkapitel wırd die Repräsentation 1m Bereich der Architektur
untersucht, wobe!l S55 Cosma Damıano, Andrea 1n Catabarbara, Marıa Maggıiore
und Stefano Rotondo naher angesprochen werden SOWI1e bel den Baumatert1alien der
Porphyr SCH se1ner dem Purpur ahnlichen Färbung. ber die Vertasserin geht auch
auf die Gestaltung der Kirchenböden e1ın, zeıgt die spätantiken Bauabläute 1n zahlreichen
Einzelheiten, die Baugesetzgebung und den Gebrauch VO Spolienmateri1al. Im Bereich
der Architektur lässt sıch keine Konzeption der bischöflichen Repräsentation teststellen.
Im Bereich der Topographie Roms wurde die christliche Gemeıinde erst se1t der Tolerie-
ruNng prasent. Dabe1 ergab sıch die rage, b 1ıne Steuerung der christlichen Sakral-
topographie vab und letztlich dann, b die kirchlichen Bauprojekte 1ne repräsentatıve
Note besessen haben W1@e die Entwicklung der Baptısterien ze1ıgt, entwickelte sıch die
Topographie der Kirchen Roms 1m Jahrhundert 1n Abhängigkeit VO der Bevölke-
rungsentwicklung. Fınıge esondere Bauten wurden als solche herausgehoben, haben
jedoch keinen Einfluss auf die christliche Topographie der Stadt gehabt. Di1e Sakraltopo-
oraphie hat die Liıturgıie beeinflusst, die dem Bischoft 1ne bestimmte Stellung zuschrieb.
Dazu entwickelte sıch die Stationslıturgie, die einen hohen, reprasentatıyen Charakter
besafßß Als etzten Punkt dieses Kapitels spricht die Vertasserin die Ikonographie mıt den
Papstbildnissen A} die sıch se1t der Mıtte des Jahrhunderts entwickelte. Das häufige
Erscheinen der Papste 1n der Ikonographie sollte deren Vergegenwärtigung dienen.

Di1e Verfasserin leitet N diesen Erkenntnissen ZU vlerten Kapıtel über, das die » KOr-
inen VOoO  5 päpstlicher Repräsentation 1m Jahrhundert« betrachtet. Dieses mıt über 115 SEe1-
ten umfangreichste Kapıtel der Arbeıt stellt das Wıirken VOoO  5 apst S1xXtuSs 111 (432—440
die Spitze, der sıch durch 1ne intens1ıve Bautätigkeıit auszeichnete, deren Höhepunkt 1n der
Kirche Marıa Maggıiore lag Diese 1ST 1ne der bedeutendsten Sakralbauten Roms und hat
ıhren trühchristlichen Charakter bıs heute ewahrt. In der Konzeption wurde 1hr bereıts
der Kang als zweıter Bischotskirche zugewı1esen und S1E wurde 1n dieser Funktion lıturgisch
mıt deutlich reprasentatıyvem Charakter ZENUTZL. Untersuchungen VO  5 San Orenzo fuor1 le
INUTra und des Lateranbaptisteriums schließen sıch S1xXTtUS 111 hat sıch 1n seınem
Auttreten als Stellvertreter Christı aut Erden dargestellt, W1€ die Vertasserin als Fazıt CI LL-

lert. apst Leo (440—461 hat 1n seiınem Pontihkat neben dem orofßen politischen KEngage-
mMent auch umfangreiche BaumafSnahmen durchgeführt. Leo hat sıch ımmer aut das VO
DPetrus den Papsten übertragene ÄAmt bezogen. Er hat daher bel der Repräsentation nıcht
seıine Person 1n den Mittelpunkt gestellt, sondern sıch aut se1n ÄAmt eruten. e0s Nachtol-
CI Hılarıus(Walr eiıner der Legaten Ee0OS aut der Räubersynode VO  5 Ephesus
449 SCWESCH und dabe; der Gewalt aum entkommen. Er hat die Politik und aumafinah-
inen se1nes Amtsvorgängers fortgeführt, obwohl sıch VOoO  5 selinen Stiftungen wen1g erhalten
hat Di1e Vertasserin wendet sıch zuletzt apst Symmachus (  85 Di1e rage nach
den Grundlagen der Repräsentation 1m Zeıiıtraum 4685—498 wırd übersprungen. Das mıt der
W.ahl VO  5 apst Symmachus entstandene Schisma hat dessen ZESAMTE Regierung begleitet.
Er hat deshalb Repräsentation als Legıtimation betrachtet und umfangreiche Aktıivıtäten 1m
Baubereich entwickelt. Die Vertasserin stellt klar, dass Symmachus sıch aut diese \We1se als
rechtmäfßiger apst darstellte. Se1ine Repräsentation Walr primäar aut se1ıne Person und damıt
mehr auf seıine ındıyıduelle Situation bezogen. Das fünfte und letzte Kapitel der Arbeıt
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Sitzprivileg der Bischöfe bereits vor dem Konzil von Nicäa 325 durchgesetzt zu haben, 
denn in dem Prozess gegen Paulus von Samosata 269 wird bereits ein Bischofsthron er-
wähnt. Eine erste Abbildung wird auf die Mitte des 3. Jahrhunderts datiert. Doch dürften 
verschiedene Formen benützt worden sein. Die römische Beamtenschaft hat dabei an-
scheinend nicht als Vorbild gedient. Die Paramente haben sich – soweit erkennbar – sogar 
erst seit dem frühen Mittelalter entwickelt. 

In einem zweiten Unterkapitel wird die Repräsentation im Bereich der Architektur 
untersucht, wobei SS. Cosma e Damiano, S. Andrea in Catabarbara, S. Maria Maggiore 
und S. Stefano Rotondo näher angesprochen werden sowie bei den Baumaterialien der 
Porphyr wegen seiner dem Purpur ähnlichen Färbung. Aber die Verfasserin geht auch 
auf die Gestaltung der Kirchenböden ein, zeigt die spätantiken Bauabläufe in zahlreichen 
Einzelheiten, die Baugesetzgebung und den Gebrauch von Spolienmaterial. Im Bereich 
der Architektur lässt sich keine Konzeption der bischöflichen Repräsentation feststellen. 
Im Bereich der Topographie Roms wurde die christliche Gemeinde erst seit der Tolerie-
rung präsent. Dabei ergab sich die Frage, ob es eine Steuerung der christlichen Sakral-
topographie gab und letztlich dann, ob die kirchlichen Bauprojekte eine repräsentative 
Note besessen haben. Wie die Entwicklung der Baptisterien zeigt, entwickelte sich die 
Topographie der Kirchen Roms im 5. Jahrhundert in Abhängigkeit von der Bevölke-
rungsentwicklung. Einige besondere Bauten wurden als solche herausgehoben, haben 
jedoch keinen Einfluss auf die christliche Topographie der Stadt gehabt. Die Sakraltopo-
graphie hat die Liturgie beeinflusst, die dem Bischof eine bestimmte Stellung zuschrieb. 
Dazu entwickelte sich die Stationsliturgie, die einen hohen, repräsentativen Charakter 
besaß. Als letzten Punkt dieses Kapitels spricht die Verfasserin die Ikonographie mit den 
Papstbildnissen an, die sich seit der Mitte des 5. Jahrhunderts entwickelte. Das häufige 
Erscheinen der Päpste in der Ikonographie sollte deren Vergegenwärtigung dienen. 

Die Verfasserin leitet aus diesen Erkenntnissen zum vierten Kapitel über, das die »For-
men von päpstlicher Repräsentation im 5. Jahrhundert« betrachtet. Dieses mit über 115 Sei-
ten umfangreichste Kapitel der Arbeit stellt das Wirken von Papst Sixtus III. (432–440) an 
die Spitze, der sich durch eine intensive Bautätigkeit auszeichnete, deren Höhepunkt in der 
Kirche S. Maria Maggiore lag. Diese ist eine der bedeutendsten Sakralbauten Roms und hat 
ihren frühchristlichen Charakter bis heute bewahrt. In der Konzeption wurde ihr bereits 
der Rang als zweiter Bischofskirche zugewiesen und sie wurde in dieser Funktion liturgisch 
mit deutlich repräsentativem Charakter genutzt. Untersuchungen von San Lorenzo fuori le 
mura und des Lateranbaptisteriums schließen sich an. Sixtus III. hat sich in seinem gesamten 
Auftreten als Stellvertreter Christi auf Erden dargestellt, wie die Verfasserin als Fazit eru-
iert. Papst Leo I. (440–461) hat in seinem Pontifikat neben dem großen politischen Engage-
ment auch umfangreiche Baumaßnahmen durchgeführt. Leo I. hat sich immer auf das von 
Petrus den Päpsten übertragene Amt bezogen. Er hat daher bei der Repräsentation nicht 
seine Person in den Mittelpunkt gestellt, sondern sich auf sein Amt berufen. Leos Nachfol-
ger Hilarius (461–468) war einer der Legaten Leos I. auf der Räubersynode von Ephesus 
449 gewesen und dabei der Gewalt kaum entkommen. Er hat die Politik und Baumaßnah-
men seines Amtsvorgängers fortgeführt, obwohl sich von seinen Stiftungen wenig erhalten 
hat. Die Verfasserin wendet sich zuletzt Papst Symmachus (498–514) zu. Die Frage nach 
den Grundlagen der Repräsentation im Zeitraum 468–498 wird übersprungen. Das mit der 
Wahl von Papst Symmachus entstandene Schisma hat dessen gesamte Regierung begleitet. 
Er hat deshalb Repräsentation als Legitimation betrachtet und umfangreiche Aktivitäten im 
Baubereich entwickelt. Die Verfasserin stellt klar, dass Symmachus sich auf diese Weise als 
rechtmäßiger Papst darstellte. Seine Repräsentation war primär auf seine Person und damit 
mehr auf seine individuelle Situation bezogen. Das fünfte und letzte Kapitel der Arbeit 
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untersucht die »Originalıtät der päpstlichen Repräsentation«, wobel S1E die Ursprunge und
die Herkunft VO  5 den verschiedenen Ootıyven behandelt Als erstes spricht S1E die mögliche
Konkurrenz ZU Kaıser A} doch wurden bel dessen Repräsentation 1Ur wenıge Anleihen
getäatigt. Der Kaıser und se1n Hof scheiden damıt als Impulsgeber fur die päpstliche epra-
sentatıiıon tast vollständig AalUS Die UOrientierung stadtrömiıschen del erfolgte dagegen
durch das distingulerte Nıveau der Elite, das wenıger durch Inhalte als durch praktische
Erwagungen aut die päpstliche Repräsentation wiırkte. Es zab dabei »Kırchenspezifische
Eigenheiten«, W1€e die Vertasserin darlegt, doch uühlten sıch die päpstlichen Verhaltenswei-
SCMH und die Kunstproduktion ımmer der Wahrung der Tradition verpflichtet. Auf diese
\We1se wurden auUum außerrömische Vorbilder assımıliert. Di1e Resultate der Arbeıt werden
abschließfßend zusammengefasst. Die Repräsentation der spätantıken Papste W alr S1TtUAt1ONS-
abhängig. S1e W alr 1n die jeweilige Gesellschaft eingebettet und durch diese determinıiert,
wobel S1E eıgene kirchenspezifische Merkmale zeıgte. Im Anhang der Arbeıt wırd durch
Tabellen eın Dimensionsvergleich spätantiker Kirchenbauten 1n Kom. Taufeinrichtungen 1n
spätantıken Kıirchen Koms, die Stationsliturgie, die Langhausmosaiken 1n Marıa Magg10-
L 1n Paolo fuor1 le INUTra und 1n St DPeter 1m Vatikan ermöglıcht. Die Ausführungen der
Arbeıt werden durch zahlreiche Abbildungen unterstutzt und unterstrichen. Eıne umfang-
reiche Biıbliographie o1bt die Möglıichkeit die Hand, die Ausführungen der Vertasserin
nachzuvollziehen. Das Werk behandelt die Repräsentation der spätantiıken Papste, die e1n
Zeitalter der Kontinuıitat, aber auch des stetigen Wandels und des Umbruchs 1n Politik,
Gesellschaft und Christentum Die Vertasserin hat 1ne wertvolle Untersuchung des
Zeiıtraums geschaffen, die auch fur die historische Entwicklung des Papsttums und se1inen
Erscheinungen umfangreiche Hınweıse o1bt.

Immo Eberyl

ÄNDRFAS MATENA: Das Bıld des Papstes Der Lateransalvator 1n se1ner Funktion fur die
päpstliche Selbstdarstellung. Paderborn: Schönıingh 2016 430 Abb ISBN 4/78-3-
506-77279-4 Geb 59,00

Es Wl der End- und Kulminationspunkt eıner mıttelalterlichen Papsteinsetzung, WEn
der electus nach se1ner Wahl, einer Prozession durch die Stadt und dem Inthronisations-
zeremonıell 1m Lateran 1m Vollbesitz aller Insıgnıen sıch VOoO  5 seınem Gefolge löste un
alleın 1n die Laurentiuskapelle eintrat, dort 1m Ängesicht der verehrten Christusikone

beten. » ] Der Dommaus Deyus und se1n WDICAYIUS standen sıch 1n Person und Auge 1n Auge
vegenüber, als 1ne face-to-face-Begegnung des himmlischen Herrschers mıt eiınem WUr-
digen Nachfolger beziehungsweise se1ner wahren IMAQ0.« Andreas Matena versteht 1n
se1ner Diıssertation diesen privilegierten Blickkontakt als konstitutiv fur die TIranstorma-
t10N des electus 1n den rechtmäfßigen Stellvertreter Christı: > Wenn 1L  5 der apst eınem
lebendigen und wahren Abbild des Christusbildes werden sollte, dann annn dieser Akt
des gvegenseltigen Ansehens auch als endgültige Überformung des Papstleibes durch den
Christusleib interpretiert werden.« (S

Di1e Laurentiuskapelle bildete das Allerheiligste des Papstpalastes 1m Lateran, eINZ1g
der apst celbst durfte dort die Messe zelehbrieren. Im Altar, mıt dem die snıcht VO Men-
schenhand gemachte« Ikone (acheiroporeton) verbunden Wadl, befanden sıch Reliquien
ALLS dem Heıligen Land und der Passıon, Ja 0S 1ne Körperreliquie der Beschneidung
Christı der Salvator W alr also durch Bild, Reliquien und die Eucharistie gegenwärtıg, die
Topographie se1ner 4ASS1ON 1m Raum ınhärent. Das 1n diesem Moment des ısolierten (Je-
bets W1€ 1n eiınem Brennglas gebündelte interpersonelle Verhältnis zwıischen Papstkörper
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untersucht die »Originalität der päpstlichen Repräsentation«, wobei sie die Ursprünge und 
die Herkunft von den verschiedenen Motiven behandelt. Als erstes spricht sie die mögliche 
Konkurrenz zum Kaiser an, doch wurden bei dessen Repräsentation nur wenige Anleihen 
getätigt. Der Kaiser und sein Hof scheiden damit als Impulsgeber für die päpstliche Reprä-
sentation fast vollständig aus. Die Orientierung am stadtrömischen Adel erfolgte dagegen 
durch das dis tinguierte Niveau der Elite, das weniger durch Inhalte als durch praktische 
Erwägungen auf die päpstliche Repräsentation wirkte. Es gab dabei »Kirchenspezifische 
Eigenheiten«, wie die Verfasserin darlegt, doch fühlten sich die päpstlichen Verhaltenswei-
sen und die Kunstproduktion immer der Wahrung der Tradition verpflichtet. Auf diese 
Weise wurden kaum außerrömische Vorbilder assimiliert. Die Resultate der Arbeit werden 
abschließend zusammengefasst. Die Repräsentation der spätantiken Päpste war situations-
abhängig. Sie war in die jeweilige Gesellschaft eingebettet und durch diese determiniert, 
wobei sie eigene kirchenspezifische Merkmale zeigte. Im Anhang der Arbeit wird durch 
Tabellen ein Dimensionsvergleich spätantiker Kirchenbauten in Rom, Taufeinrichtungen in 
spätantiken Kirchen Roms, die Stationsliturgie, die Langhausmosaiken in S. Maria Maggio-
re, in S. Paolo fuori le mura und in St. Peter im Vatikan ermöglicht. Die Ausführungen der 
Arbeit werden durch zahlreiche Abbildungen unterstützt und unterstrichen. Eine umfang-
reiche Bibliographie gibt die Möglichkeit an die Hand, die Ausführungen der Verfasserin 
nachzuvollziehen. Das Werk behandelt die Repräsentation der spätantiken Päpste, die ein 
Zeitalter der Kontinuität, aber auch des stetigen Wandels und des Umbruchs in Politik, 
Gesellschaft und Christentum waren. Die Verfasserin hat eine wertvolle Untersuchung des 
Zeitraums geschaffen, die auch für die historische Entwicklung des Papsttums und seinen 
Erscheinungen umfangreiche Hinweise gibt.

Immo Eberl

Andreas Matena: Das Bild des Papstes. Der Lateransalvator in seiner Funktion für die 
päpstliche Selbstdarstellung. Paderborn: Schöningh 2016. 430 S. m. Abb. ISBN 978-3-
506-77279-4. Geb. € 59,00.

Es war der End- und Kulminationspunkt einer mittelalterlichen Papsteinsetzung, wenn 
der electus nach seiner Wahl, einer Prozession durch die Stadt und dem Inthronisations-
zeremoniell im Lateran im Vollbesitz aller Insignien sich von seinem Gefolge löste und 
allein in die Laurentiuskapelle eintrat, um dort im Angesicht der verehrten Christusikone 
zu beten. »Der Dominus Deus und sein vicarius standen sich in Person und Auge in Auge 
gegenüber, als eine face-to-face-Begegnung des himmlischen Herrschers mit einem wür-
digen Nachfolger beziehungsweise seiner wahren imago.« Andreas Matena versteht in 
seiner Dissertation diesen privilegierten Blickkontakt als konstitutiv für die Transforma-
tion des electus in den rechtmäßigen Stellvertreter Christi: »Wenn nun der Papst zu einem 
lebendigen und wahren Abbild des Christusbildes werden sollte, dann kann dieser Akt 
des gegenseitigen Ansehens auch als endgültige Überformung des Papstleibes durch den 
Christusleib interpretiert werden.« (S. 318f.) 

Die Laurentiuskapelle bildete das Allerheiligste des Papstpalastes im Lateran, einzig 
der Papst selbst durfte dort die Messe zelebrieren. Im Altar, mit dem die »nicht von Men-
schenhand gemachte« Ikone (acheiropoieton) verbunden war, befanden sich Reliquien 
aus dem Heiligen Land und der Passion, ja sogar eine Körperreliquie der Beschneidung 
Christi – der Salvator war also durch Bild, Reliquien und die Eucharistie gegenwärtig, die 
Topographie seiner Passion im Raum inhärent. Das in diesem Moment des isolierten Ge-
bets wie in einem Brennglas gebündelte interpersonelle Verhältnis zwischen Papstkörper 
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und Bıldkörper Christı erlaubt dem AÄAutor 1ne besonders dichte und überzeugende For-
mulierung se1ner Kernthese einer christomımetischen Angleichung, Ja »Vergleichbarkeit«
des Papstes mıt dem Christusbild, die sıch 1m weılteren Verlauf des Pontihkates noch 1n
vielen anderen Sıtuationen außert: Die Verfügungsgewalt des Papstes über dieses Bild,
se1ne alleinıge Macht, über Prozessionen 1n den Stadtraum treizusetzen und oof.
durch se1ne eıgene Gegenwart »EerSCETIZEN«, den Zugang eıner kleinen Personengruppe

geSstLaLLieN oder hinter den Mauern des Lateranpalastes verbergen, eben diese CHNSC
personale Beziehung ZU Bıld 1St laut Matena zwıischen dem spaten Jahrhundert und
dem mzug nach Ayıgnon 1ne der wesentlichen Quellen päpstlicher AUCtOY1LEAS.

Auf den ZuL 300 Seıten, die dieser Textstelle vorangehen, entwickelt diese The-
umtassend aut der Grundlage eıner tundierten Quellenlektüre und der Analyse des

materiellen Bestands sowohl] der Kapelle als auch der umgebenden Topografie des ate-
Taln Fur Matena steht dabei die Funktion des Bıldes 1m Mittelpunkt (S 19), über die das
VO Pontihkat Pontihkat sıch NECU generierende Handlungs- und Beziehungsgefüge

die Christusikone und ıhre Bedeutung fur die päpstliche AUCtOYVIEAS herauspräparıiert
wiırd. Entsprechend lässt der AÄAutor tast 600 Jahre des Papst-Bild-Verhältnisses Leser
voruüberziehen: Vom wunderhatten Auttauchen der Salvatorıkone 1m oder Jahrhun-
dert, ıhrer sukzessiven Verbindung mıt dem denkbar wertvollsten und durch ımmer NECUC

Stiftungen bereicherten Reliquienschatz über das Mıtführen 1n stadtischen Prozessionen
spatestens se1t Stephan [[ (T 7/57) ıs hın der multitunktionalen Einbindung des Bıldes
1n Kirchenfeste und Rıtuale Papsthof 1m und 13 Jahrhundert. Eınes der starksten
Kapitel betritft die bildtheologische Auseinandersetzung den Idolatrıe-Begriff se1t
dem 11 Jahrhundert: Matena verwelst hier erstmals auf eınen Diskurs nıcht wa
materielle Bilder, sondern den Korper des Papstes, der selbst als Bıld 1IMA20) verstan-
den wiırd. Der Vorwurtf der Idolatrie ezieht sıch entsprechend aut den jeweiligen (Je-
apst, der als ıdolum 1m Tempel (Jottes ohne »transzendenten Bedeutungshorizont«
(S 121) begriffen wiırd. YSt diese unterstellte Bildhaftigkeit des Papstes lässt erahnen,
welche Dıiımensionen der vordringlich über die Visualıitäat artiıkulierte Gedanke herr-
schaftliche Christomimesiıs 1m Lateran annehmen konnte (vgl auch

Andreas atenas Beıitrag 1ST 1L  5 die dritte dezidiert tunktionsorientierte Monografie
ZU Lateran, die 1n den etzten dreı Jahren erschienen 1ST (nach den beiden 2014 erschie-

Bänden VO Nadja Horsch und der Vertasserin). Fın solcher AÄAnsatz 1St SCZW UD-
SCH, sıch der auch ımmer risıkobehafteten Herausforderung ZUTLF Interdisziplinarıtät
stellen, 1St doch die SCHAUC Lektüre der Quellen und 1ne sens1ble Erfassung des materiel-
len Bestandes und se1ner kunstlerischen Artiıkulationen unbedingte Voraussetzung fur die
Rekonstruktion der ephemeren Akte, die Eerst das Handlungsgefüge die historischen
Protagonisten ogreitbar machen. W ıe truchtbar eın solcher AÄAnsatz gerade fur das dich-

Aktionsgewebe ALLS Lıiturgie, Zeremoniell und Prozessionen rund Lateranbasıilika
und Papstpalast se1ın kann, beweılst das vorliegende Buch

Kırsten Lee Bierbaum

IOÖOZESANMUSEUM ROTTENBURG (Hrsa.) Hıc PST Martınus. Der heilige Martın 1n Kunst
und Musık (Particıpare, 2 Osthldern Thorbecke 2016 1172 zahlr. tarb Abb
und Musıiık-CD. ISBN 978-3-/7995-1074-5 Kart 16,99

Kunsthistorische UuN theologische Ausführungen
Das Martinsjahr 2016 W alr 1m Gedenken die 700 Wiederkehr des Geburtsjahres des
grofßen populären europäischen Heıligen fur die Diozese Rottenburg-Stuttgart Anlass,
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und Bildkörper Christi erlaubt dem Autor eine besonders dichte und überzeugende For-
mulierung seiner Kernthese einer christomimetischen Angleichung, ja »Vergleichbarkeit« 
des Papstes mit dem Christusbild, die sich im weiteren Verlauf des Pontifikates noch in 
vielen anderen Situationen äußert: Die Verfügungsgewalt des Papstes über dieses Bild, 
seine alleinige Macht, es über Prozessionen in den Stadtraum freizusetzen und es ggf. 
durch seine eigene Gegenwart zu »ersetzen«, den Zugang einer kleinen Personengruppe 
zu gestatten oder es hinter den Mauern des Lateranpalastes zu verbergen, eben diese enge 
personale Beziehung zum Bild ist laut Matena zwischen dem späten 7. Jahrhundert und 
dem Umzug nach Avignon eine der wesentlichen Quellen päpstlicher auctoritas. 

Auf den gut 300 Seiten, die dieser Textstelle vorangehen, entwickelt er diese The-
se umfassend auf der Grundlage einer fundierten Quellenlektüre und der Analyse des 
materiellen Bestands sowohl der Kapelle als auch der umgebenden Topografie des Late-
ran. Für Matena steht dabei die Funktion des Bildes im Mittelpunkt (S. 19), über die das 
von Pontifikat zu Pontifikat sich neu generierende Handlungs- und Beziehungsgefüge 
um die Christusikone und ihre Bedeutung für die päpstliche auctoritas herauspräpariert 
wird. Entsprechend lässt der Autor fast 600 Jahre des Papst-Bild-Verhältnisses am Leser 
vorüberziehen: Vom wunderhaften Auftauchen der Salvatorikone im 6. oder 7. Jahrhun-
dert, ihrer sukzessiven Verbindung mit dem denkbar wertvollsten und durch immer neue 
Stiftungen bereicherten Reliquienschatz über das Mitführen in städtischen Prozessionen 
spätestens seit Stephan II. († 757) bis hin zu der multifunktionalen Einbindung des Bildes 
in Kirchenfeste und Rituale am Papsthof im 12. und 13. Jahrhundert. Eines der stärksten 
Kapitel betrifft die bildtheologische Auseinandersetzung um den Idolatrie-Begriff seit 
dem 11. Jahrhundert: Matena verweist hier erstmals auf einen Diskurs nicht etwa um 
materielle Bilder, sondern um den Körper des Papstes, der selbst als Bild (imago) verstan-
den wird. Der Vorwurf der Idolatrie bezieht sich entsprechend auf den jeweiligen Ge-
genpapst, der als idolum im Tempel Gottes ohne »transzendenten Bedeutungshorizont« 
(S. 121) begriffen wird. Erst diese unterstellte Bildhaftigkeit des Papstes lässt erahnen, 
welche Dimensionen der vordringlich über die Visualität artikulierte Gedanke um herr-
schaftliche Christomimesis im Lateran annehmen konnte (vgl. auch S. 154f.).

Andreas Matenas Beitrag ist nun die dritte dezidiert funktionsorientierte Monografie 
zum Lateran, die in den letzten drei Jahren erschienen ist (nach den beiden 2014 erschie-
nenen Bänden von Nadja Horsch und der Verfasserin). Ein solcher Ansatz ist gezwun-
gen, sich der auch immer risikobehafteten Herausforderung zur Interdisziplinarität zu 
stellen, ist doch die genaue Lektüre der Quellen und eine sensible Erfassung des materiel-
len Bestandes und seiner künstlerischen Artikulationen unbedingte Voraussetzung für die 
Rekonstruktion der ephemeren Akte, die erst das Handlungsgefüge um die historischen 
Protagonisten greifbar machen. Wie fruchtbar ein solcher Ansatz gerade für das dich-
te Aktionsgewebe aus Liturgie, Zeremoniell und Prozessionen rund um Lateranbasilika 
und Papstpalast sein kann, beweist das vorliegende Buch. 

Kirsten Lee Bierbaum

Diözesanmuseum Rottenburg (Hrsg.): Hic est Martinus. Der heilige Martin in Kunst 
und Musik (Participare, Bd. 2). Ostfildern: Thorbecke 2016. 112 S. m. zahlr. farb. Abb. 
und Musik-CD. ISBN 978-3-7995-1074-5. Kart. € 16,99.

1. Kunsthistorische und theologische Ausführungen
Das Martinsjahr 2016 war im Gedenken an die 1700. Wiederkehr des Geburtsjahres des 
großen populären europäischen Heiligen für die Diözese Rottenburg-Stuttgart Anlass, 
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ıhren Diözesanpatron gebührend teiern. Das Jahreslogo >Leben teılen (JOtt begeg-
I  9 zugeschnitten aut die Barmherzigkeitstat der Teilung des Mantels des heiligen Mar-
tin und se1ne Christusbegegnung, passend dem VO apst Franzıskus ausgerufenen
Jahr der Barmherzigkeit, bildete das Generalthema fur unterschiedliche Aktivitäten das
Jahr hindurch.

Fın lıterarısch-musikalisches Ergebnis W alr das VO Diozesanmuseum herausgegebe-
und 1m Jan-Thorbecke-Verlag erschienene Buch » H ıc PST Martınus Der heilige Mar-

tin 1n Kunst und Musık«, wobe!l 1ne mıt Tonaufnahmen VO Martınsgesangen be1-
gelegt 1St Dieses Buch, 1n welchem INa  . sıch 1n den kunst- und musiıkwissenschaftlichen,
SOWI1e den musıkalischen Beıtragen aut die Diozese Rottenburg beschränkte, stellt eın
höchst bemerkenswertes lıterarısches und musıkalisches Zeugni1s der Martinsverehrung
1n Schwaben durch die Jahrhunderte ıs 1n 1LISCTIEC eıt dar.

Weihbischof Dr Johannes Kreıidler umreılßt 1n seiınem Grufßwort 1n kurzen Zügen das
T hema und dankt den Verantwortlichen N Diozesanmuseum und Dommusik fur ıhre
Beıiträge, die 1n Wort, Bıld und Musık die Martinsverehrung lebendig werden lassen und

Sinndimensionen fuhr en In ıhrem Vorwort o1Dt die Diözesankonservatorin
und Leıterin des Diozesanmuseums der Diozese Rottenburg-Stuttgart, Dr Melanıe Pran-
SC, 1ne Übersicht und Einführung 1n die Fragestellungen des Buches und verbindet mıt
der wıssenschafttlich-historischen Aufarbeitung zugleich auch die pastorale Deutung und
Bedeutung der Martinsverehrung. Schließlich oilt 1hr ank Weihbischoft Dr Johannes
Kreıidler und Dompfarrer Monsıgnore Harald Kiebler, ıhrem wıissenschaftlichen Mıtar-
beıter Dr Mılan Wehnert und namentlich allen der Musık Beteiligten, den Leıitern der
Musikensembles, des Domchores und der Mädchenkantoreı SOWI1e dem Domorganısten.

Im ersten Beıtrag » Die Mantelteilung Fın Bıld der Gottesbegegnung und des
Lebens 1m Wandel der SZe1it« interpretiert Melanıe Prange truhe Martinsdarstellungen 1n
der Buchmalereı des und 13 Jahrhunderts, 1n dem Passıionale ALLS dem Kloster
Zwietalten —135 (heute 1n der Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart)
und 1n dem prächtigen Berthold-Sakramentar ALLS dem Kloster Weıingarten 216/17
(heute 1n der Pıerpont Morgan Liıbrary 1n New York), denen die Schilderungen 1n der
Martınsvıta des Sulpicius deverus, des beruhmten Zeıtgenossen und zeitweilıgen >Schür-
16I'S « Martıns, zugrunde liegen. Aus der eıt des spaten Miıttelalters werden verschie-
dene Darstellungstypen der Mantelteilung 1n Skulptur und Malereı ALLS dem wurttem-
bergischen Umteld vorgestellt, z B eın Flügelretabel N St Martın 1n Günzburg
460/70, 1n welchem das Verhältnis Martın Bettler Christus 1n esonderer \We1se 11 -
terpretiert wiırd.

Di1e Barockzeıt, VOTL allem durch die katholische Retorm des TIrıenter Konzıils charak-
terısıiert, bringt 1m Umkreıs der schwäbischen Klöster und Kirchen bewegte und kraft-
volle Darstellungen des römiıschen Soldaten Martın als dem »muales Christi« hervor, 1n
dem Deckengemälde nach 66/ 1n St Martın 1n Urlau

Di1e Umwälzung Begınn des 19 Jahrhunderts ınfolge der Sakularıisation SOWI1e die
kirchliche Neuordnung durch Um- und Neubildung VO Diözesen, auch Rottenburg,
brachten eın Bıld- und Kunstverständnis mıt sıch. Ausgehend VOoO  5 klassızıstiıschen
Darstellungen 1m Martinszyklus VOoO  5 Fıdel Schabet S43 fur die Martinskirche VO Un-
teressendort Aindet esondere Erwähnung die Beuroner Schule den Malermönch
Wıillibrord Verkade mıt byzantınıschen und agyptischen Inspirationsquellen, die
1n der Ausstattung klösterlicher Räumlichkeiten sowohl 1n Beuron W1€ auch 1n Monte
4SSINO ıhren Niederschlag finden Der Martinszyklus VO Gebhard Fugel N dem Jahre
900 1n der Martinskirche angen 1m Allgäu zeıgt 1n bemerkenswerter Realıitat die
Mantelteilung VOTL den Toren VO AÄAmlıiens.
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ihren Diözesanpatron gebührend zu feiern. Das Jahreslogo »Leben teilen – Gott begeg-
nen«, zugeschnitten auf die Barmherzigkeitstat der Teilung des Mantels des heiligen Mar-
tin und seine Christusbegegnung, passend zu dem von Papst Franziskus ausgerufenen 
Jahr der Barmherzigkeit, bildete das Generalthema für unterschiedliche Aktivitäten das 
Jahr hindurch.

Ein literarisch-musikalisches Ergebnis war das vom Diözesanmuseum herausgegebe-
ne und im Jan-Thorbecke-Verlag erschienene Buch »Hic est Martinus – Der heilige Mar-
tin in Kunst und Musik«, wobei eine CD mit Tonaufnahmen von Martinsgesängen bei-
gelegt ist. Dieses Buch, in welchem man sich in den kunst- und musikwissenschaftlichen, 
sowie den musikalischen Beiträgen auf die Diözese Rottenburg beschränkte, stellt ein 
höchst bemerkenswertes literarisches und musikalisches Zeugnis der Martinsverehrung 
in Schwaben durch die Jahrhunderte bis in unsere Zeit dar.

Weihbischof Dr. Johannes Kreidler umreißt in seinem Grußwort in kurzen Zügen das 
Thema und dankt den Verantwortlichen aus Diözesanmuseum und Dommusik für ihre 
Beiträge, die in Wort, Bild und Musik die Martinsverehrung lebendig werden lassen und 
zu neuen Sinndimensionen führen. In ihrem Vorwort gibt die Diözesankonservatorin 
und Leiterin des Diözesanmuseums der Diözese Rottenburg-Stuttgart, Dr. Melanie Pran-
ge, eine Übersicht und Einführung in die Fragestellungen des Buches und verbindet mit 
der wissenschaftlich-historischen Aufarbeitung zugleich auch die pastorale Deutung und 
Bedeutung der Martinsverehrung. Schließlich gilt ihr Dank Weihbischof Dr. Johannes 
Kreidler und Dompfarrer Monsignore Harald Kiebler, ihrem wissenschaftlichen Mitar-
beiter Dr. Milan Wehnert und namentlich allen an der Musik Beteiligten, den Leitern der 
Musikensembles, des Domchores und der Mädchenkantorei sowie dem Domorganisten.

Im ersten Beitrag »Die Mantelteilung – Ein Bild der Gottesbegegnung und des neuen 
Lebens im Wandel der Zeit« interpretiert Melanie Prange frühe Martinsdarstellungen in 
der Buchmalerei des 12. und 13. Jahrhunderts, so in dem Passionale aus dem Kloster 
Zwiefalten um 1125–1135  (heute in der Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart) 
und in dem prächtigen Berthold-Sakramentar aus dem Kloster Weingarten um 1216/17 
(heute in der Pierpont Morgan Library in New York), denen die Schilderungen in der 
Martinsvita des Sulpicius Severus, des berühmten Zeitgenossen und zeitweiligen »Schü-
lers« Martins, zugrunde liegen. Aus der Zeit des späten Mittelalters werden verschie-
dene Darstellungstypen der Mantelteilung in Skulptur und Malerei aus dem württem-
bergischen Umfeld vorgestellt, so z. B. ein Flügelretabel aus St. Martin in Günzburg um 
1460/70, in welchem das Verhältnis Martin – Bettler – Christus in besonderer Weise in-
terpretiert wird.

Die Barockzeit, vor allem durch die katholische Reform des Trienter Konzils charak-
terisiert, bringt im Umkreis der schwäbischen Klöster und Kirchen bewegte und kraft-
volle Darstellungen des römischen Soldaten Martin als dem »miles Christi« hervor, so in 
dem Deckengemälde nach 1667 in St. Martin in Urlau.

Die Umwälzung zu Beginn des 19. Jahrhunderts infolge der Säkularisation sowie die 
kirchliche Neuordnung durch Um- und Neubildung von Diözesen, so auch Rottenburg, 
brachten ein neues Bild- und Kunstverständnis mit sich. Ausgehend von klassizistischen 
Darstellungen im Martinszyklus von Fidel Schabet 1843 für die Martinskirche von Un-
teressendorf findet besondere Erwähnung die Beuroner Schule um den Malermönch 
Willibrord Verkade mit neuen byzantinischen und ägyptischen Inspirationsquellen, die 
in der Ausstattung klösterlicher Räumlichkeiten sowohl in Beuron wie auch in Monte 
Cassino ihren Niederschlag finden. Der Martinszyklus von Gebhard Fugel aus dem Jahre 
1900 in der Martinskirche zu Wangen im Allgäu zeigt in bemerkenswerter Realität die 
Mantelteilung vor den Toren von Amiens.
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Der spätromantische Stil der Jahrhundertwende weıcht nach dem Weltkrieg eıner
eher nuchtern gewordenen Bildhaftigkeit 1n Volksnähe, die Mantelteilung » Mar-
t1NStTOr« VO August und Josef Braun N dem Jahre 1924, die ZUTLF Kunst der NS- und
Nachkriegszeıt überleitet. ach dem Weltkrieg 1St VOTL allem der 1n Oberschwaben
geborene Kuüunstler HAP Grieshaber (Mantelteilung 1n Farbholzschnitt der auch
auf andere Küunstler Einfluss ausuübte, z B 1n der Mantelteilung artıns und Hım-
meltahrt Marıens) VO Hılde Oer 966 Bronzeportal VO St Martın 1n Langenargen.
Di1e Gegenwartskunst zeıgt die Mantelteilung 1n abstrahierender Weıse, teıls noch figür-
ıch (Karl-Ulrıich Nuss teıls stark abstrahiert (Kurtfritz Handel teiıls ohne
Bildtitel (Helga renner 997 und Raphael Se1tz teıls 1n vertremdeter Sınngebung
als häusliche Dekorplastik (Bernd ILkemann teıls 1n fragmentarischer Spurensuche
(Gabriele Stolz meIlst Werke ALLS dem Kunstwettbewerb der Diozese Rottenburg-
Stuttgart 1m Jahre 997

Ängesichts eıner kritischen Auseinandersetzung mıt dem tradıtionsreichen
Martınsmotiv annn INa  . die rage stellen, meınt Melanıe Prange, >ob das (Vor-)Bild des
Heıligen den zeitgenössıschen Betrachter überhaupt noch bewegen kann« (S 45) >Gıbt

darın ıne zentrale Botschaft oder bleibt bel der Collage VO Einzelteilen, die INa  .
‚War wahrnımmt, jedoch nıcht verinnerlicht?« (S 44)

Im zweıten Beıtrag » Martınus EDISCODUS Ideal un Erbe e1nes Kirchenfürsten 1n
Schwaben VO bıs 1NSs 20 Jahrhundert« untersucht Dr Mılan Wehnert, WwI1ssen-
schaftlicher Mıtarbeıter 1m Diözesanmuseum, vornehmlich die Darstellung artıns als
Bischof, beginnend mıt eıner Übersicht über artıns Leben als Bischof VOoO Tours un
se1ıne Verehrung 1 Frankreich un überleitend ZUTLF Verehrung 1m historischen Schwa-
ben

Hıer 1St VOTL allem das Kloster Weingarten eın ftrühes Zentrum der Verehrung des he1-
ligen Martın als Bischof, W1€ die zahlreichen Darstellungen 1n der Buchmalereı bezeugen.
Dies zeıgt sıch besonders 1n der Inıtiale >>S«‚ das artıns Priestertum (»Sacerdotium«) 1N$s
Blickteld ruckt. Felier der Liıturgie, degensgestus, Bischotsstab und Kirchengründung (ein
Kirchenmodell 1n der and Martıns), bisweilen auch Einbeziehung der Bettler-
gestalt, welsen Martın als Priester und Bischof, als egen- und Almosenspender AaUS, W aS
Mılan Wehnert zahlreichen Skulpturen N der Rottenburger Diozese nachweist und
ıkonographisch interpretiert.

Fur das Barockzeitalter sınd VOTL allem die Altarbilder und Freskenzyklen, die den
Martın als Almosen spendenden Bischoft darstellen, dem die Engel Krone und Dieges-

palme herbeibringen (Retabel 1n der Karmeliterkirche Rottenburg oder ıhn als
schon der Erde Enthobenen und dem Hımmel Entgegenschwebenden zeıgen (Decken-
tresko VO Franz Josef Spiegler 1n Altheim, Eindrucksvolle Goldschmiedearbeiten
W1€ die prächtige SonnenmMONsStranz N Leutkirch, hergestellt 1n der Augsburger Werk-

Jacob utz 1714, stellen 1m fıgürlichen Schmuck Bischof Martın sinnvoall 1n —
kramentale äahe

Das 19 Jahrhundert 1St iınfolge des staatlıchen Umbruchs durch die Sakularısation
und die geistige ewegung der katholischen Aufklärung charakterisiert durch einschne!1-
dende Erneuerungen 1n Theologıe und Pastoral SOWI1e 1n der Kirchenpolitik (Gründung
der Diozese Rottenburg). Im Miıttelpunkt der Martinsdarstellungen csteht Ende des
19 und beginnenden 20 Jahrhunderts VOTL allem die Beuroner Malerschule, die auch fur
das Mutterkloster Monte 4SSINO bedeutend W Al. Hıer erganzt Wehnert die Austuhrun-
SCH VO Prange durch se1ne Bischofsinterpretationen, endend mıt der Beschreibung des
bel Prange schon angeführten Martinszyklus’ VO Gebhard Fugel 1n angen N dem
Jahre 900
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Der spätromantische Stil der Jahrhundertwende weicht nach dem 1. Weltkrieg einer 
eher nüchtern gewordenen Bildhaftigkeit in neuer Volksnähe, so die Mantelteilung »Mar-
tinstor« von August und Josef Braun aus dem Jahre 1924, die zur Kunst der NS- und 
Nachkriegszeit überleitet. Nach dem 2. Weltkrieg ist es vor allem der in Oberschwaben 
geborene Künstler HAP Grieshaber (Mantelteilung in Farbholzschnitt 1964), der auch 
auf andere Künstler Einfluss ausübte, so z. B. in der Mantelteilung Martins (und Him-
melfahrt Mariens) von Hilde Boer 1966 am Bronzeportal von St. Martin in Langenargen. 
Die Gegenwartskunst zeigt die Mantelteilung in abstrahierender Weise, teils noch figür-
lich (Karl-Ulrich Nuss 2008), teils stark abstrahiert (Kurtfritz Handel 1998), teils ohne 
Bildtitel (Helga Brenner 1997 und Raphael Seitz 1997), teils in verfremdeter Sinngebung 
als häusliche Dekorplastik (Bernd Ikemann 1997), teils in fragmentarischer Spurensuche 
(Gabriele Stolz 1997), meist Werke aus dem Kunstwettbewerb der Diözese Rottenburg-
Stuttgart im Jahre 1997.

Angesichts einer neuen kritischen Auseinandersetzung mit dem traditionsreichen 
Martinsmotiv kann man die Frage stellen, meint Melanie Prange, »ob das (Vor-)Bild des 
Heiligen den zeitgenössischen Betrachter überhaupt noch bewegen kann« (S. 45): »Gibt 
es darin eine zentrale Botschaft oder bleibt es bei der Collage von Einzelteilen, die man 
zwar wahrnimmt, jedoch nicht verinnerlicht?« (S. 44) 

Im zweiten Beitrag »Martinus Episcopus – Ideal und Erbe eines Kirchenfürsten in 
Schwaben vom 12. bis ins 20. Jahrhundert« untersucht Dr. Milan Wehnert, wissen-
schaftlicher Mitarbeiter im Diözesanmuseum, vornehmlich die Darstellung Martins als 
Bischof, beginnend mit einer Übersicht über Martins Leben als Bischof von Tours und 
seine Verehrung in Frankreich und überleitend zur Verehrung im historischen Schwa-
ben.

Hier ist vor allem das Kloster Weingarten ein frühes Zentrum der Verehrung des hei-
ligen Martin als Bischof, wie die zahlreichen Darstellungen in der Buchmalerei bezeugen. 
Dies zeigt sich besonders in der Initiale »S«, das Martins Priestertum (»Sacerdotium«) ins 
Blickfeld rückt. Feier der Liturgie, Segensgestus, Bischofsstab und Kirchengründung (ein 
Kirchenmodell in der Hand Martins), bisweilen auch unter Einbeziehung der Bettler-
gestalt, weisen Martin als Priester und Bischof, als Segen- und Almosenspender aus, was 
Milan Wehnert an zahlreichen Skulpturen aus der Rottenburger Diözese nachweist und 
ikonographisch interpretiert.

Für das Barockzeitalter sind es vor allem die Altarbilder und Freskenzyklen, die den 
hl. Martin als Almosen spendenden Bischof darstellen, dem die Engel Krone und Sieges-
palme herbeibringen (Retabel in der Karmeliterkirche Rottenburg um 1730) oder ihn als 
schon der Erde Enthobenen und dem Himmel Entgegenschwebenden zeigen (Decken-
fresko von Franz Josef Spiegler in Altheim, 1747). Eindrucksvolle Goldschmiedearbeiten 
wie die prächtige Sonnenmonstranz aus Leutkirch, hergestellt in der Augsburger Werk-
statt Jacob Lutz um 1714, stellen im figürlichen Schmuck Bischof Martin sinnvoll in sa-
kramentale Nähe.

Das 19. Jahrhundert ist infolge des staatlichen Umbruchs durch die Säkularisation 
und die geistige Bewegung der katholischen Aufklärung charakterisiert durch einschnei-
dende Erneuerungen in Theologie und Pastoral sowie in der Kirchenpolitik (Gründung 
der Diözese Rottenburg). Im Mittelpunkt der Martinsdarstellungen steht zu Ende des 
19. und beginnenden 20. Jahrhunderts vor allem die Beuroner Malerschule, die auch für 
das Mutterkloster Monte Cassino bedeutend war. Hier ergänzt Wehnert die Ausführun-
gen von Prange durch seine Bischofsinterpretationen, endend mit der Beschreibung des 
bei Prange schon angeführten Martinszyklus’ von Gebhard Fugel in Wangen aus dem 
Jahre 1900.
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Schließlich eingehend aut die Rottenburger Bischöfe und 1hr Amtsverständnıis zeıgt
Wehnert Hırtenstäbe und Mıtren mıt Darstellungen des Diözesanpatrons Martın. Di1e
Interpretation des oroßen Martıinstreskos VO Albert Burkart 1n St Martın 1n Leutkirch
VO 935/36 lenkt den Blick auf die zentrale Bischofsgestalt 1n eınem Kreıs VO Szenen,

artıns gebieterische Haltung gvegenüber dem romiıschen Kaıiser 1n deutlicher AÄAna-
logıe ZUTLF NS-Zeıt steht. Schliefßlich fasst Wehnert 1m etzten Kapitel >Christentum un
Kirche Bischoft Martıns« das Leben des Martın und dessen Darstellungen INMmMeEeEN
und weIlst auf die Bedeutung artıns fur das christliche Leben 1n Schwaben hın

Dize Tonaufnahmen, e1N klingendes Kaleidoskop der Rottenburger Kırchenmusik
Eınen wohlklingenden und 1m Vergleich den kunsthistorischen Ausführungen durch-
ALLS aquıvalenten Teıl der Buchedition stellen die Tonautnahmen auf VO (Gesangen
über den Martın dar, die 1n bunter Reihenfolge und fur den Horer abwechslungsreich
dargeboten werden. Erläuterungen den unterschiedlichen Musikwerken und deren
Aufnahmen werden VO den einzelnen Leıtern der Ensembles, den Komponıisten und
den Austührenden celbst 1n eınem eıgenen Textteil gvegeben. Das CD-Programm mıit den
TIrack-Nummern SOWI1e die CSUNSCHCH Texte (beı den lateinıschen mıt eutscher ber-
setzung) und eın Anhang mıt Anmerkungen den Fufßnoten, SOWI1e eın Quellen-, 1ıte-
ur- und Abbildungsverzeichnis beschließen die austührlichen Intormationen.

»Eingeläutet« werden die Tonaufnahmen mıt dem Klang der orofßen Martinsglocke
des Rottenburger Doms. Sodann erklingt als Devıse das Responsorium »Hıc PST
Martınus« ALLS dem Martinsoffizium, dessen drei Anfangsworte, 1n der alten neumılerten
Handschrift 1n Versalien geschrieben, dem vorliegenden Buch den Tiıtel gegeben haben
Prot Dr Inga Behrendt, tatıg der Hochschule fu T Kirchenmusik der Diozese Rot-
tenburg-Stuttgart und musıkwissenschaftlichen Instıtut der UnLversıität Tübingen,
untersucht 1n ıhrem einleitenden Artikel Quellenkunde, Notatıon, Textstruktur, melodi-
sche Phrasengestaltung, praktıische Austührbarkeit und Memoriertechnik nach aktuellem
musıiıkwissenschattlichen Forschungsstand. S1e leitet kompetent die musıkalische Wieder-
vzabe des VO 1hr restitulerten Notentextes durch die ausgezeichneten Solostimmen ıhrer
Choralschola Uncıinus.

In gemeindenaher »Neo-«Gregorianık, VOoO  5 der Choralschola Uncınus9siınd
vier Antiphonen N der Martınsvesper 1m >Gotteslob« (Nr. 912-915) VOoO  5 Prot Bernhard
Schmid komponiert, der 1m Textteıl Erläuterungen dazu o1Dt. Motivisch iınspırıerte (Jr-
gelimprovisationen VO Domorganıst Prot Ruben Sturm bilden den passenden Rahmen
dazu. (Etwas verunsıichert wırd der miıtlesende Horer durch die Tatsache, dass die Track-
Nummern und gvegenüber der Angabe 1m Textteil vertauscht sınd und dass außerdem
1n eıner TIrack-Nummer WEl Antiphonen aufgenommen sind.)

Di1e Einbeziehung der Martınsgesange N dem >Gotteslob« erwelst sıch als außerst
sinnvoll und stellt 1ne lıturgische Hılte fur die Praxıs dar, auch das Lied aut den DI1I6-
ZESaANPaALFrON 5Sankt Martın, d1r 1St anıvertiraut« (Gotteslob Nr. 1 1m Chorsatz VO Ha-
rald Kugler, 1n alternıerenden Strophen VO Vokalensemble des Rottenburger
Domchores der Leıtung VO Christian Schmutt und der Orgel eingeleitet und
begleitet VO Domorganıst Ruben Sturm

Das gregortanische Alleluzid mıE Vers » Beatus DLr SANCEUS Martınus« (Melodierestitu-
t10N VO ÄAnton Stingl) wırd VO der Choralschola Uncınus vorgetiragen und VO der
Sopranıstin Naomı Kaut weıtergeführt. In einer spater erklingenden nochmaligen Vers-
Vorgabe erfolgt 1ıne höchst bemerkenswerte Kombinatıon VO Gregorianık mıt Jazzele-
menten Der Trompeter Christian Meyers und der Jazzpıianıst Martın Johnson deuten die
Gregorianık behutsam NEU, Ägegressives vermeıdend, aber Virtuoses durchaus einbez1e-
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Schließlich eingehend auf die Rottenburger Bischöfe und ihr Amtsverständnis zeigt 
Wehnert Hirtenstäbe und Mitren mit Darstellungen des Diözesanpatrons Martin. Die 
Interpretation des großen Martinsfreskos von Albert Burkart in St. Martin in Leutkirch 
von 1935/36 lenkt den Blick auf die zentrale Bischofsgestalt in einem Kreis von Szenen, 
wo Martins gebieterische Haltung gegenüber dem römischen Kaiser in deutlicher Ana-
logie zur NS-Zeit steht. Schließlich fasst Wehnert im letzten Kapitel »Christentum und 
Kirche Bischof Martins« das Leben des hl. Martin und dessen Darstellungen zusammen 
und weist auf die Bedeutung Martins für das christliche Leben in Schwaben hin.

2. Die Tonaufnahmen, ein klingendes Kaleidoskop der Rottenburger Kirchenmusik
Einen wohlklingenden und im Vergleich zu den kunsthistorischen Ausführungen durch-
aus äquivalenten Teil der Buchedition stellen die Tonaufnahmen auf CD von Gesängen 
über den hl. Martin dar, die in bunter Reihenfolge und für den Hörer abwechslungsreich 
dargeboten werden. Erläuterungen zu den unterschiedlichen Musikwerken und deren 
Aufnahmen werden von den einzelnen Leitern der Ensembles, den Komponisten und 
den Ausführenden selbst in einem eigenen Textteil gegeben. Das CD-Programm mit den 
Track-Nummern sowie die gesungenen Texte (bei den lateinischen mit deutscher Über-
setzung) und ein Anhang mit Anmerkungen zu den Fußnoten, sowie ein Quellen-, Lite-
ratur- und Abbildungsverzeichnis beschließen die ausführlichen Informationen. 

»Eingeläutet« werden die Tonaufnahmen mit dem Klang der großen Martinsglocke 
des Rottenburger Doms. Sodann erklingt – als Devise – das erste Responsorium »Hic est 
Martinus« aus dem Martinsoffizium, dessen drei Anfangsworte, in der alten neumierten 
Handschrift in Versalien geschrieben, dem vorliegenden Buch den Titel gegeben haben. 
Prof. Dr. Inga Behrendt, tätig an der Hochschule für Kirchenmusik der Diözese Rot-
tenburg-Stuttgart und am musikwissenschaftlichen Institut der Universität Tübingen, 
untersucht in ihrem einleitenden Artikel Quellenkunde, Notation, Textstruktur, melodi-
sche Phrasengestaltung, praktische Ausführbarkeit und Memoriertechnik nach aktuellem 
musikwissenschaftlichen Forschungsstand. Sie leitet kompetent die musikalische Wieder-
gabe des von ihr restituierten Notentextes durch die ausgezeichneten Solostimmen ihrer 
Choralschola Uncinus. 

In gemeindenaher »Neo-«Gregorianik, von der Choralschola Uncinus gesungen, sind 
vier Antiphonen aus der Martinsvesper im »Gotteslob« (Nr. 912–915) von Prof. Bernhard 
Schmid komponiert, der im Textteil Erläuterungen dazu gibt. Motivisch inspirierte Or-
gelimprovisationen von Domorganist Prof. Ruben Sturm bilden den passenden Rahmen 
dazu. (Etwas verunsichert wird der mitlesende Hörer durch die Tatsache, dass die Track-
Nummern 12 und 6 gegenüber der Angabe im Textteil vertauscht sind und dass außerdem 
in einer Track-Nummer zwei Antiphonen aufgenommen sind.) 

Die Einbeziehung der Martinsgesänge aus dem »Gotteslob« erweist sich als äußerst 
sinnvoll und stellt eine liturgische Hilfe für die Praxis dar, so auch das Lied auf den Diö-
zesanpatron »Sankt Martin, dir ist anvertraut« (Gotteslob Nr. 911) im Chorsatz von Ha-
rald Kugler, in alternierenden Strophen gesungen vom Vokalensemble des Rottenburger 
Domchores unter der Leitung von Christian Schmitt und an der Orgel eingeleitet und 
begleitet von Domorganist Ruben Sturm. 

Das gregorianische Alleluia mit Vers »Beatus vir sanctus Martinus« (Melodierestitu-
tion von Anton Stingl) wird von der Choralschola Uncinus vorgetragen und von der 
Sopranistin Naomi Kaut weitergeführt. In einer später erklingenden nochmaligen Vers-
Vorgabe erfolgt eine höchst bemerkenswerte Kombination von Gregorianik mit Jazzele-
menten. Der Trompeter Christian Meyers und der Jazzpianist Martin Johnson deuten die 
Gregorianik behutsam neu, Aggressives vermeidend, aber Virtuoses durchaus einbezie-
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hend, W1€ auch FElektronisches verarbeitend, W1€ Johnson einleitend darstellt, un fuhr en
überzeugend eınem gregorlanıschem (Jelst Orlentierten Versuch gvegenseltiger Be-
fruchtung VO Gregorianık und Jazz.

In eiınem weıteren Brückenschlag ZUTLF zeiıtgenössischen Musık präsentiert VIrtUOS Ru-
ben Sturm die »Rottenburg- LToccata«, eınen Kompositionsauftrag den iınternationalen
Komponist und Orgelprotessor Nayı Hakım, der 1m Textteıl se1n Werk erläutert, das das
Rottenburger Martinslied als thematische Grundlage hat

Aus der Rottenburger Musikaliensammlung VO Johann Donfried (1585—1654), Rot-
tenburger Urganıst, Rektor der Lateinschule und ammler lıiturgischer Musik, werden
scechs Solomotetten ZU Martın fur WEl ıs tünf Stimmen mıt Basso Continuo (Ur:
zel) 1m Stil der geistlichen Konzerte VO Ludovico Viıadana (ca 1560—-1627) dargeboten,
darunter Motetten VO (s1060vannı Francesco Änerı1o0 (um 1567-1630) und VOoO  5 den 1n der
praktizierten Kirchenmusik bislang weitgehend unbekannten Meıstern Christoph Satz]
(1592-1655), Abondio Antonelli (um 1570-1629) und Urban Loth (1570—-1636). Das En-
sembile officıum, besetzt mıt W el Sopranen, Altus, WEl Tenoren und Bass, interpretiert
1n unterschiedlicher Besetzung der Leıtung VO Wilfried Rombach der Orgel
überzeugend diesen NECU gefundenen Rottenburger Schatz der Kirchenmusik.

Schließlich erklingen volkstumliche Martinslieder, 1m Arrangement VO Klaus Wall-
rath VO Autfbauchor der Mädchenkantorei Rottenburger Dom der Leıitung
VO Domkapellmeister Chrıistian Schmutitt ertrischend und mıt Flöte (Cornelia
Prauser) und Orgel (Ruben Sturm) begleitet.

Fazıt: Das vorliegende Buch, das kunstwissenschafttliche, musiıkwissenschaftliche und
mıt der beigefügten auch musıkalische Beıiträge enthält, zeıgt 1n umfassender Weıse,
welche Bedeutung das Jubiläumsjahr des Martın und damıt die Gestalt des oroßen
Heıligen und se1ne Verehrung 1n den VELSANSCHEC 700 Jahren vornehmlich 1n der Dioze-

Rottenburg-StuttgartWhaben Wenn auch dabei der schwäbische Umkreıs 1m
Fokus stand, wırd aber ALLS vieltachen Bezugen auch klar, W1€ weıt der geographische
Radıius der Martinsverehrung durch die europäischen Länder SCZOSCH werden musste.
DDass neben den eın wıssenschafttlich-historischen rwagungen ımmer auch praktisch-
pastorale Aspekte berücksichtigt sind, bedeutet 1ne Hılfe fur die praktıische Theologie.
SO 1St dieses ertreuliche Buch insgesamt 1ne höchst tundierte Darstellung schwäbischer
geistig-geistlicher Aktiviıtät ALLS der Diozese Rottenburg-Stuttgart, der INnan 1ne vorbild-
hafte Weiterwirkung wuüunschen mochte.

Bernhard Tär

ICHAEFL ( )VERDICK:!: Baukunst der Romanık 1n Baden-Wüuürttemberg. Ubstadt-Weıiher
Heıidelberg Basel Verlag Regionalkultur 2016 I6 zahlr. tarb Abb ISBN 4/78-3-

8S9735-970-3 Geb 15,90

Der renommıerte Dusseldorter Kunsthistoriker Michael Overdick, ausgewıesener Ken-
Ner romanischer Baukunst, legt mıt dem hier angezeıgten Buch einen tundierten eSSaYy1St1-
schen UÜberblick den erhaltenen vorromanıschen und romanıschen Bauten 1n Baden-
Wüuürttemberg VO  v Di1e Monumente 30 (Jrten werden detailliert vorgestellt. eıtere
erwaähnte (Jrte sınd kartiert (S 13, Abb 13) und 1n den zwischengeschalteten, Inhalte
zusammenfassenden Kapiteln besprochen (dazu S.u.) Den bedeutenden Bauten 1St Je-
weıls eın kleiner Übersichtsgrundriss beigegeben. Das NZ Buch 1St gleichmäfßig mıt
teıls küunstlerisch schönen, teıls iınformatıven Farbabbildungen reich ausgeStattiel und cehr
ZuL drucktechnisch uUumMSESETZL. /Zu den katalogartigen Texten kommen ıs vier Dop-
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hend, wie auch Elektronisches verarbeitend, wie Johnson einleitend darstellt, und führen 
überzeugend zu einem an gregorianischem Geist orientierten Versuch gegenseitiger Be-
fruchtung von Gregorianik und Jazz.

In einem weiteren Brückenschlag zur zeitgenössischen Musik präsentiert virtuos Ru-
ben Sturm die »Rottenburg-Toccata«, einen Kompositionsauftrag an den internationalen 
Komponist und Orgelprofessor Naji Hakim, der im Textteil sein Werk erläutert, das das 
Rottenburger Martinslied als thematische Grundlage hat. 

Aus der Rottenburger Musikaliensammlung von Johann Donfried (1585–1654), Rot-
tenburger Organist, Rektor der Lateinschule und Sammler liturgischer Musik, werden 
sechs Solomotetten zum hl. Martin für zwei bis fünf Stimmen mit Basso Continuo (Or-
gel) im Stil der geistlichen Konzerte von Ludovico Viadana (ca. 1560–1627) dargeboten, 
darunter Motetten von Giovanni Francesco Anerio (um 1567–1630) und von den in der 
praktizierten Kirchenmusik bislang weitgehend unbekannten Meistern Christoph Sätzl 
(1592–1655), Abondio Antonelli (um 1570–1629) und Urban Loth (1570–1636). Das En-
semble officium, besetzt mit zwei Sopranen, Altus, zwei Tenören und Bass, interpretiert 
in unterschiedlicher Besetzung unter der Leitung von Wilfried Rombach an der Orgel 
überzeugend diesen neu gefundenen Rottenburger Schatz der Kirchenmusik.

Schließlich erklingen volkstümliche Martinslieder, im Arrangement von Klaus Wall-
rath vom Aufbauchor der Mädchenkantorei am Rottenburger Dom unter der Leitung 
von Domkapellmeister Christian Schmitt erfrischend gesungen und mit Flöte (Cornelia 
Prauser) und Orgel (Ruben Sturm) begleitet.

Fazit: Das vorliegende Buch, das kunstwissenschaftliche, musikwissenschaftliche und 
mit der beigefügten CD auch musikalische Beiträge enthält, zeigt in umfassender Weise, 
welche Bedeutung das Jubiläumsjahr des hl. Martin und damit die Gestalt des großen 
Heiligen und seine Verehrung in den vergangenen 1700 Jahren vornehmlich in der Diöze-
se Rottenburg-Stuttgart gewonnen haben. Wenn auch dabei der schwäbische Umkreis im 
Fokus stand, so wird aber aus vielfachen Bezügen auch klar, wie weit der geographische 
Radius der Martinsverehrung durch die europäischen Länder gezogen werden müsste. 
Dass neben den rein wissenschaftlich-historischen Erwägungen immer auch praktisch-
pastorale Aspekte berücksichtigt sind, bedeutet eine Hilfe für die praktische Theologie. 
So ist dieses erfreuliche Buch insgesamt eine höchst fundierte Darstellung schwäbischer 
geistig-geistlicher Aktivität aus der Diözese Rottenburg-Stuttgart, der man eine vorbild-
hafte Weiterwirkung wünschen möchte.

Bernhard Klär

Michael Overdick: Baukunst der Romanik in Baden-Württemberg. Ubstadt-Weiher 
– Heidelberg – Basel: Verlag Regionalkultur 2016. 96 S. m. zahlr. farb. Abb. ISBN 978-3-
89735-970-3. Geb. € 15,90.

Der renommierte Düsseldorfer Kunsthistoriker Michael Overdick, ausgewiesener Ken-
ner romanischer Baukunst, legt mit dem hier angezeigten Buch einen fundierten essayisti-
schen Überblick zu den erhaltenen vorromanischen und romanischen Bauten in Baden-
Württemberg vor. Die Monumente an 30 Orten werden detailliert vorgestellt. Weitere 
erwähnte Orte sind kartiert (S. 13, Abb. 13) und in den zwischengeschalteten, Inhalte 
zusammenfassenden Kapiteln besprochen (dazu s. u.). Den bedeutenden Bauten ist je-
weils ein kleiner Übersichtsgrundriss beigegeben. Das ganze Buch ist gleichmäßig mit 
teils künstlerisch schönen, teils informativen Farbabbildungen reich ausgestattet und sehr 
gut drucktechnisch umgesetzt. Zu den katalogartigen Texten kommen bis zu vier Dop-
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pelseiten lange Exkurse, 1ne Begritfserklärung, das Glossar und generell aufgelistete wWwel-
tertuhrende Lıteratur 1n Sparsamer enge

Einleitend wırd die Romanık als Baukunst und ıhre Absetzung VOoO  5 der Gotik be-
schrieben SOWI1e die karolinger- und ottonenzeıtliche Architektur als >vorromanısch«
eingeordnet. Naturlich können hier 1Ur orobe Linıen ckizziert werden; weshalb aber die
Aachener Marienkirche, hier Pfalzkapelle ZENANNL, ALLS der byzantınıschen Architektur
abgeleitet werden oll (S 1ST unklar. Zu einer solchen Fınengung esteht eın Grund,
o1Dt doch ausreichend Architektur 1n orößerer raumlicher Nähe, die als Vorbild 1n
AÄnspruch ILEL werden könnte treilich ohne dass dies jemals nachweısbar ware.
uch die doppelchörigen Kıirchen sınd keine karolingerzeitlichen »Eigenentwicklun-
n  9 sondern Ainden sıch schon 1n der truhchristlichen Kirchenarchitektur VOTL allem
Nordafrıkas und Spanıens. Ihre mögliche »Vorbildhaftigkeit« fur die karolingerzeitliche
Baukunst ware aufwändıg untersuchen.

Das Buch beginnt 1L  5 mıt der Darstellung der Kirchen auf der Reichenau, die Ur-
sprunge 1m spaten und Jahrhundert haben Hıer folgt eın FExkurs ZULC Wandmale-
rel,; der detailreich und vergleichend die Befunde des 10 ıs 13 Jahrhunderts beschreibt.
Mıt den Kirchen VO Sulzburg, Schienen und Konstanz liegen truhe Gründungen des
Y / 10 Jahrhunderts VO  v Neben den Ausführungen den Schriftquellen, die auch die
Unsicherheiten bel der Datierung der Befunde nıcht AUSSParcCch, werden knappe Hınweılse

den Ortslagen ZCeNANNL und 1ne kurze Beschreibung der Gebäude. Falls vorhanden,
siınd auch Hınwelse auf die historische Bedeutung der Architektur vegeben. Im egen-
SAalz ZUTLF oben erwaähnten eingeengten Ableitung der Architektur des Aachener Domes
zahlt Overbeck 1m Fall des exzeptionellen Sechseckbaus VO Bad Wımpfen und ıhren
Vergleichsbauten die unterschiedlichen möglichen Gruüunde fur eın dahinter vermuteites
» Architekturzitat« auf nach Meınung des Rezensenten sollte eigentlich jede Aussage
dieser ÄArt als spekulativ, weıl nıcht zeitgenössısch belegbar, besser auUsSgesPart WC1 -

den ach Erläuterung der »Markenzeichen« der Hırsauer Bauschule tolgen die ENTISPFE-
chenden Kıirchen Südwestdeutschlands, denen die historistisch ausgemalte los-
terkirche VO Gengenbach >unvorbereıtete Besucher überrascht, WEn nıcht SOSar«
schockiert. Solche treiıen Beschreibungen Jenselts der Wiıssenschaftssprache ockern die
Lektüre des essayıstischen Buches aut und siınd angesichts des tarbenprächtigen Bıldes
des Innenraums ZuL nachvollziehbar. Es folgt die Zisterzienserbaukunst. /Zu St Vıtus 1n
Ellwangen hätte INnan sıch 1ne kurze Erwähnung der spannenden und noch nıcht publi-
zıerten, aber gleichwohl ekannten Grabungen VO 3—) die Kırche mıt Spu-
TE  - trühmuittelalterlicher Befunde und VOI- und truüuhromanıscher Mauerreste gewünscht,
auch WEn der dort gefundene Fundamentrost vielleicht nıcht eınem Westbau gehört
hat Das nachste Kapitel erortert die drei traänkischen Achteckkapellen. Danach springt
die Gliederung des Buches ZU Freiburger unster und mıt dem Hatzenturm 1n Wol-
pertswende SOWI1e der Ptalz VO Bad Wimpfen auch profanen Bauten. Vor weılteren
Turmen und Burgen SOWI1e der Stadtanlage VO Rottweıil 1St noch eın FExkurs ZU plastı-
schen Bauschmuck eingefügt. eıtere stadtische Einzelbauten SLAMMeEeN ALLS Esslingen,
Ravensburg und Schwäbisch all

Das vorliegende Buch eıgnet sıch als Informatıion 1n der generellen Vorbereitung einer
Ortsbesichtigung ohl besser denn als Buch, das INnan VOTL (Jrt mıt sıch tragt. Es TSEeIzZTt
keine Werke W1€ »Reclams Kunstführer« (hier zuletzt Band 1n der Aufl VO
oder die ekannten Einzeltührer bedeutender Architektur, denn dazu tehlt dem Buch
VO Overbeck die hier auch s dl nıcht angestrebte textliche und 1n orm VO Zeichnun-
SCH eingebrachte nuchterne Analytık. Das verlegerisch avlsıerte Zielpublikum hat sıch
offensichtlich 1n den etzten Jahrzehnten stark gewandelt. Weniger Details, wenıger le-
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pelseiten lange Exkurse, eine Begriffserklärung, das Glossar und generell aufgelistete wei-
terführende Literatur in sparsamer Menge.

Einleitend wird die Romanik als Baukunst und ihre Absetzung von der Gotik be-
schrieben sowie die karolinger- und ottonenzeitliche Architektur als »vorromanisch« 
eingeordnet. Natürlich können hier nur grobe Linien skizziert werden; weshalb aber die 
Aachener Marienkirche, hier Pfalzkapelle genannt, aus der byzantinischen Architektur 
abgeleitet werden soll (S. 5), ist unklar. Zu einer solchen Einengung besteht kein Grund, 
gibt es doch ausreichend Architektur in größerer räumlicher Nähe, die als Vorbild in 
Anspruch genommen werden könnte – freilich ohne dass dies jemals nachweisbar wäre. 
Auch die doppelchörigen Kirchen sind keine karolingerzeitlichen »Eigenentwicklun-
gen«, sondern finden sich schon in der frühchristlichen Kirchenarchitektur vor allem 
Nordafrikas und Spaniens. Ihre mögliche »Vorbildhaftigkeit« für die karolingerzeitliche 
Baukunst wäre aufwändig zu untersuchen.

Das Buch beginnt nun mit der Darstellung der Kirchen auf der Reichenau, die Ur-
sprünge im späten 8. und 9. Jahrhundert haben. Hier folgt ein Exkurs zur Wandmale-
rei, der detailreich und vergleichend die Befunde des 10. bis 13. Jahrhunderts beschreibt. 
Mit den Kirchen von Sulzburg, Schienen und Konstanz liegen frühe Gründungen des 
9. / 10. Jahrhunderts vor. Neben den Ausführungen zu den Schriftquellen, die auch die 
Unsicherheiten bei der Datierung der Befunde nicht aussparen, werden knappe Hinweise 
zu den Ortslagen genannt und eine kurze Beschreibung der Gebäude. Falls vorhanden, 
sind auch Hinweise auf die historische Bedeutung der Architektur gegeben. Im Gegen-
satz zur oben erwähnten eingeengten Ableitung der Architektur des Aachener Domes 
zählt Overbeck im Fall des exzeptionellen Sechseckbaus von Bad Wimpfen und ihren 
Vergleichsbauten die unterschiedlichen möglichen Gründe für ein dahinter vermutetes 
»Architekturzitat« auf – nach Meinung des Rezensenten sollte eigentlich jede Aussage 
dieser Art als zu spekulativ, weil nicht zeitgenössisch belegbar, besser ausgespart wer-
den. Nach Erläuterung der »Markenzeichen« der Hirsauer Bauschule folgen die entspre-
chenden Kirchen Südwestdeutschlands, unter denen die historistisch ausgemalte Klos-
terkirche von Gengenbach »unvorbereitete Besucher … überrascht, wenn nicht sogar« 
sc hockiert. Solche freien Beschreibungen jenseits der Wissenschaftssprache lockern die 
Lektüre des essayistischen Buches auf und sind angesichts des farbenprächtigen Bildes 
des Innenraums gut nachvollziehbar. Es folgt die Zisterzienserbaukunst. Zu St. Vitus in 
Ellwangen hätte man sich eine kurze Erwähnung der spannenden und noch nicht publi-
zierten, aber gleichwohl bekannten Grabungen von 2013–2015 um die Kirche mit Spu-
ren frühmittelalterlicher Befunde und vor- und frühromanischer Mauerreste gewünscht, 
auch wenn der dort gefundene Fundamentrost vielleicht nicht zu einem Westbau gehört 
hat. Das nächste Kapitel erörtert die drei fränkischen Achteckkapellen. Danach springt 
die Gliederung des Buches zum Freiburger Münster und mit dem Hatzenturm in Wol-
pertswende sowie der Pfalz von Bad Wimpfen auch zu profanen Bauten. Vor weiteren 
Türmen und Burgen sowie der Stadtanlage von Rottweil ist noch ein Exkurs zum plasti-
schen Bauschmuck eingefügt. Weitere städtische Einzelbauten stammen aus Esslingen, 
Ravensburg und Schwäbisch Hall.

Das vorliegende Buch eignet sich als Information in der generellen Vorbereitung einer 
Ortsbesichtigung wohl besser denn als Buch, das man vor Ort mit sich trägt. Es ersetzt 
keine Werke wie »Reclams Kunstführer« (hier zuletzt Band II in der 8. Aufl. von 1985) 
oder die bekannten Einzelführer zu bedeutender Architektur, denn dazu fehlt dem Buch 
von Overbeck die hier auch gar nicht angestrebte textliche und in Form von Zeichnun-
gen eingebrachte nüchterne Analytik. Das verlegerisch avisierte Zielpublikum hat sich 
offensichtlich in den letzten Jahrzehnten stark gewandelt. Weniger Details, weniger le-
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SCH auch Pläne und überhaupt WENISCIH FeCZIPDPICIECN INUSSCH scheint Zeıten des
allgemeinen Informationsüberflusses höheren Stellenwert erlangt haben als die
Möglichkeıit tietere Inftormationsschichten muhevoll und auch MI1L CISCHEHN Kombinıieren

erschliefßen Insgesamt ID aber natuürlich cehr POS1ILLV vermerken dass hier C1M Sall-
ber recherchiertes Buch ZU Erwerb bereitgestellt wırd das handwerklich ZuL vemacht
beım allgemeın Interessierten WIC dem SpONtTan begeisterten Besucher Einzeldenk-
mals ankbaren Abnehmer Ainden wırd

Sebastıian Rıstowe

DAVID UN ULRIKE (JANZ Yısıonen der Endzeıit Di1e Apokalypse der mıttelalterlichen
Buchkunst Darmstadt Philıpp VOoO  5 Zabern 2016 160 zahlr tarh Abb ISBN 478 -

S0523 4995 Geb € 49 5

Vielfältig und tarbenprächtig gestalten sıch die Darstellungen der Apokalypse der
Buchmalereı des Miıttelalters Ulrike und Davıd (3an7z prasentieren dazu 21 Manuskrıpte

SOO ıs 500 Band den INa  . MI1L SC1IHNECN I6 hervorragenden unbeschnit-
Abbildungen auf 150 Seıten ext daher zunachst als Bıldband wahrnımmt (Je-

gliedert siınd die kataloghaften Bearbeitungen der einzelnen Werke drei chronologisch
angeordneten und thematısch geformten Kapiteln Di1e Reihe lässt keine Fufßßnoten
doch Ainden sıch teiıls Autorennennungen Klammern ext Anhang Kurz-
Bibliografien die auch Faksımıile Ausgaben und vorhanden Texteditionen enthal-
ten die wichtigsten Daten den einzelnen Werken Di1e iınformatıve Einleitung
referiert der Textgrundlage der »Apokalypse« ıhrer bildlichen Ausgestaltung auch

anderen Medien behandelt Bucher und Buchgattungen Miıttelalter Proble-
matıken des X-Bildverhältnisses. Ausgewählt haben die AÄAutoren »die Klassıker« —-
ter den Apokalypse-Darstellungen (wıe bSpw. die Bamberger Apokalypse oder Durers
Holzschnitte), aber auch die Vielfalt der Buchgattungen aufzeigen können, ı die
die Apokalypse inkorporiert wurde auch WENISCIH bekannte Werke, WIC die bebilderten
OommMentare des Alexanders VO Bremen oder die SOSCNANNTE Hamlılton Bıbel Berlin
Di1e Abschnitte den einzelnen Werken enthalten 11 kurze Darstellung und Charak-
LENS1ErUNGgG, cehr knappe und daher verkurzende jedoch PFazZ1Isc Zusammenfassungen der
bisherigen und aktuellen Forschungsfragen und C111 Aufzeigen VO Forschungsdesidera-
ten Teıls INa  . hierbel 11 vorsichtigere Formulierung VO dem W aS als
Fakten b7zw ONSsSenNSs prasentiert wırd Dies MNag allerdings wıederum dem Format b7zw
den Adressaten der Reihe geschuldet SC1MN ebenso WIC der zuweılen bewusste E1insatz
moderner Begrifflichkeit WIC » Pıcture Book« (Kap II) »Monsterwelle« (S 66) oderI
hannes als »Superheld« (S 105) der VO WENISCIH akademıiıschen aber UMMSOo empha-
tischeren Ausdrucksweise uch die interpretierenden Biıldbeschreibungen fuhr en
die Imagınatıon des Lesers ZU Teıl NS Zügel WEn bsSpw über den dunklen
MI1L hellen ustern durchsetzen Hıntergrund Beatus Darstellung geschrieben wırd
dieser konstitulere »C11NCeNMN durchgehenden Raum der Offenbarung, dem die ornamental
behandelten Gewänder der Akteure Energiezonen N Farb und Lichtwerten markie-
TE  - << (S 52)

Fın onıtum des Buches das nıcht ungeNann leiben sollte tormulieren die Vertas-
SCr bereıts selbst und bedauernd der Einleitung Es MUSSTIE aut Vergleichsabbildungen
verzichtet werden sodass das Apokalypse Kontinuum nıcht verlassen werden annn Es
Ainden sıch den Beıtragen den Werken also jeweıls alleın Abbildungen N eben die-
SCH Hervorzuheben ID dagegen dass die Verftasser jedes vorgestellte Werk ZU Anlass
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sen – auch Pläne – und überhaupt weniger rezipieren zu müssen, scheint in Zeiten des 
allgemeinen Informationsüberflusses einen höheren Stellenwert erlangt zu haben als die 
Möglichkeit, tiefere Informationsschichten mühevoll und auch mit eigenem Kombinieren 
zu erschließen. Insgesamt ist aber natürlich sehr positiv zu vermerken, dass hier ein sau-
ber recherchiertes Buch zum Erwerb bereitgestellt wird, das, handwerklich gut gemacht, 
beim allgemein Interessierten wie dem spontan begeisterten Besucher eines Einzeldenk-
mals einen dankbaren Abnehmer finden wird.

Sebastian Ristow

David und Ulrike Ganz: Visionen der Endzeit. Die Apokalypse in der mittelalterlichen 
Buchkunst. Darmstadt: Philipp von Zabern 2016. 160 S. m. zahlr. farb. Abb. ISBN 978-
3-8053-4995-6. Geb. € 49,95. 

Vielfältig und farbenprächtig gestalten sich die Darstellungen der Apokalypse in der 
Buchmalerei des Mittelalters. Ulrike und David Ganz präsentieren dazu 21 Manuskripte 
von 800 bis 1500 in einem Band, den man mit seinen 96 hervorragenden, unbeschnit-
tenen Abbildungen auf 150 Seiten Text daher zunächst als Bildband wahrnimmt. Ge-
gliedert sind die kataloghaften Bearbeitungen der einzelnen Werke in drei chronologisch 
angeordneten und thematisch geformten Kapiteln. Die Reihe lässt keine Fußnoten zu, 
doch finden sich teils Autorennennungen in Klammern im Text sowie im Anhang Kurz-
Bibliografien, die auch Faksimile-Ausgaben und – so vorhanden – Texteditionen enthal-
ten sowie die wichtigsten Daten zu den einzelnen Werken. Die informative Einleitung 
referiert zu der Textgrundlage, der »Apokalypse«, ihrer bildlichen Ausgestaltung auch 
in anderen Medien, behandelt Bücher und Buchgattungen im Mittelalter sowie Proble-
matiken des Text-Bildverhältnisses. Ausgewählt haben die Autoren »die Klassiker« un-
ter den Apokalypse-Darstellungen (wie bspw. die Bamberger Apokalypse oder Dürers 
Holzschnitte), aber – um auch die Vielfalt der Buchgattungen aufzeigen zu können, in die 
die Apokalypse inkorporiert wurde – auch weniger bekannte Werke, wie die bebilderten 
Kommentare des Alexanders von Bremen oder die sogenannte Hamilton-Bibel in Berlin. 
Die Abschnitte zu den einzelnen Werken enthalten eine kurze Darstellung und Charak-
terisierung, sehr knappe und daher verkürzende jedoch präzise Zusammenfassungen der 
bisherigen und aktuellen Forschungsfragen und ein Aufzeigen von Forschungsdesidera-
ten. Teils vermisst man hierbei eine etwas vorsichtigere Formulierung von dem, was als 
Fakten bzw. Konsens präsentiert wird. Dies mag allerdings wiederum dem Format bzw. 
den Adressaten der Reihe geschuldet sein – ebenso wie der zuweilen bewusste Einsatz 
moderner Begrifflichkeit wie »Picture Book« (Kap. II), »Monsterwelle« (S. 66) oder Jo-
hannes als »Superheld« (S. 105), der von einer weniger akademischen, aber umso empha-
tischeren Ausdrucksweise zeugt. Auch die interpretierenden Bildbeschreibungen führen 
die Imagination des Lesers zum Teil an engem Zügel, wenn bspw. über den dunklen, 
mit hellen Mustern durchsetzen Hintergrund einer Beatus-Darstellung geschrieben wird, 
dieser konstituiere »einen durchgehenden Raum der Offenbarung, in dem die ornamental 
behandelten Gewänder der Akteure Energiezonen aus Farb- und Lichtwerten markie-
ren.« (S. 52) 

Ein Monitum des Buches, das nicht ungenannt bleiben sollte, formulieren die Verfas-
ser bereits selbst und bedauernd in der Einleitung: Es musste auf Vergleichsabbildungen 
verzichtet werden, sodass das Apokalypse-Kontinuum nicht verlassen werden kann. Es 
finden sich in den Beiträgen zu den Werken also jeweils allein Abbildungen aus eben die-
sen. Hervorzuheben ist dagegen, dass die Verfasser jedes vorgestellte Werk zum Anlass 



400 BUCHBESPRECHUNGEN

nehmen nıcht 1Ur gezielt Eigenheıten dieser jeweiligen ULluminationen herauszustellen
sondern anhand dieser JE anderen Fokus aut 116 Besonderheit n speziellen
WIC auch der Apokalypse Ikonografie Allgemeıinen legen Beispielsweise zıeht
sıch als C111 wıederkehrendes Motıv durch die Objektbeiträge die rage nach dem
NOVaLıyen Potenti1al VO Apokalypse Darstellungen der Buchmalereı Bereıts der
Einleitung (S 17) WeE1I5S5CH die Vertasser auf die Problematık kunstgeschichtlichen
Forschungsdenken hın welche Werke Famıilien un Handschritten Stemmata (I1-

SAaDISICICH un begreifen möchte Dabe wırd oftmals fur die einzelnen Werke C111 LC1-

NC Kopıistentum ohne CISCHIC Produktivität ANSCHOMUMECH S1IC möglichst
kleinteiligen Stammbaum ML1L verlorenen b7zw Aiktiıven Untergliedern zwıischen den
erhaltenen Werken einzuordnen Dadurch wırd die Schrittlänge der Innovatıon der
Entwicklung VOoO Stil un Ikonographie verkürzt IDese Problematık wurde der
Forschung ZUFF Apokalypse der Buchmalereı bislang aum thematisıert In dieser
Ärt ließen sıch noch weltere Beispiele VOoO durchgehenden Ootıyen durch diesen Band
autzählen sodass als C1M a  eressanties un ıntormatıves Mischwesen charakterisiert
werden annn Als Bildband, der durch ansprechend gestaltete Lektüre C1M te  ertes

La:enpublikum zugleich über die aktuellen Fragen un Forschungsfelder ZUFF Apoka-
lypse iıntormiert un ebenso fur C1M akademisches Publikum, nıcht 1Ur als UÜberblick
un Nachschlagewerk den wichtigsten Daten un Fakten einzelner Werke, sondern
als Fundus VO durchaus 1n  ven Deutungsvorschlägen un Aufzeigen VOoO For-
chungsdesideraten

Johanna Scheel

DANIELA WAGNER Di1e Fünfzehn Zeichen VOTL dem Jungsten Gericht Spätmuittelalterliche
Bildkonzepte fur das Seelenheil Berlin Reıiımer 2016 336 zahlr tarhb und Abb
ISBN 476 496 Geb € 49 OO

Eıne eingehende Monographie ZUTLF Ikonographie der Miıttelalter ext und Bıld
verbreıteten Vorzeichen VOTL dem Weltende lag bisher noch nıcht VOTL Mıt Wagners 2014
approbierter Hamburger Dissertation 1ST auch diese Forschungslücke geschlossen und
‚War kompetent Das Thema der VOTL dem Ende der Geschichte warnenden (Imına
WIC tiwa das Verbrennen VOoO  5 W/asser und Meer blutiger Tau aut den Pflanzen das Auf-
erstehen VO Menschengebeinen dgl wurde aufgrund CIN1ISCI Biıbelstellen der
Thomas Apokryphe und Erwähnungen den Sıbyllinischen Orakeln durch
Beda Venerabilis zugeschriebenen ext vermuıttelt und ID WEeITL über hundert Fassun-
SCH den verschiedenen Lıteraturen des Miıttelalters erhalten der Mehrzahl ALLS dem
13 ıs 15 Jahrhundert stammend Diese spektakulären Zeichen tanden der Spätgotik
zahlreich Umsetzungen die hgurale Kunst und regtien unterschiedlichen oft ftaszı-
nıerenden ntwurten nıcht 1Ur IN Medium der ıllumınıerten Handschrif-
ten auch der Monumentalmalereı (Iramın) der Glasmalereı (York) aut Altarretabeln
(Oberwesel) EIC agner hat nıcht 1Ur alle ekannten Beispiele Katalog ertasst
und ext besprochen sondern auch umsichtig N verschiedenen Perspektiven erläu-
tert wobel SIC Themen der Bildorganisation und rhetoriık b7zw Erzähltechnik beson-
ders interessilier': Iiwa die Funktion des bisweilen Rande beigegebenen »Ötfentli-
chen Zuschauers« doch auch die Zusammenhänge MI1L Memorialstiftungen oder Aspekte
der Mentalitätsgeschichte (S dazu Dinzelbacher Weltuntergangsphantasıen und ıhre
Funktion Aschaffenburg 2014 k E A Als besonders POS1UV ID hervorzuheben
dass die Vertasserin auch (wıe leider [8)]8% der deutschsprachigen Kunstgeschichte Sahz
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nehmen, nicht nur gezielt Eigenheiten dieser jeweiligen Illuminationen herauszustellen, 
sondern anhand dieser je einen anderen Fokus auf eine Besonderheit jener speziellen 
wie auch der Apokalypse-Ikonografie im Allgemeinen zu legen. Beispielsweise zieht 
sich als ein wiederkehrendes Motiv durch die Objektbeiträge die Frage nach dem in-
novativen Potential von Apokalypse-Darstellungen in der Buchmalerei: Bereits in der 
Einleitung (S. 17) weisen die Verfasser auf die Problematik im kunstgeschichtlichen 
Forschungsdenken hin, welche Werke in Familien und Handschriften-Stemmata or-
ganisieren und begreifen möchte. Dabei wird oftmals für die einzelnen Werke ein rei-
nes Kopistentum ohne eigene Produktivität angenommen, um sie in einen möglichst 
kleinteiligen Stammbaum mit verlorenen bzw. fiktiven Untergliedern zwischen den 
erhaltenen Werken einzuordnen. Dadurch wird die Schrittlänge der Innovation in der 
Entwicklung von Stil und Ikonographie verkürzt. Diese Problematik wurde in der 
Forschung zur Apokalypse in der Buchmalerei bislang kaum thematisiert. In dieser 
Art ließen sich noch weitere Beispiele von durchgehenden Motiven durch diesen Band 
aufzählen, sodass er als ein interessantes und informatives Mischwesen charakterisiert 
werden kann: Als Bildband, der durch ansprechend gestaltete Lektüre ein interessiertes 
Laienpublikum zugleich über die aktuellen Fragen und Forschungsfelder zur Apoka-
lypse informiert und ebenso für ein akademisches Publikum, nicht nur als Überblick 
und Nachschlagewerk zu den wichtigs ten Daten und Fakten einzelner Werke, sondern 
als Fundus von durchaus innovativen Deutungsvorschlägen und Aufzeigen von For-
schungsdesideraten.

Johanna Scheel

Daniela Wagner: Die Fünfzehn Zeichen vor dem Jüngsten Gericht. Spätmittelalterliche 
Bildkonzepte für das Seelenheil. Berlin: Reimer 2016. 336 S. m. zahlr. farb. und sw. Abb. 
ISBN 978-3-496-01553-6. Geb. € 49,00.

Eine eingehende Monographie zur Ikonographie der im Mittelalter in Text und Bild 
verbreiteten Vorzeichen vor dem Weltende lag bisher noch nicht vor. Mit Wagners 2014 
approbierter Hamburger Dissertation ist auch diese Forschungslücke geschlossen, und 
zwar kompetent. Das Thema der vor dem Ende der Geschichte warnenden Omina – 
wie etwa das Verbrennen von Wasser und Meer, blutiger Tau auf den Pflanzen, das Auf-
erstehen von Menschengebeinen u. dgl. m. – wurde aufgrund einiger Bibelstellen, der 
Thomas-Apokryphe und Erwähnungen in den Sibyllinischen Orakeln v. a. durch einen 
Beda Venerabilis zugeschriebenen Text vermittelt und ist in weit über hundert Fassun-
gen in den verschiedenen Literaturen des Mittelalters erhalten, in der Mehrzahl aus dem 
13. bis 15. Jahrhundert stammend. Diese spektakulären Zeichen fanden in der Spätgotik 
zahlreich Umsetzungen in die figurale Kunst und regten zu unterschiedlichen, oft faszi-
nierenden Entwürfen an, nicht nur im primären Medium der illuminierten Handschrif-
ten, auch in der Monumentalmalerei (Tramin), der Glasmalerei (York), auf Altarretabeln 
(Oberwesel) etc. Wagner hat nicht nur alle bekannten Beispiele in einem Katalog erfasst 
und im Text besprochen, sondern auch umsichtig aus verschiedenen Perspektiven erläu-
tert, wobei sie Themen der Bildorganisation und -rhetorik bzw. Erzähltechnik beson-
ders interessieren, etwa die Funktion des bisweilen am Rande beigegebenen »öffentli-
chen Zuschauers«, doch auch die Zusammenhänge mit Memorialstiftungen oder Aspekte 
der Mentalitätsgeschichte (s. dazu P. Dinzelbacher, Weltuntergangsphantasien und ihre 
Funktion..., Aschaffenburg 2014, S. 114ff. u. ö.). Als besonders positiv ist hervorzuheben, 
dass die Verfasserin auch (wie leider sonst in der deutschsprachigen Kunstgeschichte ganz 
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unüblich) die skandinavischen Kalkmalereien berücksichtigt 1Ur die Darstellungen
Gewolbe der Kirche Oornasa (Ostergötland) sınd 1hr ENISANSCNH

Be1l den Texten WAalc die reiche altırısche Tradıtion MecNamara The
Apocrypha the Irısh Church Dublin 975 128ff.) An störenden Drucktehlern C 1-

wähne 1C 02 anga (statt Sanga); 747 S / lıes »solus«: 239 76 BSAHLSTTLLS«;
294 zweımal PAGC«, krass ıID 234 62 »xpectsnibus«, 239 78 »APPALKETUND«.

Fınıge Übersetzungen sınd talsch (S 117 »SecOnNdo« hei(ßt hier nıcht „zweıtens”, sondern
»gemäfß dem . <, 240 »4YyDOrTes« 1ID Plural); auch die Transkription 76 (richtig
»SANZUINEM«) Kunsthistorische Arbeıten denen altsprachliche Texte korrekt zıiUerti
und verstanden werden annn INnan treilich ohnehin tast and abzählen DDass

Einschub schwarzfigurige Amphoren ALLS dem vorchristlichen Jahr-
hundert diskutiert werden die Raolle des Zuschauers ıllustrieren erscheint CIN1LSCI-
ma{ißen deplatziert Der mentalıtätshistorische Abschnitt hat Schwächen aufgrund UNSC-
nügender Kezeption der relevanten Lıteratur (Wwas kunsthistorischen Dissertation
auch nıcht verlangt werden kann) die Bedeutung VO Krısen wırd INnan anders sehen
liest INa  . wa Chr Rohr Extreme Naturereign1isse Ostalpenraum öln 2007

olche Corrigenda INUSSCH Rezension benannt werden und können auch fur
11 künftige Neuauflage nutzlich SC1IM sollen aber nıcht das generelle Urteil verdecken
In Summe hat Wagner 11 kenntnisreiche und abgerundete Monographie vorgelegt die
nıcht zuletzt durch die zahlreichen Abbildungen 11 ULE Übersicht bletet Di1e letzt-
ıch VOoO  5 cehr konkreten Angsten VOTL dem Jungsten Gericht verursachten Spekulationen
über dessen Vorzeichen sınd phantasıereichen und eindrucksvollen iıkonographischen
Schöpfungen den Gläubigen Vergegenwartl worden, bildgewordene Paränese VOoO  5 oft
beeindruckender Asthetik. Der Verftasserin ıID fur die spannende und umfassende Autbe-
r e1tung des Materı1als danken.

Peter Diıinzelbach

ÄLFSSANDRO SCAFI Di1e Vermessung des Paradieses Eıne Kartographie des Hımmuels aut
Erden Darmstadt Philıpp VOoO  5 Zabern 2015 176 zahlr tarhb Abb ISBN 478 S
S0523 4917 Geb &€ 39 5

Das Paradies W alr und 1ST C1M Aiktiver Sehnsuchtsort Gleichzeitig vab SECIT jeher zahl-
reiche Versuche den biblisch begründeten (3arten Eden lokalisieren In SCLIHETr reich
bebilderten Studie erzahlt Alessandro Scafl die Geschichte dieses Platzes den auf Sahz
verschiedene Arten scheinbar unablässig aufzuspüren und Karten ertassen valt Di1e
INsgesamı NECUN Kapitel die allesamt recht abstrakt anmutende Tiıtel tragen sınd analog
gegliedert Auf C1M einleitendes /ıtat folgt der MI1L zahlreichen Abbildungen angereicher-

Textteil ehe jeweıls 11 bildliche Darstellung als »Optisches Zwischenspiel« das Be-
schriebene visuell verdichtet. Eıne »Bibliografische Not1z« kommentiert die relevante
Lıteratur Ende jeden Kapitels.

Di1e Studie Tartiel MI1L kulturgeschichtlichen Überblick, der dem Paradiesbegriff
nachspürt und neben Beispielen ALLS der christlichen Tradıtion auch Paradiesvorstellun-
SCH N dem Islam wıedergibt die jüdische Überlieferung berücksichtigt fu T die
jedoch eın solcher Kartierungsimpuls verzeichnen SC1 (Kap SO richtet sıch
das wesentliche ÄAnsınnen der Studie aut die » Kartıerung des ırdiıschen Paradieses ALLS der
Bıbel das (Jarten Eden ZCeNaANNL wıird« (S 30) Der drıtte Abschnitt rüuckt die biblischen
rsprunge und die entsprechende textuelle Überlieferung 1115 Zentrum die CXECDECLL-
sche Dimension des (3arten Edens zwıischen allegorischer und wörtlicher Ausrıichtung,
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unüblich) die skandinavischen Kalkmalereien berücksichtigt, nur die Darstellungen im 
Gewölbe der Kirche zu Fornåsa (Östergötland) sind ihr entgangen. 

Bei den Texten wäre die reiche altirische Tradition zu ergänzen (M. McNamara, The 
Apocrypha in the Irish Church, Dublin 1975, S. 128ff.). An störenden Druckfehlern er-
wähne ich S. 102f. Sanga (statt Sånga); S. 242 A. 87 lies »solus«; S. 239 A. 76 »sanguinis«; 
S. 294 zweimal »âge«; krass ist S. 234 A. 62 »xpectsnibus«, S. 239 A. 78 »appatuerunt«. 
Einige Übersetzungen sind falsch (S. 117 »secondo« heißt hier nicht „zweitens“, sondern 
»gemäß dem...«; S. 240 »arbores« ist Plural); irrig auch die Transkription S. 76 (richtig: 
»sanguinem«). Kunsthistorische Arbeiten, in denen altsprachliche Texte korrekt zitiert 
und verstanden werden, kann man freilich ohnehin fast an einer Hand abzählen. Dass 
S. 186ff. in einem Einschub schwarzfigurige Amphoren aus dem 6. vorchristlichen Jahr-
hundert diskutiert werden, um die Rolle des Zuschauers zu illustrieren, erscheint einiger-
maßen deplatziert. Der mentalitätshistorische Abschnitt hat Schwächen aufgrund unge-
nügender Rezeption der relevanten Literatur (was in einer kunsthistorischen Dissertation 
auch nicht verlangt werden kann); die Bedeutung von Krisen z. B. wird man anders sehen, 
liest man etwa Chr. Rohr, Extreme Naturereignisse im Ostalpenraum..., Köln 2007. 

Solche Corrigenda müssen in einer Rezension benannt werden und können auch für 
eine künftige Neuauflage nützlich sein, sollen aber nicht das generelle Urteil verdecken: 
In Summe hat Wagner eine kenntnisreiche und abgerundete Monographie vorgelegt, die 
nicht zuletzt durch die zahlreichen Abbildungen eine gute Übersicht bietet. Die letzt-
lich von sehr konkreten Ängsten vor dem Jüngsten Gericht verursachten Spekulationen 
über dessen Vorzeichen sind in phantasiereichen und eindrucksvollen ikonographischen 
Schöpfungen den Gläubigen vergegenwärtigt worden, bildgewordene Paränese von oft 
beeindruckender Ästhetik. Der Verfasserin ist für die spannende und umfassende Aufbe-
reitung des Materials zu danken.

Peter Dinzelbacher

Alessandro Scafi: Die Vermessung des Paradieses. Eine Kartographie des Himmels auf 
Erden. Darmstadt: Philipp von Zabern 2015. 176 S. m. zahlr. farb. Abb. ISBN 978-3-
8053-4917-8. Geb. € 39,95.

Das Paradies war und ist ein fiktiver Sehnsuchtsort. Gleichzeitig gab es seit jeher zahl-
reiche Versuche, den biblisch begründeten Garten Eden zu lokalisieren. In seiner reich 
bebilderten Studie erzählt Alessandro Scafi die Geschichte dieses Platzes, den es auf ganz 
verschiedene Arten scheinbar unablässig aufzuspüren und in Karten zu erfassen galt. Die 
insgesamt neun Kapitel, die allesamt recht abstrakt anmutende Titel tragen, sind analog 
gegliedert: Auf ein einleitendes Zitat folgt der mit zahlreichen Abbildungen angereicher-
te Textteil, ehe jeweils eine bildliche Darstellung als »Optisches Zwischenspiel« das Be-
schriebene visuell verdichtet. Eine »Bibliografische Notiz« kommentiert die relevante 
Literatur am Ende eines jeden Kapitels. 

Die Studie startet mit einem kulturgeschichtlichen Überblick, der dem Paradiesbegriff 
nachspürt und neben Beispielen aus der christlichen Tradition auch Paradiesvorstellun-
gen aus dem Islam wiedergibt sowie die jüdische Überlieferung berücksichtigt, für die 
jedoch kein solcher Kartierungsimpuls zu verzeichnen sei (Kap. 1 u. 2). So richtet sich 
das wesentliche Ansinnen der Studie auf die »Kartierung des irdischen Paradieses aus der 
Bibel, das Garten Eden genannt wird« (S. 30). Der dritte Abschnitt rückt die biblischen 
Ursprünge und die entsprechende textuelle Überlieferung ins Zentrum, um die exegeti-
sche Dimension des Garten Edens zwischen allegorischer und wörtlicher Ausrichtung, 
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se1ne biblisch begründete geografische Verortung 1m (Jsten und schliefßlich die ber-
führung dieses Wıssens 1n das Kartenformat schildern. Und das vierte, mıt 25 Seıten
umfassendste Kapitel beleuchtet den Faktor eıt Denn die Menschheitsgeschichte W alr

eın konstitutives Merkmal der Weltkarten des lateinıschen Miıttelalters, die gleich eıner
Weltchronik mehrere Zeitschichten mıteinander verbanden. Hıer Scafl VOTL allem
die beruhmte Heretordkarte (ca die Verquickung der christlichen Narratıve
mıt raumlichen und zeitlichen Dıiımens1ionen gemeıinverständlich darzulegen.

Der zweıte Teıl des Buches tokussiert die geografischen Dimens1ionen. Scafl erläu-
tert die Vereinbarkeit der christlichen Lehre mıt den klimatıschen Intormationen N

Geografie und Ästronomıie des 13 Jh.s SOWI1e die Auswirkungen der praktischen Reıise-
erfahrungen aut die Seekartografie (Kap Er tokussiert die Rezeption geografischen
Wıssens, wa 1n der ptolemäischen Geographia, und die retformatorischen Diskurse, die
beide dazu beitrugen, das Paradies VO den Karten verschwinden lassen, ındem S1E
VO eiınem zegenwärtıigen, aber nıcht erreichbaren Urt, eınem Platz 1n der Vergangen-
heıit verschoben (Kap Letztlich SOrgtE die protestantısche Heılig-Land-Kartografie,
die auf die Verortung des Paradieses 1n Mesopotamıen und AÄArmenılen reagıerte, fur die
Lokalisierung des (3arten FEdens 1m Heıligen Land (Kap 7 Im 19 Jahrhundert rüuckte
dann die rage nach der geografischen Lage des Paradieses 1n das Forschungsinteresse
weltlicher Gelehrter, die dort den rsprung der Menschheit vermutetien (Kap Das
abschließfßend als »Optisches Finale« gestaltete Kapitel nımmt das Paradies als Utopie 1n
den Blick und bletet zugleich 1ne Zusammenfassung.

Di1e vorliegende Übersetzung rekurriert aut das 2013 erschienene populärwissen-
schaftliche Werk »Maps of Paradise«, während der deutsche Titel Scafıs 2006 publi-
zıerte, fast 400 Seıten umfassende Studie »Mappıng Paradıse. Iıstory of Heaven
E arth« eriınnert. Um 1ne derartige Verwiırrung vermeıden, ware 1ne unmıiıttelbare
Übertragung des Titels ohl sinnvoller SCWESCH. Insgesamt besticht die Studie durch ıhre
Fulle Abbildungen und den eingangıgen Schreibstil. Zahlreiche Beispiele ZCEUSCH VOoO  5
der Quellenkenntnis des Autors, andere veranschaulichen den Stotff konkret, dass auch
eın nıchtwissenschaftliches Publikum se1ne Freude daran Ainden wiırd. Fın Index mıt den
wichtigsten Personen-, (Jrts und Sachnamen erleichtert die Urıientierung ebenso W1€ der
Verzicht auf eınen Anmerkungsapparat ZUSUNSIEN der kommentierten Bibliografie. Fur
den Forschungs- und Lehrbetriehb scheint jedoch unumgänglıch, das erheblich umfas-
sendere erk konsultieren.

eNd Thiel

HOLEF RÖSSLER (Hrsa.) Luthermanıua. Ansıchten eıner Kultfi gur (Ausstellungskataloge
der Herzog August Bibliothek, Nr. 99) Wiesbaden: Harrassowiıtz 2016 407 zahlr.
tarb Abb 978-3-447-10712-9 Geb 39,80

Anzuzeıigen 1St der Begleitband einer Ausstellung der Herzog August Bibliothek Wolten-
buttel 1m Verbund mıt dem Deutschen Literaturarchiv Marburg und der Klassık
Stiftung Weı1mar. Di1e Ausstellung umfasste gvezählte Kxponate.

ach eınem Grufßwort der Geschättstührerin des Forschungsverbunds Marbach W/e1-
INar Woltenbüttel und eınem zweıten, das aber nıcht heißen darf, des Direktors der
HAB, Ainden sıch tünf Autsätze. Programmatisch eröffnet der Herausgeber des Bandes
se1ne »Einführung« mıt dem Statement, »dass diese Lutherbilder 1ne Herkunft und 1ne
Geschichte haben, dass S1€E geformt sınd VOoO  5 der politischen Lage, VO kulturellen Ent-
wicklungen und Krısen der jeweıligen SZe1it« (S 16) Leider Aindet sıch keine Begründung
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seine biblisch begründete geografische Verortung im Osten und schließlich die Über-
führung dieses Wissens in das Kartenformat zu schildern. Und das vierte, mit 25 Seiten 
umfassendste Kapitel beleuchtet den Faktor Zeit. Denn die Menschheitsgeschichte war 
ein konstitutives Merkmal der Weltkarten des lateinischen Mittelalters, die gleich einer 
Weltchronik mehrere Zeitschichten miteinander verbanden. Hier nutzt Scafi vor allem 
die berühmte Herefordkarte (ca. 1300), um die Verquickung der christlichen Narrative 
mit räumlichen und zeitlichen Dimensionen gemeinverständlich darzulegen.

Der zweite Teil des Buches fokussiert die geografischen Dimensionen. Scafi erläu-
tert die Vereinbarkeit der christlichen Lehre mit den klimatischen Informationen aus 
Geografie und Astronomie des 13. Jh.s sowie die Auswirkungen der praktischen Reise-
erfahrungen auf die Seekartografie (Kap. 5). Er fokussiert die Rezeption geografischen 
Wissens, etwa in der ptolemäischen Geographia, und die reformatorischen Diskurse, die 
beide dazu beitrugen, das Paradies von den Karten verschwinden zu lassen, indem sie es 
von einem gegenwärtigen, aber nicht erreichbaren Ort, zu einem Platz in der Vergangen-
heit verschoben (Kap. 6). Letztlich sorgte die protestantische Heilig-Land-Kartografie, 
die auf die Verortung des Paradieses in Mesopotamien und Armenien reagierte, für die 
Lokalisierung des Garten Edens im Heiligen Land (Kap. 7). Im 19. Jahrhundert rückte 
dann die Frage nach der geografischen Lage des Paradieses in das Forschungsinteresse 
weltlicher Gelehrter, die dort den Ursprung der Menschheit vermuteten (Kap. 8). Das 
abschließend als »Optisches Finale« gestaltete Kapitel nimmt das Paradies als Utopie in 
den Blick und bietet zugleich eine Zusammenfassung.

Die vorliegende Übersetzung rekurriert auf das 2013 erschienene populärwissen-
schaftliche Werk »Maps of Paradise«, während der deutsche Titel an Scafis 2006 publi-
zierte, fast 400 Seiten umfassende Studie »Mapping Paradise. A History of Heaven on 
Earth« erinnert. Um eine derartige Verwirrung zu vermeiden, wäre eine unmittelbare 
Übertragung des Titels wohl sinnvoller gewesen. Insgesamt besticht die Studie durch ihre 
Fülle an Abbildungen und den eingängigen Schreibstil. Zahlreiche Beispiele zeugen von 
der Quellenkenntnis des Autors, andere veranschaulichen den Stoff so konkret, dass auch 
ein nichtwissenschaftliches Publikum seine Freude daran finden wird. Ein Index mit den 
wichtigsten Personen-, Orts und Sachnamen erleichtert die Orientierung ebenso wie der 
Verzicht auf einen Anmerkungsapparat zugunsten der kommentierten Bibliografie. Für 
den Forschungs- und Lehrbetrieb scheint es jedoch unumgänglich, das erheblich umfas-
sendere Werk zu konsultieren.

Lena Thiel

Hole Rössler (Hrsg.): Luthermania. Ansichten einer Kultfigur (Ausstellungskataloge 
der Herzog August Bibliothek, Nr. 99). Wiesbaden: Harrassowitz 2016. 407 S. m. zahlr. 
farb. Abb. 978-3-447-10712-9. Geb. € 39,80.

Anzuzeigen ist der Begleitband einer Ausstellung der Herzog August Bibliothek Wolfen-
büttel (HAB) im Verbund mit dem Deutschen Literaturarchiv Marburg und der Klassik 
Stiftung Weimar. Die Ausstellung umfasste 47 gezählte Exponate.

Nach einem Grußwort der Geschäftsführerin des Forschungsverbunds Marbach Wei-
mar Wolfenbüttel und einem zweiten, das aber nicht so heißen darf, des Direktors der 
HAB, finden sich fünf Aufsätze. Programmatisch eröffnet der Herausgeber des Bandes 
seine »Einführung« mit dem Statement, »dass diese Lutherbilder eine Herkunft und eine 
Geschichte haben, dass sie geformt sind von der politischen Lage, von kulturellen Ent-
wicklungen und Krisen der jeweiligen Zeit« (S. 16). Leider findet sich keine Begründung 
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fur den Titel VO Ausstellung und Katalog, der wörtlich ILEL VO Luther-Beses-
senheıt spricht, wobe!l unklar bleibt, b VO eınem (Jenıt10us subjectiuus oder objectiuus
auszugehen 1St

Es folgen WEl programmatische Artikel ZUTLF Geschichte der Lutherbilder. Robert
olb wıdmet sıch 1n gewohnt solider und kenntnisreicher Manıer den Lutherbildern der
Frühen Neuzeıt; Harald Bollbuck stellt »Martın Luther 1n der Geschichtsschreibung ZW1-
schen Retformatıion und Aufklärung« dar. Zwischen beiden Aufsätzen o1Dt erhebliche
Überschneidungen. An zentraler Stelle wıdersprechen sıch die Autoren. Wihrend olb
daran testhält, dass >Luther bewundert, aber nıcht als Heilıger verehrt« wurde (S 34),
meınt Bollbuck se1ne Luther-Biografien 1n »die Tradıtion VOoO  5 mıttelalterlichen Heıligen-
vıten gestellt« (S 57) sehen.

/ wel weıtere Aufsätze befassen sıch mıt der Lutherrezeption nıcht chronologisch,
sondern iınhaltliıch. Stefan Laube untersucht dem enıgmatıschen Titel >Such-
t1g nach Splittern und Scherben. Energetische Bruchstüucke bel Martın Luther« die echten
und vermeıntlichen materiellen Hınterlassenschaften des Reformators, wobe!l wıeder-
holt den Begriff der Reliquie verwendet (S 73 Ö.) ohne die Problematıik 1n ezug aut
Luther wirklich semantiısch tüllen können. Ester Wıpfler, durch 1ne Vielzahl VOoO  5

Veröffentlichungen ZU T hema ausgewıesen, bringt den » Filmstar Martın Luther« aut
das Papıer.

Den Katalogteıl gliedert der Herausgeber 1n vier Themen 5Luther der Heılige; Lu-
ther, der Teutel:; Luther, die Marke: Luther der Deutsche«. Di1e Begründung dafür Aindet
sıch bereıts 1n der Einführung, VO »Spielfeldern« die Rede LSt, womıt deutlich wiırd,
dass die Themen weder auf derselben semantiıschen Ebene sınd, noch eıner
zewıssen Beliebigkeit entbehren. Jedem Thema 1St 1ne Einführung des Herausgebers
vorangestellt, dem eın vertiefender Autsatz tolgt.

SO wıdmet sıch Martın Steffens dem Titel »Lutherorte Lutherdinge« den » ir-
rıtierenden Beispielen protestantischer Memor1a« (S 109) mıtsamt der rage nach der
»Heıiligkeit« Luthers. Der Katalog beschäftigt sıch anderem mıt Luthers vermeınt-
lıchem Tıintentass und mıt eiınem gefalschten Lutherautografen VO der and des be-
rüchtigten Hermann Kyrieleıis. Der zweıten Sektion 1St eın Aufsatz VO Andreas Holzem
vorangestellt, der bereıts 1m Titel das T hema des Kapitels konterkariert. >Luther der Teu-
tel oder: Luther, das Werkzeug des Teutfels? Martın Luther 1n katholischen Kontrovers-
predigten 1600« Das 1St mıt (Gsew1ınn lesen und hebt sıch 1n Grundlichkeit und Stil
angenehm VO anderen Beıträgen aAb DDass diesem Titel >Luther der Teufel« auch
der Protoantisemiutismus des Reformators verhandelt wiırd, el Rande erwaähnt.

Neben der Einführung ZU drıtten Kapitel » Luther, die Marke« csteht eın austuhrli-
cher Aufsatz über die Lutherrose VO C'laus C onermann, der zuerst 98 7/ und auf Eng-
lısch erschienen 1St und hier übersetzt und mıt veranderten Anmerkungen geboten wırd
(S 25/7, Anm

Das vierte Kapitel schliefßlich wırd durch einen Aufsatz VO Hansj)örg USS » Die
Deutschen und Martın Luther. Reformationsjubiläen 1m 19 und 20 Jahrhundert« -
prag Der Band wırd abgerundet durch eın » Verzeichnis der Beıtraägerinnen und Beıträ-

SOWI1e einer »Gesamtbibliografie«, die zwıischen Quellen und Sekundärliteratur nıcht
unterscheidet. Fın Personenregister tehlt, W aS die Nutzbarkeıit des Bandes einschränkt.

Der Zweck eines Ausstellungskatalogs liegt 1n der gemeıinverständlichen Darstellung
der Forschungslage einerseılts und der Untersuchung VO den Themen gehörenden
Objekten. Be1 allen Unterschieden 1n der Qualität der Katalogbeiträge wırd INa  . diesen
AÄnspruch als ertüllt ansehen duürfen

Martın Yeu
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für den Titel von Ausstellung und Katalog, der wörtlich genommen von Luther-Beses-
senheit spricht, wobei unklar bleibt, ob von einem Genitivus subjectivus oder objectivus 
auszugehen ist.

Es folgen zwei programmatische Artikel zur Geschichte der Lutherbilder. Robert 
Kolb widmet sich in gewohnt solider und kenntnisreicher Manier den Lutherbildern der 
Frühen Neuzeit; Harald Bollbuck stellt »Martin Luther in der Geschichtsschreibung zwi-
schen Reformation und Aufklärung« dar. Zwischen beiden Aufsätzen gibt es erhebliche 
Überschneidungen. An zentraler Stelle widersprechen sich die Autoren. Während Kolb 
daran festhält, dass »Luther bewundert, aber nicht als Heiliger verehrt« wurde (S. 34), 
meint Bollbuck seine Luther-Biografien in »die Tradition von mittelalterlichen Heiligen-
viten gestellt« (S. 57) zu sehen.

Zwei weitere Aufsätze befassen sich mit der Lutherrezeption nicht chronologisch, 
sondern inhaltlich. Stefan Laube untersucht unter dem etwas enigmatischen Titel »Süch-
tig nach Splittern und Scherben. Energetische Bruchstücke bei Martin Luther« die echten 
und vermeintlichen materiellen Hinterlassenschaften des Reformators, wobei er wieder-
holt den Begriff der Reliquie verwendet (S. 73 u. ö.), ohne die Problematik in Bezug auf 
Luther wirklich semantisch füllen zu können. Ester P. Wipfler, durch eine Vielzahl von 
Veröffentlichungen zum Thema ausgewiesen, bringt den »Filmstar Martin Luther« auf 
das Papier.

Den Katalogteil gliedert der Herausgeber in vier Themen: »Luther der Heilige; Lu-
ther, der Teufel; Luther, die Marke; Luther der Deutsche«. Die Begründung dafür findet 
sich bereits in der Einführung, wo von »Spielfeldern« die Rede ist, womit deutlich wird, 
dass die Themen weder auf derselben semantischen Ebene zu verorten sind, noch einer 
gewissen Beliebigkeit entbehren. Jedem Thema ist eine Einführung des Herausgebers 
vorangestellt, dem ein vertiefender Aufsatz folgt.

So widmet sich Martin Steffens unter dem Titel »Lutherorte – Lutherdinge« den »ir-
ritierenden Beispielen protestantischer Memoria« (S. 109) mitsamt der Frage nach der 
»Heiligkeit« Luthers. Der Katalog beschäftigt sich unter anderem mit Luthers vermeint-
lichem Tintenfass und mit einem gefälschten Lutherautografen von der Hand des be-
rüchtigten Hermann Kyrieleis. Der zweiten Sektion ist ein Aufsatz von Andreas Holzem 
vorangestellt, der bereits im Titel das Thema des Kapitels konterkariert. »Luther der Teu-
fel oder: Luther, das Werkzeug des Teufels? Martin Luther in katholischen Kontrovers-
predigten um 1600«. Das ist mit Gewinn zu lesen und hebt sich in Gründlichkeit und Stil 
angenehm von anderen Beiträgen ab. Dass unter diesem Titel »Luther der Teufel« auch 
der Protoantisemitismus des Reformators verhandelt wird, sei am Rande erwähnt.

Neben der Einführung zum dritten Kapitel »Luther, die Marke« steht ein ausführli-
cher Aufsatz über die Lutherrose von Claus Conermann, der zuerst 1987 und auf Eng-
lisch erschienen ist und hier übersetzt und mit veränderten Anmerkungen geboten wird 
(S. 257, Anm. 1).

Das vierte Kapitel schließlich wird durch einen Aufsatz von Hansjörg Buss »Die 
Deutschen und Martin Luther. Reformationsjubiläen im 19. und 20. Jahrhundert« ge-
prägt. Der Band wird abgerundet durch ein »Verzeichnis der Beiträgerinnen und Beiträ-
ger« sowie einer »Gesamtbibliografie«, die zwischen Quellen und Sekundärliteratur nicht 
unterscheidet. Ein Personenregister fehlt, was die Nutzbarkeit des Bandes einschränkt.

Der Zweck eines Ausstellungskatalogs liegt in der gemeinverständlichen Darstellung 
der Forschungslage einerseits und der Untersuchung von zu den Themen gehörenden 
Objekten. Bei allen Unterschieden in der Qualität der Katalogbeiträge wird man diesen 
Anspruch als erfüllt ansehen dürfen.

Martin Treu
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ÄNNA KATHARINA HÖOÖPFLINGER XVES MUÜLLER ()ssarıum Beinhäuser der Schweiz /Zu-
rich aNO 2016 255 zahlr tarhb Abb ISBN 476 290 Geb € 47 4O

Arrete! PST LL CIMNPLVE de [a INONYT dies siınd die Worte steINernen Tuürsturz des DPor-
tals des ohl oröfßten Beinhauses der Welt Parıs dem INSgESsamM über sechs Millionen
Menschen ıhre letzte Ruhe gefunden haben Schon faszınıerte der Umgang MI1L den
Toten die Lebenden Eınes der bekanntesten und besten Einführungswerke ZUTLF Thematık
der Beinhäuser 1ST ohl das 2011 erschienene Buch VO Paul Koudounarıs The Embpire of
Death Cultural Iıstory of ()ssuarıes and Charnel Hoyuses (London Thames & Houd-
son) In diesem Buch vereınt Koudonarıs MI1L tarbenprächtigen Bildern und ZuL recher-
chierten Beıtragen mehrere Beinhäuser und MEMENTO YREOYT Gedenkstätten weltweıt Mıt
dem 2016 erschienenen Buch (Issarıum Beinhäuser der Schweiz VO Anna Katharına
Höpflinger und Yves Müller werden 1L  5 dieser Tradıtion die (Jssarıen der Schweiz
SCHAUCI betrachtet und INnan betritt 1L  5 buchstäblich WEn auch 1Ur Papierform das
CMPILVE de [a INONYT der Schweiz

Das Werk ID YVICI orößere Kapitel unterteılt welche sıch MI1L den (Jssarıen (Gsrau-
bündens, des Wallis, der Innerschweiz der restlichen Schweiz beschäftigen. Vertlie-
tende Autsätze VO unterschiedlichen Experten gehen, ergänzend den Hauptkapiteln,
noch aut Fragen ZUTLF Hıstorie VO Beinhäusern (Regula CO)dermatt-Bürgı), der theologi-
schen Siıcht auf diese (Jean-_erre Brunner), den danses mAacabres (Melanıe Eyer) un den
küunstlerischen Aspekt der Schädelbemalung (Paul Kourdounarıs) C1M Fın kleineres Ab-
schlusskapitel wıdmet sıch VICI Beinhäusern angrenzenden Ausland. Durch
die ZuL ausgewählten Aufsätze gew1nq_t der Leser / die eser1n ZYuten, WEn auch ı
der Kurze naturgemäfß oroben UÜberblick über die Verwendung VO und den Um-
Salg MI1L (Issarıen und dessen »Bewohnern« ı Laufe ıhrer Geschichte.

Fın kurzer exemplarischer Beschrieb begleitet VOoO  5 Fotografien behandelt jeweıls
die einzelnen (Jssarıen Di1e kleinen Beschreibungen den ausgesuchten Statten halten
sıch ange und historischer Tiete renzen W/1@e schon die AÄAutoren anmerken ID

oft schwieri1g, die Geschichte der einzelnen Gedenkstätten rekonstruleren ID die
Überlieferungslage doch ZUMEIST spärlich (Jenauere architektonische Beschreibungen
der einzelnen Gebäudekomplexe denen die Beinhäuser untergebracht wurden sınd
1Ur CIN1SCH WCHISCH Fallen vorhanden Ihr Fehlen wırd jedoch durch kleine Anekdo-
ten wettgemacht Mıt ZuL ausgesuchten überlieferten Geschichten dem Verhalten VOoO  5
einzelnen Menschen und MI1L Beinhäusern un dessen »Bewohnern« Laufe ıhrer
Geschichte wırd das Buch nıcht 1Ur aufgelockert sondern entlockt dem Leser der
eher >»Ainsteren« Thematık regelmäfßig C1M leichtes Schmunzeln

Das Buch CISNEL sıch hervorragend als kleiner Reisetüuhrer fur al Jehc welche einmal
Fufß 1115 CMPILVE de [a INMOYVT der Schweiz seizen wollen und sıch dabei nıcht

moöochten Alleın schon MI1L den ZuL ausgewählten und hervorragend abgelichteten OTO-
grafien VO Yves Muller die MI1L viel Liebe und Sorgfalt erstellt wurden betritt INnan das
Reich ohne sıch VO der Couch lösen INUSSCH Eıne kleine Karte MI1L den Textteıl
ZEeENANNLEN (Jrten hätte dem Leser jedoch SC1IHNECN Erkundungstrip durch das Totenreich
erleichtern können

Das Buch stellt laut den AÄAutoren C111 Plädoyer fur die Pflege der WCHISCH noch C 1-

haltenen und MI1L Gebe1inen bestückten (Jssarıen der Schweiz dar den MEMENTO YHEOTYL-
Gedanken weıterzuführen und Ehren halten IDieses Plädoyer 151 ıhnen Gestalt
ıhres Buches bestens un sehr anschaulich gelungen

Nıcole MIR
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Anna-Katharina Höpflinger, Yves Müller: Ossarium. Beinhäuser der Schweiz. Zü-
rich: Pano 2016. 255 S. m. zahlr. farb. Abb. ISBN 978-3-290-22034-1. Geb. € 42,90.

Arrete! C’est ici l’empire de la mort – dies sind die Worte am steinernen Türsturz des Por-
tals des wohl größten Beinhauses der Welt in Paris, in dem insgesamt über sechs Millionen 
Menschen ihre letzte Ruhe gefunden haben. Schon immer faszinierte der Umgang mit den 
Toten die Lebenden. Eines der bekanntesten und besten Einführungswerke zur Thematik 
der Beinhäuser ist wohl das 2011 erschienene Buch von Paul Koudounaris, The Empire of 
Death. A Cultural History of Ossuaries and Charnel Houses (London: Thames & Houd-
son). In diesem Buch vereint Koudonaris mit farbenprächtigen Bildern und gut recher-
chierten Beiträgen mehrere Beinhäuser und memento mori-Gedenkstätten weltweit. Mit 
dem 2016 erschienenen Buch Ossarium. Beinhäuser in der Schweiz von Anna-Katharina 
Höpflinger und Yves Müller werden nun in dieser Tradition die Ossarien der Schweiz 
genauer betrachtet und man betritt nun buchstäblich, wenn auch nur in Papierform, das 
empire de la mort der Schweiz.

Das Werk ist in vier größere Kapitel unterteilt, welche sich mit den Ossarien Grau-
bündens, des Wallis, der Innerschweiz sowie der restlichen Schweiz beschäftigen. Vertie-
fende Aufsätze von unterschiedlichen Experten gehen, ergänzend zu den Hauptkapiteln, 
noch auf Fragen zur Historie von Beinhäusern (Regula Odermatt-Bürgi), der theologi-
schen Sicht auf diese (Jean-Pierre Brunner), den danses macabres (Melanie Eyer) und den 
künstlerischen Aspekt der Schädelbemalung (Paul Kourdounaris) ein. Ein kleineres Ab-
schlusskapitel widmet sich vier weiteren Beinhäusern im angrenzenden Ausland. Durch 
die gut ausgewählten Aufsätze gewinnt der Leser / die Leserin einen guten, wenn auch in 
der Kürze naturgemäß etwas groben Überblick über die Verwendung von und den Um-
gang mit Ossarien und dessen »Bewohnern« im Laufe ihrer Geschichte.

Ein kurzer exemplarischer Beschrieb, begleitet von Fotografien, behandelt jeweils 
die einzelnen Ossarien. Die kleinen Beschreibungen zu den ausgesuchten Stätten halten 
sich in Länge und historischer Tiefe in Grenzen. Wie schon die Autoren anmerken, ist 
es oft schwierig, die Geschichte der einzelnen Gedenkstätten zu rekonstruieren, ist die 
Überlieferungslage doch zumeist spärlich. Genauere architektonische Beschreibungen 
der einzelnen Gebäudekomplexe, in denen die Beinhäuser untergebracht wurden, sind 
nur in einigen wenigen Fällen vorhanden. Ihr Fehlen wird jedoch durch kleine Anekdo-
ten wettgemacht: Mit gut ausgesuchten überlieferten Geschichten zu dem Verhalten von 
einzelnen Menschen in und mit Beinhäusern und dessen »Bewohnern« im Laufe ihrer 
Geschichte wird das Buch nicht nur aufgelockert, sondern entlockt dem Leser, trotz der 
eher »finsteren« Thematik, regelmäßig ein leichtes Schmunzeln.

Das Buch eignet sich hervorragend als kleiner Reiseführer für all jene, welche einmal 
einen Fuß ins empire de la mort der Schweiz setzen wollen und sich dabei nicht verirren 
möchten. Allein schon mit den gut ausgewählten und hervorragend abgelichteten Foto-
grafien von Yves Müller, die mit viel Liebe und Sorgfalt erstellt wurden, betritt man das 
Reich, ohne sich von der Couch lösen zu müssen. Eine kleine Karte mit den im Textteil 
genannten Orten hätte dem Leser jedoch seinen Erkundungstrip durch das Totenreich 
erleichtern können.

Das Buch stellt, laut den Autoren, ein Plädoyer für die Pflege der wenigen noch er-
haltenen und mit Gebeinen bestückten Ossarien der Schweiz dar, um den memento mori-
Gedanken weiterzuführen und in Ehren zu halten. Dieses Plädoyer ist ihnen in Gestalt 
ihres Buches bestens und sehr anschaulich gelungen. 

Nicole Mölk
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ICHAEFL I1HIMANN Friedrich Overbeck und die Bildkonzepte des 19 Jahrhunderts (Stu-
dien ZULC christlichen Kunst Regensburg Schnell und Steiner 2014 48558 zahlr
Farb Abb ISBN 478 7954 27728 Geb SO OO

e11 der Publikation VOoO  5 Margaret Howitt über Johann Friedrich Overbeck nach SC1-
19148 Brieten und dem handschriftlichen Nachlass Bände) hat keine das Leben
und das ZESAMTE Werk dieses Malers präsentierende Werkmonographie gegeben 7 war
hat Jens Jensen viele kleinere überaus wichtige Beıtrage Overbeck Zeitschrit-

Jahrbüchern Sammlungsschrıiften und Ausstellungskatalogen publiziert Außerdem
stellte Jahr 9859 die Ausstellung des Luüubecker Museums anlässlıch des 200 Geburts-
Lags des Kuüunstlers 11 orofße Anzahl VOoO  5 Gemalden und Zeichnungen Overbecks W15-
senschaftlicher Bearbeitung VOTL Eıne Overbecks Schaffen behandelnde Werk-
monografie W alr jedoch SECIT vielen Jahren C1M Desideratum Deswegen verdient Michael
T himanns Publikation über Overbeck der Romantık Forschung orofße Aufmerksam-
eıt Groöfßtenteıils entstanden während Stipendiums Deutschen Kunsthistori-
schen Instıtut Florenz habilitierte sıch T himann damıt der Universıtat Basel ID
1L  5 Protessor fur Kunstgeschichte der UnLversıtät GoOttingen

T himann beginnt Publikation MI1L dem Begriff der WYahrheit der Kunst der
Lukasbrüder (S 33ff k E A deren Leben und Schaffen als Hauptgrundsatz oroßen
Raum einnehmen sollte ntgegen den STarren Ausbildungsrichtlinien der Wıener Kunst-
akademıe sollte die WYahrheit den Mitgliedern des Bundes als oberstes Ziel des küunstle-
rischen Strebens treıen Weg und intensıyven Zugang ZULC Kunst ermöglichen
Voraussetzung fur die Yahrheit Wl WEn auch nıcht direkt gefordert der christliche
Glaube und 11 ıhm entsprechende Lebenswelse Zudem mMUuUSSTIeEeN sıch die Mitglieder
des Lukasbundes verpflichten der Yahrheit treu leiben die Nnstıitu-
LLON Kunstakademıie abzulehnen und 1hr Leben lang » allen Kräften« SIC

kämpfen An dieser Stelle der Publikation T himanns INnan C111 Kapitel über die
CHSC Freundschaft zwıischen Overbeck und Pforr den Protagonisten des Lukasbundes
die nach Identifizierung MI1L ıhren kunstlerischen Vorbildern Raffael und Durer strebten
uch 11 Darlegung der Tiele des Lukasbundes hätte INnan sıch hier gewünscht.

Ängesichts der grundlegenden Aufsätze VO Jens Jensen über die »Bildniskunst der
Nazarener« (1981) und VO Roland Kanz über die Porträat-Asthetik der Romantık (1998)
geht Thımann ı Kapitel über die Portraätmalereı (S 69ft k E A besonders aut den Ausdruck
des Gesichts des Porträtierten C111 der Autschluss über die seelische Verfassung geben
annn und auf bestimmte Charaktereigenschaften schließen lässt AÄngesichts VO Ptorrs
>Selbstbildnis« VO S10 (Frankfurt Stadel) konnte T himann auf seltenen /Zusam-
menhang hinweıisen 11 Entdeckung, die drei Porträtdarstellungen CN mıteinander VCI-

bindet Dem gemalten Selbstbildnis Pforrs S1INS 11 Umrisszeichnung Ptorrs SC1INECIN
Selbstbildnis (München Priyatbesitz) OTAaus Overbeck hat dann die Umrisszeichnung
VO Ptorrs Selbstbildnis die sıch SC1INECIN Besıtz befand SOZUSaScCH ındem
auf der sıch heute der Brera befindenden Zeichnung physiognomische Detauils beson-
ders die Haare Augenbrauen und Augen austuhrte Licht und Schattenpartien hinzu-
fügte das Portrat »gleichsam als lebendig rekonstrulert« sodass C1M »lebendiges« Biıldnis
SCL1HNCS ınzwischen verstorbenen Freundes Ptorr entstand (S 114 118 Abb 33 34 35)

In dem Kapitel »Bildallegorien« (S k E A T himann zunachst auf Auf-
sehen erregende Entdeckung VO Gu1do Renis Gemaiäalde » Allegorıe der Zeichnung und
Malerei« ALLS der eıt 620/25 das ‚WeC1 sıch zugewandte Frauen (Abb 60)
Das Motıv hat Overbeck möglicherweise SC1INECIN Gemalde >Italıa und (Jermanı1ı2a« —-

geregL In dem fur die Overbeck Forschung überaus wichtigen Abschnitt >Oftenheit und

BUCHBESPRECHUNGEN 405

Michael Thimann: Friedrich Overbeck und die Bildkonzepte des 19. Jahrhunderts (Stu-
dien zur christlichen Kunst, Bd. 8). Regensburg: Schnell und Steiner 2014. 488 S. m. zahlr. 
Farb. Abb. ISBN 978-3-7954-2728-3. Geb. € 86,00.

Seit der Publikation von Margaret Howitt über Johann Friedrich Overbeck nach sei-
nen Briefen und dem handschriftlichen Nachlass (1868, 2 Bände) hat es keine das Leben 
und das gesamte Werk dieses Malers präsentierende Werkmonographie gegeben. Zwar 
hat Jens C. Jensen viele kleinere, überaus wichtige Beiträge zu Overbeck in Zeitschrif-
ten, Jahrbüchern, Sammlungsschriften und Ausstellungskatalogen publiziert. Außerdem 
stellte im Jahr 1989 die Ausstellung des Lübecker Museums anlässlich des 200. Geburts-
tags des Künstlers eine große Anzahl von Gemälden und Zeichnungen Overbecks in wis-
senschaftlicher Bearbeitung vor. Eine Overbecks gesamtes Schaffen behandelnde Werk-
monografie war jedoch seit vielen Jahren ein Desideratum. Deswegen verdient Michael 
Thimanns Publikation über Overbeck in der Romantik-Forschung große Aufmerksam-
keit. Größtenteils entstanden während eines Stipendiums am Deutschen Kunsthistori-
schen Institut in Florenz, habilitierte sich Thimann damit an der Universität Basel; er ist 
nun Professor für Kunstgeschichte an der Universität Göttingen. 

Thimann beginnt seine Publikation mit dem Begriff der Wahrheit in der Kunst der 
Lukasbrüder (S. 33ff.), in deren Leben und Schaffen er als Hauptgrundsatz einen großen 
Raum einnehmen sollte. Entgegen den starren Ausbildungsrichtlinien der Wiener Kunst-
akademie sollte die Wahrheit den Mitgliedern des Bundes als oberstes Ziel des künstle-
rischen Strebens einen freien Weg und einen intensiven Zugang zur Kunst ermöglichen. 
Voraussetzung für die Wahrheit war – wenn auch nicht direkt gefordert – der christliche 
Glaube und eine ihm entsprechende Lebensweise. Zudem mussten sich die Mitglieder 
des Lukasbundes verpflichten, der Wahrheit immer treu zu bleiben sowie die Institu-
tion Kunstakademie abzulehnen und ihr Leben lang »mit allen Kräften« gegen sie zu 
kämpfen. An dieser Stelle der Publikation Thimanns vermisst man ein Kapitel über die 
enge Freundschaft zwischen Overbeck und Pforr, den Protagonisten des Lukasbundes, 
die nach Identifizierung mit ihren künstlerischen Vorbildern Raffael und Dürer strebten. 
Auch eine Darlegung der Ziele des Lukasbundes hätte man sich hier gewünscht.

Angesichts der grundlegenden Aufsätze von Jens C. Jensen über die »Bildniskunst der 
Nazarener« (1981) und von Roland Kanz über die Porträt-Ästhetik der Romantik (1998) 
geht Thimann im Kapitel über die Porträtmalerei (S. 69ff.) besonders auf den Ausdruck 
des Gesichts des Porträtierten ein, der Aufschluss über die seelische Verfassung geben 
kann und auf bestimmte Charaktereigenschaften schließen lässt. Angesichts von Pforrs 
»Selbstbildnis« von 1810 (Frankfurt, Städel) konnte Thimann auf einen seltenen Zusam-
menhang hinweisen, eine Entdeckung, die drei Porträtdarstellungen eng miteinander ver-
bindet: Dem gemalten Selbstbildnis Pforrs ging eine Umrisszeichnung Pforrs zu seinem 
Selbstbildnis (München, Privatbesitz) voraus. Overbeck hat dann die Umrisszeichnung 
von Pforrs Selbstbildnis, die sich in seinem Besitz befand, sozusagen animiert, indem er 
auf der sich heute in der Brera befindenden Zeichnung physiognomische Details, beson-
ders die Haare, Augenbrauen und Augen ausführte, Licht- und Schattenpartien hinzu-
fügte, das Porträt »gleichsam als lebendig rekonstruiert«, sodass ein »lebendiges« Bildnis 
seines inzwischen verstorbenen Freundes Pforr entstand. (S. 114–118, Abb. 33, 34, 35).

In dem Kapitel »Bildallegorien« (S. 153ff.) verweist Thimann zunächst auf seine Auf-
sehen erregende Entdeckung von Guido Renis Gemälde »Allegorie der Zeichnung und 
Malerei« aus der Zeit um 1620/25, das zwei sich zugewandte junge Frauen zeigt (Abb. 60). 
Das Motiv hat Overbeck möglicherweise zu seinem Gemälde »Italia und Germania« an-
geregt. In dem für die Overbeck-Forschung überaus wichtigen Abschnitt »Offenheit und 
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Wandel der Allegorie« (S 170 {f.) geht T himann SCHAUCI aut Overbecks heute eruhmtes-
Ltes Werk >Italıa und (3ermanı2a« eın Di1e spate Vollendung des Bildes 1m Jahre 829 Walr

ohl eıner der Gründe, sıch Overbeck VOoO  5 der ursprünglıchIImıt Pforr
S11 entwickelten Konzeption der beiden Bräaute als ıdeale Frauengestalten abwandte —_

Zunstien eıner orm der Bildallegorie, die se1n Kunstschaften und Kunstverständnis
thematisıert: »e1Ine Ausgleichung alles (zuten, WYahren und Schönen W aS 1n eutscher
und ıtalıänıscher Kunst, Sınnesart und höherer Lebensansıcht ehbt << (S 176 Brief (J)ver-
becks seiınen Bruder,

Overbecks römıiısche Fresken hat der AÄAutor stietmutterlich behandelt 1n Ka-
pıteln über Wandmalereı (S 263tf£.) Durch eın Stipendium der Bibliotheca Hertz1ana
konnte ıch mich 1n Rom den Fresken 1n der (asa Bartholdy und 1m (lasıno Massımo
wıdmen (vgl Publikation Im (lasıno Massımo konnten Overbecks und Fuhrichs
Darstellungen den Textstellen 1n Tassos »Gerusalemme Ihberata« zugeordnet und teıl-
Wwelse NECU interpretiert werden. Overbecks spate Arbeıten fur die Kathedrale VO DJjako-

(Kroatıen) werden nıcht besprochen. Dabei hätte die Mıtarbeiıt VO Vater und Sohn
Alexander Maxımıilıan und Ludwig Se1tz (vom Jahre S68 an) Overbecks etzten TYTEeS-
ken Autschluss über die Probleme se1nes Alterswerks vegeben. Nıcht mehr Overbeck
selbst, sondern der Bischof VO DJjakovo, Josıp Strossmayer, und se1n unstberater Geb-
hard Flatz beurteilten 1L  5 den ortgang un die Qualität der Freskoarbeiten.

Fın austührliches Literaturverzeichnis beschliefßt die Publikation. Im Anhang (S 41 9—
437) sınd wichtige, Overbecks Kunst und se1ne Person betreffende, oröfßtenteils unbe-
kannte, noch unveroöftentlichte Dokumente aufgenommen, vorwıegend ALLS dem ach-
lass Overbecks 1n der Luüubecker Stadtbibliothek.

Peter Vienau-Wilberg
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Wandel der Allegorie« (S. 170 ff.) geht Thimann genauer auf Overbecks heute berühmtes-
tes Werk »Italia und Germania« ein. Die späte Vollendung des Bildes im Jahre 1829 war 
wohl einer der Gründe, warum sich Overbeck von der ursprünglich zusammen mit Pforr 
1811 entwickelten Konzeption der beiden Bräute als ideale Frauengestalten abwandte zu-
gunsten einer neuen Form der Bildallegorie, die sein Kunstschaffen und Kunstverständnis 
thematisiert: »eine Ausgleichung alles Guten, Wahren und Schönen was es in deutscher 
und italiänischer Kunst, Sinnesart und höherer Lebensansicht lebt…« (S. 176: Brief Over-
becks an seinen Bruder, 25.2.1831).

Overbecks römische Fresken hat der Autor etwas stiefmütterlich behandelt in Ka-
piteln über Wandmalerei (S. 263ff.). Durch ein Stipendium an der Bibliotheca Hertziana 
konnte ich mich in Rom den Fresken in der Casa Bartholdy und im Casino Massimo 
widmen (vgl. Publikation 2011). Im Casino Massimo konnten Overbecks und Führichs 
Darstellungen den Textstellen in Tassos »Gerusalemme liberata« zugeordnet und teil-
weise neu interpretiert werden. Overbecks späte Arbeiten für die Kathedrale von Djako-
vo (Kroatien) werden nicht besprochen. Dabei hätte die Mitarbeit von Vater und Sohn 
Alexan der Maximilian und Ludwig Seitz (vom Jahre 1868 an) an Overbecks letzten Fres-
ken Aufschluss über die Probleme seines Alterswerks gegeben. Nicht mehr Overbeck 
selbst, sondern der Bischof von Djakovo, Josip Strossmayer, und sein Kunstberater Geb-
hard Flatz beurteilten nun den Fortgang und die Qualität der Freskoarbeiten.

Ein ausführliches Literaturverzeichnis beschließt die Publikation. Im Anhang (S. 419–
437) sind wichtige, Overbecks Kunst und seine Person betreffende, größtenteils unbe-
kannte, noch unveröffentlichte Dokumente aufgenommen, vorwiegend aus dem Nach-
lass Overbecks in der Lübecker Stadtbibliothek.

Peter Vignau-Wilberg
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Vereinsnachrichten

Chronıik des Jahres 2016 mMI1t Tagungsberichten
VO Marıa Gründig
Durch Publikationen und Veranstaltungen gelang dem Geschichtsvereıin der Diozese
Rottenburg-Stuttgart auch 1m Jahr 2016, NECUC Forschungen ANZUFCSCH, diese publizie-
TE  - und 1ne historisch iınteressierte Offentlichkeit vermuiıtteln. Dabei wırd ımmer
wıeder deutlich, dass eın Thema nıemals ausgeforscht 1St; vielmehr werden fur die Vorträ-
C während der Studientagungen und Studientage NECUC Fragestellungen und Perspektiven
entwickelt, dass jeweıls Wıssen entsteht.

Publikationen

Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte
Der 34 Band des KR]IKG wurde Mıtte Marz ausgelıefert. Der Jahresband fur 2015 tragt
den Titel > Zwischen Aufklärung und Reaktion. Adel, Kirche und Kontession 1n Sud-
westdeutschland 0—1< und behandelt VOTL allem die Ergebnisse der 1m Marz 2014
1m Tagungshaus der Akademıe 1n Weıingarten durchgeführten Tagung, die VOoO  5 IIEFTMAR
SCHIERSNER (Weıngarten) iınıtuert und geleıtet wurde. Dreı weıtere Aufsätze komplettie-
TE  - den Band 64 Rezensionen erschliefßen und bewerten zudem die Forschun-
SCH Geschichte und Kirchengeschichte. Di1e Aktivitäten des Geschichtsvereins werden
W1€ jedes Jahr 1n der Chronıik dargestellt, 1n der auch die Berichte N uUuLNseren Tagungen
eingefügt sind.

Di1e Ergebnisse der Tagung » Die Chronik der Magdalena Kremerın 1m interdiszıplı-
naren Dialog«, die WI1r 1n Kooperatıon mıt dem Instıtut fur Geschichtliche Landeskunde
und Hıstorische Hılfswissenschaften der UnLversıität Tübingen (Sıgrid Hırbodian) un
dem Stadtarchiv Kirchheim (Roland Deigendesch) 1m Maı 2014 durchführten, erschienen
1m April 2016 emselben Titel bel Thorbecke 1n den Schritten ZUTLF si1dwestdeut-
schen Landeskunde (Band 76)

IV. Vereinsnachrichten

Chronik des Jahres 2016 mit Tagungsberichten

von Maria E. Gründig

Durch Publikationen und Veranstaltungen gelang es dem Geschichtsverein der Diözese 
Rottenburg-Stuttgart auch im Jahr 2016, neue Forschungen anzuregen, diese zu publizie-
ren und an eine historisch interessierte Öffentlichkeit zu vermitteln. Dabei wird immer 
wieder deutlich, dass ein Thema niemals ausgeforscht ist; vielmehr werden für die Vorträ-
ge während der Studientagungen und Studientage neue Fragestellungen und Perspektiven 
entwickelt, so dass jeweils neues Wissen entsteht.

Publikationen

Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte

Der 34. Band des RJKG wurde Mitte März ausgeliefert. Der Jahresband für 2015 trägt 
den Titel »Zwischen Aufklärung und Reaktion. Adel, Kirche und Konfession in Süd-
westdeutschland 1780–1820« und behandelt vor allem die Ergebnisse der im März 2014 
im Tagungshaus der Akademie in Weingarten durchgeführten Tagung, die von Dietmar 
Schiersner (Weingarten) initiiert und geleitet wurde. Drei weitere Aufsätze komplettie-
ren den Band. 64 Rezensionen erschließen und bewerten zudem die neuesten Forschun-
gen zu Geschichte und Kirchengeschichte. Die Aktivitäten des Geschichtsvereins werden 
wie jedes Jahr in der Chronik dargestellt, in der auch die Berichte aus unseren Tagungen 
eingefügt sind. 

Die Ergebnisse der Tagung »Die Chronik der Magdalena Kremerin im interdiszipli-
nären Dialog«, die wir in Kooperation mit dem Institut für Geschichtliche Landeskunde 
und Historische Hilfswissenschaften der Universität Tübingen (Sigrid Hirbodian) und 
dem Stadtarchiv Kirchheim (Roland Deigendesch) im Mai 2014 durchführten, erschienen 
im April 2016 unter demselben Titel bei Thorbecke in den Schriften zur südwestdeut-
schen Landeskunde (Band 76).
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Veranstaltungen
Studiennachmittag Februaryr 1N Rottenburg
Johannes Baptıst Hıirscher (1 788—17 865)
Im Februar WI1r 1m Diozesanmuseum Rottenburg (sast, fur wenıge Mona-

Teıle der ehemaliıgen Kunstsammlung des Tübinger Moraltheologen Johannes Bap-
t1St Hırscher prasentiert wurden. Das kiırchenhistorische Highlight des Nachmiittags Walr

der Vortrag des Kirchenhistorikers ÄNDRFAS HOLZEM (Universıtät Tübingen), der das
T hema » 1 übinger Theologıe VO Drey ıs Hırscher. Theologie als Ressource der Zeıtge-
schichte« behandelte. eın Vortrag wurde bereıts 1m K]IKG 35, 2016, 253—264 publiziert.
Anschliefßend uüuhrten die Leıiterin des Diözesanmuseums, FELANIE PRANGE, und Kura-
LOr MILAN EHNERT durch die Sonderausstellung. Diese zeıgte eınen Bilderweg durch
die christliche Glaubenswelt, die durch die Kunst des Miıttelalters gepragt 1St

Studientagung 7018} 15 —1/ September 1N Wemngarten
Die Inszenıerung des modernen Papsttums. Von Pıus hıs Franzıs-
bus Tagungsbericht.
Der Vorsitzende des Geschichtsvereins der Diozese Rottenburg-Stuttgart, ( .LAUS ÄAR-
OLD (Johannes Gutenberg-Universıität Maınz), zab die Inıtialzüundung fur die St1u-
dientagung, die gemeınsam mıt dem Geschichtsvereıin und der Akademıe der Diozese
Rottenburg-Stuttgart 1m Tagungshaus Weıingarten (Oberschwaben) durchgeführt wurde.
Der vorliegende Band enthält aut den Seıten 11—-2 die Ergebnisse dieser Tagung. Fın
Tagungsbericht VO MARIA (JRÜNDIG wurde 1m Wiıssenschaftsportal HSozKult http://
www.hsozkult.de/conferencereport/id/tagungsberichte-6873 und auf der Webseılte des
Geschichtsvereins veroöffentlicht.

Studientag mit Jahresversammlung Obktober 1N Schwäbisch
Gmünd-Großcomburg
Die Comburg 1N Mittelalter UN Frühneuyuzeit
Fur Damstag, den Oktober 2016, Mitglieder, Freunde und historisch Interessierte
eingeladen, den Studientag aut der Grofßcomburg 1m Ortsteıl Steinbach, der heute
Schwäbisch all gehört besuchen.

Im Jahr 078 wurde die auf eiınem Felssporn thronende Burg der Graten VOoO  5

Komburg-Rothenburg eınem Benediktinerkloster umgewandelt. Nachdem sıch die
Mehrheit des Konvents 4858 der Aufforderung wiıdersetzte, sıch auch Nichtadeligen

öffnen, wurde das Kloster eınem adeligen Chorherrenstift erklärt. Der Ruck-
Salg VO (Zu-)Stiftungen, Streitigkeiten zwıischen Abt und Konvent und eın zuneh-
mend kritisch hinterfragter Lebenswandel der Mönche uüuhrten ZULC Schwächung des
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Veranstaltungen

Studiennachmittag 28. Februar in Rottenburg a. N.

Johannes Baptist Hirscher (1788–1865)

Im Februar waren wir im Diözesanmuseum Rottenburg zu Gast, wo für wenige Mona-
te Teile der ehemaligen Kunstsammlung des Tübinger Moraltheologen Johannes Bap-
tist Hirscher präsentiert wurden. Das kirchenhistorische Highlight des Nachmittags war 
der Vortrag des Kirchenhistorikers Andreas Holzem (Universität Tübingen), der das 
Thema »Tübinger Theologie von Drey bis Hirscher. Theologie als Ressource der Zeitge-
schichte« behandelte. Sein Vortrag wurde bereits im RJKG 35, 2016, 253–264 publiziert. 
Anschließend führten die Leiterin des Diözesanmuseums, Melanie Prange, und Kura-
tor Milan Wehnert durch die Sonderausstellung. Diese zeigte einen Bilderweg durch 
die christliche Glaubenswelt, die durch die Kunst des Mittelalters geprägt ist.

Studientagung vom 15.–17. September in Weingarten 

Die Inszenierung des modernen Papsttums. Von Pius IX. bis Franzis-
kus. Tagungsbericht.

Der Vorsitzende des Geschichtsvereins der Diözese Rottenburg-Stuttgart, Claus Ar-
nold (Johannes Gutenberg-Universität Mainz), gab die Initialzündung für die Stu-
dientagung, die gemeinsam mit dem Geschichtsverein und der Akademie der Diözese 
Rottenburg-Stuttgart im Tagungshaus Weingarten (Oberschwaben) durchgeführt wurde. 
Der vorliegende Band enthält auf den Seiten 11–208 die Ergebnisse dieser Tagung. Ein 
Tagungsbericht von Maria E. Gründig wurde im Wissenschaftsportal HSozKult http://
www.hsozkult.de/conferencereport/id/tagungsberichte-6873 und auf der Webseite des 
Geschichtsvereins veröffentlicht.

Studientag mit Jahresversammlung am 22. Oktober in Schwäbisch 
Gmünd-Großcomburg

Die Comburg in Mittelalter und Frühneuzeit

Für Samstag, den 22. Oktober 2016, waren Mitglieder, Freunde und historisch Interessierte 
eingeladen, den Studientag auf der Großcomburg – im Ortsteil Steinbach, der heute zu 
Schwäbisch Hall gehört – zu besuchen.

Im Jahr 1078 wurde die auf einem Felssporn thronende Burg der Grafen von 
Komburg-Rothenburg zu einem Benediktinerkloster umgewandelt. Nachdem sich die 
Mehrheit des Konvents 1488 der Aufforderung widersetzte, sich auch Nichtadeligen 
zu öffnen, wurde das Kloster zu einem adeligen Chorherrenstift erklärt. Der Rück-
gang von (Zu-)Stiftungen, Streitigkeiten zwischen Abt und Konvent und ein zuneh-
mend kritisch hinterfragter Lebenswandel der Mönche führten zur Schwächung des 
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Klosters und se1ner Wirtschaftsbetriebe. 1521 valt das Stift als ArIn, und doch konnte
der Dekan und Propst TAaSmusSs Neustetter schon 580 NECUC Bauten beginnen.
Di1e Comburg erlebte die Wırren des Dreißigjährigen Krıeges W1€ viele andere (Jrte Di1e
Kontession des Duiegers bestimmte die Kontession der Bevölkerung und den Weg der Gel-
der. och die Rekatholisierung bevorrechtigte 700 wıiederum die Katholiken: Di1e
Comburg entwickelte sich, W aS sıch VOTL allem der Bautätigkeit zeıgte.

Der Vormuittag des Studientages Walr der (Kirchen-)Geschichte des Miıttelalters und
der fruhen euzelt gewidmet. Der Hıstoriker Prot ID ERHARD LUBICH (Bochum)
referierte über » ] )as Kloster Comburg zwıischen den renzen. Franken, Schwaben und
das Land Kocher 1m Miıttelalter«. Der Reterent berichtete über das dicht vewebte
Netzwerk, welches das Kloster mıt den Herrschenden VOTL Urt, 1n der Region und über-
regional »mı1t der SaNZCH Welt« (Lubich) verband. Der Kirchenhistoriker Dr WINFRIED
ROMBERG (Universıtat Würzburg) sprach über die »Comburg 1m Zeıtalter VO Refor-
matıon und Gegenreformation«. Er legte dar, W1€ das Kloster 1n dieser unruhigen eıt
agıerte und reagıerte. Der Vortragende erläuterte zudem das geographische Umteld und
das Handeln der Bistumsleitung 1m Hochstift Würzburg. ach eınem zemeınsamen Es-
SCH und Führungen durch die ZESAMTE Klosteranlage tand abschliefßfßend die Mitglieder-
versammlung Di1e Vortrage VO Gerhard Lubich und Wıintried Romberg siınd 1m
vorliegenden Band aut den Seıten 209—7219 (Lubich) und 221—240 (Romberg) abgedruckt.

eıtere Nachrichten

Unsere Toten des Jahres 2016

Msgr. Erwın Knam, Ellwangen 1m Marz
Eberhard Sılvers, Steinhausen 1m April
Wolfgang Heıfßs, Allmendingen 1m Junı
post Pronotar Dr Eberhard Mühlbacher, orb 1m August
Albert ÄAnton Fischer, Schwäbisch Gmund 1m November

Anschritten
Geschäftsstelle

Koordination
Geschäftsführung / Wissenschaftliche

Stafflenbergstrafße 46, Stuttgart
Teleton: O71 1/1645 560 Dr MARIA (JRÜNDIG
Telefax: 071 1/1 645 570

Teleton: O71 1/1645 560
Stafflenbergstr. 46, Stuttgart

e-Maıl info@gv-drs.de
Webseılte: www.gv-drs.de e-Maıl marı1ae.gruendig@drs.de
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Klosters und seiner Wirtschaftsbetriebe. 1521 galt das Stift als arm, und doch konnte 
der Dekan und Propst Erasmus Neustetter schon um 1580 neue Bauten beginnen.  
Die Comburg erlebte die Wirren des Dreißigjährigen Krieges wie viele andere Orte: Die 
Konfession des Siegers bestimmte die Konfession der Bevölkerung und den Weg der Gel-
der. Doch die Rekatholisierung bevorrechtigte um 1700 wiederum die Katholiken: Die 
Comburg entwickelte sich, was sich vor allem an der Bautätigkeit zeigte. 

Der Vormittag des Studientages war der (Kirchen-)Geschichte des Mittelalters und 
der frühen Neuzeit gewidmet. Der Historiker Prof. Dr. Gerhard Lubich (Bochum) 
referierte über »Das Kloster Comburg zwischen den Grenzen. Franken, Schwaben und 
das Land am Kocher im Mittelalter«. Der Referent berichtete über das dicht gewebte 
Netzwerk, welches das Kloster mit den Herrschenden vor Ort, in der Region und über-
regional »mit der ganzen Welt« (Lubich) verband. Der Kirchenhistoriker Dr. Winfried 
Romberg (Universität Würzburg) sprach über die »Comburg im Zeitalter von Refor-
mation und Gegenreformation«. Er legte dar, wie das Kloster in dieser unruhigen Zeit 
agierte und reagierte. Der Vortragende erläuterte zudem das geographische Umfeld und 
das Handeln der Bistumsleitung im Hochstift Würzburg. Nach einem gemeinsamen Es-
sen und Führungen durch die gesamte Klosteranlage fand abschließend die Mitglieder-
versammlung statt. Die Vorträge von Gerhard Lubich und Winfried Romberg sind im 
vorliegenden Band auf den Seiten 209–219 (Lubich) und 221–240 (Romberg) abgedruckt.

Weitere Nachrichten 

Unsere Toten des Jahres 2016
Msgr. Erwin Knam, Ellwangen    im März  
Eberhard Silvers, Steinhausen    im April
Wolfgang Heiß, Allmendingen    im Juni
Apost. Pronotar Dr. h. c. Eberhard Mühlbacher, Horb im August
Albert Anton Fischer, Schwäbisch Gmünd   im November 

Anschriften 
Geschäftsstelle    Geschäftsführung / Wissenschaftliche
     Koordination
Stafflenbergstraße 46, 70184 Stuttgart 
Telefon: 0711/1645 560    Dr. Maria E. Gründig
Telefax: 0711/1645 570   Stafflenbergstr. 46, 70184 Stuttgart
e-Mail: info@gv-drs.de    Telefon: 0711/1645 560
Webseite: www.gv-drs.de   e-Mail: mariae.gruendig@drs.de
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Schriftleitung KRIKG Ayufsatzteil/ (esamt Schriftleitung Rezensionstei,
Prot Dr ( .LAUS ÄRNOLD Prot Dr ÄNDRFAS HOLZEM

Lehrstuhl fur Miıttlere undKatholisch-Theologische Fakultät
der UnLversıität Maınz Neue Kirchengeschichte
Abt Miıttlere Neuere Kirchengeschichte UnLversıität Tübingen
Saarstr. 21, Maınz Liebermelsterstr. 12, Tübingen
e-Maıl claus.arnold@un1ı-mainz.de e-Maıl andreas.holzem@uni-tuebingen.de

Vorsitzender Finanzen

Prot Dr ( .LAUS ÄRNOLD Dr MARIA (JRÜNDIG

BiıibliothekKassenprüfung
ÄNNA KATHARINA KURRLE, Oberstenteld GJEORG (ÜTT-STELZNER,
( .HRISTINE KREINSCH-MUÜLLER, Stuttgart Diözesanbibliothek Rottenburg

Dem Vorstand gehören
Protessor Dr ( .LAUS ÄRNOLD (Maınz), Vorsitzender
Protessor Dr IIEFTMAR SCHIERSNER (Weıingarten), Erster Stellvertretender Vorsitzender
Protessor Dr DOMINIK BURKARD (Wurzburg), / weıter Stellvertretender Vorsitzender
Diözesanarchivarın ÄNGELA ERBACHER (Rottenburg), Schriftführerin
Ptarrer IIEFTMAR KRIEG (Heidenheim)
Protessor Dr KONSTANTIN MAIER (Eıchstätt)
Domkapitular Dr UwF SCHARFENFCKER (Rottenburg)
Protessorin Dr INES WEBER (Lınz)
Akademıiedirektorin Dr VERENA ODTKF- WERNER (Stuttgart)

Bıbliothek

Eıne Zusammenstellung der Zeitschritten und Jahresbände, die der Geschichtsvereıin 1m
Schriftentausch bezieht, Aindet sıch aut der Webselte des Geschichtsvereins http://gv-drs.
de/bibliothek

Buchgeschenke fur 1LISCTIEC Bibliothek erhielten WI1r VO Dr Waldemar Teutel, Rotten-
burg
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Schriftleitung RJKG  Aufsatzteil / Gesamt Schriftleitung Rezensionsteil
Prof. Dr. Claus Arnold Prof. Dr. Andreas Holzem
Katholisch-Theologische Fakultät  Lehrstuhl für Mittlere und
der Universität Mainz Neue Kirchengeschichte
Abt. Mittlere u. Neuere Kirchengeschichte Universität Tübingen
Saarstr. 21, 55099 Mainz Liebermeisterstr. 12, 72076 Tübingen
e-Mail: claus.arnold@uni-mainz.de e-Mail: andreas.holzem@uni-tuebingen.de

Vorsitzender    Finanzen

Prof. Dr. Claus Arnold   Dr. Maria E. Gründig

Kassenprüfung    Bibliothek

Anna Katharina Kurrle, Oberstenfeld Georg Ott-Stelzner, 
Christine Reinsch-Müller, Stuttgart Diözesanbibliothek Rottenburg

 
Dem Vorstand gehören an

Professor Dr. Claus Arnold (Mainz), Vorsitzender
Professor Dr. Dietmar Schiersner (Weingarten), Erster Stellvertretender Vorsitzender
Professor Dr. Dominik Burkard (Würzburg), Zweiter Stellvertretender Vorsitzender
Diözesanarchivarin Angela Erbacher (Rottenburg), Schriftführerin
Pfarrer Dietmar Krieg (Heidenheim)
Professor Dr. em. Konstantin Maier (Eichstätt)
Domkapitular Dr. Uwe Scharfenecker (Rottenburg)
Professorin Dr. Ines Weber (Linz)
Akademiedirektorin Dr. Verena Wodtke-Werner (Stuttgart)

Bibliothek

Eine Zusammenstellung der Zeitschriften und Jahresbände, die der Geschichtsverein im 
Schriftentausch bezieht, findet sich auf der Webseite des Geschichtsvereins http://gv-drs.
de/bibliothek.

Buchgeschenke für unsere Bibliothek erhielten wir von: Dr. Waldemar Teufel, Rotten-
burg a. N.
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eltere Intormationen

auf der Websiıte des Geschichtsvereıins www.gv-drs.de
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Weitere Informationen

auf der Website des Geschichtsvereins www.gv-drs.de





(Irts- und Personenregıister
erstellt VOo He1ıdı Klehr, Eichstätt

Lebensdaten sind 1 Klammern, Regjerungsdaten hne Klammern angegeben. Deutsche (semeı1n-
den und kleinere (Jrte wurden den Land- bzw. Stadtkreisen zugeordnet, kleinere ausländısche (Jrte
dem Kanton, der Provınz der dem Land

Aachen 104f., 107, 109, 114, 122, 129, 143, 146 Arabien 204
Bischöfte Hemmerle, Klaus: Pohlschneıider, ÄArgentinien 701
Johannes Ärmenıuen 194

1727Bischöfliche Diözesanbibliothek Aschaffenburg
Bischöfliches Pıus-Gymnasıum 1727 Aschhausen, Johann Gottirnied VOo 1575—
107ese 105, 1  , 115, 122, 125 ' SEe1IL 1604 Dechant VO Comburg, SEe1IL
Dom 126—178® 1610 Propst VO Comburg, 627 RBı-
Generalviıkare Collas, Karlheinz: Müssener, schof VOo Würzburg, 627 Bischof VOo

Hermann: Wäckers, Anton Josef Bamberg 2261., 731
St. Adalbert 114, 126, 132, 146 AÄAsıen 155, 159%, 161, 204
St. (sregorius 05, 110 Asperg (Lkr. Ludwigsburg) 7213
Weihbischöfe Bündgens, Johannes Assısı (Reg. Umbrien, Italıen) 4 $ 135, 169,

Adalbero VOo Würzburg (um 1010—-1090), 200
90 Bischoft VO Würzburg 273 Astheim (Lkr. Grofß-Gerau) 274

KonradAdenauer, (1876—1967), Athenagoras VOo Konstantinopel (1886—-1972),
ersier Bundeskanzler der Bundesrepublik Patriarch VOo Konstantinopel
Deutschland 115 170

Aderbauer, Herbert 243 Aubert, Roger (1914—-2009)
Afrıka 189, 191, 194, 204 Audenaerd, Robert VOo (1 663—1 748) 24

Bischotskonfterenz 206 Aufsefß, DPeter VOo y Domdechant VOo

Alazrakı, Valentina 92, 195 Würzburg, SEe1IL 1504 Propst VOo Comburg
JNAlemannen (antıke bzw. frühmuittelalterliche

Bevölkerungsgruppe 1177 westgermanıschen Augsburg
Kulturkreıis) Bischöfte 7

Alemannıen Alemannen Knöringen, Johann Egenolph VOo
Alexander VI (1431—-1503), Papst Bıstum 7131

20 Domkapıtel 276
Alexander {1I1 (1 61 —1 691), 691 Papst Reichstag JN

J4 Äusonmus (um 0—393/395) 211
Alsdort (Kreıs Aachen) 1727 Australıen 54, 189
Alterocca, Virgilio (1853—-1910) 78 Avıgnon 30
AmerY, arl (1922-2005) 274 Awaren (Reich 1 der Pannonischen Tietebene
Amorbach (Lkr. Miltenberg) 273 Frühmittelalter ]) 211
Andalusıen
AÄAnderson, Michael 920) 153, 1551., 158—-160 Bad Frankenhausen (Lkr. Kylfhäuserkreis)

162 134
AÄAndreotti, CGCiaulio (1919—-2013), sieben Mal 1ta- Bad Hofgastein (Salzburg) 147

henischer Miniısterpräsident Bad Schussenried (Lkr. Biberach) 244
Anhausen Schwäbisch Hall Baden-Württemberg 209, 271
Ankara 156 Baldı, Marcello (1923—2008) U1
Ansbach

Markegrafen 7
Agquıitanıen, ehem tranz. Region 217

Aachen 104f., 107, 109, 114, 122, 129, 143, 146
–, Bischöfe s. Hemmerle, Klaus; Pohlschneider, 

Johannes
–, Bischöfliche Diözesanbibliothek 127
–, Bischöfliches Pius-Gymnasium 127
–, Diözese 105, 107, 115, 122, 125
–, Dom 126–128
–, Generalvikare s. Collas, Karlheinz; Müssener, 

Hermann; Wäckers, Anton Josef
–, St. Adalbert 114, 126, 132, 146
–, St. Gregorius 105, 110
–, Weihbischöfe s. Bündgens, Johannes
Adalbero von Würzburg (um 1010–1090), 

1045–1090 Bischof von Würzburg 223
Adenauer, Konrad (1876–1967), 1949–1963 

erster Bundeskanzler der Bundesrepublik 
Deutschland 115

Aderbauer, Herbert 243
Afrika 189, 191, 194, 204
–, Bischofskonferenz 206
Alazraki, Valentina (* 1955) 192, 195
Alemannen (antike bzw. frühmittelalterliche 

Bevölkerungsgruppe im westgermanischen 
Kulturkreis) 212

Alemannien s. Alemannen
Alexander VI. (1431–1503), 1492–1503 Papst 

20
Alexander VIII. (1610–1691), 1689–1691 Papst 

24f.
Alsdorf (Kreis Aachen) 122
Alterocca, Virgilio (1853–1910) 78
Amery, Carl (1922–2005) 274
Amorbach (Lkr. Miltenberg) 223
Andalusien 210
Anderson, Michael (*1920) 153, 155f., 158–160,  

162
Andreotti, Giulio (1919–2013), sieben Mal ita-

lienischer Ministerpräsident 94
Anhausen s. Schwäbisch Hall
Ankara 186
Ansbach
–, Markgrafen 228
Aquitanien, ehem. franz. Region 212

Arabien 204
Argentinien 201
Armenien 194
Aschaffenburg 213
Aschhausen, Johann Gottfried I. von (1575–

1622), seit 1604 Dechant von Comburg, seit 
1610 Propst von Comburg, 1617–1622 Bi-
schof von Würzburg, 1609–1622 Bischof von 
Bamberg 226f., 231

Asien 155, 159, 161, 204
Asperg (Lkr. Ludwigsburg) 213
Assisi (Reg. Umbrien, Italien) 47, 135, 169, 

200
Astheim (Lkr. Groß-Gerau) 224
Athenagoras von Konstantinopel (1886–1972), 

1948–1972 Patriarch von Konstantinopel 
170

Aubert, Roger (1914–2009) 74
Audenaerd, Robert von (1663–1748) 24
Aufseß, Peter von († 1522), Domdechant von 

Würzburg, seit 1504 Propst von Comburg 
228

Augsburg
–, Bischöfe 227
 S. a. Knöringen, Johann Egenolph von
–, Bistum 213f.
–, Domkapitel 226
–, Reichstag (1551) 228
Ausonius (um 310–393/395) 211
Australien 154, 189
Avignon 30
Awaren (Reich in der Pannonischen Tiefebene 

[Frühmittelalter]) 211

Bad Frankenhausen (Lkr. Kyffhäuserkreis) 
134

Bad Hofgastein (Salzburg) 147
Bad Schussenried (Lkr. Biberach) 244
Baden-Württemberg 209, 221
Baldi, Marcello (1923–2008) 91

V. Orts- und Personenregister

erstellt von Heidi Klehr, Eichstätt

Lebensdaten sind in Klammern, Regierungsdaten ohne Klammern angegeben. Deutsche Gemein-
den und kleinere Orte wurden den Land- bzw. Stadtkreisen zugeordnet, kleinere ausländische Orte 
dem Kanton, der Provinz oder dem Land.
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Bamberg 731 Boonen, Klaus 107, 111, 113, 122, 135,  41,
Dom D7 1431
Domkapıtel 276 Borgıa, (esare (1 475—1 507) 20
(Fürst-)Bıschöfe 226, 731 Bosl, arl (1— 273

194_a Aschhausen, Johann Gottiried VONN,; Bosnien-Herzegowina
Dernbach, DPeter Philıpp VON,; Erthal,; Franz Boston (Vereimigte Staaten) /
Ludwig VON,; Fechenbach, Geore arl VONN,; Boymans, Friedrich (191 5 —1 995) 110
Gebsattel Johann Philıpp VON,; Seinsheim, Brandenburg-Ansbach (Adelsgeschlecht) L
dam Friedrich VOo Brasılien 175, 185, 187, 192

Barberini (Adelsgeschlecht) 25 Braunsbach (Lkr. Schwäbisch Hall) 235
Barbieri, C'lelia (1 X47 —1 870) 107 Brenz, Johannes (  —570) N

110Bardakoglu, Alı Präsident Brescıa Lombardeı, Italıen)
des AÄAmltes für relig1öse Angelegenheıiten (D Bischoöfe Monarı, Lucıanı
yanet) 1 der Tuürke 186 Dom 145

Bartholomäus ( SEe1IL 1991 oriechl- Bretzingen (Lkr. Schwäbisch Hall) 35
sch-orthodoxer Okumenischer Patriarch VOo Brünıing, Heıinrich (188 5—1 970)
Konstantinopel m1E S1L7 1 Istanbul 1586 Brüssel

Baude, (zeorges Napoleon, frz Bot- Buchen (Lkr. Neckar-Odenwald-Kreıis) 271
schaftter eım Vatıkan 50 Budapest

Baudrillart, Altred (1 8501 942) 7 $ S 25 Eucharıstischer Kongress
Baumann, Joseph 45 Bühlertann (Lkr. Schwäbisch Hall) 221, 235
Bayern 204, 209, 217, 77 Bühlerzell (Lkr. Schwäbisch Hall) 245

713Adel Bündgens, Johannes ' SEe1IL 2006 Weihbi-
Bayerischer Reichskreis 237 schof VOo Aachen 137
Redemptoristen 274 Buenos Alires (Argentimeen) 204

147Belgica (Röm. Provınz) 210 Bugninı, Annıbale (  — 982)
elx1en Ö1, 210 Bulgarıen 26, 1651

Benedıikt {I1I1 (1649-1730), Papst Buonarotti,; Michelangelo (1475—1564) 134,
A0 44t., 199

Benedıikt (1854—-1922), Papst Burchard VOo Würzburg (um 683—755), AD
42, 4/, 82 754 Bischoftf VOo Würzburg 2172

Benedıikt XVI Papst 281., Burgund 2172
5, 37, 47%., 50-55, 57, 72, 169, 173, 176-181, Burgunden (UOstgermanen) 217
183—192, 1%  197,  O1, 204, 206 Burkard, Domuinık 246

Benedıikt VO Nursıa (ca. 480—547) Burke
Benign1, Umberto (  — 934) Greg SEeIL 2016 Pressesprecher des

188Bergoglio, Jorge Marıo Franzıskus Heıilıgen Stuhls
Berlin 59, 66 —, Raymond emerıtierter amer1ıkanı-

Berliner Mauer 158 scher Erzbischof und Kardınal 206
Bernini,; (31an Lorenzo (  — 680) 9 $ 146 Burr, Raymond (1 U1l / —I1 993) 163
Bıanchin, Enzo A0/ Burstelde (Lkr. (zöttungen)
Bibra, Lorenz VOo (1459—-1519), Benediktinerabtei N

Fürstbischof VOo Würzburg I7r Byzanz (Oströmisches Reich) 2172
147Biılhart, Julıe (1 751—1 6 Heılıge

Blarer VO Wartensee, Johann Jakob (um 15/5— Cäsar (Herrschaftstitel) 201
Fürstpropst VOo Ellwan- Canalı, Nıcola (1 S /4—1 46 Kurjenkardinal

SCH D7 8IF
Boccardo, Renato SEeIL 2009 Erzbischof Carrıquiry, CGsuzman SEe1IL 1977 Kurı1-

VOo Spoleto-Norcı 1855 enbeamter Heıilıgen Stuhl, Viızepräsident
Bologna der Päpstlichen Kommission für Lateiname-

180 rıka 071Bombay Indien)
Bonitaz IIl (um 1235—1303), Papst Castel Gandolto (Reg. Latıum, Italıen) 171f.,

18 187
Chamberlain, Neville (  — 940) O
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Bamberg 231
–, Dom 227
–, Domkapitel 226
–, (Fürst-)Bischöfe 226, 231
 S. a. Aschhausen, Johann Gottfried von; 

Dernbach, Peter Philipp von; Erthal, Franz 
Ludwig von; Fechenbach, Georg Karl von; 
Gebsattel Johann Philipp von; Seinsheim, 
Adam Friedrich von

Barberini (Adelsgeschlecht) 25
Barbieri, Clelia (1847–1870) 107
Bardakoglu, Ali (* 1952), 2003–2010 Präsident 

des Amtes für religiöse Angelegenheiten (Di-
yanet) in der Türkei 186

Bartholomäus I. (* 1940), seit 1991 griechi-
sch-orthodoxer Ökumenischer Patriarch von 
Konstantinopel mit Sitz in Istanbul 186

Baude, Georges Napoléon, 1873–1876 frz. Bot-
schafter beim Vatikan 59

Baudrillart, Alfred (1859–1942) 74, 80
Baumann, Joseph 245
Bayern 204, 209, 217, 277
–, Adel 213
–, Bayerischer Reichskreis 232
–, Redemptoristen 274
Belgica (Röm. Provinz) 210
Belgien 101, 210
Benedikt XIII. (1649–1730), 1724–1730 Papst 

40
Benedikt XV. (1854–1922), 1914–1922 Papst 

42, 47, 82
Benedikt XVI. (* 1927), 2005–2013 Papst 28f., 

35, 37, 47f., 50–55, 57, 72, 169, 173, 176–181, 
183–192, 194–197, 199–201, 204, 206

Benedikt von Nursia (ca. 480–547) 47
Benigni, Umberto (1862–1934) 83
Bergoglio, Jorge Mario s. Franziskus
Berlin 59, 66
–, Berliner Mauer 158
Bernini, Gian Lorenzo (1698–1680) 97, 146
Bianchi, Enzo (* 1943) 207
Bibra, Lorenz von (1459–1519), 1495–1519 

Fürstbischof von Würzburg 227f.
Billiart, Julie (1751–1816), Heilige 142
Blarer von Wartensee, Johann Jakob (um 1575–

1654), 1621–1654 Fürstpropst von Ellwan-
gen 227

Boccardo, Renato (* 1952), seit 2009 Erzbischof 
von Spoleto-Norci 185

Bologna 50
Bombay (Indien) 180
Bonifaz VIII. (um 1235–1303), 1294–1303 Papst 

18

Boonen, Klaus 107, 111, 113, 122, 135, 141, 
143f.

Borgia, Cesare (1475–1507) 20
Bosl, Karl (1908–1993) 273
Bosnien-Herzegowina 194
Boston (Vereinigte Staaten) 97
Boymans, Friedrich (1915–1995) 110f.
Brandenburg-Ansbach (Adelsgeschlecht) 222
Brasilien 175, 185, 187, 192
Braunsbach (Lkr. Schwäbisch Hall) 235
Brenz, Johannes (1499–1570) 228
Brescia (Lombardei, Italien) 110
–, Bischöfe s. Monari, Luciani
–, Dom 145
Bretzingen (Lkr. Schwäbisch Hall) 235
Brüning, Heinrich (1885–1970) 83
Brüssel 66
Buchen (Lkr. Neckar-Odenwald-Kreis) 221
Budapest
–, 25. Eucharistischer Kongress (1938) 92
Bühlertann (Lkr. Schwäbisch Hall) 221, 235
Bühlerzell (Lkr. Schwäbisch Hall) 235
Bündgens, Johannes (* 1956), seit 2006 Weihbi-

schof von Aachen 132
Buenos Aires (Argentinien) 204
Bugnini, Annibale C. M. (1912–1982) 142
Bulgarien 96, 165f.
Buonarotti, Michelangelo (1475–1564) 134, 

144f., 199
Burchard von Würzburg (um 683–755), 742–

754 Bischof von Würzburg 212
Burgund 212
Burgunden (Ostgermanen) 212
Burkard, Dominik 246
Burke
–,  Greg (* 1959), seit 2016 Pressesprecher des 

Heiligen Stuhls 188
–,  Raymond (* 1948), emeritierter amerikani-

scher Erzbischof und Kardinal 206
Burr, Raymond (1917–1993) 163
Bursfelde (Lkr. Göttingen)
–, Benediktinerabtei 225
Byzanz (Oströmisches Reich) 212

Cäsar (Herrschaftstitel) 201
Canali, Nicola (1874–1961), Kurienkardinal 

82f.
Carriquiry, Guzman (* 1944), seit 1972 Kuri-

enbeamter am Heiligen Stuhl, Vizepräsident 
der Päpstlichen Kommission für Lateiname-
rika 207f.

Castel Gandolfo (Reg. Latium, Italien) 171f., 
182

Chamberlain, Neville (1869–1940) 99
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101Chartıier, Jean-Pierre (1 045—7201 Osta-Gavras

Chicago Cromwell, Olıver (1 59001 658) 154
Loyola-University 166

Chına 155 D’Ambrosio, Rocco 08
105Chlodwig (um 211 Dahm, Paul

Chruschtschow, Nıkıiıta Sergejewiıtsch 1894— Dante, Enrıico (1884—-1967), Kurj:enkardinal
Parteichet der U) 135

154Regjerungschef der 5Sowjetuni- DeMilles, OCecı1l (1 SS 1—]1 959)
114 Dernbach, DPeter Philıpp VOo (1619-1683),

Churchiull, Winston (1 S /4—1 965) O8f Fürstbischof VOo Bamberg und
Clemens (1600—1669) Würzburg 234
Clontert (Irland) Deutsche Demokratische Republik DDR)

Bischöfte Kyan, Thomas 1731
107ese 164 Deutsches Reich /

Cocchetti, (OQ)razıo (191 1—-2006) 147 Deutschland /D, 29, 1Ö1, 104, 109, 128, 131,
Collas, Karlheinz ' 0 / General- 135, 152—-154, 1581., 1671., 185, 190, 201, 204,

vıkar VO Aachen 138 21 1) 234, 7751
Collı, Evasıo (  — 971), Generaldıiırektor der Bischotskonfterenz (deutschsprachig) 206

Katholischen Aktıiıon 46Zensurbehörde
Comburg (Burg (Lkr. Schwäbisch Hall) 209, Dillıngen

213t., 218,; 222—-224, 238—)4() UnLhversität 247
Benediktinerkloster / Adelıges Chorherren- Dinkelsbühl (Lkr. Ansbach) 216

Dublin 66st1{t (Grofscomburg) 214f., 218, 221—223,
275—)410) Dullau (Lkr. Schwäbisch Hall) 235

bte Holtz VoO SeyTIried Duperac, Etienne IIr
166Dechanten Aschhausen, Johann OtL- Durning, Charles (1923—-2012)

fried VONN,; Erthal,; Johann Philıpp Heinrich
VON,; Greittenclau, Johann Gottiried Lothar Echter VOo Mespelbrunn, Julius (1545—-1617),
VON,; Guttenberg, W.ilhelm Ulrich VON,; Fürstbischof VOo Würzburg
Neustetter, Erasmus: Zobel Giebelstadt, 2301., 216
Konrad Ludwig Eduard IIl (1894—-1972), 026 Prince of

— Kanoniker Fechenbach, arl Geore Wales, 19236 Könıig des Vereinigten Kön1g-
VON,; Gebsattel, Lothar arl VOo reichs und Kaıser VO Indien, 18 19236 Duke

163Pröpste Aschhausen, Johann Gottirnied of Windsor
VON,; Auftsef(ß, DPeter VON,; Neustetter, Eras- Edward VIT (1841—-1910), Könıig des
111US Vereinigten Königreichs VOo Großbritanmnien

—, Sufltsherren Pfürdt, Friedrich OLtL- und Irland SOWI1E Kaıser VOo Indien 71
fried lonaz VOo Ehrenberg, Philıpp Adolph VOo (1583—-1631),

St. Agidien (Kleincomburg), Frauen- 631 Bischoft VO Würzburg 2761
kloster L Eichstätt 2172

Kapuzınerhospiz 35 Domkapıtel 276
St. Michael 215 Eıchthal, Auguste VOo (  5— 932) 7 $ za
St. Nıkolaus und Benedıikt Benediktiner- Eınsteıin, Albert (1879—1955) 200
kloster / Adeliges Chorherrenstitt (Grofßcom- Eısenhower, Dwight (1 SaN—T 969), 461
burg) Präsident der Vereinigten Staaten 166

Comburg-Rothenburg (Adelsgeschlecht) 214, Ellwangen (Lkr. Ostalbkreis) J47)
71 7) 79734 Benediktinerkloster 7213

2726(Lommer, Ernst (  7— 928) 276 Fürstpropste]
Contalonier1, Carlo (1893—-1986), Kurijenkardı- Fürstproöpste 7

nal 146 Blarer VOo Wartensee, Johann Jakob
C ongar, Yves (1904—-1995) 4 $ 147 England 101

243Contarıni, (zasparo (1483—1542) Erbacher, Angela
Cordero Lanza cl1 Montezemolo, Andrea Erdo£an, Kecep Tayyıp SEe1IL 2014 Präsı-

(1925—2017) A dent der Republik Türkeı 1586
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Chartier, Jean-Pierre (1945–2015) 101
Chicago
–, Loyola-University 166
China 155
Chlodwig (um 466–511) 211
Chruschtschow, Nikita Sergejewitsch (1894–

1971), 1953–1964 Parteichef der KPdSU, 
1958–1964 Regierungschef der Sowjetuni-
on 114

Churchill, Winston (1874–1965) 98f.
Clemens IX. (1600–1669) 53
Clonfert (Irland)
–, Bischöfe s. Ryan, Thomas
–, Diözese 164
Cocchetti, Orazio (1911–2006) 142
Collas, Karlheinz († 2003), 1978–1997 General-

vikar von Aachen 138
Colli, Evasio (1883–1971), Generaldirektor der 

Katholischen Aktion 94
Comburg (Burg) (Lkr. Schwäbisch Hall) 209, 

213f., 218, 222–224, 238–240
–,  Benediktinerkloster / Adeliges Chorherren-

stift (Großcomburg) 214f., 218, 221–223, 
225–240

 –, Äbte s. Holtz von, Seyfried
 –, Dechanten s. a. Aschhausen, Johann Gott- 

 fried von; Erthal, Johann Philipp Heinrich  
 von; Greiffenclau, Johann Gottfried Lothar  
 von; Guttenberg, Wilhelm Ulrich von;  
 Neustetter, Erasmus; Zobel zu Giebelstadt,  
 Konrad Ludwig

 –,  Kanoniker s. a. Fechenbach, Karl Georg  
 von; Gebsattel, Lothar Karl von

 –,  Pröpste s. a. Aschhausen, Johann Gottfried  
 von; Aufseß, Peter von; Neustetter, Eras- 
 mus

 –,  Stiftsherren s. a. Pfürdt, Friedrich Gott- 
 fried Ignaz von

–,  St. Ägidien (Kleincomburg), urspr. Frauen-
kloster 222

 –, Kapuzinerhospiz 235
–,  St. Michael 215
–,  St. Nikolaus und Benedikt s. Benediktiner-

kloster / Adeliges Chorherrenstift (Großcom-
burg)

Comburg-Rothenburg (Adelsgeschlecht) 214, 
217, 223f.

Commer, Ernst (1847–1928) 276
Confalonieri, Carlo (1893–1986), Kurienkardi-

nal 146
Congar, Yves (1904–1995) 43, 142
Contarini, Gasparo (1483–1542) 84
Cordero Lanza di Montezemolo, Andrea 

(1925–2017) 48

Costa-Gavras (* 1933)
Cromwell, Oliver (1599–1658) 154

D’Ambrosio, Rocco (* 1964) 208
Dahm, Paul 105
Dante, Enrico (1884–1967), Kurienkardinal 

135
DeMilles, Cecil (1881–1959) 154
Dernbach, Peter Philipp von (1619–1683), 

1675–1683 Fürstbischof von Bamberg und 
Würzburg 234

Deutsche Demokratische Republik (DDR) 
173f.

Deutsches Reich 75
Deutschland 75, 99, 101, 104, 109, 128, 131, 

135, 152–154, 158f., 167f., 185, 190, 201, 204, 
211, 234, 275f.

–, Bischofskonferenz (deutschsprachig) 206
–, Zensurbehörde 96
Dillingen
–, Universität 242
Dinkelsbühl (Lkr. Ansbach) 216
Dublin 66
Dullau (Lkr. Schwäbisch Hall) 235
Dupérac, Étienne († 1604) 22f.
Durning, Charles (1923–2012) 166

Echter von Mespelbrunn, Julius (1545–1617), 
1573–1617 Fürstbischof von Würzburg 
230f., 236

Eduard VIII. (1894–1972), 1910–1936 Prince of 
Wales, 1936 König des Vereinigten König-
reichs und Kaiser von Indien, ab 1936 Duke 
of Windsor 163

Edward VII. (1841–1910), 1901–1910 König des 
Vereinigten Königreichs von Großbritannien 
und Irland sowie Kaiser von Indien 71

Ehrenberg, Philipp Adolph von (1583–1631), 
1622–1631 Bischof von Würzburg 226f.

Eichstätt 212
–, Domkapitel 226
Eichthal, Auguste von (1835–1932) 73, 79
Einstein, Albert (1879–1955) 200
Eisenhower, Dwight D. (1890–1969), 1953–1961 

Präsident der Vereinigten Staaten 166
Ellwangen (Lkr. Ostalbkreis) 242
–, Benediktinerkloster 213
–, Fürstpropstei 226
 –, Fürstpröpste 227
 S. a. Blarer von Wartensee, Johann Jakob 
England 101
Erbacher, Angela 243
Erdoğan, Recep Tayyip (* 1954), seit 2014 Präsi-

dent der Republik Türkei 186
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Erthal Frankreich 59{ 69 79{ 46 101 210
Franz Ludwig VOo 1730 1779 1795 7751
Bischoft VOo Würzburg und Bamberg 27761 Botschaft 24 50
Johann Philıpp Heinrich VOo 1736 De- Bischöfte 101
chant VOo Comburg 736 Französische Revolution 1789 /

Essen 219
Katholikentag 111 Franzıskus Fa N y SC1IL 2013 Papst 35

A0 4A47 54{ / 107 167/ 169 173 176 178Esser Thomas 1850 77
(Europäische Uni0on) 211 151 184 189 197 199 701 08

Kuropa 20 50 61 70 za O 178 167 Franzıskus VOo Assısı (1181/82 5 203
204 21 234 Fredegar Vertasser trühmuittelalterlichen

lateinıschen Chronıik 211Evara (Titularbistum) 247 744{ J47{ 251 —
753 255 25 / 259 266 7268 270 Freiburg Br

Freudenberg (Lkr Maın Tauber Kreıs) 271
Faber Fried Johannes 247

156 159 1672George Frıes, Heinrich 1911 774{
uth fiktive Person) 157{ Fulda

Fazzını Pericle (1 013 138 Benediktinerkloster 2172
Fechenbach Geore arl VOo 1749 Ka-

nonıker VOo Comburg, 1795 1808 Bischof (saänsweın Georg ( 5 / 1857 197
VOo Würzburg, 1805 1808 Bischoft VOo Bam- (3alıläa (Israel) 203
ber D7 Gallıa (Röm Provınz) 210

154Felicı Pericle 1911 18 1960 Erzbischof Gandhı Mahatma 1869
VOo 5Samosata, 1960 Generalsekretär der Ganzhorn Joachım 237
Kkommiıssıion für d1ie Vorbereitung des / we1ı- (sars Inn (Lkr Muühldort Inn)
Len Vatiıkanıschen Konzıils, 1b 196/ Kardı- Redemptoristen 273
nal 116f 119 131{ 136{ Gasbarrı, Alberto (* 185

Ferrara Comacchıio (Italıen) A0/ Gaulle, Charles de 1890— O8t
Bischöfe s NegrI1 Lu1g1 Gebsattel (Lkr. Ansbach) 224, 2281., 731 —72213

GebsattelFeuchtwangen (Lkr Ansbach)
Benediktinerkloster 7213 Lothar Anselm VOo 1761 1821 1846

Fılocamo, Lu1g1 1906 140 ersier Erzbischof VOo München Freising
Fiıloni Ferdinando Fa N SC1IL 20172 Kurien- D7

204kardınal Johann Philıpp VOo 1555 1599 1609
Fischach (Lkr Augsburg) Bischoft VO Bamberg D7
Florenz 240 Gedda, Luig1 (1902 K 02 0S

187Florın Christiane ( Geitertshoten (Lkr Schwäbisch Hall) 733
Fogazzaro, NtON10 1842 191 Gelbingen Schwäbisch Hall
Forlanı Arnaldo Fa N 1976 19709 ıtalen1- Gemell:i Agostino 1878 Gründer der

cscher Außenminister 117{ Katholischen Unwversität VO Heıilıgen Her-
147 Z  b Maıland 0SFornarı 1L0 1821

Franken (Region) 209 211 7213 219 271 274 ent 170 151
N 2A7 (sermanen 71
Adel 713 Gerolstein (Lkr Vulkaneıtel) 105
Herzogtum 214 Gethsemane (Jerusalem)
Könıgtum 7151 JTodesangst Christi Kıirche 130
Reichskreis L (soten (Ostgermanisches Volk) 210

Franken (Westgermanısche Volksgruppe) rat Friedrich Wilhelm ( 276
210 713 (sraz 276

Frankenreich Franken Gregor I1{ (669 /31) 715 731 Papst 2172
Frankturt 1672 Gregor VIT (zwıschen 10725 und 1030

Reichstag 217 1073 1085 Papst
Gregor {[11 1502 1577 1585 Papst

7 1172
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Erthal 
–,  Franz Ludwig von (1730–1795), 1779–1795 

Bischof von Würzburg und Bamberg 226f.
–,  Johann Philipp Heinrich von (1736–1771), De-

chant von Comburg 236
Essen
–, Katholikentag (1968) 111
Esser, Thomas OP (1850–1926) 277
EU (Europäische Union) 211
Europa 20, 24, 59, 61, 66, 70, 79, 99, 128, 167, 

204, 210, 234
Evara (Titularbistum) 242, 244f., 247f., 251–

253, 255, 257, 259–266, 268, 270

Faber 
–, George 156, 159–162
–, Ruth (fiktive Person) 157f.
Fazzini, Pericle (1913–1987) 138
Fechenbach, Georg Karl von (1749–1808), Ka-

noniker von Comburg, 1795–1808 Bischof 
von Würzburg, 1805–1808 Bischof von Bam-
berg 227

Felici, Pericle (1911–1982), ab 1960 Erzbischof 
von Samosata, 1960 Generalsekretär der 
Kommission für die Vorbereitung des Zwei-
ten Vatikanischen Konzils, ab 1967 Kardi-
nal 116f., 119, 131f., 136f.

Ferrara-Comacchio (Italien) 207
–, Bischöfe s. Negri, Luigi 
Feuchtwangen (Lkr. Ansbach)
–, Benediktinerkloster 213
Filocamo, Luigi (1906–1988) 140
Filoni, Ferdinando (* 1946), seit 2012 Kurien-

kardinal 204
Fischach (Lkr. Augsburg)
Florenz 249
Florin, Christiane (* 1968) 182
Fogazzaro, Antonio (1842–1911) 79
Forlani, Arnaldo (*1925), 1976–1979 italieni-

scher Außenminister  117f.
Fornari, Vito (1821–1900) 142
Franken (Region) 209–211, 213–219, 221, 224, 

228, 232
–, Adel 213
–, Herzogtum 214
–, Königtum 215f.
–, Reichskreis 222
Franken (Westgermanische Volksgruppe) 

210–213
Frankenreich s. Franken
Frankfurt a. M. 162
–, Reichstag (1472) 217

Frankreich 59f., 62, 69, 74, 79f., 96, 101, 210, 
275f.

–, Botschaft 24, 59
–, Bischöfe 101
–,  Französische Revolution (1789–1799) 87, 

219
Franziskus (* 1936), seit 2013 Papst 35, 37, 

40, 47, 54f., 87, 102, 167, 169, 173, 176, 178, 
181–184, 189–197, 199, 201–208

Franziskus von Assisi (1181/82–1226) 55, 203
Fredegar, Verfasser einer frühmittelalterlichen 

lateinischen Chronik 211
Freiburg i. Br. 73
Freudenberg (Lkr. Main-Tauber-Kreis) 221
Fried, Johannes 247
Fries, Heinrich (1911–1998) 274f.
Fulda
–, Benediktinerkloster 212

Gänswein, Georg (* 1956) 57, 187, 197
Galiläa (Israel) 203
Gallia (Röm. Provinz) 210
Gandhi, Mahatma (1869–1948) 154
Ganzhorn, Joachim 232
Gars am Inn (Lkr. Mühldorf am Inn)
–, Redemptoristen 273
Gasbarri, Alberto (* 1946) 185
Gaulle, Charles de (1890–1970) 98f.
Gebsattel (Lkr. Ansbach) 224, 228f., 231–233
Gebsattel 
–,  Lothar Anselm von (1761–1846), 1821–1846 

erster Erzbischof von München-Freising 
227

–,  Johann Philipp von (1555–1609), 1599–1609 
Bischof von Bamberg 227

Gedda, Luigi (1902–2000) 88, 93–98
Geifertshofen (Lkr. Schwäbisch Hall) 233
Gelbingen s. Schwäbisch Hall
Gemelli, Agostino (1878–1959), Gründer der 

Katholischen Universität vom Heiligen Her-
zen in Mailand 98

Genf 170, 181
Germanen 210
Gerolstein (Lkr. Vulkaneifel) 105
Gethsemane (Jerusalem)
–, Todesangst-Christi-Kirche 130
Goten (Ostgermanisches Volk) 210
Graf, Friedrich Wilhelm (* 1948) 276
Graz 276
Gregor II. (669–731), 715–731 Papst 212
Gregor VII. (zwischen 1025 und 1030–1085), 

1073–1085 Papst 17
Gregor XIII. (1502–1585), 1572–1585 Papst 

22, 112
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1 24Gregor (1 554—1 623), 622 Papst Hlınka, Walter Paul

Gregor XVI (1 765—1 846), 183 1—1 S46 Papst 50 Hochhuth, olt
Gregor VOo Tours 538/39 wohl 594) 211 Hotbauer, Clemens Marıa (1751—-1820) 77
(JregOrOVI1US, Ferdinand (1821—-1891) 45 Hohenlohe (Adelsgeschlecht) 209, 216, 222,
Greittenclau 224, 2258
—, Johann Gottirnied Lothar VOo (1738—-1805), Hohenlohe (Region 1 Baden-Württemberg)

etzter Dechant VO Comburg D
AA7 Hohenlohe-Kirchberg (Adelsgeschlecht) 216

—, Johann Philıpp I1 VOo (1652-1719), 1699— Hohenlohe-Schillingstürst (Adelsgeschlecht)
171 Fürstbischof VOo Würzburg 2A7 234
arl Philıpp VO (1690—-1754, Bı- Hollywood 152, 154, 157, 162
schof VOo Würzburg 2776 Holtz, SeyTIried VOo y etzter

Greis(s)ing, Joseph 216 Abt VOo Kloster Comburg N
Grnechenland 165 Horaz (65—8 Chr.) 147

Hünermann, W.ilhelm (  — 975)Großallmerspann (Lkr. Schwäbisch Hall) JA —
245 151Hummel, arl Joseph

Großbritannien 154 Hunnen (zentralasıatısche Reitervölker) 211
Grünsteld (Lkr. Main- Tauber-Kreıis) 271 Hutten, Franz Christoph VO (1673—-1729),

KGuittat-Naudın, Muriel 77 Bischoft VO Würzburg 27761
( zuitton, ean (1901—-1999) 39, 177
Gulbransson, ()laf (1873—1958) S lgnatıus VOo Loyola (1491—1556) 114
(zustav I1 Adolt Wasa (  — 632), 161 1—1 637 Lon1s Ardens, pseudonymer Vatiıkanıst

Könıg VOo Schweden 237 Indien 96, 154, 170, 173, 180t.
Gutenberg, Johannes (um 1400—1468) K Ingelfingen (Lkr. Hohenlohekreıs) 271
Guttenberg Innozenz XI (1611—-1689), Papst

26, 85Chrıstian Ernst VO (  — /20) 7
—, Johann Gottirnied I1 VOo (1645—1698), 1 684 — Innsbruck 107

1698 Bischof VOo Würzburg 2261., 233, 245 Israel 157, 175, 181, 188, 191
— Wılhelm Ulrich VOo (1662-1736), Dechant Istanbul 156

VOo Comburg 351 Italıen , 59, 61,  3, 85, 89-
5—-102, 109,  17t., 129, 132, 136, 154, 164

Hall 1 Tirol 216 166, 177, 181, 204t., 207, 276
Haller, Gerhard 245 —, Bischotfskonterenz 206
Haltenbergstetten (Lkr. Main- Tauber-Kreis) Ruinz, Camıillo
D Königreich 4 $ 6 $

Hardheım (Lkr. Neckar-Odenwald-Kreıis) 271
Harthausen Ulm Jagstberg (Lkr. Hohenlohekreıs) 97214
Hafsfelden (Lkr. Schwäbisch Hall) 733 Jansen, Johannes (1868—1936), Frz-
Hatzteldt (Ädelsgeschlecht) D bischof VO Utrecht Un
Hausberger, arl 275 Jarrott, Charles (1927-2011) 1661

AHausen der oth (Lkr. Schwäbisch Hall) Jaworskı, Piotr Michal
233, 235 Jerusalem 35

Hedene (Irank Adelsgeschlecht) 217 Johannes, Apostel (bibl Person)
129, 169%, 173, 181Heıilıges Land Johannes (1881—1963), Papst

Heıilıges Römisches Reich 273 26, 34f.,  1., 47, 52, 54, 83, 85, 102,  5t., 110
Hemmerle Klaus (1929-1994), RBı- 118t., 121, 133,  58,  1-169, 177, 208

schof VOo Aachen 125t., 129, 138, 140 Johannes der Täuter (bıbl. Person) 4 $ 165
Henneberger Land D Johannes Paul (1912-1978), 1978 Papst A 5—
Herolt, Johann (  — 562) 71 7, 49, 54, 207
Herzog, Isaac (1888—1959), Großrabbiner Ir- Johannes Paul I1 (1920-2005), Papst

lands 164 6—-29,  ‚ 47-—50, 54t., 85, 87, 102, 119, 130
Hessental Schwäbisch Hall 235 140, 1  „ 161, 166,  9-175, 177t., 181{t., 184f.,
Heuerz, Hiıldegard (1 022201 1377 189, 1944., 200, 275
Hırsau, Kloster 214 Joset, Sohn Jakobs (bibl Person) 151
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Gregor XV. (1554–1623), 1621–1623 Papst 24
Gregor XVI. (1765–1846), 1831–1846 Papst 59
Gregor von Tours (538/39 – wohl 594) 211
Gregorovius, Ferdinand (1821–1891) 45
Greiffenclau
–,  Johann Gottfried Lothar von (1738–1805), 

1771–1802 letzter Dechant von Comburg 
237

–,  Johann Philipp II. von (1652–1719), 1699–
1719 Fürstbischof von Würzburg 237

–,  Karl Philipp von (1690–1754, 1749–1754 Bi-
schof von Würzburg 226f.

Greis(s)ing, Joseph († 1721) 236
Griechenland 165
Großallmerspann (Lkr. Schwäbisch Hall) 233–

235
Großbritannien 154
Grünsfeld (Lkr. Main-Tauber-Kreis) 221
Guittat-Naudin, Muriel 89
Guitton, Jean (1901–1999) 139, 177
Gulbransson, Olaf (1873–1958) 80
Gustav II. Adolf Wasa (1594–1632), 1611–1632 

König von Schweden 232
Gutenberg, Johannes (um 1400–1468) 88
Guttenberg 
–, Christian Ernst von (1674–1720) 227
–,  Johann Gottfried II. von (1645–1698), 1684–

1698 Bischof von Würzburg 226f., 233, 235
–,  Wilhelm Ulrich von (1662–1736), Dechant 

von Comburg 235f.

Hall in Tirol 216
Haller, Gerhard 245
Haltenbergstetten (Lkr. Main-Tauber-Kreis) 

222
Hardheim (Lkr. Neckar-Odenwald-Kreis) 221
Harthausen s. Ulm
Haßfelden (Lkr. Schwäbisch Hall) 233
Hatzfeldt (Adelsgeschlecht) 222
Hausberger, Karl (* 1944) 275
Hausen an der Roth (Lkr. Schwäbisch Hall) 

233, 235
Hedene (fränk. Adelsgeschlecht) 212
Heiliges Land 129, 169, 173, 181
Heiliges Römisches Reich 223
Hemmerle Klaus (1929–1994), 1975–1994 Bi-

schof von Aachen 125f., 129, 138, 140
Henneberger Land 222
Herolt, Johann (1490–1562) 217
Herzog, Isaac (1888–1959), Großrabbiner Ir-

lands 164
Hessental s. Schwäbisch Hall 235
Heuerz, Hildegard (1923–2011) 137f.
Hirsau, Kloster 214

Hlinka, Walter Paul 124
Hochhuth, Rolf (* 1931)
Hofbauer, Clemens Maria (1751–1820) 277
Hohenlohe (Adelsgeschlecht) 209, 216, 222, 

224, 228
Hohenlohe (Region in Baden-Württemberg) 

222
Hohenlohe-Kirchberg (Adelsgeschlecht) 236
Hohenlohe-Schillingsfürst (Adelsgeschlecht) 

234
Hollywood 152, 154, 157, 162
Holtz, Seyfried von († 1504), 1485–1489 letzter 

Abt von Kloster Comburg 225
Horaz (65–8 v. Chr.) 142
Hünermann, Wilhelm (1900–1975) 84
Hummel, Karl Joseph (* 1950) 151
Hunnen (zentralasiatische Reitervölker) 211
Hutten, Franz Christoph von (1673–1729), 

1724–1729 Bischof von Würzburg 226f.

Ignatius von Loyola (1491–1556) 114
Ignis Ardens, pseudonymer Vatikanist 79
Indien 96, 154, 170, 173, 180f.
Ingelfingen (Lkr. Hohenlohekreis) 221
Innozenz XI. (1611–1689), 1676–1689 Papst 

26, 85
Innsbruck 107
Israel 157, 175, 181, 188, 191
Istanbul 186
Italien 42, 45, 59, 61, 66f., 69, 83, 85, 89–93, 

95–102, 109, 117f., 129, 132, 136, 154, 164, 
166, 177, 181, 204f., 207, 276

–, Bischofskonferenz 206
 –, S. a. Ruini, Camillo
–, Königreich 44, 63, 99

Jagstberg (Lkr. Hohenlohekreis) 221f.
Jansen, Johannes (1868–1936), 1930–1936 Erz-

bischof von Utrecht 90
Jarrott, Charles B. (1927–2011) 166f.
Jaworski, Piotr Michal 48
Jerusalem 35
Johannes, Apostel (bibl. Person) 47
Johannes XXIII. (1881–1963), 1958–1963 Papst 

26, 34f., 44f., 47, 52, 54, 83, 85, 102, 105f., 110, 
118f., 121, 133, 151–158, 161–169, 177, 208

Johannes der Täufer (bibl. Person) 47, 165
Johannes Paul I. (1912–1978), 1978 Papst 45–

47, 49, 54, 207
Johannes Paul II. (1920–2005), 1978–2005 Papst 

26–29, 31f., 47–50, 54f., 85, 87, 102, 119, 130, 
140, 154, 161, 166, 169–175, 177f., 181f., 184f., 
189, 194f., 200, 275

Josef, Sohn Jakobs (bibl. Person) 151
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Kahn, Joseph 63, 165 Kulmbach (Markgrafen) N
Karolinger (Herrschergeschlecht der WESLSCK- Kurbayern 237

manıschen Franken) 7213 Kurpfalz 234
Kaschnıitz, Marıe Luıjse (1901—-1974) 119—1721
Kasper, Walter ' 000 Bischoft VOo Lang, Lorenz (1800-1872) 243, 245, 247

Rottenburg-Stuttgart, emeriıtierter Kurjen- Langobarden (Stammesgruppe) 210
kardınal 206 Lapponı, G1useppe, Päpstlicher Leibarzt /

Lateinamerika 35, 187, 199, 08Kastel (Ortsbezirk VOo Wiesbaden) 4
Keller, Johann Baptıst VOo (1774—-1845), 181 9— Laucla (Lkr. Main-Tauber-Kreis) 271

1828 Generalvıkar 1 Rottenburg, Lejarraga, Diego Nerı1a 204
Bischoft VOo Rottenburg-Stuttgart 2472 )49 Lemberg 1541
251, 253, 255, 25/, 259%2—27/1 Leo (um 400—461), 440—461 Papst

Kelten (antıke Volksgruppe 1 Europa) 217 Leo XI (1535—1605), 1605 Papst
Kennedy Leo XI (1760—-1829), Papst 243{1.,

166 24  ‚ 251, 253, 255, 257, 259270Kugene (1928—-201
—, John FEK. (1917-1963), 19611963 Präsıdent der Leo IIl (1810-1903), Papst 4 $

Vereingten Staaten) 114 7, 65—/73, 80, 87, 90, 93, 123, 177
ent (Reg. South Aast nglan Leone, Kardınal fiktive Person) 161

46UnLhversität Lesbos (Res. Nördliche Agäis, Griechenland)
Kıesinger, urt Geore (1904—-1988), 81, 1941.

Bundeskanzler der Bundesrepublik Deutsch- Leutesdort (Lkr. Neuwied) 1211
and 1658 Limpurg (Adelsgeschlecht) 224, JN

Litauen 154Kılıan (um 640-—689), Heılıger 212, 214
Kıril (Lakota), Bischoftf VOo Lemberg, Papst Livı, Nton10 18572

fiktive Person) 154t., 157-161 Lombarde: (Italıen) 68, 210
Lombar-cliKirnberg (Lkr. Ansbach) 421

Kıssler, Alexander 193 Feder1co 5] Pressespre-
Kıtzıngen 71 her des Heılıgen Stuhls 185, 18/-189,
Klagenfurt 273 1911., 194, 197

163Knöringen, Johann Egenolph VOo (1537-1575), Vince (1913—-1970)
Bischoft VO Augsburg D7 Longınus, Heılıger 143

Kocherstetten (Lkr. Hohenlohekreıis) 733 Loome, Thomas Michael 275
Kocıan, Erich 1672 Lorch (Lkr. Rheingau- Taunus-Kreis)

214Köhler, Joachım 274 Benediktinerabtei
öln 105, 107, 209 Loreto (Res. Marken, Italıen) 169

Welyugendtag 185 Lorsch (Lkr. Bergstrafße)
Benediktinerabtei 217Königshoten Tauber) (Lkr. Main- Tauber-Kreis)

271 Lotichius, DPetrus (Secundus) (1528—1560) O
Konrad 111 (1093/1094—1152), 116/20 Herzog Lourdes (Dep. Hautes-P”yrenees, Frankreich)

1 Franken, Gegenkönig VO Lo- 31, 191
thar L1L., Könug 1177 römısch-deut- Multter Juliane: Soubirous, Bernadette
schen Reich 214, 274 Lubac, Henrı de (1896—1991)

Konstantinopel 153, 163, 186 Lucıanı, Albino Johannes Paul
Konstanz Ludwig X IV. (1638—-1715), König

Domkapıtel 276 VO Frankreich und Navarra und Kofürst VOo
Konzıil VO Kkonstanz (1414-1418) Andorra 34

Krautheim (Lkr. Hohenlohekreıs) 271 Lübke, Heinrich (1 KO4—I1 972), 069 Bun-
uba 158, 168, 194 despräsıdent der Bundesrepublik Deutsch-
Küung, Hans 13, 1241 and 1658
Künzelsau (Lkr. Hohenlohekreıs) 221, 229, Ludwigsburg

2A7 Württembergisches Staatsarchıv 273
LumiereKuhn, Johannes Evangelıst VOo (1806—-1887)

274 —, Auguste Marıe Lou1s Nıcolas (1862—-1954)
Kulıiık, Buzz (1922-1999) 1621 /

ORTS- UND PERSONENREGISTER428

Kahn, Joseph 163, 165
Karolinger (Herrschergeschlecht der westger-

manischen Franken) 213
Kaschnitz, Marie Luise (1901–1974) 119–121
Kasper, Walter (* 1933), 1989–1999 Bischof von 

Rottenburg-Stuttgart, emeritierter Kurien-
kardinal 206

Kastel (Ortsbezirk von Wiesbaden) 224
Keller, Johann Baptist von (1774–1845), 1819–

1828 Generalvikar in Rottenburg, 1828–1845 
Bischof von Rottenburg-Stuttgart 242–249, 
251, 253, 255, 257, 259–271

Kelten (antike Volksgruppe in Europa) 212
Kennedy
–, Eugene (1928–2015) 166
–,  John F. (1917–1963), 1961–1963 Präsident der 

Vereinigten Staaten) 114
Kent (Reg. South East England)
–, Universität 96
Kiesinger, Kurt Georg (1904–1988), 1966–1969 

Bundeskanzler der Bundesrepublik Deutsch-
land 168

Kilian (um 640–689), Heiliger 212, 214
Kiril I. (Lakota), Bischof von Lemberg, Papst 

(fiktive Person) 154f., 157–161
Kirnberg (Lkr. Ansbach) 233
Kissler, Alexander (* 1969) 193
Kitzingen 217
Klagenfurt 273
Knöringen, Johann Egenolph von (1537–1575), 

1573–1575 Bischof von Augsburg 227
Kocherstetten (Lkr. Hohenlohekreis) 233
Kocian, Erich 162
Köhler, Joachim (* 1935) 274
Köln 105, 107, 209
–, Weltjugendtag (2005) 185
Königshofen (Tauber) (Lkr. Main-Tauber-Kreis) 

221
Konrad III. (1093/1094–1152), 1116/20 Herzog 

in Franken, 1127–1135 Gegenkönig von Lo-
thar III., 1138–1152 König im römisch-deut-
schen Reich 214, 224

Konstantinopel 153, 163, 186
Konstanz
–, Domkapitel 226
–, Konzil von Konstanz (1414–1418) 42
Krautheim (Lkr. Hohenlohekreis) 221
Kuba 158, 168, 194
Küng, Hans (* 1928) 113, 124f.
Künzelsau (Lkr. Hohenlohekreis) 221, 229, 

232
Kuhn, Johannes Evangelist von (1806–1887) 

274
Kulik, Buzz (1922–1999) 162f.

Kulmbach (Markgrafen) 228
Kurbayern 232
Kurpfalz 234

Lang, Lorenz (1800–1872) 243, 245, 247
Langobarden (Stammesgruppe) 210
Lapponi, Giuseppe, Päpstlicher Leibarzt 67
Lateinamerika 35, 187, 199, 208
Lauda (Lkr. Main-Tauber-Kreis) 221
Lejarraga, Diego Neria 204
Lemberg 154f.
Leo I. (um 400–461), 440–461 Papst 17
Leo XI. (1535–1605), 1605 Papst 42
Leo XII. (1760–1829), 1823–1829 Papst 243f., 

248f., 251, 253, 255, 257, 259–270
Leo XIII. (1810–1903), 1878–1903 Papst 42, 

57, 65–73, 80, 87, 90, 93, 123, 177
Leone, Kardinal (fiktive Person) 161
Lesbos (Reg. Nördliche Ägäis, Griechenland) 

181, 194f.
Leutesdorf (Lkr. Neuwied) 121f.
Limpurg (Adelsgeschlecht) 224, 228
Litauen 154
Livi, Antonio (* 1938) 182
Lombardei (Italien) 168, 210
Lombardi
–, Federico SJ (* 1942), 2006–2016 Pressespre-

cher des Heiligen Stuhls 185, 187–189, 
191f., 194, 197

–, Vince (1913–1970) 163
Longinus, Heiliger 143
Loome, Thomas Michael (* 1935) 275
Lorch (Lkr. Rheingau-Taunus-Kreis)
–, Benediktinerabtei 214
Loreto (Reg. Marken, Italien) 169
Lorsch (Lkr. Bergstraße)
–, Benediktinerabtei 212
Lotichius, Petrus (Secundus) (1528–1560) 229
Lourdes (Dep. Hautes-Pyrénées, Frankreich) 

131, 191
–, S. a. Mutter Juliane; Soubirous, Bernadette
Lubac, Henri de (1896–1991) 43
Luciani, Albino s. Johannes Paul I.
Ludwig XIV. (1638–1715), 1643–1715 König 

von Frankreich und Navarra und Kofürst von 
Andorra 34

Lübke, Heinrich (1894–1972), 1959–1969 Bun-
despräsident der Bundesrepublik Deutsch-
land 168

Ludwigsburg
–, Württembergisches Staatsarchiv 223
Lumière 
–,  Auguste Marie Louis Nicolas (1862–1954) 

87
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130—, Louis Jean (1864—1948) Melegnano (Maıland, Lombarde:)

Luther, Martın (1483—1546) 7 Mellon:ıu, Alberto 5(
Menemenc10glu, Numan (1893—-1958), Aufßen-

Macchi, Pasquale (1923—-2006), Privatsekretär mınıster der Türkeı 164
140 147VOo Papst Paul V{ Menzel, Adolph VOo (1 S 1 5—1 905)

Madagaskar Mergentheim (Lkr. Main-Tauber-Kreis) 271
Bischotskonfterenz 206 Merowinger (altestes Könugsgeschlecht der

Madrıd Franken) 71
Welyugendtag (201 185 Merry del Val, Ratael (1865—1930), SEeIL 1903

Mähren 209 Kardınal 43,
Maggı, (310vannı 4A7 Mexıko 95, 207

1877Magg10re, Chanluca della Bischöfte
Mex1ıko-Stadt 1857Maglıone,  94 Luing1 (  7— 944), Kurjenkardinal

Michelteld (Lkr. Schwäbisch Hall) 733
Maıland 130 Miıchl, Anton J474

106 138Dom Mınguzzı1, Luc1ano (1 U1 1—2004)
Erzbischöfe 109 Miıstlau (Lkr. Schwäbisch Hall) 27216

Montıinı, (310vannı Battısta bzw. Mittelfischach (Lkr. Schwäbisch Hall) 245
Paul VI Modius, Francıscus (1 556—1 597) 230

Erzdiözese 130 Möhler, Johann dam (1 796—1 838) 147
Katholische UnLhversität VOo Heıilıgen Herzen Mönchengladbach 105
0S Mohammed zwıschen 570 und 5/3, 632),

190Gemelli, Ägostino Religi0nsstifter des Islam
Maınfranken 21 Monaco, Raftfaele (1827-1896), Kurj:enkardinal
Maınz

(Erz-)Bıschöfe 214, 276 Monarı, Lucı1ano y Bischof
_a Schönborn, Johann Philıpp VON,; Volk, VO Brescıia 139
ermann Montanellı, Indro (1909—-2001) U1
Erzbistum 143, 212, 223 Montıinı, (s10vannı Battısta Paul V{
Erzsuftt 213, 226 Moro, Aldo (1916—-1978), und 1 9/74—

Maınz_B amb C192 1976 Minısterpräsident VO Italıen 1372134
Ordensproviınz 274 Mosbach (Lkr. Neckar-Odenwald-Kreıis) 271

Mouroux, Jean (1901—-1973) 147)Maıstre, Joseph de (  — 821) 726
Manıla (Philıppinen) 204 Müller, Gerhard Ludwig
Maratta, Carlo (1625—-1713) Bischoft VOo Regensburg, Präfekt
Marburg der Kongregation für d1ie Glaubenslehre, SEe1IL

Archivschule 243, J4R 2013 Kurjenkardıinal 705
Hessisches Staatsarchıv 243 München 78

Marcellını, Romolo (1910—-1999) 8 $ 93., O8f Neue Pinakothek 147
Marı, Arturo 197 Redemptoristen 273
Marını 734UnLhwversität

Gu1do 4A8 München-Freising?
Mero y ıtahenıscher Kurienerzbischof Erzdiözese 7

Müssener, Hermann, Generalvıkar VOo Aachenund Präsiıdent des Päpstlichen Komitees für
dAje Eucharıistischen Kongresse 3 $ 53 105

Marıschka, Ernst (1893—1963), Regisseur K Murrhardt (Lkr. Rems-Murr-Kreıs)
Martın VOo Tours 397) 5 Benediktinerabtei 213, 217, 223

MussolıinıMarx, Reinhard SEe1IL 2007 Erzbischof
VOo München-Freising, SEe1IL 2010 Kardınal Benito (1883—1945), Mınısterprä-

siıdent des Königreichs Italien S9, 9 $ 4406
Matt, Leonhard VOo (1908—1988) —, Vıttorio0 (1916—1997)
Mazzonu, Päpstlicher Leibarzt 6 $ 71 Multter JTuliane, Ordensschwester 1 Lourdes
McCormiuiıck, i1ıncent 5 131
McGreevey, John (1922-2010) 163
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–, Louis Jean (1864–1948) 87
Luther, Martin (1483–1546) 228

Macchi, Pasquale (1923–2006), Privatsekretär 
von Papst Paul VI. 140

Madagaskar
–, Bischofskonferenz 206
Madrid
–, Weltjugendtag (2011) 185
Mähren 209
Maggi, Giovanni  42
Maggiore, Gianluca della 89f., 96
Maglione, Luigi (1877–1944), Kurienkardinal 

94
Mailand 130
–, Dom 106
–, Erzbischöfe 109
 –,   S. a. Montini, Giovanni Battista bzw.  

 Paul VI. 
–, Erzdiözese 130
–,  Katholische Universität vom Heiligen Herzen 

98
 –, S. a. Gemelli, Agostino
Mainfranken 212
Mainz
–, (Erz-)Bischöfe 214, 226
 S. a. Schönborn, Johann Philipp von; Volk, 

Hermann
–, Erzbistum 143, 212, 223
–, Erzstift 213, 226
Mainz-Bamberg
–, Ordensprovinz 224
Maistre, Joseph de (1753–1821) 26
Manila (Philippinen) 204
Maratta, Carlo (1625–1713) 53
Marburg
–, Archivschule 243, 248
–, Hessisches Staatsarchiv 243
Marcellini, Romolo (1910–1999) 88, 93f., 98f.
Mari, Arturo (* 1940) 197
Marini
–, Guido (* 1965) 48
–,  Piero (* 1942), italienischer Kurienerzbischof 

und Präsident des Päpstlichen Komitees für 
die Eucharistischen Kongresse 32, 53

Marischka, Ernst (1893–1963), Regisseur 88
Martin von Tours († 397) 85
Marx, Reinhard (* 1953), seit 2007 Erzbischof 

von München-Freising, seit 2010 Kardinal 
57

Matt, Leonhard von (1908–1988) 84
Mazzoni, Päpstlicher Leibarzt 67, 71
McCormick, Vincent 95
McGreevey, John (1922–2010) 163

Melegnano (Mailand, Lombardei) 130
Melloni, Alberto (* 1959) 50
Menemencioglu, Numan (1893–1958), Außen-

minister der Türkei 164
Menzel, Adolph von (1815–1905) 147
Mergentheim (Lkr. Main-Tauber-Kreis) 221
Merowinger (ältestes Königsgeschlecht der 

Franken) 211
Merry del Val, Rafael (1865–1930), seit 1903 

Kardinal 43, 82
Mexiko 195, 207
–, Bischöfe 187f.
–, Mexiko-Stadt 187
Michelfeld (Lkr. Schwäbisch Hall) 233
Michl, Anton 247f.
Minguzzi, Luciano (1911–2004) 138
Mistlau (Lkr. Schwäbisch Hall) 236
Mittelfischach (Lkr. Schwäbisch Hall) 235
Modius, Franciscus (1556–1597) 230
Möhler, Johann Adam (1796–1838) 142
Mönchengladbach 105
Mohammed (* zwischen 570 und 573, † 632), 

Religionsstifter des Islam 190
Monaco, Raffaele (1827–1896), Kurienkardinal 

62
Monari, Luciano (* 1942), 2007–2017 Bischof 

von Brescia 139
Montanelli, Indro (1909–2001) 91
Montini, Giovanni Battista s. Paul VI.
Moro, Aldo (1916–1978), 1963–1968 und 1974–

1976 Ministerpräsident von Italien 132–134
Mosbach (Lkr. Neckar-Odenwald-Kreis) 221
Mouroux, Jean (1901–1973) 142
Müller, Gerhard Ludwig (* 1947), 2002–2012 

Bischof von Regensburg, 2012–2017 Präfekt 
der Kongregation für die Glaubenslehre, seit 
2013 Kurienkardinal 205f.

München 78
–, Neue Pinakothek 147
–, Redemptoristen 273
–, Universität 273f.
München-Freising
–, Erzdiözese 227
Müssener, Hermann, Generalvikar von Aachen 

105
Murrhardt (Lkr. Rems-Murr-Kreis)
–, Benediktinerabtei 213, 217, 223
Mussolini
–, Benito (1883–1945), 1922–1943 Ministerprä-

sident des Königreichs Italien 89, 92, 94–96
–, Vittorio (1916–1997) 94
Mutter Juliane, Ordensschwester in Lourdes 

131



430 (IRTS- UN. ERSONENREGISTER

18Multter Theresa (von Kalkutta) (1910—-1997) Paschalıs I1 y Papst
205 Paul (1552-1621), Papst

Paul V{ (1897-1978), Da 31, 35,
avarro-Valls, Joaquin (1 02 6—2017), 45, 4  ‚, 51, 54t., 85, 103-149, 157, 159, 169—
Direktor des Pressehüros des Heıilıgen Stuhls 175, 177, 18  182, 185, 19%3, 200, 208
174 Paul,; Gerhard /1, 174
eckarsulm (Lkr. Heilbronn) 271 Paulus (bıbl. Person) 8)  )4)  52-25

Negr1, Lu1g1 Erzbischof Pece1, G1useppe (1776—-1855), RBı-
VOo Ferrara-Comacchio 20 / schof VOo Gubbio, 18 1850 Kardınal 62, 65

Nervı, Mier Lu1g1 (1891—-1979) 138 Peng, chinesischer Führer fiktive Person) 155,
un  y DPeter 275 15/

Neustadt Maın (Lkr. Maın-Spessart) 273 Peretti, Felice S1xtus
Neustetter, Erasmus (gen. Sturmer VOo Schön- Pesch, (Jtto ermann (1931—-2014) 1727

(1551—-1594), 18 1551 Dechant VOo DPetrus (bıbl Person) —20, 41, 45, 54, 98, 115
130, 158, 161, 168, 202, 24/, 252-254

_2 411
Comburg, Propst VO Comburg

Pfalz-Neuburg (Fürstentum) 234
New ork 9 $ 170, 180 Pfürdt, Friedrich Gottiried lonaz VOo y

icoletti, Michele 276 Stittsherr VOo Comburg 215
ıederlande 151Pharao (bibl Person)
jetzsche, Friedrich (1 S44—1 900) 20 Philıppinen 173, 193, 204

Nıger1a Piccolominı, Pıus I1 (1458—1464) 2
Erzbischöfe Onayekan, John Olorutfem11 Pıichard, Raymond (  — 992) 101

Noe, Vırgilio (1922-2011), 18 1991 Kardınal Pıetro, Camıillo dı (1806—-1884), päpstlicher |DJE
123, 137, 142 plomat und Kurjenkardıinal der römiıschen

Nördlingen (Lkr. Donau-KRı1es) 237 Kıirche 60
26, 82Nürnberg 21 / Pıus (1504—-1572), Papst

Pıus VI (171 / —1 799), 790 Papst 42, 44,
Oberfischach (Lkr. Schwäbisch Hall) 35
Obermarchtal Pıus VIL (1742-1823), Papst 4 $

Prämonstratenserabtei . 25  , 256t., 25  61, 266,  8, 270
bte Walter, Friedrich VOo Pıus (1792-1878), Papst 26, 4 $

Odenwald 46, 501.,  66, 69t., 72, 85, 167, 200
Rıtterkanton 733 26, 43,Pıus (1835—1914), Papst

Ohringen (Lkr. Hohenlohekreıis) —}  —}
Chorherrensuftt 214 Pıus XI (1857-1939), Papst 43{1.,

Osterreich 88, 276 68, 75, 891., 94, 96, 98
2 $Onayekan, John Olorutem1 SEeIL 1994 Pıus XI (1876—-1958), Papst

Erzbischof VO Abuja (Nıgerı1a) 206 341., 44,  t., 85, 87—102, 105, 151, 154, 199
Osteıin, Johann Heinrich VOo (1674-1695) Pıus ALLL., Papst fiktive Person) 155

233, 2351. Piusbrüder 90, 200
Ortterbach (Lkr. Schwäbisch Hall) 235 Pohlschneider, Johannes (1899—1981), 1 954—
Orvı1d (43 Chr.—ca 11. Chr.) 147 1974 Bischoft VOo Aachen 38, 144

Polen 154, 183, 19%4, 19%6, 204
18572Pacelli, Eugen10 Pıus XI Welyugendtag (201

Pancıroli, Romeo (1923—-2006) 121+% Pompeı, (C31an Franco (1915—1989) 17t., 129,
Pannomen Ungarn 135—137/
Papen, Franz VOo (1879—-1969), deutscher Poli- Portugal 165

tiker 164 Posthius, Johannes (1537-1597) 230
Parıs 59, 611., 66, 96, 191 Provence 2172

Institut Catholique
Direktoren Baudrıillart, Alfred 15/Quinn, Anthony (1 O17 5—2001)

Parma (Herzogtum) 4A41
Parolin, Pietro Kurijenkardınal, SEe1IL Rampolla, Marnıano (  — 213), Kardınalstaats-

2013 Kardınalstaatssekretär sekretär /

ORTS- UND PERSONENREGISTER430

Mutter Theresa (von Kalkutta) (1910–1997) 
205
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Römuisches Reich 710 ant Eg1d1i0 20 /
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Ravenna (Reg. Emilia-Romagna, Italien) 212
Rebiba, Scipione (1504–1577), seit 1555 Kardinal 

249
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–, Regensburger Rede (2006) 186, 190, 200
Reichenhall (Lkr. Berchtesgadener Land) 218
Reinhardt, Rudolf (1928–2007) 274f.
Reinsberg (Lkr. Schwäbisch Hall) 233
Rhön-Werra
–, Ritterkanton 233
Riccardi, Andrea (* 1950), Gründer der kath. 

Gemeinschaft Sant’ Egidio 207
Richard (fränkischer Graf) 214
Riese (Prov. Venetien, Italien) 74, 84
Rinaldi, Kardinal (fiktive Person) 159
Rio de Janeiro
–, Weltjugendtag (2013) 192
Rippberg (Lkr. Neckar-Odenwald-Kreis) 221
Roberts, Clete (1912–1984) 164f.
Römer 210f.
Römisches Reich 210f.
Rom 20–22, 25f., 30–32, 42–46, 54, 57–62, 64, 

66, 70–72, 75, 78f., 85, 92, 94, 98f., 102, 104–
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–, Gemelli-Klinik 28
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–, Päpstliche Lateranuniversität 182
–,  Päpstliche Universität Gregoriana 133, 135, 
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–, Palatingarde 63
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garicum 106f., 111–114, 118, 122–125, 133f., 
142, 144f.
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–, Vatikanisches Informationszentrum 95
–, Vatikanische Museen 139
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Rosenbach, Johann Hartmann von (1609–1675), 
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Rossoni, Päpstlicher Leibarzt 71
Rossum, Willem van CSSR (1854–1932) 277
Rote Brigaden 132f.
Roth (Lkr. Schwäbisch Hall) 224
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214–217, 224, 228
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Rottenburg Neckar (Lkr. Tübingen) 241 — Schönborn, Johann Philıpp VOo (  5— 673),
244, 24/, 252-—-254, 256—258, 2621266 Bischoft VOo Würzburg, 164 / —
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Dom 244—24/, 249, 2571., 259—264, 266, 268 Zisterizienserkloster L

Rottenburg-Stuttgart Schwaben 209, 213—219, 224, 242, 273
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ST Michael I8
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Salımbene de dam (1221—-1289) 19 Steinbach (Stadtteıl) 224, 228, 233, 245
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173 Schweden 204, 7311
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206 Schweiz 8 $ 113{f., 276
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G1luseppe Pıus Scuderı, Vincenzo (1902—-1982)
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–, Marguerite, Mutter von Papst Pius X. 78, 84
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Schon die Päpste der Vormoderne haben 
ihr Amts- und Kirchenverständnis in Ze-
remonien, Gesten, Porträts und Bauten 
repräsentiert. Mit dem Aufkommen der 
Massenmedien seit dem 19. Jahrhundert 
wird es breiten Bevölkerungsschichten 
möglich, sich über Zeitungen, Flugblät-
ter, Bilder und schließlich in Film und 
Fernsehen zu informieren. Auch die 
 katholische Kirche nutzt die neuen 
 Medien. Spätestens seit dem Pontifikat 
Pius’ IX. (1846–1878) wird diese Inszenie-
rung massenwirksam und zielt auf eine 
Mobilisierung der Katholiken in aller 
Welt. Angeregt von den neueren histo-
rischen Kulturwissenschaften, in denen 
Fragen der Inszenierung, der Medialisie-
rung, der symbolischen Kommunikation 
und überhaupt der „visual history“ eine 
große Rolle spielen, analysieren die Bei-
träge des Bandes die Inszenierung des 
modernen Papsttums bis hin zu Papst 
Franziskus.
Beiträge zur Geschichte der Comburg in 
Mittelalter und Neuzeit sowie zu den 
Gründungsdokumenten der Diözese 
Rottenburg ergänzen den Band, der von 
einem umfangreichen Rezensionsteil 
beschlossen wird.
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